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üeber  Wärmeleitung  in  Krystallen. 

Von 

B.  Minnigerode  in  Greifswald. 

I.  Theil. 


Pie  ersten  rntersiu:liuiig:en  über  Wärmeleitnii^  in  Krj'- 
stalleii  verdankt  man  Duhamel  ^  der  seine  Theorie  anf  die 
Hypothese  gründete,  dass  die  Leituiif,^  der  Wärme  auf  mole- 
kularer Strahlung  beruhe.  Nachdem  dui'ch  H.  de  S£nahhont^ 
auch  Beobachtungen  über  Wärmeleitung  in  nicht  isotropen 
Körpern  angestellt  worden  waren,  hat  Duhamel'  den  Gegen- 
stand wieder  aufgenommen  und  seine  Theorie  mit  den  Be- 
obachtnngeu  verglichen.  Lam£*  hat  dann  die  Theorie  weiter 
entwickelt,  indem  er  zu  den  DuHAJiEi/sdien  theoretischen  Vor- 
>i»'llinitren  noch  die  Hypotliese  liinzutü<rte.  dass  die  Wärnie- 
leitiuigsraliifrkcit  nach  entgegengesetzten  Richtungen  niclit 
nntli wendig  gleich  sein  müsse,  ein  Gedanke,  auf  den  er  durch 
da8  elektrische  Verhalten  gewisser  Krystalle  bei  ilirer  Erwär- 
mung gekonunen  zu  sein  scheint  ^  Indessen  hat  sich  in  die 
von  ItAxa  aufgestellten  Formeln,  die  im  Allgemeinen  eine 
grössere  Anzahl  von  Constanten  enthalten,  als  die  bis  dahin 
angenommenen,  ein  Fehler  eingeschlichen,  so  dass  die  von 
ilnii  irefnndenen  Eesnltate  mit  der  von  ilini  zu  uiunde  ge- 
legten Hypoiiie.se  nicht  im  Einklang  sind.    Diesen  Fehler 

*  Joninal  de  T^cole  polytedmiqQe.  Cah.  21,  856, 

*  Ann.  chim.  et  phys.  S^r.  3,  21,  457;  22,  179;  23.  257,  1848. 
'  Jonmal  de  V^coh'  polytechnique.  Cah.  32,  155,  1848. 

*  Le^ODB  snr  la  tli^orie  analytiqu«  de  la  chaleur.  Paris  1861. 
0  1.  c.  p.  VI  u.  §.  XV. 

K.  JaJixbach  t  Minenlogie  etc.  1886.  Bd.  1.  1 
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habe  ich  in  meiner  Inan^aldissertation ^  aufgedeckt,  aber 

sonst  scheint  er  nicht  weiter  ]>emeikt  wonleu  zu  btiu.  wäh- 
rend auf  djis  Werk  vnii  LamR  vielfai  li  Heziitr  srenoiiimeii  wird. 
Aul  (lif>t'lbe  tlieunli.srlip  Vorst<>11nnu-  .sind  neiienliugs  aucli 
Thümi'sun  und  Ijoih;k  gekommen,  wie  e.s  scheint,  »»hne  von 
den  Untersuchungen  Lam^'s  Kenntnii^s  zu  haben.  Beobacli- 
tungen  beim  Tarmalin  schienen  ihre  Ansicht  zu  bestätigen^; 
dieselben  zeigen  indess  onter  einander  grosse  Abweichungen 
nnd  die  vor  Kurzem  von  Stenger'  veröffentlichten  Messungen 
machen  eine  Verschiedenheit  der  Wärmeleitung  nach  entgegen- 
gesetzten Richtungen  beim  Turmalin  sein-  unwahrscheinliili. 

Inzwischen  waren  l'ntersut  Imiiueu  von  Stokes"*  über 
\\"äruit4eitung  in  Kry.stallen  anm-strllt  windt'ii.  in  dfiini  die 
Ditterentialgleichungen  auf  ali-reiiu  iiu  ivi-  Grundlage  au^ge^telU 
werden,  ohne  dass  die  DcHAMEL'sciie  Hypothese  der  moleku> 
laren  Strahlung  angenommen  wird.  Stokes  gelangt  so  zu 
Gleichungen,  die  identisch  sind  mit  den  später  von  Lah£  auf- 
gestellten,  aber  unrichtig  interpretirten  Formeln. 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  1.  eine  Ableitung 
der  Gmndgleichungen  für  die  Wänneleitung  in  Erystallen  aus 
der  LAMfe'sclien  Hypothese,  nebst  dem  Na(  liweis  de.s  Lam£'- 
schen  Fehler^  in  einer  an>liün'licheren  Darstellung,  als  die 
frülit  r  Vi>u  mir  veiottentiiclite,  2.  eine  Anwendung  der  .Stukks'- 
sclien  Theorie  auf  die  eüizehien  Krystallsysteme  und  deren 
ünterabtheilungen.  Aus  der  Discussion  der  möglichen  Fälle 
ergibt  sich,  dass  die  allgemeineren  Formeln  nicht  ausschliess- 
lich solchen  Krystallen  entsprechen,  die  pyroelektrische  Eigen- 
schaften zeigen.  —  Die  Fortsetzung  dieser  Untersuchung  wird 
sich  eingehend  mit  der  Theorie  der  Beobachtungsmethoden 
beschäftigen  und  zeigen,  wie  fiir  die  Krystalle  der  einzelnen 
Systeme  die  Constanteii  der  AVänueleitini<i-  aus  Reobaclituiiiim 
zu  br^nllllIlen  sind:  fiir  die  Krystalle  des  tnkliii»'ii  5ys.lems 
ist  bisher  in  diei>er  Hinsicht  noch  nichts  geschehen. 

*  B.  HiKNiosBODs:  Über  WKimeleitODg  in  KiTStaUen.  Art.  II.  GOt- 

tingeu  1862. 

'  Pbiloäopliical  Magaane.  Ser.  V,  6,  110,  1878  und  8,  18,  1879. 

Die«.  Jahrb.  1880.  I.  145. 

WiEDEM.  Ami.  22,  522.  1S,M4.    Dies.  Jahrb.  issö.  II.  411. 
**  On  the  Condnction  of  Heat  in  Oystals.    Cambridge  aud  Dublin 
luatbematical  Journal  eü.  by  W.  Tuomson,  6,  215,  1Ö51. 
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§.  1. 

Es  seien  M,  M'  zwei  iK  iiaclilmrte  Punkte  im  Innern  des 
Kl ystalls,  q  ihre  Entfernung,  a,  ß,  y  die  Cosinus  dt  r  Winkel, 
welclie  die  von  M  nach  M'  gezogene  Gerade  mit  den  recht- 
winkligen Ooordinatenaxen  bildet,  v  die  Temperatur  in  M, 
V*  jene  in  M',  und  d^'  zwei  Yolmnenelemente ,  denen  M 
und  M'  angehören.  Die  während  der  Zeit  dt  von  dem  3Ias- 
senelement  in  <1>  an  das  Massenelement  in  d^;'  abgegebene 
'\\'ännemenge  wird  dann  ausgedrückt  durch 

I.  d^ds'     --  ti')  F  (j>,  ty)  dt 

Hierin  ist  £  =  -|- 1  oder  =  —  1  za  setzen,  je  nachdem 
die  Temperatur  in  dsr  höher  oder  niedriger  ist  als  in  d^',  wenn 
die  LAMfi'sche  Voraussetzung  der  angleichen  Leitungsfähigkeit 
der  Wärme  nach  entgegengesetzten  Richtungen  zu  Grunde 

gelegt  wii'd.    i:'ällt  diese  Voraussetzung;  fort,  so  ist 

F  ((^,  1%  y)  =  F  (c.  —  «,  —  — ;-) 
und  man  kann  f  =  1  setzen.  Die  Function  F  ist  wesentlich 
positiv.  Ihr  Werth  ist  derselbe,  an  welche  Stelle  des  Kry- 
stalls  man  das  Pnnktepaar  M,  M'  bringen  mag,  sobald  nur 
^,  ea,  f  y  dieselben  sind.  Femer  ist  F  ^  0,  sobald  ^ 
emen  kleinen  Werth  R  Übersteigt,  dessen  Grösse  eine  Func- 
tion Ton  a,  ji,  y  sein  kann. 

Man  theüe  den  iü  ystall  durch  tim^  El)ene  E  in  zwei 
Theile  A  und  B.  Es  werde  H  in  unendhi  Ii  diiune  Clünder 
zt'ilp^-t.  von  den<'n  jeder  seine  Basis  da  in  E  hat  und  deren 
Erzeugungsliniea  senkrecht  zu  E  stehen.  Die  während  der 
Zeit  dt  Ton  einem  solchen  Cylinder  mit  der  Basis  do  an  A 
abgegebene  Wärmemenge,  welche  durch 

—  dadtA 

bezeichnet  werden  in  ige.  soll  jetzt  bereehnet  werden,  indem 

derLAM^'sche  (Te(iaiiken<j:angmi\Vesemlit-hen  beibehalten  wird. 

Es  werde  das  Punktepaar  M,  M'  zuerst  in  eine  soklie 

Lage  gebracht,  dass  M  die  Stelle  des  Dwchsclinitts  der  Axe 

des  Cylindei*s  in  da  mit  der  Ebene  £  einnimmt,  und  darauf 

m  eine  zweite,  so  dass  M  in  einen  anderen  in  B  gelegenen 

Ponkt  II|  derselben  Aze  fällt;  die  yon  M  nach  gezogene 

gerade  Linie  sei  =  l   Die  Linie  q  wurd  hierbei  parallel  mit 

üirer  ursi)runglichen  Lage  verschoben;  in  beiden  Lagen  soll 

1* 
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der  zweite  Endpunkt  IM',  M,')  sich  in  A  befinden.  Wir 
zäbl^^n  die  Xoniiale  p  der  Ebene  E  positiv  nach  dem  Innern 
voll  A  \un\  \H'/A'\v\nwn  die  Winkel,  welche  sie  mit  den  Co- 
ordiiiateuaxen  bildet,  duixh  (xp;,  (yp),  (zp);  siud  üun  die 
Coordmaten  von  M 

so  erhalten  die  Coordinaten  von  M',  M|,  M|'  die  folgenden 
Warthe 

x-re«.  y-ft'Ä  z-he;'> 

z  —  1  cos  (xp),  y  » I  cos  (yp),  e  —  1  cos  (ipX 

z  +  e«  — lco8(xp),  y-f  p^— lco«(yp),  z  +  ^y  — 1co«(bp). 

Es  seien  r',  Vj ,  i,'  die  Temperaturen  an  diesen  drei 
Punkten,  so  liefeit  dio  auf  ihre  ersten  Glieder  beschränkte 
TATLOR'sche  Reihe  die  Gleichungen 

v^'  =  v-\-{sa-\ LOS (^xp)) -f      —  1  cos(>'p)) lcos(zp)) . 

Hieraus  folgt 

Es  hat  also  der  Wänueanstaiiscli  T.  für  )m([v  r.agtMi  des 
Punktepaares  M,  W  den  nämlichen  \\  erth,  indem  nicht  bloss 
der  Coefficient  F,  sondern  auch  die  Teniperaturditfereuz  v — v* 
denselben  Werth  besitzt.  Dies  gilt  für  alle  parallelen  Lagen 
von  MM',  sobald  nur  die  Lingen  1  und  q  eine  gewisse  Grösse 
nicht  fiberschreiten.  Hiemach  ergiebt  sich  für  den  Wänne- 
aiistausch  L  zweier  Punkte  M,  M'  oder  M,,  Mj' 

^  \    ox    '  '  ()y  ^  *  oz ) 

Um  fip  zu  erhalten,  ist  das  der  Ebene  E  angehörige 
Element  d$  des  Cylinders  mit  allen  Elementen  d^'  im  Innern 
von  A  za  combiniren,  deren  Entfernungen  ^  die  Werthe  zwi- 
schen 0  und  B  besitzen,  und  ein  Element  d$  des  Cylinders 
im  Abstand  1  von  der  Ebene  E  ist  ffir  eine  bestimmte  Rich- 
tung von  p  mit  allen  Elementen  d^'  innerhalb  A  za  combi» 
nii'eu,  deren  Entfernung  q  die  Grösse  R  nicht  übersteigt, 
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also  zwischen  — \ — r  und  R  enthalten  ist.  Darauf  ist  die 

cos  (^p) 

Summe  nach  allen  Richtungen  von  q  zu  nehmen.  Die  bei 
einer  bestimmten  Richtung  und  Grösse  von  ^  überhaupt  in 
Betracht  kommenden  Elemente  des  Cylinders  haben  von  der 
Ebene  E  die  Abstände  von  0  bis  q  cos  [q  p). 

Setzt  miiii  iiii  d^-  (la>  Kiemeiit  dadl  dns  Cylinders,  so 
erhält  mau  lür  deu  Wärmeaustausch  zwisclKii  iXs  und  dg' 

III../    dv,      dv    ,      ^) "  \  „ 

Fasst  man  alle  in  Betracht  kommenden  Elemente  dadl 
und  d>'  zusammen,  ft\r  welclie  die  Kiclituug  imd  die  Grösse 
von  Q  dieselben  sind,  so  erhält  man,  da 


dl  —  p  C03  ^pp) 

Ist 


J 


Hieraus  folgt 

wenn  man  die  Summe  niiunit  über  alle  Elemente  d^'  im  In- 
nern von  A,  dereu  Abstände  ()  von  >I  die  A\'erthe  von  0 
bL>  K  haben.  Setzt  man  d?'  =  (i-d(';.  wo  doj  das  Element 
einer  mit  dem  Halbmesser  1  um  M  beschriebenen  Kugelfläche 
bedeutet,  and  führt  man  die  Bezeichnung  ein 


■ 

1  C>*F((?i  ««. 


80  erhält  mau 

die  Integration  ist  Uber  die  in  A  liegende  Hälfte  der  Kugel- 
flAche  auszudehnen,  deren  Element  doi  ist.  Bemerkt  man,  dass 

«» (pp)  =s  «f  ccw  (x  p)  -f-  CO»  (yp)  4"  y  <5os  (z  p) 
ist  und  dass  bei  der  Integration  die  l)iftereiUi;il(jiintif^iiten 
von  i;  und  die  Winkel,  welche  p  mit  den  Coortliuatenaxeu 
bildet,  als  constant  anzusehen  sind,  so  findet  man 


6 


WO  zur  Abkfirzimg 
gesetzt  ist. 

Dieselben  B^onneln  ergeben  sich,  iveun  man,  statt  die 
Wärmeabgabe  des  Cylinders  innerhalb  B  an  A  zu  berechnen, 
einen  Cylinder  in  A  errichtet  und  seine  Wärmeabgabe  an  B 
bestimmt.    Die  Grösse  — jQpdodt  ist  die  durch  das  Ele- 

lueut  dtf  wälireml  der  Zeit  dt  bindurchti'Cteude  Wärmemenge. 

S  9 

Wird  die  \'oraassetzung  gemacht,  dass 

(a)  «/»(ff,       ;■)  =  'l'{-u,  —y) 

ist.  so  sind  die  in  fip  auftretenden  Inte<rnile  Constaute  des 
Krystalls;  ihre  Werthe  sind  die  Hälfte  derjenigen,  welche 
sich  ergeben.  w(  nn  man,  statt  die  Litegiation  über  die  oben 
bezeichnete  Halbkugel  auszudehnen,  dieselbe  Ober  die  ganze 
Kugelfläche  erstreckt. 

Wird  aber  die  LAue^sche  Annahme  ungleicher  Wärme* 
leitungsfähigkeit  nach  entgegengesetzten  Richtungen  gemacht, 
so  erfüllt  die  Function  <1)  die  Gleicliimg  (a)  iiiclit.  In  die- 
sem Fall  sind  die  in  fip  v<»rkomnien(lt'n  hncirräl»'  keine  Con- 
staiitcn  (It's  Krvstalls.  sdiidcrii  sie  sind  von  der  IVmperatnv- 
V er th eilung  in  der  Nähe  vonM  abhängig,  indem  die 
Werthe,  die  «  tlu'  die  Elemente  des  Integrals  annimmt,  von 
ihr  abhängen.  Es  sei  hier  bemerkt,  dass  diese  Integrale 
durch  andere  ersetzt  werden  können.  Man  lege  in  M  an  die 
durch  diesen  Punkt  gehende  isotherme  Fläche  die  Tangenten- 
ebene: man  kann  dann  in  0  durchweg  ^  =  1  setzen,  -wenn 
die  Integration  tiber  diejenige  Halbkugel  ausgedehnt  wird, 
die  sicli  auf  d**r  Seite  der  Tangentenebene  befindet,  auf  der 
die  Temi»erauir  die  niedn>f*re  ist.  Unter  allen  Umständen 
haben  aber  in  iip  die  Coelücieuteu 
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von  ^  cos  (zp)  uud  ^  cos  ^  p), 

von  -'-  cüs(xp)  und  ^  cos(zp), 
von      C08  (jp)  uud  —  cos  (xp), 

dieselben  Werthe. 

Lax£  findet  statt  der  hier  entwickelten  Formel  für  % 
eine  weni^  übersichtliche  ^  die  ihn  zu  dem  Irrthnm  verleitet, 
die  Integrale  in  Üp  als  Constante  des  KrystaUs  und  zugleich 

die  Coefficienten  der  Produkte 

—  C08  (yp),  -   cos  (rp),  6tc* 
Oy 

als  von  einander  verscliied^'ii  anzusehen. 

Lässt  man  p  nach  einander  mit  den  Coordinatenaxen  zu- 
sammenfallen, so  erhält  man 

TT  «  1  I      1  I  1 

IL       Ji,  =  k..  —  +  k„  ^  +  k„ -55^, 

-TU  I     ~ai  1  ~H9 

Hier  sind  k,j ,  k^^,  .  .  .  dif  tlie  der  in  Xip  vorkom- 
menden Integrale  und  zugleich  besteht  die  Gleichung 

Zip  =  -^x  cos  (xp)  +  Sly  cos  (yp)  -|-  Slz  cos  (zp), 
die  gewöhnlich  durch  Betrachtung  eines  Tetraeders  abgelei- 
tet wird. 

"Will  man  die  (iiir>seii  k,,,.  als  l'unstaute  des  iviystalls 
ansehen  und  voraussetzen,  dass  k^^^  für  fi  ^  v  uielit  noth- 
wendig  gleich  ist,  so  darf  man,  wie  die  vorstehenden 
Betrachtungen  zeigen,  die  Formeln  U.  nicht  auf  die  Voraus- 
setzung von  molekularer  Strahlung  grftnden.  Stokss  hat  sich 
auf  einen  aUgemeinen  Standpunkt  gestellt  und  die  Theorie 
der  WiLrmeleitnng  in  Erystallen  ohne  diese  Voraussetzung 
begründet,  indem  er  von  einigen  sehr  allgemeinen  Gesetzen 
ausging,  die  allerdings  aus  der  genannten  Voraussetzung  f<d- 
gen,  die  aber  von  solcher  EinfachJieit  sind,  dass  sie  seiner 

M.  c  §.  V. 
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Ansicht  nacli  sich  aus  jeder  vemimftigen  Hypothese  ergeben 
mflssen,  die  bezüglich  des  Überganges  von  Wärme  im  Innern 
eines  festen  Körpers  gemacht  werden  kann.  Er  gelangt  zu 
den  Gleichnngen  II.,  in  denen  die  k^^  constante  Grössen  sind,  . 
zwischen  denen  sich  aus  seinen  grundlegenden  Hyi)othesen 
von  vorn  herein  keine  Beziehung  ergibt.  Diese  Art  der  he- 
handhiii;,'-  hat  uuätreitijr  den  jri'<>j^sen  Vorzug,  die  Gniiidprlf'i- 
cliuugeu  der  Wärmeleitiui^  aufsti-neii  m  können,  ohne  eine 
specielle  Hypothese  über  die  Art  und  Weise  machen  zu  müs- 
sen, wie  der  Übergang  der  \\'ärme  vor  sich  geht  und  es  ist 
wohl  berechtigt,  die  sich  hieran  knUpfenden  Folgerungen  im 
Einzehden  zu  entwickeUi.  Dies  ist  von  Stokes  und  Lah£ 
geschehen  und  hierin  liegt  das  Interesse  an  Lax&'s  Unter- 
suchungen tlber  den  von  ihm  sogenannten  allgemeinen  Fall, 
wenn  auch  die  physikalische  Bedeutung  seiner  Formehi  nicht 
die  voii  iliiii  vorausiresetzte  ist.  Auch  ergibt  die  Ditierential- 
gleichung  liir  die  W'ärmebewe^Min^r ,  wie  ans  den  üntersneh- 
ungen  von  Stokes  und  Lam^  selbst  hervorgeht,  keineswegs 
verschiedene  Wärmeleitung  nach  entgegengesetzten  Richtun- 
gen: wird  einem  unbepenzten  krystallinischen  Körper  nur 
an  einer  einzigen  Stelle  eine  von  Null  verschiedene  Tempe- 
ratur ertheüt,  so  smd  die  isothermen  Flächen  zu  jeder  spä- 
teren Zeit  ähnliche  und  ähnlich  liegende  Ellipsoide,  deren 
gemeinsamer  Mittelpunkt  die  anfänglich  erwärmte  Stelle  ist. 

Stokes  stellt  in  seiner  Abhandlung  Betrachtungen  an 
iiljer  die  Art  der  A\'ärniebe\ve«iung,  die  der  allgemeineren 
Voraussetzung  entspricht,  und  sucht  es  als  wahrscheiu- 
lich  hinzustellen,  dass  in  der  Natur  die  Gleichungen 

m.       k    =  k 

immer  bestehen.  Er  zeigt  dann,  dass  sie  bestehen  müssen, 
wenn  der  Krystall  zwei  zu  einander  senkrechte  Symmetrie- 
ebenen besitzt,  so  dass  nur  bei  gewissen  unsynunetrischen 

Kry stallen  Spuren  ihres  Nielitbestehens  erwartet  werden  kön- 
nen. A\*eiterhin  timlet  er,  dass  l)eini  (^naiz.  der  l)est)ndere 
rnsyiunietrien  darbietet,  diese  Gleichungen  ebentaüs  gelten 
müssen. 

Ich  werde  im  Folgenden  alle  i'älle  discutii'en,  die  bei 
Krystallen  vorkommen  können.   LAMfi  glaubte  nachgewiesen 
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zu  haben*,  d^iss  flir  gewis.^f*  Krvstali»'  des  regulären  Sy- 
st eins  die  <ilt'ir]iuiii>vn  III.  niriit  ]»»*stehen.  Iii  \\  irkln  hk^it 
müssen  aboi  diese  Kelationen  tüi*  alle  Uiiterabtheilungeu  des 
regulären  Systems  erfüllt  sein. 

Das  Nichtbestehen  der  Gleichungen  III.  würde  ttbngens, 
wenn  es  in  der  Natur  überhaupt  vorkommt,  experimentell 
sehr  schwierig  nachzuweisen  sein.  Denn  in  der  Differential- 
gleichung für  Punkte  im  Innern  des  Körpers 

CD  —  =  —5  -L  -L  ^ 

dt        «)x        <>y  rfz 

worin  mit  C  die  specitisdie  Winnie,  mit  D  die  Dichtigkeit 

des  Köi-pers  bezeichnet  ist,  kouaneii  nur  die  Summen 

^9  ~l~        I  1^11  H"  ^8>  ^1  "I*  l'll 

vor.  In  der  für  die  Punkte  der  Oberfläche  geltenden  Gleichung 

worin  p  die  nach  innen  errichtete  Nurinale,  Ii  die  äussere 
Leitnnjrsfähi<rk«'it .  V  die  Temperatur  der  Umg^ebunff  bedeu- 
ten, k«»nimeii  freilich  die  k,,,,  getrennt  vor;  aber  liier  tritt 
der  l'mstand  erschwerend  ein,  dass  h  für  verschiedene  luy- 
stalMächen  verschiedene  Werthe  haben  kann. 

§.  4. 

Es  sei  die  z-Axe  eine  Symmetrieaxe  des  Krystalls.  so 
dass  (Inrcli  Dreliuns:  dessell)eu  um  sie  um  den  Winkel  0  jede 
Richtung  des  Krystalls  mit  einer  gleichwerthigen  zur  Deck- 
ung kommt.  Setzt  man  also 

x'  =  X  cos  Ö  —  y  siu  6», 
y'  =  x8m©  +  3rco8  0, 

j  COS  (x'  p')  =  CO«  Cxp)  CO»  «  —  cos  (y  sin 
C08  (j'  p' )  =  cod  (x  p)  sin    -\-  cos  (}'  p)  coä  Ö, 
cos  (z'  p')  =  cos  (z  p) 

and  bezeichnet  durch  jßp'  den  Ausdruck,  den  man  erhält, 
wenn  in  Grössen  z,  y,  z,  p  durch  z',  y',  z',  p'  er- 

setzt werden,  so  mnss  identisch 

'  1.  c.  §.  XXX\HI.  —  \\^\.  Janketaz  :  Sur  la  propag.  de  U  chaleiir 
^  l«a  Corps  crist.  Ann.  chüu.  et  pbys.  I¥.  Ste.  20,  p.  19,  1878. 
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sein.  Wenn  für  x\  y'.  z'.  'x'|»'),  (y'p'X  (z'p'\  di«*  oben  angegebe- 
nen Werthe  eingetlilirt  werden.  Dies  lielert  die  GleichungeQ 

jk„  =  (kti  cos  9  + 1^«  sin  O) cos  A  -|-  O^i     ^  +  ^ ^  ^) 

|k„     (—kj,stoö-fiit CO» ^  +  (—1^1  sltt©  +  k»*cos^)8Ui8,;2. 

k,j  s     COR  f>  -f  k.^^  sin  ^,  3. 

k,i  =  —  (k,,  cos  ^  -i-  k, ,  >in     sin  ^  -f  ik^,  oox  ^  -|-  kjj  sin     cos  4. 

IV.  k^^  ~  — (— k,,  Hin'^-f  kj^ cos*^)aiDö4"('~^i *"^^"l"*'ii*^»*')*^®^' ^• 

k  ,  ,  —  —  k,,  sin  W  4-  ^'  '""^  ^' 
k  j  =  k,,  cos  #^  —  k    -in  7. 


k =  —  kg,  sin  ^  +      o,««  N, 


Die  Gleichungen  1.  und  2.  geben 

!  (k„— k„)8iiiÖ«  — (ki,-f-k„)9iiiÖco8©=:0, 
:  (k„— )i,,)«iiiOco§e-f  (k|*-f  Js«i)«itt^*  =  0« 

Ist  sin  0^  die  Determinante  dieser  Gleichungen,  von 
Null  verscliieden,  so  ist 

k,,  —  k.^^,  k,2  -j-      =  0. 

Diese  Eelatiunen  bestehen  also,  sobald  die  z-Aze  n-zäh- 
lige  Symmetrieaxe  nnd  n  >  2  ist. 
Aas  3.  nnd  6.  folgt 

I  k,.,  KOS  fi—  1)  -f  k,3  sin  N  --  0, 
I  — k,.,  sin  ^  -f  k.^3  (cos  «  —  1)  =  0. 

Die  Determinante  dieser  Gleichungen  ist 

(cos©— l)*H-8iii©*; 
sie  verschwändet  nni*  f)ir  cos0=  1,  also  ist  fttr  jede  Sym- 
metrieaxe z 

Die  Gleichnngen  5.  nnd  4.  werden  mit  1.  und  2.  iden- 
tisch; 7.  und  8.  geben  IVn-  jede  Symnietrieaxe  z 

k,,  ^  k,,  ^  0. 

Durch  gleichzeitige  Vertauschung  von  x,  y.  z,  cos  (xp), 
Cos  (yp),  cos  (zp)  mit  den  entgegenjresetzt  gleichen  Werthen 
bleibt  ßp  nngeftndert,  d.  h.  fttr  die  Function  i}p  besteht  ein 
Centmm  der  Symmetrie ;  es  können  also  die  von  mir  in  einer 
früheren  üntersnehung'  angegebenen  Gruppiningen  der  ünter- 
abtheilungen  der  Krystallsysteme  benutzt  werden. 

'  Untersuchungen  über  die  Symmetri«  vn  hältuisse  nn<l  clie  Elastintäf 
der  Krystalle.  Nachrichten  der  K.  G.  d.  W.  zu  Göttingen  1ÖÖ4.  p.  22Ü 
Q.         lües.  Jahrb.  1885.  I.  380. 
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Die  Krystalle  des  regulären  Systems  besitzen  drei 
aufeinander  senkrechte  geradezäbHge  Symmetrieazen,  die  zu 
Coordinatenaxen  gewählt  werden  sollen.  Ans  dem  soeben 
Bewiesenen  folgt  also 

Diese  Sjinmetrieaxen  siud  cykliscli  vertauschbar;  ver- 
tauscht man  also  x,  y,  z  der  Reihe  nach  mit  y,  z,  x,  so  müssen 
Üx,  i^yf      der  Reihe  nach  in  Üy,  Siz-,  S^x  übergehen. 

Hieraus  folgt 

k,,  =  kjj  =  k,3, 

dass  für  das  reguläre  System  die  (ileichuugen  gelten 

V.       iJx«k„-^,    Oy=k,^_,  12,=1^,_; 

und  diese  Formeln  gelten  augenscheinlich  für  irgend  welche 
rechtwinklige  Coordinatenaxen. 

Die  Krystalle  des  hexaffonalen  Systems  besitzen  ent- 
weder eine  6-zähliore  oder  einp  B-zählisre  Syiiiiuetrieaxe ;  wird 
dieselbe  zur  z-Axe  genommen,  so  ergiebt  sich 

tk=k  k4-k=0 
■   i  k,.=.k,,«k««k„  =  0. 

In  den  FäDen  der  pyramidalen  HemiSdrie  und  der 

rlinm  h Oed ri sehen  T  c  tartoedri  e.  sowir  der  zweiten 
und  vierten  H  e m  i im» rplii e  des  Ii  e  x  h<j:u  ii a  1  en  Systems 
ei  L^elteu  sich  keiiir  weiteren  lieziehuugen  zwischen  den  Wärme- 
leituugscoethcieuten  und  es  ist 


k„ 

Ii 

+  k„ 

(fv 

%  = 

kjj 

fj  !■ 

0X 

OZ 

In  allen  übrigen  Fällen  sind  2-zälilige,  zur  z-Axe  senk- 
rechte Symmetrieaxen  oder  durch  die  z-Axe  gehende  Sym- 

metrieehenen  vorhanden :  da  fl\r      auch  ein  C  e  n  t  r  u  m  der 

Symmetrie  besteht,  so  treten  derartige  Axen  und  Ebenen  der 
Symmetrie  in  tlieniiisrlier  Heziehung  immer  gleichzeitig  auf 
und  hieraus  folgt,  dass  jedesmal 

vn,    k,.  =  k,,  =  o 
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ist,  weiiii  4  iiie  der  Axen  x  oder  y  mit  einer  der  2-zähliiren 
Syinuietiipaxeii  zusammenfallt.  Demnach  ist  für  alle  Fälle 
des  hexagonaieu  Systems  mit  Ausnahme  der  oben 
bezeichneten 

Vm.      ÄK  =  k.,    - ,  Oy  =  ,  i2«  =  k,,  - - 

Man  übersieht  sogleich,  dass  diese  Gleichungen  aach 
gültig  sind,  wenn  die  Axen  x  und  y  irgend  welche  Winkel 

mit  den  2-zähligen  Symmetrieaxen  bilden. 

Die  Krystalle  des  tetragonalen  Systems  besitzen 
entweder  eine  4-zählige  8>  inmetrieaxe  oder  eine  2-zäldi>^e. 
die  einseitig  von  der  zweiten  Ai't  ist :  die  Periode  der  letz- 
teren Axe  wird  aber  auf  4  erhöht  tiir  solche  Functionen,  fiir 
die  ein  Centrnm  der  Sjuimetiie  besteht.  Die  Krystalle  des 
tetragonalen  Systems  erhalten  also  fttr  solche  Functionen 
Symmetrieverhältnisse,  die  entweder  mit  denen  der  holo- 
edrischen Krystalle  oder  denen  der  pyramidal-hemi> 
ödrischen  Krystalle  ftbereinstimnien.  Im  letzteren  Fall 
zu  dem  ausser  der  iiyiamidalen  Hemiedrie  nur  noch  die 
s  p h  e  n  o  i  (l  i  s  c h  e  T  e  t  a  r  t  o  e  d  r  i  e  sowie  zwei  Hemimoi*i>hien 
(von  zweifelhafte!  Kxisteiiz)  gehören,  ist  nur  eine  einzipre 
{4-zählige)  Symmetrieaxe  z  vorhanden,  es  gelten  also  die 
Formeln  VI*,  und  VL;  fhi'  die  übrigen  Krystalle  sind  noch 
2-zählige  zu  jener  Axe  senkrechte  Axen  der  Symmetrie  Yor- 
banden,  es  kommt  also  die  Eelation  VII.  hinzu  und  demnach 
gelten  die  Formeln  VIII. 

Die  Krystalle  des  rhombischenSystems  besitzen  auch 
fiir  sok'lie  Fimetioiien.  die  kein  Centi  um  der  Symmetrie  haben, 
drei  zu  einan<ler  senkreclite  Symmetrieaxen.  Wählt  mau  sie 
zu  Coordinatenaxen,  so  ergiebt  sich 

also  ist 

IX.   üx=k..^.  ü.=m.|^. 

Die  Krystalle  des  moiioklinen  Systems  besitzen  eine 
2-ZHhiige  bymmetiieaxe ;  wird  dieselbe  zur  z-Axe  genommen, 
so  ist 

k|$  =  kjjj  =      =  kjj  =  0 

und  mau  hat 
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dv 

Für  (lif  Krvstall**  <lfs  triklim  n  System?*  crdebt  sich 
aus  Syinmetrieeigeuschaiteu  keine  Beziehung  zwihchen  den 
Grössen  k. 

Spuren  des  Xiclithestehens  der  Gleichungen  III  können 
also  bei  Kiystallen  des  regulären  und  rhombischen 
Systems  nicht  vorkommen,  mögUcherweise  aber  bei  gewissen 
oben  bezeichneten  Formen  des  hexagonalen  und  tetra- 
gonalen  Systems,  sowie  bei  monoklinen  und  triklinen 
Kr3'.st<\llt']i. 

GreifswaLd,  Juni  1885, 


Ueber  die  Bestimmung  der  Lichtbrechungs- 
yerhältnisse  doppeltbrechender  Krystalle  durch 

Prismeabeobaclit  ungeu. 

Von 

Tli.  Liebisch  iu  Königsberg  i.  Pr. 

(Mit  1  Holnohnltt.) 

Aus  dem  HuvoHENs'schen  Prmdp  erfpebt  sich,  dass  bei 

der  Brechnnjr.  die  bei  tleni  Durcli<iajii,^e  des  Lichtes  durch  ein 
von  eiiieiu  liMinoo-enen  isotropen  Mittel  uiii^ebeii»*s  Prisma 
eines  liomopcueu  Miiisutropeu  Mittels  stattfindet.  P  einr  ebene 
Welle,  (leren  Eintalisebene  senkrecht  zur  Prismenkante  ist. 
eben  und  parallel  zur  Prismenkante  bleibt,  2*'  die  gebrochene 
Wellenebene  durch  zwei  Frössen  vollständig  bestimmt  ist: 
durch  den  Winkel  den  ihre  Nonnale  mit  einer  gegen  das 
Prisma  festen  Ebene,  z.  B.  mit  der  Halbirungsebene  des 
inneren  Prismenwinkels,  einschliesst,  und  durch  ihre  Fort- 
pflanzungsgeschwindig:keit  p.  Z\sischen  diesen  beiden  Gr()ssen 
und  den  am  Piisuia  nnt  liiiUe  eiu»  s  Spectronieters  zu  mes- 
senden viel-  Winkeln  —  dem  Prismenwinkel,  der  AM*  ukimg, 
dem  Eintritts-  und  dem  Austrittswinkel  —  bestehen  liela- 
tii»nen,  welche  gestatten  die  Elemente  l/^  P  einer  gebrochenen 
Welle  zu  bestimmen  ohne  das  Gesetz  zu  benutzen,  welches  die 
Abhängigkeit  der  Geschwindigkeit  p  von  der  Fortpflanzongs- 
richtung  in  dem  anisotropen  Mittel  ausdrückt. 

Wir  werden  zunächst  die  in  Rede  stehenden  Relationen 
zusammenstellen.   Wir  bezeichnen  mit  &  die  Eintrittsfläche, 
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mit  N'  rlif  An>Trittsrtä('he  det;  riiMuas.  mit  A  den  inneren 
I'i  i.-iiiPii winke!  t(^i^)'  ).  niit  i  die  Xeiqrnni^  der  einfallenden  Welle 
zui"  Eintrittstiäche,  mit  i'  die  Neigung  der  austretenden  Welle 
zur  Austrittsflitrhe .  mit  r  und  r'  die  Winkel  zwischen  der 
gebrochenen  Wellenebene  und  den  Flächen  &  und  C>)',  mit  p 
die  Fortpflanzongsgeschwindigkeit  nnd  mit  n  das  Brechungs- 
TerhAltniss  der  gebrochenen  Welle,  wobei  die  Geschwindig- 
keit des  Lichtes  in  dem  äusseren  isotropen  Mittel  gleich  1 
gesetzt  wird,  so  dass  n  =  1/p  ist ;  ferner  mit  ip  die  Neigung 
der  Nonnale  der  gebrochenen  Welle  zur  Halbininj^sireraden 
des  "Winkels  A  und  mit  D  den  Winkel  zwibciieu  der  eintre- 
tenden und  der  austretenden  Welle. 

Zwischen  den  sieben  Grössen  A,  i.  i'.  r,  r'.  n.  I)  be- 
stehen, wie  sich  aus  dem  HuYouENs'schen  Princip  ergiebt,  die 
folgenden  vier  Beziehungen: 

(1)  aini    =  nsinr 

(2)  sini'    s  Bsiur' 
(8)        r  +  r'  =  A 

(4)  i+i«=.A-l-D 

aus  den  Hl  1  drei  jener  (i  rossen  eliminirt  werden  kömn^n.  Die 
übrig  bleibende  Kelation  zwischen  den  vier  anderen  Grössen 
dient  dazu,  eine  derselben  zu  berechnen,  wenn  die  drei  übh* 
gen  gegeben  sind.   (1)  und  (2)  kann  man  ersetzen  durch; 


n«.  .  i  +  i'     i  — i'         .  r+r'      r— r* 

(1*)  am  — g —  cos  — g —  =  u  sm  — ^ —  cos  — , 


.  i  — i-f  i'         .   i  -r'      r  +  r' 
Ul')  Sin  — I —  cos  — ^ —  =  n  sin  — g —  cos  — g — 

Hieraus  erhält  man  durch  Elimination  von  n: 

/Hl         •  i  — i'  ^i  +  i'  i  — i' 

(5)         taa-^  »  tan  Y  tut  — 2~"  ^  = 


wenn: 


A+D  . A+D 

cos  — ^ —  sm  — 

^   '  ^  

cosy  sin-g- 


gesetzt  wird,  oder,  indem  man  noch  i'  und  r'  und  darauf  i' 
und  r  eliminirt: 
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Auf  diese  Weise  sind  r  und  r'  als  Jruiictionea  von  A,  D,  i 
dargestellt.   Da : 

rr    ,  r  —  r*       7^    .  A       rr        ,  ,  A 

(7>  ^  =     4-         =     4.  r  -  -2  =  2  -    -f  2" 

ist,  so  folgt  ans  (5): 

(8)  ,    tau  1^  «  —  -j^,  cot 

PYnit  r  ei  jxi*  l»t  sich  ans  (1  niid  (2*)  dui'cli  Muitiplication  von 
einander  entsprechenden  Seiten: 

^  ,     -in  i  4-  i'   gin  i  —  i' 

r  —  r' 

durch  Elimination  von  — ^ — : 

oder: 

-     «iii^  i  4- siü*  i' H- 2  sin  i  sin  i' cos  A 

(U)  Ä  i  

'  sin- A 


und  durch  Elimination  von 


1  —  1' 


2 


oder  nach  ^7;: 

(13)  1  ^  ^«    -V  (1  4-      +  i  (J,  -       cos  2  .f.. 

Duicli  Hi'objiclitnniren  können  die  Winkel  A.  1).  i,  i'  be- 
stimmt werden:  zwischeu  ihnen  besteht  die  Kehition  (4V,  so 
dass  drei  dieser  Winkel  znr  ikiechnunir  d«  r  Klcmente  t/y,  p 
der  gebrochenen  Welle  erforderlich  und  auareichend  sind. 

Sind  A,  i,  i'  gegeben,  so  berechnet  man  aus  (5)  die  Dif- 
ferenz r  —  r'  und  findet  dann  ^  aus  (7)  und,  da  die  Samme 
^el^ftnnt  ist,  p  aus  (1)  und  (2)  oder  hesser  ans  (1*)  und 
(2*j;  die  Benfltzung  eines  dieser  Formelpaare  gewfiiirt  eine 
Yerification  der  Rechnung. 

Sind  A,  ]).  i  p:e<reben,  so  berechiit  t  mau  zunächst  r  oder 
r*  aus  (Pi)  nnd  alsdann  if'  und  p  wie  im  vorhergehenden  Falle. 

l)iese  Kelatiouen  gelten  ttir  ircrend  wie  beseliatieiie  ho- 
mogene Körper  und  sind  vollständig  unabliängig  von  der  Ge- 
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«talt  der  ^\■ellfn^liU'he  iiiul  der  Orit^ntii  uiig  des  Prismas. 
Hieraiü'  jriinidet  sich  die  von  (4.  G.  Stokes  vorgeschlagene, 
von  R.  T.  Glaz£bicoo£  am  Xalkspath  und  Aragonit  aasge- 
iahrte  Methode  zur  experimentellen  Prüfung  der  Huyohkns'- 
scliea  und  FRESNEL'schen  Gesetze  der  Doppelbrechung  und 
die  yon  V.  von  Lang  nntemommene  Bestimmung  der  Gestalt 
der  WeDenflftche  im  Quarzt 

Nimmt  der  Einfallswinkel  i  in  der  Quersctanittsebene  des 
Prismas  alle  möglichen  Werthe  an,  so  umhiillen  die  gebro- 
<  lieut^n.  von  dem  EiiifHllspnnkte  O  ausgehenden  luui  zur  Pris- 
meiikaute  paniiieleu  WVUeuebeiien  nach  der  Zeiteinheit  die  um 
0  i\\>  Mittelpunkt  beschriebene  Strahlen  fläche,  also  auch 
den  tlieser  Fläche  umschriebenen  Cylinder,  dessen  Erzeugende 
der  Prismenkante  parallel  sind.  Die  von  O  auf  die  Wellen- 
ebenen gefällten  Normalen,  deren  Längen  die  Fortpflanzungs- 
gesehwindigkeiten  p  dieser  Wellen  reprftsentiren,  bestimmen 
durch  ihre  Elndpunkte  die  Schnittcnrve  $  der  Wellenflftche 
mit  dem  Querschnitt  des  Prismas.  ^  ist  die  Fusspunktcurve 
jener  Curve  :iH.  welche  der  Cylinder  auf  ileni  (Querschnitt  er- 
zeugt. Bezeiclmeu  wir  mit  P  den  Fnsspunkt  der  Normale 
einer  bestimmten  Wellenebene  (C)P  =  p),  mit  R  den  Be- 
rührungspunkt dieser  Wellenebene  auf  der  Curve  9i,  so  ist 

*  G.  G.  Stoces:  fieport  on  Double  Befhtction.  Bep.  Britkh  Assoc. 
ftr  1868.  London  1862,  272. 

Sur  remploi  da  prigme  dans  la  TMfieatioii  de  la  Id  de  la  double 
rtlhutiou.   Compt.  lend.  1878,  77,  llöO. 

— .  On  the  Law  of  extmoidinaiy  Befractiun  in  Icelaad  Spar.  Fhil. 
ÜBg,  1872  (4),  44,  31B. 

R.  T,  Glazebrook:  An  Experiinciital  Invo^tiEration  iiito  tlie  Veln- 
cities  of  Normal  Propagation  of  Plane  Wavts  in  a  Biaxal  Cryt^t^^l.  with 
a  Comparison  of  tbe  Besolts  witii  Theory.  Proceed.  Koy,  Öoc.  London  1878, 
27,  4yt>— ä02. 

— ,  On  Plaüe  Waves  in  a  Biaxal  Crystall.  (Au  Experiment.  Deter- 
nunatioa  of  the  Yalnes  of  flie  Yeloe.  of  Nona.  Propag.  of  Plaoe  Wa^es 
in  different  direetfow  in  INaxal  Ciyat.,  and  a  Comp,  of  the  Beralts  with 
Theoiy.)  Philos.  Trans.  London  1879,  1,  S87--877. 

— ,  Donble  Befraetion  and  Ditpeision  in  Icelaad  Spur:  an  Experi- 
nental  LiTestigatlon,  wilb  a  CompariBon  with  Hütohsn's  Constmction  for 
the  Extraordinaiy  Wave.  Fbiloe.  Trans.  London  1880,  2,  421 ;  dies.  Jahrb. 
1882.  n.  2. 

V.  V.  Lang:  Über  die  Lirhtite<:< liwindigkeit  im  Quarze.  Sitsongsber. 
Wien.  Akad.  1869,  60  (2),  767.   Foüo.  Ann.  1870,  X40,  460. 
21.  Jainbaeh  t  ]fia«talogie  eto.  188&  Bd.  L  2 
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OR  die  Projection  des  zu  der  Wellennonnaie  OP  gehörigen 

Strahles  auf  den  Querscliiiitt  des  Prismas.  Durchläuft  P  die 
Curve  %  so  beschreibt  R  die  Curv»'  :)(. 

Sind  nun  an  einem  Prisma  die  Winkel  A.  D,  i.  i'  ge- 
messen und  ist  daraus  ein  \\  erthepaar  ii>,  V  berechnet,  so 
kennt  man  die  Kichtung  und  die  (irösse  eines  Radius  der 
Curve  Hieraus  ist  ersichtlich,  dass  die  Schnitt  curve 
der  Wellenfläche  des  Prismas  mit  der  Querschnitts- 
ebene desselben  experimentell  durch  eine  beliebige 
Zahl  ihrer  Punkte  ermittelt  werden  kann,  und  darin 
besteht  die  Methode  von  Stokes. 

2. 

Es  erhebt  »ich  nun  die  Fra^e,  ul)  auf  demselben  Wege, 
der  die  Gestalt  und  Lage  der  T  urve  ^>  im  J'risinen(iuersclmitt 
zu  bestimmen  gestattet,  auch  die  Gestalt  der  Wellenfläche 
selbst  und  ihre  Lage  in  Bezug  auf  das  Prisma  gefhnden  werden 
kann ;  m.  a.  W.  ob  man  aus  dem  Prismenwinkel  A  und  einer 
gewissen  Anzahl  von  Werthepaaren  ^,  p  die  Werthe  der  Haupt - 
lichtge!«chwindigkeiten  nnd  die  Lage  der  optischen  Symmetrie- 
axen  in  liezug  auf  das  l'risnia  berechnen  kann. 

Bevor  ich  di»  sc  Krage  alljremein  beantwdrip.  wcrd»'  ivh 
den  besonderen  Fall  (Ui  optisch  einaxi <^'^»  n  Kr\ stalle  be- 
handeln. Diese  Kristalle  sind  dadurclt  ausgezeichnet  ^  dass 
ihre  beiden  Hauptlichtgeschwindigkeiten  ft'ir  eine  homogene 
Lichtsorte  an  einem  beliebig  geschnittenen  Prisma  durch  je 
eine  Beobachtung  für  eine  gewöhnliche  und  eine  ungewöhn- 
liche Wellenebene  vollständig  bestimmt  werden  können,  wenn 
die  kr^'stallographische  Orientirung  der  Flächen  des  Prismas 
bekannt  ist.  Die  Möglichki  it  der  Durc  litührung  dieser  Be- 
stimmun«i  beruht  darauf,  dass  mit  dei*  Orientirung  der  Pris- 
uienllächen  die  Lage  der  ojaix  lu  n  Axe,  also  auch  die  Lage 
der  Wellenfläche  in  Bezug  auf  das  Prisma  gcticlifn  ist. 

Die  in  Betracht  kommenden  Geraden  und  Ebenen  seien 
durch  den  Einfallspunkt  0  gelegt,  der  zum  Mittelpunkt  einer 
Gonstructionskugel  gewählt  werden  möge  (vgl.  Figur.)  Es 
bedeuten  g  und  g'  die  Normalen  der  Eintrittsfläche  &  und 
der  Austrittsfläche  C>)',  so  dass  , 
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T\"ir  führen  ein  recht wiukliires  (  (lordiiiatfnsy.^teiii  X'.  V',  7J 
mit  dem  Mittelpunkte  in  O  ein.  Die  l'risuienkanie  werde 
zur  Z'-Axe  gewählt  und  über  dem  Pi  ismenquerschnitt  positiv 
gerechnet,  die  Y -Axe  halbire  den  äusseren,  die  X'-Axe  den 
ianeren  Prismenwinkel.  Die  positive  Richtung  von  X'  er- 
strecke sich  nach  dem  Inneren  des  Prismas,  jene  von  V  ent- 
spreche dem  Sinn  der  Fortpflanzung  des  Lichtes.  Femer 
bedeuten  Z  die  optische  Axe  und  HH'  die  Durchschnitts- 
gerjide  des  Hauptschnittes  ZZ'  der  Pri>nienkante  mit  dem 
Querschnitt  X'Y'  des  l^i  ismas.  Die  constante  (^eseliwindiffkeit 
d«  1  ^gewöhnlichen  A\'elli,'  wei  de  mit  o.  die  Haupt  Iii  litgeschwin- 
digkeit  der  ungewöhnlichen  Wellen  mit  c  und  die  entsprechen- 
den BrechungSTerhältnisse  mit  oi  =  I/o  und  t  =  lye  bezeichnet. 


Zur  Orieutirung  der  Prismenflächen  (^i.  W  sind  die  Win- 
kel erforderlich,  welche  W  mit  zwei  bekannten  KrystaU- 
fläcben  oder  Spaltflächen,  die  nicht  gleichzeitig  der  Prismen- 
kante parallel  laufen,  einschliessen.  Wir  setzen  voraus,  dass 
die  von  diesen  vier  Flächen  gebildeten  sechs  Winkel,  die 
durch  eine  Relation  verbunden  sind^,  bekannt  seien  und  dass 
daraus  die  Lage  der  Prismenflächen  gegen  die  optische  Axe 
aut  triu^onoiiietrisclieni  Wege  berechnet  sei.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  zwei  \\  inkrl  zwischen  der  optisdieii  Axe  und  snlclu  ii 
Kichtungen,  die  iu  Bezug  auf  das  Prisma  eine  bekaiuite  Lage 


^  yfgL  Tb.  Lisbisoh:  Geometrische  Kiystallographie  lööl,  S.  78  (5). 
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l)e>ilzeii.  zu  bereeliiK  ii :  wir  wählen  liici  zu ' :  1°  die  Neigung 
der  optischeu  Axe  zum  (^uci schnitt  des  Prismas: 

r  =  (ZH)  =  |-{ZZO 

nnd  2^  den  Winkel,  welchen  der  Hauptschnitt  der  Prismen* 
kante  mit  der  Halbimngsebene  des  inneren  Prismenwinkels 
einscliliesst: 

e  =  (X'OH'). 

Q  soll  von  der  Halbirungsebene  aus  in  dem  Sinne  positiy  ge- 
rechnet werden,  in  welchem  die  positive  X'-Axe  auf  dem 
kürzesten  Wp^re  in  die  positive  Y'-Axe  iiber^etVilirt  wird. 

Dem  Kllipsoid  der  Stralileiitläche  (Hl  v*JiiKNs  >chen  Welleii- 
fläche),  welche  O  zum  Mittelpunkt  hat,  werde  ein  Cylinder 
umschrieben,  dessen  erzeugende  Geraden  der  Prismenkante 
parallel  laufen.  Die  Schnittearve  von  Cylinder  und  Einfalls- 
ebene ist  eine  Ellipse  9{.  Jene  Halbaxe  von  3%,  welche  anf 
dem  Hanptschnitt  der  Prismenkante  senkrecht  steht,  ist 
gleich  e;  die  in  den  Hanptschnitt  fallende  Halbaxe  ^  repiil- 
sentirt  die  Geschwindigkeit  einer  ungewöhnlichen  Welle,  deren 
Normale  unter  tUiii  \\'inkel  t  gegen  die  optische  Axe  ge- 
neigt ist.   Folglich  ist: 

^«  =  p»  cos*  r  -j-  c*  Üü*  t. 

Es  bedeute  ON  die  Normale  einer  gebrochenen  nngewdhn- 
lichen  Wellenebene,  welche  die  Ellipse  91  in  E  berQhrt;  ihre 
Geschwindigkeit  sei: 

Beschreibt  B  die  Ellipse,  so  durchläuft  der  Fnsspunkt  P  der 
Wellennormale  das  Oval  %  welches  die  Fusspnnktcnrve  von  ^ 

ist  und  demnach  ebenfalls  die  Halbaxen  c  und  l)  besitzt.  Be- 
zeichnet nijiii  die  Neigung  von  ON  zur  X'-Axe,  w^elche  in 
denisellieii  Sinne  wie  q  gerechnet  werden  soll,  mit  ip  und  den 
Winkel  zwischen  ON  und  der  optischen  Axe  mit  0: 

(XXO  =  V,  (NZ)  = 

so  ist: 

Ans  dem  sphärischen  Dreieck  NZ'Z  ergiebt  sich: 

CO«  ©  «  mh  (Z'Z)  cos  (NZ'Z)  =r  —  CO«  r  cos  (c>  —  i^). 
'  Tgl.  A.  CoBMu:  Ann.  sdent.  de  l'^le  nenn.  «up.  1874  (2),  3,  23. 
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Träüt  man  diesen  Weith  in  die  vorliergeliende  Relation  ein, 
so  erhält  man  die  Gleichung  des  Ovals  $  in  Polarcoordinaten: 

j>*  =  fjj*  C08*  (p  —  i>)  4-  e'  sin'  (p  —  »&) 
=  ^  tt"  -f  e*)  +  ^     -  e")  cos  2  (9  -  V). 

A\'('ini  mm  an  einem  Prisma,  dessen  Oiieiitn unix  dnrcli 
<li«'  \\  iükel  T,  Q  gegeben  ist,  der  Prismenwinkel  A,  der  Ein- 
fallswinkel i  einer  parallel  zur  Prismenkante  eintretenden 
Wellenebene  und  die  Ablenkungen  D,  der  beiden  aus- 
tretenden Wellenebenen  gemessen  sind,  so  können  die  Hanpt^ 
lichtgeschwindigkeiten  in  folgender  Weise  berechnet  werden. 
Man  findet  die  constante  Geschwindigkeit  o  der  gewQhnlichen 
Wellen  aus: 


a4) 


tan^r  -      =  tan^tan    -    ^— j  cot 


1           _  sini 

0         ^  siur' 


darauf  die  Geschwindigkeit  p  der  gebrochenen  ungewöhnlichen 
WeUenebene  aus: 


05) 


tan  (r^  -     =  taii|taii   -g— )  cot 


2 


4  *  * 

1  sini 
=  n 


und  den  Winkel  aus: 

(10)  V  =  f-|  +  rr 

Durch  T,  ^,  xff  ist  die  Neigung  der  Wellennormale  gegen  die 
optische  Axe  bestimmt: 

17)  cos  9  =  —  cos  I  CQi  ((*  —  v)' 

Folglich  kennt  man  In  der  Belation: 

(18)  =  o«co8«e+e«8iii«© 

alle  Gr«»>^t  ii  aal  die  Hauptlichtgesrli\viii(lip:keit  e  der  un- 
gewöluüicheu  Wellen,  die  letztere  kann  also  hieraus  berech- 
net werden.  Durch  Einführung  des  Hülfswinkels  x  gewinnt 
man  die  logarithmisch  bequemen  Formeln: 

 ^  1  11  sin  8        .  neos© 

(18  ♦)  —  =  t  =   ,  sm  X  =  • 
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Die  uingekelirtf^  Antiial»»»  bestellt  ilarin,  aus  den  Haupt- 
liehtjrt'scliwiinliirkriu  11  o ,  c,  den  W  inkeln  A,  r.  q  nnd  der 
(TPscbwindigkfit  p  eint-r  zur  rrisnienkante  iiarallt  leu  un^e- 
wuliiilicben  Wellenebene  der  Keihe  nach  die  \Mükel  i/i,  i 
und  D„  zu  berechnen.   Dazu  dienen  die  Formeln: 


Für  einen  einaxigen  Krystall  ist  jede  auf  der  optischen 

Axe  senkreclit  stellende  (gerade  in  optiseber  Bezielninp:  eine 
Synnnetrieaxe  von  der  iVi  iode  2  niid  die  optisclie  Axe  stlb.st 
ist  ♦  ine  cc-zäblijre  Svnnneti  iraxc .  t  in  Prisma  dox  llien  von 
(ler  ßescbaflenbeit,  dass  eine  der  Axen  X',  Y'  odt  r  die  Pris- 
menJcante  Z'  auf  der  ojitiseben  Axe  senkrecht  steht  oder  mit 
ihr  zusammenfällt,  ist  daher  durch  Symmetrieeigen- 
Schäften  ausgezeichnet.  Wir  können  sechs,  durch  specielle 
Werthe  von  p  und  t  charakterisirte  FSlle  unterscheiden. 

1,  Die  X'-Axe  stellt  senkrecht  zur  optischen  Axt\  m.  a.  W. 
die  Hall>ininirsL^rra<lr  drs  iuiii'r«Mi  Piismenwinkels  A  stebt 
seuki  echt  zum  Hauptschnitt  der  Prismeukante ;  dann  ist 

9  =  -^,  während  die  Neigung  t  der  optischen  Axe  zum 

Prislllell<lu^*l'>t■bnilt  jeden  beliebigen  Werth  zwischen  O 
und  71  annehmen  kann :  ;i  >-  r  >  0. 

2,  Die  Y'-Axe  steht  senkrecht  zur  optischen  Axe,  m.  a.  \\\ 
der  Uauptschnitt  der  Prismenkante  halbirt  den  inneren 
Winkel  A  des  Prismas;  in  diesem  Falle  ist  ^  s=  0  oder 
=  n  und:        t>  0. 

3.  Die  Z'-Axe  steht  senkrecht  zur  optischen  Axe^  m.  a.  W. 
die  optische  Axe  liegt  im  (Querschnitt  des  Prismas ;  als- 
dann ist  T  —  0  oder  =  u  und  q  hat  einen  zwischen  O 
und  71  liegenden  Werth. 

4.  Die  X'-Axe  ist  parallel  zur  optischen  Axe,  m.  a.  W.  die 
optische  Axe  halbirt  den  Prismenwinkel  A ;  demnach  ist 
^  =  0  oder  =  ji,  t  =  0  oder  =  ?r. 


^'  =  0*  cos»  r  +  t*  » 


(10) 


r  — - 


cm  'J 


ö  ,    MU  l'  =   

P  P 
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5.  Die  Y'-Axe  ist  parallel  zur  optischen  Axe.  in.  a.  W. 
die  optische  Axe  halbirt  deu  Wiaikel  n — A;  folglieh  ist 

^  =    ,  T  =  0  oder  =  71. 

6.  Die  Z'-Axe  ist  parallel  zui^  optischeu  Axe,  daim  i^i  q 
unbestimmt  und  ?  =  ^* 

In  diesen  sechs  Fällen  vereinfacht  sich  die  Berechnung 
der  HanptUcbtgeschwindigkeiten,  wie  leicht  zu  ersehen  ist. 

* 

Wir  betrachten  jetzt  ein  Prisma  eines  optisch  zwei- 
axigen  Erystalls  und  stellen  die  Gleichung  der  Cunre  $ 
auf,  in  der  die  Wellenfläche  des  Eiystalls  von  der  Quer- 
schnittsebene des  Prismas  geschnitten  wird.  Wir  bezeichnen 

die  Hauptlichtisreschwiudigkeiteu  mit  a.  b,  c,  die  optischen 
Syiiimetrieaxeii  mit  X,  Y.  Z  und  die  liichtiuigscosinusse  von 
X%  Y',  Z'  in  Bezug  aut  jene  Axeu  mit 


(20) 


X 

X' 

i( 

Y' 

«I 

Z' 

TV(l«Mit»'U  X,  y,  z  (liH  Coorduiaft'ii  ein«^s  i'uuktes  b»'/,(i<j;pu  auf 
die  optischen  Syiauietritaxcn.  \\  y'.  z'  die  Coordiuaten  des- 
selben Punktes  in  dem  durch  das  Prisma  fixirten  Axensyistem, 
so  ist: 

(21)  '   y  ~  fix'  v'  -1-  z' 

und  es  bestehen  die  Rehitionen: 

I  «'  +    -h     =  1,  n-  w. 

,  «i    +  /*!    + ;*j  =  0, 11.  s.  w. 
I  /»yH-Ayi  +  Ayi  =  0,  n.  8.  w. 

,    X« -|.  y*  4.       ^  35.«  ^  y4.  ^  j.» 

Die  Gleichung  der  W'ellentläthe  lautet: 
(23)  r — i  +  rr--  .  +  -5-^  =  <> 
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Um  die  nieii  liung  der  Schnittcurve  ^  von  £infall8ebene  (z'  =  O) 
und  Wellenfläche,  bezogen  auf  das  Axensystem  x',  y',  z',  zu 
bilden,  haben  wir  die  Werthe  (21)  in  die  Gleichung  (22)  ein- 
zutragen und  dabei  z'  =  0  zu  setzen: 

*    '  0*  —  —  1)'  — 


oder,  wenn  hierin: 


x'  ~  p  cos  tft 


=  p  sin 

gesetzt  und  das  Resultat  nach  p  geordnet  wird: 


I 

worin: 


(94) 


p*  —  p*  (L  cos'^  I'»  -L      j^iii-  ,r,  ^  21^  cos  r»  siu  i'^) 

L  =  (b»  +  c'')    4-  (c'  +  0*)    4-  (a«  -f-  b*) 

L,  -  (b'  4-  c'O     4-  (0=«  4-  a«)     4-  (a-'  +  b») ;-,« 

=  (b^  4-  C-) -i-     4-  4-  (a» 4-  b«);'y, 

M  =  b«c-«^-f  c'a-.^-^-t- o-b-;  ' 

M,  =  b*c*«,*  J~  c'qVi''  +  Q-b-;-,  "' 

M,=  b'c»««^  4-  c-aV;'',  +  a*b*;7', 


I  ist  die  Gleichung  der  Cunre  $  in  Polarcoordinaten. 

Wir  setzen  die  krystallographische  Orientirung  des  Prismas 

als  bekaDut,  d.  h.  die  Riclituugscosiniisse  (20)  als  gegeben 
voraus;  a,  i\  c  .sollen  berechnet  werden. 

Die  Gleichung  I  nimmt  nach  a,  b,  c  geordnet  die  Ge- 
stalt an: 

1*  ab«c»  4-  bc»a»  4-  ca«ft«  4-  da«  +  eb«  +  f  c»  4-  g  0 

worin : 

I  a  =  f r  cos^  \!j  4"  «j'  ^iii'  4"  2  «  «1  <^os  li»  sin  i> 
j  b  =     cos*  i>  4~  '''  "f"  ^,'^,'1  ^"'^'^  ''^  sin  i;/ 

I  c  =    cos*  IV  4-     ^i"' '  '  4^   ;'  ;'i     ''^  '> 

(26)'  d  ~p'^[(ß-^'^y')voii-ti^-{'Xii^--\-y^')H\n^iU-ir^ 

j  e  ==  — p*[(;'*4-«'.'<-"os*''^+(;^*4-«i'0'*i"^'>-1-^0'/j  + 
;  f  =^  ~-p^[{tt'-i-ß^)co3^t}j^{€t^^-{-ß^'')mi^ip-\-2{aa^-{-/t 

S  —  p* 

Z\xr  Bestimmimg  von  sind  drei  derartige  Gleichungen, 

also  drei  Werthepaare  ^,  p  nothwendig: 

A  6«c«4-  +  g:  =0 

(26)  a»6V4-  +  ft=0 

a»bV4-  +  «,=0 
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Die  Lüsung  ist  aber  nicht  eindeutig.  Löst  man  die  (ileich- 
ungen  (26}  nach  b^c^  c^a^  a^b*  auf,  so  erhält  mau  drei 
(Tteidiimgeii  von  folgender  Form: 

<27)  cV  =  A^tt»  +  B,b«  -h  Cjc»  +  B^ 

worin  die  A,  .  .  ..  nur  von  den  «regebenen  ( 'oefficienten 
a.  .  .  .,  der  d'leirliinio-eii  (26)  abhängen.  Aub  den  beiden 
mten  Gleichimgeu  ^;^7;  ergiebt  sich: 

E  c*-f-F  c»-|-G 


(28) 


vorin  die  .  . (t^  nur  von  a,  . . g^  abhängig  sind.  Setzt 
man  die  Werthe  (28)  in  die  dritte  Gleichung  (27)  ein.  so 
erhält  mau  eine  Gleichung  fiinften  Gradt  s  zur  Bestimmung 
v(.n  Jeder  T^'urzel  dieser  Gleichung  entspricht  in  Ver- 
biiuluüg  mit  (28)  ein  Wei  tlisysteiii  q-.  c-,  welches  die  ge- 
gebenen Gleichungen  (26)  befriedigt.  Die  Lösung  ist  also 
im  Allgemeinen  eine  flinfdeutige. 

Zn  demselben  Ergebniss  führt  folgende  geometnscbe 
Betracbtong.  Setzt  man: 

nnd  fasst  man  jj,  ^  als  variable  Punktcoordinaten  aut  so 
stellt  jede  der  drei  Gleichungen  (26)  eine  Oberfläche  zweiten 
Grades  dar: 

i   </»   ^  a    :  -j-  b      -I-  +  fe'  =  0 

(26*)  I  ,jC  +  b,  s  ^  4-  +     =  0 

t  '^  =  a,r,c4-b,;^-f  -f  g,  =0 

Da  in  diesen  Gleichungen  die  Glieder  mit  den  C^uaciraten 
der  Coordinaten  fehlen,  so  erhält  man  auf  jeder  Coordinaten- 
axe  nnr  einen  im  Endlichen  gelegenen  Schnittpunkt  mit  einer 
Flilche  0,  Folglich  haben  die  Flächen  0,  Oi,  0^  mt  den 
Coordinatenaxen  drei  unendlich  ferne  Punkte  gemein.  Da  sie 
im  Ganzen  8  Schnittpunkte  besitzen,  so  sclmeiden  sie  sich 
also  noch  in  ffinf  im  Endlichen  lieovndeii  JHnikten.  deieii 
Coordinaten  <li(*  der  Aulgabe  genügenden  tünt  A\'erthsy.sitnie 

b-,  liefern. 
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Ich  werde  jetzt  die  durch  Sy  mmetrieei<2:euschalteu 
ansirezeichneten  speciellen  Fälle  behattdeln,  nämlich 
die  Fälle,  wo  1®  eine  der  optischen  Sjmmetrieaxen  X,  Y,  Z 
mit  einer  der  Axen  X',  T',  Z*  zasammenfällt,  oder  2^  alle 
drei  optischen  Symmetrieaxen  mit  den  durch  das  Prisma  fixir- 
ten  Axen  znsammenfollen.  Dann  nehmen  die  Richtnn^- 
cü!>iiins.se  (20)  besondere  Werthe  an  und  wir  gelangen  zu 
einer  Reihe  z.  Th.  bekannt»  r  [Resultate,  deren  gemeinsame 
(«Quelle  die  Gleichungen  T  und  1*  ^iud. 

Wenn  die  Halhiningsgerade  X'  des  inneren  oder  die 
Halbirnngsgerade  Y'  des  äusseren  T^risTueuwinkels  eine  optische 
Synmietrieaxe  ist,  so  mnss  in  dem  Falle,  wo  die  gebrochene 
Wellennormale  parallel  Y',  also  die  gebrochene  Wellenebene 
parallel  zur  Halbimngsebene  des  inneren  Prismenwinkels  ist 


^  =  ~),  der  Eintrittswiukel  i  gleich  dem  Austrittswinkel  i' 


sein.  Es  sind  dann  die  Bedinjninsren  erfüllt,  welclie  V»t  i 
Pnsmen  isoiinpci  Körper  tür  den  Fall  des  Minimums  der 
Ablenkung  geltend 

L  Die  HalbirungHgerade  des  inneren PrismenwinkeU  f&Ut 
mit  einer  optischen  Symmetrieaxe  zusammen. 

Fällt  X'  mit  X  zusaumien  und  bezeit  hnct  man  die  Winkel 
(YY'i  (ZZ'j  =/i,  so  haben  X'  und  Y'  die  Bichtungs- 
Cosinusse : 


X 


'  Y 


Z 


X' 


0 


0 


Y*  I    0    I  cos    j  —  4nu 
Demnach  eigiebt  sich  aus  {2öj: 


(29)  ;   d  =  —    sin-  e» 

I 

e  =  —  p-  ['-"s- 1'.  4*  sin*  u  sin*  if»] 
!    f  Ä  —  p*  [cos*  itf  -|-  cos'  ft  sin*  »>] 

so  dass  I*  lautet: 


'  Virl.  V.  vnNLw«.*:  t'hfr  die  Miiiiinnm-AMeiiknn/u:  der  Lichtstrahlen 
durch  Uoppeltbrechuide  rrismeu.  Siuuugüber.  Wien.  Akad.  18ö8,  33,  lö5. 
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(30)  b-  c''  oüs'  i>  4-  a-  ( b-  sin*  ii  -f  c*  cos-  «) 

—    [o*  sin^  i!»  -f  (b  -  -{-  c'^)  cos^  f>  +  (^b'^  ^iu'-  /<  +  c  '  cos-  w)j  -|-    =  0 

Ist  insbesondere  y/  =  ^  ,  so  wird : 

a  =  0,  b  =  cos*  ti,  c  =  »in*  f$ 

«1  =  —  p',  e  =  ~  p-  siu-      f  =  ~  p  ■  cos-  fi,  g  =  p* 

nud  aus  1*  folgt: 

p  =  Q 

=  b*  sin'  ^  +  c*  C08*  ft 

d.  h.  beim  Mimmnm  der  Ablenkung  liefert  die  parallel  zar 
Prismenkante  polarisirte  Weile  die  Haaptlicbtipreschwindigkeit, 

welche  der  Halbiningsg:eraden  des  inneren  Prismen wiukels 
(•ntspriclit.  Die  Geschwindigkeit  der  sf'nkrecbt  znr  rrismen- 
kaiitt'  |)<»larisirten  Wellt',  die  lu-idun  amlereii  Hanptliclitirf- 
scliwiudigkeiteu  und  der  Winkel  /<  sind  duich  die  Kelatiuu; 

(31)  pf^*  =  b*  sin  V  +  CO«' 
verbunden  K 

Die  Gleichung  (80)  nimmt  jetzt  die  Form  an: 

(30*)  a  b^c-  -f  U  (b'-'  -f  C-)  +  k  0 

worin  zur  Abkürzung: 

I    a  =  cos*  1?^ 

I    h  =  —  p-  cos*  »V 

1    k  =  a'4>^*  — a*p*iiii>— p-p^'  +  l)* 

gesetzt  ist.  Bestimmt  man  nun  durch  Beobachtung  zwei 
Werthepaare  ^,  so  kann  man  die  zugehörigen  Gleichungen 
(30*)  nach  ^»c"  und  B«4-    auflösen.  Der  Werth  von  c» 

liefert  in  Verbindung  uui  [ßi)  die  beiden  ilauptlicbtgeschwin- 
digkeittn  b  und  c. 

liieilier  jrf^hören:  1.  Prisim-n  rhombischer  Krystalle, 
deren  Flächen  in  Bezug  auf  eine  der  drei  krystaUographischen 
Symmetrieaxe  einander  entsprechen,  d.  h.  einem  rhombischen 
Spheno'id  angehören  oder  an  einer  rhombischen  Pyramide  so 
hegen  wie  Flächen  eines  Sphenoids;  2.  Prismen  monokliner 
Kiy stalle,  deren  Flächen  bezüglich  der  krystallographischeu 
Symmetrieaxe  gleichberechtigt  sind,  also  Symbole  von  der 
Form  hkl  und  hkl  besitzen. 

'  V|B^l.  V.  VON  Lanc  :  Bestimmung  der  Haiiptbrechung.squotienten  von 
Gahuei  nnd  untenchwefelsaiirein  Natron.  Sitznugsber.  der  Wien.  Akad. 
1869,  87,  379. 
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U.  Die  Halbirungsgerade  <\v<  nn--.>creu  Pri smen  w  i nk eU 
fällt  mit  einer  optisclieu  ä^mmetrieaxe  zusammen. 

Fällt  Y'  mit  X  zusammen  und  bezeichnet  man  die  Winkel 
(YZ*)  —  {ZX")  —  ft,  so  haben  X'  und  Y'  folgende  Kichtungr>- 
cosinnsse : 


1  * 

1  ^' 

z 

X'  j  0 

i  —  siu« 

cos  ft 

Y'l  1 

1  0 

Demnach  ergiebt  sich  ans  (25): 


82) 


I 


a  =  SIU-  t'j 

b  =  siu-  //  cos'  t^j 

d  =  —  p*  cos*  tft 

e  =  —    [coÄ*^  cm' v>  4*  *io*  ^] 
n 


ls>t  insbesondere  ^  =      so  wird : 

j    a  =  1,  b  =r  0,  c  r=  0, 

und  aus  1*  folgt: 

x>  =  c 

d.  h.  beim  ^Minimum  der  Ablenkung  erhalten  wir  zwei  Haupt- 
Ii  (litproschwindigkeiten,  nämlich  die  Geschwindigkeiten  der  bei- 
den Wellen,  welche  sich  in  der  Bichtung  der  den  äusseren  Pris- 
menwinkel halbirenden  Sjmmetrieaxe  fortpflanzen. 

Ist  ausser  b  und  c  noch  ein  Werthepaar  ip,  p  durch  Be- 
obachtung bestimmt,  so  liefert  P  eine  lineare  Gleichung  zur 
Berechiiuüg  von  a^;  denn  I*  lautet  mit  KUcksicht  auf  (32): 

(88)  vtt''  +  w  =  0 

worin  zur  Abkfirzung: 

V  =  [b*  cns-  //  -|-  c*  sin'  «  —  i>*^  cos'  »♦/ 

w  =  [b  -  c-  —    (b*  4"  t"}]  si"' ~  V"  i^^  cos*  ft-j-c^  äiu^  ^i)  cos*  «/^  4~  P* 

gesetzt  ist: 

Hierher  gehören :  1  die  Prismen  r  h  o  m  b  i  s c  Ii  <•  r  Kiy stalle, 
welche  von  zwei  in  Bezuir  aut  eine  der  drei  Symmetrieebenen 
einander  entsprechenden  i  lachen  einer  rhombischeu  Pyramide 
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gebildet  wt'nkii;  2^  rlie  Prismen  monukliinM-  Kivstalle, 
den  n  h'lächen  symmeiriscli  zui*  ki-ystallograpUiscIien  6ym- 
metiieebene  liegen. 

m.  Die  Prismenkaate  fällt  mit  einer  optischen  Symmetrie^ 

axc  zusammen. 

Fällt  Z'  mit  X  zusammen  und  bezeichnet  man  die  Winkel 
(YXO  ^  (ZY')  =  /i,  so  haben  X'  und  Y'  die  Kichtungs- 
cosinnsse : 


X 

i  Y 

z 

X' 

0 

t  COSjU 

1  1 

" '  0  '1 

0  ^ 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (25): 


(84) 


a  =  0 

b  =  cos'  (.«  -f 

c  =  sin*  C"  + 

A  =  — 1>» 

f  —  ~  4»*  cos*  (ji  -f  »?) 


und  aus  I*  folgt: 


(85) 


p*  =  t*nii*  (w  -f  '.")  4-  c'cos''  (ji  -f  1^) 

d.  h.  die  senkrecht  zur  Prismenkante  polarisirte  AVelle  liefert 
eine  Hauptlichtgeschwindigkeit.  Bestimmt  man  für  eine  parallel 
zur  Prismenkante  polarisirte  Welle  das  zugehörige  Werthe* 
paar  tp,  p,  so  erhält  man  eine  lineare  Relation  zwischen  den 
beiden  anderen  HanpÜichtgeschwindigkeiten ;  zwei  derartige 
Kelationen  jrenügen  also,  um  diese  Geschwindigkeiten  zu  l)e- 
^  i  imiiit  n.  Dieses  Verfahren  zur  Bestimmung  der  drei  Hanptlicht- 
gt'sch^^iudigkeiten  eines  oplist  b  zweiaxigen  Krystalls  an  einem 
Prisma  ist  von  G.  G.  Storks  vorgeschla^ren  und  von  V.  vox 
Lako  mit  grosser  SorgMt  am  Gyps  durchgethhrt  worden  ^ 


*  6.  G.  Stokbs:  On  a  Fonnola  for  determining  the  Optieal  Constanta 
of  DonUy  Befiracting  Crystals.  Cambr.  and  Dublin  Math.  Joorn.  1846,  1, 
183.  —  Wieder  abgedrackt  in:  tfath.  and  Phjrs.  Pape».  Cambridge  1880^ 
It  148. 

'  V.  VON  Lako  :  Grösse  and  Liico  der  optischen  ElasticitätBaxeii  beim. 
Gypse.  SiUDDgBber.  Wien.  Akad.  1877,  76  (2),  793. 
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Hierher  geliöreii:  1*'  die  Prismen  rliombischer  Krystalle, 
"welclie  von  zwei,  der  Zone  einer  S\ mmetrieaxi'  iniiiclir.rrndt  ii 
nnirleichen  Flächen  ^^elnhlet  wt-ideu:  2*'  die  Pri>iiieii  niuuu- 
kliuer  Krystalle.  deren  Flächen  in  die  Zone  der  krystallo- 
graphischen  i5}inmetrieaxe  fallen. 

IV.  Die  Axen  X,     Z  fallen  mit  den  drei  optischen  Sjmmetrie- 

axen  snsammen. 

Wir  nehmen  an.  dass  X,  Y.  Z  der  Reihe  nach  mit  X'. 
Y',  7J  zusammen  fallen ;  dann  haben  X'  und  Y'  die  liichlungs- 
cosinuiise : 


X 

Y 

Z 

X^  1 

0 

0 

Y' j  0 

1 

0 

Demnach  ergiebt  sich  aus  (25): 

a  =  cos- 1'.  h  =  sin*  i>,  c  =  0 

d  =  —    siu*  v»,  e  s=5  —    CO»*  1^  f    —  t»*,  g  =  ^j* 

Ist  insbesondere  \p  ~  -^^      wiid : 

I  a  =  0,  b  =  l,  c=^0 

I  d  =  -p*  e  =  0,  f=-^«  g  = 

und  aus  1*  folgt: 

p  =  a 

d.  h.  beim  Minimum  der  Ablenkung  erlialtrn  wir  dit-  V)«'i(lrii 
llauptlichlgescliwiudif^keiten,  mit  denen  sich  in  der  Eiditung 
der  Halbiiuno:sgeraden  des  äusseren  Prismenwinkels  «  l»ene 
Wellen  fortpflanzen.  Für  das  Quadrat  der  dritten  Haupt- 
lichtgeschwindigkeit liefert  dann  P  mit  Rücksicht  auf  (36) 
eine  lineare  Gleichung: 

(37)  ■  p-  =  a-  sin-  •>  +  b*  cos* 

80  dass  nur  noch  ein  Werthepaar  ^,  p  durch  Beobachtung 
zu  bestimmen  ist. 

Hierher  gehören  die  Prismen  rhombischer  Krystalle. 
welche  von  zwei,  der  Zone  einer  Synnnetrieax«'  angehörenden 
gleichberechtigten  FUkln  n.  also  den  Flächen  eines  rhombi- 
fichen  i*nsmai>  gebildet  werden. 
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§.  6. 

Wir  werdeu  jetzt  die  Voraussetzung,  dass  die  Lage  der 
Prismeuflächen  gegen  die  oj)tischeii  Symmetrieaxen  bekannt 
sei,  fallen  lassen  und  die  im  Eingänge  des  §.  2  gestellte  Auf- 
gäbe  aUgemein  behandeln.  Ihre  Lösung  ist  in  einer  Abband- 
hing  des  Herrn  A.  Bbill  enthalten,  in  welcher  gezeigt  wird, 
wie  man  aus  einem  ebenen  Centraischnitt  der  Strahlenfläche 
oder  der  Wellenfläche  die  Hauptliditgeschwindigkeiten  des 
Krystalis  und  dii'  Ln<re  des  Schnittes  gegen  die  optisrln  ii 
S\'mmetrieaxen  l)f^stinimeii  kann^  Diese  Untersuchung  wurde 
durch  die  von  Herrn  h\  Kohlijai  sch  unternommenen  Beob- 
achtungen über  totale  Eeflexiou  an  der  Oberfläche  doppelt- 
brechender  Krystalle  veranlasst^.  Ihre  Resultate  gestatten 
aber,  wie  Herr  A.  Brill  selbst  bemerkt ^  mit  Ausnahme 
solcher  Centraischnitte,  welche  optischen  Sjmmetrieebenen 
parallel  laufen,  keine  Anwendung  auf  die  Messungen  von 
Grenzwinkeln  der  totalen  Beflexion;  dagegen  sind  sie,  wie 
liier  gezeigt  werden  soll,  wenigstens  soweit  sie  die  AVellen- 
fläche  (22)  betreften,  auf  Prismeubeobathtungeii  ainveiidliar. 

Die  (Gleichung  I  eines  ebenen  Centralsclmittes  der 
WellenliäcUe  enthält  sechs  Co6f&cienten  L, . . , . ,  M,.  Es  reichen 
also  die  Beobachtungen  von  seclis  Werthepaaren  ^,  p  liin 
am  diese  Grössen  und  damit  die  Curve  $  zu  bestunmen.  Die 
Aufgabe  besteht  Jetzt  darin,  die  Gleichungen  (24),  welche  den 
Zusammenhang  von  L, . . . . ,  mit  a,  c ,  a, . .  .,y2 
stellen,  nach  den  letzteren  Grössen  au&nlösen. 

Herr  A.  Brill  hat  gefunden,  dass  die  C-rleicliung,  deren 
Wurzeln  die  Hauptlichtgeschwindigkeiteii  a,  b,  c  sind,  vom 
\ierten  Grade  ist.  Da  sicli  vier  (^i  (>sseu  auf  vier  verscliiedeiie 
Artt'u  zu  dreien  gruppiren  lassen,  so  ist  die  Lösiuig  ein« 
vierdeutige;  darunter  befinden  sicli  nur  zwei  reelle  Lösungen, 
wenn  es  e  i  n  e  giebt.  Durch  einen  Centraischnitt  einer  Wellen- 
fläche lässt  sich  also  immer  und  nur  noch  eine  reelle,  von  der 

^  A  Brill  :  Bestimmimg  der  optischen  WeUenfläche  ans  einem  ebenen 
Centralschnitte  derselben.  Sitsnngsber.  HOnchen.  Akad.  ]lfath.-phy8ik.  Claase. 

3.  Xov.  1883.  423. 

'  vgl  F.  Kohlkacsch:  Wiedeu.  Ann.  1878,  4,  15. 
'  a.  a.  0.  424,  Anm. 
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ersten  im  Allgemeinen  verschiedene  Wellenfläclie  legen.  Nur 

lüi  rmtralsclmitte,  welche  durch  eine  optische  Axe  hindurch- 
gehen, tiiUeii  die  beiden  reellen  l^osimpren  zusannut  ii. 

Da  Herr  A.  Huill  der  aUiiriihrlich»'?i  Hehandlun^j:  »h-r 
Strahlenfläche  nur  eine  kurze  Andeutung  über  die  W  ellen- 
Mche  hinzngefüg't  hat,  so  möge  es  liier,  wo  ausschliesslich 
die  Wellenfläche  in  Betracht  iLommt,  gestattet  sein,  die  Über- 
tragung seiner  Üntersnchong  vollständig  wiederzugeben. 


Aus: 


1  -f  -f 

L  =  (b-  -i-  c^)  (i-  -f  (c*  4-  a-)     -f-  (a*  +  b*)  / 


und: 


0  = 


ftfC, 


j  L,=  Ib^-f  O««,  -r  (c'-faOM  T  (a' -f- 

ergiebt  sich  mit  Eücksicht  dai'auf,  dass: 
1 


b-'  c* 


1 

c*-}-a» 


1 


«  -(a«-b«)(b»-0(c*-Ä«) 


ist: 


(38) 


—  b-)  (q^  —  c*) 
b*--Lb-+  M 

c«  — Lc-^  +  3r 
(c«  — tt*)(c*  — b-) 

—  L,  q2  4- 

(ä*  — b'O  (o-*-cO 

—  L,b  '-f  M, 
(b*  — cO^b-  — Q-^) 

—  L,  c»     M , 
(c'  — aO(c'  — b») 


In  analoger  Weise  erhält  man  a^^,  fi^^,  Bildet  man  nun 
ö'or,»  =  (aa^)^  so  ergiebt  sich,  wenn  für  a*  die  Bezeichnung 

u  eiiigt  lührt  wird,  euie  Gleichung  vierten  Grades  für  u: 

oder: 

n  u*  —  au'  +  bii*  — cn-f  d  —  0 

worin  zur  Abkürzung: 
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ft  =  L  -|-  L, 

b  =  M-f  M,  -l-LL^  — L,» 
c  =  LMj  -fL,M--2L,M, 

gesetzt  ist. 

r)(  rselbeii  (Tleichung  II  müssen  b*  und  c*  jreiüi{2:en,  wie 
aus  pf-Vi*  =  (P(^i)^  =  (y/i^^  folgt.  Der  ropfficient  a 

TOD  Ii'  ist  gleich  der  Summe  der  vier  Wurzeln  iii>u,^Uaätt4 
der  Gleichung  II;  nun  ist: 

(40)  a«  L  +  L,  =  aMl  +      +  b»(l  +  ,^,*)  -i-  c-'  (1  +  n») 
iblglich  ist  die  neben  a-,         vorhandene  vierte  Wurzel: 

(41)  =  tt»iH»  +  b«A*  +  cV,* 

Brzeiclmet  man  irgend  drei  der  Wurzeln  dt  r  (iltMChung  II 
niil  b^,  c*  und  die  vierte  Wurzel  mit  so  entsi)ri(lit 
dieser  Annahme  eine  ^\  ellenfläche  mit  den  Hauptlichtge- 
schwindigkeiten a,  b,  c.  Die  Cosinusse  a^,  ß^^  y,  der  Winkel, 
welche  die  Prismenkante  mit  den  Synimetrieaxen  der  Wellen- 
flache  einschUesst,  ergeben  sich  dann  ans: 


l 


(a»  — b^)  (a^-O 
(b«_c«)(b«— tt«) 


Wird  a*>6*^c*  vorausgesetzt,  so  entsprechen  den  vier  niOg- 
hcheu  Annahmen  die  vier  Eeihen  der  folgenden  Tabelle: 


<42) 


1 

2 

3 

4 

a* 

a« 

b« 

b» 

b» 

b« 

a» 

b« 

b* 

c» 

b« 

«4 

c» 

b» 

Gehört  III  zur  ersten  Reihe,  so  erhält  man  die  entsprechen- 
den Werthe  filr  die  Quadrate  der  Richtungscosinnsse  der 
Winkel,  welche  die  Prismenkante  mit  den  Synunetrieaxen  der 
drei  anderen  Wellenflächen  einschliesst,  indem  man  auf  III 

dieselben  Vertanschungen  anwendet,  durch  welche  der  Reihe 

nach  die  2.,  3.,  4.  lieihe  der  Tabelle  aus  der  ersten  Keihe 
hei  Vordrehen. 

N.  Jiüirbacli  L  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  L  8 
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Da  a*,  b*,  c*  positive  Grossen  sind,  so  ergriebt  sich  aus 
(41),  dass  b  zwischen  a  und  c  liegen  iimss.  wenn  a.y. 
reell  sind.  Um  einem  ret  Uen  Schnitt  einer  Welienfläche  zn 
entsprechen,  miissen  also  alle  vier  Wurzeln  der  Glei- 
chung II  reell  and  positiv  sein.  Alsdann  giebt  es  aber, 
wie  Herr  A.  Bbill  aus  der  Discossion  der  RealitiUsverhält- 
nisse  toh  a,,  für  die  vier  möglichen  Annahmen  (42) 

entnimmt,  immer  zwei  reelle  Wellenflftchen,  die  der  Aufgabe 
genügen,  wenn  eine  vorhanden  ist;  diese  Flächen  nnter- 
scheiden  sich  nur  hinsichtlich  ihrer  mittleren  Axe  b  (bezieh- 
ungsweise t»i,  wähi  t  nd  die  grösste  Axe  a  und  die  kleinste  c 
übereinstimmen.  Es  sind  also  nur  daim  die  beiden  W'ellen- 
flächen  identisch,  wenn  b^  =  0^  ist,  d.  h.  nach  (,41),  wenn: 


^^  ir  1  mit  A  eine  optische  Axe  bezeichnet,  so  lautet  diese 
Bedingung : 

cos  (Z'  Z)  _  sin  (A  Z) 
cos \Z'  X)       sin  [A  X) 

In  diesem  Falle  steht  also  die  Prismenkaute  Z'  auf  einer 
optischen  Axe  senkrecht 


■ 


Fetrographische  Mittheilungen  aus  den  südameri- 
kanischen Anden. 

Ton 

R.  Kticli  in  Berlin. 

(Mit  s  Holssdiiiitton.) 


Seit  längerer  Zeit  bin  ich  mit  der  petrogiaphischen  Un- 
tersuchnng  derjenigen  Gesteine  beschäftigt,  welche  die  HeiTen 
Bei8s  und  StObel  während  ihrer  bekannten  Reisen  in  Süd- 
amerika in  den  Jahren  1868 — 1876  gesammelt  haben.  Die 
Besnltate  dieser  Untersuchungen,  welch  letztere  mich  auch 
fernerhin  beschäftigen  werden,  und  die  ich  an  einem  Mate- 
rial ausführen  kann,  wie  es  gleich  reichhaltig  kaum  tiii 
zweites  Mal  existircu  diirfte ,  werden  im  Ziisammpiiliaime 
zugleich  mit  den  Berichten  der  ^n^iiaiiiitcu  ( icltJirteu  über 
die  wissenschaftlichen  TIesuItate  ihrer  Kelsen  mitgetlioilt  wer- 
den. An  dieser  Stelb^  beginne  ich  mit  der  Veröttentlichung 
einer  Beihe  von  Ergebnissen,  welche  sich  in  dieser  Weise 
in  den  Rahmen  jener  späteren  Pnblicationen  nicht  fügen,  und 
mir  gleichwohl  emiges  Interessante  zu  bieten  scheinen.  — 

I.  Uber  rhombisohen  Pyroxen  in  den  Andeaiten. 

In  neuerer  Zeit  melireu  sich  die  Nachrichten  über  das 
Aul  treten  eines  rhombischen  Pyroxenes  in  den  (it  steinen  der 
Andesitgruppe.  Auch  aus  den  südamerikauiscbeii  Anden  hat 
noch  jüngst  v.  Siemiradzki^  einen  Hypersthen-Andesit  beschhe- 

'  VON  SiEMiRADZKi,  Hyperstheü-Aütiesit  aus  W.  E*  uador.  Pit  s.  Jahrb. 
1885.  I.  löo.  Die  Hypersüien-Aüalyse  ergibt  bei  der  Aildition  nur  92";«. 

3* 
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ben  und  eine  Analyse  des  darin  enthaltenen  pyroxenischen 
Gemen^eiles  beigefügt.  W.  Gross  ^  erwähnt  den  Hyperstfaen 

aus  einem  Andesit  des  Cotopaxi  *  Das  Studium  der  Pyroxen- 
Andesite  und  ]>yi(txPTift\lireiulen  Amphibol-Aiidesite  des  süd- 
lichen Theiles  vnii  Colomltia  iilu^rzeugte  mich  von  dfr  aussor- 
ordeutlicli  weiten  Verbreitung  des  Minerales  in  den  luerher 
gehörigen  Gesteinen  "*.  Zugleich  aber  ergab  sich  die  Unmög- 
lichkeit einer  Gliederung  der  letzteren  in  eigentliche  Augit- 
Andesite  und  in  Hypersthen-Andesite.  Die  Betheilignng  des 
Hypersthenes  an  der  Zusammensetzung  der  Andesite  ist  hier 
eine  quantitativ  durchaas  wechsekde.  Kaum  in  irgend  einem 
Vorkommniss  ganz  fehlend,  mag  er  zuweilen  stark  die  Ober- 
hand über  den  iiioiiokliiicii  Augit  gewinnen.  Als  alleini^ren 
pyroxcnisclien  tiriiiengtheii  habe  ich  ihn  bisher  noch  nicht 
wahnn^hmen  können. 

Zu.Tovic  betont  tür  die  von  ilim  mikroskopisch  untersuch- 
ten Andesite  Südamerikas  das  vollkommene  Fehlen  des  Hy- 
persthens^.  Die  behandelten  Gesteine  der  BoüssmoACLT'schen 
Sammlung  stammen  z.  Tb.  von  Localitäten,  die  auch  ich  pe- 
trographisch  untersucht  habe  (Vulcan  von  Pasto,  Azufral  von 
Tuquerres,  Cumbal),  und  von  denen  die  mir  vorliegende  Samm- 
lung ein  ausserordentlich  reichhaltiges  Material  enthält  (es 
liegen  z.  B.  vom  I'asto  ca.  400  Stück  vor;  ebenso  zahlreich 
sind  tlie  Suiten  vom  AzutVal  und  Tunibal).  i^a-t  in  einem 
jeden  der  Handstücke,  wahrscheinlich  in  allen,  soweit  sie 
til)erliaupt  Pyroxen  fUhren,  gehört  dieser  z.  Th.  dem  rhom- 
bischen Systeme  an. 

Der  ]Iyi>f'rsthen,  auf  welchen  verwiesen  wirrl  (Kammkl.'-hkik;.  ^liiioralcliemie 
1875,  j[>ag,  iiÖO),  enthält  uoch  eiiiige  Procent  AI,  O3,  die  hier  lehleii. 

^  BnUetlii  of  the  N.  S.  geulogical  sorvej.  1888.  1.  pag.  32.  Vergl. 
auch  dies.  Jahrb.  1883.  II.  222. 

*  Nachdem  diese  Abbaadlnng  schon  ToUendet  war,  endüenen  die 
Hittheilungea  toh  Hatch  ftber  Hypersthea-Andesit  aas  Fern.  Dies.  Jahrb. 
1886.  II.  73  and  von  J.  Bora  Ober  die  von  Gttssfeldt  in  Argentiaien  ge^ 
sammelten  hypersthenführeadea  Andesite.   Beferat  ia  diesem  Heft. 

*  Der  rhombische  Pyroxen  i.st  hier  zwar  immer  nur  optisch  bestimmt, 
es  ist  aht-r  kaum  zweifcHrnft,  dfi*««?  derselbe  nach  AnaloiiriL'  der  von  Ande- 
ren auf  (  heinischem  Wege  gcwonncueu  Kesoltate,  auch  hier  wirklich  ein 
eiaenreicht  r,  d.  h.  Hyperstlipu  ist. 

*  Zujovic,  Lea  rochea  des  Cordüleres.  4®.  Paria  1884.  Dies,  Jahrb. 
1880.  1.  38. 
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Bekanntlich  bietet  der  mikroskopische  Nachweis  des 
rhombischen  PjToxenes  in  den  hier  in  Kede  stehenden  Ge- 
steinen manche  Schwierigkeiten;  derselbe  ist  namentlich  da, 
wo  neben  vorwaltendem  monoklinem  Augit  nur  wenig  Hyper- 
sthen  vorhanden,  ohne  weiteres  auf  mikroskopischem  Wege 
in  exacter  Weise  kaum  durdiführbar  *.  Wo  Hypersthen  (ge- 
genüber Augit)  den  vorwaltenden  Gemengtheil  bildet,  wird 
einerseits  das  starke  Vorwalten  gerade  auslöschender  Längs- 
schnitte, andererseits  die  chemische  Analyse  des  isolirten  Mi- 
nerales  eine  sichere  Entscheidung  der  Frage  erlauben. 

Um  in  gleich  exacter  Weise  auch  bei  geringem  Hyper- 
sthen-G  ehalt  des  Gesteines  ohne  grossen  Zeitverlust  das  Mi- 
kroskop zur  Lösung  des  Problems  zu  befähigen,  habe  ich 
einen  kleinen  Apparat  an- 
fertigen lassen,  der  mich 
überall  rasch  zum  Ziele 
führte.  Ich  füge  an  dieser 
Stelle  eine  Abbildung  und 
kurze  Beschreibung  des- 
selben bei. 

In  der  Mitte  eines 
etwa  1  cm.  breiten  und 
1  mm.  dicken  Messing- 
blechstreifens erhebt  sich 
der  C3iindrische  Messing- 
ständer a  (2 — 3  cm.  hoch);  derselbe  ist  am  oberen  Ende 
durchbohrt,  und  durch  die  Durchbohrung  geht  zunächst  ein 
hohler  Cylinder,  welcher  durch  die  Wülste  bb  an  der  Ver- 
schiebung nach  rechts  und  links  gehindert  wird,  sich  in  der  • 
Durchbohrung  drehen  lässt,  und  mit  der  Schraube  c  in  dem 
iStänder  a  festgestellt  werden  kann.  Dieser  hohle  Cylinder 
dient  als  Führung  für  den  Stab  welcher  nach  rechts  und 
links  verschiebbar  ist,  mit  der  Schraube  e  in  der  Führung 
festgestellt  werden  kann,  und  sich  dann  mit  dieser  zusam- 

'  Auch  die  Untersuchung  im  convergenten  polarisirten  Licht  ist  nur 
in  beschränktem  Grade  anwendbar,  und  bei  zunehmender  Kleinheit  der 
Indindueu  sehr  bald  überhaupt  unmöglich.  Vergl.  dazu  z.  B.  Becke, 
Uber  die  Unterscheidung  von  Augit  und  Bronzit  in  Dünnschliffen.  Tscher- 
iLiK'.s  Min.  Mitth.  188;^.  527 ;  dies.  Jahrb.  1884.  U.  357. 
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TTien  um  ihre  ;;^eiiu  iu.saiae  Axe  (lreli«  ii  lässt.  An  spiüpm  linken 
Ende  trägt  der  Stab  d  eine  Klammei  /  Der  Ai)i)arat  wird 
mit  zwei  Schrauben  auf  dem  0)>iecttische  des  Mikroskopes 
(in  den  dort  gewöhnlich  befindlichen,  die  Klammem  zum  Fest- 
stellen der  Objecte  aufhebmenden  Löchern)  befestigt,  so  dass 
die  Verlängerung  der  Äxe  d  die  Mikroskopaxe  schneidet 

Das  mittelst  Flnsssänre  (nach  der  Angabe  FouQuft^s)  oder 
THOüLET'scher  Lösunfr  isolirte  pyroxenische  Mineralpiüver 
bringt  man  in  (  iinadabalsam  zwisrheii  zwei  Deekgläser  und 
bett  >tigl  iliescs  l'räpar.ii  mit  Hülfe  der  Klammer  /  an  der 
Axe  (J.  Nun  stellt  niau  dun  li  8i  liiei)en  au  dem  Präparate 
und  an  der  Axe  d  die  Kryställchen  nach  einander  derart  ein, 
dass  ihre  krystallographische  Verticalaxe  mit  der  Verlängemng 
der  Axe  d  des  Apparates  znsammeufällt,  zieht  die  Schraube  e 
an  und  kann  nun  das  im  Gesichtsfeld  befindliche  Individuum 
um  seine  krystallographische  Verticalaxe  drehen  und  in  yer- 
schiedener  Lafre  auf  seine  Ausloschnng  prüfen  (beim  Drehen 
des  Tisches  zielit  man  die  Schraube  r  an,  damit  die  1  uliiung 
sieb  nicht  spontan  dreht).  Der  Apparat  lässt  sich  miv  bei 
seil  wacher  Vergrosscniug  (40 — 00),  d.  h.  bei  starker  Focal- 
diätaiiz  der  Objective  anwenden  (auch  bei  üaktnack's  System 
4,  wenn  man  die  unterste  Linse  abnimmt). 

Auch  die  Längsschnitte  in  Dünnschliffen  entziehen  sich 
nicht  dieser  Art  der  Beobachtung;  nur  beschränkt  die  Grösse 
der  Objectträger  die  Operation  bedeutend,  wenn  man  sich 
nicht  entschliesst,  die  Schliffe  auf  kleinen  Gläsern  zu  befestipfen. 
oder  das  bei  gewölinlichen  l*r;iparaten  über  die  Deckirlasclien 
hiuaiissti  liende  Glas  abzuschneiden.  So  gehaiidliabt  emanci- 
pirt  der  Appaiat  den  Beobachter  eini^ermasscn  von  ((«t  zu- 
fälligen Lage  der  Schnitte  im  Dünuschlitte  und  gestaltet 
jedenfalls  eine  Unti  rsdieidung  der  Längsschnitte  rhombischer 
von  den  orthopinakoidalen  Schnitten  monokliner  Augite. 

Die  Unterscheidungsmerkmale,  welche  sich  nach  längerem 
Stndium  in  Di&nnschlilfen  als  die  charakteristischen  ergeben, 
sind  im  wesentlichen  die  bereits  von  F.  Becke,  W.  Gross 
(1.  c.)  u.  A.  angegebenen*.  Der  Hypersthen  bildet  in  der 
Kegel  sclilaiikere  Säulcheii,  fast  immer  mit  kiystallographisch 

'  VON  SiEMiRAnzKi  erwähnt  mcrkwürdigerweiae  behn  Hypenthen  eind 
Zwillingsbildang  nach  oP  (1.  c.  pa^^.  Iö7). 
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ausgebildeten  Enden;  er  ist  in  Längsschnitten  seltener  und 
nndeutliclicr  vuü  Längsrissen,  häufisrer  von  Quersi>alten  durch- 
zogen als  der  Augit.  Die  letzteren  sind  im  Allgemeinen  für 
dieseu  Hypersthen  recht  charakteiistisch.  Seine  Interferenz- 
färben  zwischen  gekreuzten  Nicols  sind  prewöhnlich  weniger 
lebhaft.  Es  fehlt  demselben  anffaUender  Weise  fast  immer 
die  pinakoMale  Spaltbarkeit,  die  man  in  Querschnitten  nur 
sehr  selten  bemerkt,  nnd  welche  dann  inmier  gegen  diejenige 
nach  ooP  zurücktritt,  Farbe  und  Pleochroismus  können  als  * 
t'nterscheidungsmerkmale  kaum  benutzt  w<'Klen .  die  Farbe 
Ix-ider  Pyrox«'!!«'  ist  nicht  iminpr  rdnstaut;  dei  rieuchroismus 
des  nuniokliiun  Augit  ist  zuweilen  sehr  merkbar,  derjenifre 
des  rhombischen  nicht  selten  recht  schwach.  Im  Allgemeinen 
scheinen  sich  indessen  die  Axenfarben  des  Augit  innerhalb 
des  Gelb  zu  bewegen,  während  beim  Hjrpersthen  der  parallel 
c  schwingende  Strahl  eine  Axenforbe  erzeugt,  in  der  das  GrOn 
stark  vorwiegt;  die  Farben  a  und  (  unterscheiden  sich  nur 
wenig  und  sind  recht  intensiv  gelb.  Auch  die  Einschiasse 
fremder  Körper  und  die  Uniwandlungserscheinungen  sind,  wo 
sie  vt)i  kniuiijeii.  tni  l  -  ide  Mineralien  dieselben  und  bieten  fiir 
keines  cliarakteristisehe  Unterschiede.  Nach  liinixerer  Übung 
geht  man  indessen  auch  ohne  vorherige  optische  Prüfung  der 
einzelnen  Individuen  in  der  oben  beschriebenen  Weise  nur 
selten  in  der  Bestimmung  derselben  fehl. 

Somit  sprechen  auch  die  an  diesen  sttdamerikanischen 
Andesiten  in  mehr  als  200  Präparaten  gemachten  Erfahrungen 
für  die  in  neuerer  Zeit  öfters  ausgesprochene  Ansicht,  dass 
der  Hypersthen  in  den  hierher  gehörigen  Gesteinen  eine  viel 
Weitere  Verbrt^ituug  besitzt,  als  mau  früher  annahm. 

II.  Quarz-Pyroxen-Andesit  des  Oumbal. 

Quarzführende  Andesite  besitzen,  wie  bekannt,  in  den 
Anden  eine  weite  Verbreitung.  £s  verdient  diese  Thatsache 
deshalb  besonders  betont  zu  werden,  weil  nach  den  Angaben 
Ton  io30Ti6  (1.  c.)  in  der  BoussiKOAVLT^schen  Sammlung  nur 
Ton  zwei  Localitäten  (Tuquerres  nnd  Sotarä)  Quarzandesit 
vertreten  war.  Bereits  auf  dem  relativ  kleinen  Terrain,  über 
dessen  Gesteine  meine  bisherigen  Untersuclmngen  sich  er- 
strecken kumiteu  (von  der  Südgrenze  Columbiens  nordwärts 
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bis  zum  Tidkan  von  Pasto  ind.),  kommen  zaUreiche  Reprir 

sentanten  qiumsfthrender  Andesite  vor.  Ausser 

Ton  Tuquerres  z.  B.  noch  in  der  Umgebung  von  Pasto, 

zwischen  Pasto  und  Tuquerres,  am  Cumbal,  am  Chiles  und 
Cerro  negro  de  Mayasquer.  Linter  diesen  Localitäten  war 
der  Cumbal  auch  in  der  Brn  ssincai  i  T  schen  Sammlunf;  ver- 
treten, Zujovic  erwähnt  indessen  nicht  das  interessante  Ge- 
stein, dessen  Beschreibung  unten  folgt.  Auch  in  anderen 
Fällen  scheint  jene  Sammlung  nicht  Vertreter  aller  Gesteins* 
yarietftten  enthalten  zu  haben;  ich  konnte  dies  speciell  noch 
für  den  Azufral  von  Tuquerres  constatiren. 

Mir  lagen  bisher  vor:  quarzfUhrende  Amphibol-  (Biotit-) 
Andesite,  die  vollkommen  pyroxenfrei  sind,  fenier  solche  Ande- 
site, die  neben  Quarz  Aniiiliibol  und  Pyroxen  als  etwa  gleich- 
werthi^e  Gemenprtheilt^  enthalten,  und  eiidlich  amphibolfreie 
Quarz-Pyroxeu-Andesite.  Das  nähere  über  das  Verhältuiss 
dieser  Gesteine  zu  einander  und  zu  den  quarzfreien  Modifi- 
cationen  mitzutheilen,  muss  einer  anderen  Gelegenheit  vor- 
behalten bleiben.  An  dieser  Stelle  möchte  ich  zunächst  einiges 
aber  einen  amphibolfreien  Quarz-Pyroxen-Andesit  berichten, 
welcher  als  der  am  meisten  typische  der  bisher  bekannten 
Repräsentanten  dieser  Gesteinsgruppe  angesehen  werden  mnss; 
denn  derselbe  enthält  den  Quarz  nicht  allein  in  der  Furm 
grosserer  Einsprenp:linge,  sondern  auch  als  wesentlichen  und 
höchst  charakteri>tis(  li('u  Gemengtlieil     iii^r  (Trundmasse. 

Das  Gestein  bildet  an  der  N.0.-8eitc  des  Cumbal  in 
4200  m  Höhe  einen  etwa  100  Fuss  mächtigen  Lavastrom, 
und  ist  in  der  Sammlung  in  mehreren  Handstücken  vertreten. 
Eine  von  mir  im  Laboratorium  der  königl  Bergakadende  an- 
gestellte Analyse  ergab  die  folgenden  Werthe: 


sp.  G.  =  2,61 


SiO, 


Mgo : 

CaO  . 
K,0  . 
Na.0  . 


65,39 

0.  11 
16»49 

2,80 

1,  üö 
2,06 
4,48 
1,59 
4,56 
0,66 


Sa.  . 


99,osr 
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Miikruskopisch  besitz*  n  die  StlK  k«^  riih  ii  eij^eiilliümlichen 
pseudo-körnigen  üabituä,  wie  die  meisten  der  vorliegenden 
Gesteine  mit  rein  oder  stark  glasiger  Gnmdmasse,  bei  denen 
die  letastere  den  krystalUnen  Ansacheidongen  an  Menge  etwa 
gleichstellt.  Das  hellikTbige  Glas  bietet  bei  oberflächlicher 
Betrachtang  mehr  den  Anblick  eines  ferneren  körnigen  Ge- 
mengtheiles ,  als  den  der  Gesteinsgnmdmasse,  als  welche  es 
unter  der  Loupe  und  vorzüglich  im  Dünnsclüilf  u.  d.  M.  ohne 
weiteres  sich  zu  erkennen  pribt.  Feldspath  und  Pyioxen  nebst 
wenig  Quarz  sind  makroskopisch  sichtbar  und  übersteigen  au 
Ausdehnung  selten  1  mm.  U.  d.  M.  erpribt  sich  ausgeprägt 
porphyrische  Structur.  Die  Einsprengiiuge  von  Feldspath 
ond  Pjroxen  sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  ausgebildet. 
Der  erstere  ist  ein  Plagioklas  mit  dem  mittleren  sp.  G.  =  2,67, 
prachtvoll  zonaler  Stractnr  nnd  reichlichen  Einschlüssen  von 
Glas,  Pyroxen  und  Magnetit.  Sanidin  als  porphyrische  Aus- 
scheidung ist  trotz  der  zahlreichen  einfachen  Durchschnitte 
vielleicht  gar  nicht,  jedenfalls  aber  nur  höchst  selten  vor- 
handen, wir  sieh  aus  dem  speciüscheii  (Tewicht  der  isolirten 
Kömchen  ergibt.  Der  Pyroxen  ist  zum  gi'ossen  Tlieil  rliom- 
bischer  Natur.  Die  porphynschen  Quarze  besitzen  gewöhn- 
lich ganz  unregelmässige  Form.  Höchst  selten  ist  brauner 
Afflphibol  (in  einem  der  Präparate  ein  Xrystall).  Die  Grund- 
nasse  des  Gesteins  besteht  aus  einem  stark  vorwaltenden 
Basisuntergrande,  in  welchem  Feldspathleistchen,  Pyrozen- 
krystäUchen,  zahllose  QuaradihexaSder,  etwas  Magnetit  und 
Apatit  ein<rest!eut  Herren.  Die  Basis  ist  theils  homogenes 
larbloses  (4 bis,  theils  lelsosphärolithisch  entjrlast.  Die  iinreß-fl- 
mässigen  sphärolithischen  Partien  besüzfü  einen  Dnrchmesser 
von  im  Mittel  2  mm.  and  bestehen  aus  einer  Zusammenhäutung 
mehrerer  aneinander  ire<b  ?Hi«itf  r  radialstrahliger  Kugelaus- 
schnitte von  wechselndem  Kadios.  Zur  Bildung  vollkommener 
Kogehi  ist  es  fast  nie  gekommen.  Die  Stellen  zeigen  inuner 
Wiikmig  aof  das  pohuisirte  Licht,  aber  die  betreffenden  In- 
terferenzerscheinungen weisen  wenig  Regelmässigkeit  auf. 

Die  Feldspath-  und  Pyroxenkryställchen  der  Grundmasse 
smd  im  Mittel  0.08  unn.  lang,  sinken  aber  in  einem  Hand- 
stücke aiicli  zur  (  a  u>sti  winzigster  Mikrolitbe  herab  und  ver- 
anlassen hier  durch  entsprechende  Anordnung  schöne  Mikro- 
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fluctuationstextur.  Dieser  Feldspath  majr  «1er  anscheinend 
geraden  Auslöschuiig  vieler  Intlividueu  halber  z.  Th.  Öani- 
din  sein. 

Das  ( itTPiithV]«  (  harakteristische  des  Gesteines  nun  sind 
die  zierlichen  mikroskopischen  Qaarzdihexaeder,  welche,  an 
Menge  dem  JTeldspath  ond  Pyroxen  zum  mindesten  gleich,  in 
dem  Glase  eingebettet  liegen.  Dieselben  sind  dnrchsclimttlidi 
0,02  mm.  gross  (die  kleinsten  messen  kanm  0,005  mm.)  ond 
sind  hilnfi^  krystalloj^raphisch  scharf  ausgebildet,  sodass  man 
nicht  srlten  bei  ^eeigrneter  Abblendun^  des  Lichtes  die  ein- 
zelnen l\lin)iil)(»edertlachen  spieirehi  sehen  knnn.  Znm  Theil 
fciind  <lie  Coiittinren  etwas  abgerundet.  Kingcxlilosst-n  finden 
sich  kleine  diliexaedrii^che  Glaseinschlüsse,  oft  nur  wenige  Male 
kleiner  als  der  Wirth.  In  dem  <^lase  sieht  man  nicht  splten 
nm  die  KrystäUchen  einen  perlitischen  Sprung.  Die  Indivi- 
duen, welche  sich  mit  rhombischen  Umnssfiguren  darbieten, 
an  Zahl  bei  weitem  vorwaltend,  polarisiren  lebhaft  chromatisdi 
(sobald  sie  etwas  grösser)  und  löschen  diagonal  ans.  Stellt 
man  sie  zwischen  gekreuzten  Nicols  auf  Dunkel  ein,  so  ge- 
wahrt man  in  dem  umtrebenden  (Tlase  nicht  selten  eine  schwache 
Aufhellung,  die  vennutlilidi  anf  eine  Spannung  tle.s  h'tztert'n 
zurückzuführen  ist.  Die  Individuen  nut  nahe  hexagoualen 
Contouren  zeigen  ein  eigeuthümliches  Interferenzphänomen. 
Sie  werden  im  parallelen  polarislrten  Licht  zwischen  gekretis- 
ten  Nicols  nicht  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  dnnkel,  sondern 
man  beobachtet  nur  ein  deutliches  dunkles  Kreuz,  während 
der  fibrige  Theil  der  Fläche  matt  bläulich  polarisirt.  Eine 
Erklärung  lür  diese  Erscheinung  werde  ich  weiter  onteu  zu 
geben  versuclien. 

Es  sei  hier  noch  aul  den  foruielleii  ( JeL'^msatz  zwisi  hen 
diesen  (^uarzkrystäUchen  der  (^rundmasse  mit  ilii  er  bi.sweilen 
ideal  scharfen  krystallographischen  Ausbildung  und  den  un- 
regelmässigen  porphyrischen  Individuen  des  Minerales  hin- 
gewiesen, ein  Umstand,  welcher  darauf  hindeutet,  dass  die 
letzteren  ihre  regellosen  Contonren  erst  Einflflssen  verdanken, 
die  sich  nach  ihrer  Krystallisation  geltend  machten. 

Wenn  nun  auch  auf  Grtind  der  mori>hologischen  und 
opti.schen  Vn  liiiltnisse  die  mint  ralogische  Natur  der  C^uarz- 
kryställchen  kaum  zweiieihaft  erscheinen  konnte,  so  war  e» 
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doch  voll  liitei'esse.  den  genannten  Bestiinniimgsmomenten 
anoh  solche  ch^sdier  Natur  hiiiznznfUgren.  Eines  bietet  das 
Verhalten  des  Qaarases  gegen  die  Einwirkung  concentrirter 
Flusssftnre.  Derselbe  zeigt  sich  gegen  diese  Säure  selir  re- 
sistent ' ;  ganz  bedeutend  resistenter  namentlich  als  der  Feld- 
spath.  Ausserdem  ist  er  auch  nach  lange  dauernder  Ein- 
■wirkuiior  immer  nocli  volIk<»mnien  klar  und  duiThsichlig  (wegen 
iIh'  Flüchtigkeit  des  jr^ltildeten  Fliiorsiliciniin. 

Es  war  mir  di»*  Anwciidnnfr  dt  i-  Kliisssiinrc  zum  Nach- 
weis des  Quarzes  namentlich  dann  von  Nutzen,  wenn  das 
Mineral  nur  in  spärlicher  Menge  vorhanden  war  und  daher 
selbst  in  mehreren  Präparaten  fehlen  konnte,  oder  da,  wo 
dasselbe  fast  eonstant  ans  dem  werdenden  Dünnschliff  beim 
Präpariren  herausbröckelte,  wie  in  den  quarzführenden  Bims- 
steinen des  Aznfral  von  Tuquerres  und  anderen.  Die  ganze 
Operation  wahrt  nur  einige  Minuten.  Man  übergiesst  das 
Gesteiiis]>ulver  mit  concentrirter  II  Kl.  koclit  kurze  Zeit  stark 
uikI  belmndelt  dann  den  Kikkstand  mit  H^SO^.  oder  spült 
durch  Wasser  die  zersetzten  (4esteinspartikel  hinweg.  Den 
ilest  betrachtet  man  u.  d.  M. ,  wo  die  eckigen  IJuarzsplitter 
unverztiglich  kenntlich  sind.  Die  ausserdem  noch  bleibenden 
häufigeren  Mineralien,  wie  Augit,  Hornblende,  Biotit,  Magnetit, 
bieten  zu  Verwechselungen  keinen  Anlass.  Olivin,  der  gleich- 
falls der  Flnsssäure  ziemlich  energisch  widersteht  ^  ist  leicht 
durch  HCl  in  I^sung  zu  bringen,  iibrigens  auch  kaum  mit 
i^uarz  zu  verwechseln. 

in  dem  besprochenen  Falle  erhielt  ich  ein  zierliches  l'rä- 
parat,  welches  neben  l'yroxen  und  eckigen  Quarzsplitteni  (den 
zertrümmerten  Einspreuglingen)  auch  die  geschilderten  Di- 
bexaMer  der  Grundmasse  enthielt  Nur  die  allerkleinsten 
waren  bei  den  angestellten  Operationen  Terloren  gegangen; 
wahrscheinlich  wurden  sie  anfgeldst.  —  Ein  fernerer  Beweis 
fiir  die  Quarznatur  der  in  Rede  stehenden  Gebilde  kann  darin 
gefunden  werden,  dass  dieselben  sich  in  dem  Schmelzproducte^ 
welches  man  beim  Schmelzen  des  Gesteinspulvers  im  Platin- 
tiegel über  einem  kiattigen  Gebläse  erhält,  un\  ersehrt  wieder 

'  Bemerlnuigen  hierfiber  finden  sich  bei  FooQütt,  Santorin  et  »ee 
^tiuii9,  Paris  1879,  und  Okbbeu»  dies.  Jahrb.  1881,  Beilageband  1. 4(1. 
'  Vei^L  Fouqut  1.  c. 
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finden,  während  alle  iihrip^en  Gemenprtheüe  total  geschiuukeu 
und  zu  einem  dunkelbraun^rüneu  Glase  erstarrt  sind. 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  ferner  noch  bemerken, 
dass  die  diliexaedrischen  Glaseinschlösse  des  Quarzes  sich 
unmer  in  paralleler  Stellung  zu  den  Begrenzungsflächen,  die 
der  einscfaliessende  dihexaSdrisch  gestaltete  Quarz  besitzt  oder 
die  ein  unregelm&ssiges  Indiridunm  bei  krystallograpbisch 
scharfer  Ausbildung  besitzen  wttrde,  befinden.  Daher  löscht 
ein  solcher  Quarz  immer  das  polarisirte  Licht  parallel  den 
Diaj^onalen  der  rhombisch  erscheinenden  Kiii.Nchlüsse  aus. 
Wenn  die  Einschlüsse  hrxa^onal  umrandet  sind,  bleibt  der 
umgebende  Quarz  zwischen  gekreuzten  Nicols  in  jeder  Stellung 
dunkel,  (rhombisch  und  hexagonal  erscheinende  Einschlüsse 
kdnnen  natürlich  nicht  in  demselben  Schnitt  neben  einander 
vorkommen).  Diese  Gesetzmässigkeit  erscheint  zwar  selbst- 
verständlich, ich  finde  dieselbe  aber  in  der  Literatur  nicht 
besonders  betont,  auch  nicht  in  den  mikropetrographischen 
Lehrbttchem,  wo  nur  bemerict  wird,  dass  die  Einschlösse  die 
Contouren  des  Wirthes  nachahmend 

Was  nun  die  Erklärung  des  an  den  kleinen  Quarzkry- 
stiillclien  beobachteten  Interferenzphäuumens  anlaii^rt.  so  snche 
ich  dieselbe  in  der  folgenden  Weise  zu  geben.  Die  vom 
Spiegel  des  Mikroskopes  herkommenden  Lichtstralilen  müssen, 
wenn  sie  aus  dem  Gesteinsglase  in  ein  solches  allseitig  von 
Glas  umschlossenes  QuarzkrystäUchen,  dessen  Hauptaxe  mit 
der  Mikroskopaxe  zusammenfällt,  eintreten,  an  den  Rhom- 
bo§derflächen  von  ihrem  Wege  abgelenkt  und  der  Axe  des 
Kryställchens  zu  gebroclien  werden.  Dann  muss  aber  im 
polarisirten  Licht,  zumal  bei  aliixerundeter  Form  der  Indivi- 
duen, im  Wesentlichen  dieselbe  Kt  seheinun«i:  sich  zeigen,  wie 
sie  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittene  Platten  einaxiger 
Krystalle  im  Nörbembebc/ sehen  Polarisationsapparat  aufweisen, 
wo  die  Oonvergenz  des  Lichtes  durch  einen  Linsensatz  des 


*  In  YoGiLSANO'ä  Phil.  cL  Oeol.  sind  in  Taf.  X  flg.  1  die  Glasdiheza- 

eder  in  einem  unregelmässig  umrandeten  Quarze  in  paralleler  Stellung  zu 
einander  ^ezeidmet»  ohne  dass  aber  im  Text  darauf  aufmerksam  gemaclit 
ist.  —  In  Kosenbusch's  mikr.  Phys.  zeigt  Taf.  VI  Fig.  36  einen  Glaseiu- 
sehluss  von  den  regehn&saigen  Contouren  des  Wirthes  in  geneigter  Stellung 
gegen  den  letzteren. 


Digitizca  by  Liu..- .  «v. 


45 


Apparates  und  nicht  erst,  wie  hier,  beim  Eintritt  in  das 
doppeltbrechende  Medium  selbst  erzeugt  wird.  Üie  Erschein- 
mig  kann  freilich  nicht  mehr  denn  ein  schwaches  Abbild  der 
bekannten  Interferenzfigur  sieben.  Im  SpecieUen  kann  man 
nicht  eine  Äusserung  der  drcularpolarisirenden  Eigenschaft 
des  Qnarzes  yerlangen. 

Dass  das  l'liaiiomen  nicht,  wie  iiiüii  «t\Mi  vernuithen 
könnte,  in  einer  Spniniiiiig  des  (ilases  über  uinl  unter  den 
Kryställdien  seinen  (irund  hat  (nacli  Art  der  später  zu  be- 
schreibenden Ex-scheinongen  an  den  Ghtökugela  des  Perlites), 
geht  daraus  hervor,  dass  ich  dieselbe  auch  an  melireren  In- 
dividuen des  mit  HFi  isolirten  Pulvers  virahmahm^ 

Ein  Versuch,  den  Herr  Tenhb  mit  mir  zusammen  behufe 
PrOfimg  dieser  Erklärung  anstellte,  hatte  ein  Überraschend 
befriedigendes  Resultat.  Bringt  man  nämlich  einen  kleinen 
Marmaroscber  (^uarz.  an  dem  bei  zurücktretenden  Prismen- 
ttächeu  die  Uhumboedei*flächen  gleichmässig  ausjrebildet  sind, 
ilerartio:  unter  das  gewöhnliclie  Mikroskop,  dass  seine  Haupt- 
axe  mit  der  Axe  des  letzteren  zusammenfällt,  so  erblickt  mau 
im  poiarisirten  Licht  thatsiUldich  die  entsprechende  Inter- 
ferenzfigur des  NöBBEHBSRG  Scben  Instrumentes  mit  ziemlicher 
Deutlichkeit,  so  dass  man  z,  B.  ohne  Schwierigkeit  bestimmen 
kami,  ob  der  betreffende  Quarz  rechts-  oder  linksdrehend  ist. 

Bringt  man  den  Krystall  in  das  NöBREMBERo^sche  Instru- 
ment, naclidem  man  den  unteren  die  Convergenz  erzeugcenden 
Linsensatz  entfernt  hat.  so  erblickt  man  ein  dunkles  Kreuz 
uhIjni  t'ineni  System  von  liingen  mit  verminderter  Deutlichkeit. 
Emiernt  man  nun  auch  noch  den  oberen  Linsensatz,  so  dass 
man  nur  den  Polarisationsspiegel  und  den  analysirenden  Nicol 
hat.  so  sieht  man  ein  deutliches  schmales  duukles  Kreuz  ohne 
Rmgsjstem,  ganz  entsprechend  der  Beobachtung  an  den  mikro- 
skopischen Kryställchen  des  Andesites  von  Cumbal.  Es  sei 
noch  hinzugefugt,  dass  man  bei  diesem  Versuche  die  oberen 
Rhombogderfläehen  mit  einem  Tropfen  Canadabalsam  bedecken 
muss,  da  sonst  die  Erscheinung  durch  Totah*eflexion  beein- 
trächtigt wird. 

'  Hau  darf  das  Pulver  nicht  mit  einein  Deckglas  versehen,  da  man 
fa«t  nienial:<  pin  auf  der  Spitze  stehendes  Individuum  findet,  sondern 

ffiuäs  dasselbe  auf  zähflüssige  n  Balsam  aufstreuen;  dann  ändet  man  immer 

^nige  KiystäUchen  in  der  geeigneten  Stellung. 
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HL  Daolt-PerUt  von  der  I*oma  de  Alee*. 

Die  Quarz-Amphibol-(6iotitr)Aiid^site  der  Anden  weisen 
hinsichtlich  ihrer  structnrellen  Abänderungen  eine  ausser- 
ordentliche  Mannichfalti^keit  auf.   Neben  Gesteinen  mit  stark 

vorwaltend  ki  vstalliner  uudniasse  beobachtet  man  wohl  alle 
bekannten  Moflificntiuueu  lialliixlasiger  und  prlasig-er  (Tpsteme. 
Im  Folgenden  theile  ich  einigt-s  über  einen  hierher  gehörigen 
Perlit  von  der  Lonni  de  Ales  mit. 

Makroskopisch  erkennt  man  in  einer  farblosen  kugelig 
abgesonderten  Glasgrundmasse  (die  Kugeln  besitzen  etwa 
0,3  mm.  Durchmesser)  einzelne  weissliche  Feldspäthe  und 
dunklen  Amphibol  (bis  2  mm.  gross).  Quarz,  der  nur  sehr 
spftrlich  auftritt,  ist  makroskopisch  nicht  wohl  zu  erkennen. 
Beim  Erhitzen  in  der  Flamme  eines  Bunsen'schen  Brenners 
bliilit  sich  das  (restein  ganz  ansserordeiitlich  stark  auf  und 
wird  zu  einem  schneewei>s*  u  Hiiiissitein. 

U.  d.  M.  sieht  man  in  rein  glasiger  (irundnutsse  mit 
typischer  Perlitstrnctur  (zwischen  den  zwiebelsclnüig  struirteu 
Kugeln  steckt  noch  gewöhnliches,  nicht  kugelig  abgesondertes 
Glas)  gestreiften  und  einheitlichen  Feldspath,  welcher  auf 
Grund  seines  speciflschen  Gewichts  nur  zum  verschwindend 
kleinen  Theil  Sanidin  ist,  grünen,  schwach  pleochroitischen 
Amphibol,  wenig  C^uarz,  Apatit  und  Zirkon.  Das  letztere 
Mineral,  ein  nie  fehlender  und  recht  charakteristischer,  wenn 
auch  spärlirlicr  (4eniencrtheil  aller  dieser  I)M(itp  und  einiger 
Amphibol-Pyroxen-An'h'vitc.  /<'i<rt  die  (  oiiddnation  ^P.cx^Px. 
P.2P2  (nach  Schätzung  der  Flächen  aus  der  Analogie  mit 
makroskopisch  bekannten  Formen). 

Recht  bemerkenswerth  ist  das  Verhalten  der  Glaskugeb 
des  Gesteines.  Dieselben  weisen  zunächst  zwischen  gekreuz- 
ten Nicola  diejenigen  Interferenzerscheinungen  auf,  welche 
FoüQüß  von  einem  Perlit  aus  Santorin  beschreibt.  Die  in 
dem  citirten  Werk  gegebene  Abbildung  (]>1.  LI)  passt  in  der 
That  genau  auch  fiir  diesen  amerikanisi  In  n  Perlit.  Bald,  und 
zwar  gewöhnli<'li ,  erscheint  ein  einfaches  schwarzes  Kreuz, 
welches  beim  hrdien  des  i  Präparates  unverändert  bleibt,  bald 
weichen  die  Balken  des  Kreuzes  beim  Drehen  des  Tisches 

'  Z\vii»cheu  dem  Vulcau  vun  Pa^to  imd  dem  AziUial  vou  Taquerres 
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in  7A\ri  melir  oder  iiiiiider  regelmässige  Hyperbeiäste  aus- 
eiuauder.  Die  Erscheinung  ist  am  besten  an  dem  gepulverten 
(t  esteine  zu  beobachten,  doch  sieht  man  sie  anch  sehr  oft  in 
den  Dünnschliffen,  ob  nnr  wegen  besonderer  Dicke  der  Präpa- 
rate erscheint  mir  zweifelhafte 

In  interessantem  Znsammenhange  mit  dieser  optischen 
Reaction  der  Glaskugeln  steht  ihr  Verhalten  gegen  die  Ein- 
wirknnor  concentrirter  HFl.    Behandelt  man  nämlich  ihis 

hk..!  iii^e  Gesteinspulver  (bestehend  aus  Krystallfragmen- 
teu.  (Glaskugeln  und  eekirren  Glassplittern)  in  der  Weise  mit 
der  Säure,  dass  man  den  Process  in  kurzen  Zwischenräumen 
imterbncht,  jedesmal  die  Säure  und  die  zersetzten  Partikel 


Ftgw  9. 


mit  Wasser  hinwegspult  und  das  erhaltene  Product  mikro- 
skopisch betrachtet,  so  beobachtet  man,  dass  die  isolirten 
Centren  der  zwiebelschaligen  Kugebi  der  Säure  weit  länger 
mid  energischer  widerstehen  als  das  übrige  Glas,  welches 
«chon  nach  den  ersten  paar  Becnnden  der  Einwirkung  voll- 
kcuiiiieu  /erstört  ist.  Es  gelaug  duiili  geeignete  IJnter- 
br»'rhung  (U-r  Operation  ein  Präparat  zu  erhalten  welelies. 
Mhtn  AmphilHd  und  zerset/tem  Feldspath  nur  Giaskugeiu 
ond  kein  anderes  Glas  mehr  enthielt. 

In  den  obenstehenden  Figuren  sind  je  eine  Stelle  des 
Präparates,  welches  das  in  Balsam  eingelegte  Gesteinspulver 
enthielt,  und  eine  solche  des  vor  dem  Einlegen  kurze  Zeit 

*      i'ouquK  a.  a.  0. 
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mit  HFl  behandelten  Pulvers  in  ca.  20 maliger  Ver^i)ssemn^ 
abgebildete  Setzt  man  die  lirlhiiidlunpr  mit  HFl  in  der  au- 
gegebenen  Weise  fort,  so  behält  man  noch  einzelne  kleine 
Kugeln,  wenn  selbst  aller  Feldspath  verschwunden  ist  und 
die  sehr  resistente  Hornblende  deutliche  Sporen  des  Angegriffen- 
seins  an  sich  trägt. 

Das  eben  beschriebene  Gestein  ist  von  den  zahlreichen 
untersuchten  Perliten  das  einzige,  welches  dies  eigenthlkm- 
liehe  Verhalten  zeigt.  Den  übrigen  Perliten  u.  1>.  denen  des 
Chiles  inid  Cerro  negro  de  Mayasf]ner)  fehlt  zugleich  mit  der 
optischen  iieactionsfühigkeit  der  Glaskugeln  auch  deren  Be- 
sistenzfähigkeit  gegen  Flusssäore. 

FouQUfi  berichtet,  dass  er  den  von  ihm  beschriebenen 
Perlit  mit  HFl  behandelt  habe  und  erwähnt  nur  das  rasche 
Gelöstwerden  des  Glases,  scheint  indessen  ein  ähnliches  Ver- 
halten der  Kugeln  nicht  beobachtet  zu  haben. 

Die  chemische  Analyse  des  Perlits  ergab: 

flp.  Q.  =  2,45 

SiO,   69,66 

l'j  0,   0,13 

AljOa   15,65 

Pe,0,   1,24 

FeO   0,91 

UgO   0,83 

CaO  

K,0   2,19 

Na,0   4,09 

H.0   2,92 

Sa.  100,03 

*  Jii  lir  iiii  :i  Fi;,^iirfn  sind  nur  die  larbloseii  Frat^nicntt'  i^iv.cichnet 
(al>»o  z.  B.  liunil)leii<lü  vvcg£rp!as<ien).  In  dem  ersten  riaiianitc  sind  einige 
farblose  Ftldspathsplitter  euiLalteu ,  die  in  dem  zweiten  mit  einer  trüben 
Ernste  Ton  Zersetzungsproducten  überzogen  sind. 
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Ueber  einige  mikroskopisch-chemische  Reaktionen. 

Ton 

A.  Streng  in  Giessen. 

(FoTtaetBimg*.) 
(Wt  e  HolsiehnltUn.) 


FUtration. 

Bei  den  mikroskopisch-chemischen  Untersuchungen  ist  es 
oft  nöthig«  eine  Lösung  von  einem  beigemischten  Niederschlage 
zu  befreien,  weil  dieser  entweder  die  Erkennung  von  Kry- 
stallen  unter  dem  Mikroskop  erschwert  oder  die  Entstehung 

<l»M  Krvstalle  beeinträchtigt,  indem  er  aut  das  Fällune^sniittel 
einwirkt.  Die  frewitlinlichf  Filtration  in  einem  Trichter  er- 
fordert zu  viel  Flüssigkeit  ,  wiilnu'nd  es  sicli  ildcli  l)ei  den 
mikroskopisch-chemischen  Reaktionen  um  Tropten  handelt. 
Zur  Filtration  solcher  Tropfen  bediene  ich  mich  eines  2  mm. 
breiten  und  etwa  25  mm.  langen  Streifens  guten  lilltrirpapiers. 
Derselbe  wird  mit  Wasser  angefeuchtet  und  so  auf  den  Ob- 
jektträger gelegt,  dass  sein  eines  Ende  in  die  zu  filtrirende 
Lösung  hineinragt.  Dann  stellt  man  den  Objektträger  auf 
ein  kleines  Filtrirgestell,  welches  man  sich  in  foljrender  Weise 
leicht  lu  rstellfn  kann:  ein  Mineralieiiküstdien  \  on  etwa  5  cm. 
im  (Quadrat  ( iiiiii(lt1;i<lie  wird  so  zugeschnitten,  dass  seine 
Hübe  auf  der  einen  Seite  etwa  10  mm.,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  aber  etwa  12  mm.  beträgt;  die  beiden  ande- 
ren, emander  gegenüberliegenden  Seiten  sind  schief  abgeschnit- 
ten, 80  dass  wenn  man  das  Kästchen  umgekehrt  auf  den 

'  Dies.  Jahrb.  188.->  T  8.  21—42. 
N.  Jalurboeh  t  Mineralogie  etc.  imG.  Bd.  I.  4 
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Tisdi  stellt,  seine  nach  oben  gerichtete  Bodenfl&che  mit  der 
Tischfläche  einen  Winkel  von  etwa  3®  bildet.   Auf  diese 

schwach  genei^e  Flädie  stellt  man  nun  den  Objektträirer 
mit  der  zu  filtrirenden  Lösung  so ,  dass  das  Filterstreilchen 
mit  seinem  frei  liciaiisiafr^  iideii  Ende  nach  abwärts  prebog^eu 
werden  kann  und  dass  das  etwas  zugespitzte  Ende  desselben 
einen  untergestellten  Objektträger  berührt.  Durch  Capillar- 
Attraktion,  resp.  durch  eine  Art  von  Ueberwirknng  wird  nun 
die  Fifissigkeit  von  dem  oberen  Objektträger  auf  den  unteren 
flltrirt,  während  der  Niederschlag  oben  zuräckbleibt.  Der  zu 
flltrirende  Tropfen  darf  Qbrigens  nicht  zu  gross,  bezw.  zu 
dick  sein,  weil  sonst  leicht  die  Flfts.^igkcit  mit  sammt  dem 
Niederschlaffe  über  den  Filterstreifen  wegläuft.  Eine  solche 
Filtration  dauert  1—2  Minuten. 

Kommt  es  darauf  an,  einen  Niederschlag  von  der  bei- 
gemischten Lösung  zu  isoliren,  dann  muss  der  Filtration  ein 
Auswaschen  folgen.  Zu  diesem  Zwecke  bedient  man  sich 
eines  etwa  5  mm.  breiten  und  5 — 6  cm.  langen  Filterstreifens« 
legt  aber  statt  des  Objektträgers  mehrfach  zusammengelegtes 
Loschpapier  unter,  welches  die  abfiltrirte  Lösung  und  das 
Waschwasser  rasch  anfsan^rt.  Auf  den  auszuwaschenden  Nie- 
derschlag giesst  man  dann  mit  der  Pipette  einen  Tropfen 
Wasser,  den  man  2,  3  oder  4  Mal  erueueit.  s(»bald  er  abfil- 
trirt  ist.  Auch  dieses  Auswaschen  geht  sehr  rasch  von  Statten. 

Prüfünff  auf  Silber  und  Ohlor. 

In  einer  neueren  ArbtMt  .mikroskopische  Heaktionen"' 
macht  Halshofkk  den  XOrsrhlag.  zur  Bestinimtmg  des  (  hiurs 
durch  Silbeniitrat  zu  lallen,  den  Niederschlag  von  AgCl 
durch  Ammoniak  zu  Idsen  und  dann  verdunsten  zu  lassen. 
£s  bilden  sidi  dann  reguläre  Kryställchen  (ooOoo.O)  von 
Gfalorsüber.  Diese  Beaktion  ist  vortrefflich  und  man  kann 
sie  in  gleicher  Weise  auf  Silber  anwenden ,  indem  man  mit 
Salzsäure  ^t  und  in  Ammoniak  lOst. 

Man  kann  aber  auch  die  Löslichkeit  des  Chlorsilbers  in 
Salzsäure  zur  Bestimmung  des  Silbers  benutzen,  indem  man 
mit  einem  Tropfen  Salzsäure  auf  dem  Objektträger  die  in 

'  Sitsber.  bur.  Akad.  6.  Dec  1884.  p.  690. 
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Salpetersäure  gelöste  silberhaltige  Substanz  fällt  und  in  der 
Warme  in  einem  zweiten  Tropfen  Salzsäure  wieder  lost.  Beim 
Vci'diiiistt'n  dieser  L(>sung  bilden  sich  sehr  schüne  reguläi'e 
Krj'ställcbeD  (meist  Oktaeder)  von  thiorsüber. 

Prüfung  auf  Selen. 

Zur  Erkennung  des  Selens  unter  dem  Mikroskop  kann 
man  sieh  derselben  Methode  bedienen,  die  zur  Ausscheidung 
und  Erkennung  des  Selens  bisher  immer  benutzt  worden  ist, 
nemlich  seine  Reduktion  dorch  schweflige  Säure.  Zu  diesem 
Zwecke  löst  man  die  selenbaltige  Substanz  in  Salpeter- 
säure auf,  dampft  auf  dem  Objektträger  zuerst  für  sich,  dann 
mit  Salzsäure  zur  Trockne,  vei'setzt  mit  mehreren  Tropfen 
fiuer  möglichst  c^au  entrirten  wässi  i;x<'n  Lrisnu«:  von  schwef- 
lisrt^r  Säure  und  lässt  mm  mehrere  St  iiiideii  lau«:  l)«'(l('ckt  stehen, 
wobei  man  die  verdunstende  Flüssigkeit  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  schweflige  Säure  ersetzt ;  auch  kann  man  ziu*  Beschleu- 
nigung von  Zeit  zu  Zeit  erwärmen.  I^s  scheidet  sich  dabei 
langsam  das  Seien  sowohl  am  Kande  der  Fliissigkeit,  als  auch 
auf  deren  Oberfläche  in  undurchsichtigen  feinen  Körnchen  ab, 
die  aber  im  reflectirten  Lichte  an  ihrer  bell  rOthlichbraunen 
Farbe  sehr  gut  zu  erkennen  sind.  IMe  Reaktion  ist  desshalb 
auch  nur  bei  Tasreslicht  ausführbar.  Mitunter  aggregiren  sich 
ilie  Körnchen  zu  ^^mmdeten  Fäden,  die  sicli  vielfach  ver- 
ästehi.  Auf  diese  Weise  kann  man  sehr  klein*-  Mengen  von 
Selen  bis  zu  ^  mg.  noch  mit  Sicherheit  erkennen. 

PrüfuiiK  auf  Schwefel. 

Die  mit  Salpetersäure  behandelte  Substanz  gibt  mit  Ohlor- 
ealcinm  die  monoklinen  Nädelchen  des  Gypses.  Man  kann 
aber  auch  nach  dem  Vorschlage  von  Behrens  durch  Zufttgong 
Ton  Chlorcäsium  und  Chloraluminium  zu  der  schwach  ange- 
^nerten  sehwefelsänrehaltigen  Substanz  die  Schwefelsäure 
nachweisen,  wobei  sich  Oktaler  von  Cäsinm- Alaun  abscheiden. 

Prüftiüff  auf  Arsen. 

Behbens  ^  hat  Chloranunoninm-Magnesium  als  Beagens  auf 
Arsensänre  vorgeschlagen  nnd  dabei  bemerkt,  dass  die  mikro- 

'  Verslageii  tu  Mededeeliugen  <l.  kuii.  Akad.  van  Weteusch.  tweede 
Beeks,  zeventieude  Deel,  erste  ätuck  p.  59. 
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skopiscben  Krystalle  und  Krystallradimente  des  Ammoniiiin- 

Magiiesium-Arseniats  denen  des  Phosphats  zum  Ven\^echsehi 
ähnlicli  selu  n.  Ich  kann  dies  nur  bestätigen,  ninss  al>er  auch 
hier  hiiiziitTi<reii ,  dass  die  ReRktion  am  bestt^n  eit(>l«:t.  wenn 
man  zur  Ar-sensäure-Tirtsnug  Animuiiiak  zuft\gt,  die  aiiiuionia- 
kalische  Magnesium-Lösimg  in  einem  Tropfen  dauebeu  setzt, 
beide  erwärmt  und  heiss  vereinigt.  Beim  Erkalten  scheidet 
steh  dann  das  Ammoninm-Magnesinm-Arseniat  in  rhombischen 
Eryst&Uchen  ans,  unter  denen  jene  am  charakteristischsten 
sind,  welche  sich  in  Form  von  gleichschenkligen  Dreiecken 
oder  von  Trapezen  darstellen,  weil  diese  Formen  dem  Hemi- 
morphismus  der  Verbindunsr  entsprechen  {Fig.  7,  8  und  14 
von  Hai  sHdFKirs  Abhandlnng 'j.  Lässt  man  den  01)ie<'tt  iäger 
mit  den  Krystalleii  des  ^Mg-Am-Phosphats  einige  b^tundeu  an 
der  Luft  stehen,  dann  verdunstet  das  Ammoniak  und  ein  Theil 
der  Krjstalle  löst  sich  auf.  Auf  Zusatz  von  Ammoniak  nnter 
Erwfirmen  entstehen  sie  aber  wieder. 

Es  ist  übrigens  von  Wichtigkeit,  dass  die  ammoniakalische 
Lösung  der  Arsensäure  völlig  klar  ist,  da  ich  bemerkt  habe, 
dass,  wenn  fremde  Niederschläge  vorhanden  sind,  die  Aus- 
bildung der  Krystalle  nieht  so  gut  von  Statten  geht.  Ist  da- 
her diese  Lösuncf  Inil  i  .  dmu  niuss  sie  vor  der  Füllung  mit 
Majniesiunisjilz  Hltrirt  weiden,  ^fan  verfahrt  dabei  s«».  dass 
man  einen  Objectträger  auf  das  Wasserbad  legt  und  mittelst 
eines  kurzen  Filterstreifens  ein  Tröpfchen  der  Lösung  darauf 
bringt;  erst  wenn  dieses  Tröpfchen  eingedampft  ist,  ittgtman 
eui  zweites  hinzu  u.  s.  w.,  bis  alle  filtrirte  Arsensäure  auf 
dem  Baume  eines  Tröpfchens  concentrirt  und  völlig  zur  Trockne 
verdampft  ist.  Nun  setzt  man  einen  Tropfen  Anunoniak  hinzu 
und  sieht  zu,  ob  dadurch  eine  klare  Lömih^  «entsteht.  Ist  dies 
nicht  der  Fall.  d.  h.  ündet  sicli  nni»  r  der  klaren  Losung-  ein 
uuiosludu^s  Pulver,  dann  liisst  man  die  ei  slere  zur  Seite  tlies- 
sen  und  lallt  sie  nun  in  der  ^\  ärnie  mit  der  Magnesiumlösung. 

Will  mau  in  dieser  Weise  in  irgend  einer  Substanz  Ar- 
sen nachweisen,  dann  nmss  dieselbe  mit  Salpetersäure  oxy- 
dirt  werden,  damit  das  Arsen  in  Arsensäure  übergeht.  Dabei 
mnss  aber  die  Gegenwart  von  Chlorverbindungen,  insbesondere 


'  Ztit.sclii.  t.  Kryst.  IV.  p.  43,  Tutel  U. 
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\uii  Salzsäure  vermicdcTi  worden,  weil  beim  Erwäniteii  kleine 
Aleugeu  vou  Arsen  als  tlüurarseu  völlig  verflüchtigt  werden. 

Prüfun£^  auf  Autixnoou 

Um  das  Antimon  in  kleinen  Mengen  mit  Sicherheit  nach- 
weisen za  können,  mnss  man  dasselbe  in  Antimonoxyd  (Sb^O,) 
verwandeln.  Es  geschieht  dies  am  besten,  wenn  man  das 
Antimon  in  Schwefelantimon  verwandelt  tind  dieses  mit  mäs- 

si^  coucentrirter  Salzsäure  erwärmt.  Dann  lep:t  man  einen 
Objektträjrer  auf  das  W'asserbad  und  tiltrirt  auf  diesen  mit- 
telst eines  sehr  kleinen  mit  Salzsäure  auKeteuchteleu  Filter- 
streifeus  ein  Tröpfchen  der  salzsaui'eu  Antimonoxyd- Lös- 
ung:, dampft  dasselbe  zur  Trockne,  fügt  ein  zweites  Tröpfchen 
der  Lösung  hinzu,  lAsst  auch  dieses  eindampfen  und  fJBihrt  so 
fort,  bis  die  ganze  Antimonlosung  auf  dem  Baume,  den  das 
erste  Tröpfchen  eingenommen  hatte,  vereinigt  und  zur  Trockne 
verdampft  ist. 

Das  Keagens,  welches  ich  nun  tüi  1  i-  Antimon  in  Vor- 
schlag bringe,  ist  das  normale  weinsaun'  liariiiin,  welc  lies  man 
durch  Fällen  von  C'hlorbarium  mit  normal  weinsanrem  Kalium 
in  der  Siedhitze  als  körniges  weisses  Pulver  erhält.  Es  wird 
filtrirt,  ausgewaschen  und  in  Wasser  suspendirt,  dem  man 
sehr  wenig  Chlorbarinm  zugefügt  hat.  £s  bat  die  Formel 
BaC^H^Of  und  bildet  unter  dem  Mikroskop  kreisrunde  Körn- 
chen, die  zwischen  gekreuzten  Nikois  das  schwarze  Ki'euz  der 
Sphärolithe  zeigen  ;  die  Kömer  sind  daher  radialfasrlg  an- 
geordnet. Sie  sind  in  kaltem  Wasser  fast  unlöslich  (1  Theil 
löst  sich  in  2H57  Th.  Wiisser  auf),  lösen  sich  aber  in  der 
Wärme  in  namhafteren  Mensren  in  Wasser  auf. 

Setzt  man  nun  nach  dem  Umschtitteln  einen  Tropfen  die- 
ser trüben  Flüssigkeit  zu  dem  eingedampften  Antimonoxyd  in 
der  Wärme,  dann  löst  sich  das  letztere  auf  und  beim  Erkalten 
oder  während  des  langsamen  Verdunstens  scheiden  sich  am 
Rande  des  Tropfens  neben  den  Kömchen  des  weinsauren  Bar- 
riums  rhombische  Tfifelchen  von  schwerlöslichem  weinsaorem 
Anthnonyl-Barium  (Ba(SbgO,)  .  (".H.Oj,  +  2H2O)  aus,  die 
selbst  bei  kleinen  Mengen  von  Auuiaon  vortretflich  zu  er- 
k'Muien  sind,  so  dass  die  lieaktiun  als  eine  ungemein  scliarfe 
bezeichnet  werden  kann.  Man  erhält  dieselbe  Eeaktion,  wenn 
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man  eine  Brechweinsteinlösun^r  in  der  WJlrme  mit  riiloibanura 
versetzt  und  erkalten  lässt;  es  bilden  sich  dann  sriir  siharf  um- 
grenzte rliombisclip  Tafeln,  deren  stumpfer  Winkel  128*^  be- 
trägt (Fig.  1).  Gewöhnlich  wird  die  scharte  Ecke  abgestumpft. 
80  dass  scheinbar  ein  Hexagon  entsteht  (Fig,  2  und  9);  otl 
ist  aber  die  Tafel  nach  der  Linie  a  ist  die  Länge  gezogen 
(Fig.  4)  und  dieser  Linie  parallel  gestreift;  endlich  kommen 
anch  Formen,  wie  in  Fig.  ö,  namentlich  am  Rande,  vor. 

Die  Krystalle  wirken  ziendich  stark  auf  das  pohinsirte 
liiclit  und  löschen  parallel  der  Seite  a  aus.  Neben  diesen 
Täfek  hen  können  sich  nun  anch  solche  von  Clilorbarium  aus- 
scheiden; diese  sind  aber  fast  rechtwinklig. 

Es  wurde  nun  auch  versucht,  da^i  weinsaure  Hariura  in 
Salzsäure  zu  lösen  und  diese  Lösung  mit  der  Antimonlösimg 


nc.  1.  Fig.  t.  Tig.  8.  Flg.  4. 


Fig.  6. 


zur  Trockne  zu  verdampfen.  Auch  hier  ci  liält  man  zw^ar  die 
charakti  ristisflM'ti  Krystalle  des  Antiuionsalzes.  zugleich  aber 
80  viel  l  hiorbariiuu,  dass  dadurch  die  Erkeuuung  des  Ersteren 
crsehw^ert  wird. 

Stellt  man  sich  grössere  Mengen  des  Antimon-Nieder- 
Schlags  dar,  löst  ihn  nach  dem  Abfiltriren  und  Auswaschen  in 
kochendem  Wasser  und  lässt  sehr  langsam  erkalten,  dann 
büden  sich  etwas  grössere  Kryställchen,  die  zur  Noth  mess- 
bar sind.  Sie  erscheinen  meist  mit  monokliner  Svmmetrie.  sind 
al»ei  .  soweit  es  .-;ich  bis  jetzt  bemtlieileii  lässt.  i limbisch. 
Vorherrschend  ist  oP,  weiches  paialiel  der  Axe  a  gestreift 
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ist;  es  ist  die  Fläche,  nach  der  die  Krystalle  tafeltormig  ge- 

bildet  sind;  dasLn  ist  ein  P  und  ein  mPoo  (viellei<  lit  iPoc)  zu 
erkennen.  Von  den  Flächen  P  ist  aber  gewöhnlich  nur  die 
Hälfte  in  solcher  Vertheilung  vorhanden,  dass  man  sie  als 
monokline  Hemipyramlde  betrachten  konnte;  femer  kommt  anch 

mP-xj  iiiituiitir  nur  einseitig  vor.  Indessen  haben  die  Kry- 
stalle nach  allen  Seiten  prerade  Auslöschunjr .  namentlich  auf 
einem  dvin  eventuellen  Klinopinakoid  entspiv»  IhmkUmi  Schlitie; 
bei  Anwendung  der  J^KKTRAXD'schen  Linse  erkennt  man,  dass 
aof  der  Tafelfläche  die  beiden  optischen  Axen  austreten  und 

zwar  so,  dass  ihre  Ebene  senkrecht  auf  der  Kante  von  oP :  m^oo 

steht,  l  )ana(  Ii  ist  also  coPcu  Ebene  der  optischen  Axen  und 
die  llauiitaxc  spitze  Mittellinie. 

Ferner  i.sL  das  Hracliydoma  oft  beiderseits  ausgebildet, 
die  Pyramide  ebenfalls  volUlächig,  wenn  auch  meist  derart 
verzerrt,  dass  sie  als  Combination  von  vorherrschendem  +  P 
und  untergeordnetem  — P  erscheint  Dem  entsprechen  auch 
die  Winkel,  die,  soweit  sie  tiberhanpt  bestimmbar  sind,  für 
die  eine  Hemipyramide  dieselben  Werthe  geben,  wie  ftlr  die 
andere.  Alles  dieses  beweist,  dass  die  Krystalle  wohl  als 
rhombisch  aufzufassen  sind  (Fig.  6). 

Die  v(in  mir  aus^^etüliiten  Winkelmessungen  geben  nur 
sehr  uiiLjt  naue  Resultate,  da  deutliche  KeÜexe  bei  den  kleineu 
Kiy  srällchen  nicht  zu 
erhalten  waren.  Es 
wurde  gefunden  (»P:P 
=  107<^20\  Endkan- 
tenwinkel im  makro- 
diagonal.  Hauptschnitt 
von  P  :  63^  5*.  Die 
Seitenkanten   bilden   mit  einander  den  Winkel  von  128*^; 

oP  :  ^Pcc  ~  151"  20'.  Das  Axenverhältniss  von  a  ;  b  :  c  ist 
hiernach  annähernd  =  0,487  :  1  :  1,31. 

Das  Weinsäure  Antimonyl-Barium  löst  sich  bei  20°  C.  in 
243  Th.  Wasser  auf. 

PrüfüniT  auf  Barium  und  Stronl^ium. 

In  meiner  ersten  Abhandlung  habe  ich  Ferrocyankalium 
als  eui  yortreftiiches  Reagens  auf  Barium  vorgeschlagen.  Ein 
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ebenso  yortreffliches  Reagens  ist  der  Brechweinstein,  welcher 
in  neutralen  Barium-Lösnngen  den  im  Torstehenden  beschrie- 
benen kryst«Uinischen  Niederschlag:  von  weinsaurem  Autinionyl- 
Baiiiini  liefert.  Man  vereinigt  auch  lii^r  beide  Lösimgen  bei 
höherer  Temperatur  und  lässt  dann  »  i  kalten. 

Lösungen  der  Strt>iitium-A'('rl»iiKiun;;t?ii  vi-rlialten  jsicli  hier 
ähnlich  wie  die  Barium-Verbindungen,  nur  scheinen  die  Kry- 
ställchen  weniger  schwer  löslich  zu  soin.  Die  Form,  in  der  sie 
sich  ausscheiden,  ist  ganz  dieselbe  wie  die  des  weinsauren  Anti- 
monyl-Bariums.  Calciom-Salze  geben  keine  ähnliche  Reaktion. 

Eine  dritte  Barium-Reaktion  ist  die  mit  normalem  wein- 
saurem Kali.  Lässt  man  beide  Lösungen  in  der  Hitze  auf 
einander  einwirken,  dann  bilden  sich  beim  Erkalten  krei.-^rnndf» 
K<»riichen  von  weiusaiii  ein  l^arinni.  deren  Ei^ensrliatten  s(  hon 
oben  preschildert  wurden.  Strontinm-  und  Cakiuin-X'erliind- 
ungen  geben  mit  normalem  weiusaurem  Kali  schön  kiy.stAlli- 
sirte  schwerlösliche  Verbindungen,  die  man  vielleicht  zur  Er- 
kennung beider  Körper  unter  dem  Mikroskope  verwenden 
könnte,  wenn  nicht  die  Form  und  Zusammensetzung  der  kry- 
stallinischen  Aasscheidungen  eine  zu  schwankende  wäre.  Kei- 
ner der  beiden  Körper  gibt  aber  ähnliche  Kömchen,  wie  die 
Barium- Verbindun^^en,  wesshalb  diese  Reaktion  ebenso  wie 
diejenige  mit  Ferrocyaukalium  tür  diese  besonders  charakte- 
ristisch ist. 

Prüfünff  auf  LithiunL 

Havshofer  (1.  c.  p.  594)  schlägt  als  Reagens  auf  Lithium 
das  phosphorsanre  Natrium  vor,  welches  man  m  der  Wärme 
zu  der  Lithium-Lösung  setzt.    Beim  Erkalten  erhält  man 

ganz  charakteristisch  gefonnte  Kryställchen  und  Krysüill- 
agprregate,  die  von  ilnn  abj^ebildet  werden.  Icli  kann  diese 
Keaktion  nur  eniptehieu  und  ?nnss  die  von  mir  unter  Vor- 
behalt vorgeschhigene  zurfickzieiieu,  da  sie,  wie  ich  jetzt  ge- 
funden habe,  nicht  zuverlässig  iät. 

Prüfung  auf  Natrium. 

In  meiner  früheren  Abhandlung  habe  ich  gesagt,  man 
könne  das  käufliche  essigsaure  Uranyl  durch  Umkrystallisiren 
reinigen.  Es  hat  sich  nun  herausgestellt,  dass  alles  käufliche 
essigsaure  Uranjl  so  viel  Natrium  enthält,  dass  die  Reinig- 
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ttiig  durch  ümkrystallisiren  viel  zu  umständlich  ist.  Es  ist 
(lesshall)  b(\ss('r.  die  Lösuntr  dfs  unreinen  Salzes  mit  Schwefel- 
.iiiiiiiuuiuiii  zu  fallen,  zu  tilti  irru.  auszuwaschen  und  das  Schwe- 
lelman  in  Essigsäure  zu  liisen.  Die  so  erhaltene  Lösaug 
kauu  dann  noch  eiomal  amkrystailisirt  werden. 

Feuerblende  und  Kittingerit. 

Durch  einige  der  im  Vorstehenden  hescbriebenen  Unter- 
SQchnngsmethoden  sind  die  Mittel  erhalten  worden,  vm  mit 
sehr  wenig  Material  die  An-  oder  Abwesenheit  von  Silber, 
Arsen,  Antimon.  Scliwofel  und  Selen  zu  bestimmen. 

Aus  den  Uatersu«  liungen  von  Haüpk  geht  hervor,  dass 
<\\v  i  euerblende  von  Andreasberg  =  Ag.^SbSy  ist.  Luedeoke* 
hat  auch  daraut  aufmerksam  gemacht,  dass  die  geometrische 
Ähnlichkeit  zwischen  Feuerblende  uud  Rittingerit  sehr  gross 
ist  Zippe  ^  hat  als  Bestandtheil  des  Rittingerit  Silber,  Arsen 
und  Schwefel  angegeben.  Schbauf'  fand  aber  statt  des  Schwe- 
fels Selen,  das  er  an  seinem  penetranten  rettigartigen  Gemch 
erkannte,  er  wies  femer  die  Anwesenheit  von  Silber  (57,7  °  „ 
bei  0.(  MJ45  g.  angewandter  Substanz)  nnd  Arsen  und  die  Ab- 
wesenheit von  Antinmn  nacli.  Ein  in  Clianarcillo  V(ii  kniiiinen- 
(les  Mineral  war  von  niir^  kiTstalli)<rrai»hisrli  untersucht  und 
fm-  Feuerblende  angesehen  worden.  In  einer  späteren  Mit- 
theilung'' wurde  es  von  mir  zweifelhaft  gelassen,  ob  dieses 
Mineral  der  Feuerblende  oder  dem  Rittingerit  angehöre.  Um 
nnn  diese  Zweifel  anf  anderem  Wege  zu  lösen,  habe  ich  es 
versacht,  die  verschiedenen  hier  in  Betracht  kommenden  Mi- 
neralien durch  mikroskopiseh-chemische  Prftfung  einer  quali- 
tativen Analyse  zu  unterwerfen. 

Von  dem  Rittingerit  von  Joacliinisthal  standen  mir  einige 
Kl  vställelien  des  neueren  Vorkommens  zur  Verfügunj4.  die  auf 
den  bekannten,  von  Tschermak  und  Schr.\uf  beschriebenen 
Pseudomorphosen  aufsitzen.  Sie  wurden  von  der  Unterlage 
voUstftndig  losgelöst,  so  dass  unter  dem  Mikroskop  nichts  von 

*  LrEüECKE:  Z.  f.  Kr.  VI.  p.  570, 
»  Sitzb.  Wien.  Akad.  9,  p.  346. 

'  ElM'iulii  (i.').  \K  -229. 

♦  Vu-^.  Jiiliib.  1878.  p.  917. 
»  Dies.  Jahrb.  Ibid.  p.  Ö47. 
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derselben  zu  sehen  war.  JSm  Kryställchen  dieses  Bittingents 
wurde  nun  mit  einem  Tropfen  Salpetersäure  versetzt,  mit 

dem  (41asstab  zerkleinert,  dann  mit  einem  Deekgrläschen  be- 
deckt und  die  FlilssipTkcit  langsam  bei  100^  eingedampft  und 
dies  nach  Zusatz  eines  zweiten  Truptens  Salpetersnnre  wie- 
derhoit.  Hierbei  wurde  der  etwa  vorhandene  »Schwefel  in 
Schwefelsäure,  das  Selen  in  selenige  Säui'e  verwandelt.  Da 
nach  einer  Angabe  von  Fist  heu  bei  der  Oxydation  des  Selens 
mit  Salpetersäure  auch  eine  sehr  kleine  Menge  von  Selensftnre 
entstehen  soll,  so  schien  es  zweckmässig,  diese  durch  zwei- 
maliges Eindampfen  mit  Sabssäure  in  selenige  Säure  zu  ver- 
wandeln. Übrigens  würde  auch  die  Anwesenheit  von  Selen- 
säure lür  die  Heins  *  lelsäure-Reaktion  mit  Chlorcalcinni  nicht 
hinderlich  sein,  dfim  ich  habe  nielnnials  vergeblieli  versuchte 
durch  Zusatz  xm  ('hlorcah  ium  zu  iner  Lösung,  welche  S<'1<  ii- 
säure  enthielt,  irgend  eine  Reaktion  zu  erhalten,  welche  mit 
derjenigen  der  Schwefelsäure  die  geringste  Älinlichkeit  gehabt 
hätte.  Aber  auch  die  seienige  Säure  gibt  mit  Chlorcalcium 
keine  derartige  Reaktion.  Die  mit  Salzsäure  emgedampfte 
Lösung  wurde  nun  mit  sehr  wenig  Salz^ure  und  etwas  Was- 
ser versetzt,  abfiltrirt  und  das  Filtrat  eingedampft.  Nach 
Zusatz  von  wenig  Chlorealeinni-Litsnn^j:  l)ildeten  sich  die  so 
charakteristischen  (iyi)s?i;iilrl  In  n  nieist  mit  schiefer  Endfläche 
und  eigenthiimlicher  Aggregatiun  in  grosser  Zahl. 

Es  verdient  besonders  hervorgehoben  zu  werden,  dass 
sowohl  von  der  Salzsäure,  als  auch  von  der  Salpetersäure 
5—6  Tropfen  emgedampft  und  mit  Chlorcalcium  auf  Schwe- 
felsäure geprüft  worden  waren;  sie  erwiesen  sich  beide  als 
völlig  frei  von  dieser  Säure. 

Zu  dem  Tröpfchen,  in  dem  sich  die  Gypsnadeln  abge- 
schieden hatten,  wurde  ein  sehr  kleines  Körnchen  von  Chlor- 
bariiim  gesetzt;  es  entstand  sogleich  ein  feinkinniger ,  deut- 
lich erkennbarer  Niederschlag.  In  dersell)(»n  Weise  wunle 
nun  noch  melirere  Male  mit  demselben  Erfolge  auf  Schwefel- 
säure geprüft,  so  dass  die  Anw  esenheit  von  Schwefel  in  dem 
von  mir  untersuchten  Bittingerit  ausser  allem  Zweifel  steht. 

Es  wurden  nun  mehrere  KrystäJlchen  in  Königswasser 
gelöst,  wobei  sich  Oktaeder  von  Chlorsilber  abschieden.  Die 
eingedampfte  Lösung  wurde  zur  Vertreibung  der  Salpeter- 
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säuie  nielirere  Male  mit  coiiceiitiirter  Salzsüiue  eiiigi^dainpft 
und  dann  mit  einem  Tropfen  schwefliger  Säure  versetzt,  da- 
mit eingedampft,  von  Neuem  mit  dieser  Säure  vorsetzt  und 
mm  24  Stunden  lang  nnter  einer  kleinen  Glasglocke,  die  mit 
einer  Lösung  von  schwefliger  Säure  abgeschlossen  war,  stehen 
gelassen,  zum  Theü  im  Sonnenlicht.  Die  Glocke  füllte  sich 
dadurch  mit  gasförmigem  Schwefeldioxyd,  mit  dem  der  Tropfen 
beständig  in  Bertthmng  blieb.  Ich  erhielt  nun  keine  Spnr 
einer  Selen-Ausscheidung,  ob5j:l('iili  die  Probelösung  noch  mehr- 
mals mit  schwpfligf^r  Snure  eingedampft  worden  war.  Auch 
diese  Ktaktidu  wuid«-  mehniials  wiedcrliolt,  und  zwar  stets 
mit  negativem  KrtVdg.  Um  sicher  zu  gehen,  Hess  ich  mir 
nochmals  einige  der  so  seltenen  Stufen  mit  Rittingerit  kom- 
men, erhielt  aber  auch  hier  stets  dieselben  Resultate,  sowohl 
bezüglich  des  Gehalts  an  Schwefel,  als  auch  bezüglich  der 
Abwesenheit  des  Selens.  Ich  kann  daher  nur  sagen,  dass 
die  Rittingeritkrystalle,  die  ich  habe  untersuchen  können, 
kein  Selen,  wohl  aber  Schwefel  enthielten.  Ob  unter  den  in 
Joachimsthal  voikommenden  Rittingeriten  auch  solche  mit 
einem  Selengelialt  vorkommen,  nniss  nach  (ieii  so  bestimmten 
Angaben  Schrauf's  für  wahrsclieinlich  gehalten  werden. 

Als  ein  Kryställchen  mit  Salpetersäure  behandelt  worden 
war,  gab  die  mit  Ammoniak  versetzte  L(')sung  nach  dem  Ein- 
dampfen deutliche  und  starke  Arsen-Reaktion  mit  ammoniaka- 
lischer  Magnesinm-Lösnng. 

Eine  Anzahl  sehr  kleiner  Kiyställchen  wurde  nun  mit 
zwei  Tropfen  concentrirter  Schwefelkalinm-Lösung  (K^S)  in 
der  Wärme  behandelt,  die  Lösung  abtiluiit.  mit  Essigsäure 
eingedampft  und  der  Niederschlag,  der  nnrSl)^.  odt^r  ASgOj 
enthalten  konnte,  mit  Wasser  ansgewascli«  ii  nii<l  mit  mässiu- 
concentrirter  Salzsäure  erwärmt.  Die  abtiitrirte  salzsaure 
Lösung  gab  mit  weinsaurem  Barium  keine  »Spur  einer  Anti- 
monreaktion. Der  in  Salzsäure  unlösliche  Bückstand  der 
Schwefelmetalle  wurde  zunächst  bei  100^  getrocknet,  mit 
Salpetersäure  oxydirt  und  eingedampft,  dann  mit  Ammoniak 
versetzt  und  abflltrirt.  Das  eingedampfte  Filtrat  gab  mit 
Ammoniak  und  ^Iaguesiundi>sung  deutliche  Arsen-Reaktion. 

Na  h  h'm  Vorstehenden  besteht  der  von  mir  untersuchte 
Eittingtnt  una  Silber,  Arsen  und  Schwefel. 
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Vor  einiger  Zeit  bin  ich  in  den  Besitz  einer  Stufe  von 
Clianarcillo  gekommen,  auf  welcher  sieh  eine  Kalkspathdruse 
befand.  In  dieser  s;i>s  ;inf  dvui  Kaikspath  unmittelbar  neben 
Proustit-Krystalh  heil  ein  etwa  2 — 3  mm.  grosses  rhombisch 
aussehendes  KrystäUchen  von  Rittinp^erit  oder  Fenerblende 
von  hell  oranjrerother  Farbe.  Dasselbe  bestand  aus  einer 
dicken  rhombischen  Tafel,  etwa  Brachypinakoid  mit  einem 
Makrodoma  darstellend.  Leider  war  es  unmöglich,  Winkel- 
messnngen  vorzonehmen,  ohne  die  Stnfe  zu  zerstören.  Da- 
gegen fanden  sich  in  einer  andern  Dmse,  fast  ganz  in  Kalk- 
spath  eingeschlossen,  aber  ohne  deutliche  eigene  Krystallforni, 
Körner  desselben  Minerals,  welclie  isolirt  und  chemisch  nnter- 
amld  werden  koiiiiien.  und  zwar  in  derselben  ^\  eise,  wie 
der  Kittingerit  von  Joacliimsthal.  Es  wurde  keine  Reaktion 
auf  Selen  und  Arsen,  dagegen  deutliche  und  starke  Antimon-, 
Schwefel-  und  Silber-Keaktion  erhalten.  Dieses  Mineral  Ton 
Chafiarcillo  enthält  also  die  3  genannten  Elemente  und  ist 
wohl  unzweifelhaft  identisch  mit  Feuerblende. 

Die  von  mir  Mher  untersuchten  Kryställchen  von  Chaftar- 
cillo  kommen  auf  Stufen  vor,  an  denen  sich  Proustit  und 
l\vrar^yrit  prleichzeitig.  ja  oft  mit  einander  verwadisen  linden. 
Mit  «grosser  Mühe  «relan«!'  es.  eine  Anzahl  kleiner  Kryställchen 
des  l)etretfenden  Minerals  auszusuchen.  Der  chemischen  Unter- 
suchung unterworfen,  gaben  sie  neben  Silber  noch  Arsen  und 
Schwefel,  während  Antimon  völlig  fehlte.  Sie  bestehen  daher 
ans  Silber,  Arsen  und  Schwefel  und  stimmen  mit  dem  BAU 
tingerit  überein.  Daraus  geht  hervor,  dass  in  Ghaiiarcillo 
ebenso  wie  nach  Becks'  in  Schemnitz.  Feuerblende  und  Bit- 
tingerit  an  demselben  Fandorte  yorkommen,  dass  insbesondere 
die  ai-senfreie  Feuerblende  sich  unmittelbar  neben  dem  arsen- 
reichen Proustit*  befindet. 

*  Min.  n.  petr.  Mltth.  1879.  p.  94. 

*  Der  Gate  des  Herrn  Dr.  Will  in  Berlin  verduike  ich  folgende 

Analyse  eine«  Proustit  von  Cliafiar(  ill(),  <Vu\  or  «lurch  Herrn  Kalrhokp  im 
chemischen  Laboiatoriiun  der  üniveraität  in  Berlin  unter  seiner  Leitung 
hat  AosIlUiren  lassen: 


64,47      Aiitimou  fehlte 


0,46 

0.34 

14,98 


•jy,42 
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Aus  dem  Vorstehenden  ei  jribt  sich,  tlass  der  Hauptunter- 
schied von  Feuerblende  und  Kittin^erit  darin  besteht,  dass 
erstere  Antimon,  letztere  Arsen  enthält.  Die  Formel  der 
Feuerblende  ist  =  AgjSbSg;  wegen  der  Formähnlichkeit 
des  Rittingerits  mit  Feuerblende  entspricht  vielleicht  die 
Zusammensetzung  des  ersteren  der  Fomel  Ag^AsS,  oder 
Ag,As(SSe)s.  Eine  sichere  Entscheidung  hierüber  kann  in- 
dessen nor  eine  quantitative  Analyse  gebend 

*  Auf  meme  VeranlaMimg  hat  Herr  Apotheker  LomoEL  hi  Giemen 
sSmnitlidir  für  die  inikroakopuche  Analyae  nöthigen  Reagentien  nndüten- 
äUeo  in  einem  Kasten  snsammeDgeetellt;  das  Nähere  ist  von  ihm  selbst 
in  erfahren. 

Oiessen,  den  1.  Apiü  1885. 


* 


Beiträge  zur  Miaeralogie. 

IV.  Reihe* 
Von 

Max  Bauer  in  Marburg. 

(Mit  i  HolaMtanit(«o.) 

8.  Uber  Paeudomorpboflen  von  Kalkspath  nach  Araffonit. 

Schon  seit  langrer  /«  it  sind  INeudomorpliosen  von  Kalk- 
spath nach  Aragonit  bekannt,  bei  donen  z.  Th.  die  Krystall- 
form  d(»s  Aragonit  sehr  dentlicli  erhalten  geblieben  ist,  so  die 
Pseudomorphosen  von  Schlackenwerth  in  Böhmen  nnd  von 
Herrengrund  bei  Neusohl  in  Ungarn,  auf  welche  Haidikgeb^ 
die  Aufmerksamkeit  lenkte,  die  von  der  Emericusgrube  bei 
Offenbanya  in  Ungarn'  und  die  aus  den  Schwefellagem  yon 
Gir^enti^,  welche  G.  Rose  bekannt  machte  und  andere.  In 
ih'V  letztcitirtt'ii  Abhaiidhing.  sowie  in  Bllm's  Sainmehvtrk 
sind  die  bMiw  1  kaiint  gewordenen  Pseudomorphosen  dieser 
Art  zusamnieuge.stellt. 

Bei  allen  diesen  Pseudomorphosen  ist  es  als  selbstver- 
ständlich betrachtet  worden,  dass  die  rhombische  Substanz 
des  Aragonits  durch  molekulare  Umlagerung  (durch  Umstehen) 
in  die  rhombogdrische  des  Kalkspaths  flbergegangen  sei,  ohne 
dsfis  eine  Zufiihr  oder  eine  Entfernung  von  Substanz  oder 
eme  Überfahnmg  deKelben  in  den  flfi  ssigen  Zustand  dabei 
stattgefunden  habe,  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B.  monokliner 

"     *  Vergl.  .lirs.  Jahrb.  II.  Btil-B.!.  p.  4!i.  IH^X 

'  PooG.  Ann.  Pxl.  52,  j.aj:.  :m  uad  Bd.  53,  pag.  139.  IUI. 
»  Pono  Ann  Bd.  Iii,  pag.  147.  ia^4. 

^  Alih.  Berl.  .\k.  185B.  (Über  die  lieteroiuorpheu  Zuätaude  der  kohlen* 
sauren  ivalkerde.  1.  Abh.) 
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8Hn\rIrl  iluivil  molekulare  Umwandlung  ohne  stoffliclic  Xer- 
ändeiiing  im  lesteii  Zustand  in  rliombisclien  Schwefel  iil«ei-^-elit. 
Man  fiisste  also  die  Pseudomorphosen  von  Kalkspath  nach 
Aiagouit  ebenso  als  wahre  Paramorphosen  auf,  wie  die  letzt- 
genannten Bildungen. 

Bekanntlicli  hat  Bbbzelius  (und  früher  schon  HaCt)  die 
Beohachtnng  gemacht,  dass  Aragonitkrystalle  beim  Erhitzen 
bis  zu  beginnender  Rothgluth  in  ein  Pulver  zerfallen,  von  dem 
man  sofort  vernmthete,  dass  es  nicht  mehr  Aragonit  sondern 
Xalkspath  sei.  In  der  That  liat  auch  bald  darnach  die  che- 
mische rntersnchunfz:  durch  MiTsrnKKi.K^n  '.  die  luikrdskopische 
Beobachtun«: .  und  die  Bestimmung  des  absoluten  und  spezi- 
fischen (lewichts  durch  (1.  Rose^  erwiesen,  sowie  neuestens 
die  Beobachtung  der  Interferenzerscheinnngen  im  polarisirten 
Licht  durch  C.  Klein'  bestätigt,  dass  die  neu  entstandene  Sub- 
stanz zweifellos  Kalkspath  ist  und  C.  Kleik  hat  noch  ausser- 
dem durch  seine  Beobachtungen  festgestellt,  dass  die  neu  ent- 
standenen Kalksj)athkrystallchen,  wenn  sie  statt  aus  einander 
m  fallen,  in  der  Lage  bleiben,  welche  sie  im  Augenblick  ihrer 
Entstehung  eingenommen  haben,  wenigstens  ziemlich  annähernd 
I>arallel  nrientirt  sind. 

Die  Versuche  von  Bkrzelics  (resp.  HaCv)  sind  später  von 
ÜAmiKOER^  wiederholt  worden;  namentlich  hat  sich  aber  G.  Rose^ 
m  seiner  oben  erwähnten  Abhandlung  damit  eingehend  be- 
schäftigt und  u.  A.  gezeigt,  dass  derbe  und  dichte  Aggregate 
Ton  Aragonit  beim  Erwärmen  nicht  in  Pulver  zerfallen,  eben- 
sowenig, nnd  diess  ist  fiir  den  hier  vorliegenden  Gegenstand 
wichtig,  kleine  Krystalle.  ]>etztere  werden  zwar  beim  Er- 
hitzen bis  zu  der  geeigneten  Temperatur  ebenfalls  in  Kalk- 
si>ath  verwandelt,  aber  sie  zerfallen  nicht  in  Pulver,  son  lern 
behalten  ihren  Zusammenhang.  Nach  der  Beobachtung  von 
C.  Klein  (1.  c.)  hat  man  ein  solches  tiebilde  wohl  aufzufassen 
als  ein  Kalkspathindividuum  von  in  allen  seinen  Punkten  voll- 
kommen gleicher  Orientirung,  das  nach  aussen  von  den  Flä- 

'  PoGO.  Ann.  Bd.  21,  pag.  158.  1831. 

»  Togo.  Ann.  Bd.  42,  pag.  353.  1H37. 

'  Nachr.  Gött.  Ges.  WisaeiLstb.  1883.  No.  12. 

*  Pono,  Ann.  ?.<!.  11.  pag.  177.  1827. 

'  Pouü.  Anu.  M,  42,  pag.  353.  1837. 


64 


i'hen  des  uii^piiuiglK hen  Aragroniikiystalls  begrenzt  ist;  oder 
als  ein  ebenso  begrrrtiztes  Ajrp^rep'at  von  dicht  predrftnsrt  lie- 
genden parallel  orientirtrii  Kalkspathkrystiilkhen.  Aus  diesem 
Verhalten  der  kleiueu  Krystalle  von  Aragouit  wurde  dann  ge- 
schlossen (allerdings  nicht  durch  den  Versuch  bestätigt),  das» 
ancb  grossere  Krystalle  wohl  auf  demselben  Weg,  ohne  za 
zerfallen,  in  Kalkspath  yerwandelt  werden  könnten,  wenn  der 
Versuch  nnr  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  und  unter  Beobachtung 
der  erforderlichen  Vorsicbtsmassregeln  angestellt  würde. 

Damit  schien  die  Entstehung  d«  r  INcudoinorpliosen  von 
Kalkspath  nach  Aragonit,  durch  molekulare  l  iiilagcrung  in 
der  Hitze,  auf  das  befriedigen«iste  erklärt,  und  das  um  so  mehr, 
als  an  diesen  Bildungen  gewisse  Erscheinungen  lieobachtet 
wurden,  welche  die  genannte  Erklärung  zu  stützen  geeignet 
schienen.  So  hat  z.  B.  G.  Kose'  beobachtet,  dass  die  in 
Kalkspath  umgewandelten  Aragonitkrystalle  yon  Klüften  und 
Spalten  durchzogen  sind,  welche  aufgefasst  worden  als  Berst- 
ungsrisse  entstanden  durch  die  nothwendig  mit  der  vorliegen- 
den Umwandlung  verbundene  Volumenvermelirung  im  VerhÄlt- 
niss  der  spezi tischen  (iewiclitc  beider  Substanzen:  2.\}  :  2.7. 
auf  (leren  Nuthwenditrkeit  HAiiuxciKK  zuerst  aulmerksaiii  ge- 
macht hatte.  Der  siiezitiscli  U  ichtere.  neu  entstandene  Kalk- 
spath iänd  in  dem  vom  Aragonitkr^ stall  gegebenen  Knnm 
keinen  genttgenden  Platz,  es  mussten  Spannungen  eintreten, 
welche  die  erwähnten  Zerkliittungen  im  Gefolge  hatten  und 
welche  schliesslich,  was  ebenfalls  Haidikgeb  zuerst  äusserte. 
'  ein  voUkommenes  Zerfallen  des  Aragonits  in  die  neugebildeten 
Kalkspathkr}  Stallchen  zur  Folge  haben  mussten,  wie  das  ja 
auch  bei  gi'össeren  Anigdiiitkrystallen  in  der  That  stets  eintrifft. 
;Mau  konnte  die  erwähnte  pjkläriing  dieser  I'sendomovphosen 
für  um  so  begrimdeter  halten,  als  uuin  sogar  ein  iiei.-^picl  einer 
solchen  Paramorphosirung  von  Aiagonit  in  Kalksi)ath  kannte, 
welches  unzweifelhaft  auf  Hitzeeinwirkung  zuri'ickznführen  war. 
Mjtscherlich'  hatte  nämlich  frtlher  schon  einen  in  die  glühend- 
flOssige  Lava  des  Vesuv  gefallenen  Aragonitkrjstall  beob- 
achtet, welcher  an  der  Oberfläche  nnd  bis  zu  einer  gewissen 
Tiefe  in  Kalkspath  umgewandelt  worden  war  und  zwar  offen- 

'  Öitzung:*^«  1 .  Pm  iI   Akii.l  18r>:i.  yivr,  491. 
»  Poüti.  Auu.  lid.  21,  pag.  158.  1831. 
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bar  durch  die  Hitzeeinwirkim^  der  Lava;  jedenfalls  hatte  das 
Gehildp  die  Form  des  Aragoniü«.  bestmd  aber  nur  im  liiiif^rn 
auis  dieser  Substanz,  während  die  äussere  Hülle  dieses  Ara- 
gonitkerns  Kalkspatli  war. 

In  solcher  Weise  also  wurden  vielfach  die  Psendnmor- 
phoBen  der  in  Bede  stehenden  Art  aufzufassen  versucht  und 
namentlich  Haidikoes  wies  auf  die  Nothwendigkeit  der  Mit* 
wirknng  höherer  Temperatur  dabei  hin  nnd  suchte  nach  Slem 
Beweise  f&r  Hitzeeinwirkung  in  den  einzebien  Fällen  des  Vor- 
kommens solcher  Pseadomorphosen.  Später  kam  man  aller- 
dings mehr  von  der  Nothwendigkeit  hoher  Temperatur  tlir  die 
in  l^edo  stehende  l'iiiwandlung  znrürk.  indem  man  die  be- 
kaiiiiteii  Versuche  von  U.  Kosh  über  die  Entstehnntr  Von  Kalk- 
spat h  und  Aragonit,  sowie  die  Beobachtungen  von  Senft^  über 
die«^  in  Betracht  zog,  und  nachdem  man  sich  überzeu^^t  liatte, 
dass  die  Art  nnd  Weise  des  Vorkommens  solcher  Bildungen 
meist  keineswegs  die  Annahme  einstiger  höherer  Temperatur 
begOnstigte,  sondern  sie  vielmehr  als  sehr  unwahrscheinlich 
erscheinen  Uess.  Namentlich  sprach  sich  Fa.  Sakdbeboer'  in 
seiner  Beschreibung  der  Kalkspathpseudomorphosen  nach  Ara- 
gonit im  prelben  Drusendulniuit  der  Lettenkohle  von  Oberwem 
bei  Schweiufurt  geijen  Herbeizieliinitr  hidierer  Temperatur  aus 
unter  ausdrücklicher  Berufung  aul  die  Beobachtungen  der  bei- 
den letztgenannten  Forscher.  Aber  auch  Sandbergeb  blieb 
bei  der  Ansicht  stehen,  dass  man  es  bei  den  in  Rede  stehen- 
den Bildungen  jedenfalls  mit  durch  molekulare  Umlagenmg 
entstandenen  Paramorphosen  zu  thnn  habe  und  auch  er  fthrte 
die  Spalten  und  Hohlräume  in  den  von  ihm  (1.  c.)  beobach- 
teten Pseudomorphosen  auf  die  nicht  unerhebliche  Volumens- 
vemiehi  uiiLi  im  Verhältniss  der  spezifischen  (Gewichte  des 
Aragonits  und  Kalkspaths,  die  bei  solcher  Imwaudluug  statt- 
finden nuiss,  zurück. 

£in  abweichende^-  Licht  auf  die  Entstehung  derartiger 
Umwandlnngsprodukte  von  Aragonit  in  Kalkspath  oder  all- 
gemeiner gesagt  auf  das  Vorkommen  von  Kalkspath  in  der 
Form  des  Aragonits  wirft  ein  nenentdecktes  schönes  Vor- 
kommen solcher  Pseudomorphosen  bei  Klein-Sachsenheim,  Ober- 

»  Zeit^vhr.  Deutsdi  Gpo!.  Oo^.  Ed  xm.  pag.  316.  18G1. 
'  Sitzuii^ber.  Bayr.  Aka«l.  Miiiicheu.  1872.  pag.  9. 
N  Jahrbuch  t  Mineralogie  «tc.         üi.  I.  o 
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amt  Vaihingen,  in  Württemberg,  das  von  Herrn  Stadtpüarrer 
B.  Baubb  in  Gross-Sachsenheim  ausgebeutet  worden  ist  nnd 
dessen  Beschreibung  und  Erklftnmg  im  Nachfolgenden  yersucht 
werden  soll. 

Die  Krystalle  sitsen  auf  grossen  flach  linsenf^rmip^n 

Hohlräuiueii  in  dem  gelben  von  Qüenstedt  sogenannten  >  laiu- 
mendoloniit  der  Letteukuhlengruppe ,  oft  in  grösserer  An- 
zahl und  von  erheblichen  Dimensionen  bis  10  cui.  lanf^  und 
5  cm.  dick,  so  dass  sie  mit  zu  den  grössten  bekannten  Ara- 
gonitbildungen  zn  zählen  sind.  Das  Vorkommen  hat  grosse 
Ähnlichkeit  mit  dem  Vorkommen  der  schon  erw&hnten  von 
Sandbbbobb  (1.  c^)  beschriebenen  Pseudomorphosen  von  Ober- 
wem,  welche  ebenfalls  aus  linsenf5rmigen  Hohlräumen  eines 
gelben  Lettenkohlendolomits  stammen,  der  wegen  der  grossen 
Zahl  der  in  ihm  vorkommenden,  allerdings,  wie  es  scheint, 
nur  selten  und  stellenweise  mit  Aragonit  erfüllten  Drusen- 
räume von  SANDüf  f?<:F,R  mit  dem  Namen  ..Drusendolomit"  be- 
zeichnet worden  ist.  Er  liefirt  an  (ier  Basis  des  Bausandsteius 
der  Letteukohle,  welcher  in  Franken  vielfach  in  Steinbrüchen 
gewonnen  wird,  während  der  schwäbische  Flammendolomit 
den  Bansandsteiu  der  Lettenkohle  der  Gegend  von  Gross- 
und Klein-Sachsenheim  unmittelbar  Überlagert  und  also  etwas 
jünger  wäre  als  der  Drosendolomit,  gleiches  Alter  der  Let- 
tenkohlenbausandsteine  an  den  erwähnten  Orten  in  Schwa- 
ben und  iiaiiken  vorausgesetzt.  Die  Kleinsachsenlieimer 
Aragüuitdrusen  sind  bei  der  Gewinnung  des  genannten  Sand- 
steins zum  Vorschein  gekommen,  als  der  den  Abraum  des 
Sandsteins  bildende  Flammendolomit  in  dem  dortigen  Stein- 
bruch auf  eine  gewisse  Erstreckong  abgedeckt  wurde,  und 
nur  bei  einer  späteren  Erneuerung  dieser  Arbeit  sind  grössere 
neue  Funde  des  interessanten  und  keineswegs  spärlichen  Vor- 
kommens zu  erwarten. 

Die  flachlinsenft^rmlgen  Drusen,  in  welchen  die  Aragonit- 
krystalle  sitzen,  liegen  iii  »lern  Flammendolomit,  wenigstens 
auf  der  durch  den  Steinbruchsbetrieb  für  die  Beobachtung 
eutbiössten  Strecke,  in  einem  ^  iiiz  bestimnitt  ii  Niveau,  das 
durch  ein  parallel  mit  den  SchichtÜächen  sich  hinziehendes 
dünnes  rothbraunes  Band  auf  dem  Querbruch  der  gelben  Do- 
lomitbank bezeichnet  ist.   Dieses  Band  verbreitert  sich  an 


Digitizca  by  Liu..- .  «v. 


67 


manchen  SteUen  za  kleinen,  linsenfönnigen  Hoblr&amen,  deren 
Wftnde  mit  Ideinen  BrannspathkrystiJlehen  ansgekleidet  sind; 

zuweilen  sind  diese  Hohlräume  aber  auch  griisser  und  bis  zu 
H  bis  2'  lang  und  entsprechend  breit  und  Inn  Ii.  Alle  diese 
l>ruseuräume  sind  ringsum  begrenzt  von  derselben  braunen 
harten  eisenschüssigen  Haut,  welche  sich,  wie  erwähnt,  als 
dünne  Schickt  durch  den  Flammendolomit  hindurchzieht.  Diese 
spaltet  sich  vor  einem  solchen  Hohhraum,  zieht  sich  rings  um 
denselben  hemm  nnd  vereinigt  sich  hinter  demselben  wieder 
zu  einer  dftnnen  Schicht,  die  man  sich  darnach  aber  nicht 
als  einheitliches  Gebilde,  sondern  als  zwei  einander  dicht  be- 
rührende durch  eine  der  Schichtung  parallele  Fläche  getrennte 
halb  so  dünne  Schichten  vorzustellen  hat. 

Die  erwähnten  grösseren  Holilräume  dieser  Art  nun  sind 
die  Ansiedlungsplätze  der  Aragonitkrystalle.  Diese  sitzen 
auf  der  dünnen  Haut,  weiche  aber  vielfach  zunächst  einen 
Uberzug  von  braunen  Braunspathkryställchen  trägt,  die  sich 
anch  nicht  selten  zu  runden,  kugeligen  Aggregaten  znsammen- 
hiofen.  Auf  diesem  Braonspath  sitzen  nun  in  den  allermeisten 
FUlen  die  Aragonite;  selten  ist  das  AltersverhSltniss  ein  an- 
deres, was  sich  dadurch  zu  erkennen  giebt,  dass  zuweilen  eine 
solche  Braunspathkugel  auch  auf  einem  AiagouiLki  j  üLail  aui- 
gewachsen  ist. 

Die  Art  nnd  Weise  der  Entstehunfj:  dieser  die  Aragonit- 
krystalle tragenden  Hohlräume  und  des  sie  umgebenden  und 
sich  durch  die  Dolomitschicht  hinziehenden  eisenschüssigen 
braunen  Bandes  giebt  uns  einer  oder  der  andere  solche  Hohl- 
raum zu  erkennen,  der  vielleicht  auch  zu  gleicher  Zeit  ein 
Licht  darauf  zu  werfen  geeignet  ist,  warum  das  in  diesen 
Bmsenränmen  zur  Kr\  staüisation  gelangte  Kalkkarbonat  nicht 
in  der  gewöhnlicheren,  häutigeren  Fouii  als  Kalkspath,  son- 
dern in  der  selteneren  als  Aragonit  ausgebildet  worden  ist. 
In  finzelnen  dieser  Räume  sind  namiich  noch  um  •  uclmässige 
Knauem  von  Gyps  enthalten,  welcher  farblos  bis  wenig  ge- 
färbt und  späthig  bis  kömig  beschaffen  ist,  und  der  den  be- 
treffenden Hohkaum  fast  voUst&ndig  erfüllt.  Wahrsdieinlich 
hat  er  ihn  urspr&ngüch  ganz  erfDJlt  nnd  ebenso  sind  wohl 
aach  die  anderen  linsenförmigen  Hohlräume,  welche  jetzt  keine 
Spur  von  Gyps  mehr  enthalten,  davon  erfült  gewesen.  Dar- 
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«nf  weiseDlwenigBtens  die  Brannspathkrystalle  und  die  ku- 
geligen Brannspathaggregate  hin,  welche  in  den  gypsführen- 
den  Linsen  nur  in  den  scht>n  gypsleeren  Hohlräumen  sich 
finden,  nicht  aber  in  den  noch  gypserfttllten  TheOen  derselben, 

nnd  welche  daher  Avohl  als  bei  der  AiiM»»>unjr  di  s  Gypses  zu- 
rtick}rt^Mi«'bpiu^  Vei  uurt  ini^mf^en  dieses  letzteren  als  sogenannte 
GypsresidtKi  zu  betraclitou  sind. 

Darnach  muss  man  sich  wohl  vorstellen,  dass  früher  dem 
Flammendolomit  eine  O  j-psbank  von  einer  gewissen  nicht  mehr 
hesünmibai'en  Mächtigkeit  eingelagert  war,  welche  von  dem 
liangenden  nnd  liegenden  Dolomit  doreh  ein  schmales  roth- 
hrannes,  eisenschfissiges  Band  getrennt  wurde.  Möglicher- 
weise entstand  dieses  branne  Band  aber  anch  erst  bei  der 
nachfolgenden  Aullosim^  des  Gypses  da<lur(h,  dass  die  un- 
mittelbar den  (4yps  berühi  enden  Tln^ilt*  diT  [  »olomitbjtnke  von 
den  fremden  eiseuhaltignu  B('iinen<^iniK<Mi  tU-s  nypst^s  iinprag- 
nirt  wurden.  Dirsp  (xypsbank  wurde  vom  Wasser  augegriffen 
und  allmählig  aulgelöst;  dabei  mnssten  sich  die  beiden  Be- 
grenzungsflächen des  Gypses,  dem  Gebirgsdruck  gehorchend, 
emander  immer  mehr  nähern  und  als  der  Gyps  endlich  ver- 
schwunden war,  berührten  sie  sich  beide  und  bildeten  das 
den  Flammendolomit  durchziehende  braune  Band,  in  dem  na- 
tui'gemäss  vielfach  grössere  und  kleinere  Hohlräume  zurück- 
bleiben ntussten.  An  einzelnen  Stellen  hielt  sich  der  Gyps 
bei  der  Losung  länger  als  au  audcreu  Stellen,  einige  (Typs- 
klötze blielien  znriu'k,  als  die  Hauptuiasse  de^sselbeu  schon 
weggeführt  war.  An  solchen  Stellen  findet  man  entweder 
jetzt  noch  Gyps.  oder  wenn  dieses  Mineral  si hl i esslich  doch 
noch  fortgeführt,  die  kleineren  und  grösseren  Hohlräume,  die 
sich  dann  trotz  des  Gebirgsdmckes  vereinzelt  offen  halten 
konnten,  auch  wenn  der  Gyps  aus  Ihnen  verschwunden  war. 
Vielleicht  wurden  sie  aber  doch  etwas  von  oben  nach  unten 
zü><innueng<Mlriickt  iiud  erhielten  so  ihre  stets  sehr  flaclilinsen- 
formige  «iestalt,  die  aber  aurh  schon,  als  die  eines  allseitiir 
vom  Wass-ier  beuagteii  u  n  pssiiirks,  als  die  v<»u  Haus  aus 
wahrscheinlichste  von  vorn  herein  angeuommeu  werden  konnte. 
Man  begreift  auf  diese  Weise  die  Art  des  Vorkommens  der 
Aragonitdmsen  in  dem  den  Flammendolomit  durchziehenden 
braunen  eisenschüssigen  Band,  das,  wie  erwähnt,  neben  den 
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linseiilu  Ulli  gen  Hohlräumen  thatsäckiicii  Crypsknaueni  noch 
heutzutcOge  einsrhliesst. 

Dass  sich  in  diesem  kalkreichen  Crestein  aul  Druäenrän- 
men  Krystalle  von  koblensanrem  Kalk  bilden,  kami  nicht  anf- 
ftllen  und  ferner  hei  genauerer  Betrachtung  ebensowenig, 
dass  dieses  Garbonat  sich  in  den  rhombischen  Formen  des 
Aragonits  ausgebildet  hat.  Das  erwiUmte  Vorhandensein  von 
Gyps  in  diesen  Hohlrftnmen  noch  im  jetzigen  Augenblick  zeigt 
deutlich,  dass  die  Lösungen,  ans  welchen  sich  die  in  den 
Druseiuäumen  >il/«Mi(leii  Krystalle  abgesi  liieden  haben,  und 
die  als  vorzuprsweise  CaCOj  haltig  vorausgesetzt  werden 
müssen,  auch  Uyps  in  grösserer  oder  geringerer  Menge  ent- 
halt^'n  haben.  Nun  hat  aber  Hermann  Caedker  ^  gezeigt,  dass 
ans  einer,  wenu  auch  nur  wenig  Gyps  enthaltenden  Kalk- 
carbonatlösung  sich  der  kohlensaure  Kalk  nicht  als  Kalkspath, 
sondern  als  Aragonit  ausscheidet.  Die  jetzige  Anwesenheit 
des  kohlensauren  Kalks  als  Aragonit  statt  als  Kalkspath  ist 
also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  eine  Folge  der  Anwesen- 
heit des  Gypses. 

Auch  8andbekgki{  (1.  c.)  hat  sicli  die  Frage  vorgelegt, 
warum  in  dem  Dniscndoloniit  von  überwern  der  kohlensaure 
Kalk  als  Aragonit  und  nicht  als  Kalkspath  auskrystallisirt 
ist.  Derselbe  konmit  zn  dem  Sclüuss,  dass  wohl  die  Ver* 
dttnnung  der  Lösung,  welche  die  Krystalle  ausschied,  die  Yer- 
anhissung  zur  AragonitbÜduBg  gewesen  sei.  Er  befindet  sich 
hierbei  in  Übereinstimmung  mit  den  Ansichten  von  Semft', 
nach  welchen  Aragonitgebilde  vorzugsweise  aus  sehr  verdünn- 
ten Kalklösungen  entstehen,  und  zwar  besonders  in  Dolo- 
miten, weniger  in  Kalkt  ii.  Aus  conctutrirten  Lösungen  von 
kohlensaurem  Kalk  bildet  sich  dagegen  nach  Senft  im  all- 
gemeinen Kalkspath,  zuweilen  aber  doch  auch  Aragonit,  aber 
nur  dann,,  wenn  diese  Lösungen  möglichst  gegen  Luftzug  und 
Temperaturwechsel  gesch&tzt  sind  und  recht  langsam  ver- 
dunsten. Gyps  wird  aus  dem  Dmsendolomit  von  Unterfranken 
von  Sandbuioer  nicht  erwähnt,  bei  dem  sonst  so  ähnlichen 
Torkoramen  der  Pseudomorphosen  von  Klein-Sachsenheim  und 
Oberwem  wiiie  es  doch  vielleicht  immerhin  möglich,  dass 

'  Journal  für  prakt.  Chemie  1*^70. 

'  ZeitMOu-.  deatscb.  geol.  Q&a.  Bd.  XIU.  pAg.  316.  1Ö61. 
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aucli  in  dein  Druseiidoloiiiit  fiiiber  Gyps  eing:elagert  gewesen 
ist,  der  aber  jetzt  voUkuuimen  verscbAvimdeii  ist.  was  ja  auch 
bei  Kleiu-Sacbspiilieiin  beinahe  vollstäiidi«?  der  Fall  ist,  und  dass 
auch  die  Aragouitbiidung  bei  Oberwem  ihre  Ursache  iii  dem 
Öypsgehalt  der  betreffenden  Lösungen  hätte.  Vielleicht  hat 
aber  aoch  an  letzterem  Orte  ilie  Beschaffenheit  der  LOsniig  allein 
ohne  Gypsgebalt  zur  Aragonitbüdnnsf  ansgereicht,  was  ja  nach 
den  Beobachtangen  von  Senft  wohl  möglich  ist,  wfthrend  bei 
Klein-Sacbsenbeim  vielleicht  die  geringe  Ooncentration  der 
Kalklösung  in  Dolomit  mit  dem  Gypsgehalt  derselben  bei  der 
Aragonitbildunji:  zu sanminn gewirkt  hat. 

Was  die  krvvtaDoirrnjjliische  Au>büdnng  der  vorlirfri^ndfii 
Aragunitkrystalle  anbelangt,  so  ist  dieselbe  nut  voller  Schärte 
durch  exakte  Winkelmessung  nicht  festzustellen,  da  die  Flä- 
chen in  Folge  eines  ranhen  Überzugs  z^'ar  die  Umrisse  der 
Krystalle  und  manche  Details  derselben  dentlich  hervortreten 
lassen,  aber  die  Bestimmung  der  Neigungswinkel  nur  mittelst 
des  Anlegegoniometers  gestatten.  Die  wenigsten  Krystalle, 
welche  mir  zur  Verf&gnng  stehen,  sind  am  einen  Ende  frei 
nnd  regelmässig  ausgebildet  und  zeigen  dann  als  Endbegren- 
zungstiärhe  ganz  vorherrschend  die  Basis;  die  meisten  Kry- 
stalle stoissen  mit  b«^i(i«'n  Kudt  n  an  den  WSnden  der  flach 
linsenförmigen  Drusenräume  an.  so  dass  nur  die  Flächen  der 
Vertikalprismenzone  ausgebildet  sind.  Man  erkennt  sofort, 
dass  man  es  bei  den  meisten  Krystallen  mit  cykliscb  wieder- 
holter Zwillingsbildnng  nach  den  Flachen  des  Vertlkalpris- 
mas  ooP  (110)  zn  thnn  hat,  wie  bei  den  bekannten  Krystallen 
von  Herrengrnnd,  Leogang  etc.,  mit  denen  die  meisten  vor- 
liegenden Krystalle  in  der  allgemeinen  Ausbildung  die  grösste 
Ähnlichkeit  zeigen.  Es  sind  meist  sechsseitige  Prismen,  an 
denen  diese  Zwillingsbildung  angedeutet  ii\ird  dureh  flache 
einspringende  AVinkel  auf  einzelnen  Prismenflächen  parallel  mit 
den  Kanten,  durch  gekerbte  Kanten  etc.  Das  Anlegegoniometer 
l&sst  anch  die  spezielle  Art  der  Gruppimng  der  Individuen 
wenigstens  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  erkennen,  völlige 
Klarheit  bierdber  gewinnt  man  aber  nur  bei  demjenigen  StUcken, 
welche  eine  verhältnissmässig  glatte  Oberflftche  haben  und 
welche  im  Innern  gleichzeitig,  wenigstens  zum  grössten  Theil 
nach  aus  uuveräudertem  Aragonit  bestehen,  wie  letzteres  nicht 
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gar  selten  vorkommt.  Ein  Schliff  senkrecht  zn  den  Prismen« 

flächen  giebt,  da  der  noch  frische  Aragonit  zuweilen  fast  wasser- 
hell  und  klar  ist,  schon  bei  verhältnissmässipr  grosser  Dicke 
im  parallelen  polarisii'ten  Licht  die  (Frenzen  der  einzelnen 
Indi\iduen  und  im  convergenten  Licht  die  Interferenzcurven 
des  Aragonits  and  somit  ihr  jedes  einzelne  Individuum  die 
Lage  der  Ebene  der  optischen  Axen  und  damit  ist  dann  der 
betreffende  Vielling  vollständig  bekannt 

Einer  der  Erystalle  zeigt  die  ZwiUingsbildnng  im  polari- 
sirten  Licht  besonders  deutlich ;  derselbe  ist  von  fftnf  regelmässig 
ebenen  Flächen  begi'enzt,  deren  eine  in  der  Mitte  einen  flachen 
einspringenden  Knick  parallel  der  Prismenkante  hat;  ungefähr 
parallel  dieser  letzteren  Fläche 
«reht  eine  uuregeknässige  Bnich- 
fläche,  wie  das  Fig.  1  im  Quer- 
schnitt abgebildet  ist.  Das 
Anlegegoniometer  giebt  vier 
aosspringende  Winkel  von  ca. 
116^  und  die  Beobachtung  im 
pola^irtCT  Licht  ergiebt,  dass 
der  ganze  Krystall  aus  drei  In- 
ilividuen  besteht,  die  alleidiugs  viel  iinre{]:eliiiässi(rer  gegen  ein- 
aiide!-  abtreirivnzt  .sind,  als  in  der  scheiiiatisch  gehaltenen 
irigui',  und  zwar  so,  dass  sogar  stellenweise  Parthien  des 
einen  Individuums  von  einem  andern  ringsum  eingeschlossen 
werden.  Jedenfalls  sind  aber  nur  nach  dreierlei  verschiedenen 
Richtangen  orientirte  Individuen  vorhanden,  kein  viertes  hie- 
von  abweichendes.  Es  ist  ein  grosses  Individuum  I  und  la, 
das  sich  parallel  der  Fläche  mit  dem  flach  einspringenden 
Winkel  quer  durch  den  ganzen  Krystall  liindurchzieht,  so  dass 
also  diese  etwas  gebrochene  Fläche  nii'gends  das  Individuum  I 
begienzt.    Nach  oben  sind  die  beiden  unter  einander  und 
gegen  I  vei-schieden  orientirten  Individuen  TT  und  ITT  zwil- 
lingsartig an  I  angewachsen.    I  und  U,  sowie  I  und  III 
grenzen  nach  einer  verhältnissmässig  geraden  stellenweise  in 
der  bekannten  Art  polygonal  gezackten  Linie  (vgl.  die  Ab- 
bildungen von  Leydoldt  in  der  unten  dtirten  Abhandlung)  an- 
eiiiander,  welche  ungefähr  auf  der  die  Individuen  I  und  II, 
sowie  I  und  in  in  ununterbrochener  Fortsetzung  begrenzen- 


Fig.  1. 
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den,  je  bt'idf'ii  Iiidividucii  «rpiiieiiis.iuu'ii  T^rismeuliadien .  den 
Zwillingsflächen  vuu  1  und  II  und  von  1  und  III  senkrecht 
steht,  wie  das  Fig.  1  zeigt.  Die  (Trenze  von  IT  gegen  III 
ist  nnregelmässiger  als  die  bei  der  andern.  Sie  verläuft  anf 
den  flach  einspringenden  Winkel  der  einen  Fläche  zo,  in  wel- 
chem die  beiden  Flächentheile  unter  168^  zusammenstossen 
müssen,  wenn  der  Prismenwinkel  =  116'  gesetzt  wird,  was 
auch  das  Anlegetroniometer  im  Mittel  eroriebt :  d^r  flache  ein- 
spriii^n-iul»-  Winkel  .selbst  ist  iiirlit  diivkt  iiit'j>sbar.  Die  Rich- 
tung der  Ebene  der  optischen  Axen  iu  jedem  einzelnen  In- 
dividuum geben  die  in  Fig.  1  eingezeichneten  Pfeile.  Man 
hat  es  also  hier  mit  einem  Drilling  zu  thnn,  dessen  Indivi- 
duen ebenso  gmppirt  sind  wie  es  z.  B.  von  Letdolt^  be- 
schrieben und  abgebildet  wird.  Ob  noch  andere  Gruppimngen 

der  Individuen  in  diesen  Zwillings- 
bildungpu  vorkommen,  als  die  be- 
s(  hriel)tMH'  ist,  iHsst  sifli  wegen 
des  Mangels  an  völlig  genii<rendpm 
unverändertem  Material  mit  deut- 
licher krystallographischer  Be- 
grenzung nicht  mit  Sicherheit  an- 
geben. 

Einer  der  vorliegenden  Kry- 
stalle  war  vuu  besonderem  In- 
teresse, da  er  ausser  der  Basis 
noch  andere  freilich  nicht  sehr 
regelmässige,  nicht  näher  bestimm- 
bare Endflächen  als  die  Basis  zeigte,  vornehmlich  aber  dess- 
wegen,  weil  in  ihm  zwei  Individuen  nach  einem  neuen,  bis- 
her beim  Aragonit  noch  nicht  beobachteten  Zwillingsgesetz 
mit  einander  verwachsen  sind.  (Fig.  :  Projektion  auf  die 
Längstiache  coPdb  (.ülOj.j  Die  beiden  Individuen  dieses  Zwil- 
lings zeigen  deutlich  das  gewöhnliche  Prisma  ocP  (llOi,  des>t  ii 
seitliche  Kante  durch  die  l)i  ('ite  Längsfläche  coPa.  (ÜIO)  ab- 
gestumpft ist.  Berwinkel  des  Prisma's  ooP  ( 1 1( ) )  ergab  sich 
mit  dem  Anlegegoniometer  zu  116^  cca«,  der  Winkel  einer 
Prismenfläche  gegen  die  Längsfläche  zu  122^  cca.  Beide  In- 

'  SitzuiiiTHber.  Wien.  Akad.  Bd.  XIX,  1856,  Fig.  72,  wo  a,  b,  c',  a' 
den  Abtbeilimgen  I,  II,  III,  la  in  uutMjrer  Fig.  1  entsprecben. 
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«linduen  bilden  ein  stumpfes  Knie;  die  Längsflächen  beider 
fallen  genan  in  ein  Niveau,  wovon  man  sich  mit  genügender 
Sicherheit  überzeugen  kann  und  die  PrismenÜftchen  und  die 
Prismenkanten  bilden  am  £nie  einspringende  Winkel.  Die 
Zwillingsfläche  mnss  demnach  nothwendig  die  auf  die  stumpfen 
Kanten  des  Prismas  auf<^esetzte  Fläche  eines  Makiod  ui  is 
mP»(h01)  sein.  Den  Winkel  einer  Prismenkautp  des  einen 
Individuums  mit  »  iner  solchen  des  andern  und  damit  auch  der 
W  inkel  der  aUeidin<rs  hier  nicht  ausgebildeten  Quei'flächen 
aDP<s>(100)  beider  Individuen  kann  man,  allerdings  nur  mit 
Hülfe  einer  Papierschablone  und  mit  dem  Anlegegoniometer 
messen  und  erh&lt  dafür  im  Mittel  138^  aus  4  im  Maximum  um 

ditferir enden  Einzelwerthen.  Daraus  folgt,  dass  dieZwü- 
lingsflSclie  in  jedem  Individuum  mit  der  (^uei-fläche  einen  Win- 
kel Von  111^  maclit.  und  hieraus  ersieht  sieli  schliesslich  der 
Ausdruck  der  Zwillingsfläche :  ^P'ÄdO.S).  Berechnet  man  aus 
diesem  Ausdnick  und  dem  Axenverhältniss  des  Aragonits: 
a :  b  :  c  =  0,6224  : 1  :  0,7206  den  Winkel  zwischen  Qaer- 
^he  und  Zwillingsfläche,  so  erhält  man:  IIP 41'  (statt  des 
gemessenen  Winkels  von  111^  cca.). 

Das  eine  der  beiden  zum  Zwilling  vereinigten  Individuen 
ist  Vdllkommen  einfach,  das  andere  ist  es  in  der  Hauptsache 
auch,  dot  h  sind  kleine  Theile  an<lert'r  Individuen  au  dasselbe 
nach  dem  oben  betrachteten  (besetze  in  der  Weise  ange- 
wachsen, dass  dieses  zweite  Individuum  strenge  genommen 
ebenso  einen  Vielling  nach  Art  der  Leoganger  Krystalle  bil- 
det, wie  die  oben  beschriebenen.  Die  an  dem  ersteren  In- 
dhiduum  beobachteten  Eudbegrenznngsflächen  sind  zu  rauh 
und  auch  zu  wenig  vollständig  entwickelt,  als  dass  sie  genau 
bestinimf  werden  konnten;  die  <rii)sseren  derselben  scheinen 
4em  Braeliydoma  Pob  (011).  die  kleineren  einem  Maki  odoma 
anzugehören.  Das  erwähnte  neue  Zwiliingsgesetz  scheint 
übrigens  auch  an  dem  vorliegenden  Fundort  selten  zu  sein, 
weiugstfiiis  habe  ich  in  meinem  umfangreichen  Material  nur 
eben  einzigen  solchen  Zwilling  beobachtet. 

Betrachtet  man  nun  die  Krystalle  nach  ihrer  substan- 
rieÜen  Seite,  so  ergiebt  sich  auf  den  ersten  Blick  eine  grosse 
Verscliiedenlieit-  in  der  AusbiUlim«!:  der  einzelnen  Stücke,  je- 
»ioch  beobachtet  man  gleichzeitig,  dass  alle  Krystalle  aus 
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einem  und  demselben  Dnisenraum  im  Wesentlichen  gleich  aus- 
gebildet sind.  Die  Verschiedenheiten,  welche  die  Krystalie 
aas  verschiedenen  Drosen  zeigen,  bestehen  darin,  dass  manche 
Krystalie  noch  ganz  ans  Aragonit  bestehen,  wfihrend  in  an- 
dern bei  vollkonunener  Erhaltong  der  Aragonitform  keine  Spnr 
dieses  Minerals  mehr  vorhanden  ist.  Basselbe  ist  dann  voll- 
stündis:  durch  ein  nun  seine  Stelle  einnehmendes  A^^gregat 
von  Kalkspathindividiien  in  verschitdeuer  Dneiiüning  aus- 
geflillt,  zwischen  welchen  stets  weite  Zwischenräume  sich  be- 
finden, so  dass  dieses  Aggi'egat  stets  eine  sehr  grobmasrhijje 
Beschaffenheit  besitzt.  Die  relative  Grösse  der  Kalkspath- 
körner  und  der  Zwischenr&nme  ist  bei  den  einzelnen  Krystallen 
verschieden;  manchmal  tritt  der  Ealkspath  so  bedeutend  zu- 
rück,  dass  die  Aragonitform  nur  dnrch  sehr  dOnne  den  ein- 
zelnen Aragonit  flächen  entsprechende  ebene  ^^'ände  dargestellt 
wird,  welche  eine  Hohlioriii  von  der  Gestalt  des  eh('n)als  vor- 
handen gewesenen  Aragonits  darstellen.  Zwischen  den  ge- 
nannten Extremen  sind  nun  alle  möglichen  Übergänge  vor- 
handen: Krystalie,  in  denen  viel  Aragonit  and  wenig  nenge- 
bildeter  Kalkspath  ist,  nnd  solche,  bei  welchen  das  Umgekehrte 
stattfindet,  bis  zn  solchen,  wo  aller  Aragonit  verschwunden 
ist:  Krystalie,  bei  denen  die  Aragonitform  völlig  von  lose 
sich  bt^i  ühi  enden  Kalkspatlirhomboederchen  erfüllt  ist.  bis  zu 
solchen,  hiA  ilmcn  die  Arajronitform  fast  leer  ist.  Stets  steht 
die  Menge  des  vurhaiideueu  Aragonit  zu  der  des  Kalkspaths 
im  umgekehrten  \'erhältniss:  je  mehr-  des  einen,  desto  weniger 
des  andern  und  beide  zusammen  fallen  den  Baum  des  Ara- 
gonits ganz  aus,  wenn  eben  nicht  die  Aragonitform  eine  völlige 
Hohlform  geworden  ist. 

Ganz  eonstant  ist  die  gegenseitige  Anordnung  des  Kalk- 
spaths  und  des  Aragonits.  indem  der  Aragonit  stets  den  inneren 
Kern  bildet,  welcher  V(tn  tlmi  n('u<iel)ihh*t»'n  Kalkspath  in  einer 
mehr  oder  weniger  dicken  Hidle  rings  umgeben  ist.  Es  ist 
hiemach  evident,  dass  die  Kalkspathbildung  von  aussen  nach 
innen  allmählig  auf  Kosten  des  Aragonits  vorgeschritten  ist. 

Alle  Krystalie  zeigen  einen  Bestandtheil,  welcher  zwar 
an  Masse  sehr  zurbcktiitt,  der  aber  ftir  die  Genesis  dieser 
Gebilde  von  entscheidender  Bedeutung  ist,  da  er  es  war, 
welcher  bei  der  Zerstörung  des  Aragonits  dessen  Form  cuu- 
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seirirte.  Es  ist  diess  ein  dfiimer  Überzag  kleiner  Ehombo- 
Merchen,  welcher  dicht  gedrängt,  sowohl  die  Oberfläche  der 
reinen  Aragonite,  als  der  mehr  oder  weniger  umgewandelten 

Psendomorphosen.  überzieht  mid  eine  zusammenhängende  Haut 
von  der  Fonii  dvs  ui  sjn  anglichen  Aragonits  bildet,  die  höch- 
stens an  eiüZpliK'n  Stellen  t*iniger  Krvstalle  und  ]i"<  h  seltener 
überhaupt  feldt  und  zwar  letzteres  nur  an  gänzlich  umgewan- 
delten Krystallen,  in  denen  der  Aragonit  gänzlich  verschwunden 
ist  Diese  nämliche  Haut  ist  es  auch,  ans  welchen  die  Wände 
der  obenerwähnten  Aragonithohlformen  bestehen,  aus  denen 
alles CaCO,  mehr  oder  weniger  vollständig  verschwunden  ist.  Sie 
bestellt  im  Wesentlichen  ans  dem  gleichen  Material,  das  als 
V\nn/Ai^  der  Wände  der  Drusenränme  oben  erwähnt  wurde; 
hier  sind  es  aber  einzelne  kleine  Klioinboederehen.  dort  mehr 
grössere ,  kugelförmige  Aggregate  von  Khomboederchen  von 
etwas  bedeutenderen  Dimensionen  und  unregelmässigerer  Aus- 
büdong,  auch  sind  die  letzteren,  die  Drnsenränme  ausklei- 
dender Brannspathkrystalle  offenbar  etwas  eisenhaltiger,  we- 
nigstens sind  sie  stets  stärker  rotiibraun,  während  die  Überzüge 
der  Aragonitkrj'stalle  weiss  oder  doch  heller  gefärbt  sind. 
Offenbar  sind  letztere  eine  etwas  jüngere  Bildung,  doch  ist 
das  Verhältniss  des  Braunspaths  auf  den  Aratronit flächen  und 
desjenigen  auf  den  Drusenwänden  nicht  ganz  klar. 

Was  zunächst  die  speziellen  Verhältnisse  dieser  Braun- 
spatbhant  auf  den  Aragonitkrystallen  anbelangt,  so  braust  sie 
mit  CIH  in  der  Kälte  lebhaft  und  15st  sich  allmählig  ganz  darin 
anf ;  aber  das  Aufbrausen  ist  doch  weniger  lebhaft  und  die  Lo- 
sung geht  langsamer  vor  sich,  als  bei  reinem  Kalkspath  oder 
Aratronit.  Eine  etwas  genauere  Untersuchung  ergiebt  einen 
nicht  (ranz  unbeträchtlichen  Mg 0-G ehalt,  auch  etwas  Fe  eut- 
halt  die  Lösung.  Die  Khomboederchen  gehören  also  oftenbar 
einem  kalkreichen  Braunspath  an,  dessen  charakttM-i^^ tische 
Form  sie  auch,  jedenfalls  im  Gegensatz  znm  reinen  Kalkspath 
in  so  fem  haben,  als  ihre  Flächen  sattelförmig  gekrfimmt 
sind,  während  die  eigenttachen  Kalkspathkryställchen,  welche 
an  die  Stelle  des  Aragonits  getreten  sind,  ebenflächige  Be- 
grenzung zeigten.  Diese  Haut  ist  meist  sehr  diinn,  aller- 
höchstens  1  nun.  dick,  und  bei  etwas  l)edeutenderer  Dicke 
auch  wohl  doppelt,  zwei  halb  so  dicke  Schichten  Übereinander. 
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Sie  ist  au  einigen  Stellen  direkt  auf  der  OberÜiiche  der  in- 
takten Aragonitkrystalle  befestigt,  und  zwar  dann  manchmal 
80  innig,  (Uss  man  auf  einer  geschliffenen  basischen  Fläche 
M&he  hat,  die  Grenze  der  Braonspathhant  gegen  den  Ara- 
gonitkem  zu  erkennen;  meist  ist  aber  der  Zasammenhang 
ein  weniffer  inniger,  und  zuweilen  findet  man  sogar  zwischen 
dem  Araironit  und  der  Braun.- [»aihhaut  «'ine  sehr  diiuue  braune 
La<;e,  oünihar  von  Kisenoxydliydrat,  welche  die  Grenze  bei- 
der sehr  gut  und  deutlich  hervortreten  lässt.  Wenn  der 
Aragonit  durch  das  Kalkspathaggregat  veitreten  ist,  ist  die 
Grenze  gegen  die  Haut  fast  stets  sehr  deutlich  zu  verfolgen. 

Der  Aragonit,  den  diese  Haut  umschliesst,  ist  im  vdllig 
reinen  Zustande  farblos  und  durchsichtig,  fast  wasserhell,  höch- 
stens gebt  die  Färbung  etwa«  ins  gelbliche,  er  ist  aber  stets 
stark  ztMklüftet  und  uure*rehiia>sige  Risse,  sowie  Spalten  in 
<h*r  l\ichluiig  der  Bhitterbrüchc  m-lieii  hindurch,  so  dai?s  die 
Durchsichtigkeit  dadurch  mehr  oder  \veiu<rer  beeinträchtigt 
wird.  Stellenweise  ist  derselbe  auch  trübe  und  zuckerkömig, 
wie  aus  einzelnen  Körnchen  zusammengeliäuft,  dies  aber  nur 
an  Stücken,  wo  er  schon  z.  Th.  durch  Kalkspath  ersetzt  ist, 
an  der  gegen  den  Kalkspath  gerichteten  äusseren  Parthie,  die 
dann  mehr  oder  weniger  stark  zerfressen  aussieht.  Seine  kiy- 
stallographischen  Verhältnisse  sind  schon  oben  ausftihi'lich  an- 
gegebt'u  witr<b'n. 

Ebenso  ist  der  Kalkspath,  dessen  wirr  gegeneinander  lie- 
gende Krystalle  das  lockere  Aggregat  bilden,  farblos  und  durch- 
sichtig und  fast  ganz  wasserhell.  Die  Krystalle  sind  tob  dem 
nächsten  stumpferen  Rhomboeder  —  f R(01I2)  begrenzt,  dessen 
Flächen,  wie  erwähnt,  im  Gegensatz  zu  den  krummen  Flächen  der 
sattelförmigen  RhomboMer,  welche  die  äussere  Hant  bilden, 

dien  sind  und  dcsscii  Kanten  ungefähr  1  mm.  messen.  Nicht 
selten  sind  es  allerdings  auch  iinregehnässijr  beprenzte  Kömer. 
Diese  Rhomboederchen  und  unregelmässigeu  Kömer  berühren 
sich  nun  nur  noch  an  einzelnen  Kanten  uml  Ecken  ganz  we- 
nig und  bilden  so  das  oben  geschilderte  Kalkspatligewebe, 
dessen  grobmaschige  Bildung  auf  den  ersten  Blick  erkennen 
lässt,  dass  nicht  die  ganze  Aragonitmasse  in  Kalkspath  um- 
gewandelt worden  ist,  sondern  dass  beim  Ümwandlungsprocess 
ein  Substanz  Verlust,  und  zwar  stets  ein  recht  erheblicher  statt- 


Digitized  by  Google 


77 


gefunden  hat.  Es  kann  also  von  einer  moleknlaren  Umwand- 
lung hiebei  keine  Kede  sein,  der  Pmcess  der  Umwandlung 
des  Aragonit  in  Kalkspath  muss  ein  anderer  gewesen  sein 
und  zwar  ist  dieser  Umwandlimgsprocess  wahrscheinlich  in 
foigeoder  Weise  yerlaofen: 

Nachdem  der  Aragonit  in  den  Drasen  fertig  gebildet  war, 
hat  steh  zuerst  die  dttnne  Braunspathhant  gebfldet,  welche 
gleichmässig  die  Aragonitkrystalle  und  die  Innenwände  der 
Drnspiirämiie  überzieht.  Wo  diese  Haut  Alles  vollkomTnen 
/[i^MDiinenhänofend  und  für  das  Wasser  so  trat  wie  uiidiucli- 
driiiglieh  bedeckte,  da  blieben  die  Aragonitkrystalle  völlig  in- 
takt, sie  haben  ihre  ursprüngliche  Durrlisichtigkeit,  Kkrheit  und 
Frische  vollkommen  bewahrt  und  fftlien  ihren  ganzen  nrsprtkng- 
lichen  Raum  noch  jetzt  ganz  ununterbrochen  aus.  Wo  aber  Lü- 
cken m  der  Haut  dem  Wasser,  das  die  Dmsenrftnme  erfüllte, 
Zutritt  gewährte,  da  spielte  sich  ungefähr  folgender  Vorgang  ab: 
Das  Wasser  wirkte  auf  das  ganze  Gebilde  ein  und  l()ste  ottVnbar 
leichter  den  reinen  kuhlfiisanren  Knlk  i!es  Ara<jr()in*ts  als  die 
Tnajmesia-  und  eisenhalti^re  Substanz  der  Braunspaihli.iut,  Das 
Wasser  drang  auf  allen  Klüften  und  Spalten  in  den  Aragonit 
eh),  80  namentlich  zwischen  dem  letzteren  und  der  Haut  Hier 
hatte  dasselbe  Gelegenheit,  sich  aus  dem  Aragonit  mit  kohlen- 
saurem Kalk  zu  sättigen,  während  die  Braunspathhant  z.  Th. 
auch  dadurch  geschützt  wurde  und  erhalten  blieb,  dass  dieselbe 
nach  iniien^ge<ren  den  Ara^ronit  hin  mit  der  erwähnten,  wenn  auch 
selir  dünnen,  Brauueii>t  nst einbaut  tiberzogen  war.  Ans  einei- 
auf  solche  Weise  gebildeten  gesättigten  Lösung  konnte  nun 
leicht  die  Ausscheidung  von  Krystallen  von  Ca  C  O3  veranlasst 
werden.  Biese  mussten  sich  als  Kalkspath  in  rhomboädrischer 
Gestalt  abscheiden,  da  ja  weder  durch  die  Gegenwart  von 
Gyps,  der  längst  verschwunden  war,  noch  durch  die  Verdttn-  ^ 
Bung  der  Lösunjr  Ara^ronitbildunir  jetzt  veranlasst  wurde.  Der 
neugebildete  Kalkspath  Aviirde  von  dem  damit  isomorphen 
Biannsi)atli  angezo^^Mi  und  veranlasst,  sicli  an  ihn  anzulagern 
tmd  zwar  wahrscheinlich  parallel  je  zu  dem  an  die  Trennungs- 
flftche  zwischen  beiden  unmittelbar  anstossenden  Braunspath- 
kryställchen.  Vielleicht  kann  man  sogar  annehmen,  dass  die 
Gegenwart  der  BraunspathkrystftUchen  die  Veranlassung  zur 
BQdimg  von  Kalkspath  ans  der  ge^ttigten  Lösung  von  OaCO, 
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waren.   In  der  steten  BerQhmn^  mit  dem  Araironit  konnte 

die  Losung,  auch  wenn  eine  stete  Ausscheidung  vuu  Kalkspatli- 
kiystalk-n  aus  dei  selben  stattfand,  doch  nie  aufhören  iresättigt 
zu  bleiben,  denn  das.  was  sie  durch  die  Aussclu  idunp  von 
Kalkspath  verlor,  wurde  sofort  wieder  ersetzt  durch  Auflösung 
nener  Mengen  von  Aragonit  ans  dem  ursprünglichen  Krystall. 
Auf  diese  Weise  konnte,  eventnell  ohne  Zufuhr  nener  flfissig- 
keit,  die  Ealkspathbildung  fortwShrend  welter  gehen  und  zwar 
auf  Kosten  des  Aragonits,  der  in  demselben  Maass  abnahm,  als 
die  Xalkspathmenge  zunahm  und  so  wanderte  das  Kalkkarbonat 
allmählijEr  von  innen,  wo  der  Aragonit  war,  nach  aussen,  wo 
sich  der  npu«ri'l»ildete  Kalkspath  ansetzte. 

Wenn  man  sieh  auch  im  Grossen  und  Ganzen  die  Flt\ssig- 
keit  als  stagnirend  im  Innern  der  Drosenräume  nnd  noch  mehr 
im  Innern  der  die  Aragonitkrystalle  umgebenden  Braunspath- 
hant  vorstellen  mnss,  so  war  diese  Stagnation  doch  keine  voll- 
ständige.  Sie  war  es  um  so  weniger,  je  weniger  didit  die 
liraunspathhaut  die  Aragonitkrystalle  umsclüoss  und  wurde 
es  immer  weniprer,  je  weiter  der  l  iiiwandlunijfsprocess  vur- 
wärts  schiitl  und  je  grosser  dadurch  der  Zwischenraum  zwi- 
schen den  dünnen  Braunspathwänden  und  dem  Aragonitkem 
wurde.  Ein  TheÜ  der  ans  dem  Aragonit  aufgelösten  SubsUms 
konnte  also  immerhin  fortgeführt  werden,  und  das  Vorkommen 
von  fast  vollkommen  leeren  Bäumen  inneihalh  der  Brannspalh- 
hänte  zeigt,  dass  znweilen  fast  das  ganze  Kalkkarbonat,  das 
den  Aragonit  trebildet  hatte,  bei  dem  üuiwandlungsprocess 
weggeluiu  t  wurde,  statt  als  Kalkspath  abprelairert  zu  werden. 
Wenn  fui'  die  etwa  fortjxeflossene  j. i  ^ung  neue  Flüssigkeit 
zutrat,  so  wurde  dadurch  nur  der  Aul  losungsprocess  im  Ara- 
gonit beschleunigt,  aber  das  Ausgeschiedene  hatte  unter  allen 
Umständen  die  Tendenz,  sich  dem  schon  gebildeten  Kalkspath 
zuzugesellen  und  dieser  ganze  Vorgang  mnsste  fortdauern,  bis 
der  letzte  Rest  des  Aragonits  verschwunden  nnd  in  Kalkspath 
übergeführt  war:  jedenfalls  ist  es  sehr  weni«:  waluscheinlieli, 
dass  von  aussen  her  CaCOg  zugeführt  mid  zur  Kalkspath- 
bildung  verwemlet  worden  ist.  Bis  zu  diesem  Stadium  lassen 
die  vorliegenden  Stücke  die  AOrgäuge  verfolgen;  bei  iort- 
danemder  Eüiwirkung  lösenden  Wassers  kannten  dann  irgend 
welche  andere  sekundäre  von  der  Natur  der  zutretenden  Fltts- 
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sigrkeiten  etc.  abhängige  Processe  statt  des  eben  preschildeten 
stattfinden,  von  denen  aber,  wie  erwähnt  bemerkbare  Andeut- 
imgeii  zur  Zeit  nicht  viele  vorhanden  sind;  so  konnte  z.  B. 
nach  Vollendang  der  ümwandluug  die  Bratmspatbhaut  auf- 
gelöst und  w^^ftthrt  werden. 

Man  sieht  daraus,  dass  in  der  That  nicht  alle  Pseudo- 
morphosen  von  Kalkspath  nach  Aragonit  als  dnrch  molekulare 
ümlagemng  entstandene  Paramorphosen  ohne  Verlust  und 
ohne  Aufnahme  von  Stoffen  zu  betrachten  sind,  sondern  dass 
manche  von  ihnen  .^ieh  m  vinrv  Weise  jzfebildet  haben,  dass 
sie  eher  zu  den  ümwandlungspseudomorphosen  gerechnet 
werden  könnten.  Jedenfalls  müsste  der  Begriff  der  Para- 
morphose  in  entsprechender  Weise  weiter  gefasst  werden, 
als  es  jetzt  zn  geschehen  pflegt.  Sicherlich  sind  auch  andere 
derartige  Gebilde,  als  von  dem  in  Bede  stehenden  Fundort 
in  derselben  oder  in  iihnlicher  Weise  entstanden,  wie  oben 
geschildert  wurde.  Ich  möchte  dies  ftir  alle  solclie  Kalkspath- 
pseiui  Uli  »rphosen  annehmen,  welche  eine  Braunspathhant  oder 
einen  ähnlichen  Überzug  und  besonders  lür  die,  welche  ein 
lockeres  Geftige  haben  und  bei  denen  zwischen  den  neugebil- 
deten KalkspathkrystftUchen  mehr  oder  weniger  grosse  Zwi- 
schenr&nme  enthalten  sind,  welche  unter  allen  Umständen  mit 
Sidierheit  darauf  hinweisen,  dass  ein  Theü  des  ursprOnglichen 
Kalkkarbonats  bei  der  Umwandlung  in  Kalkspath  abgelöst 
und  fortgeführt  worden  ist. 

Am  ähnlichsten  dem  liier  beschriebenen  ist  vielleicht  das 
von  Fr.  8a\dbkrger  (1.  c.)  beschriebene  Vorkommen  von  Ober- 
wem,  von  dem  mir  Herr  Bandberqer  in  dankenswerther  Weise 
ehuge  schöne  Exemplare  zur  Untersuchung  übersandte.  So- 
dann flndet  man  ganz  ttbereinstimmende  Umwandlungen  audi 
an  den  schönen  AragonitkrystaUen  auf  Spalten  im  Basalt  und 
Basalttulf  der  „blauen  Kuppe"  bei  Eschwege  in  Hessen,  wdche 
u.  A.  Gi'sTAv  RosK  sclion  erwähnt*.  Es  liegen  mir  von  dieser 
Lokalität  aus  der  Marburger  Üniversitäts-Sammlung  mehrere 
Stucke  vor,  welche  z.  Th.  vollkommen  frischen,  weissen,  triiben, 
in  grossen  Stücken  undurchsichtigen  Aragonit  zeigen,  sodann 
Stäcke  mit  einem  Braunspathftberzug  oder  wenigstens  Theilen 
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desselben,  wie  der  oben  beschriebene,  und  endlicb  solche. 

welche  schon  eine  mehr  oder  weniger  weit  gehende  Uinwaiid- 
luii^^  in  Kalkspath  praTiz  in  der  geschilderten  Weise  rrlitt*'ii 
haben,  hier  sind  aber  nicht  alle  Übergänge  vorhanden,  wie 
bei  dem  Vorkommen  von  Klein-äachsenheim,  an  denen  man 
die  angegebenen  UmwandlungRvorg&nge  so  ganz  Schritt  für 
Schritt  vom  frischen  Aragonit  bis  znm  reinen  Kalkspath,  in 
dem  aller  Aragonit  verschwunden  ist,  verfolgen  könnte,  was 
aber  wohl  nnr  in  der  Spttrlichkeit  des  Materials  beendet  ist. 

Auch  in  kr\  stallographischer  Beziehung  stimmt  dieser 
Aragonit  von  (l»'r  _l)lanen  Knppt'^'  in  der  Hauptsache  mit  dem- 
jenigen von  i\lein-8achscniicini  uü<l  weiterhin  von  Herreugniml 
und  Leogang  etc.  über  ein.  Es  sind  dieselben  cyklisch  ver- 
wachsenen Viellinge,  welche  oben  nur  von  der  Basis  begrenzt 
sind,  die  andern  Prismen  bis  zu  3  cm.  Länge  und  Did^e  bil- 
dend; jedenfalls  sind  andere  Endbegrenzungsflftchen  als  die 
Basis  nur  andeutungsweise  und  untergeordnet  vorhanden.  Die 
spezielle  Gruppirung  der  Individuen  in  diesen  Zwillingsgebildcii 
zu  erkennen,  Imuicrt  die  rauhe  Beschatl'enheit  der  mit  «Im 
Brauiispatliliant  bedeckten  Öb^rfläclie.  sowie  z.  Th.  die  schun 
weil  vorgeschrittene  Umwandlung  in  Kalkspath.  Auf  Klüften 
im  Basalt  der  „blauen  Kuppe findet  sich  der  Aragonit  übri- 
gens auch  in  Form  von  dfümen,  krustenförmigen,  feinkörnigen 
Überzügen  mit  nierenförmiger  Oberfläche.  Diese  Abänderung 
des  Aragonit  scheint  von  der  Umwandlung  in  Kalkspath  ganz 
unberührt  geblieben  zu  sein. 

Vielleicht  lässt  sieli  weiterliin  sclilicssen,  dass  auch  man- 
che sug.  J*aranu>rpUusen  anderer  Substanzen  als  des  Kalk- 
karbonats im  Sinne  der  obigen  Auseinandersetzungen  aufge&sst 
werden  müssen. 
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Mittheilangen  an  die  Kedaktion. 

titfttingen,  den  24.  Angnst  1885. 

XJber  das  norddeutsche  und  belffisohe  Ober-Olifirooan 

tind  Miooäii. 

Veranlasst  durch  eiuig'e  Notizen  belg^ischer  Autuit;ii  in  (kn  Aiinak'.s 
de  la  Soci6t^  B.  Malaci>logique  und  der  Societfe  G6ologiciue  de  Belgique 
labe  ich  kOnlieh  in  der  letsteren,  tome  XII,  S.  1U4  ff.,  einen  Anftats  ver- 
ßffentlicht  «CompanuMn  de  I*01igocene  sup6rieur  et  dn  Miocine  de  TAlle- 
mngne  Beptentrionale  avee  celni  de  la  Belgiqae",  in  welchem  kb  zonächst 
kon  den  Znaammenbang  der  norddeutschen  Tertiftrbildungra  mit  denen 
des  Mainser  Beckens  Mbilderte,  wie  er  neb  ans  meinen  Üntemchnngen, 
sowie  ans  denjenigen  der  Heiren  EnEnr,  BoDEKBEimEB  nnd  Oraul  eigiebt, 
nnd  wie  er  »ich  am  hebten  in  der  hier  folgenden  Tabelle  flberseben  Iflsst; 
—  die  Braonkohlen-  nnd  SüKswasser-Bildunjoreu  über  dem  marinen  Oher- 
OligocäD,  sowie  die  Corbicula-Schichten  des  Mainzer  Beckens  sind  wohl  in 
das  untere  Mi(jcän  zw  stellen. 

Da  nun  aus  der  Fülle  wirhtiiztr  Beobachtungen,  welche  f^ich  in 
^v.  Dechen,  Geologisichp  und  i)aluautülo^i'«che  Übersicht  der  Rheinprovinz 
und  Wejstfalens"  fiiidtMi,  h»'rvnvL'»»lit,  dass  1)  wfiii2r!*tpn!i  bei  Kohl«(  )irid  uud 
Eschweiler  <lio  iii.iuuk**lil«'ni)il(laugfcu  übt-r  dem  marineu  Ober y-Oligocän 
liegen,  das  ja  auf  beiden  Seiten  des  unteren  Rheins  in  grosser  Ausdehnung 
bei  Crefeld,  Neuss,  Mörs,  Düsseldorf,  Erkrath  etc.  bekannt  ist,  in  z.  Th. 
ganz  gleicher  Entwicklung  wie  in  der  Gegend  von  Cassel  etc.,  dass  aber 
bei  Nenenhagen  das  marine  Jlittel-Uioeän  ttber  den  Braunkohlen  liegt 
(ihnlicb  wie  bei  Boknp-HalUss  in  Mecklenburg),  so  sind  diese  Kohlen  nnd 
TemnÜiiich  auch  die  «ich  sttdUch  anschliessenden  des  Bonn«Neuwieder 
Beckens  gleichaltrig  mit  denen  des  Habiehtswaldes  etc.  bei  Cassel  nnd  den 
Corbicola-Schichten,  resp.  geboren  in  das  untere  H iocän,  wie  dies  v.  Deghbk 
in  seinem  erwähnten  \\'erke  nicht  direct  amtgeqnrochen,  aber  doch  voraus* 
gesehen,  resp.  unentschieden  gelassen  hat. 

V(in  den  nt»rddent seilen  3IiocänbiI(liingen  haben  nun  die  weitanj^  mei- 
ste nur  sehr  wenige  Arten  einerseits  mit  dem  nordeuropäischeu  TUocäu 
K  Jahrbneb  t  Mineralogie  ete.  lese.  B<L  I.  6 
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und  beMuden  andereneits  mit  dem  murinen  OberOligocftn  goneiii,  so  dut 
Aber  letsterem  jedeoiUls  eine  eiheUicbe  Lllcke  in  der  Beihenlblge  der 
Horisonte  Torhanden  ist.  Die  ftiteste  MiocInoFaiuia,  resp.  die  einnge  flidier 
ftig  Unter-lBodbi  zv  deutende  findet  sich  in  gewiieen  ,Ho!ileiDer-Geetei' 
neu*,  wie  sie  bei  TraYemtinde  am  »Brothener  TJfer*  aufbraten,  wSbrend  ab 
Obw-Hiocän  wohl  uur  der  ^Glüumerthon"  gelten  kann ,  und  die  Hanpt» 
masse  des  Hol^teiner  Gesteins,  die  Sandsteine  von  Reinbeck  imd  Boknp. 
Howie  Dingden  und  Berssenbrück  wobl  dem  Mittel-Miocän  zuzurechnen  sind. 
E."^  scheint  hiemach  das  3f«*er  bei  Beginn  der  Unter-ÄliocÄn-Periode  sich 
erheblich  narh  N»>r(lrn  zurückgezogen  zu  haben,  bei  deren  S())Iu>;<  ah^r 
wieder  vurijerückr  zu  sein,  und  in  <bT  /vvi<(]ipulu'it  fscheint  das  I\liiiia  in 
Nonldi  utM  iiland  die  Jiüdnnsr  von  Braunkolilcn  {d.  i.  die  Anbäulung  veg^ 
tabiii.><iii»'r  Keste)  bi'Sdndcrs  b('<;Unstigt  zu  hal)en. 

lu  ikl^ien  sind  nun  die  zum  Theil  schon  au  und  tUr  sich  recht  uu- 
befriedigeudeu  DcMONT'schen  Etagen  in  neuerer  Zeit  mehrfach  g^palteu 
oder  anders  dellnirt  worden,  und  eine  Anzahl  nener  Etagen  wurde  mit 
neuen  Namen  belegt,  obwohl  deren  Fama  niefat  immer  genOgend  belEaont 
ist,  nm  ein  TTrtheü  ftber  die  SelbstatSadigkoit  dieser  Etagen  m  gestatten. 
Es  ist  dalier  fBr  den  Ansllnder  oh  recbt  scbwierig,  Klarheit  ttber  die  bd- 
gischeu  Teitittrbildiuigen  sa  gewinnen. 

Ans  dem  nnteren  Theile  des  Bold^rien,  glankonitisehen  Saaiden,  die 
am  Bolderberg  selbst  nicht  m  Tage  treten ,  hatte  ich  1863  (Zeitsdir.  d. 
deatsd).  geol.  Ges.)  Concretionen  mit  Cardium  dtigufnhtm  und  den  typi- 
«Aim  Pecten-Arten  Ae»  Oher-Oli^ot  än  von  Elsloo  bei  Maeetricht  bekannt 
gemacht;  wenn  in  neuerer  Zeit  die  Ansicht  aosgeHprochen  wurde,  diese 
('oncretionen  «leien  rjerf>llp,  anfäCfowawhen  au««  ülteren  Schichten,  so  kann 
irli  di»-^  ni(ht  zugebt  ii.  d-i  dir  (  i.ncrctionpn  einen  vollständigeu  Tl)(f'ru:^ug 
zeigen  vuu  dem  sie  unihuilenden  (ilaukouitsand  zu  dem  festen  Gest t-iii ;  es 
ist  dies  Glaiikonitsand,  welcher  narh  einer  Analyse  von  Dr.  .Tansasch  durch 
über  3ü  Troceut  Kalkphosphat  verkittet  ist,  ähnlieh  wie  die  Cuncretioueu 
im  norddeutschen  Unter-Oligocän  von  Helmstädt,  Wolmiraleben,  Ost^nn  ed- 
dingen.  Ebensowenig  wird  das  oberoligocäue  Alter  dieser  Schichten  da« 
durch  in  Frage  gestellt,  dass  in  neuester  Zeit  ?an  okn  BnoscK  in  hoher 
liegenden,  durch  weisse  Sande  davon  getrennten  Schichten  Abdrttcke  an- 
geblich nur  miocftner  HoUnsken  geftmden  hat  Über  die  Bichtigkeit  seiner 
Bestimmungen  habe  ich  natürlich  kein  Urtheil;  die  angeblich  mioc&ne 
Ca98ia  BandeleU  ist  aber  im  Oligocäu  schon  weit  Terbreitet. 

Schiebten,  resp.  eine  Fauna,  die  mit  einiger  Wahrseheinlidikeit  als 
Untw-Miocän  zu  deuten  wären,  sind  mir  in  Belgien  nicht  bekannt,  denn 
wenn  auch  die  rot  he  Oerölle-Schicht  mit  meist  abgerollten  und  zerbroche- 
nen Mollu^kon  ibesuuders  Oliva  ßammuluta  und  Isocardia  harpa  Goldf.) 
vom  Bolderberg,  das  eigentliche  Boldf>ri(»n  Dcmont's.  etwa?  ülter  «spin  dfirfte, 
ala  der  8ablft  noir  (Anversien ,  triliier  Diestien)  von  A'it^v  rpcn  wiA  K4e- 
ghoni.  Sil  diirtte  sie  doch  auch  als  Mittel-Miornn  anziiseiieu  sein.  Ks  ^cheiiit 
also  auili  in  Belgien  das  Meer  wahrend  der  L'uttr-Miocänzeit  weiter  nach 
Norden  i:ui üekgewichen  zu  sein,  ebenso  wie  zur  Zeit  des  Ober-Miocäii, 
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welches  fehlt  oder  nur  etwa  durch  di^  Diestien  (im  neueren  Sinne)  Ter> 
treten  ist. 

BnrankohleD  des  Üiiter-Hiocla  sind  iwar  in  Holland,  aber,  soviel  idi 
weiiM^  noch  nicht  in  Belgien  nachgewiesen  worden. 

In  der  yontehenden  Tabelle  achalte  ich  auch  eine  Aniahl  Fondoite 
foaBfler  Pllanaen  ein,  deren  Mtet  von  Ludwio,  ETTwaBHATmiK  ond  Anderen 
mm  Theil  recht  imchieden  gedeutet  worden  ist       von  Koenen. 


Brizlegg  in  Tirol,  8.  September  1B85. 

Uber  die  Verbreitimff  umgewandelter  Granaten  in  den 

Ötsthaler  Alpen. 

Die  mannigfaltig«!  merkwürdigen  Voftndmmgen,  welchen  der  Graoat 
alpiner  Homblendescbiefer  imterworfen  ist,  worden  nnlftngst  im  Zusammen- 
hang  aiiHfülirlich  besprochen  \  Die  Untersnchnngen  besagen  sich  mit  Aoa- 

nalime  des  i  iiu  n  von  Pii  hi.fr  entdeckten  Voikommens  «im  Krmizjoch'  aaf 
DiluTialgeiicUiebe  aus  dem  Inn  nud  namentlich  aus  d<>i  Brandenburger 
Ache.  Es  war  daher  gewi:*.s  wünschenswerth  und  von  Interesse,  die  un- 
bekftiintp  Heimat  j^ner  Findlinge  zu  ermitteln.  Zu  diesem  Zwecke  luitrr- 
n;»lfiii  ieli  neulich  durch  jenen  Tb^il  df-r  (VntralaliH'n.  in  dem  ich  von  vdu 
lieiiiu  das  Anstehende  der  bttiellchdiu  (itsttiii«  vcniiuthet  liatte,  eine 
giössere  Erforschniit;>tour,  über  deren  Ergebnis*je  hier  gleich  iu  Kürze 
berichtet  werden  sull. 

Die  Begehung  erstreckte  sich  auf  alle  grosseren  nördlichen  Quer- 
thäler,  welche  das  Streichen  der  Centraikette  durchschneiden  und  daher 
einen  möglichst  Tollständigeu  Einblick  in  ihre  Gesteinsentwicklung  gewih- 
ren,  also  das  Hontafon  westlich  des  Arlbergs,  das  Patmaun-,  Inn-,  Pitz« 
und  ötzthal  im  Osten  desselben. 

Die  sorgfältige  Dnrehsicht  der  Bachbette  Ueferte  stets  ein  Bild  der 
das  besttgliche  Thal  ausammensetsenden  Qebirgsarten.  Doch  war  beim 
Auihuchen  der  weissen  Pseudomorphosen  nach  Granat  darauf  zu  achten« 
dass  nicht  alle  weissen  Krystalldurchschuitte  in  d  n  AmphiboHten  ver- 
änderten Granaten  entsprechen,  dass  vielmehr  auch  primäre  Feldspath" 
kiyütalle  der  Form  und  P'arbe  nach  auffallend  ähnliche  Querschnitte  zeigen 
und  an  zu  Tnuscliungen  und  Vorwcrb^lnnsren  mit  den  Pseudoin<irpliosen 
nur  zu  leicht  veranlassen  kennen.  Ih-n  besten  und  si«  bereiten  Anhaltspunkt 
zur  Fntersrheidnn:^'  irevvÄhrt  hierbei  die  lieachtung  des  Ketlexes  der  weissen 
DuTilisi  Imitte ,  «  clrlicr  Itei  den  wirklichen  Pseudomorphosen  gemäss  ihrer 
Aggre^^iitüiiiur  viellatb  ist,  während  derselbe  bei  den  unechten  Pseudo- 
morphosen nach  den  Spaltflächen  der  Feldspathkrystalle  natürlich  einheit- 
lieh  erscheint.  Solche  scheinbar  weisse  Granaten  fand  ich  allenthalben 
verbreitet,  besonders  reichlich  und  typisch  in  der  Hl  im  Hontafoner  Thal,, 
in  dessen  von  Epidotbändem  durchzogenen  Homblendeschiefem  hingegen 

'  Zeit^schrift  für  KijBtallographie  und  Hin.  X.  438—446. 
'  a.  a.  0.  446. 
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echte  Pseudomorphosen  mxkt  ni  entdecken  waren.  Ebensowenig  zeigten 
sich  dieselben  iin  Patznaoner  Thal,  wo  ich  neben  prächtigen  Staurolith 
lehrenden  Glimmerschiefern  die  scheinbaren  Pseudomnrphosen  wietlorfand. 

Weit  interessanter  und  abwechsluni,'sreicher  sind  die  (Geschiebe  des 
Inns  «»hfHialb  Landeck.  Abgesehen  von  den  eben  genannten  Staurolitb- 
4ilminieiscbietern.  hübschen  Pori)b.vriteu,  Bronzit-SL'ri)entint;n  u.  a.  erblickt 
UiiiU  hier  »»chon  häutig  neben  uneibten  rscudonioryhuiiüu  in  Hornblende 
umgewandelte  Granaten  in  ein(!r  ziilun  (nunilmas,>?e  von  Saussurit  oder 
von  Epidot,  au  welchen  Geächiebeu  ich  bereiu«  eingehend  uuteräuchte  i)i- 
lavialfindlinge '  sofort  wiedererkaunte.  Auf  die  Herkunft  dieaer  Geschiebe, 
bei  denen  sehr  deutlich  die  dodekaCdriflcbea  Hotnblend^ttUen  mit  nnregel- 
mäaeigen  Gnuifttkerneii  aiobtbar  dnd,  wird  q^ter  Mogewieaeii  werdoi. 
Gleichzeitig  fanden  sich  hiofig  die  wetBsen  Paendomorphoeen  TOn  Plagio- 
kUs,  Epidot  und  Skapolith  nach  Granat  prächtig  entwickelt,  in  schwanen 
Homhlendeachiefem  lagraweise  wediselnd  mit  nnveränderten  Granaten. 
Becht  deutlich  sind  auch  mit  blossem  Auge  Perimorphosen  zu  erkennen 
in  Gestalt  von  Hurnblendekemen  und  zierlichen  concentrischen  Homblende- 
zonen  von  der  Figur  der  QranatunuisBe,  wie  de  schon  beschrieben  und 
abgebibk't  wurden*. 

Zunäch««t  stieg  ich  nun  über  Arzl  ziir  Pitztbaler  Ache  hinab,  welche 
iich  dur(  Ii  »  ine  unwegsame  S4'bhicht  in  diMi  Inn  ergießt.  Der  Eingang  in 
das  Thal  1  i(  r.  t  fin  liiibsrlies  Profil  der  nnlenai  nordalpinen  Trias:  untere 
Cardita-1  ^«»luiiiiic ,  Mu^ebelkalk .  W  titener  Schiefer  und  Verrucanü  uüt 
Schwazer  Doluniif-Frai^nnt  nten.  Hier  übeiTasoht  die  Fftlle  eines  Hornblende- 
Schiefers,  welcher  mir  von  der  trilheren  Untersuchiuig  einet»  Findlings  von 
Pertiiaa  am  Achenaee  wohl  bekannt  war.  Das  Gestein  spaltet  leicht,  ent- 
hilt  kleine  Flaaem  eines  Udhtbrannen  ^otits  nnd  in  Hagioklae  und  Bpidet 
umgewandelte  Granaten.  Ausserdem  itthrt  die  Ache  nicht  selten  Geschiebe 
(oft  TOD  bedeutender  GrOsse)  der  schon  erwlthnten  Saussurit-  und  Epidoft- 
Homblendegesteine,  welche  lagenweifle  mit  einander  TerknUpft  erscheinen 
und  in  Hornblende,  Bpidot  und  Hagnetelsen  sersetste  Granaten  enthalten, 
wie  ich  solche  im  Oberinnthale  gefunden. 

Das  Endziel  der  Excuraion  war  das  Ötztbal,  nach  dpm  die  ganze  um- 
gebende Gebirgsgmppe  benannt  ist  und  wu  ich  entschieden  auch  die  besteo 
Aufschlüsse  der  Gesteine  mit  Granat-l^niwandlungspseudomorphosen  ent- 
deckt»'  Während  nun  im  Thalabschnitt  ( Uz-Finhausen.  in  dem  Hornblpnde- 
achieler  mit  Gneissen  nnd  (TlinniHTschiefem  Wechsel lair'Tii  und  naniHntlich  vor 
der  jfiht-n  Eugelswand  ^ro^euiiber  Tnrapen  und  beim  IxTuinnten  Stuibeufall 
Granaten  Aihren,  eb^usuweuig  als  in  der  folgenden  Partie  bis  Längenfeld, 
in  welcher  schftner  grobkörniger  Gneins  herrscht,  UmwandlnngserRcheinungen 
von  Granateu  bemerkt  werden  kuuutcu,  wird  die  Gegend  bei  Läugeufeld 
um  so  interessanter.  Vor  allem  zieht  der  feste  Damm  des  Fischbachs» 
welcher  hart  beim  Dorfe  Lingenfeld  seine  wilden  Ruthen  aus  dem  Suli- 

*  a.  a.  0.  441-413. 

*  a.  a.  0.  436  n.  Tai  XIH,  Fig.  8. 
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thal  der  Ötz  ttberpebt,  nusere  AuftnerkRauikeit  auf  sich,  indem  eine  gram 
Zalil  dor  »Ictrt  auftrothflrnit^^n  Kollstluke  d»'m  bekanntem  lichten  Saussurit- 
Horiibldidcschiefer  *  aug^ehUren,  in  welchem  tlie  hanfkoni- bis  erb'jentrrnsiifitt 
(inmaten  typifscbe  Umwandlnngspseudninorphoseu  von  Hornblende-  dar- 
«lelleu.    Zutrh'i'h  l&tmt  «ch  an  den  grossen  Blikkeu  iu  ausgezeichneter 
Weise  die  wirkliche  Schieferetructur  dea  zäheu  und  festen  Gesteins  erke  n- 
nen. '  Die  Men^e  der  Geschiebe  aber  deutet  anf  deren  Anstehen  im  Suli- 
thal,  einem  östlichen  Seitenthal  des  Ötzthals.  —  Auf  dem  weiteren  Wege 
nach  SOld«D  traf  ich  snerst  swisdieii  Lftagenftld  und  Huben  an  den  jm. 
Jun^perm  SabitM  ttberwnchertcsi  Steilwinden  des  BnigsteinB  die  B^dot- 
Anphibolechiefer  mit  sa  Hornblende^  Epidot  und  lUgnetit  xenetsten  Gn- 
naten*  aniteh^.  Bald  darauf  treten  achwane  Amphibolite  an  ihre  SteUe, 
aie  enthalten  weiaie  FBeodomoiphoaen  nach  Granat ,  an  deren  Znaanunen- 
setsiing  sich  nach  den  firOheren  mUoroflkopisehen  nnd  chemiBchen  ÜDter- 
aochnngen  Hagioklas  (Oligoklas),  Skapolitii  nnd  Epidot  in  wt-diselnden 
relativen  Mengen  betheiligen.   Hier  kann  man  sehr  swhön  die  eigenthüm- 
liehe  Vertheihing  der  Umwandlung  im  Gestein  verfolgen,  indem  iunerholb 
ganz  frischer  brauner  Granaten  eine  der  Schieferung  conforme  Lage  bereits 
veränflcrtcr,  irfhlcirhter  Krystalle  sieh  ein>JchaUet.  Diese  ein-  nnd  wechsel- 
latrermh'n  .  von  der  Uniwandlunir  Ix  trotT-  T  t  n  Grunatzonen  keilen  oft  ein- 
Ht'itig  oder  na<h  beiden  Seiten  aus  nu<l  1  il  !  u  nn\'  diese  Weise  Linsen  und 
Fla?»eni.    Zudcni  nnterlieyt  anob  die  drns-*-  snwohl  der  frischen  als  zer- 
setzten Granaten  einem  lairenweiscn  Wechsel.  —  (ileich  liint^r  Huben 
verengt  sich  das  Thal  zur  Schlucht,  aus  der  die  Ache  mit  wildem  Getöse 
hervorbricht.  Die  Strasse  deht  am  rechten  Ufer  weiter,  hier  fand  ich 
sahiieiche  hernntergestflnte  Blocke  desselben  Homblendeschiefers  iiriederf 
welcher  mir  vom  DUnTlalflndling  aus  Pertisan  genau  bdiannt  war  und 
denen  Geschiebe  wir  Im  Pitzthal  schon  kennen  gelernt;  ihm  rind  Biotit- 
äasem  auf  den  Schichtflftcben  und  weisse  in  Plagioklas  und  Epidot  um- 
gewandelte Granaten  eigen.  Endlich  beobachtete  ich  noch  einen  leürten 
Zug  von  Sau.<tsurit-Grauatichiefer  genau  von  der  Beucha ffeuheit  wie  am 
Fischbach  bei  L&ngenfeld  oberhalb  der  Brücke  am  Wirthshaus  zum  Kar- 
linger ungefttr  Mitte  Wegs  zwischen  Huben  und  Si.lden.  Das  Anstehende 
liisst  sich  wegen  der  Verschüttung  des  Terrains  leider  nicht  irnt  verfolgen. 
Auch  weisse  Pseudoniorphosen  fehlen  hier  nicht.    Darauf  tViljjcn  \Nieder 
Amphibolite  local  mit  FeMspathkrystallen  erliillt,  welche  in  ihrer  «ranzen 
Ersch*  iniiiiirs\vei«5e  an  di«'  r^endoinnridiu.seu  eriimern.  Von  Sölden  kam  ich 
über  die  iyi>ischeu  liun  il    krr  und  Gletscherschliffe  des  mit  Jtinijtfrus 
Sahiva  bewachsenen  Kiilitrains  hinunter  nach  Zwieselstein  und  von  da 
hinaui  iu  die  Ausläufer  des  Ötzthals,  in  das  Gurgler  und  Feuder  Thal, 
ohne  etwas  von  Paeudomorphosen  zu  erblicken.   Überhaupt  sind  den  Gra- 
naten des  Glimmeischiefers  nnd  sumal  dem.  ausgezeidineten  Yorirommen 
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fan.>*tL''r<>^<jer  DfidekaPder  im  vereisten  Hmtergruud  des  Gurgler  Thals  Üm- 

Betra(ht<Mi  >vir  nunmehr  diese  im  ÜUthal  ansteiien  lt^n  Geateinsztige 
mit  umgcwaudelten  Granaten  übersichtlich  und  im  Znsauimenhang  mit  den 
Vorkommnissen  aus  dem  Pity.-  uiul  oberen  Innthal,  so  ist  nnter  licrück- 
sichtigung  des  Ost-West-  bis  Nordost-Südwest-Streichens  der  Ötzthaler 
Sdiieftnone  und  der  im  Strekben  eonslaittfln  GestaiiisbeMliaifeiiheit  die 
Annahine  begründet,  dass  die  in  der  Fitsthaler  Adie  und  im  Inn  bei  Landeck 
an^dnndenen,  den  ötsfhaier  ToUkommen  gleichen  Oetwhiebe  mit  schwam 
und  weiseea  Fteadomorphoeen  der  weatliehen  ForteetEong  der  Ötcthaler 
Lagerstätten  entBtammai.  Danadi  wtirden  die  bei  Hnben  beobachteten 
Epidot-  VDd  Sanssiiritgesteine  mit  Psendomorphosen  von  Hornblende  nadi 
Granat  TomSnizthal  durch  das  Ötzthal  ttbcr  das  Pitzthal  nach  dem  Kannser 
Thal  streichen,  von  wo  ihre  Geschiebe  bereits  in  das  Innthal  gelangen, 
während  ein  anderer  Zug  von  Amphiboliten  mit  schmutzigweissen ,  in 
Plagiokk?,  Epidot  und  Skapolith  umcfpwandelten  Granaten  das  Ötz-,  Pitz- 
Tind  Kaunserthal  mit  wechselnder  Mächtigkeit  durchquerend  L'»'tr*"n  das 
obere  Innthal  zieht.  Die  dritte  Einlagerung  von  Hornblendt  schieier  mit 
BiotitÜasern  und  Pseudonnuphosen  von  Plagiokla^  uiui  Kjiiilnt  nach  Granat 
müsste  nach  der  Fülle  von  (ieschieben  zu  urthcilcn  im  l'itztlial  anschwellcu 
und  gegen  das  Kaunser  Thal  wieder  auskeilen,  da  im  Inn  nichts  davon 
zu  bemerken  war.  Es  wiederholen  sich  mithin  bezüglich  des  Auftretens 
der  Granat-Psendomorphoaen  im  Grossen  die  Eigentiifimlichkeiten  ibr^ 
Yertheilniig  im  Kleinen. 

Ans  den  mitgetheüten  Beobachtungen  ergiebt  sich  eine  ungeahnte 
Verbreitimg  manmgfach  umgewandelter  Granaten  in  den  Ötithaler  Alpen 
und  wird  es  wahncheinlich,  dass  dieselben  auch  in  der  nachbarlichen 
Stabeier  Gmppe  auftreten,  deren  Erforacbung  ich  mir  Ar  den  künftigen 
Sommer  Torbehalten  will.  A,  Oathrain. 


Delft»  16.  September  1SS6. 

Uber  reoente  Lavaetröme  auf  Jaira. 

Aufzug  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Bergingenieurs  K.  Fenn  km  a  zu 

Buitenzorg,  Java. 

An  den  Vnlkanen  des  indischen  Anhipel;«  waren  recentc  Lavastrf^me 
bis  jetzt  uicbt  nachgewiesen;  in  Übereinstimmung^  damit  waren  seitliche 
Ausbrüche  und  parasitische  Kegel  an  denselben  so  gut  wie  unbekannt. 
Auf  jDKOBimii*B  Autorität  gestfltit  hatte  sich  die  Ansieht  Terbreitet,  dass 
die  Vulkane  von  Java  (und  dasselbe  findet  anf  Sumatra  Anwendung)  in 
historischer  Zeit  ausschliesslich  festes  Material  geliefert  hätten.  Hieraus 
hat  man  wettw  gefolgert,  dass  die  vulkanische  Thätigkeit  im  indischen 
Archipel  in  Abnahme  begriffen  sei.  Eine  aus  Anlass  der  Katastrophe  Tom 
17.  und  IS.  April  d.  J.  unternommene  genauere  Ünteisnchnng  des  Semem 
und  Lemongan  hat  geieigt,  dass  Junghohn^s  Yoxstellung  angegeben  wer- 
den muss. 
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l  )er  Si  iiioru  i-«t  <ler  höchste  Berg  Javas  iiud  zugleich  w  ohl  der  steilste. 
Von  70U  \m  1400  m.  ist  die  Strii^nmL^         von  1 KX)  bis  21()0  roirhlicU 
20^,  von  2100  bi;?  3671  in.  imlir  als  .Ki".    Bis  zu  aiuiehniicher  Tit  tf  h^- 
st^'lit  die'^pr  E^pwaltige  Kegel  Hu>>t  lilii's>lirh  an«  Schutt,  der  durch  die  S(  Iii-  r 
unansgesci/tc  Tliätigkeit  des  Kraters  »ehr  irlrit  hmäö»ig  aulgehäutr  i-t. 
Die  Eniptiuueu  lulgen  einander  mit  Pauf«en  von  lä  Minuten  bij»  zu  mt  lir«  ivu 
Stunden.    Nachts  erscheinen  die  ausgcworteueu  Steine  aU  Icurige  l'uiikie 
vnd  TOD  Zeit  n  Züt  will  man  eine  rothe  Oluth  Aber  dem  Gipfel  gesehen 
hAben,  aber  Ton  LaTaergfiaaen  war  bis  jetit  nichts  bekannt.  Im  April  1885 
neigte  sieb  Lava  als  feuriger  Streif  an  der  SSO.-Sdte  des  Kegels,  dem  tief- 
sten Pnnitt  des  Krateirandes  entsfirecbend.  Der  Strom  gmb  tdch  ein  Bett 
in  den  losen  Hassen  and  jagte  am  12.  nnd  19.  April  durch  Steinlawine« 
das  Personal  einiger  Kalfee-Plantagen  in  die  Flucht  In  der  Nacht  tcoi 
17.  auf  den  18.  April  frfi.ltrte  ein  stMerer  Lavaerguss.    Die  SSO  .-Seile 
der  Kraterwand  wurde  in  einer  Länge  von  260  und  einer  Höhe  von  200  m. 
weggedrückt  und  durch  die  Lücke  flössen  300  000  bis  4Ü000Ü  cbm.  Lata 
aus.    Der  Strom  blioh  mehrere  Tage  lang  in  Beweirniig,  er  drang  bis  zu 
dem  Niveau  von  'JlUO  m.  vor.  Das  untere  K\nh>  crMliipn  Nachts  «rlflhend. 
Tair-i  sah  man  liii-r  viel  Wa^serdaniiit  aiil'srtit:rii.    ]ur  Aschenregen  war 
uubcdcuttnd ,  das  vulkanische  (Jetöse  ein  wciul'  >tark»'r  ;iU  u:ew5hnlich, 
indes?ien  bei  weitem  niclit  so  stark  als  die  E\i'l"siuncu  de«<  IM  mal  weiter 
entfernten  Krakaiau- Vulkans.    In  iiä  km.  F.nnemung  haben  die  meisten 
Personen  nichts  von  der  Kata.str()phe  bemerkt.    Das»  diese  geringtügige 
Emptiou  an  100  Menschenleben  gekostet  hat,  ist  der  Steilheit  des  Schatt- 
kegels musaschreiben,  in  Folge  deren  sich  das  ZohrSckehi  der  Eisterwand 
za  einer  verheerenden  Steinlawine  gestaltete,  deren  Volamen  aaf  mindeetens 
90  Millionen  cbm.  gOBchitst  wird. 

Der  lemongnn  ist  kaum  halb  so  hoch  als  der  Semera.  Von  300  bl» 
eOO  m.  ist  die  Steigang  0,6«,  von  600  bis  1000  m.  16*,  von  1000  Us  1668  m. 
89*.  Trotz  der  ungewrdinlichen  Steilheit  finden  «ich  gut  aus^reMldete  Lava- 
strOrae  und  zahlreiche  parasitische  Kegel,  zum  Theil  ulme  Krater,  wie  die 
yBocche^  des  Ätna,  und  auch  wie  diese  auf  zwei  radialen  Linien  an  ein* 
ander  gereiht.  Kreismnde  Teiche  am  Fnss  des  Berires.  Itereits  von  JrxG- 
HUHK  beschrieben  und  auf  Ein-türz»-  zurückgeführt,  sind  ebenlalls  mit  Lava- 
<*rgüssen  in  Zusammenhang  zu  bringen,  insotcrn  iilötzUche^  Zunnksinken 
der  Lava  die  Umbildung  von  |iarasitis' 1  •  ii  KeireUi  zu  Maaren  veraiüa.-^st 
haben  dürfte.  Von  den  Lava-^tromen  konnten  vier  chrono! oi;isth  bestimmt 
werden:  eine  Seiteneruption,  600  m.  unter  dem  Gipfel,  vom  V.k  bis  lö.  Sept. 
1Ö49,  und  drei  Ströme  aus  dem  Hauptkrater,  vom  April  180Ü,  vom  Mai 
1877  nnd  vom  April  1863.  Der  letstere  erreichte  eine  Länge  von  6000  m. 
bei  300  bis  400  m.  Breite  and  10  bis  20  m.  Dicke.  Drei  Wochen  nneh 
der  Bmption  war  er  noch  in  langsamer  Bewegung  und  stiess  im  Mai  1885 
noch  helsse  Wasserdämpfe  aas.  La  April  1865  ergoss  sich  ein  kleiner 
Strom  von  nnr  ^  m.  Breite  nach  SSW.  aas  dem  Haaptkrater  and  am 
8.  Aogost  worde  eine  grössere  Bmption  in  derselben  Bichtong  gemeldet. 

In  hohem  Grade  beachtenswerth  ist  der  Unterschied  der  Laven  de« 
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Sanera  m&d  das  Lemougau,  die,  beide  mit  knraen  Pftosen  tbätig,  nur 
48  km.  Ton  eiirnnder  entfernt  sind.  Sftnuntliche  liraptionsprodnkte  des 
Semem  nnd  andesitisch  (HypentbeoMidesit),  während  der  Lemongan  «os- 
whliesalich  Basalt  geliefert  hat  H.  BehrenB, 

Würzburg,  24.  September  1885. 

Mantfan-Apatit  aus  Sachsen,  Chlorsilber,  G-ueJarit,  Molybdäa- 
bleiera  und  Olirombleierz  aus  Chile  und  Bolivia,  Antimon» 
nickel  als  kryatallieirtes  Hüttenproduct. 

In  eioer  früheren  Mittheünng  (dies.  Jahrb.  1884.  I.  171)  wurde  das  Vor' 
Iwommen  des  Mangan-Apatits  im  Pncrmatit  TOn  Zwiesel  im  bayri.scben 
Walde,  da.s  fv^v-  eumpiiischf»,  kurz  besprochen  und  eine  Analyse  desselben 
von  Hni.  Proi.  ilii,i;KR  mitgetbeilt.  Da  jedoch  kein  ganz  unangegritfene.H 
3Iat«nal  verwendet  werden  konnte,  soll  dioaelbe  bei  (ielegenheit  wieder- 
holt werden. 

Inrwiscben  habe  ich  dasM  ltie  Mineral  in  ganz  intaktt  in  Zu>taude  von 
einem  zweiten  deutschen  Fundorte  erhalten,  von  der  Friedemann.s-Klippe 
bei  Penig  in  Sachsen,  wo  ch  ebenfalls  im  Pegmatit  in  kleinen  stark  durclt- 
Bcheinaiden  nnd  lebhaft  glänzenden  derben  Massen  von  olivengriiner  Farbe 
anftritt  Diese  Varietät  scheint  noch  mehr  Mangan  sn  enthalten  als  die 
Zwieseler.  Gewiss  wird  sich  das  Mineral  noch  in  anderen  Pegmatiten  finden. 

Vor  Knnem  legte  mir  einer  meiner  froheren  Assistenten,  Hr.  C.  Baub, 
1.  Z.  in  Antofagasta  in  Chile  ansässig  und  Theilhaber  der  dortigen  Silher- 
hfltte,  eine  Aniahl  sädamerikanischer  Mineralien  vor,  welche  mich  lebhaft 
interaasirten. 

Von  Caracolc» ',  wo  sich  Herr  Baur  längere  Zeit  angehalten  hatte, 
befand  sich  darunter  C  Ii  I  o  r  s  i  1  b  e  r  in  Oktaedern  krystallisirt,  bekanntlich 
eine  Seltenheit,  Ch lorbromailber  (ooOoo  .  0  .  ooO)  nnd  Jodsilber 
begleitet  von  wenig  Atakamir. 

Unerw  artet  traf  ich  unter  den  sfldanienkani^ehcn  Stufen  an«  Ii  ein 
zweites  Vc>rki)ninien  des  bisher  nnr  aus  S]ianien  liekannten  (luejarits. 
Ein  Erzstüek  von  Machacamara  in  Bolivia  zeigt^s  auf  weis*>oia  (Quarze  auf- 
gewachsen und  v(m  Schwerspath  begleitet  prächtige,  nach  Art  des  Küdel- 
erzes  ausgebildete  Bournonit '-Aggregate,  vielfach  durchkreuzt  von  Büscheln 
daes  nadelfdrmigen  Minerals,  welche  in  den  Lttcken  zwischen  den  Boomo- 
ait-6ruppen  aar  freien  Aushildang  gelangen.  Doch  sind  nnr  einielne  Kry- 
<ttdte  gnt  genng  ausgebildet,  mn  deutlich  an  erkennen,  dass  der  stampfe 
Winkel  der  Sftnle  nngefthr  100*  beträgt  nnd  der  scharfe  dnrch  das  hracby* 
diagensle  Flächeapaar  abgeetnmpft  ist,  die  tibrigen  Flächen  sind  an  nn* 

>  Vercl.  die  Schildeninpr  dieser  Localität  in  Heft  II  S.  250  meiner 
,Luten»urhungen  über  Erzgänge".  Herr  Baub  bemerkte  zu  derselben,  daas 
«ie  Ton.  mir  benntsten  dnrchans  richtig:en  Profile  von  Grabe  ünion  De- 
seada  n.  A.  nicht  von  Herrn  Berg-Ingenieur  Hohmamn,  sondern  von  dem 
ferstorbeneu  Vitkiaeius  anfirenommen  worden  seien. 

*  Enthalten  0,1»/^  Silber. 
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dentlieh,  als  dus  man  etwas  Bestiniiiitefl  tob  ihnen  angeben  Hnn.  Die 

SpaltirngsflSche  oci^cx?  ist  uienials  vttllig  eben,  sondern  stet^  etwas  faserig, 
die  Härte  3,5 ,  die  Farbe  stablgrau  mit  starkem  Stich  ins  Bläuliche.  I>a 
die  Kadd-BflMhel  obeiflftcblich  betnehtet,  Wolfrbeiger  Zinekeoiten  m- 
gemein  Ibnlich  aeben,  80  flbeneogCe  nücb  ent  die  Analvse,  welche  Tid 
Antimon  nnd  reichUdi  Knpfer  nebst  Spuren  Ton  Eisen,  aber  kein  Blei 
ergab,  nebet  der  abweichenden  Krystallform,  daae  es  sich  nicht  nm  Zinckoiit 
bandeln  kOnne.  Die  Form  nnd  der  sehr  hohe  Antimon«Gehalt  passen  auch 
nicht  auf  Kupferantimonglanz ,  sondern  nur  auf  Guejarit.  Ich  werde  ge- 
legentlich auch  eine  qnantitative  Analyse  des  Mim  rals  v<  ranla-H!*en. 

Wie  in  Peru  ist  auch  in  Bolivia  und  Chile  Bonmonit  sdir  verbreitet 
nnd  liefert  an  vielen  Orten  bei  seiner  Zersetzung,  wie  gewöhnlich  Linarit, 
antimonsaiiff^H  und  srlnvpfolsanrp«  Bloioxyd.  r.  B.  atif  (tnilu'  Pal.'S-tina  bei 
AntofagaMta,  mHirfriMi  *1»t  Sirrra  (innla  in  <ler  rrovinz  Atakaiiia  u.  a  a  'V 

Zuweiltii  trttin  aber  aiuh  noch  vveitort'  NcnViiMunirfu  auf.  Su  liesrt 
mir  aus  letzttn'm  (Ti  biige  ein  HandstUck  vor,  weh  la  s  über  einem  Gemenge 
der  vorliin  er\saliiiren  Substanzen  mit  Weis-sblticiz  eine  fast  ganz  ge- 
schlossene Decke  von  eigenthümlich  au.'^gebildeteu  Kry.<tallen  von  Molyb- 
dftnbleierz  bemerken  Iftsst,  welche  nur  hierund  da  Ton  luiregchnässigcn 
Gruppen  von  QjrpskrjstaUen  unterbrochen  wird.  Stellenweise  sittt  fmet 
noch  Caledonit  in  sehr  kleinen  KrystaUen  oder  Chrombleiers  (ooP .  —V) 
in  intensiv  moigenrothen  Gruppen  auf  dem  Moljbdänbleien.  Die  Krjstalle 
des  letzteren  erscheinen  sehr  ilacb  linsenförmig  nnd  sind,  soweit  «»kMmbsr, 
nnr  von  zngemndeten  Fliehen  der  Combination  |P.|Poo  gebildet,  die 
sonst  mit  auftretenden  Kndflnclien  fehlen.  Seither  war  mir  eine  derartige 
AusbUdnngsweise  der  Combination  noch  nicht  zu  Gesicht  gekommen  nnd 
ebenso  wenig  eine  direkte  Überlagerung  von  (hiomfreiem  Molybdänbleierr 
durch  Chrombleierz,  also  s»harfe  Trennung  beider  Köri)er,  während  sonst 
die  Mischungen  beider  zu  rhn>nihalti<rotii  Molybdäubleiorz  vereinigt  vorzn- 
kommen  pflewt).  l>niscii  amlerer  Haii'lsiiicke  von  (lfni>t)h"j,  Fimd-^rt*» 
eiitlialteii  Molybdänbleierz  entweiler  in  th  r  Form  ib-r  reiiica  (irnndnyra- 
niide  (P)  oder  in  der  sehr  scharf  ausgebildeten  Cumbiuatiou  ct  P  .  np  .  V 
von  hhiHsgeli>er  Färbung.  Als  jüngstes  Mineral  tritt  in  sokheu  uoth 
Brauneisenstein,  zuweilen  auch  in  hohlen  Pseudomorphoseu  nach  den  eben 
erwähnten  Formen  des  Bleisalzes  auf. 

Eine  grosse  Zahl  mineralogischer  Beobachtungen,  besonders  an  auf 
Ersgängen  jeder  Art  vorkommenden  Mineralien ,  enthftlt  das  kllnlich  e^ 
schienene  sweite  Heft  meiner  «Untersuchungen  Ober  Ersgänge",  worauf 
ich  hier  auftnerksam  zu  machen  nicht  unterlassen  wiU. 

Sdiiiesslich  mag  noch  ein  kiystallisirtes  Prodnct  dor  Silberbtttte  sn 
Antofagasta  hier  erw&hnt  werden,  weil  die  betreffende  Substans,  aber 
jedenfalls  auf  gans  anderem  Wege  gebildet,  auch  als  Mineral  vorkommt 
Es  ist  dies  Antimonnickel,  weicher  mir  zuerst  vor  vielen  Jahren ^  TOS 
der  Hütte  zu  Bad-Ems  durch  meinen  verstorbenen  Freund  Cassbluahm  in 

•  Jahrb.  d.  nass.  Ver.  f.  -Naturk.  VII,  2  1861  S.  133. 
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Wiesbaden  mitgetbeilt  worden  war.  Der  in  Form  nnd  1*^1110  der  Seb(l]ip- 
.efaen  vfjSMg  mit  dem  IGnenle  ttberdniitioimaide  Kftrper  bededit  als  dUnner 
Übenng  Elllfte  yma.  wie  serhackt  aussehendem  Hartblei,  welches  1880  in 
der  Sohle  des  Tiegels  eines  Schachtofens  ani^fkindai  worden  war. 

  F.  Sandbeirser. 

Jena»  10.  September  1885. 

Bamerkungen  über  die  Oattung  Hindia  Dimo. 

Einige  wohlerhahene  Exemplare  der  in  der  loteten  Zeit  mehrfhch  in 
der  literator  erwähnten  Oattnng  Hiw^  ans  dem  holsteinischen  Düuyinm, 
welche  mir  Herr  Dr.  Haas  in  Kiel  bereitwilligst  anr  DnrchsiGht  HherliesSf 
geben  nur  bei  der  noch  zweifelhaften  Stellueg  dieser  Gattung  an  folgenden 

Bemerkungen  Yeranlassung.  Die  mehr  oder  minder  kngelfönnigen  Körper, 
welche  fi^t  ansschliessiich  ans  weisslich  oder  grau-blau  gefärbtem  Kiesel 
mit  verschwuideuder  Behnengang  kohlensauren  Kalkes  besteben,  sind  keine 
Schwämme  {Anmnodadina ,  wie  Hinde',  Megamorina,  wie  Zittel'  ver- 
muthete),  sondern  öteinkerne  eines  Farosücs.   Die  eiitrstehend^  n  radial- 
angeordneten, polvffoTialen  oib-r  niii<i»'ii  .  oft  deutlich  fiseitijjen  Stabe  sind 
als  die  Ausfüllungen  der  Ixöliren  zu  deuten.    Weder  die  tahulao  uuch  die 
Längsstreifen  der  Kölire  haben  fich  an  dem  noch  yeliildeteii  Aufsgusse 
deutlich  erlialttn  könueu.    Die  kurzen  Bälkehen,  welche  die  Stühe  ver- 
binden, stehen  in  deutlich  geordneten  Längsreihen,  meist  in  6,  bald  auch 
in  mehr  oder  weniger.   Sie  entsprechen  den  AusitUluugen  der  Wandporen 
Ton  Fwmite».   Die  SteUnng  der  BÜkchen,  die  wechsehide  Dicke  der 
Stäbchen  mid  das  Verhttltniss  der  nicht  dnrch  die  Wand  eingenommenen 
Hohlrftnme  an  den  Stihchen  sind  genan  die  gleidien  wie  bei  Favositu, 
Nach  alle  Diesen  scheint  mir  kein  Gmnd  vorhanden  an  sein,  welcher  uns 
verleiten  konnte,  das  ans  Tennessee  nnd  dem  norddentschen  Dilnvinm  be- 
kannte Fossil  mit  einem  andern,  ab  dem  nrsprttnglichen  F.  BoiiiEB'schen* 
Namen  Calamopora  =  FavosÜes  an  beseiclmen,  denn  Hindia  besitzt  nicht 
ein  eiaaiges  der  tlir  die  Kiesel-Schwäronie  charakteristischen  Merkmale, 
keine  Magenliühle,  nicht  ein  bei  Spongien  bekanntes  Cnnalsystem  nnd  keine 
Nadelstnu  tur !  Sollte  e?  sieli  wirklieh  bestätigen,  dass  die  Körper,  welche 
HiNi'F  zur  I  ntersuehiini:  vorlagen,  die  von  ihm  erwähnten  Nadeln  besitzen, 
so  dürttf  auf  eine  prineipiellc  Verschiedenheit  der  betreffenden  Stücke, 
von  di'Tien  welche  toq  £oem£&  und  mir  untersucht  wurden^,  geschlossen 
werden  können. 

Ich  habe  mich  zu  vorstehender  Mittheilung,  so  unbedeutend  sie  auch 
erscheinen  mag,  desshalb  veraula-Hst  gesehen,  damit  die  bis  jetzt  so  gut 
nnd  sicher  begrenzte  Klasse  der  Kieselschwftmme  nicht  zn  einem  beliebten 

>  Binde  :  Cat.  of  the  foss.  sponges  of  the  Brit  U.  1863,  p.  67. 

*  Zittfl:  Dies.  Jahrb.  1884,  II,  p.  79. 

*  Vergl.  Eoemeb:  Lethaea  erratica  1H8Ö,  p.  63. 

*  Leider  steht  mir  weder  die  nOthige  Literator,  noch  das  Yeigleichs- 
material  zu  Gebote,  um  Ilindia  mit  den  sonst  bekranten  jParotttes-Arten 
genaner  vergleichen  eventuell  identifidren  an  können. 


Digitized  by  ÖOOgle  1 


92 


ZufliK lit-'tirte  für  zweifelhafte  Formen,  wie  Retcptuimdes ,  oder  mit  Be- 
stimmtheit anderen  TbierklasHeu  ungehörige  Fossilien,  wie  Hindia.  werde. 

Stelnmanii. 


8t.  Petewbwrjf,  den  20.  October  1885. 

Uber  „Schuugit",  ein  ausserBtes  Q-lied  in  der  Keilie  der 

amorphen  Kohlenstoffe. 

Ihts  jflng^st  erschit'iieue  zweite  Heft  de«  XXX Vll.  iiandes  der  Zeit- 
sclirift  der  deuu*chen  geologfischen  Oe.^IIschaft  enthält  einen  interessanten 
Avlkatz  von  Herrn  Saueb  unter  dem  Titel:  „Mineralogische  und  petTO- 
giftphische  Mitfthelliiiigai  ans  dem  slchriflchen  Erzgebirge.  -  In  dieser  AiMt 
beschreibt  Herr  Saübr  miter  Anderem  anch  einen  Ton  ibm  in  der  PhjlUt- 
fonnation  des  Engebirges  geltandenen  amorphen  KotdenstolE.  ,Da  nn, 
wie  Heir  Saokb  sagt,  dieiem  Knssersten  Oliede  in  4er  Beihe  des  amorjilwB 
Kohlenstoffes  sor  Zeit  noch  eine  Inme  Benennnng  Mit",  so  sohllgt  Heir 
Sadbs  far  ihn  den  Namen  «Graphitold*  yorK 

Vor  iiinf  Jahren  hatte  ich,  wie  auch  Herr  Sauu  betont,  Gelegen- 
heit, diesen  Kolilenstoif  ans  dem  Oloneier  GonTemement  zu  studiren;  ich 
veröffentlichte  damals  in  nifwisi  h«  r  wie  auch  in  deutscher  Spraclie  (dies. 
Jahrb.  1880.  I,  97—124)  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  neue? 
ftuiwerste«  Glied  in  der  Reihe  der  amoi-phen  Koliloiistoffe'" ,  worin  ich  anf 
(Jnnul  einer  Anzahl  von  chemischen  Annlv-^tMi  und  seiner  phy.«iknli<chen 
Kiyenst  li.ifr»'n  diesen  interessunten  Kolih-u>tntl  iils  ein  iinssersti's .  hinter 
den  Antiitiiziten  stehendej*  tllied  in  iler  Reihe  der  iunorjtheu  Kuhleusto£fe 
bezeichnete,  lu  meiner  Sammlung  tiindeu  sich  etwa  zehn  \'arietÄt4»n  diese« 
Kohlenstoffes,  solche,  die  nnr  1"/^  Asche  enthielten,  bis  zu  solchen,  dereu 
Aschengehalt  95  "/o  betrug. 

.Am  Ende  des  Torigen  Jahres  (1884)  veröffentlichte  ich  in  mssiscJwr 
Sprache  den  erstan  Band  meiner  ^Geologie*.  Bei  der  Bearbeitnng  der 
Kolilenstoffe  Ar  den  petrographischen  Abschnitt  des  Lehrbuchs  fthlte  ich 
nnn  anch  den  Mangel  einer  knnen  Benennung  lllr  den  interessanten  nenen 
amorphen  Kohlenstoff.  Da  er  sich  vom  Anthradt  ebenso  wie  Tom  Graphit 
unterscheidet,  so  zog  ich  es  Tor,  eine  Benennung  von  seinen  (*rsten  und 
damals  noch  einsigen  Fundorte  .Schunga'  im  Powenezer  Kreis  des 
Olonetzer  Oonvemements  herzuleiten  und  nannte  ihn  „Schungit."  Die 
geringe  Yt  rhreitung  von  russischen  geologischen  Werken  in  Deut<»elilanrl 
genügt  znr  Erklärnnir,  wenn  meine  Benennung  Herni  Satfu  nnhekannt  blieb. 

Has  von  Herrn  Sai  kk  analysirte  kohlige  ^ÜTit  Tt!  i-ntlnilT  73,80% 
Asche;  es  war  al.Ho  nicht  rein  genug,  um  seine  eiy:enthüiulichen  Eigen- 
schaften genau  genug  feststellen  zu  lassen.  Da  mir  aber  viel  reinere 
Varietäten  (98  7o  KuhleustoflF)  zur  Verfügung  standen,  so  konnte  ich  mich 
nutriiglich  überzeugen,  dass  dieser  Kohlenstoff  ein  a  ni  o  r  ^  Ii  e  r  i.«it.  De^s- 
halb  scheint  mir  auch  die  Benennung  Graphitold  unpassend  m  sein,  da 
sie  SU  ftlschen  VorsteUnngen  Ähren  und  diesen  amorphen  Kohlenstoff 

'  Vgl  dies.  Jahrb.  18Bö.  I.  245  f. 


» 
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ab  dem  Graphit,  d.  h.  dem  krystallineii  Kohlenstoff  naheatebend  be- 
traditen  laaaen  kaiiii*  Da  es  aber  ein  typiaeher  amorpher  Kohlenstoff  ist, 
der  keiiie  Qrapbitaftnre  giebt  und  auch  andere  Eigenschaften  des  amorphen 
KohleiutoffBa  faesitif;^  so  wire  der  Name  Anthracitoid  schon  viel  passen- 
der al.-:  Gra]il)itoid.  Jedenfalls  ist  aber  die  Bwenanng  Schungit,  der 
auch  die  Priorität  gehört,  den  beiden  anderen  vorziizielieii,  da  sie  diesem 
kohligen  Mineral  eine  selbstftndige  Stelle  in  der  Reihe  der  amorphen  Kohlen- 
stoffe anweist,  ohne  ihn  nnriehtig  weder  dem  Anthracit,  nocli  dem 
Graphit  zu  nähern,  und  da  sie  ausserdem  noeh  auf  die  e'w/vjc  Fundstätte, 
wo  reine  Yarietäteu  davon  vorkomi^eu,  hinweist.     A.  v.  luoBtranzeff. 


Wien,  den  24.  Oictober  1886. 

Dispersionfläqulvalent  des  Diamant. 

Der  Herr  Referent  (dies.  Jahrb.  1886.  II.  begeht  einen  Iir- 

thnm,  wenn  er  die  von  mir  benfitato  —  etwas  Ar  die  Beobntmg  Terein* 
Achte  CAüCHT^sche  Disperridosfönnel  als  Kkttelkb*s  Formel  bezeichnet. 
Kbttclbr's  Disperslonsformeln  sind  weseatUch  anderer  Art  Nicht  die  For* 
md,  sondern  die  Wellenlängen  llkr  Li  nnd  Th  sind  den  Angaben  Kbvtblu*8 
artnommen. 

Anderseits  hat  der  Herr  Referent  Recht,  wenn  er  in  meiner  Äbhand- 
limg  einen  Schreib-  oder  Druckfehler  bei  der  Zahl  92  (C)  vennntbet.  Richtig 
ist  die  Zahl  0.03756,  während  in  meiner  Abhandlung  p.  427  die  mittleren 
Ziffern  fälschlich  lauten  0.03286.  Sohraut 


Gottingen,  9.  November  1885. 
Brwidaruoff. 

In  seiner  Inaogural-Dissertation  „Krystallograpbiscfae  UnterBUcbiing' 
einiger  organischen  Verbindungen,  Göttiugen  1884"  beschreibt  Herr  KnuAnD 
WicEiL  die  geometrischen  Eigenschaften  der  KrystaUe  des  Heta-Snlfb- 
bemoe^Muren  Natriums  wie  folgt: 

«Kryatallfltystem:  TriUin. 

Axenretliftltniss: 

a  :  15  :  c  =  0,5122607  : 1  : 1,7149690. 

FQt  den  Optanten  vorn,  rechts,  oben  ergeben  sich  folgende  Grund- 
anguiardimeusiouen : 

A^  98*  10«  ;  tt=^  95^  43' SS'' 
B  =  1Q2*42'  ;  108^  88'  8" 
C«  79»26*   ;  78»24'11" 

An  Formen  wurden  beobachtet  (vergl.  Fig.  1): 

OP  (001)  ;  c»Pöö  (lOOj  ,  ooFoi  (^010); 
c  a  b 

P,^(l22);  ooP;2(120). 
o  m 
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Dte  .«ichtigitai  Winkel  dnd*: 


Kante: 


Berechnet: 


Oemessen: 


m  :  c 


m :« 

m  :  b 


:  c 


b:a-f- 
b :  e 
o :  c+ 


0 :  a 


o  :  b 


0  :  m 


129«  40'  30 
129*»  44'  30' 
102»  25'  44- 
153«  29'  KV 
127^  34*  14- 


II 


II 


108»  48*» 
100»  35'* 

122«  15'* 

12?)«'  39' 
129"  45' 
102«  27' 
153»  27' 
127«  36' 


Neben  den  einfiMshen  Kiystallen  finden  dch  ZwilfingsbÜdongen,  md 
swar  in  gneeer  Menge.  Unter  BerQckaichtignng  den  Unutandee,  da«  aaf 

der  Basis  dieser  Zwillinge  kein  einqiringender  Winkel  YOikommti  eich  alw 
die  Baäisflttchen  der  beiden  zum  Zirilling  zusammentretMiden  Individiiea 
in  ein  Niveau  legen  und  die  Zone  a :  c :  c :  a  besteht,  ferner  ans  der  Lege 


der  Fnsmen-  und  I^midenfllchai  im  einspringenden  Winkel  (Fig.  2 

rechts)',  endlich  aus  der  Grösse  dieses  einsprin^'^' n  I  n  Winkels  für  die 
beiden  Prismenflächen  =  100^39'*  folgt,  dass  die  Zwillinge  nach  folgen* 
dem  Gesetz  gebildet  sind:  ^.Zwillinprsnxe  die  Malurodiagonale,  Zusammen- 
setEungsfläcbe  das  vordere  Pinakoid." 

^  In  der  Tabelle  bedeuten  die  mit  Stern  versehenen  Winkel  die  Fuuda- 
mentalwinkel ;  die  Krense  an  den  Bnchstaben  weisen  auf  die  in  der  Figur  1 
nicht  signirten  Flächen  hin. 

*  IMeselbp  stellt  einen  Zwilling  in  gerader  Frojectiou  aut  die  Ba<if 
dar.  Treten  uu  demselben,  ausser  den  duit  bezeichneten  l^lächea,  noch 
die  von  o  auf,  so  liegt  im  hinteren  Individaum  rechts  (von  oben  gesehen) 
0  unter  m,  im  vorderen  dapoifeu  o  über  m. 

'  An  pinnn  schönen,  von  H.  Wickel  nicht  i^cines.-^ein-n  Kiy.stalle  fand 
H,  Dr.  EiNNE  diesen  Winkel  zu  99*^  40'.  Nach  Keciiuuj^  beträgt  derselbe 
99*  67'  49" ;  sonach  ist  ersichtÜch ,  dass  der  Bau  der  Zwillinge  mitunter 
nicht  unerhebUi^  gestOrt  ist 


a 


Flg.  1. 


Flff.$. 
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Mit  Blldniclit  auf  diese  DwnteUmig  hat  es  dem  Beferenten  dieier 
iibeii  in  der  Zeitsclirift  für  Kiyttallognpbie  Bd.  XI.  1886.  p.  80,  Hemi 
^KüMLiXG,  gefitilen,  liesllglich  des  ZwilUngegeseties  so.  setaen: 

«ZwUIingwze  die  JUakrodiegoiiale,  ZusanimeiisetsiiQgsflSche  notmal 
m  e  (001)' 

und  weiterhin  als  Anmerkung  hixucnzufOgen 

„Das  Gesetz  ist  vom  Verfasser  nicht  gAnz  richtig  ausgesprochen, 
«ienn  da  die  beiden  c  (OOl)-Flächen  in  einer  Ebene  liefen,  kaiUL  nicht 
a  (lÜO)  die  ZusammensetEunprsfläclie  sein,  wie  er  angibt.^ 

Hierauf  möcht«  ich  mir  die  Bemerkung  erlauben,  da.ss  Hcrm  Wk  kkl's 
Definition  vollkommen  correct  ist  und  sich  Herr  Grünlino  bezuglRh} seines 
Zusatzes  im  Irrthum  befindet.  Werden  zwei  Krystalle  wie  Fi?.  1  in  pa- 
rallele Stellnne:  gebracht  und  dann  der  eine  gegen  den  feststeheuden  ande- 
ren um  die  Axe  b  durch  180 *>  verdreht,  so  bleibt  die  vorher  vorhandene 
Zone  der  b-Axe  bestehen  imd  die  Flftdien  e  b^d^  ÜMÜYidiien  fidlen  in 
ein  Niveaa^ 

Bietet  der  fest  stehen  gebliebene  Kiystall  aber  im  Winkel  a :  c  den 
Werth  =3  108*  48'  Tom  oben  und  in  a :  e+  =  17"  16'  Tom  unten  dar,  so 
legt  sich  nach  der  Fläche  a  das  ZwillingsindiTidainn  so  an  das  andere  an, 
dasB  hinten  oben  a+  :  e  =  77<»  18'  und  hinten  unten  a+  :  c+  =  108*  42' 

stattfinden,  sonach  ergSnaett  sieh  die  aneinanderliegenden  Winkel  m  IBßfi 
mid  die  FIftchen  c  Mlen  in  ein  Niveau. 

Die  Annahme  von  a  aber  als  Znsammensetragsfiiche  wird  weiterhin 
gest&tit  durch  ihre  Eigenschaft  &h  vurhandene  Krv^tallflSche  und  Tenficirt 
durch  die  dire(  re  Beobachtong,  bei  der  es  sich  indessen  auch  bisweilen 
erweist,  das»  die  Zusammensetcungafläche  eine  Fläche  7on  unregelmäasiger 
Lage  ist    O.  Klein. 


Wien,  den  18.  November  1880. 

Über  Amaltheus  Baldurl  Keyserling  und  über  die  Gattung 

Oardioceras. 

In  der  von  Dr.  V.  ühlio  und  mir  bearbeiteten  Monographie  der 
Hibiainmoniten  findet  sich  eine  Be«prerhnnnf  derjenigen  Formen,  welche  wir 
als  den  Amaltheen  zugehöritr  betrachteten'.  Neuere  Ertahnmgen  lassen 
einige  Er<rän7nin^^en  dieser  Auseinündersetzuiig  wünächenswerth  erscheinen, 
die  ich  hier  zu  i^eben  l)eab8iebtigrc 

Als  eine  wesentlirlie  StiiUe  unsi-rer  Auffassung  der  Vei  vvaudtscliafts- 
Tcrhältnisse  verschiedener  Typen,  die  wir  als  Amaltheen  betrachtet,  wurde 
der  von  Keyserlino'  bei  dem  Dorfe  Poluschino  an  der  Petschora  geuiu- 

'  Der  Torliegende  Fall  hat  in  der  Mineralwelt  im  bei  den  tiiklinen 
Feld^pathen  vorkommenden  Zw  iiiin  o^^setse:  Zwillingsaze  die  Hakrodiago- 
aale  seinen  klassischen  Bepräseutanten. 

*  Netkatr  und  TJhlio:  Über  Ammonitiden  aas  den  Hibbildungen 
Korddeutsehlands. '  Palaeontographica.  Bd.  27  S.  137. 

"  Keyserling:  Wi.s.«enschaftliche  Beubaihtnnjren  anf  einer  Reise  in 
dag  Petechuralaud.  1846.  S.  321.  Tab.  19  Pig.  1— U. 


Digitized  by  Google 


96  ^ 

dene  Arnmomtea  BtUduri  angeftthrtt  da  denelbo  im  Verlaufe  des  Wadu- 
tlmm«  aiUMrordeDtlidie  Venchiedenheit  in  der  BÜdun^  der  Eitena^te  ni 
zeigen  und  dadurch  auf  den  geringen  Werth  der  letsteren  in  systematiielier 
Besiehnng  hinzuweisen  schien.  i 
Ich  wurde  darauf  aufmerksam  jjemacht  ,  dass  die  Abbilduni;,^n  M  ' 
Keyserliso  keine  vollstftndig-e  Garantie  daftlr  biet<^n ,  dass  all  die  aU 
Amm.  Baldnri  angesproohenon  T!xpnip!aro  wirklich  nur  verschiedene  Ent- 
wirk!'ni'j'^p1t;i*^#Mi  ein  iinrl  drsscUnMi  Tliieres  durstrllt'ii  und  dass  daher  nampnt- 
lii  li  in  1  I  i  iTTosseu  Bedcutuiiir.  die  wir  diesem  Vnrkonimen  beigelegt  liatteii, 
MTie  Hestatiirung  in  dieser  Kiehtung  ni>thweiidig  sei.  Ich  wandfp  mich 
daher  au  Professor  Lahusex  in  Petersburg  mit  der  Bitte,  mir  da-^  vnr- 
haudene  Material  des  genannten  Ammoniten  zur  Untersuchuug  luittlieilen 
ta  wollen;  dieses  Ersuchen  fand  das  freundlichste  Eutgegenkommeu  und 
ich  erianhe  mir  dafür  Herrn  Praf.  Lahosen  meinen  besten  Dank  aoaza- 
sprechen. 

Die  ITntersnchnng  der  Esemplare  ergab,  dass  das  Ton  Kktberuxo 
am  angegebenen  Orte  Tab.  19  Fig.  7—9  als  eine  Varietit  von  Amm*  Bai- 
duri  abgebildete  Exemplar  in  der  That  von  dem  l^pischeD  Vorkommen 
sehr  entschieden  abweicht  und  als  selbetstftndig  1>etrachtet  werden  mu^. 
Schon  Keyserlixo  hatte  erwähnt,  daM  er  dasselbe  vennuthlich  als  eine 
selbstütttndige  Art  betrachtet  hätte,  wenn  es  nicht  mit  dem  Achten  Amm. 
Bakluri  in  ein  und  demselben  Blocke  irefunden  worden  wäre. 

Was  den  ty|iisflien  Amm.  Bolduri  aiilanirt ,  welcher  in  Yvz  1  — <> 
ftbirebildf»t  ist.  so  kann  iili  Kkv>kk'I.in<:'s  Aiitralieii  last  in  alleü  Punkten 
nur  bestätii:en.  P>ei  uioss»  u  KxemplHren  trügt  die  lOxlernseite  ein  i  kräf- 
tigen breitea  Ki<  l,  «Ii«-  Kxtemseite  ist  breit  und  von  den  Flanken  .lutch 
stumpfe,  etwas  gerundete  Kant.  ii  «rptrennt.  wel<  lic  cdnuirimirtc ,  schräg 
nach  vom  gerichtete  Knoten  tragen;  aul  den  Flaukcu  j^ind  vereinzelte, 
groi»*«?,  gerimdete  Knoten  vurhaudeu.  Bei  geringerer  Grösse,  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  OO'-öO  mm.  ist  der  Kiel  ansserordentlich  sdiwach^  { 
ja  man  kann  kanm  von  einem  Kiele  sprechen,  sondem  die  fast  flache 
Extemseite  fHIlt  Ton  der  stumpfkantigen  Mittellinie  sehr  schwach  gegen 
die  sehr  scharf  ausgesprochenen  Kanten  ab,  welche  die  Flanken  Ton  der 
Extemseite  trennen.  Die  Verzierung  der  flanken  weicht  insofeme  toh 
dem  ansgewachsenen  Ciehäuse  ab,  als  die  Knoten  auf  den  Flanken  durch 
mittelstarke  Kiiipen  mit  dem  Nabelrande  in  Verbindung  stehen,  und  eine 
Anzahl  (ungetahr  je  rier)  feiner  ii^ichellinien  gegen  die  Extemseite  aus- 
senden; zwischen  je  zwei  der  kräftigeren  Rippen  verläuft  eine  Anzahl 
selbstständiger,  feiner,  undeutlicher  Sielu  In.  Bei  noch  kleineren  Exemplaren 
(4()  'iini  )  ver-^diwindet  die  Ver/.ienin;;  der  Flanken  bis  auf  undeutliche 
LiniiMi  vollständig,  die  Verhältnisse  der  Extern-seite  ändern  sieh  wenig, 
nur  werden  die  Marsrinalknoten  zahlreicher  und  schvvadier,  woduich  die 
Kaute  gegen  die  Fiaukeu  uuch  schärfer  lier\ (»rtritt.  Später  (bei  2:1  mm.» 
verschwindet  der  Kiel,  während  die  Kaudkauteu  nuch  deutlich  vorhanden 
sind,  dann  (bei  20  mm.)  erlöschen  auch  diese  und  nun  iat  die  Externseite 
ein&ch  gerundet  wie  bei  einem  Phyltoeera«.  Auch  diese  Gestalt  hält  nicht 
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liukge  an,  Mndern  bei  emem  Durchmesser  tob  etwa  1&  mm.  stellt  sich  eine 
*  Furche  auf  der  Extemaeite  ein. 

Bis  hierher  stiniint  All&s  mit  den  Angaben  von  Keyserlixo  überein, 
und  diese  dnd  höchstens  darin  zu  ergänzen,  dass  der  Kiel  nach  den  Mar- 
giualkanten  auftritt,  und  dasH  zwischen  dem  gefurchten  imd  dem  gekielten 
Stadium  ein  solches  mit  ü:<  rundeter  Extcni^citf  vorluiiulcn  i^t.  Zweifel 
sind  nur  bezüglich  der  allerjüngsten  p]xoiiii)lan'  iiiKirlich ;  Keysf.kmnc*  bildet 
<1.  c.  FijT.  3.  4i  oin  10  mn».  crrn-?«es  K\i'nii»Iiir  mit  gefurchter  Extemseite 
ab,  von  (It  iii  ilas  Original  mir,  wii-  idi  «rl u übe,  vorliegt ;  dieses  kleine  Stück 
ist  nun  »hirch  den  Be«itz  von  8chw;u  lit-n,  breiten  Sicholrippen  ausgczticlinet, 
welche  auch  in  der  Zeichnung  von  Kkvperlin«.  unycdeutet  »iud.  Diese«^ 
Erscheinen  von  Sculptur  bei  einem  so  kleinen  Exemplare  lässt  einige  Zweifel 
ziuück,  ub  dasselbe  zu  dem  hei  15  mm.  glatten  Amm,  BaXäuH  gehOrt; 
hei  der  groaaen  Variabilität  der  Anunonitenflehillchen  gerade  in  diesem  sehr 
indifferenten  Stadium  ist  mir  die  Bichtigkeit  der  AufTassmig  von  Kktsbr- 
LIMO  sehr  wahrscheinlich,  doch  liefert  das  mir  vorliegende  Material  keinen 
voitotftndigen  Beweis  dafllr. 

Wie  dem  noch  teii  jedenfallB  ist  diese  letzte  Frage  fttr  uns  ohne  Be- 
deutung; die  Untersnchnng  der  Originale  hat  die  Verfolgnng  der  Ent^ 
Wicklung  von  Amm.  Baldnri  von  15  bis  zu  mehr  als  100  mm,  gestattet, 
nnd  sie  hat  bei  eint  i  wwA  derselben  Art  je  nach  dem  Alter  geftirchte,  ge* 
nmdete,  gekantete  und  gekielte  Externseite  erkennen  lassen ;  unsere  früheren 
Angaben  über  (Hesen  Gegenstand  haben  sich  somit  als  richtis:  erwie^<en,^ 
und  es  ist  daher  auch  kein  Grund  an  den  Folirerungen  daraus  etwas  zu 
ändern.  Bei!änfi«r  ninir  imch  hen'<»rgoiii»li»Mi  wonlen ,  dass  in  ciiK^m  der 
Stücke  von  Aiiiw.  Kniiinn  eine  deutliche  AmcUa  steckt,  eine  Walimebm- 
nug,  die  in  gcttloiii^i  licr  Hinsicht  von  einiger  rJcdruimig  ist. 

Eine  weitere  liciucrkiintr,  die  ich  hier  ankuUi»te,  betrifft  die  von  IThlio 
und  mir  aufgestellte  Gattung  (.'ardioceras  \  welche  die  G nippe  des  Ammo' 
mte9  aUemanSt  cordatua  nnd  Lamherti  nmfassen  sollte;  die  Ähnlichkeit 
dieser  Formen  mit  den  Amaltfaeen  ist  eine  so  grosse,  dass  kein  anderes 
dmrebgreifendes  ünterscheidongsmeriEmal  genannt  werden  konnte  als  die 
einspitsige  Endignng  des  Innenlobns  hei  Cardtoeereu.  Trotsdem  war  nns 
nidit  entgangen,  dass  Formen  wie  Ammoniies  GoUathits  Obb.  in  der  Mitte 
zwischen  der  Gmppe  des  Cardioceras  Lamberti  nnd  der  Gattung  StephanO' 
eera»  stehen,  und  dass  dadorcii  eine  wesentliche  Änderung  der  bis  dahin 
angenommenen  Stellung  von  Cardiocems  niithig  werden  könnte. 

Tn  neuerer  Zeit  hat  nun  Nikitin  ^  welchem  ausgezeichnetes  Material 
für  die  Beurtheilung  dieses  Gegenstandes  aus  dem  ru8.sischen  Jura  vorlag, 
diese  Verhältnisse  idargelegt;  er  fand,  dass  von  den  dick  aufgeblasenen 

»  Loco  citato  S.  140. 

*  2iiiUTiN :  Allgemeine  geologische  Karte  von  Russland.  Ülatt  5(i.  — 
Jaeoslawl:  M^moxres  dn  Comit6  g^ologiqne.  Petersburg.  Bd.  I.  No.  2. 
S.  58  ff.  Vgl.  Xeümayr:  Beitrag  zur  Kenntniss  des  untersten  Lias  in  den 
nordöstlichen  Alpen.   Abhandlougen  der  geologischen  Beichsanstalt  187Ü. 

Bd.  Vn.  S.  45. 

2«  Jahrbuch  f.  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  1.  7 
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an  Stephanoceras  anschliessenden  Formen  eine  unnnterbrocbene  Reihe  zu 
der  Gruppe  des  Cardioceras  Lamberti  und  von  dieser  zu  derjenigen  des 

Cardioceraa  cordatum  und  aUernans  verläuft.  un<I  m\hni  f\lr  die  einzelnen 
Abs(  )innt<>  dieser  Reihe  gsneriache  Namen  an  und  wir  erhalten  nach  üm 
folgende  (tliedeninK". 

üytepiui no<  craa  W  aag.,  di*  1h  k  umteu  Typt  a  dieser  Gattunsr. 

Cadocera6  Fiscueb,  aufgeolaiite  Formen  iiiii  irerundeter  Extt'rudeite, 
und  nach  vorne  gerichteten  Rippen.  Lad.  modavlare,  Elatmae  Tscheff- 
kini  u.  s.  w. 

Qnenateäticenu,  nmÜMst  die  Gruppe  des  Qu,  Lamberti,  die  licb  an 
Cadoemraa  anlehnt;  von  Cardioceras  vntenclu^det  sich  QuentUdtieera$ 
namentlich  dnidikeilfi^nni^  sngeMhlrfte,  nicht  gekielte  Bsternaeite;  beide 
Gattungen  gehen  iu  einander  Aber. 

Cardioeer€ts*  Die  Gnippe  des  Card,  eordoHtm  nnd  aUenums  ml 
gekerbtem  KieL 

£h  kann  danach  keinem  Zweifel  nntenrorfen  <eln.  dass  Cardioceras 
mit  den  Stephanoceratinen  (liirc:h  Über^nge  in  Verbindung  steht»  wfthr<»d 
solche  trotz  LTosser  habitueller  Ahuliclüceit  zwischen  Cardiocerae  und  den 
Anialtheeu  nicht  vorhanden  sind;  wir  müssien  daher  Cardioceras  und  die 
sehr  nahe  verwandte  (iattnnir  Sfhhenharhia  \nn  den  Amaltlu  t  n  trennen 
und*  an  di»'  Stcpliauocerateii  auschlif^-ni ;  dic!«eu  gt}>'*'nnb*»r  n  ii:\Qn 

die  gekielten  Formen  von  (Jardtocertis  und  Schloenbuchta  dif->«  ll)e  Kelle, 
wie  Aru'tihs  tj.  i,M  inil)ei  1*^ilnceras,  wie  Harpoceras  ffegeniil»er  Aegmeras, 
sie  sind  die  Arier idtoiuieu  vuu  Steit/ntnotenifi^  ausß-ezeichnet  wie  die  meisten 
Arietidformen  danh  spitzen  Externlappen  der  Miiuduug,  durch  plumpe, 
wenig  verästelte  LoUm  mit  laugen  Körpern  nnd  dnrch  die  Länge  des 
Siphonallobus.  M.  Keumayr. 
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Die  Crino'iden  des  norddeutschen  Ober-Devons. 

Von 

A.  von  Koenen  In  G5ttmgen. 

Mit  TaM  L  U. 


Ans  den  norddeatschen  OberdeTon-Bildimgen  ist  bisher 
ganz  nnverh&ltmssmässig  wenig  von  Crino'iden  bekannt  ge- 
worden. Von  allen  den  zum  Theü  ja  recht  fossilreichen  Fund- 
orten des  OberdeTon  haben  nnr  die  Schiefer  mit  Bhtfnehandla 

cuboides  Crinoiden-Kelche  in  ^a  iisserer  Zahl  und  j^eniigender 
Erhaltnn^  geliefert.  Von  den  iibrifrcn  Lokalitäten  wurden 
nur  sehr  vereinzelte  und  mangelhatte  Exemplare  v(jn  Kelc-hen 
durch  Graf  Münster  und  Gümbel,  Richter,  Holzapfel,  Trenk- 
HBB  nnd  Clabkk  bekannt,  meist  aber  nur  Stengel-Glieder  (yon 
A.  RoEMER,  Richter,  Dames,  Katseb,  MOkster  nnd  Gümbkl) 
angeführt.  Stengelglieder  von  CrinoMen  sind  nnn  zu  einer 
nüheren  Bestimmung  nicht  sonderliish  geeignet,  znmal  da  ge- 
wöhnlich die  (Glieder  in  der  Nähe  des  Kelches  ganz  verschieden 
von  den  übrisien  sind.  Gümbkl'  fuhrt  von  Kelchen  aber  von 
Schübeliiainmer  an:  Triacrinus  pyh/ormis  Münst.,  T.  yranu- 
htm  Mi  NST.,  Edriocrinus  (Eugeniacrinus)  sessilis  Münst.  sp., 
Arten,  aber  die  ich  mir  ein  Urtheü  nicht  erlauben  kann,  da 
mir  ESxemplare  nicht  vorliegen.  Zn  Triacrinus  grawdaius 
bemerkt  GOmbbl  1.  c.  „eine  sehr  eigenartige  Grino'fdee,  welche 
grosse  Ähnlichkeit  mit  Stffloerinus  scabra  Sandb.  besitzt,  doch 
deutlich  aub  drei  Theilen  bestehende  Basale  besitzt".  Die 

*  Googn.  Beschr.  d.  Fichtelgeburges.  S.  606. 

7* 
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Aliiili  likeit  ist  aber  nach  Graf  Mlnster's  und  Sandbebger's 
Ut  ^rlii  eibungen  untl  Abbildungen  doch  eine  äusserst  ^rerinfrc, 
der  Tr.  pyriformis  wird  aber  von  MfxsTEB  selbst  (Beitr.  I 
S.  3)  aus  dem  Kohlenkalk  von  Regnilzlosan  angeftihrt. 

Seit  langer  Zeit  hatte  icli  MateiiaL  an  oberdevoniscbeii 
CrinoYden  gesammelt,  um  dieselben  gelegentlich  zu  bearbeiten 
und  wurde  endlieh  durch  die  Arbeit  von  Fraipont  ^  Recherche» 
snr  les  Crinoides  du  Famennien  de  Belgique"  (Annales  de  la 
S()('i(He  jreologique  de  Belgique.  t.  X.  Memoires  l^s:5.  pa?-  40. 
t.  XI.  1884.  pajr.  106)  veranlasst,  das  mir  voilir^^tudt  Ma- 
terial kritisch  zu  vergleicbeu,  wozu  durch  die  (Tüte  der  Herrea 
Exc.  voy  Dechen,  Geh.  Rath  Beyrich,  l*rof.  Holzapfel  die 
in  den  Sammlungen  des  Naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn, 
sowie  denen  in  Berlin  und  Aachen  aufbewahrten  bezüglichen 
Vorkommnisse  Ton  Breiniger  Berg  bei  Stolberg  bei  Aachen 
mir  noch  zugesendet  wurden. 

Von  Senzeille  lagen  niii'  einige  Exenii^are  vur.  Hr.  Dk- 
WALQUE  hatte  aber  die  Frer.iullicbkeit .  mir  n<K*]i  Kx^mplare 
last  sämmtlicher  durch  Fuaipunt  bescliriebener  Arten  von  Sen- 
zeille zuzusenden,  so  dass  ich  ttber  die  Lage  des  Atters  und 
besonders  über  die  Zusaumiensetzung  der  Bauchdecke  der  ein- 
zelnen Arten  noch  genauere  Beobachtungen  machen  konnte. 
Gerade  diesen  beiden  Punkten  dürfte  besondere  Wichtigkeit 
als  Species-Merkmale  beizumessen  sein,  da  der  Bau  des  Kel- 
ches bei  Arten  derselben  Liattunsr  doch  innerhalb  zieiahch 
enger  Grenzen  sehwankt,  und  dt. eh  wird  die  Hesrlireibiing 
der  Bauchdecke  gewöhnlich  sehr  kurz  gemacht.  Zum  Theil 
mag  dies  daran  liegen,  dass,  zumal  bei  Arten  mit  zahb  eicherea 
und  kleineren  Bauchdeckentafeln  diese  oft  regellos  zu  liegen 
scheinen,  weil  hier  häufiger  anormale  Tafeln  auftreten,  dass 
aber  auch  bei  Arten  mit  weniger  und  grösseren  Tafeln  die  Re- 
gehuässigkeit  nicht  auf  den  ersten  Blick  erkannt  wird.  Auf  der 
Bauchdecke  reicht  die  annle  Zone  (der  anale  Interradius),  selbst 
wenn  der  After  ganz  randlieh  lie;:t.  l>ei  den  hier  zu  bespre- 
chenden Gattungen  bis  zur  Mitte,  zu  einer  subcentralen  gros- 
sen Tafel,  und  die  gegenüberliegende  (vordere)  Kadialzono  ist 
nur  wenig  entwickelt,  etwa  durch  ein  oder  einige  kleine  Täfel- 
chen, die  ich  als  Supraradialia  oder  Suprabrachialia  bezeichnen 
m5chte,  die  auch  über  den  übrigen  freien  Radien  resp.  Arm- 
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misätzeu  uiclit  fehlen.  Es  l>lei])eii  daim  noch  je  zwei  sym- 
metrische (paarige)  vordere  und  läutere  Radial-  resp.  Inter- 
radialzonen  der  Bauchdecke  übrig,  und  von  diesen  sind  meist 
die  vorderen  Interradien  weit  stärJLer  entwickelt  als  die  hin- 
teren, welche  öfters  nicht  bis  zur  subcentralen  Tafel  fort- 
reichen, 80  dass  diese,  abgesehen  von  der  analen  Zone,  even- 
tndl  nur  von  je  6  Tafeln,  von  je  einer  vorderen,  paarigen 
RadiaUafel  und  je  2  paarigen,  interradialen  Tafeln  bp^rrenzt 
wird.  Es  kann  dann  eine  Verschiedenheit  sicli  liiitlt^u  s^w  ilil 
in  der  Zahl  der  Tatein,  welche  die  Centraltafel  begi-enzen 
resp.  erreichen,  als  auch  in  der  Zalü  der  Tafeln,  welche 
zwischen  dieser  nnd  dem  eigentlichen  Kelche  in  den  einzelnen 
fiadial-  nnd  Interradialzonen  anftreten. 

£in  gewisses  Interesse  erwecken  wohl  anch  noch  Mon- 
strositilten,  welche  bei  einzebien  Exemplaren  beobachtet 
wurden. 

Die  abgebildeten  Exemplare  befinden  sidi,  bis  auf  die 
zw  Taf.  1  Fig.  ade  und  Taf.  U  4abc  im  Göttinger 
Museum. 

MeloeYinus  gihbasus  Goldf.  —  Taf.  II,  Fig.  1,  2  ab. 

M.  gibbosm  Goldf.  Petref.  Genn.  I.  S.  211,  T.  64,  Fig.  2;  Schultze, 

Echhiod.  d.  Eifler  Kalkes  S.  64,  Taf  6,  Fig.  1. 
?Aetinocrinus;  Richter,  Beitr.  zur  PaUlontologie  des  Thttzinger  Waldes. 

S.  46,  Taf.  6,  Fig.  205^209 

Ans  dem  Goniatitenkalk  von  Bicken  bei  Herbem  liegt 
ausser  den  beiden  abgebildeten  Exemplaren,  von  welchen  das 
eme  (Tig.  2)  iinverdr&ckt  ist  und  an  der  Basis  und  der  Bauch- 
decke sich  nicht  vollständig  von  Gestein  befreien  lässt,  das 
andere  (Fig.  1)  zwar  verdrückt  ist.  aber  den  oberen  Tlieil 
des  Stengels,  xnwv  einen  freien  liadius  nebst  Armen  und 
Pinnulen  gut  erhalten  zeigt,  noch  ein  verdrückter  Kelch  vor, 
bei  welchem  die  zweiten  Radialia  11  mm,  Durchmesser  haben 
und  auf  einen  Kelchdurchmesser  von  mindestens  50  mm. 
schliessen  lassen,  also  noch  mehr,  als  das  von  Biohter  1.  c. 
abgebildete  Exemplar.  Dieses  scheint  mit  den  unserigen  leid- 
lich gut  übereinzustimmen,  ist  aber  wohl  monströs,  da  das 
eine  zweite  Radiale  1.  Ordnung  auf  Fig.  200 .  20()  und  207 
nicht  seciisseiti<r.  soiideni  flinfsritiir  ist.  Das  i  )i  ijrinal  zu  dieser 
Figur,  welches  sich  in  der  Sammlung  der  kgl.  geologischen 
Landesanstalt  in  Berlin  befindet,  ist  freilich  unvollständiger. 
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Der  Kelch  ist  birnluiniig,  unten,  in  der  Geg:end  der  ersten 
Kadialia,  eingesenkt,  darüber  flach  gewölbt  uihI  an  der  Ikisiis 
der  freien  Radien  fast  niintlrisch.  Der  (^ueischuitt  des 
Kelches  ist  liier  elliptisch  und  hat  27  mm.  grössten  und  22  mm. 
kleinsten  Durchmesser.  Die  Bauchdecke  besteht  aus  bauchigen 
imd  höckerigen  Platten  und  läset  sich  zum  Theil  deshalb  nicht 
gat  von  Gestein  befreien,  bat  aber  aogenscheinlidi  eine  iluh 
liehe  Gestalt,  wie  Sohültkb's  Abbildung  Taf.  VI  Fig.  1  a,  nnd 
ebenfalls  einen  erhabenen,  dicken,  annähernd  centralen  Anal- 
schlauch. 

Die  drei  Radialia  I.  Ordnung  nehmen  nacli  oben  etwas 
an  Grösse  ab.  Das  dritte  derselben  ist  siebeneckig  oder  iin 
3  Radien,  wo  nur  3  Interradialia  an  dasselbe  heranreichen) 
sediseckig  und  in  Grösse  etwa  gleich  den  beiden  ersten 
Radialia  disüchalia  (II.  Ordnung) ,  welche  meist  recht  schief 
neben  einander  liegen.  Dann  folgen  sofort,  ein  wenig  hervor-* 
tretend,  etwas  schmalere  uiul  niedrige  Tafeln,  die  Basis  der 
achräfr  stehenden,  freien  Radien,  welche  bei  dem  Fig.  1  ab- 
gebiidettii  Exemplare  unten  über  4  mm.  Breite  besitzen  und 
fast  60  nun.  Länge  gehabt  haben  und  ans  über  80  Paaren 
niedriger,  abgenmdeter,  neben  einander  liegender  Tafeln  be- 
stehen. 

Nach  der  Grösse  der  daran  sichtbaren  Radialia  n.  Ord- 
nung  zu  schliessen,  ist  dieses  Exemplar  etwa  von  gleicher 

Grösse  gewesen,  wie  der  Fig.  2  abgebildete  Kelch.  Je  das 
vierte  Tafelpaar  des  freien  Radius  ist  an  der  Aus.>«cnseite 
etwas  breiter  und  trägt  dort  zwei  schlanke  Arme,  welche  ein- 
zeilig und  rundlich  und  mit  den  Spitzen  anscheinend  einwärts 
gekrttnunt  sind,  so  dass  ihre  volle  Länge  nicht  sichtbar  wird; 
die  unteren  derselbe  sind  wohl  über  25  nun.  lang;  nach  oben 
werden  sie  kürzer,  bleiben  aber  doch  bis  nahe  der  nicht  ganz 
erhaltenen  Spitze  des  freien  Radius  wohl  gegen  15  mm.  kog. 
Die  Armglieder  sind  etwas  über  1  mm.  breit  und  OX)  mm. 
hoch  und  tragen  sämmtlich  anscheinend  je  zw^ei  Piimulae, 
deren  Länge  an  einer  Stelle  ca.  8  mm.  beträgt.  An  einer 
Bruchstelle  liegen  die  Pinnulae  in  grosser  Menge  parallel  und 
so  dicht  auf  einander,  dass  die  Masse  einen  fast  seidenartigen 
Glanz  zeigt 

Die  Interradien  haben  Tafeln  von  gleicher  Grösse  wie 
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die  in  den  betreffenden  Zonen  daneben  befindlichen  Radialia. 
Es  liegen  Interradialia :  1/2/2/  bis  etwa  zur  Mitt«  der  Radia- 
lia II.  Ordnung,  dann  2/2/  (auf  einer  Seite,  wolil  der  Anal- 
seite, deren  3/4/)  bis  zum  Anlang  der  freien  Eadien;  dann 
folgen  zi^lschen  diesen  zahlreichere  kleine  Tafeln. 

Der  Stengel  hat  oben  7  mm.  Durchmesser  und  besteht 
ans  abwechselnd  dickeren  nnd  dtknneren,  breiteren  imd  schma- 
leren Gliedern.  Stengelstttcke ,  welche  anf  dem  nicht  abge- 
bildeten Exemplar  lieo^en,  haben  jedoch  nui-  gleich  dicke  und 
breite  Glieder  von  ca.  0,75  mm.  Höhe. 

Bei  diesem  sind  die  Kekh-Tafeln  nicht  pranz  prlatt.  son- 
dern tragen  vereinzelte  unregelmäissige  Höckerchen.  Die  Nähte 
erscheinen  deutlich  gekerbt.  Bei  diesem  grossen,  yerdrückten 
Kelch  besitxt  der  einzige  sichtbare  Interradins  yerhfiltniss- 
mi8si£^  viel  nnd  nnregelmllssige  Tafeln.  Es  scheinen  die 
Stücke  im  Wesentlichen  mit  etwas  banehigen,  aber  glatten 
ludividiK  u  des  M.  (/ibbosus  aus  dem  Eifeler  Kalk  übereinzu- 
stimmen, wie  sie  bcHüLTZE  1.  c.  zum  Theil  abgebildet  hat; 
treilicb  konnten  sich  noch  Verschiedenheiten  ergehen,  wenn 
die  Bauchdecke  der  Bickener  Ai  t  bekannt  wird.  M.  inorntp- 
ku  Dsw.,  der  sonst  wohl  Ähnlichkeit  zeigt,  hat  eine  viel  mehr 
bauchige  Gestalt  und  eine  ganz  flache  Banchdecke,  nnd  der 
Alter  liegt  lateral,  zwischen  2  Armen,  wie  ich  dnrch  Reuugen 
eines  Exemplars  von  SenzeiUe  feststellen  konnte. 

Mdocrinus  hieroglypkicua  Goldf.  —  Taf.  I,  Fig.  1  a— g. 

M.  hieroglyphicits  Goldf.,  Petref.  Germ.  I.  S.  197,  Tal  60,  Fig.  1. 
Ferd.  Römrr  in  Bronk,  Lethaea  peng^n.  8.  Anfl.  8.  251,  Taf.  4.  Fig.  10. 
Katseb  iu  Zeit^.  d.  deutsch,  geoi.  Ges.  XXU.  1870.  S.  847  imd 
Dbchbm  ,  Erllatennigen  rar  g«ol.  Karte  von  BbeinproTins  und  V7eBt> 
Iibalaii.  n,  a  188. 

Nicht  gerade  selten  Ünden  sich  in  den  grauen  Schiefem 

des  imtereu  Oberdevon,  (kn  Cuhoidcs-^^MfM^n,  am  Breiniger 
Berg  bei  St^lberg  bei  Aachen  Kelche  (wie  dies  von  Kayseu 
und  V.  Dechen  erwähnt  ^^urde),  welche  Irt-ilich  nieist  etwas 
verdrückt  oder  sonst  ungenügend  erhalten  sind,  hauptsächlich 
weil  der  Schiefer  sich  oft  nicht  ganz  von  der  Oberfläche  der 
Tafeln  ahlOsen  llsst.  Dieselben  resp.  die  gewöhnliche  Art 
unter  ihnen  wurden  allgemehi  zu  Jf.  hieraglyphiew  Gf.  ge- 
stellt, der  von  Goldfuss  „aus  Bergkalk  bei  Stoüberg'^  be- 
schrieben worden  war.  Wenn  aber  Goldfuss'  Abbildung,  die 
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dann  von  Römer  reprodacirt  wurde,  vennuthlicli  restauiirt 
resp.  ergänzt  ist,  falls  das  Original  anders  ans  den  CubcOdes- 
Schichten  vom  Breiniger  Berg  stammt,  so  ist  doch  andrerseits 
die  Angabe  des  Fundortes  und  der  i  urmation  nichts  weniger 
als  genau  und  zii\ Hilässiir. 

Rö3i£a  1.  c.  rechnete  zu  derselben  Art  die  aus  dem  unteren 
Oberdevon  mn  SenzeiUe  bei  Valcoort  (Belgien)  stammenden 
Cnnoiden-Kelche ;  von  dort  sind  neuerdings  aber  von  Fbai- 
poxt-Dewalqüe  (Ann.  Soc.  g6oL  de  Belgiqne  t.  X)  ausser 
M.  hieroglyphicus  noch  andere  Arten  beschrieben  nnd  abge- 
bildet worden,  nämlich:  J/.  Konincki,  M.  Bctiedeui,  M.  globo- 
sus,  M.  mespilifornns,  M.  Chapuisi  (sowie  von  anderen  Stellen 
aus  gleiclieiu  Niveau  M.  (iiontatus,  M.  ubsvurus).  Die  ge- 
wöhnliche Yüvm  vom  Breiniger  Berg  erschien  jedenfalls  von  • 
allen  bei  Senzeille  beschriebenen  Arten  verschieden,  nament- 
lich auch  von  dem  dortigen  Jf.  hietüglyphietis^  nnd  fand  ich 
dies  bestätigt  beim  Vergleich  einiger  znm  Theü  besonders  gat 
erhaltener  Exemplare  des  Berlmer  Mnsenms  und  der  Samm- 
lung des  naturhistorischen  Vereins  zu  Bonn,  sowie  zahlreicher 
zum  Theil  sehr  ^'osser  Stücke  ans  den  Sammlnni:ru  der  St;idt. 
Hrn.  d.  Ijeisski/s  und  des  l*«)lyt(*( hnikums  zu  Aachen,  welche 
Herr  Prof.  Holzapfel  mir  lieundlichst  zusendete. 

Von  allen  diesen  Stücken  zeigt  nur  ein  etwas  defektes 
des  Berliner  Museums  auf  emzehien  Platten  eme  ftbnliehe 
Badial-Skulptur,  wie  sie  Golbfuss  und  Dewalque  abbilden  und 
beschreiben,  auf  anderen  Platten  dagegen  die  von  Dewalque 
abgebildete  -Hieroglyphen-Skulptur".  Dasselbe  ist  aber  er- 
heblich niedriger  und  l)r('iter  als  alle  übrigen  uml  hat  eine 
eiwas  conrave  BiniclHh  »  ke.  Die  Kadiai-  und  Interradial- 
Tafeln  scheinen 'mit  denen  von  M,  hieroglyphicns  übereinzu- 
stimmen, soweit  dies  bezüglich  der  relativen  GrOsse  bei  der 
abweichenden  Gestalt  möglich  ist;  es  suoid  also  die  zweiten 
und  dritten  Badialia  sowie  die  zweiten  und  dritten  Inter- 
radialia  verhältnissrnSssig  weit  grösser. 

Alle  übrigen  Exemplare  vom  Breiniger  Berg  stehen  im 
Verhältniss  des  Durchmessers  zur  Hidie  dem  3/.  hirroghfphi- 
CHS  GoLDF.  weit  nälier,  ludien  aber  doch  auch  eine  iiedrungenere 
Gestalt,  iiachere  Bauchdecke  und  eine  ganz  andere  Skulptur 
der  Platten. 
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Die  bei  Seiizeille  häufigere,  von  Eömsb  und  dann  von 
Dewalqüb-Fraipoiit  zu  if.  hierogltfphicus  gezogene  Art  stimmt 
mit  GoLDFüss'  Abbildnng  zwar  nach  Fraipokt's  Abbildung  in 
der  Skulptur  genügend  fiberein,  hat  aber  doch  einen  schlan- 
keren, im  Querschnitt  überall  deutlich,  wenn  auch  rundlich 
fuiilseitieren  Kelch,  und  dieser  ist  zwischen  den  Radialia 
IT.  Ordnung,  resp.  den  freien  Kadicii  mehr  oder  wcni^MT  ein- 
jresenkt.  so  dass  die  Basis  dieser  mehr  hervorragt,  die  freien 
Radien  selbst  aber  nicht  so  scharf  gegen  den  Kelch  abgesetzt 
sind,  endlich  ist  die  Basis  des  Kelches  lange  nicht  so.  stark 
nach  unten  yeijfingt  und  hat  vermuthlich  auf  einem  längeren, 
stärkeren  Stiel  gesessen;  die  ersten  Badialia  II.  Ordnung 
sind  auch  wohl  höher  und  breiter^  und  der  After  liegt  weiter 
vom  Rande  entfernt.  Endlich  sind  die  Hauchdecken-Tafeln 
kitiiuer  und  zalilreicher.  Diese  Unterschiede  von  der  (inLu- 
PKs'scheu  (und  auch  von  der  am  Breiniger  Berge  häutigen) 
Art  ersrlicinen  sehr  viel  wichtiger  als  die  Übereinstimmung 
in  der  Itadial-Sknlptur  der  Tafeln,  da  diese  ganz  ähnlich  bei 
Crinolden  so  häufig  vorkommt.  Fftr  die  von  Fraipont  (Ann. 
Soc.  G60I.  de  Belg.  t.  X.  1883.  S.  66.  taf.  2,  3  u.  4.  fig.  1—5) 
beschriebene  Art  möchte  ich  daher  den  Namen  Jf.  Dewalquei 
vorschlagen. 

Während  dir  von  Dewalquk  erlialteiien  Exemplarp  von 
Senzeille  sowie  2  aus  der  WiTTF/schen  Saiiiiiilung  ]i<MTÜhrende 
mit  dem  Fundort  „Chimay"  keinerlei  Skulptur  der  Tafeln  er- 
kemien  lassen,  vielmehr  glatt  sind,  zeigt  ein  drittes  Exemplar 
Ton  Chimay  eine  ähnliche  Skulptur,  wie  das  von  Fraipont 
Taf.  4  Fig.  3  abgebildete  Stück,  bei  sonst  ähnlicher  Gestalt 
und  Zusammensetzung  des  eigentlichen  Kelches  einen  mehr 
nach  der  Mitte  zu  ^^elegenen  After  und  weit  kleinere  und 
zahlrpiohere .  mehr  knotige  Banclid* ckentnfeln,  so  dass  die 
Bauchseite  einige  Ähnlichkeit  mit  der  von  M.  stcllaris  Römer 
zeigt  (ScHULTZE,  Echinodermen  des  Eifeler  Kalkes.  Taf.  VI 
Fi^.  3  b).  Anscheinend  liegt  hier  eine  neue  Art  vor,  welche 
Fbaifont  nicht  oder  nicht  in  genügend  erhaltenen  Exemplaren 
vorlag.  Dieselbe  mag  M.  Fraipon$i  heissen.  Das  £xemplar 
i8t  zusrleich  dadurch  ausgezeichnet,  dass  auf  einer  Seite  nur 
2  Kiniialia  I.  Ordnung  vuihanden  sind,  darüber  2  erste  Radialia 
U.  ürduuug,  und  dann  ist  noch  ein  zweites  erhalten;  der 
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Rest  fehlt.    Eine  Monstiusiiai,  wie  die  von  Fraipont  Tai.  4 
Fig.  1  abgebildete,  scheint  niflit  vorzulie<ren. 

Was  nun  die  GoLDFuss'sche  Art  betrifft,  so  wurde  augen- 
scheinlich bei  der  Wahl  des  Namens  nicht  aof  die  Badial- 
Bknlptnr  der  Tafeln  das  Hanptgewicht  gelegt,  sondern  anf 
die  „nnregelmtoig  yerlanfenden  oder  ansstraMenden  Lmiea*. 
Ich  glanbe  daher,  dass  Römer  mit  Recht  die  GoLDPUss'sche 
Art  auf  die  häutigeren  Vorkommnisse  der  Cu/^mV/eÄ-Schichten 
vom  Hreiiii<rer  Ber^  bezofr,  wenn  auch  die  Ubereiiistimmnns: 
nicht  recht  genügt.  Bei  den  vorliegenden  Exemidareii  besitlit 
die  Skulptur  der  Tafeln  aus  Höcker-Reihen,  welche  gewöhn- 
lich dem  Rande  der  Tafeln  parallel  stehen,  und  zwar  sind 
bei  Exemplaren  von  ca*  22  mm.  Durchmesser  und  ebensoviel 
H5he,  resp.  auf  Tafeln  von  ca.  6  bis  7  mm.  Dnrchmesser,  ge- 
wöhnlich 4  bis  5  solche  Höckerreihen  von  der  Mitte  bis  snm 
Rande  vorhanden,  bei  den  jrrossten  Stücken  (Aachen)  von  j 
ca.  2H  nun.  l)irk(  ,  resp.  auf  Tafeln  von  7  bis  8  mm.  Dmcli-  ( 
messer  etwa  ö  bis  6,  bei  klenieren  Kelchen  nur  B  oder  2. 

Bei  solchen  sind  zugleich  die  Knötchen  verhältoissmassig 
weit  gröber,  die  Tafeln  baachiger  ond  durch  stärker  vertiefte 
Nfthte  von  einander  getrennt.  Häufig  sind  die  Knötchen  sa 
zweien  oder  mehreren  dorch  erhabene  Linien  vertranden, 
welche  meistens  parallel  dem  Rande  der  Platten  verlaufen, 
oft  aber  auch  (auf  denselben  Exemplaren)  ^anz  üiiregelmässip 
und  mitunter  aut  li  wuhl  in  radialer  Richtung,  aber  nicht  leicht 
bis  an  den  Rand  der  Tafel. 

Der  Stengel  ist  onverhältnissmässig  dünn  und  war  ver- 
mnthlich  knrz.  Die  obersten  Stengelglieder  sind  anschei- 
nend ganz  knrz,  nnd  zwischen  ihnen  sind  vereinzelte  von 
etwas  grösserem  Dorchinesser  voihanden;  der  Nahningskanal 
ist  flinflappig. 

Fast  alle  Kelche  sind  erheblit  h  unsymmetriscli.  auf  irjrend 
einer  Seite  wesentlich  liölier,  als  auf  der  cre^enübei  lief^enden: 
auf  der  hohen  Seite  sind  die  drei  Raiiialia  I.  Ordnung  ziem- 
lich gleich  gross,  nur  das  dritte  ein  wenig  niedriorer.  Auf 
der  niedrigen  Seite  ist  dagegen  der  Unterschied  in  der  Grösse 
zwischen  dem  ersten  Radiale  nnd  dem  zweiten,  sowie  zwischen 
diesem  nnd  dem  dritten  recht  bedeutend.  Die  Badialia  IL  Ord- 
nung sind  ganz  kurz,  erheben  sich  aber  scharf  aus  der  Wölb- 
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ung  des  Xelches«  und  verjüngen  sich  etwas  zu  deu  ö  freien 
Badien,  welche  nicht  erhalten  sind,  aber  anscheinend  fast 
horizontal  standen. 

Die  Literradiaüa  sind  ebenso  verschieden  auf  den  ver- 
schiedenen Seiten  entwickelt,  wie  die  Radialia.  Das  unterste 
ist  meist  so  gross,  wie  dif  unteren  Kadialia  1.  Die  zwei 
folgenden  sind  meist  schuu  erhel)li('h  kleiner  und  ziemlich 
nn^4eich  und  unregeimiissi^.  In  dritter  lieüie,  halb  über  den 
dritten  Eadialien  liegend,  sind  ihrer  meist  3  vorhanden,  von 
denen  das  mittelste  gewöhnlich  am  grüssten  ist,  gele^ntlich 
aber  aach  nnr  2  zienüich  gleich  grosse.  Dar&ber  folgen,  ganz 
zwischen  den  freien  Badien  liegend,  2  bis  3  kleinere  Platten, 
und  Ober  diesen  dann  wieder  eine  grössere,  snbcentrale  Banch- 
deckenplatte ,  auf  der  Analseite  dagegen  der  After,  seitlich 
von  2  Platten  begrenzt,  dann  2  symmetrische,  etwas  grössere 
imd  dann  die  anale,  centrale  Bauchdeckenplatte,  welche  auf 
4  Seiten  von  den  interriidialen  analogen  Platten  begrenzt 
wird.  Der  After  liegt  hiemach  etwas  höher,  als  er  von 
GoLDFDSs  abgebildet  wurde,  nnd  nicht  durch  2  Plattenreihen 
von  der  analen  subcentralen  Platte  getrennt,  sondern  nur 
durch  eine.  Bei  dem  besten  Stftcke  der  Berliner  nnd  bei 
einzelnen  der  Bonner  Samnüuiig  sieht  mau  den  Aulang  eines 
etwas  un<Mimietrisch  liegenden  Anal-Schlauches.  welcher  in- 
dessen bei  allen  übrij^en  Exemplaren  pranz  ab^iebrochen  ist. 
Zwischen  je  2  subcentralen  Platten  und  einem  freien  Radius 
hegt  noch  je  eine  radiale  Bauchdeckenplatte  und  2  kleine 
snpraradiale  Tafeln,  weldie  freilich  oft  zerstört  sind.  Bei 
Figur  1  d  reichen  auf  der  hinteren  Seite  die  radialen  Banch- 
deckenplatten  bis  zur  analen  subcentralen  Tafel,  so  dass  diese 
achtseitig  wird. 

Von  Goi.DFi'ss'  Abbildung  weichen  die  vorliegenden  Stücke 
in  der  supraanalen  Region  säramtlieh  ab.  soweit  dies  zu  er- 
kennen ist.  Interessant  ist  das  Fig.  lacd  abgebildete  £xem~ 
plar  besonders  dadurch,  dass  die  Basis  aus  nur  2  kleineren, 
fitallseitigen,  und  2  grösseren,  sechsseitigen  Gliedern  besteht. 
Auf  diesen  letzteren  und  schon  zwischen  den  ersten  Radialien 
'  liegt  eine  fttnftieitige  Tafel,  Ähnlich  wie  bei  Adinoerinm  oder 
Hexarrinus.  und  darüber  folgen  dann  die  nonnalen  Inter- 
radiaiia,  deren  unterstes  nui*  hier  siebenseitig  ist.   Es  ist 
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dies  ciber  iiidit,  wie  bei  Actinocrmus,  die  Analseite.  sondern 
ein  Juterradius,  welclier  einem  neben  der  Aualseite  belmd- 
liclien  Badius  gerade  gegenüber  liegt. 

Hieraus  sowobl,  als  auch  aus  der  Grösse,  Gestalt  und 
Skulptur  der  Tafeln  ergiebt  sich,  dass  das  abgebildete  Bt&ck 
Bur  eine  Abnonnitilt  nnserer  Art  ist. 

Meloerinus  Chapuisi  Dewalque.  —  Taf.  II,  Fig.  Sab. 

M.  Chapuisi  Dew.-Fbaipünt,  Ann.  Soc.  gCoL  de  Belg.  Taf.  X.  1883.  p.  65, 
pl.  6,  Fig.  6—7. 

Ein  KxtMiiplar  von  Senzeille,  das  ich  Herrn  Dbwalqüe 
yerdanJve.  habe  ich  vollständig  reinigen  können,  nnd  kann  idi 
hiernach  Fraifont's  Beschreibung  in  etwas  veryoUstftndigeii: 
Die  3  Radialia  I.  Ordnung  nehmen  nach  oben  gleichmftssig 
an  Grösse  ab.  (In  einer  Radialzone  neben  der  Analsdte 
tiiidon  sich  als  Abnormität  4  Radialia  I.  Ordnung,  welche 
in  t'twas  geschwungener  Linie  über  einander  folgen.)  Die 
ei-sten  Kad.  distichalin  (IT.  Ordiiiiii^i  sind  erheblich  kleiner, 
aber  doch  im  AUgemeinen  ähnlich  gestaltet  und  mit  ähnlichen, 
kantigen  Knoten  versehen.  I)ie  folgenden  Glieder  sind  aber 
ganz  niedrig  nnd  bilden  schon  die  sich  herausbiegende  Basis 
der  freien  Radien.  Die  Interradialia,  deren  Zahl,  wie  ge- 
wöhnlich 1/2/3  ist,  gleichen  in  der  Grösse,  hohen  Wölbung 
und  Skulptur  den  neben  ihnen  Heftenden  Radial-Tafeln ;  dar- 
üb('r  folgen  2  aliiiliche  (zwischen  diesen  wohl  auch  ein  Paar 
kleine),  und  dann  die  wimier  etwas  grösser»*,  suluentrale 
Bauchdockeiitafol.  Aul  der  Analseite  folgen»  über  der  ersten 
Tafel  4  Paar  bedeutend  kleinere  und,  die  obersten,  rerlit  klein 
werdenden  Tafeln.  Vielleicht  hängt  diese  grosse  Zahl  tob 
Tafeln  mit  den  daneben  liegenden  abnormen  4  Radialien  I.  Ord- 
nung zusammen. 

Der  After  ist  von  6  wulstigen  Tafeln  begrenzt,  kaum 
erhaben  und  liefrt  genau  zwischen  den  Löchern  der  abge- 
brochenen,  angrenzenden  Ireien  Radien.  VHier  dem  Alter  folgt 
eine  längliche  Tafel  und  dann  die  gi-osse  anale  Central tafel, 
welche  von  4  Seiten  von  den  interradialen  subcentralen  Tafeln 
begrenzt  wird.  Zwischen  diesen  liegt  je  eine  supraradiale 
Tafel,  und  diese  reichen  grösstentheils  bis  an  die  Central 
tafel  heran. 
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In  der  Ii  estalt  steht  der  biriK'ntitrmipre  Kelch  <  iwa  in  der 
Mitt€  zwischen  Fkaipoxt's  Abbildungen  Fijr.  5  und  6,  doch 
ist  die  Bauchdeoke  ein  wenig  stäi'ker  gewölbt. 

Ausserdem  liegt  aber,  wie  erwähnt,  der  After  seitlich, 
zwischen  zwei  ArmeD,  wflhreBd  er  nach  Fbaipomt^s  Beschreib- 
mg  snbcentral  sein  nnd  «unter  den  Bauchdeckentafehi  wie 
ein  niedriger  Kegel  erscheinen**  soll.  Was  dies  Letztere  be- 
deuten soll,  wird  mir  freilich  auch  durch  die  Abbildung:  nicht 
völüir  klar,  und  ich  iiui>s  es  auch  unentschieden  lassen,  ob 
das  voi  liefreude  Exemplar  von  Senzeille  wirklich  zu  M.  Cha- 
puisi  gehört,  oder  etwa  zu  einer  anderen,  neuen  Art. 

Von  Breinigerberg  liegen  4  Kelche  vor,  von  denen  der 
grOsste  (Aachener  Stadt-Sammlung)  8  mm.  Durchmesser  und 
10,5  nun.  Höhe  hat,  auf  der  Analseite  aber  defekt  ist.  In 
der  Gestalt  schliesst  sich  derselbe  an  den  eben  erwähnten 
von  Senzeille  an,  sowie  auch  in  der  hohen  Wölbuni;  der  Kelch- 
tateln :  auch  zeigen  diese  alndidie,  wenn  auch  sehwcächere 
Skulpturen,  es  scheinen  aber  die  ersten  Kadialia  IT.  Ordnung 
(distichalia)  mehr  denen  von  31.  hirroiiluphicus  zu  gleichen, 
und  die  Snprabrachialia  sind  recht  klein  oder  iehlen  an- 
scheinend mitunter  ganz.  £m  daransitzendes  Stengelstück 
von  4,2  mm.  Länge  besteht  aus  ca.  20  niedrigen,  wenig  scharf 
Tön  einander  getrennten  Gliedern,  von  denen  jedoch  je  das 
vierte  einen  etwas  grösseren  Durchmesser  hat.  Die  anderen 
Exemplare  sind  kleiner,  gedrungener  und  weniger  gut  erhal- 
ten, scheinen  aber  auch  eher  hierher,  als  zu  M.  hicroglypiikus 
zu  gehören. 

Melocrimts  Dewalqttci  v.  Koenen.  —  Tal.  II,  i?'ig.  4alM. 

Jf.  kieroghfiihldisi  fnon  Goli)F.^  Fraipont,  Ann.  Soc.  gfeol.  de  I'el^^.  Tat,  X. 

1«83.  S.  m,  Taf.  2,  3,  4,  Fi-.  1,  2,  4,  6.  Clarhk,  N.  Jahrb.  f.  Min.  III. 

Beil.-B(L  S.  402,  Taf.  Ii,  Fig.  20. 
Atümoennw  ruffotua  Trsnknkb,  Paläont.  Not.  S.  28,  Taf.  4,  Fig.  62. 

liciren  nusser  einem  Hriiclistürke  2  etwas  verdrückte 
und  delekte,  aber  sich  ergänzende  Kelche  vor,  ca.  18  mm. 
hoch  und  ca.  13  mm.  dick  (wovon  einer  in  der  Aachener 
Sanunlung).  Dieselben  unterscheiden  sich  von  dem  gewöhn- 
fichen  M,  hierojfkfphicus  dnreh  schlankere  Gestalt  resp.  n&hem 
aefa  mehr  Goldfüss'  Abbildung,  resp.  der  bisher  zu  dieser 
gerechneten,  gewöhnlichen  Art  von  Senzeille,  die  ich  oben 
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liereits  bissprocheii  habe.  Mit  dieser  Art  habeii  die  Exem- 
plare auch  den  imgeachtet  der  VerdrtickuDg  deutUchen  ftnf- 
seitigen  Queifjchnitt  und  die  Einsenkunpr  der  TnterradiulzuüLU 
zwisclien  den  freien  Kadien  preniein.  und  auch  lier  Atter  lag 
weiter  vom  üande  eutlerut,  ist  aber  an  keinem  der  Stücke, 
ebenso  wie  die  ganze  Bauchih'cke,  gnt  erhalten.  Die  relative 
Grösse  der  erhaltenen  Banchdeckentafehi  ist  aber  etwa  die- 
selbe, wie  bei  den  belgischen  Exemplaren.  Die  ersten  Ba- 
dialia  n.  Ordnung  sind  sehr  niedrig  nnd  treten  schon  stiiker 
hevvi»! .  SämmÜiche  Kelchtafeln  sind  glatt  und  in  keiner  Weise 
bauchig. 

Tkknkm-:k"s  Original  von  AcltnocriHus  rmjo^ts .  \vcUli'^ 
von  Ci^AJiKK  zVi  Melocrinu^  hicroglyphirus  gestellt  wurde,  möchte 
ich,  nachdem  ich  von  dieser  Art  die  belgischen  Vorkommnisse 
trennen  mnsste,  lieber  mit  diesen  vergleichen,  da  es  durch 
mehr  konische  Gestalt,  höhere  erste  Badialia  n.  Ordnung  und 
erhebliche  Ehnsenknng  der  Interradien  zwischen  den  Badia- 
lien  II.  Ordnun<r  von  den  Exemplaren  vom  Breiniger  Berg 
erheblicli  altwficht.  Die  Basis  ttOilt  leider,  ebenso  wie  die 
Bauchdecke,  und  die  Oberfläche  der  Tafeln  ist  mehr  oder 
weniger  angewittert,  lässt  aber  doch  zum  Theil  eine  anasto- 
mosirende  (Clark k)  Skulptur  erkennen,  ähnlich  etwa  der  Ton 
Fraipont  1.  c.  Taf.  5  Fig.  2  n.  5  abgebildeten.  Die  Unter- 
schiede des  Jf,  Dewalquei  von  dem  Jbf.  hieroglyphieus  Goldf. 
habe  ich  bei  Besprechung  dieser  Art  erörtert,  ebenso  wie  das 
gleichzeitige  Vorkommen  noch  einer  anderen  Art,  welche  die 
von  Fratpoxt  1.  c.  Tat.  4  Fig.  3  abgt  i<ildete  Sknlptur  besitzt 
und  w»'<»'?it1icli  zahli'eicluM'e  BanrhdeckentatVin.  Von  vStolber£^ 
liegen  mir  ein  Paar  kleine  Exemplare  vor  (das  grösste  aus 
dem  Bonner  Museum),  welche  durch  die  höckerige  Skulptur 
der  Tafeln,  durch  die  Gestalt  nnd  Zasannnensetzong  des  Kel- 
ches selbst  sich  an  Jf*  hieroglyphieus  anschliessen,  durch  den 
höher  liegenden,  von  erhabenen  Täfelchen  nmgebenen  After 
dagegen,  sowie  anscheinend  auch  in  der  grösseren  Zahl  von 
Bauchdeckentafelu  davon  abweichen,  resp.  sich  dem  JL  Dt- 
walqftei  nähern.  Leider  sind  bei  keinem  einzigen  meiner  bel- 
gischen Exemplare  dieser  Art  die  Baachdeckentateln  genügend 
erhalten,  so  dass  ich  nicht  ermitteln  kann,  wie  dieselben  sieb 
Jiierin  etwa  nnterscheiden. 
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Meloerinus  Benedeni  Dkw.-Fraipont. 
Beeil.  8. 1.  Crinoidea  dnEaiMimieii,  Ann.  Soc.  gtoL  deBelg.  T.X,6.18,T.4,Fig.  9. 

M.  mirmtut  Trbkkn.,  Paläont.  Nov.  S.  27,  Taf.  4,  Kg.  61  und  Clarke, 
Fauna  des  Iberger  Kalkes,  N.  Jahrb.  t  Ifin.  ÜL  Beil.-Bd.  S.  408, 

Taf.  6,  YifT.  18,  19. 
M.  giböosm  ?  Clabkb  ebenda.  S.  403. 

Die  beiden  von  Clabkb  mit  Zweifel  zu  M.  gUtfbosus  Qoldf. 
gerechneten  sehr  defekten  nnd  zum  Theü  verdruckten  Kelche 
Tom  Iberg  lassen  mit  Sicherheit  erkennen,  dass  die  flach  ge- 
wölbten Platten  glatt  und  durch  vertiefte  Nähte  getrennt 
sind,  dass  das  dritte  Radiale  viel  kleiner  als  das  zweite  ist 
imd  besonders  ganz  unverliältnissmässig  niedrig,  dass  die 
Radialia  II.  Ordnung  (distichalia)  dagegen  nicht  mehr  am 
Anfbaa  des  eigentlichen  Kelches  Theü  nehmen,  sondern  sich 
ZQ  den  freien  Radien  herausheben,  ebenso  wie  dies  bei  dem 
Ton  Clarke  erkennbar  abgebildeten  Original  von  Jtf.  minutus 
Trbnkkeb  der  Fall  ist.  Trenkner^s  Abbildung  entspricht  dem 
i)n[rinalexemplar  in  keiner  Weise,  und  seine  Besclireibuiig 
uiaclit  uusere  Art  ebenfalls  nirlii  kenntlich,  so  (h\>s  ich  dem 
TiiENKNER'schen  Namen  eine  Priorität  nicht  einräumen  möchte. 
Das  Original  unterscheidet  sich  von  den  erwähnten  gi^össeren 
Exemplaren  in  etwas  durch  bauchigere  Gestalt  und  em  wenig 
mehr  gewölbte  Tafeln,  doch  könnte  dies  auf  der  verschiedenen 
Grosse  beruhen.   Zu  Jüdacrinus  Benedeni  scheint  das  Exem- 
plar recht  gut  zu  passen.   Auf  Fraipont's  Abbildung  sind 
zwar  3  zweite  Interradialia  aiurecreben,  in  der  Beschreibung 
ist  aber  deren  Zahl  als  2  oder  3  angefiihrt.    Dann  füllen 
3  kleine  dritte  Interradialia,  deren  untere  Grenze  mit  der- 
jenigen der  Radialia  distichalia  zusammenfällt.  Darüber  folgen 
auf  der  Analseite  em  Paar  noch  kleinere,  unregelmftssige 
Tafeln  und  der  unvollständig  erhaltene,  erhabene  After,  und 
auf  diesen,  dem  Abdruck  nach  zu  urtheilen,  eine  grössere 
Oentralplatte,  welche  von  4  Seiten  von  je  einer  grösseren 
subcentralen,  interradialen  Bauchdeckentafel  begienzt  wurde. 
Zwischen  diesen  und  den  dritten  Interradialien  liegen,  wo  sie 
erhalten  sind,  zwei  sich  nicht  ganz  berührende  Tafeln.  Ziem- 
Mk  gross  sind  die  supraradialen  Tafehi. 
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Hexucruius  mjandibulum  v.  Kuenkn.  —  Tal.  1,  Fig.  3  a — e. 

Zwölf  oben  sämmtUch  verdruckte  Kelche  erreichen  ca, 
12  mm.  Höhe  nnd  ca.  9  mm.  Durchmesser.  In  der  «Gestalt 
gleichen  sie  einigrermassen  dem  H.  pyriformis  Schultzb  (EJchi- 

nodermen  des  Eitt^lci  Kalkes  S.  76  Taf.  10  Fisr.  1),  sind  aber 
no<  li  Vollst aiuli^MT  biiiieiirormig,  nämlich  au  der  ßai^is  ver- 
hällnLssmässi^  duuuei ,  nur  2  2\  mm.  dick,  und  meist  olme 
Verdickung,  wie  bei  Schültze's  Fig.  1  a,  und  oben  vvolü  nock 
mehr  verjüngt,  da  die  anale  Tal'el  oben  noch  nicht  halb  so 
breit  isl,  als  in  der  Mitte.  Die  ersten  Badialia  werden  zwar 

« 

nach  oben  kaum  schmaler,  sind  aber  oben  an  den  Nähten  tief 
eingebuchtet,  in  der  Mitte  aber  nm  so  stärker  gewölbt.  Die 

Niihlfläche  gegeu  das  zweite  Radiale  steht  sehr  schräg,  mit 
ca.  4.')  (Jrad  gegen  die  Ktlduixe  geneigt,  uu«l  i>t  ca.  l.mm. 
liocli.  Das  erste  Katliale  ist  ca.  4,5  mm.  breit  und  7  mm. 
hoch.  Das  zweite  und  dritte  Kadiale  sind  ca.  2,7  mm.  breiu 
zusammen  etwa  1,7  mm.  lioch  und  etwas  nach  aussen  gebogen. 
Der  obere  Theü  des  Kelches  ist  nur  an  einem  Exemplare  aus 
der  Sammlung  des  natorhistorisehen  Vereins  zu  Bonn  ein^i^r- 
massen  erhalten. 

I'ber  dem  ersten  Au.iblicd  folgt,  zwischen  den  Armen 
liegend,  ein  ca.  2  mm.  liolns  und  1,7  mm.  breites,  oval- 
sechseckiges,  nach  oben  etwas  schmaleres  zweites  Analglied, 
über  diesem  der  runde,  nicht  erhabene  After  und  über  die- 
sem eine  tiache,  anale  Centraiplatte  von  ca.  2  mm.  Durch- 
messer. Dieselbe  wird  nach  vom  und  den  Seiten  begrenzt 
von  4  etwas  kleineren,  interradial  liegenden  Tafeln,  welche 
anscheinend  auf  je  2  Suprabrachialien  ruhen.  Zwischen  (unter) 
diesen  und  (üben  je  2  i  i>ten  Üadialien  liegt  je  ein  spitz  vier- 
eckiges Interradiale. 

Die  Bauchdecke  ist  ganz  Üach  gewölbt. 

Hexaci  inuH  anyulosus  v.  Ko£N£jj.  —  Taf.  I,  Fig.  6abcd. 

Von  zwei  ein  wenig  verdrückten  Kelchen  hat  der  bessere 

8,5  mm.  grössten  Durchmesser  und  12  mm.  Höhe.  In  der  Ge- 
stalt allt  iifalls  vergleichbar  dem  H.  chngatus  (joldf.  (SrHrLTZE. 
Kcliinud.  d.  Eifeler  Kalkt  e.  Tal",  ü  Fig.  4)  unterscheidet  si*h 
unsere  Art  dadurch,  dass  die  Basalia  in  ihrer  oberen  HäUte 
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nie  so  bauchig  sind,  wie  dies  bei  Jener  Art  gewöhnlich  der 
Fall  igt,  dass  sie  schon  den  An&ng  von  stumpfen  Kanten 

zeigen,  welche  auf  der  Mittellinie  der  ersten  Radialia  deutlich 
iK^rvortreteTi .  dass  die  Analtafel  nach  oben  nicht  schmaler 
wird.  sondevT!  überall  /iemlich  gleicli  breit  ist  ibei  dt  in  schlech- 
teren Exemplar  ist  sie  unten  verbreitert).  Das  zweite  Kadiale 
ist  fast  drei  Viertel  so  breit,  wie  das  erste,  nnd  ragt  stark 
nach  aussen  hervor.  Die  Naht  zwischen  dem  ersten  nnd  dem 
zweiten  Badiale  steht  sehr  schrftg  resp.  ist  nnr  mit  35  bis 
40  Grad  gegen  die  Eelchaxe  geneigt.  Von  den  Armen  ist 
nichts  erhalten.  Die  unmittelbar  über  deren  Basis  liegende 
TatVl  ist  sehr  bauchig  nnd  trägt  in  der  Mitte  einrn  hohen, 
wenn  anch  stumpfen  Hr)cker.  Innerhalb  der  Hücker  ist  die 
Bauchdecke  nur  schwach  gewölbt  und  besteht  anscheinend 
aus  5  snpraradialen  Tafeln,  4  etwa  eben  so  breiten,  aber  natür- 
lich tiefer  herabreichenden  interradialen  nnd  den  analen  Platten. 
Von  diesen  liegt  die  vorderste,  von  3  snpraradialen  nnd  2 
interradialen  Tafebi  von  vom  nnd  den  Seiten  begrenzt,  ziem- 
lich in  der  Mitte  der  Bauchdecke  nnd  trägt  einen  hohen  Höcker. 
Dicht  dahinter  liegt  der  etwas  erhabene  After. 

HtJaci  inus  verrucosm  Dewalqle.  —  Taf  T,  Fig.  2  abc  u.  5. 

H.  verrucosus  Dew.-Fraipoiit,  Aua.  8oc.  g6ol.  do  Belg.  Taf.  X,  p.  106, 
Taf.  1,  Fig.  3. 

Nach  zwdi  ziemlich  guten  Exemplaren  von  Senzeille,  die 
ich  Herrn  Dswalqub  verdanke,  nnd  die  mit  Fbaipont's  Ab- 
bfldimgen  3,  3ar-c  (nicht  3d)  gut  ttbereinstimmen,  ist  zu 
dessen  Beschreibung  nnd  Abbildung  zn  bemerken,  dass  Uber 

dem  erjsten.  Fi^.  3c  abgebildeten,  Analgliede  ein  zweites,  fast 
ebenso  ^^osses  nnd  ähnlich  gestaltetes  folcrt.  welches  aber 
onigekehrt  liegt,  nämlich  unten  schmal  und  oben  bieit  ist  und 
banchijrer  wird,  resp.  nach  oben  einen  dicken  Knoten  trägt. 
Darüber  folgt  der  anale  Theü  der  Bauchdecke,  nämlich  zuerst 
zwei  (wie  alle  Banchdeckentafeln)  bauchige  oder  mit  einem 
dicken,  stampfen  Höcker  versehene,  mittelgrosse  Tafeln,  dar- 
Sber  zwei  schmalere,  in  deren  Mitte  der  vertiefte  After  mit 
kleinen  i Wandtafeln,  und  dann  endlich  eine  grosse  centrale 
Tafel  n.-r  After  ist  somit  von  5  Platten  umgeben  imd  liegt 
üidiT  eigentlich  central,  sondern  höchstens  in  der  Mitte  zwischen 
Ii.  Jftkitiich  1  Hioeralogie  et«,  im  Bd.  L  ö 
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Centrimi  und  Rand.  Ausser  diesen  Platten  enthält  die  Bauch- 
decke  noch,  wie  bei  anderen  Hexacrinus-Axten ,  an  ihrem 
Bande  4  interradiaLe,  nicht  baachige  Tafeln,  und  &ber  den  2 
vorderen  derselben  noch  je  eine  bauchige  Tafel,  welche  die 
Centraltafel  berflhrt.  Über  den  Armen  liegen  ttber  emander 
in  radialer  Richtung  zwei  bauchige  Tafeln,  und  neben  der  die- 
selben verbindenden  Naht  jederseits  eine  kleinere,  und  in  deu 
paarigen  (seitiiclieii)  Radien  folg-t  dann  nculi  zwischen  der 
oberen  radialen  Tafel  und  der  Centraltalel  je  eine  ähnliche, 
so  dass  die  Centraltafel  vom  von  2  interradialen,  an  den 
Seiten  von  je  2  radialen  aubcentralen  Tafeln  begrenzt  wird. 
Die  beiden  hinteren  dieser  letzteren  scheinen  erheblich  kidner 
zu  werden,  wenn  die  neben  dem  After  liegenden  Tafeln  grösser 
entwickelt  sind,  wie  an  dem  einen  Stück  von  Senzeille. 

Von  Stoiber^  iHi  einiger  Herof)  liegt  nur  ein  einziger,  mit 
Ausnalinie  der  Arme  ziemlich  gut  erhaltener  Kelch  von  8,5  mm. 
Höhe  und  10  mm.  Durchmesser  (incl.  der  Radialia  axillaria) 
vor.  Der  eigentliche  Kelch  ist  fast  halbkugel  i :  die  Tafek 
sind  flach  gewdlbt,  -aber  durch  stark  vertiefte  NiUite  getremit. 

Die  3  Basalia  sind  iinten  nur  wenig  aufgebaucht,  so  dass 
die  Basis  nur  mässig  gewölbt  ist  und  unten  eine  wenig  hervor^ 
tretende  FIftche  fUr  den  Ansatz  des  Stengels  besitzt,  dessen 
Diu  (  hmesser  uui*  ca.  2  mm.  betragen  hat.  Die  ersten  BadiaUa 
werden  nach  oben  breitei-  nnd  (die  ."3  breiteren)  mindestens 
um  die  Hälfte  breiter  als  hoch,  die  2  sclunaleren  etwa  eben 
so  breit  wie  hoch.  Die  niedrigen  zweiten  Radialia  sind  etwa 
zwei  Drittel  so  breite  wie  die  ersten,  tief  in  diese  eingesenkt 
und  treten  mehr  hervor,  resp.  sind  mit  ca.  45  Grad  zur  Eelch- 
axe  geneigt.  Noch  mehr  treten  die  zum  Theil  erhaltenen 
Radialia  n.  Ordnung  (distichalia)  hervor.  Die  Analplatte  ist 
lang  oval,  unten  etwa  halb  so  breit,  als  die  3  brt  iteren  Ra- 
dialia, nach  oben  verjüngt  und  mehr  als  2  Mal  so  lioch.  also 
erheblich  höher  als  die  beiden  Radialia  zusammen.  Darüber 
folgt  eine  noch  nicht  halb  so  lange,  unten  ganz  schmale,  nach 
oben  breitere  Tafel,  welche  nach  oben  bauchig  ist,  dann  aber, 
zur  Bauchdecke  gehörig,  zwei  bauchige  Pkttten  und  dann  der 
After  und  die  Centraiplatte.  Die  Bauchdecke  ist  ähnlich  zu- 
sammengesetzt wie  bei  den  Exemplaren  von  Senzeille.  Von 
diesen  unterscheidet  es  sich  also  durch  niediigere  Basis  and 
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weit  weniger  deutlich  resp.  nicht  knopfartig  hervortretende 
I'nterfläche  derselben,  durch  weniger  dicht  stehende  und 
weiliger  In  rvortreleiule  Radialia  distichalia  und  verhaltniss- 
mässig  kürzeres  zweites  Analglied.  Diese  Unterschiede  könn- 
ten indessen  möglicher  Weise  znm  Theü  mit  der  geringeren 
Grösse  in  Verbindung  zo  bringen  sein,  oder  auf  lokale  oder 
individuelle  Verschiedenheiten  znrtlckziifBliren  sein,  so  dass 
ich  das  Exemplar  von  Stolberg  lieber  mit  zu  £  verrueasus 
stelle. 

Hexacrinus  tuberctäatus  v.  Kobnrw.  —  Taf.  I,  Fig.  4  ab  ed. 

Ein  ziemlich  gut  erhaltener  and  vollständiger  Kelch  vom 
Breiniger  Berg  hat  9  mm.  Durchmesser  von  vom  nach  hinten, 
(incl.  der  zweiten  Radialia),  rechtwinklig  hiergegen  nor  8  mm. 
nnd  10,5  mm.  Höhe  exd.  des  Analschlanches,  mit  diesem 
11,5  mm.  Die  Basis  ist  niedrig  kegelförmig,  mit  schwacher 
Auftreibung  um  die  Ansatzfläche;  der  Kelch  selbst  ist  von 
uuten  nach  oben  inässijr  jrewölbt,  seine  Tafeln  sind  nach  den 
Nähten  hin  deutlich  ein<2:ebu^en,  diese  selbst  dem  enisiii  t  rlieiid 
vertieft.  Die  ersten  Kadialia  sind  oben  etwa  so  hvm  wie 
hoch,  onten  etwas  schmaler,  stark  gewölbt,  in  der  Mitte  fast 
knotig,  anf  mehr  als  ein  Drittel  ausgeschnitten  znr  Aofiiahme 
der  zweiten  Badialia.  Die  Analtafel  ist  nnten  fast  so  breit, 
wie  die  daranstossenden  BadiaHa,  und  etwa  drei  Viertel  so 
breit,  als  die  übrigen.  Nach  oben  ist  sie  ein  wenig  veijUngt 
uiid  ^^ehr  wenig  höher  als  die  Radialia.  el)eu  so  bauchig  und 
trägt  etwas  Uber  der  Mitte  einen  f^anz  stumpfen  Höcker.  Die 
zweiten  Kadialia  ragen  staik  hervor.  Das  zweite  Anale  ist 
um  ca.  ein  Drittel  kürzer,  als  das  erste,  unten  erst  etwas 
verbreitert,  dann  um  so  stärker  veijUngt,  und  reicht  bis  an 
die  Basis  des  nicht  Tollstftndig  erhaltenen  Analschlauches.  Vor 
diesem  liegt  dann  eine  centride,  mftssig  grosse  Tafel  mit  einem 
dicken,  erhabenen  Höcker.  Uber  den  Armen  folgt  eine  supra- 
radiale (interbracliiale)  Tafel  mit  verliältnissniässig  hohem 
Hücker,  und  z'wischen  den  paarig  (seitlich)  stehenden  supra- 
radialen Tafeln  mv\  der  Centraitafel  noch  je  eine  höcker- 
tragende  Tafel,  während  in  den  beiden  vorderen  Interradien 
Uber  der  allen  Interradien  gememsamen  Interradialplatte  noch 

je  eine  hdckertragende  Tafel  bis  zur  Oentraltafel  reicht 

8* 
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Dnrdi  die  nmdliche  Basis,  die  anders  gestaltete  Baach- 
decke und  den  Analscblancb  unterscheidet  sich  unsere  Art 
wesentlich  von  dem  sonst  verwandten  Heccarrinus  (Pkitycriuu^) 
exsculptus  Goi.uK.  sp.  fScHULTZE,  Ediinodermen  des  Eifeler 
KaJkes  S.  77  Tat.  9  Fig.  2.) 

Stofihingocrinwi  sphaericm  v.  Koenen.   Taf.  I,  Fig.  7  ab. 

Ftaiycrinus  sp.  Hoi.zapfkl,  Dio  Gr)iiiatit€ii-KAlk«  Ton  Adorf  8.  S6l  Fftlae> 
oatographka  XXVIU,  6.  1882,  S.  259. 

Ein  Kelch  aus  dem  Goniatitenkalk  yom  Kartenberg  bd 
Adorf  mit  etwas  defekter  Basis  hat  5,6  mm.  Durchmesser  nnd 

etwa  t  ben  so  viel  Höhe,  wovon  4  mm.  aiii  die  ersten  Radialia 
konmieu. 

Der  Kt  Ich  selbst  hat  eine  weit  mehr  kugelige  Gestalt, 
als  S.  friiilhis  Schültze  (Ediinodermen  des  Eifeler  Kalkes 
8.  69  Taf.  10  Fig.  8),  indem  die  ö  Badialia  ziemüch  gleich- 
mfissig  von  unten  nach  oben  gewölbt  sind  und  der  grösste 
Eelch-Durcbmesser  nur  wenig  Uber  deren  Mitte  liegt.  Die 
Basis,  deren  grösster  Durchmesser  3,7  nun.  beträgt,  ist  nach 
unten  stark  weiter  verjüngt,  al)er  doch  ein  wenig  seitlich  ein- 
<i:P(lrückt  nnd  matr  unten  etwa  1.5  mm.  Dnrrhmesser  geliabt 
haben.  Fast  .sielit  es  aus,  als  ob  sie  aus  4  Theüen  bestände, 
indessen  ist  dies  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Die  Ein- 
schnitte in  die  obere  Fläche  der  5  Badialia  sind  stark  1  mm. 
tief,  oben  ca.  2  mm.  breit,  unten  ca.  1,5  mm.  breit  und  ziem- 
üdi  geradlinig  nach  den  3  Seiten  begrenzt.  Die  Tafeln  sind 
glatt,  gleichmftssig  gewölbt,  die  Nftbte  in  keiner  Weise  ver- 
tieft. Die  vertikalen  Nähte  liegen  meist  nicht  ganz  iu  der 
Mitte  z'wischen  den  Ansschnitten  für  di*»  Arme  resp.  iler 
zwischen  diesen  in  die  Hohe  ragenden  iSpitzen,  von  denen  eine 
erheblich  breiter  zu  sein  scheint,  jedoch  zum  Theil  abgebrochen 
ist.   Von  oben  ist  der  Kelch  mit  Grestein  erflUlt 

Nach  allem  diesem  ist  das  Exemplar  zunächst  vergleich- 
bar den  jStorfAtn^Kimfttiff- Arten  aus  dem  Eifeler  Kalk,  die 
ScHULTZE  mit  Vorbehalt  zu  Platycrinus  gestellt  hatte,  die  aber 
von  Wachsmuth  und  Sprinckr  mit  Recht  zn  den  Svmbatho- 
criniden  £rezoffen  wurden  (Proceed.  Acad.  Nat.  Sciencp  ot 
Philadelphia.  1881.  8.  241),  bei  welchen  freilich  die  Basis  aus 
3  Theüen  besteht. 
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Besprochene  Arten. 


Mehcrinus  gihhosus  Goldf   S.  101 

Actinocrinm  sp.  Richter. 

M.  hieroylyphicus  Goldf   ji  103 

Jf.  Chapnisi  Dsw.-^>ia]p   ,108 

if.  Bewalqjiiei  v.  Kokken   ^  109 

AdmoermM  mgotus  Tbbmkmbr. 

Jf.  Benedcni  T>ew.-Fraip   »III 

3/.  vttnuius  Trenknkr. 

Hcxacrintis  in/undibtdum  v.  Xoekex   «  112 

ä,  pyriformis  Schültze. 

£  anguio9us  t.  Kobnbm   ,  112 

Ä  rem<coÄ«5  Dew.-Fraip   „  113 

i7.  tuhetculatus  v.  Koenkn   »  H«'^ 

Storthingocrinus  sphaerieus  y,  Koenek   i» 


Erkl&ran?  zu  Tafel  I. 

Fig.  1.  Mehcrinus  Merogljfpkieua  Goldf.  vom  Breimger  Berg 
bei  Stolberg,  acd  monströses  Exemplar  mit  sechs- 
seitiger Basis;  e  nnd  fg  Skulptur  junger  Individnen; 

g  vergrü^ssert. 

Fig.  2.  Hexacrinm  verrucosus  Dew.  vom  Breimger  Berg  bei 
Stolberg,  bc  vergrössert. 

Fig.  3.  Hexacrimu  w/unäUndum  T.  Eobmbn  vom  Breiniger 

Berg  bei  Stolberg,  bce  vergrössert.  Das  Original 
zu  de  biliiidet  sich  iu  der  Sammlung  des  natuiiiisto- 
rischeu  Vei  eins  zu  Bonn. 

Fig.  4.  Hexacrinus  Merculatus  v.  Eobmbn  vom  Breimger  Berg 
bei  Stolberg,  bcd  vergrOssert. 
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Fig.  5.  Hf\racr%nus  verrttcosus  Dkw.  von  Öenzeüle  von  der 
I  Bauchseite. 

Fig.  6.  Bexacrimts  «mgvioms  T.  Komm  vom  Breilliger  Berg 
bei  Stolberg,  bcd  vergrOssert. 

Big.  7.  Stört  Ii  infiocrinns  sphaericus  v.  Koknex  aus  dem  Gouia- 
titenkaik  vom  Martenberg  bei  Adoil  ^Waldeck).  b  ver- 
grössert. 


Erkiftrang  zu  Tafel  IL 

Fig.  1  u.  2.  Mdocrinus  cf.  gitbosus  Gou>F.  aus  dem  Oonia- 
titenkalk  von  Bicken  bei  Herbom. 

Fig.  3.  MeJocrinus  Chapuisi  Dew.  -  Fraipont  von  Senzeüle. 
a  Bauchdecke,   b  vergrössert. 

Fig.  4.  Melocrinus  Dewalquei  v.  Koexen  vom  Breiniger  Berg 
bei  Stolberg  in  der  Sammlung  der  technischen  Hoch- 
schnle  ssa  Aachen,  bc  vergrOssert. 
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Synthetische  Studien. 


Von 

■ 

C.  Boelter. 


I.  Über  das  kanstliche  Kalksilikat  CaSiO«, 

Literatur. 
Lecbabtikr:  Compt  read.  LXVn.  p.  41. 

BoüBeiois:  Thdses  piteent^es  k  1»  Facalt6  des  adenoes  etc.  Paris  1889. 
OoEGBo:  Sur  U  production  artifidelle  de  k  woUastonite.  Compt  rend. 

1884.  Bd.  C.  p.  268. 
J.  Vottt:  Studier  of  SUgger.  Stockliobii  1884. 

Gelegt  iitlifh  eines  Versuches  den  Apophyllit  zu  sehmel- 
zeu,  fand  ich,  dass  der  ^osste  Theil  der  Ma:<?je  zu  Kry.stallen 
erstarrte,  welche  sich  eiuaxig  erwiesen.  Ähnliches  gaben 
Okenit,  Pektolith.  Dies  veranlasste  mich  den  von  Bourgeo» 
angestellten  Versuch  der  Nachbildimg  des  Wollastonites  wie- 
der aoiziinelmieii  und  das  -  bei  hoher  Temperatur  gebfldete 
Kalksillkat  nSher  zn  stadiren. 

1.  üm  näheren  Anfschlnss  m  erhalten,  wurde  vor  Allem 
natürlicher  Wollastonit  von  Auerbach  (a.  d.  Bergstrasse)  ge- 
pulvert ,  f^eschinolzen  und  im  Fourquignon-Ofen  einer  lang- 
samen Abkühlung  unterworfen.  Man  erhalt  leicht  schon  nach 
wenigen  Standen  eine  grosskrystaUine  Masse,  weiche  voll- 
kommen ans  Krystallen  ohne  Interposition  von  amorpher  Sub* 
stanz  besteht.  Das  nene  Product  ist  von  dem  nattlrlichen 
Wollastonit  yerschieden.  Die  rechteckigen  Längsschnitte, 
welche  meistens  paraUel  gelagert  shid,  löschen  genau  ge- 
rade aus,  zeigen  Spaltbarkeit  nach  der  Richtung  der  grösseren 
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Seite  des  Rechteckes;  die  Qaerschnitte  sind  entweder  mndlicli 
oder  sie  zeigen  ein  nicht  ganz  regelmfissiges  Sechseck,  manch- 
mal sind  sie  mehr  quadratisch :  die  L&ngsschnitte  zeigen  leb- 
hafte Interferenzfarben.  roth.  giihi.  die  Querschnitte  mildere 
Farben,  nmiiclie  bleilieii  nahezu  dimkel  zwischen  gekreuzten 
Nicols.  Im  convergeiiteu  Lichte  zeigen  die  Längsschnitte 
Austritt  einer  Axe,  während  die  Querschnitte  das  schwarze 
Kreoz,  das  sich  indessen  beim  Drehen  etwas  Offiiet,  sehen 
lassen.  Wir  haben  also  jedenfalls  ein  krystallographisch  Tom 
WoUastonit  verschiedenes  Mineral  vor  nns.  Üm  die  chemische 
Identität  nachzuweisen,  bedurfte  es  wohl  keiner  weiteren 
IJutersuchung,  da  ja  die  beiden  Elemente  des  Wollastonites 
nicht  flüchtige  sind. 

Das  specifische  Gewicht  konnte  wegen  einiger  vorhandenen 
Hohlräume  nicht  ganz  sicher  bestimmt  werden :  Dr.  £.  Hussak 
fand  dasselbe  yennittelst  der  WestphaFschen  Wage  zu  2.88. 

2.  Es  wurden  nun  mehreremale  CaCOg  und  SiO,,  sowie 
auch  Ca  0  ' und  SiO^  in  den  für  die  Mischung  des  WoUastonites 
erforderlichi^n  Proportionen  zusammengeschmolzen  und  einer 
laugsamen  Abkuhhing  unterworfen. 

Bui  HcKois  il.  c.  p.  9)  hat  bereits  nacligewiesen,  das&  man 
durch  Zusammenschmelzen  von  CaO  mit  SiOg  ein  Product  er- 
hält, welches  optisch  nicht  mit  dem  WoUastonit  übereinstimmt. 
Doch  ist  derselbe  der  Ansicht,  dass  es  monoklin  mit  sehr 
kleinem  Azenwinkel  sei  und  unter  einem  kleinen  Winkel 

« 

schief  auslösche.  Diese  Ansicht  kann  ich  nicht  bestätigen. 
Die  bei  meinen  Versuchen  erhaltenen  Producte  besitzen 

das  spec.  Gew.  von  2.90  (nach  Bestimmunp^  des  Dr.  Hi  ssak 
mittelst  der  Westpharsclieii  WacreV  T^ni  die  ehemische  Zu- 
sammensetzung festzustellen,  und  liier  einem  etwaigen  Ein- 
wände zu  begegnen  \  wurde  eine  Analjse  des  Productes  vor- 
genommen, welche  ergab: 

8iO.  fiO.99 
CbO  47.89 

*  Tboolbt  hat  die  Frage  aofgewotfeu,  ob  der  bei  Tielen  im  Foiir- 
qtiignaii*Bchen  Ofen  auqgeftthiten  Verrocheii  auftretende  Schaum  nicht  ein 
flogenaantea  Mprodnit  de  dApart*  sei,  wo  da»  alsdann  die  geaehmoliene 
Hasse  eine  andere  Zosanunensetenog  h&tte,  als  die  angewandte.  Ich  konnte 
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Je  nach  der  rascheren  oder  langsameren  Abkflhliing  er- 
hftlt  man  Schmebsen,  die  grössere  oder  kldnere  KrystaUe 

aufweisen:  aber  alle  sind  vollkommen  krystalliniseli,  ohne  Spur 
von  Zwisflienmasse.  Die  grösseren  Kry.stalle  zeigen  länoflicli- 
reehteekige  Dui'chschnitte  und  Spaltbarkeit  nach  der  langen 
Seite  der  Leisten,  nach  welc  h*  r  stets  die  AuslOschung  statt- 
findet. Die  Querschnitte  sind,  wie  bei  der  ümschmelzuug  des 
nattlrlichen  Wollastonites,  nmdlich  oder  nnregehnftssig  hexa- 
gonal.  Die  Längsschnitte  zeigen  im  convergenten  Lichte  eine 
Hyperbel,  die  Querschnitte  oft  das  schwarze  Kreuz,  wdches 
>irli  Ijt  im  Drehen  des  Präparates  öfl&iet.  Die  Doppelbrechung 
ist  positiven  Charakters. 

Die  Durchschnitte  sind  manchmal  aus  parallelen  Mikro- 
lithen  aufgebaut.  In  einigen  Dängsschnitten  bemerkt  man 
feine  Streifen,  die  optisch  verschieden  sind  von  dem  übrigen 
Theile  des  Schnittes  mid  vielleicht  als  Zwillingsstreifen  za 
deuten  sind.  Alle.  Längsschnitte  polarisiren  ungemein  lebhaft 
and  zeigen  rothe  oder  grOne  Färbung. 

Die  (Querschnitte  zeigen  ilunkLlgraue  Tnterfereuzf.irben, 
\itle  sind  nahezu  isotrop,  wälirend  vollkouiuiene  Dunkelheit 
zwischen  gekreuzten  Nicols  doch  Jiur  bei  wenigen  beobachtet 
wird ;  diese  sind  es,  welche  das  schwarze  Kreuz  in  der  Mitte 
des  Gesichtsfeldes  zeigen,  wähnend  es  bei  den  anderen  am 
Bande  erscheint  GlewOhnlich  liegen  mehrere  solcher  hexa- 
gonaler  oder  rundlicher  Querschnitte  gruppenweise  zusammen. 

Bei  einigen  Versuchen  waren  die  KrystaUe  sehr  regel- 
mässig parallel  angeordnet,  so  dass  von  zwei  zu  einander 
.^eukiecliten  Schnitten  der  eine  die  Längsstlaiitte,  der  andere 
die  Querschnitte  zeigte ;  bei  anderen  ^Schmelzen  wai*  dies  nicht 
der  Fall. 

Die  Frage  nach  dem  KrystaJlsysteme  des  bei  hoher  Tem- 
peratur (über  1200^  gebildeten  Kalksilikates  Iftsst  sich  nicht 
absolut  feststellen.  Man  könnte  vorerst  geneigt  sein  anzu- 
nelinien,  dass  es  vom  Wollastonit  nur  optisch  verschieden  ist, 

dem  steht  aber  die  Form  der  KrystaUe,  lan^a«  Prismen  von 
hexagonalem  Durchschnitte,  entgegen.  Es  liegt  entweder  ein 

ndcb  Ubeneugen,  dass  gau  denelbe  Sdiftnin  «attteht,  wenn  man  kern 
Pbtiableeh  In  deoiMlben  Ofen  schnülst  (rergl.  BnUetin  d«  la  soc  min. 
18S4,  Helt  7). 
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hexagonales  Prisma  oder  die  Combüiatioii  eines  Pmakddes 

mit  einem  rhombischen  Prisma  vor. 

Man  niiiss  also  schliessen,  dass  ein  rhombisches  oder 
hexagonales  Krystallsystem  vorliegt.  Die  optischen  Eigen- 
schalteu  sprechen  ftlr  ein  rhombisches  Krystallsystem  mit  sehr 
kleinem  Axenwinkel,  die  spitze  Bisectrix  wttrde  parallel  zur 
Lftngsriditimg  der  Nadeln  stehen. 

Dies  war  ancli  die  Ansicht  Prof.  G.  Kleinas,  welchenL 
ich  zwei  Schliffe  Übersandte;  er  bemerkte,  dass  die  optnche 
Untersuchung  einer  rhombischen  Gleichgewichtslage  entspräche 
(nahezu  einaxig).  Indessen  wäre  auch  die  Möglichkeit  iiicht 
ans^THschldssen ,  dass  ein  hexaeronales  Prodnct  vorliegt,  das 
optisch  anomal  wäre.  Hier  ist  nun  auch  der  Ort  von  den 
ans  Kalksilikat  bestehenden,  in  Schlacken  vorgefundenen  hexa- 
gonalen  Krystallen  zn  sprechen,  welche  obigem  durch  Syn- 
these erhaltenen  Prodnct  sehr  nahestehen,  ja  vielleicht  dainit 
ident  sind.  Nachdem  schon  frtther  HAüsiufm^  nnd  Scbxabrl 
solche  hauptsächlich  aus  Kalksilikat  bestehenden  Schlacken 
nach<rewiesen ,  hat  J.  Vogt  nach  einer  soeben  erschienen»  n 
Schrift  (1  r.  p.  87  u.  f.)  über  Schlacken,  welche  mir  indessen 
erst  nach  Beendigung  meiner  Versuche  zukam,  Krystalle  unter- 
sacht, welche  hexagonale  Säulen  repräsentiren  und  aus  Kalk 
(mit  etwas  Magnesia,  £isen  nnd  Mangan)  und  Kieselsäure 
bestehen.  Dieselben  stammen  von  der  Sayner  Hfitte  nnd  smd 
schon  frfther  von  Schnabel'  untersucht  worden.  Die  Zusam- 
mensetzung würde  durch  die  Formel  R  0^(81 02)4  am  besten 
ausgedrückt:  docli  kann  meiner  Ansicht  nach  wegen  der  Ver- 
unreinigung  des  Materiales  diese  Formel  nicht  ganz  geuaii 
sein  und  ist  die  Wahrscheinlidikeit ,  dass  hier  das  Silikat 
CaO,  SiOjj  vorliege,  eine  sehr  grosse,  was  auch  Vogt  zugiebt 
(p.  295).  In  optischer  Hinsicht  scheint  dieses  Silikat  mit  dem 
unseligen  ebenfalls  vollkommen  übereinzustimmen;  der  Cha- 
raJLter  der  Doppelbrechung  ist  auch  hier  ein  positiver. 

Es  f&hren  also  alle  Untersuchungen  dabin,  dass  ein  an- 
scheinend hexagonales  Kalksilikat  dun  Ii  Znsammenschmelzt  u 
mit  CaO  und  8iO,  erzeugt  wird,  wodurch  also  der  Dimorpiiis- 

*  Beitr.  s.  K.  d.  Eisealioeliofeii'Schladien.  Verein  der  hefgniiiuL 
I^nde  p.  323.  GOttuigen  1854. 

*  Foao.  Ann.  1361,  Bd.  160. 
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mos  von  CaSiOj  nachgewiesen  wäre;  indess  lässt  sich  nicht 
genau  feststellen,  ob  das  Product  wirklich  hexagonal  ist,  da 
die  Möglichkeit,  die  Krystalle  seien  rhombisch,  keineswegs 
ausgeschlossen  ist 

Das  specifische  Gewicht  dieses  künstlichen  Ealksilikates 
ist  nnr  nm  ein  geringes  höher,  als  das  des  natürlichen ;  nach 
der  Untersnchun*^  des  Dr.  Hussak  betrapft  es  2.905;  dieser 
Werth  diu  ite  kaum  zu  hoch  ge^rilten  seiu,  da  bei  der  Be- 
ätimmaiig  mit  Körueru,  wegen  der  eingeschlossenen  Luftporen, 
der  Werth  eher  etwas  zu  niedrip:  ausfällt.  Bourgeois  hatte 
Ar  das  von  ihm  hergestellte  Kallcsilikat  2.7  gefanden. 

3.  Um  dem  WoUastonit  fthnliche  Prodncte  m  erhalten, 
ist  jedenfalls  eine  hohe  Temperatnr  zu  vermeiden,  da  die 
Ursache  des  Dimorphismus  offenbar  auch  in  der  verschiedenen 
Entstehungstemperatur  lip<ren  ma^. 

(loHOEU  (1.  c.  p.  259)  eiliielt  WoUastonit  (hirrli  Zusauimen- 
schmelzen  von  Kieselsäure  mit  Clilorcalcium  in  einer  mit  Was- 
serdampf  geschwängerten  Atmosphäre  in  der  Rothgluthhitze. 

Das  Product  hatte  die  Znsammensetznng  CaSiO,,  das 
spedfische  Gewicht  2.88,  die  Hftrte  3.5,  also  geringer  als  die 
des  natOrlichen  Kalksilikates.  Die  Erystalle  soUen  zweiaxig 
sein,  aber  gerade  auslöschen,  woraus  man  also,  wenn  wirk- 
lich WoUastonit  vorlag,  zu  folcreni  hat,  dass  I  >iiri  lischnitte 
nach  (b'iii  Oi  iliopinakoid  vtirbipen;  da  aber  niemals  tafelartige» 
sondern  nur  säulenforinip^e  Krystalle  beobachtet  wurden,  so 
stimmen  diese  nicht  mit  der  tafelartigen  Form  der  WoUastonit^ 
Krystalle. 

Die  nnr  wenige  Zeilen  umfassende  Beschreibnng  Gososu's 
ist  indessen  so  vag,  dass  man  sich  keineswegs  Überzeugen 

kann,  ob  die  Krystalle  in  optischer  Hinsicht  mit  dem  natür- 
lichen WoUastonit  übereinstimmen,  wenn  auch  die  Znsammen- 
>etzun<r  der  Krystalle  als  CaSiO.^  nicht  zweitellialt  ist;  das 
raonokline  System  ist  aber  für  jene  künstlichen  Krystalle 
keineswegs  erwiesen.  Ganz  im  Widerspruche  mit  der  Be- 
banptnng  Gorobv*s  steht  der  Yersnch  Lechartikr's  (1.  c.  p.  41) 
und  die  Untersnchnng  des  von  ihm  erhaltenen  Prodnctes  dnrch 
BoüROBOis  (1.  c.  p.  10, 11),  welche  Gobgbu  meikwttrdigei-weise 
mit  keiner  Silbe  erwähnt. 

BouBOEois  fand,  dass  die  durch  Zusanunenschmeken  von 
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kohlensaurem  Kalk  und  Kiesdsftiire  in  Chlorcaldnm  eriiaKenca 
KrystaUe  nicht  dem  WoUaatonit  entsprechen,  eondem  ein- 

axig  seien. 

Bei  (lieseiii  Versuche  war  auch  nur  eine  f{erinfrere  Tem- 
peratur an<?ewandt  worden,  und  ist  derselbe  mit  dem  später 
Ton  GoRGEu  ausgeführten  laat  ident,  nur  mit  dem  Unterschiede. 
da£S  Leohartigb  nnd  Boürgboib  kohlensauren  Kalk  d^  Chior- 
caldnm  zusetzten,  was  Gorgbc  unterlassen;  dieser  hat  die 
Oxydation  des  Cfalorcaldnms  in  einem  feuchten  Luftstrom  vor- 
genommen. Indessen  musste  dieser  Unterschied  nicht  sm  einem 
wesentlich  verschiedenen  Resultate  ftihren.  und  lap:en  dt  iniiach 
hier  zwei  ganz  entgegen<^esotzte  Ansiclit« n  ril)er  das  bei  nie- 
driger Temperatur  (dunkle  Kuthgluth*  erzeui^te  Kalksilikat  vor. 

Zur  Aufklärung  der  Sache  führte  ich  mehrere  Versnche  aus. 

a)  Bün  erster  Versuch,  bei  welchem  Kieselsäure  in  Chlor- 
calcium  bei  Bothgluth  geschmolzen  wurde,  gab  büschelförmige 
Kadeln,  die  immer  gerade  auslöschten,  doch  war  wegen  der 
grossen  Menge  von  Chlorcaldnm  eine  weitere  Untersuchung 
nicht  möglich. 

b)  Bei  ehieiu  weiteren  ersuche,  welcher  diesesmal  im 
Wasserstotlstrom  ausgeführt  wurde,  ergaben  sich  sclii»ne  Lei- 
sten, ziemlich  lebhaft  ])r>larisirend  und  Spaltbarküit  nach  der 
Längsrichtung  zeigend;  dieselben  löschen  gerade  aus  und  haben 
hexagonale  Querschnitte,  sie  sind  in  Essigsäure  unlöslich,  in 
HCl  löslich.  Die  Nadeln  erinnern  sehr  an  das  hexagonale 
künstliche  Kalksilikat. 

c)  Bei  einem  dritten  Versuche,  A\'ollastonit  in  Cldorcalcinm 
im  Wasserstoffstrom  zu  schmelzen,  ergaben  sich  ebenfalls  nur 
jene  hexagoualen  Nadeln,  die  parallel  auslöschen. 

Bei  diesen  Ver$udieu  erliält  man  also  nur  das  hexagonale 
Kalksilikat. 

d)  Es  wurde  nun  natürlicher  WoUastonit  in  Chlorcalcium 
bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  bei  gewöhnlichem  Drucke 
geschmolzen ;  die  ausgewaschene  Schmelze  zeigte  keine  hexa- 

gonalen  Nadeln,  wohl  aber  rechteckige  Tafeln,  die  gerade 
auslüscken,  aber  zweiaxig  sind;  sie  ix  laiisiren  weniger  leb- 
haft, als  die  vorhin  erwähnten  Nad«'lu.  zeigen  Spaitbarkeit 
nach  einer  der  Richtungen  des  Kechteckes.  sind  in  kalter  ver- 
diUinter  Salzsäure  wenig  löslich,  wohl  aber  in  heisser,  zeigen 
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eine  geringe  Härte  und  gehören  jedenfalls  einem  Kallvsüikate 
an ;  manche  zeigen  Seidenglanz  und  dürfte  vielleicht  Woliasto- 
nit,  dem  natürlichen  ähnlich,  liier  vorliegen. 

e)  Bei  einem  zweiten  Versuche,  welchen  ich  genau  nach 
GoBGSc^s  Beschreibung  vornahm,  erhielt  ich  ähnliche  Tafehd^ 

f)  Endlich  habe  ich  den  LBCHARTiBB-BoimoBOis^schen  Ver- 
such nochmals  unternommen  und  Kieselsäure  mit  Chlorcalcium 
:ni?«amraengeschmolzen  und  dann  Stückchen  von  kohlensaurem 
Kalk  in  die  sehnudzende  Masse  eingetaucht,  ich  erhielt  dabei 
farblose  wasserhelie  lange  Leisten,  welche  lebhaft  polarisiren 
und  gerade  auslöschen  und  sehr  an  das  hexagonale  Kalksili- 
kat erinnem,  die  Querschnitte  dieser  Nadeln  waren  jedoch 
zu  klein,  um  die  Einaxigkeit  zu  constataren;  dem  Go&obu'- 
sehen  Resultate  entspricht  dieser  Versuch  nicht,  wohl  aber 
der  schon  von  Boühoeois  hervorgehobenen  Thatsache. 

Wollastuui laimliche  Haussen  entstehen  nur  bei  der  (-Jor- 
;ei  seilen  Methode,  obgleich  eine  absolute  Sicherheit,  ob  wirk- 
lich Wollastonit  vorlag,  nicht  vorhanden  ist. 

Bei  allen  Versuchen,  in  denen  also  Wasserdampf  fehlte, 
entstand  sicher  nur  ein  hexagonales  Product;  ebenso  entsteht 
dieses  bei  Einwirkung  einer  hohen  Temperatur.  Natürlicher 
Wollastonit  kann  sich  also  entweder  nur  auf  rein  hydatogenem 
Wege  oder  bei  einer  niederen  Temperatur  hi  Gegenwart  von, 
Wasserdampf  bilden. 

Pie  Einwirkung  eines  Silikatmacrnias  auf  (  hlorcalcium 
bei  (iegenwart  von  Wasserdämplen  könnte  also  die  Bildung 
des  Wolla.stonits  erklären ;  es  ist  indessen  fraglich,  ob  in  der 
Natur  häufig  Chlorcalcium  mitgewirkt  hat;  nicht  ganz  unwahr- 
scheinlich  wäre  es,  dass  der  kohlensaure  Kalk,  welcher  nach 
den  Versuchen  von  Hall  und  G.  Boss  in  geschlossenem  Baume 
schmilzt,  auf  ein  Silikatmagma  gewirkt  hat,  wodurch  auch 
die  Associatiim  des  Wollast^jnites  mit  Calcit  in  den  Contact- 
inineralien  erklärt  würde  (vergl.  unten  p.  184). 

Um  diesen  Punkt  experimentell  zu  prüfen,  suchte  ich 
Kalkspath  mit  SiO^  in  Kohlensäure  unter  einem,  wenn  auch 
geringem  Drucke  in  einem  Porzellangefiiss  zu  schmehsen.  £s 
bfldeten  sich  kleine  KalkspathrhomboMer,  eine  Schmelzung 
war  jedoch  nicht  zu  beobachten,  auch  waren  keine  Krystalle 
za  sehen,  welche  etwa  als  Wolkstonit  zu  deuten  gewesen  wären. 
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II.  Uber  den  Pektolitb  und  das  Silikat  CaNa,Si,Oj. 

"Es  war  von  Interesse  zu  erfahren,  ob  das  Silikat  CaXa,Si,0, 
sich  ähnlich  verhalte,  wie  das  normale  Kalksilikat.  Bekamt* 
lieh  wird  dieses  Sflikat  im  Pektolith  angenommen,  welcher 
von  manchen  als  isomorph  mit  Wollastonit  angesehen  wird^ 

man  kann  allerdinj^s  die  Formen  aus  denen  des  Wollastonites 
ableiten,  optisch  aber  sind  die  beiden  Mineralien  gänzlich 
verscbiedeii. 

Es  war  daher  nicht  unwichtig  zu  wissen,  ob  der  ge- 
schmolzene Pektolith  sich  verhalte,  wie  das  ans  SchmeMoss 
erhaltene  Silikat  CaNa^Si^O«,  welches  von  Eennqott  imd 
Grote  als  das  PektoUthsilikat  angesehen  wird.  Wftre  der 
Pektolith  hervorgegangen  aus  der  Zersetznng  dieses  Sülkattt 
durch  Wasseraul  nähme,  so  mtisste  ein  lu^ht  stark  zrrsetzter 
Pektolith  sich  beim  Schmelzen  ähnlich  verhalten,  wie  obige» 
Silikat. 

Es  wm-de  nun  Na^O  (als  kohlensaures  Natron),  CaO  imd 
SiOj  in  den  geforderten  Proportionen  zusammengeschmolzen 
nnd  langsam  zur  Erstarrung  gebracht.  Die  Schmelze  erstarrt 
ganz  krystallinisch. 

Das  Schmelzprodnct  ist  jedoch  von  dem  bei  Umschmelz- 
ung  von  \\'ollastoiiit  erhaltenen  gänzlich  verschieden ;  mau  * 
erhält  rectanjrul Leisten,  >n\sic  Könier,  die  graue  oder 
granblaue  InttiltaLiizfarben  zeigen.  Diese  Leisten  löschen 
nicht  gerade,  sondern  unter  einem  Winkel,  der  0 — 34**  be- 
trägt, aus.  Manchmal  ist  die  Fonu  der  Längsschnitte  eine 
mehr  länglichhexagonale  and  zeigt  sich  Spaltbarkeit  nach  der 
Bichtnng  der  grdssten  Ausdehnung;  bei  einigen  zeigen  solche 
Schnitte  im  convergenten  Lichte  einen  Hyperbelarm.  Diese 
Durchschnitte  erinnern  mitunter  an  Augit durchschnitte;  die 
Querschnitte  sind  meistens  von  rundlicher  Form. 

Das  spec.  Gew.  der  Schuielzi^  l)ftragt  nach  Dr.  Hussak's 
Bestimmung  vermittelst  der  Westphal'schen  Wage  2.766. 

Es  wurde  hierauf  Pektolith  von  Bergenhill  umgeschmol- 
zen.  Das  Resultat  zeigt  ein  Product,  welches  dem  sehr  ähn- 
lich ist,  welches  der  Wollastonit  ergab,  nämlich  optisch  ein- 
axige  Kr} stalle,  von  länglicher  Form,  deren  Xiängsschmtte 

'  Gbotb:  TabeU.  Übonkbt  der  lifaimtHim  n.  Aufl.  103. 
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gerade  auslusoheii ,  wahrend  die  hexagoimlen  Querschnitte 
nahezu  einaxig  sind.  Die  Interferenzfarben  sind  wie  bei  dem 
omgeschmolzenen  WoJlastonit  sehr  lebhaft.  Doch  ist  das  Pro- 
duct  niemals  ganz  krystaUin,  sondern  findet  sich  zwischen  den 
EiystaUen  Immer  glasige  Masse. 

Das  spec.  Gew.  dieser  Schmelze  beträgt  nach  Dr.  Hussak's 
Bestiiniiiuiig  2.73;  es  ist  also  geringer  als  das  des  Silikates 
CaNa ,  Si_,  (),.. 

Ks  .scheint,  dass  bei  dieser  linisclimelzung  nur  da.s  reine 
KaiksilÜLat  in  Krystallen  erstarrte,  während  die  amorphe 
Grundmasse  das  Natron  enthält.  Indess  ist  nicht  ausgeschlos- 
sen, dass  auch  in  ersterem  das  Natronsilikat  isomorph  bei« 
gemengt  sei. 

Ans  den  beiden  Versuchen  geht  jedenfalls  deutlich  her- 
vor, dass  das  Silikat  CaNa^SioO,.  sich  wie  Au^t  verhält, 
dass  dagegen  der  Pektolith  beim  Schmelzen  sich  wie  CaSiO, 
verhält.  Es  ist  daher  unwahrscheinlich,  dass  der  Pektolith 
ursprünglich  aus  CaNa^Si^Og  besteht,  in  diesem  Falle  müsste 
sich  auch  der  geschmolzene  Pektolith  wie  das  geschmolzene 
SOikat  CaNa^Si^O^  verhalten. 

Übrigens  sprechen  eine  Menge  anderer  GrOnde  gegen 
die  Ansicht,  als  bestehe  der  PektoMth  aus  umgewandeltem 
Kalk- Natron-Silikat.  lOin  ge\^ichtiger  Grnii  I  ist  z.  B.,  dass 
sehr  frischer,  lebhaft  polarL^irender  Pektolith,  wie  der  von 
Bergenhiil,  der  keine  Spur  von  Umwandlung  zeigt,  immer 
Wasser  enthält  Um  nun  darüber  Gewissheit  zu  erhalten, 
habe  ich  vollkommen  frischen  Pektolith  in  dieser  Hinsicht 
nochmals  geprüft. 

Der  Pektolith  verlor  nach  14tSgigem  Trocknen  auf  conc. 
Schwefelsfture  0.405  Proc.  seines  €^wichtes.  Bei  lOO'  durch 
drei  Stunden  getrocknet  verlor  derselbe  nur  noch  0.09  Proc, 
hei  200*^  weitere  0.128  Proc,  welche  er  an  der  Luft  wie- 
der aufnimmt.  Der  ganze  Wasserverlust  beträgt  bei  HOO** 
0.959  Proc,  während  der  ganze  Wassergehalt  des  Minerales 
nach  längerem  Glfthen  im  Platintiegel  zu  4.09  Proc.  bestimmt 
wmde. 

Der  Pektolith  ist  demnach  ein  wasserhaltiges  Mineral, 
das  einen  kleinen  Theil  seines  Wassers  schon  über  Schwefel- 
säure verliert;  nur  da^  bei  200 entwichene  Wasser  kauu 
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wit'dprum  anfeeiiunniii'ii  \v»rdfii,  wahrend  das  bei  Rotbglntb 
eutwicliene  nicht  wieder  absorbirt  wird.  £s  verhält  sich  dem- 
nach der  Pektolith  wie  ein  Zeolith. 

Berechnet  man  die  besten  Analysen  des  Pektolithes  nach 
RAll]IBLSBBRO^  SO  erhUt  man: 

Na  :  Oft :  8i  =s  1  r  3 : 8,14      H  :  Si » 1 : 6 

Die  Formel  gestaltet  sie  h  zu : 

was  entsprechen  konnte  der  Formel: 

^iaiRlie  rt  klolithe  enthalten  aber,  wie  das  aiu  b  im  lii  in 
früher  genannten  von  Ber^renhill  der  Fall  war.  mehr  Wasser, 
als  die  Formel  verlaugt  (3  Proc),  und  da,  wie  oben  constatirt 
wurde,  ein  Theü  des  Wassers  schon  früher  entweicht,  so  wäre 
es  denkbar,  dass  auch  noch  Krystallwasser  vorhanden  wäre. 
Jedenfalls,  und  dies  will  ich  hier  constatiren,  ist  das  Verhält- 
niss  des  Natronsilikates  zu  dem  reinen  Ealksilikat  CaSiO^ 
nicht  1:1,  sondern  1:4;  CaSiOg  herrscht  vor.  beim  Um- 
schmelzen  erhält  man  die  hexa<2^onale  Form  dieses,  niid 
CaNa2  8i2  0,,  scheint,  wo  es  dt m  fistereu  isoniori)!!  beigemengt 
ist,  ebenfalls  bei  der  Erstarrung  liese  Fom  anzunehmen  oder 
glasig  zu  erstarren,  während  es  für  sich  allein  in  der  Augit- 
form  krystallisirt. 

in.  Über  einige  Experimente  behufs  Nachahmung 

von  Contactwirkungen. 

Vor  circa  drei  Jahren  iiatte  ich  einige  Experimente  an- 
gestellt, um  durch  Zusammenschmelzen  von  Kalkstein  mit 
verschiedenen  basaltischen  Magmen  Besultate  zu  erhalten, 
welche  einigermassen  mit  der  Production  der  natürlichen  Con- 
tactmineratien  zu  vergleichen  wfiren.  Ich  trug  daräber  in  der 
mineraloprisch-geolo^schen  Section  der  Naturforscherversamm- 
lung zu  i  reiburg  iin  Jahre  1888^'  vor.  Inzwischen  habe  ich 
noch  einige  weitere  Versuche  angestellt,  welche  vielleicht 
^icht  ohne  Interesse  sind. 

*  Haiiilbiuh.  II.  Auflage,  p.  382. 

*  Tageblatt  d.  Vers.  d.  Xaturt.  u.  Ärzte.  Freiburg  1883. 


Digitized  by  Google 


129 


Wenn  wir  die  Lagerstätten  von  Contactmineralieu  vom 
MoDzoni,  Predazzo,  Banat,  Auerbach  etc.,  und  die  wahi'scheüüich 
anf  iUmliche  Weise  entstandenen  Kalkbldcke  des  Mte.  Somma 
und  des  Latio  stadiren,  so  wd  nns  sofort  klar,  dass  bei  vielen 
Mineralien,  welche  wir  an  diesen  Fundorten  finden»  das  Was- 
ser als  Agens  der  Bildung  angesehen  werden  muss,  und  dass 
bei  vielen,  selbst  wa,««serfreien ,  keine  sehr  hohe  Temperatur 
geherrscht  haben  kann.  Dass  alle  jene  Vorgäii^^f^  nur  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  stattgetuuden  oder  durch  warme 
Qneilen  erzeugt  wurden,  ist  andererseits  sehr  unwahrscheinlich. 

Ich  selbst  machte  am  Monzoni  und  Ganzoccoli  die  Wahr* 
aefamtiiig,  dass  das  Eraptiygestein  sehr  oft  haarscharf  von 
dem  umgewandelten  Kalke  getrennt  ist,  und  dass  ersteres 
vollkommen  frisch  imd  unversehrt  sei,  was  bei  einer  lang- 
samen Einwirkung  von  warmem  Wasser  keiiieswe^^  wahr- 
scheinlicli  wäre;  auch  andere  Forscher  haben  diese  Beobach- 
tung gemacht. 

Wir  können  die  am  Contact  Torkommenden  Mineralien 
in  vier  Gmppen  nach  ihrer  Büdnngsweiae  eintheflen: 

1.  Angit,  Fassait,  Anorthit,  Labrador,  Olivin,  Heionit, 
Gehlenit,  Spindl,  Mikgnetit. 

2.  Granat,  Hornblende. 

3.  Idokras,  Hiuiiit.  (iiinuiier,  Wollastonit. 
4  Sei'X)entin,  Zeolith,  Bnirit. 

Wenn  wir  von  den  letztgenannten,  offenbar  secundären 
Plroducten  absehen,  so  haben  wir  erstens  Mineralien,  welche 
ans  Sehmelzfluss  bei  sehr  hoher  Temperatur  tther  900^  er- 
starren, solche,  welche  aus  Schmelzfinss  bei  Both^^ntb,  nicht 
aber  bei  Weissglnth  sich  ausscheiden  können,  endlich  Mine- 
ralien, welche  vielleicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich 
bilden  köimen.  aber  auch  bei  BOO*^  noch  existenzfähig  sind, 
die  aber  weiren  iln-es  Wassergehaltes  nnr  nnter  Mitwirkung 
Von  Wasserdänii>tt  u  sich  gebildet  haben  können.  Dass  die- 
selben an  den  Contactstellen  sich  im  Marmor  finden,  deutet 
jedenfalls  auf  eine  Mitwirkung  des  letSEteren  hin,  um  so  mehr, 
ab  sich  beispielsweise  der  Idokras  vom  Ganzoccoli  in  Spalten 
des  Eruptivgesteines  nicht  findet,  sondern  nur  im  Marmor.  Dass 
«ach  diese  Mineralien  sich  bei  einer  Temperatur,  die  höher 
als  40—  50*^  war,  abgesetzt  haben,  ist  jedenfalls  waiu scheinlich; 

K.  JaJiibucli  t.  Minerftlogie  etc.  iBae.  Bd.  L  9 


Digitized  1: 


im 

indessen  kdnnen  wir  iuib  Aber  die  näheren  XTinstlnde  nodi 

kein  iiclitiges  Bild  machen,  und  leider  besitzen  vvii  auch  keine 
Apparate,  in  welchen  es  uns  ermögliclit  wäre,  ein  heisseö  mit 
Wasserdämpleu  darchUäakteä  Magma  auf  Kalkstein  wirkte 
sa  lassen. 

Wir  müssen  ans  also  darauf  besdirftnken,  die  GenesL<i 
der  xwei  ersten  Glassen  eiq^enmenteU  za  prflfen.  Dass  bei 
denselben  die  hohe  Temperatur  des  in  den  Kalkstein  em- 

dringenden  Magmas  von  grosser  Wichtigkeit  war,  scheint  mir 

zweifellos,  andererseits  dürfte  dieselbe  auch  bei  hohem  Drwk. 
welcher  die  K  ililerisaurp  am  Entweichen  hinderte,  stattgefundt^u 
haben.  Wenn  niiiii  lietleiikt,  dass  oll  selu'  grosse  Massen  von 
Kalkstein  in  Marmor  umgewandelt  wareu,  während  die  Con- 
tactmineralien  meistens  nur  sehr  nahe  der  Contact^enze  yor- 
kommen,  so  wird  man  die  Annahme,  dass  bei  der  Umwandtamg 
des  Kalksteins  in  Mannor  nicht  die  Hitse  in  erster  Linie, 
sondern  der  Dmck  th&tig  war,  nicht  zurftckweisen  können, 
bei  vielen  Contactmineralien  dagegen  scheint  die  höhere  Tem- 
peratur ein  unerlässUcher  Factor  gewesen  zu  sein. 

Nach  (b'esen  Bemerkungen  reduciren  sich  tlie  beliiils  Prül- 
ung  der  genetischen  Hypothesen  vorzuuehmendeu ,  uns  über- 
haupt !!ir)glichen  Experimente  darauf,  durch  Einwirkung  Ton 
geschmolzenen  Magmen  auf  Kalkstein  ohne  Zuhilfenahme  von 
Wasserdampf  mdgliehst  Ähnliche  Prodncte  za  erzielen.  Wir 
können  geschmolzenes  Magma  einfitch  anf  Kalkstein  dnwirken 
lassen,  oder  dasselbe  in  einer  Kohlensäureatmosphäre  aus- 
führen, oder  endlich  unter  Druck  kohlensauren  Kalk  und 
Basalt  unter  Luftabächhiss  zusammenschmelzen,  endlich  auch 
Chlormetalle  als  Schmelzmittel  anwenden. 

Was  jene  Mineralien  anbelangt,  welche  wie  Gehlenit, 
Meionit,  Anorthit,  Aogit,  Spinell,  Magnetit  sich  ana  trockenem 
Schmelzflüsse  anssdieiden  können,  so  Iftsst  sich  ihre  Büdmig 
dnrch  die  Berlihmng  des  basaltischen  Magmas  mit  Kalkstein 
erklären,  und  war  daher  Aussicht  vorhanden,  dieselben  durch 
das  Experiment  zu  erhalten. 

BoL i{(iK.()is^  hat  bereits  dadurch,  dass  er  (in  künstliches 
Feldäpathglas  mit  Kalkstein  erhitzte,  Kryatalie  von  Meionit 


U  e.  p.  40  Q.  diei.  Jahrb.  1B84.  IL  196. 


Digitized  by  Googl 


131 


und  Anorthit  erhalten,  ebenso  mit  Basalt  Mikrolithe  von  Ä.iigit 
und  Plagioldas.  Es  schien  mir  indessen  rationeller  nicht 
Konstproducte ,  welche  in  der  Natnr  nicht  vorkommen,  als 
vielmehr  die  Gesteine  selbst,  welche  solche  üniwautUuiigen 
hervorbringen,  anzuwenden. 

Die  ersten  von  mir  ausgetUhrteu  Experimente  bestanden 
darin,  dass  grössere  Kalksteinfragmente  in  geschmolasenen  Ba- 
salt —  oder  Melapbyr,  Phonolith,  Andesit,  Diabas  —  getaucht 
worden  und  circa  16  Stunden  bei  langsamer  AbklUiliDig  dieser 
Emwirknng  ausgesetzt  blieben,  oder  es  wurde  grobes  Kalk- 
steinpnlver  mit  fein  gepidverten  Basalt  zusammengeschmolzen, 
wobei  selbstverstiiiulliph  der  kohlensaure  Kalk  in  Atzkalk  um- 
gewandelt wurde.  Ich  ^iU  die  einzelnen  Versuche  der  Keihe 
nach  angeben: 

1.  Znsammenschmelzen  von  grösseren  Kalksteinbrnch- 
st&cken  mit  Pulver  des  Augitit  von  Waltsch  (aus  Augit,  Mag- 
netit und  Glasbasis  bestehend). 

Am  Gontact  haben  sich  zahlreiche  rothe  bis  nelkenbnume 

Augitkrystalle  mit  grosser  Auslöschungsschiefe  (ciica  46^)  ge- 
bildet, femer  sieht  man  häufi?::  Majjrnetit.  Tm  Kalk  liegen 
namentlich  in  Spalten  desseiln  ii  /calilreiciie  Leisten  einps  tetra- 
goTialen,  der  Meionitgmppe  an^n  lKn  iorpTi  Minerals,  welches  mit 
HCl  gelatinirt,  ausser  SiO^,  Al^O,  noch  Ca 0  und  Mg 0  entr 
bUt,  also  Gehlenit  oder  Humboldtilith  ist. 

1  a.  Gestein  von  Waltsch  mit  sehr  grobem  Ea]ksteinpnlver 
zosammengeschmohsen.  Man  sieht  allenthalben  in  der  Nfthe 
der  KalJtsteinkümchen  schönen  nelkenbraunen  Augit,  mit  gros- 
ser Aaslöschung  über  44^  m  Prismen  mit  der  Hemip>Tamide. 
Weniger  häufig  ist  ein  eiuaxiges,  in  rechteckigen  Durch- 
schnitten vorkommendes,  farbloses,  wasserhelles  Mineral,  wel- 
ches wohl  der  Meionitgrappe  zugestellt  werden  muss. 

Femer  kommen  Magneteisen  und  grttner  Spmell  vor. 

2.  Nepbelinbasalt  von  Waldia  mit  Dolomit  von  Schleni 
und  Kalkstein  von  Grasstein.  Man  erhalt  hier  wiederum  an 
der  Contactgrenze  röthlichen  Augit  in  deutlichen  prismatischen 
Krystallen,  Magneteisen  oder  Spinell  und  im  Kalkstein  das  <j:eh- 
lemicihiiliche  Mineral,  sowie  auch  einige  Plasrioklasiiiiki  üüthe. 

3.  Phonoiith  von  Praya  mit  Marmor.  Das  Gestein  selbst 
w  ganz  glasig  erstarrt.  Im  Kalk  sieht  man  kleine  rect- 
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angoläre  Leisttii  ilt  s  als  GelilHiüt  gedeuteU?n  Minerale«,  sowif 
zahlreiche  wasserhell«'  Küruer,  welche  sehr  an  Plagioklas  er- 
innern.   Der  Augit  fehlt  gänzlich. 

4.  Homblende-Andesit  von  der  Fiatra  Mori  in  Sieben- 
bürgen mit  Marmor.  Es  ist  dies  ein  mehr  saores  Gestein 
;nit  60  Proc.  SiO^.  Das  Gestein  war  nicht  vollkommen  ge- 
schmolzen, indem  ein  Theil  des  nrsprüngUchen  Feldspathes 
unversehrt  blieb.  Die  Verändeniii^en  sind  liier  nur  jrering- 
ftigig«',  (Hellt  am  ('(tntat  t  zeigen  sich  einzelne  kleine  liehienit- 
kömcheu,  Augituiikrolithe  und  Magnetit. 

6.  Melaphyr  vom  Bufaure,  Fassa,  mit  gi'össeren  Bnich- 
stücken  von  Kalkstein.  Röthlicher  Angit  in  grösseren  Kry- 
stallra  ist  hier  wieder  recht  hftnfig  an  der  Contactgrenze  la 
sehen.  Ebenso  Spinell  nnd  Magnetit.  Im  Kalkstein  finden 
sich  Gehlenitkrystalle ,  dann  aber  auch  Plagioklasleisten  mit 
jgrosser  Auslöschungsschiefe. 

Der  Melaidiyr  vom  Mte.  Mulatte»  <ral)  kein  T^esnltat. 

6.  Diaban»  U^yroxeu-Monzonit)  vom  Cauzoccoli  mit  Kalk- 
steinbruchstücken.  Das  Gestein  ist  sehr  augitreich  und  sehr 
kieselsänrearm ;  es  schmilzt  leicht  ^  bei  lichter  Bothglnth.  Aus- 
geschieden findet  sich  selten  Angit,  dagegen  bftnfig  FlagioUas 
in  grösseren  KrystaUen»  sowie  Magnetit.  Bei  einem  ssweiten 
Versöche,  wobei  die  Abkfthlnng  rascher  vor  sich  gegangen 
war,  erhielt  ich  kleine  Plagioklasleisttn ,  der  Auslöschungs- 
.schiefe  nach  Anorthit,  welche  oft  blischeltonnig  angeordnet 
waren,  dann  kleine  grüne  Augite  und  Magnetit. 

Es  wurden  nun  Versuche  in  einer  Kohlensäureatmosphäre 
angestellt,  indem  Basalt  resp.  Diabaspulver  mit  Kalkstein  in 
einer  Porcellanrdhi*e  zusammengeschmolzen  wurden,  welche 
mit  einem  Kohlensftnreapparate  in  Verbindung  stand,  nnd  war 
die  Vorrichtung  getroffen,  dass  der  Znflnss  von  Kohlensäure 
stets  grrösser  war  als  der  Abf^au^.  su  (la>s  m  der  Röhre  ein 
Hitnkliclier  Druck  iuTrschte.  Leider  gelang  von  \Wv  Ver- 
suchen nur  einer  gut,  in  zwei  Fällen  war  die  Tempeiutur  zu 

*  Lemükko.  wf'lrher  sich  p;<^y:*  n  jed«;  plutonische  Contactwirkung  »^r- 
klHrt,  höht  die  schwe^re  Schmel/harkeit  deü  Monzonitf'S  besonderü  henor: 
das  von  nur  uujBfewandte  diuba^artisr^ ,  ans  Plagiokla«»,  Augit,  Magnetit 
bestehende  Gestein  vom  CauzoccoU  üt  aber  leichter  schmelzbar,  al»  die 
meisten  Basalte. 
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gering  gewesen,  um  eine  vollkommene  Schnielzang  hervoi^u- 
bringen.  In  ailen  Fällen  war  der  Kalkstein  zum  grössten 
Theil  erhalten  geblieben,  in  einem  FaJle  war  gepnlverter  Kalk- 
stein mit  Basalt  gemengt  worden,  und  Hessen  sieh  zahlreiche 
nengebildete  Kalkspathkrystalle  beobachten  \  ohne  dass  dabei 
weder  Basalt  noch  Kalkstein  geschmolzeu  waren. 

Das  Resultat  des  am  l>esten  gelungenen  Versuches  war 
ganz  ähnlich  wie  in  den  früher  beschripheneii  Phallen,  die 
Contactniineralien  waren  Augit  von  gelber  Färbung,  (lehlenit- 
leisten,  Plagioklas,  Magnetit  Angewandt  wnrden  als  Magma 
das  Gestein  von  Waltsch  und  der  Diabas  von  Predazzo.  Der 
Unterschied  bestand  nnr  darin,  dass  der  Kalkstein  nicht  wie 
bei  den  früheren  Versnchen  gänzlich  zn  Ätzkalk  nmgewandelt 
war,  sondern  mir  einen  kleinen  Theil  der  Kohlensäure  ver- 
loren ]iatie.  BeiiuMkt  muss  noch  werden,  dass  bei  den  früheren 
Vrrtiui'lien  die  nengebiideten  Mineralien  grösser  und  besser 
aoskrystallisirt  Avaren,  was  jedenfalls  nur  dem  Umstände  zu- 
zuschreiben ist,  dass  es  in  der  verschlossenen  Böhre  sehr 
schwer  ist,  die  schmelzende  Masse  bei  einer  bestimmten  Tem- 
peratur (einige  Grade  nnter  dem  Schmelzpunkte)  zu  erhalten, 
was  zur  Erreichnng  von  KrystaUen  nothwendij?  ist. 

Endlich  wurde  noch  kohlensaurer  Kalk  mit  Basalt  unter 
Znsatz  von  Chlormetallen  im  Kolilensäurestrom  gesclnnolzen. 
Es  wurde  das  (lemen^^e  von  Limburgit  (Limburf^),  Clilorcal- 
cium,  Chlormagnesium  und  einem  kleinen  Zusätze  von  Mangan- 
chloriir,  mit  grösseren  Kalksteinbrnchst&cken  wie  frtther  in 
einer  KohlensänreatmosphAre  bei  dunkler  Rothgluth  geschmol- 
zen. Dabei  schmolz  fast  der  ganze  Kalkstein,  nnr  kleine 
Bmchstileke  blieben  zurück.  Die  Erwartung  bei  diesem  Ver- 
suche zahlreiche  Neubildungen  zu  erhaUi  ii,  scheiterte.  Mau 
'sü  ht  in  der  von  den  überschüssiopn  Chloriden  durch  Wasclien 
getrennten  Masse  nnr  Spinelloktaeder.  dann  Periklas  in  Ok- 
talem, etwas  Magnetit  (vielleicht  auch  Hausmaunit)  und 


'  Es  bestätigt  dies  ein  Ver>u(  li  Becker's,  welcher  mir  nachträgliili 
noch  zur  Kenntniss  gelangte.  Derselbe  weist  nach,  dass  kohlensaurer  Kalk 
in  einer  kohlensaiureii  Atmosphäre  selbst  unter  geringerem  Drucke  und  ohne 
Schmehtiiiig  nmkiystallisirt  wird,  wodurch  sich  die  VmbUduDg  toh  Kalk- 
Stern  in  Kannor  etkUieii  liest  (Tscbbbh.  lüneral.  MittL  1886.  Heft  1). 


Digitized  by  G() 


134 


einzelne  kleine,  gerade  auslösclieude ,  farblose  Nadeln,  viel- 
leicht (iiivin. 

Aui  trockenem  Wege  entstehen  also  nur  die  ÜÜneralien 
der  Aiigit-  and  Feldapathgnippe,  die  spinelkrtigenf  der  Meionit 
und  die  mit  ihm  Terwandten,  wahrscheinMch  auch  zur  Olivin- 
gruppe  gehörigen  Mineralien.  Bemerkenswerth  ist  die  Bildnng 

grösserer  Augite  an  der  Contactgrenze ;  am  Monzoni  und  bei 
Predazzo  sieht  uian  häufig:  <lii^  Vorkommen  (grösserer  AiiLnte 
am  Cüiitact  mit  Kalk  \  welches  eiue  irrosse  Analojjie  mit  den 
bei  Versuch  1  und  2  erhaltenen  Producten  darbietet. 

Selbstverständlicli  können  wir  uns  solche  Vorgänge,  wie 
sie  von  den  genannten  Versachen  einigermassen  nachgeahmt 
werden,  nnr  bei  Gegenwart  einer  Kohlens&oreatmosphäre  den- 
ken, was  ja  nichts  Unwahrscheinliches  hat.  Ich  bemerke, 
dass  man  an  melireren  ('ontact.^tellen  des  Monzoni  (mit  Aus- 
nahme etwaiger  secundärer  Fi  ulur-te)  nur  solche  Mineralien 
beobachtet,  die  zur  Gruppe  1  <:vh«>ien,  und  wäre  bei  dieseu, 
nämlich  Pesmeda,  Kicoletta  und  z.  Tb.  Toai  della  Foja,  ein 
lihnlicher  Vorganp:  recht  gtit  denkbar.  Wo  hiezn  noch  Gm- 
nat  tritt,  mnsB  eine  höhere  Temperatur  von  Yomherein  ans- 
geschlossen  bleiben,  da  derselbe  in  Anorthit  resp.  Meionit  nnd 
Olivin  (Honticellit)  zerfallen  muss;  an  obigen  Fnndstdlen  fehlt 
in  der  That  der  Granat. 

Die  Büdmiir  des  letztt^ren  und  der  mit  ihm  in  die>;er 
Hinsicht  gleichstehenden  Mineralien  kann  nur  dadurch  erklärt 
werden,  dass  man  annimmt,  es  sei  durch  Beimengung  von 
Chloralkalien  oder  Chlorcalcium  die  Schmelztemperatnr,  wie 
dies  auch  wirklich  der  Fall  ist,  bedeutend  ermftssigt  worden. 
Indessen  zeigen  die  Versuche,  dass  dort,  wo  grössere  Massen 
von  Ghlormetallen  eintreten,  auch  der  kohlensaure  Kalk  ge- 
schmolzen wird ;  es  können  daher  in  der  Natur  nur  geringere 
Mengen  derselben  mitprewirkt  haben. 

Als  Resultat  der  » 1  *  u  erwähnten  Versuche  und  Betrach- 
tungen möchte  ich  die  Hypothese  vertheidigen,  dass  an  man- 
chen Stellen,  wo  als  Contactmineralien  nur  Mineralien  der 
frfther  unter  1,  angeführten  Gruppe  vorkommen,  eine  Ein- 
wirkung des  geschmolzenen  Magmas  auf  Kalkstein  bei  Gegen- 


Siebe:  Lkmbeku,  Z.  d.  d.  geolog.  Ge^ellsch.  1Ö72.  p.  199. 
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wart  von  Kohlensäure  znr  Erklärung  ihrer  Bildung  genügt, 
^  n  indessen  noch  die  >rineralien  der  zweiten  Gnippe  hinzu- 
treten düifte  jedenfalls  keine  so  hohe  Temperatur  geherrscht 
haben,  während  endlich  fttr  viele  Contactstellen,  wo  sich  als 
gleichzeitige  Büdongen  wasserhaltige  Mineralien  wie  Vesnvian, 
Glimmer  ergeben,  die  direete  Kinwirknng  eines  geschmolzenen 
Hagmas  ausgeschlossen  sein  dfirfte. 


Aum.:  Nachträglich  erhielt  ich  von  Herrn  J.  Vogt  die 
Mittheiliing,  dass  die  chemische  Zusatnmensetzung  der  von 
ihm  nntersnehten  Schlacken  wirklich  dem  normalen  Ealksilikat 
entspricht;  die  Untersachong  der  mir  frenndlidist  zugesandten 
Sdüiffe  ergab  genan  das  für  die  künstlichen  Eiystalle  erhal* 
tene  Resultat. 
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Zur  Eenntniss  der  Flächenyerändertuigen  durck 
secundare  ZwillingsbUdimg.  IL* 

Ton 

0.  Mttgge  in  Hamburg. 

Mit  Tafel  IlL 


Es  ist  tiiiher  ^ezeiprt  ^ie  sich  die  Indices  einer  Fläche 
nach  der  Umlagerunir  in  Zwillingsstelluiig  linden  las>en.  weuu 
die  Indices  der  Zwillingsebene  und  zweier  anderer  üir  Zeichen 
nicht  verändernder  Flächen  (Flächen  der  Grundform)  bekamt 
sind.  Der  Vollständigkeit  wegen  erscheint  es  wfinschenswerth 
auch  die  aUgemeinen  Transformationsformeln  zu  geben,  welche 
sich  allerdings  so  weitlänflg  gestalten,  dass  es  in  der  Pnuis 
wohl  immer,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  der  weiter  unten 
besprochenen  speciellen  Fälle  handelt,  empfehlen  wird,  einfach 
nach  der  friiher  angegebenen  Methode,  unter  Nicht-Beinek- 
sichtagung  dieser  allgemeinen  Formel,  oder  constructiv  zu  ver- 
fahren. 

Sind  die  Indices  der  ursprOnglichen  Fläche  p,  r ,  die- 
jenigen der  ZwiUingsebene  h,  k,  ,  diejenigen  zweier  anderer 
Flächen  der  Grundform  h,  kg  U  und       I3 ,  nnd  setzen  wv 

die  nach  dem  bekannten  Schema  gebildeten  Detenuinauten- 
Grössen: 


*  I  vergl.  dies.  Jahrb.  188Ö.  U.  p.  44. 
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iik>>2  \      ^1  *     hisj     ^i**      "  Vj  y  -  1 

1,  k,  —  k,  1,  iij ;  h,  I3  —  Ij  Ii,  =  V, ;  k,  —  Ii,  k,  =  w, ; 
k,!,  — l,k,  =  IL,:        — h,l,  =  V,;  h,  k^  —  k,  Ii,  =  w, ; 

ferner  die  aas  den  u-,  v-,  w- Grössen  analog  gebildeten  De« 
teinunanten: 


<l) . . .  p'  -  - 


(3) 


T,w,--w,T,  = ;  w,1^  — ii,w,  »V,  ;  v,    —  T,     »  ir, ; 

SO  berechnen  sich  tiii  die  Indices  der  veränderten  Fläche 
p'.  q',  r'  nach  der  Iriiher  dargelegten  Methode  die  folgenden 
Werthe; 

-1-  2q  V,  (v_.//,  -f-  V.,  «<.;) 

q  (Tt  K  »'i  -f  w,  •'1)  —  w,  (V,    —  Tj  rj) 

+  2rw,w, 

4-  p(o,(w, »',+ w,  y^)  —  w,  (u,»',  —  B,  r^)) 
r  (w,  (n,  ff,  +  n,  Jf,)  +  iit(w, —  w,  a^)) 

Für  den  Fall,  dass  die  Axenebene  001  zugleich  ane 
Fläche  der  Ginindfomi  ist,  Iiat  man  zu  setzen: 

113=0,  k,  =0.  L,  =  l; 

und  die  Formeln  1)— 3)  vereinfachen  sich  in  folgende^: 

P'  =  —  l>(h,k,  +  k,h,)4-2h,h,q; 
q'  =  (i(lHk,  +  k,h,)-2k,k,p; 
r  =  -21,kip-|-2I,li,q  +  (h,k,-k,li,)r; 

ist  noch  eine  zweite  Fläche  der  Grundform  Axenebene,  ahio: 

b,  =  0,  k,  =  l,  l.=0 

so  bat  man: 

<I-9)  p'  =  — ph,;  ^'»qh,— 2pkt;  r'^rhj  — epl^ 

Sehr  häufig  ist  der  FaU,  dass  eine  Fläche  der  Grundform 

Axenebene,  die  Zwillmgsfläche  eine  prismatische  oder  doma- 


(4-6) 


'  Es  ist  dabei  daraaf  zu  achten,  dass  die  nm  den  u-,  v-,  w-Grfts<?en 
einewpit«.  den  fi-,  r-,  .^-Grössen  anderersoit«?  entstehenden  Nulhverthe  ein- 
auder  nicht  gleichwf^ithiff  find:  dieser  Um^^tand  beeintnirhtiirt  namentlich 
den  Gebrauch  der  allgemeinen  Formeln  — da  iuhu  (li'>lii\ll»  Lreniitliigt 
i?t,  die  Factureu  derjenisren  I  »etenninauten,  welche  zu  Null  werden,  in  den 
Vetteren  Bechnungeu  uiitzufUlireu. 
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tische  Fläche,  eine  zweite  Fläche  der  Gnindfoi-m  ebenfalls 
eiue  {ZU  den  beiden  vorlieigeliendi^n  meist  seukiechte)  Axen- 
ebene  ist,  so  dass  man  setzen  kann: 

woraus  dann  die  einfache  Transformatioiisfoniiel  folgt: 

ao-12)  =        «i'  =  qi  r'^r-ai-p 

Bisher  ist  angenommen,  dass  ausser  der  Zwillingsebene 
zwei  Flächen  bekannt  seien,  welche  ihr  Zeichen  nicht  ändern» 
was  aucli  in  der  Praxi>  meist  zutreÖ'eu  wii'd  :  der  alltr^^nieineie 
Fall  ist  aber  otieubar  der,  dass  der  Ubergang  zweier  l'lächen 
P  und  Q  in  P'  und  Q'  beobachtet  ist,  so  dass  ans  der  Kennt- 
niss  dieser  Verttndentngen  (and  der  Kenntniss  der  Zwillingsp 
ebene)  erst  diejenige  Zone  (Gmndzone)  zu  ermitteln  ist,  deren 
sdmmtliche  Flächen  unverändert  bleiben.  Diese  Ao^be  ist 
verhältnissmässig  einfach  an  der  Hand  der  Projection  zn  lOfien. 
und  man  gewinnt  damit  ziifrleich  Einsicht  in  den  Weg,  wel- 
chen eventuell  die  Fechnun«2:  einzuschlaiien  hat. 

Es  sei  (Fig.  1.  Liuearprojection  auf  eine  beliebige  Ebene\ 
Z  die  Zwillingsebene,  P  und  Q  zwei  Flächen,  deren  Übergang 
in  P'  und  Q'  beobachtet  ist,  wobei  natürlich  P,  P'  und  Z 
nnd  Q,  Q'  nnd  Z  je  in  einer  Zone  liegen.  Die  von  P  und  Q 
bestimmte  Zone  [P  Q]  geht  dann  Ober  in  die  Zone  [P'  Q'] ;  eme 
anfUnglich  in  der  ersteren  Zone  gelegene  Fläche  gehört  daher 
nachher  der  Zone  an,  eine  in  der  Zone  fP'C^']  des  iir- 

sprimprlichen  Kj-ystalLs  gelegene  Flüche  dagegen  kommt  nach- 
her in  die  Zone  [PQ]  des  Zwillings.  Eine  Fläche  (4^  daher, 
welche  sowohl  in  der  Zone  [PQ]  wie  [P'Q']  des  ursprüng- 
lichen Krystalls  liegt,  wird  nachher  in  die  Zonen  [P  Q']  nnd 
[PQ]  des  umgelagerten  Erystalls  fallen,  sie*  wird  daher 
ihr  Zeichen  nicht  Andern  nnd  somit  eine  Fläche  der  Gmnd- 
form  sein.  Femer  wird  die  Zone  [PQ']  Übergehen  m  die  Zone 
[P'Q]  und  umgekehrt,  so  dass  eine  Fläche  G^,  welche  ur- 
sprünglich in  den  Zonen  fPQ'l  nnd  [l^'Q]  lieqrt.  na<  li  der  Um- 
lagerung  den  gleichnanngen  Zonen  des  verzwillingten  Kry.«:talls 
angehört  und  also  ebenfalls  ihr  Zeichen  nicht  ändert.  Die 
Flächen  und  bestimmen  in  ihrem  Durchschnitt  [0(0,] 
die  Grundzone,  deren  sämmtliche  Flächen  also  bei  der 
Umlagerung  ihre  Indices  nicht  ändern. 
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l'm  nnn  die  Verilndening  einer  heHebijGren  Fläche  R  zu 
fanden,  kauii  man  lolgendermassen  verfahren:  die  Fläche  R 
bestimmt  mit  P,  P',  Q  und  Q'  die  Zonen  [EPj,  [RP'],  [RQ], 
[KQ  ];  in  diesen  Zonen  liegen  auch  vier  Flächen  der  Gnind-* 
Zone,  nfimUch  Sp,  SpS  Sq  und  Sq'.  Durch  Umlagenmg 
gehen  die  Zonen  [SpP],  [Sp'F],  [SqQ]  und  [Sq'Q']  Uber  in 
[SpF]  [Sp'Pl  [SqQ'l  und  [Sq'Qi  da  ja  die  Flächen  S  ihre 
Lage  nicht  verändern.  Diesen  vier  Zonen  nmss  daher  auch 
die  veräiiikrte  Fläche  R,  nämlich  R'  anpfehüren  und  die  vier 
Zonen-inmkte  \R'q],  fH'Q']-  [R'P]  ""^^  [R^P']  Herren  daher 
auf  derselben  Graden,  welche  zugleich  durch  den  Punkt  r 
(Zone  [RZ])  gehen  mnss. 

Da  der  Punkt  r  stets  gegeben  ist,  genügt  natftrlich  prak- 
tisdi  die  Kenntniss  einer  der  Zonen  [R'P]  n.  s.  w.;  man  wird 
also  z.  B.  durch  Verbindung  von  [RP]  mit  [G,  G^]  die  Gerade 
Sp  ziehen,  dann  giebt  der  Durchschnittspunkt  derselben  mit 
P'  znprleich  die  Zone  [R'P'],  die  Verbindung  von  [R'P']  mit 
r  die  neue  Lacre  R'  von  R. 

Diese  Coustruction  setzt  voraus,  was  prfiktiscli  stets  er- 
füllt ist,  dass  die  Lage  zweier  Flächen  P  und  Q  vor  und 
nach  der  Umlagemng  bekannt  sei;  wflJurend  nicht  sofort  er- 
sichtlich ist,  wie  die  Lage  Ton  R'  zu  finden  sei,  wenn  nur 
[GjGj]  und  Z  gegeben  sind,  obwohl  doch  die  Bewegung 
'ladiirch  bestimmt  ist;  wir  wollen  daher  auch  diesen  Fall 
iiulei'sucheu,  da  er  zugleich  ein  sehr  einlaches  Verhält- 
niss  zwischen  der  Laofe  der  uispriintrlichen  und  veränderten 
Fläche,  der  Zwillingsebene  und  einer  Fläche  der  Grundzone 
erkeimen  lässt,  auch  auf  eine  wesentlich  einfachere  Construc- 
tion  als  die  oben  angilbene  führt. 

Versucht  man  nach  dem  vorhin  angegebenen  Verfahren 
die  Tjage  unsrer  Projectionsebene  (0)  nach  der  Ümlagemng 
zu  linden,  wenn  P.  P'.  i)  und  neben  Z  «xepfeben  sind 
iFig:.  2i.  so  ist  zu  bedpiikt  ii,  dass  die  Sectionslinie  der  durcli 
fiieZone  |Püj  bestimmten  Flächen  der  Grundzone.  ()p.  parallel 
P  verlaulen  muss,  ebenso  die  Sectionslinie  der  analogen  Fläche 
Oq  parallel  Q.  Die  Zone  [POp]  geht  über  in  die  Zone 
IP'Op],  ebenso  [QOq]  in  [Q'Oq];  da  die  Projectionsebene 
naddier  in  diesen  beiden  Zonen  liegen  muss,  so  ist  die  Ver- 
bhidnngsgerade  von  [?'  0  p]  und  [q'  0  q]  die  Sectionslinie  C  der 
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veränderten  Projectionsebene  0  Aut  derselben  Geraden  mfts- 
seu  natürlich  auch  die  Zouenpunkte  [QOq*]  und  [POp']  lie- 
o-en.  Wf'ldie  den  Zonen  [Q'Oq]  und  [P'Op]  vor  der  Vm- 
lagerimg  entsprechen.  Die  Sectionslinie  O'  muss  aber  ausser- 
dem  parallel  der  Sectionslinie  So  (Fläche  der  Grondzone 
ans  der  Zone  der  Zwillings*  und  Projectionsebene),  also  anch 
parallel  Z  sein,  da  nisprUngfiche  nnd  veränderte  Fläche  in 
einer  Zone  mit  der  Zwillingsebene  liegen  mttssen.  Man  hat 
daher : 

Str.  (o  1))  y  =  Str.  [P'  0 p]  [POp']  =^  Str.  [(i,  G,j  u 

(es  ist  Z//'So  110'  nnd  Op//P  nach  Construction);  ebenso: 

Str.  (op')p  =  Str.  [P'Op]  [POp']  ^  Str.  [G^G^]  tj'  ; 

(da  nach  Coustruction  Z/'/O'/'iSo  und  Op'IIF'  ist);  es  ist 
daher  auch: 

Str.  [G,  G,]  ji  =  Sör,  IG,  GJ  ; 

nnd  0'  Hegt  in  der  Mitte  zwischen  Z  nnd  So. 

Um  also,  wiMiii  Z  und  l<^<f,l  iHkauiit  sind,  lUr  P  die 
neue  Lage  P'  zu  tinden,  ziehe  man  durch  Gj  Gg  die  Gerade 
So//Z  und  trage  die  Strecke  [G^G^j^r,  welche  P  auf  dieser 
Geraden  abschneidet  auf  der  entgegengesetzten  Seite  von 
[Gf  G J  an,  so  ist  die  Lage  von  P'  durch  die  Punkte  p  nnd  tt' 
bestimmt. 

Es  ist  im  Vorigen  die  Construction  ganz  an  der  Hand 
dei-  allgemein  bekannten  TJuear-Projection  fretuhi  t.  Hei  Be- 
nutzung der  Sätze  nhcr  liarnionische  Theiluug  ergiebt  sich  das 
Resultat  sehr  viel  rascher.  Ergänzt  man  das  in  Fig.  1 
schra£(irte,  durch  P,  P',  Q  und  Q'  (und)  Z  bestimmte  Viereck 
zum  Yollständigen  Vierseit,  so  erkennt  man  in  den  vier 
Punkten  [P'Q'],  [PQ],  [G|GJ  nnd  g^  auf  der  dritten  Dia- 
gonalen G|  dieses  yollständigen  Vierseits  harmonische  Punkte. 
Bas  bannomsche  Verbältuiss  bleibt  natürlich  dann  anch  in  dem 
speciellen  Falle  erhalten,  wenn  G,  //  Z  wird. 

Bei  zAve(  kmassiger  Auswahl  aus  den  Flächen  der  l  a  und- 
zone  gelingt  es  auch  leicht,  dieses  Resultat  stereometrisch 
anschaulich  zu  entwickeln.  Ist  abcd  (Fig.  3)  die  Zwillings- 
ebene,  cdef  eine  beliebige  Ebene  P,  deren  Ver&nderung  er- 
mittelt werden  soll,  so  lässt  sich  aus  der  Grundzone  stets 
eine  solche  Fläche  G  p  (vei  gl.  auch  Fig.  1)  auswählen,  welche 
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zugleich  in  der  Zt)uti  der  ursprünglichen,  veräiulerieu  und 
Z\^illiiigsfläche  liegt,  es  sei  in  Fig.  3  cdgh.  Ist  femer  ehpi 
die  beliebige  ProjectioDsebeiie,  flo  lässt  sich  auch  stets  eine 
solche  Ebene  So  aus  der  Gnmdzone  finden,  welche  zogieieh 
der  Zone  von  Projectiongebene  und  ZwiUingsebone  angehört, 
es  sei  in  Fig.  3  eadh.  ist  dann  abcdefgh  eine  Grundform, 
welche  durch  Umlagerun^^  in  die  Zwillings-Lap^e  abcde'f  g'h' 
kuuimen  möge,  w<Kiurch  die  beliebige  Ebene  cdef  in  eine 
Lage  //  abg'li'  gelangt,  in  «ler  ursi)rüngliehen  l'rujectioTis- 
Kbcne  ist  ep  die Sectionslinie  von  cdef  =  P;  am umgelageiten 
Krystall  ist  die  entsprechende  Projectionsebene  (Ebene  von 
gleichen  Indices)  i'e'h'p,  in  ihr  pe'  die  der  nrspritaiglichen 
FUtohe  P  zakommende  Sectionslinie,  ih'  die  der  veränderten 
FIftche,  P',  zugehörige.  Denkt  man  sich  nnn  die  Ebene  ah'bg' 
=  P*  so  weit  verrückt  bis  sie  die  Zwillingsebene  i  ab  cd  p  in 
dersrllicni  Geraden  cdp  wie  die  ursprüngliche  Fläche P  schneidet, 
dass  also  ihi'c  Sectionslime  ebeiifjiUs  durch  p  geht,  so  ist 
oüenbar  e'  h'  =  h',  wobei  der  Punkt  hf  der  Projection  der 
(THindzone  [G^iG,],  die  Gerade  So  der  gleichnamigen  Graden 
in  Fig.  2  entspricht. 

Die  Ableitung  der  Grundform  ans  der  bekannten  Ver- 
ftndemng  zweier  Flftchen  mag  noch  an  einem  Beispiel  rech- 
nungsmässig  erläutert  werden,  lieobaclitet  sei  bei  der  Zwillings- 
bildung des  Kalkspathes  nach  — =  (102)  ^  der  Übergang 
von  P  =  <x>P2  =  (ilO;  in  P'  =  — iß  =  (012),  und  der  Fläche 

Q  =  ooR=:  (llOj  in  Q'  =  (232)  (Fig.  4).  Die  Zonen 

I'Qt  Q  und  PQ'  erhalten  dann  die  folgenden  Werthe: 

(P  Ol*  [0,0,5];  tP'Q1«[8,4,SQ;  dttmns  =  Ii»; 
[P-Q]  =  (8. 2, 1];  [P     =  {8, 2,  51;  danns  G.  =  822; 

Mit  [liiUe  (lieser  Flächen  kann  man  dann  nach  der  früher 
angegebenen  Methode  die  Transformationstdi mein  berechnen. 
In  den  meisten  Fällen  wird  es  auch  uime  weiteres  möglich 
sein  die  Indices  der  veränderten  Fläche  direct  aus  der  Pro- 
tection abzulesen. 

Sind  die  Flächen  P  ond  Q,  deren  Übergang  in  P'  und 
Q'  beobachtet  ist,  nicht  unabhängig  von  einander  und  der 

*  Der  Index  der  dritten  horizontalen  Axe  (1)  ist  im  Folgenden  fort- 
gelassen. 
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ZwilliogselMiie,  sondern  liegen  s.  B.  beide  in  derselben  Zone 
mit  der  letzteren,  eo  ist  die  Bewegung  nicht  bestimmt,  da 
alsdann  schon  ans  der  Lage  T4>n  P,  P',  Q  und  Z  diejemg^ 
yon      ermittelt  werden  kann.   Dagegen  ist  dann  ans  der 

Kenntniss  von  V  imd  P'  oder  Q  und  Q'  allein  (nebeik  Z)  eine 
Fläche  der  GruiKiznne  abzuleiten.  Lii  ^zen  P  und  P*  nicht  in 
der  Zone  von  Zwüliugsebeue  und  Projectionsebene  (Fig.  5)  so 
ist  offenbar  G  p,  welche  durch  den  Punkt  p  geht  und  die  zu  Z 
parallele  Strecke  ee'  halblrt  eine  FlAche  der  Grundzone  (daher 
Q<  (af  af )  die  neue  Lage  einer  Fläche  Q  ans  der  Zone 
[ZP]).  Liegen  dagegen  Q  und  Q'  (und  Z)  in  einer  Zone  mit 
der  Projectionsebene  (also  Q  /  Q7/Z,  Fig.  6),  so  mnss  offen- 
bar «rq/'Z  sein,  und  es  koiuint  darauf  au,  den  Abstand  dieser 
(Geraden  von  Z  zu  ermitteln.  Wäre  uun  die  Gruutlzone  [G^G^] 
gegeben,  demnach  P  und  P'  {Du  —  Dn*)  die  Lage  einer  be- 
liebigen Fläche  vor  und  nach  der  Verschiebung!:,  so  würden 
dadurch  die  Zonen  [PQ],  [FQ'],  [PQ'}  und  [P'Q]  bestimmt 
aein  und  Gq//Q//Q'//Z  wftre  die  durch  Q  und  Q'  bedingte 
FlAche  der  Gmndzone.  Isto  als  Q  und  Q'  und  Z  gegeben,  so 
ist  das  Verfahren  grade  umgekehrt:  man  zieht  durch  p  die 
beliebigen  Geraden?  und  P',  verbindet  die  t^ntst^henden  Schnitt- 
punkte [P  Ql  mit  [P'  Q']  und  [P'  Q]  mit  [P  (^'j,  in  dem  Schnitt- 
punkt D  beider  Geraden  liegt  Oq//Z. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  alle  durch  Umlagemng 
in  Zwillingsstellung  entstehenden  Fl&chen  dem  Gesetz  der 
Bationalit&t  der  Indices  folgen,  da  sie  mit  einem  Fliehen- 
complex  durdi  Zonen  verbunden  sind,  der  einem  andern  des 
ursprünglichen  Krystaßs  consent  ist.  Ebenso  ist  es  leicht 
zu  zeigen,  dass  auch  einer  zweiten,  ganz  selbstversländlicben 
Bedingrung  Gentigre  greleistpt  wird,  niunlich  der,  dass  das  Vo- 
lumen des  umgelagerten  Körpers  gleich  dem  des  ursprüng- 
lichen ist,  dass  demnach  das  Spec.  Gew.  eines  Körpers  durch 
derartige  Umlagening  nicht  geftndert  wird.  Zunächst  ist  er- 
sicfatlich,  dass  der  Lihalt  einer  Pyramide,  weldie  Ton  der 
Zwillingsebene  als  Basis,  zwei  Flächen  der  Grundasone  und 
einer  beliebigen  dritten  Ebene  begrenzt  wird,  keine  Änderung 
erleidet,  da  (Tiuiidtliu  und  Höhe  dieselben  bleiben.  Ebenso 
aber  ist  klar,  dasi>  alle  der  Zwi]imgj>ebene  i)arallelen  Ebenen 
vor  und  nach  der  Umlagerung  denselben  Abstand  von  der 
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Zwiliingsebene  und  von  einander  haben  werden,  da  sie  sich 
nur  parallel  ihrer  Ebene  bewehren.  Eine  solche  Ebene  wird 
eine  beliebige  KrystaU-Combioiitioii  etwa  in  dem  Polygon 
abcd  .  .  .  .  (Fig.  7)  schneiden,  zwei  Flächen  der  Grandzone 
nnd  deren  GegenflSchen  in  dem  ParaUeLogramm  ABCD.  Das 
letalere  kommt  in  die  Lage  A'B'C'D'  mid  der  polygonale 
Durchschnitt  d«r  beliebigen  Krystall-Combination  nach  a'  b'  c'  d' 
.  .  .  .  Da  nun  die  ursprüngliche,  umgelagerte  und  Zwillings* 
fläche  in  einer  Zone  liegen,  müssen,  da  Fig.  7  offenbar  nichts 
als  eine  Projection  der  Ki-ystallcombination  aul"  die  Zwillings- 
fläche selbst  voi-stellt,  die  Seiten  dieses  Polygons  die  Sections- 
linien  gleichzeitig  der  veränderten  nnd  unveränderten  Flilchen 
sein,  d.  h.  die  Gestalt  dieses  polygonalen  Durchschnittes  wird 
gar  nicht  geändert  Das  lusprüi^che  nnd  yerschobene  Kry- 
stallpolyMer  haben  also  gleiche  Höhe  nnd  beliebige  paraOel 
einer  Ciruudfläche  in  gleicher  Höhe  gelegte  Durchschnitte  sind 
congruent,  beide  Polyeder  mithin  inhaltsgrleich. 

Aus  dieser  Ableitung  ist  zugleich  ersichtlich,  dass  das 
Volumen,  also  auch  die  Dichte  eines  Xrystalls  sich  auch  keinen 
Moment  während  der  Umlagemng  ändert,  eine  Bedingung, 
welche  offenbar  anch  in  erster  Linie  eilbllt  sein  mnss,  da 
Ändenittg  der  Dichte  nach  allen  Erfthrungen  den  Körper 
nöthigen  wtkrde,  in  eine  andere  Modiflcation  überzugehen. 
Mao  kann  aber  nicht,  allein  von  dieser  Bedingung  ausgehend, 
die  geometrischen  Verhältnisse  entwickeln,  denn  es  ist  klar, 
dass  z.  B.  die  Indices  der  veränderten  Flächen  nicht  mehr 
in  Bezug  auf  den  ursprüngächen  analoge  Axen  rational  sein 
werden,  wenn  die  Bewegung  in  emem  beliebigen  Momente 
aufhört,  ehe  die  flftchen  irgend  euier  Zone  in  znr  nispritaig- 
Heben  symmetrische  SteUnngen  in  Bexng  auf  irgend  eine  Ebene 
ttbergeführt  shid,  obwohl  anch  jetzt  noch  das  Volumen  dasselbe 
ist.  Die  Indices  aller  Flächen  sind  aber  natürlich  auch  dann 
noch  rational  in  Bezug  auf  irgend  vier  Flächen  des  umlager- 
ten Compiexes*. 

*  Vielleicht  sind  manche  Fälle  ^^t  nannter  optischer  Anomalien  aul" 
solche  unsymmetri  I  he  UmlaiE^emngen  zuriickznföhren,  da  sie  ja  unter  ganz 
gleichen  Umstandtu  duRh  dio^elben  TDrockvrLrkuugeu  und  Temperatun'er- 
indenmgen  hervorgerufen  werden,  welche  in  andern  Fällen  zur  ZwilUngs- 
Mldong  fuhren.  Bedeutende  geometrische  Änderungen  (etwa  Verquetschung) 


Digitized  by  Google 


144 


Optische  Beobaditmigeii  haben  dasa'  geitthrt,  eine  der- 
artige Bewegimg  entgegen  der  Mher  dar&her  geftiuBertea 
Ansicht  (dies.  Jahrbuch  1883.  II.  13)  fftr  die  Biegung  des 

(rypses  nach  (103)  anzunehmen.  Mau  beobachtet  iiämlick 
an  Prap.iiaten.  an  wt-lciifii  vorher  die  Fläche  des  rnnschligen 
Bruches  ooPöo  dargestellt  ist,  dass  die  Auslöschimp:  aut  dieser 
Fl&che  nach  der  Verbiegimg  stets  der  Tanprente  an  die  Krüm- 
mongscnrve  parallel  geht  (Fig.  8  rechts).  Wenn  die  Mher 
angenommene  in  Fig.  8  links  gezeichnete  Bewegung  statt- 
ge^den  hätte,  mttsste  die  Anslöschong  gar  keine  Änderong^ 
erleiden.  Durch  den  letzteren  Umstand,  dass  die  optischen 
Elasticitätsaxen  ihre  Lapre  nnr  proportional  der  äusseren 
Form  ändern,  kennzeichnet  sicli  diese  Bewesninq'  ?iep:enüber 
den  Zwillingsunilagerungen  zujrleich  als  eine  weit  mehr  äusser- 
liche.  Übrigens  worden  Sprünge,  welche  gestatten  würden^ 
die  ganze  Bewegung  als  blosse  vielfache  i^cknng  anzufas- 
sen, auch  unter  dem  Mikroskop  nicht  beobachtet 

Die  Inhaltsgleichheit  vor  and  nach  der  Unüagernug 
dtkrfte  natürlich  nicht  mehr  zutreffen  fttr  die  Formencomplexe 
zweier  dimorplier  Substanzen,  welche  etwa  durch  Erhitzen 
in  einander  übergetiilirt  sind.  Dass  aber  auch  hierbei  ge- 
wisse Xrystallflächen  iiu*e  Lage  nicht  ändern,  also  der  Zwil- 
littgsebene  analog  sich  verhalten,  ist  durch  die  neueren  Unter- 
suchungen für  einige  Körper  unzweifelhaft  geworden.  Beim 
Glaserit  und  Aragonit  sind  die  basischen  EndÜftchen  nach 
wie  vor  dem  Erhitzen  unzweifelhaft  Krystallflftchen ,  da  die 
optischen  Constanten  vorher  wie  nachher  in  Bezug  auf  sie 
orientiit  sind ;  ähnlich  ist  es  beim  Leadhillit  n.  a.  Dass  der- 
artige gemeiuschaitliche  Flächen  auch  lür  solche  dmintjdie 
Substanzen  vorhanden  sind,  bei  welchen  die  eintretenden 
Bewegungen  wegen  geringerer  geometrischer  Ähnlichkeit 
beider  Modificationen  beträchtlicher  sind,  scheint  aus  der 
von  O.  Lhhxakn  (Zeitschr.  f.  Kryst  10,  p.  6.  Tat  I.  Fig.  29) 


der  Krystalle  sind  dalun  im  alljprpmeinen  nicht  zn  erwai-ff^ii.  denn  die  psendo- 
symmetxiiMihen  Kryst  alle  '/cinan,  dass  die  An^bilfliiii^'  -laiker  optischer  Dif- 
ferenzen nnr  von  sehr  peringen  Winkel-ATuli  rnngen  bt  ^.-^l»  itet  m  sein  bran- 
cheu.  (Bei  Glascrit  nur  wenige  Miuuttiu,  bei  Boracit  aEächeinend  nur 
Bracbtheile  derselben.) 
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gegebenen  Beschreibung  und  Abbildung  der  molekulareu  Um- 
lagening  des  Chinonhydrodicarbonsäare-Ester's  hervorzugehen. 
Die  Umlageningen  scheinen  denen  durch  ZwilUngsbildang 
durchaus  ähnlich  za  sein,  die  beiden  Modificationen  gemein- 
schaftliche Flüche,  die  im  Durchschnitt  der  Figiir  streng 
geradlinig  und  einer  Kante  der  sich  umwandelnden  und  tler 
daraus  entstehenden  Moditication  parallel  verläuft,  wäre  etwa 
den  bei  Verwachsungen  von  Au^t  und  Hornblende,  Orthoklas 
und  Albit  etc.  beiden  Mineralien  parallelen  FläUshen  zu  ver- 
gleichen ^ 

Es  ist  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
bei  solchen  Mineralien,  Welche  Zwillinge  nach  mehreren  Flä- 
chen bilden,  diese  letzteren  in  der  Beziehung  zu  einander  zu 

stehen  scheinen,  dass,  wenn  die  eine  Fläche  Zwillingsfläche 
ist.  dip  andere  prleiehzeitie:  der  (irundzone  angehört  und  zwar 
zumeist  einer  Fläche  derselben  luit  besonders  einfachen  In- 
dices.  So  wird  es  bei  den  zahlreichen  rhombischen,  pseudo- 
hexagonalen  Mineralien  sein,  welche  gleichzeitig  Zwillings- 

bildun^  nach  ooP  (110)  und  coPS  (130)  eingehen,  bei  den  ana- 
logen Flächen  Poo  (101)  und  3Pcv>  (801)  des  Rutil,  bei  der 
Z\villin<i:sl)ildung  des  Epidot,  An^rit  u.  a.  nach  oP  (001)  und 
^Pc»  (100):  ebenso  gilt  dies  für  die  polysyntlietische  Zwil- 
linijrsbihlnn^^  der  rhomboedrischen  Carbonate  nach  — .JRx  (0112) 
und  -2K  X  (0221)  (zwei  Flächen  von  -2R  x  (0221 )  geliöreu  beim 
Kalkspath  der  Orundzone  an).  Die  Zwillingsfläche  — |Bx 
(0112)  triU  also  zur  Zwillingsfläche  ^2Rx  (0221)  des  im 
übrigen  so  nahe  verwandt^  Magnesit-  und  Eisenspaths  in 
dieselbe  Beziehung,  in  welcher  sonst  die  beiden  Zwillings- 
flächen  einer  und  derselben  Substanz  zu  einander  stehen. 

Ganz  allgemein  geht  aber  ans  diesen  Betrachtungen  her- 
vor, dass  die  blosse  Bestimmung  der  Zwillingsfläche  nicht 
genügt,  den  Vorgang  und  die  Bedeutung  der  Zwillingsbildung 
für  ein  bestimmtes  Mineral  zu  erkennen,  da  ja  Zwillingsbüd- 
ung  nach  derselben  Fläche  auf  ganz  verschiedene  Weise,  mit 
ganz  verschiedenen  Grundzonen,  zu  Stande  kommen  kann. 

'  Ebenso  geliöreu  hierher  die  von  0.  LBBMANir  beobacl]t<  tt  n  Fomi- 
Teränderungen  der  Frotocatecboatture.  (AnnaL  Pbys.  n.  Chem.  XXV.  lS8ö. 
p.  173  ff.)   

N.  Jahibuch  f.  Miueralugie  etc.  1886.  tid.  I.  10 
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m.  Baobaohtunseii  an  Korund  und  RutU. 

Korund. 

Im  Anschliiss  an  meine  frOheren  Mittheilongeii '  lasse  ich 
noch  einige  Messnngen  folgen,  welche  hestötigen.  dass  die 

Basis  /Hill  nächst  schärferen  Rhomboeder  wird,  während  die 
Zwillin^sebene  mit  den  Ix-ideu  anderen  Uliumboederfläehcn  eine 
würlelahnliche  Unniilt«nin  bestimmt.  Die  Begrenzungsfläclie 
der  Lamellen  auf  ORx  (0001)  ist  zur  Absonderungsfläche  ORx 
(0001)  im  Sinne  eines  positiven  RhomboMers  geneigt  unter 
folgenden  Winkeln:  (berechnet  173^31') 
an  vier  Pr&paraten  von  Miask:  16^  8':  174<*  35';  174<^  10': 

174M8'  nnd  174«  31'  : 
an  zweien  von  Novo-Tao^lsk :  172  21'  und  172M2i';  172M8S 

171<>54'  und  172^5'; 
an  einem  Krystallbruclistück  unbekauuteii  Fundorts:  172"  18', 
171^54^*172<»5^ 

An  den  meisten  in  unserer  Sammlung  Tertretenen  Vor- 
konunnissen  waren  Messungen  nicht  mOglich;  indessen  Hess 
sich  fast  stets  die  abweichende  Begrenzong  der  Lamellen  nnd 
der  richtige  Sinn  der  Neigung  ihrer  Begrenzungsfläche  smr 

Z\\  illingsebene  coustatiren.  Tu  jedem  Falle  lagen  die  Reflexe 
auch  in  der  geforderten  Zone. 

Dass  die  Lam»  Ib  u  (l;iL^»*»jt'ii  auf  den  rhomboedrischen  Ab- 
sonderungsflächen auch  vom  Hauptrhomboeder  begienzt  sind, 
ergiebt  sich  ans  den  folgenden  Xeigimgswinkeln  der  Flächen 
der  Lamellen  gegen  die  BhomboMei^ftchen  des  Hauptkrystalls 
(berechnet  aus  dem  Polkantenwinkel  von  (1010)  ^  86^4', 
zu        +  7«  52') : 

an  einem  Ki ystall  von  Tibet  sind  die  l^amellen  auf  zwei 
Rhomboederrtiichfcii  in^^sshar  iiiitl  erj^aben  an  6  Präpa- 
raten: 7°  48',  7"  54.]'.  7*^29'.  7"  1',  T4:4i'. 
Die  in  Zwiilingsstellung  beündliche  Rhomboöderfläche  liegt 
dabei  stets  wie  eine  Abstumpfungsflftche  der  scharfen  Polkante 
von  Bx  (1011)  des  Hauptkrystalls.  (Winkel  derselben  im  Mittel, 
bei  sehr  ungleicher  Flftchenbeschaffenheit  86®  12^ woraos  eine 
mittlere  Abweichung  des  Winkels  B :  R  von  7^35'  folgen  würde.) 


'  Dies.  Jahrb.  IbÖ^.  1.  220. 
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Ebenso  wurde  an  11  Präparaten  des  späthigen  in  Barso- 
wit  eingewachsenen  Koninds  von  Barsnwskoi  gemessen :  7**  19', 
1^1%  7«40',         7«33',  rM\  7n2',  V'd2%  7^28'. 

Auch  hier  wurde  ftberall  der  Sinn  der  Neigung  als  richtig 
befimden,  ebenso  liegen  die  Reflexe  in  der  geforderten  Zone. 
Die  Lamellen  sind  hier  z.  Th.  recht  breit,  bis  {  mm.,  sonst 
Hifist  nur  ca.  -jV         ^^'^^  weniger. 

An  vielen  anderen  Krystallbruchstlicken  waren  dagegen 
die  Lamellen  niclii  von  ebenen  Flächen  begrenzt;  dies  setzt 
ja  auch  voraus,  dass  der  Zwillingsbildung  nach  einer  Bhombo- 
ederfläche  schon  Absondenmg  nach  einer  zweiten  voraos- 
gegangen  war.  Alle  untersuchten  flächen,  welche  Messungen 
gestatteten,  mnssten  übrigens  erst  durch  Zerschlagen  des  Ma- 
terials hergestellt  werden,  auf  den  natürlichen  Absondenings- 
flächen  ist  der  Reflex  nicht  stark  genug,  natürlichp  Krystall- 
tiäclien  lassen  die  abweichende  Begrenzung  der  Lamellen  nicht 
erkennen.  Die  obigen  Messungen  gentigen  aber,  die  secundäre 
£utstehang  der  Lamellen  zu  beweisen,  da  eine  zufallige  pri- 
märe Begrenzung^  der  Lamellen  durch  — 2Rx  (0221)  hier 
durch  den  Charakter  der  untersuchten  Flächen  als  Absonde- 
rungsflächen  ganz  ausgeschlossen  ist. 

Zn  derartigen  Messungen  geeignetes  Material  von  Eisen- 
glanz habe  ich  bisher  nicht  auttinden  können^. 

Bntil. 

Nimmt  man  bei  Kutil,  wie  schon  trUher  angedeutet,  als 
Grundformen  die  Flächen: 

=  Z  =:  011;  P,  =  100,  P,  =  m, 

so  erhält  eine  Fläche  p  q  r  nach  der  Umlagerung  die  Zeichen : 

.  .     q  — 3r      .  q+r 

p'  =  p;  q'  =  ^-2— ;  r*«— 

ist  dagegen  031  Zwilliugsebene,  mit  011  und  100  als  Flächen 
der  Grundform,  so  werden  die  Indices: 

1     3r  — q       .  q-f-r 
P'  =  P;  q'  =  — g-^i   r'  =  ^-^- 

*  Oder  auch  uuter  Eiufliiss  der  umgebenden  Fläclien  des  Hauptkiy- 
stalle  sernndärf  entstauden;  vergl.  die  Beobachtungen  am  Kutil. 

*  (Anmerkung  wahrend  des  Druckes.)  ünter  Elbaner  Krystalleu  hat 
sieb  inzwischen  ein  dafür  ausgezeichnetes  Material  gefunden. 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Das  vorlie<i:en(le  Material  frestatt<»te,  die  Begrenzung  Uer 
liRirielleu  aiü  drei  Krj'stalltliicheii  zu  beobachten :  auf  dem  zur 
Zwillingsebene  senkrechten  Hauptschnitt  lUü,  auf  welchem  die 
Lamellen  stets  gleichzeitig  mit  dem  Haoptkrystall  einspiegebi; 
dann  auf  der  Ebene  des  znm  letztgenannten  Haaptsdinitt 
senkrechten,  010,  welcher  in  011  flbergehen  mnss,  nnd  endlich 
anf  den  Flächen  der  primftren  Bänie  (110),  welche,  da  sie 
symmetrisch  zu  ihm  Flächen  der  ( inindtorm  liegen,  dieselbe 
Veränderung,  liämlirh  in  211  bez.  211  erfahren. 

Der  siclierste  und  zugleich  einfachste  Beweis  war  an  zu- 
gerundeten Rutilgeschieben  von  8t.  Yrieux  bei  Limoges  mög- 
lich; es  sind  im  Grossen  meist  Zwillinge,  Drillinge  und  Viel- 
Unge  nach  Poo  (101).  Beim  Zerschlagen  geben  diese  Stttcke 
zaweüen  sehr  gute  Spaltflächen  nach  ooPoo  (100) ,  richtiger 
hier  Tielleicht  Äbsondenmgsflächen,  da  sie  oft  von  einer  feinen 
Haut  von  Eisenox3'd  iiberzogen  sind,  und,  wo  sie  von  Lamellen 
.sclnä^^  «lurchsetzt  werden,  auch  zu  Pc5ö  ClOl)  geworden  sind. 
Aut  den  nu'ist  wenig  ebenen  FläcliHi  dt-r  primären  Säule  ist 
die  Begrenzung  der  Lamellen  niclit  zu  ermitteln.  Der  Neigungs- 
winkel der  veränderten  Fläche  010  zur  nnveränderten  be- 
rechnet sich  zu  B^22y  (+  180<>),  nnd  die  erstere  Fläche 
neigt  dabei  im  entgegengesetzten  Sinne  zur  Zwillingsebene 
wie  die  letztere.  Gemessen  wnrde  an  10  Präparaten  (die  mit 
*  bezeichneten  Messungen  sind  vSchiunui'rmessun^t  ii ;  das  rich- 
tige Einfallen  der  veränderten  Flächr  konnte  nitht  immer 
consUitirt  werden,  da  sicii  die  Lamellen  z.  Th.  nicht  aut  die 
seitlicken  Flächen  verfolgen  liessen); 

1)  8^  40'  ;  8»  15';  8»  16'; 

b)  7^  IT;  8'^  18'; 
6—7)  9»  12J'*:  7»  5y'*; 

8)  y*'  4ti'*;  8»  1'*; 

9)  8»  H9'  ♦ ;  8^  ; 
10)  14'. 

Die  Einzelniessungen  dilleriren  Ix  i  Schinmier-Kinstellungeu 
höchstens  um  2°,  meist  nur  etwa  1^. 

Etwas  weitergehende  Messungen  gestatteten  Kry stalle 
von  Graves'  Mountain;  sie  sind  meist  von  einer  dünnen  Schicht 
von  Eisenoxyden  bedeckt,  welche  sich  aber  leicht  entfernen 
lässt,  so  dass  man  dann  gut  spiegehide  Flächen  vor  sich  hat 
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Nm*  da,  wo  die  Krvstalle  verbogen  sind,  haftet  der  Überzugs 
fester,  so  dass  die  Flächen  an  solchen  Stellen  nicht  spiegelnd 
werden.  Es  konnten  hier  nur  natürliche  KrystaUflftchen  iinter- 
socbt  werden;  Spaltflächen  zeigen  zwar  anch  die  Lamellen, 
oft  sogar  recht  breit,  indefisen  reflectirten  alle  so  schlecht, 
dass  sich  höchstens  die  abweichende  Begrenzung  und  der  Sinn 
der  Neijrung  erkennen  Hess. 

All  drei  Krystalien  wurde  aul  UiO  der  obige  Winkel  er- 
mittelt zu: 

1^  29',  8nrund8n7i';  70  54J' und 7n5';  7»57'  (b€r.8»22J0- 
Die  grösseren  Unsicherheiten  werden  dorch  den  mangel- 
haften Reflex  der  nrspranglichen  Flächen  bewirkt,  weil  diese 
oft  gekrümmt  sind^;  es  ist  daher  nöthig.  die  ganze  Fläche 
bis  auf  die  nnmittelbar  zu  beiden  Seiten  der  Lamelle  liegen- 
den Theile  abzublenden. 

Besoiidt'is  «2:iit«'  K«'sultate  t'r<?ab  ein  in  V'i^.  9  abgebildeter 
vierter  Krystall,  an  welchem  auf  der  vorderen  Fläche  ccPoo  (100) 
die  Lamellen  a,  ß  und  6  nach  der  einen,  y  nach  der  andern 
Seite  neigen;  erstere  unter  9^  5',  7^  41'  und  8^  38';  letztere 
unter  9^  4';  ebenso  ein  fünfter  Krystall  an  zwei  LameUen  mit 
8^  23'  und  8^  19';  ein  sechster  mit  8^  25|',  ein  siebenter  mit 
ca.  IG*'  und  einer  Reihe  kleinerer  Werthe  von  dunkleren  Bil- 
dern hernihi  tnd.  An  dem  vierten  Krystall  (Fig.  9)  liejren  die 
Lamellen  nnd  (}  in  unniittr]lj;ti  >  i  Niilit»  v*'rbof;«^ner  Kanten, 
die  Lamellen  ß  und  d  lassen  sieh  anch  auf  die  links  liegende 
Fläche  der  ersten  Säule  als  ß^  und  d|  weiter  verfolgen  und 
auch  dort  messen.  Nach  der  Rechnung  mnss  die  yerSnderte 
Fläche  aoP  (110)  von  der  unverftnderten  um  6^  14'  abweichen 
und  f&r  die  Lamellen  ß^  d^,  j;  und  ^  im  Sinne  der  diesen  Buch- 
staben in  der  Figur  beigesetzten  Pfeile  neigen.  Gemessen 
wurde :  flir  ß^ :  5"  52' ;  liu  :  4' :  für  i^:  54' ;  flir  C:  46'; 
der  Sinn  der  Neigung  entspraeli  <ler  «geforderten.  An  dem 
fönfteu  Krystall,  welcher  gleiclilalls  Messungen  auf  c6P  (110) 
gestattete,  betrug  der  entsprechende  Winkel  5*  34'. 

An  den  Lamellen  und  d|,  z.  Th.  anch  in  unmittelbarer 
Nfthe  der  letzteren  treten  aber  ausserdem  Reflexe  auf,  welche 
in  entgegengesetzter  Richtung  zur  Hauptfläche  aoP  =•  ITO  ge- 

*  Dieser  rm^taiid  veranlasstt-  l»ei  <lt'u  früheren  Meät>uiigeu  die  An- 
gabe grösserer  W  iakelweithe  bis  zu  2V  ca. 
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neigten  Begrenznngsflftchen  der  LameUen  entsprechen,  nnd  in 

der  Fig.  9  mit  f^  und  bezeichnet  sind ;  der  Neigungswinkel 
ist  iür  f,:  21 M6',  ftir  f,:  24'  (Schimmerraessung  in  der 
N'ähe  von  ig)-  Dit'Sf  Fläclien  können  nicht  (hirch  Umhmvr- 
ung  der  Hauptfläche  ocV  (110)  entstandi  ii  sein;  entsprechen 
aach  nicht  etwa  Spaltflächen  ooP  (llü)  der  Lamellen,  sondern 
einer  (zweiten)  Fläche  Pqd  (101)  derselben.  Bei  den  auf  odPsd 
(100)  besonders  dentlich  reflectirenden  Lamellen  des  vorhin 
mit  aufgeführten  sechsten  Erystalls  nnd  eben  so  bei  mehreren 
andern,  vorher  nicht  aufgeführten,  an  welchen  die  Lamellen 
sich  ebenfalls  aul  btitliche  Flächen  ocP  (llO)  verfolgen  Hessen, 
wnide  sojrar  constatirt,  dass  die  Begieu/ung  auf  den  zeit- 
lichen Säuleuflächen  durchaus  nicht  der  geforderten  Fläche 
2P2  (211)  entsprach,  sondern  nur  Flächen  Pco  (101)  und  z.  Th. 
ooP  (110)  (die  gemessenen  Winkel  sind  f&r  <x>P  (110) :  4ö<^  41' 
im  entgegengesetzten,  f&r  Pod  (101) :  21®  46'  in  demselben 
Sinne  wie  die  Zwillingsebene  znr  Hauptfläche  geneigt).  Es  ist 
daher  zweifellos,  dass  diese  Lamellen  primär  sind,  obwohl  sie 
da,  wo  sie  anf  di'i  znr  Zwillingsebene  nicht  senki  e*  hten  Fläche 
ooPcc  (lOU)  austreten  von  (101)  begreuzt  sind  wie  durch 
Umlagerung  entstandene.  Fiu'  die  am  Ki*ystall  Nro.  4  bei  ^ 
und  d  auftretenden  Lamellen  ist  dann  etwa  anzunehmen,  dass 
neben  primär  gebildeten  nnd  deshalb  willkürlich  begrenzten 
LameUen,  später  andere  (und  zwar  sehr  viel  zahlreichere) 
secundär  entstanden;  da  die  mit  e,  nnd  ^2  bezeichneten  Re- 
flexe nui-  auf  sehr  kleine  Erstreckungen  an  den  Lamellen 
auftreten,  ist  auch  die  Annahme  nicht  ausgeschlossen,  dass 
ihre  Flächen  erst  später  in  i'olge  neuer  Alateriai-Zuluhi'  ent- 
standen. 

Xatürlich  erscheint  nun  aber  die  secundäre  Xatur  der 
Zwillingslamellen  in  allen  den  vorher  angeführten  Fällen  zweifel- 
haft, wo  Messungen  anf  ooP  (110)  nicht  möglich  und  die  unter- 
suchten Flächen  ooPoo  (100)  keine  Absonderungsflächen  waren. 

Es  wurde  daher  versucht,  in  solchen  Fällen,  die  z.  B.  tür 
die  Krystalle  von  (ivaves'  >[onntain.  und  sicher  auch  für  die 
nieihirii  andern  \  oikoimiiiii>Ne ,  die  allerliäuligsten  sind,  aiü 
eine  andere  Weise  zum  Ziele  zu  gehmgen.  Es  wurden  dazu 
die  auf  fast  jeder  Krystallfläche  neben  dem  Haupt-Kt  flex  auf- 
tretenden Nebenreflexe  und  die  Abweichungen  der  Krjstall- 
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flfichea  von  der  normalen  Lage  flberhaupt,  benatzt  Treten 
anf  einer  Krystallflftche  neben  dem  Hauptreflex  mehrere  andere 

untergeordnete  iind  von  anomaler  Lage  auf,  so  ist  zu  erwarten, 
(la.ss  diese,  wenn  die  Fläche  in  eine  andere  übergeht,  auch 
iii  der  neuen  Lage  wieder  «MMlicinen;  und  wi««  leiclit  er- 
sichtlich, wird  ihre  Lage  zum  HauptreÜex  um  so  weniger 
verändert  sein,  je  kleiner  die  Bewegung  war;  ist  die  ver- 
änderte Fläcbe  eine  aus  der  Gnmdzone,  so  erscheinen,  wenn 
man  die  Zone  der  ursprünglichen  Fläche  zur  veränderten 
einstellt,  im  Femrohr  nach  einander  zwei  fast  ganz  gleiche, 
congi-uente  (nicht  symmetrisch-gleiche)  Signalbilder.  Dies  setzt 
natüi  lii  Ii  voraus,  dass  die  Umlasrenmgs-Hewe'^iintr  selbst  von 
der  von  der  Theorit'  ircfurdiTtcii  so  weni^r  .aliweicht,  dajis 
man  die  Uugenauiglieiten  der  liewe<;un<^  gegenüber  den  Ab- 
normitäten der  Krystallfläche  venia«  Idü^sicren  kann  ;  ferner, 
dass  die  kleinen  Unebenheiten  der  Ki^staliflächen  zienüich 
gleichmässig  über  die  ganze  Fläche  vertheilt  seien.  Biese 
Voraussetzungen  wurden  an  dem  einzigen  Material,  an  welchem 
sie  zu  prüfen  waren,  am  Kalkspath,  bestätiirt  <refunden.  Es 
wurden  an  einer  grossen  lleihe  von  Kalks^jatlispaltnugsstückeu 
Zwillingslauitdlen  derart  liervurprebracht,  dass  eine  Uhomboeder- 
fläche  mit  zalilreichen  und  charakteristischen  lleflexen  dabei 
der  Grundform  angehörte.  In  einer  Reihe  von  Fällen  wurden 
die  Abstände  deutlicherer  Bilder  vorher  und  nachher  gemes- 
sen und  z.  B.  gefunden: 

vorher:   30.}';  42}';  73}':  122}';  18'; 

nachher:  29';  43';  68';  121':  18'. 
Die  Ähnlichkeit  der  Bilder  war  noch  in  stdcheu  Fällen 
unv(Mkennbar.  wo  nnr  eine  Lamelle  von  }  mm.  i^ivite  erzeuirt 
war;  es»  musste  dann  natürlich  die  Haupttiäche  bis  auf  die 
der  Lamelle  unmittelbar  benachbarten  Tbeile  abgeblendet 
werden.  Einfache  Reflexe  waren  auch  nachher  einfach;  ge- 
ätzte Flächen  gaben  vorher  und  nachher  fast  ganz  gleiche 
charakteristische  Reflexe  (natilrtich  nnr  für  die  der  Omndzone 
angehörende  RhomboederflächeV  (Es  empfiehlt  sich,  dabei  das 
kleine  dem  FuEss'schen  (louiouieter  (Modell  11)  beijregebeue 
Ki-eisignal  d  (dies.  .Talirb.  1881.  IT.  -5-),  zu  benutzen.) 

Diese  Methode  gestattete  nun,  die  secuudäre  Entstehung 
der  Lamellen  auch  am  Rutil  in  einigen  Fällen  nachzuweisen, 
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wo  nnr  ihre  BegreuzuDgsflächeu  Poo  (101)  auf  ooPcss  (100) 
des  HaiiptkiTstalls  jremessen  werden  konnten.  So  gab  die  zur 
Z\viiiiü[i.'>riäclie  geuei-  tt'  Fläi  lit?  rcPoo  des  früher  erwälint^n 
siebenten  Krystalls  iu  umuitteibarer  Nähe  einer  Lamelle  zwei 
Keflexe,  deren  Neigungen  zu  dem  zur  Zwillingsebene  senk- 
rechten Hauptschnitt  opPop  (010)  gleich  90°  2*  und  90^  42' 
waren;  die  Lamelle  selbst  gab  auf  der  entsprechenden  Flftche 
Poo  (101)  ebenfalls  jswei  Reflexe  mit  den  Neigungen  90*^5' 
und  90"  46'  zu  demselben  (beiden  Individuen  gemeinsamen) 
Haupt<?(  liiiitt.  Die  analogen  W  lukel  für  die  Laiiiellr  o  des 
vieiten  Kr\>ialls  ( Fipf.  9)  waren  8U"  41'  für  die  Lanit-lk'. 
89*^  43'  lür  die  nächst  benachbarten  Theile  der  Hauptfläche, 
zugleich  besteht  auf  beiden  Flächen  das  Reflexbild  ans  meh- 
reren steil  schräg  über  einander  liegenden  Signalformen ;  das- 
selbe gilt  von  den  Beflexen  anf  ooP  (110)  des  fünften  Krystalls 
(vergl.  oben).  Dagegen  wurden  z.  B.  an  zwei  anderen  Kry- 
stallen,  wo  die  Begrenz  im  ^^sflächen  auf  der  Säule  erster  Ord- 
nung nicht  secundären  Flä(  hon  entsprachen,  die  folgenden 
Wei  tht-  iliii*  die  analogen  W  mkei  lUO  :  010  und  101  :  010) 
gefunden: 

Lamelle:  90M.}',  Reflex  einfach : 
Hanptfläche :  90^  2B'  nnd  (Nebenbüd)  90^  2' ; 
ebenso: 

Lamelle:  90®  1^',  Reflex  einfach; 

Hauptfläche:  90*> 6'  HauptbUd;  89«  24'  n.  90»  34'  Nebenbüder. 

Selbstverständlich  ist  diese  Methode  nur  bei  (Mniprermassen 
lit'll  leHcctirendcn  Tjamellen  anweiidhai".  (TcnaiuTc  Messungen, 
auch  mit  Berücksichtigung  der  Abweichung  der  lietlexe  aus 
der  Zone  (etwa  nach  der  von  Webskt,  dies.  Jahrb.  1883.  II. 
-308-  gegebenen  Methode),  werden  nur  an  sehr  viel  besserem 
Material  anszufllhren  sein,  als  hier  zur  Verfllgiii^  stand. 

Es  wnrde  dagegen  noch  versucht,  dieselbe  MeÜiode  anf 
die  in  Qnarz  eingewachsenen  Krystalle  von  Rauris  in  Kärnten 
anzuwenden,  weldie  vielfarli  veibugeii  uiul  dann  entweder  \ 
zahlreichen  Zwilliii<rshunelh'n  /'Vre  (101 1  durchsetzt  sind,  oder 
Absonderung  nach  einer  wenig  ebenen  i'läche  ungefähr  von 
der  Lage  der  ZwiUingsfläche  zeigend 

Bbeiuo  Terhalteii  iicli  gebogene,  aber  LanuUen-Me  KiystaUe  von 
CanuniagtOB,  Mass.,  und  PennsylTaiiien  (?). 
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Die  zweite  Sänle  der  nnveränderten  Theile  ist  stark 
durch  oscilla torische  Combinatiuii  mehrerer  ccPu(hko)  gestreift, 
♦-benso  die  durch  T^mlapfpiuu^  fntstaiKh'nen  Flächen  Poq  (101) 
parallel  der  Zone  Pn  (hkh).  Am  Hauptkr^stall  neigen  die 
heUsteu  Beflexe  der  Säulenzone  zu  dem  zur  Zwillingsebene 
seii]a*echteii  HanptschBltt  unter  67^38'  imd  Bl^ö'  (entsprechend 
acP2,43  nnd  odP6,37);  fftr  die  Hanptreflexe  der  Zone  Pn 
(hkh)  der  veränderten  TheQe  igt  der  entsprechende  Winkel 
68*  19'  und  81^  13',  während  die  Rechnung  unter  zu  Grunde- 
legung  der  obipren  Indiees  66*^4'  und  80°  22'  verhingt;  an 
einem  zweiten  Krystall  Maren  die  analo<r('n  Winkel: 
fiir  die  unveränderten  Theile:  109"  47'; 
ftir  die  veränderten  Tlieile:  lOöMj'  (her.  limT'). 

Die  verhAltnissmässig  grossen  Differenzen  erklären  sich 
dnrch  die  Menge  der  in  der  Sftnlenzone  auftretenden  Reflexe. 
Unter  dem  Mikroskop  im  D&nnschliff  zeigt  sich,  dass  sich  die 
Lamellen  gegenseitig  verwerfen,  an  einander  absetzen  etc. 
Auf  der  Fläche  des  gemeinschaftlichen,  zur  Zwillingsebene 
senkrechten  Haiiptsflmitts  ninsste  die  Vertieal>ti  eifunjr  an 
.  deu  von  Lamellen  durchsetzten  TUeilen  um  8^22^'  gedreht 
erscheinen;  dies  war  aber  nicht  zu  constatiren.  die  Flächen 
waren  vielmehr  an  solchen  Stellen  drüsig,  wohl  in  Folge  gleich- 
zeitiger Streifnng  parallel  der  Zwillingsebene. 

Anch  am  Rutil  ist  die  Bewegungsgrösse  nur  eine  ge- 
ringe, da  101  und  301  unter  ca.  85*^  gegen  einander  neigen. 
Das  Mineral  nähert  sich  dadurch,  wie  ja  auch  in  seinen  sa- 
geinitischf^n  \'er\vachsungen,  in  der  gleichen  osciHatorisclien 
»Streifun^  un<l  dem  Vorherrschen  der  Zonen  ooPn  (hkOj  und 
Pn  (hkh)  vielleicht  gleich  vielen  rhombischen  Mineralien  mit 

Zwfllingsbildnng  nach  ooP  (110)  und  odPS  (130)  hezagonaler 
Symmetrie,  was  fftr  die  Beurtheilung  seines  Verhältnisses  zu 

Brookit  (Arkansit)  von  Beden luii-  sein  kann. 

Vermuthlich  ist  die  zuletzt  besprochene  Methode,  die 
secundfire  Natur  der  Zwillingslamellen  mit  Hülfe  der  Nebeu- 
Reflexe  der  veränderten  Flächen  nachzuweisen,  auch  auf  an- 
dere Mineralien  mit  Erfolg  anzuwenden.  Ein  besonders  ge- 
eignetes Material  dafür  scheinen  die  Diopside  von  der  Mussa 
Alp  und  Achmatowsk  zu  sein.  Die  secundäre  Natur  der  La- 
mellen wird  auch  hier  (vergl.  G.  v.  Rath,  Zeitschr.  f.  Kryst.  5, 
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p.  405  n.  8,  p.  47)  schon  dadm^eh  wahrscheinlicb ,  dass  die 
Lamellen  ganz  vorwiegend  am  nntem,  oft  stark  verbogenen 
Ende  der  aufgewachsenen  Krystalle  auftreten.  Ist  die  Omnd- 

zone,  wie  das  waliixlieinlich  ist,  bei  /williiiLsbildiiüL:  nach 
OP(OOl)  <hnTli  ocPdü  ^OIU)  und  ooP^  aujj,  bei  Zwülin^s- 
bildung  nach  ocPä  (100)  durch  ocPdb  (010)  undJöP  (001)  be- 
stimmt (an  verbotenen  Krystallen  ist  cx^P-k  (010)  meist  noch 
Völlig  eben),  so  bleiben  im  ersten  Fall  alle  Flächen  der  S&nlen- 
2one,  im  zweiten  alle  Kiinodomen  unverändert.  Da  die  häu- 
figeren Lamellen  parallel  OP  (001)  nun  gerade  am  untern  Ende 
der  KrystaDe  liegen  nnd  folp^lich  fast  immer  nvr  auf  den 
Säulenflächen  austreten,  ist  man  hier  nur  aal  ilie  obige  Me- 
thode an<^e\vi»'srn.  I>a.ss  Zwi  11  ingslani eilen  parallel  UP  001) 
in  der  .Säuleiizoiie  von  d«  iiselben  Flächen  wie  der  Haupt- 
krystall  begrenzt  sind,  davon  kann  mau  sich  leicht  iiberzengen; 
indessen  bedarf  es,  da  immer  nnr  wenige  Lamellen  genaueren 
Messungen  zugänglich  sind,  eines  grosseren  Materials,  als  hier 
znr  Verfügung  steht.  —  Ausserdem  wird  jene  Methode  vor- 
aussichtlich anwendbar  sein  anf  solche  Mineralien,  bei  welchen 
Spalt-  oder  Absonderungsfläclu  u  nicht,  wie  bei  Korund.  HutÜ 
u.  a.  durch  Umlagerung  aiidfi c  /riehen  erlialtm,  suudeni  <l»  r 
(i rundform  zugehören,  was  verinuthlicli  z.  B.  für  die  Zwillinfrs- 
bildung  des  Bleiglanzes  nach  40  (441)  fUr  eine  Würfeliläche 
zutreffen  wird. 
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Ueber  die  Bestimmung  der  optischen  Axen  durch 
Beobachtung  der  Schwingungsrichtangen  ebener 

WeUen. 

Von 

Th.  Liebisch  iu  KODigsberg  i.  Pr. 

Die  bthwiiigungsriclituiigeii  der  beiden  ebeiieu  \\  eikii, 
die  sich  in  der  Richtung  der  Normale  einer  plauparalleleu 
Platte  fortpflanzen,  haben  bei  den  optisch  einaxigen  Krystallen 
eine  krystaUographisch  feste  Lage:  sie  kOnnen  von  vom  herein 
Üur  jede  beliebige  krystallographische  Orientinmg  der  Platte 
angegeben  werden  nnd  sind  nnabhängig  von  den  optischen 
Constanten  des  Krystalls. 

Dagegen  hängt  bei  den  optiseh  zweiaxijren  Kryslalien 
die  krystallographische  Orientirung  dieser  Richtungen  von  der 
Lage  dei*  optischen  Axen  ab;  denn  nach  einem  von  A.F9E8N£l^ 
gefundenen  Satze  halbiren  die  Schwingungsebenen  zweier 
Wellen  mit  gememsamer  Nonnale  die  Winket  welche  die  Ver- 
bindnngsebenen  der  WeUennormale  mit  den  optischen  Axen 
unter  einander  einschliessen.  Kennt  man  die  krystallogra- 
phische Orientirung^  einer  Platte  eines  optisch  zweiaxigen  lü  y- 
>talls  und  hat  man  auf  dieser  Platte  die  Lage  der  Schwingiings- 
riclitungen  der  beiden  zur  Platte  parallelen  ebenen  Wellen 
bestimmt,  so  gewährt,  wie  zuerst  A.  Bebe*  angedeutet  hat, 
die  Beziehung  zwischen  diesen  Schwingungsrichtungen  und 
den  optischen  Axen  ein  Mittel  zur  Bestimmung  der  optischen 

'  A.  Jb'KK^NFL:  Seronil  mfemoire  sur  h\  "iouble  refractiou.  Oeuvres 
complcte«.    Paris  18»;8,  2,  581.  —  Pooo.  Ann.  1831,  23,  542. 

'  A.  Bkkr:  i  luT  die  Dispersion  der  HuupUchuitte  zweiiixiirer  Kry- 
stallitlatten,  sowie  über  die  Bestiniimiug  der  optischen  Axeu  dorcli  Beub- 
aclituiig  der  Hauptschuitte.    Puuu.  Airn.  18jl,  91,  21\}. 
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Axf^ii.  d.  \\.  mr  Krmittelunp:  ihrer  Richtungen  und  des  vun 
ihnen  emgeschio^iiienen  Winkels. 

Rhombische  Krystaile. 

Bei  Kry stallen  des  rhombischen  Systems  reicht  die 
Btcbachtun^  der  Lage  der  Scliwingungsrichtunpren  auf  einer 
Platte .  w»'l(  lic  keiner  der  Synimetrieaxen  parallel  läuft .  zur 
vollständigen  Bestimmung  der  optischen  Axen,  ihrer  Ebene 
und  ihres  wahren  Winkels,  aus.  Bezeichnet  man  mit  X|,  X,,  X, 
die  geometrischen  und  optischen  Symmetrieaxen,  mit  o^,  a,,  a, 
die  Fortpflanzimgsgeschwindigkeiten  der  ebenen  Wellen,  deren 
Schwingungsiichtongen  beziehungsweise  znr  X,-,  X^-,  X^-Axe 
parallel  sind,  mit  o^^.  ü^^,  cjjaUndu,,.  o.,,,  a.,^  die  Eich tungs- 
cosinusse  der  beiden  Schwinsfunprsriebtun^^en .  so  lindet  man 
die  Ebene  und  den  waliri'n  W  inkel  der  optischen  Axen  2V  mit 
Hülfe  der  lolgeuden  Tabellen  * : 


Tabelle  1. 

Ist:  <r,|ff„ 

^is^n  ^  folgt: 

I. 

<o 

>o 

>ü 

n. 

>o 

<o 

<o 

o,«>a,»>a,« 

UI. 

>o 

<o 

>o 

0,'  >  aJ  >  0,' 

IV. 

<<> 

>0 

<o 

r. 

>o 

>o 

VI. 

<o 

<o 

>o 

TabeUe  II. 

BS 


No. 


VüUer  uptiäcbeaEiaiiticität  <>l>t>  Axcu 


llaüiiiujj^'slinie 
\Vmkclj»2\ 


1. 

\ 

X, 

* 

Tl. 

X. 

X. 

lU 

X. 

X, 

JV. 

X. 

X, 

V. 

X. 

X| 

VI. 

X» 

X, 

*  Tu.  LiEBiisC«; 

über 

x,x. 


Xt 
X. 
X, 
X. 
X» 
X. 


0^ 


brechnngaindices  rhombischer  Kiystalle.  Zeitschr.  für  Kryst.  1883, 
-  DioL  Jahiii.  188S.  n.  303. 


Jiaupt- 
7,  433. 
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Iheses  Er^^ebniss  kaim  diu  eh  dvii  UA<;vndQn  Satz*  aus- 
gesprochen werden:  Wemi  die  Ebene  der  optisclien  Axen  mit 
der  Ebene  der  Symmetrieaxen  X^,X^  zusaramenföUt  und 
die  Axe  der  kleinsten  optischen  £lasticität  ist,  so  findet  man 
den  halben,  von      halbirten  Winkel  der  opttsdken  Axen  ans: 

E.  Mallard  hat  vor  Kurzem  denselben  Gegenstand  be- 
handelt. Da  er  aber  iiui  die  beiden  in  den  vorstehenden  Ta- 
beUen  mit  III.  und  IV.  bezeichneten  FHlle  betrachtet,  so  ge- 
lantrt  er  zu  dem  unrichtigen  Ergebniüs,  dass  au  einer  <regen 
die  Symmetrieaxen  geneigten  Platte  eines  rhombischen  Kry- 
stalLs  die  Bestimmong  der  Lage  der  optischen  Axen  nicht 
vollständig  dorchgeführt  werden  kOnne^ 

Trikline  Krystalle. 

Wir  bezeichnen  bei  einem  KrystaU  des  triklinen  Systems 
mit  .r^,  n,  die  Richtungen  der  Kanten,  die  als  krystallo- 
graphische  Axen  gewählt  sind,  und  setzen: 

co8(jf|a^)=Cik=-cti   ,  (i,k=l,2,3) 

[  ^'«1  "^aa  ^'s3     =^  ^ 

Femer  bedeuten  a|,  a,,  a^  die  Axeneinheiten;  h|,  h,,  h^ 
die  Bidices  der  Fläche  h,  welche  der  Krystallplatte  parallel 
geht;        r^^,  t;^  die  Indices  der  Normale  v  dieser  Platte. 

Dann  ist'; 

worin  mit  A^y.  die  zweigliedrigen  Unterdeterminanten  von  A 

bezeichnet  sind. 

^  Iteierat  vuu  K.  Schering:  Dies.  Jahrb.  1883.  TT.  -303-. 

'  E.  ^Loj^ard:  Trait^  de  cristallographie  geometrique  et  physique. 
Paris  1884,  2.  392—895. 

*  Tu.  LiEBiöCH ;  Geometrische  Krystallographie.  Leipzig  1881,  S.  Hl, 
Formel  (3). 
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Es  seien  X,  ,  X,, ,  X^  die  optischen  Symnietrieaxen  flir 
eine  bestiiumte  homogene  Lichtsorte;  A,  A'  die  optisclien 
Axen;  a,,  a^,  und  c^',  a^',  a^*  die  Indices  von  A  und  A': 
«r, ,  die  Scbwingangsrichtimgen  der  beiden  zur  Fläche  h 
parallelen  ebenen  Wellen;  a^, ;  «Tj,,  a^^  nnd  <y,t,  <r„,  die 
Indices  von  <r,  nnd  o^  :  s^  nnd  die  Scbvingungsebenen  l  a^ 
und  va^  \  Sj,,  8,3,  und  s^,.  s^,^,  s^^  die  Indices  von  s«  nnd  s^; 
t,  t'  die  Verbindungsebenen  der  Wellennomiale  v  und  der  op- 
tischen Axenj  t^,  t^,  und  t,',  t^'  die  Indices  von  t  und  i\ 
Dann  ist  : 


und: 

Gegebene  Grössen  sind  zunächst  die  krystallograplüschen 
Elemente  des  Krystalls,  nämlich  die  Verhältnisse  der  Axen- 
eubeiten  :  a  ^ :  a,,  und  die  Winkel  zwischen  den  Axen  (rr^  tt,), 
(ttjTTj),  (nr,;rg),  und  die  Indices  \,  hg,  h,  der  Fläche  h,  also 
nach  (1)  aucli  die  Indices  i;,,  ;  j  ihrer  Normale.  Gemessen 
ist  einer  der  Winkel,  welclie  die  ScliwiiiLainsrsnchtnnoren  d, 
und  mit  einer  in  der  Fläche  h  «relefreiien  Kante,  deren 
Indices  ebenfalls  bekannt  sind,  einschliessen.  Daraus  sind  die 
Indices  von  nnd  o^^  die  im  Allgemeinen  nicht  rationale 
Zahlen  smd,  zn  berechnen.  Alsdann  sind  ans  (2)  die  Indices 
der  Schwingungsebenen  s^  und  s,  zn  entnehmen. 

Wir  stellen  jetzt  die  Belation  auf,  welche  nach  dem  Satze 
von  Fresnel  zwischen  den  Indices  von  Sj  und  s^  und  den 
Jndires  der  optischen  Axen  besteht.  Das  Doppelverliältniss 
der  Ebenen  s,,  s^,  t,  t'.  von  denen  s^  und  s^  die  Ijeiden  von 
t  und  t'  gebildeten  Winkel  halbiren,  ist  ein  hannonisches: 

Demnach  ist: 

t', :  t  j  :  t,  =     —  TB,, :        t9f^ :  8|g 

Da  die  optische  Axe  A  in  der  Ebene  t  nnd  A'  in  t'  liegt, 

-SO  bestehen  die  Gleichungen: 

H)der  nach  (4): 
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(*tl«S  +  S,,«',  +  8,„<,)  —  T  (8,,«',  -h  8„«',  -f-  S,,«',)  =  0 

Setzt  man  die  beiden  hieraus  folgenden  Werthe  von  r 
«inander  gleich,  so  ergiebt  sich: 

Da  nnr  die  Verhältnisse  der  Indices  in  Betracht  kommen, 
80  bezeichnen  wir: 

!   8,3  8,3  8,3 

I  ««         «•        «  «         «  » 
Dann  lautet  die  Gleichung  I: 

(r«  -f  +  1)  (r'«'  4-  sV'  4- 1)  4-  (r«'  4-  »ß'  4-  1)  (r'«  4-  ^' ß  +  1;  =  0 
oder: 

I*    a««'  4-  b,^,?'  4-  c(«^'  4-       4-  d(«  4-  a')  4-  eO<  4-     4- 1  =  0 

worin  zur  Abkürzung  gesetzt  ist: 

ft  =s  rr*,  b  =     ss',     c  =  i(r8'  4-  A 
d««i(r4-r'),  e=  i(»  4-80. 

Dies  ist  die  Relation  zwischen  den  gegebenen  Grössen 
r.  s,  r',  s'  und  den  Tier  gesuchten  Grössen  a,  ß,  af,  ß', 
welche  die  Lage  der  optischen  Axen  in  Bezu^r  auf  die  krv- 
stallographischen  Axen  rr, ,  rr.,,  fixiren.  Daraus  ergiebt 
sich,  dass  l)ei  cineui  trikliiK^n  Krystall  zur  Bestimmung  der 
Richtungen  der  optischen  Axen  die  Beobaclitung  der  Schwing- 
nngsrichtungen  auf  vier  verschiedenen  Platten  not h wen- 
dig ist.  Allein  diese  Platten  reichen,  wie  A.  Beer  bemerkt 
hat,  nicht  ans,  um  die  optischen  Axen  eindeutig  zu  be- 
stimmen. In  dc||r  That,  ordnet  man  I*  nach  a  und  /?: 

A«  4-      4-  C  =  0 

worin  die  in  a'  und  ß*  linearen  Coßfficienten  zur  Abkürzung 
bezeichnet  sind  mit: 

A  =  a«'  4-  (•  .i'  ^  (l 
B  —  «;  «'  4-  b  /i'  4-  e 
C  =  (Ik'  -j-  e  z?'  4-  1 

SO  liefern  die  \  ier  Platten  znr  Berechnung  von  a,  ß,  a\  ß* 
vier  Gleichungen  von  der  Form: 

A«4-B/!?  +  C  =0 
A,«4  B,,f4-C,  =0 
A,«4-B,,*  +  C,  =  0 
A,«  4-  B,/»  4-  Cg  =  0 
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Das  gleichzeitige  Bestehen  dieser  Gleichnngen  erfordert, 

dass  die  vier  aus  den  Coefficieiiten  von  je  drei  dieser  Gleich- 
ungen zu  bildenden  Determinanten  verschwinden: 

ABC  i 

A,B,C,'=0, 
"  A.J  Bt  c,  I 
I  A  B  C  I 
A,B,C,  =0. 

:a,b,c,i 

Da  nur  je  zwei  der  Qleichungen  in,  welche  in  Bezug 

auf  a'  und  ß'  vom  dritten  (^rade  sind,  von  einander  unab- 
liänffi^r  sind,  so  ei halten  wir  aus  TU  neun  \\'('itlH'])iiare  a'.  / 
und  darauf  aus  II  zu  jvi\m\  dcisclhcn  das  entsprechende 
Werthepaar  a,  fi,    Demnarli  ergiebt  sich  folgender  Satz: 

Sind  für  ßine  bestimmte  homogene  Lichtsorte  und  eine 
bestimmte  Temperatur  auf  vier  Platten  eines  triklinen 
KrystaDs,  deren  krystallographische  Orientirung  bekannt  ist. 
die  Winkel  bestimmt,  welche  die  Schwingungsrichtnngen  der 
zu  jenen  Platten  parallelen  ebenen  Wellen  mit  gegebenen 
Krvstallkanten  bilden,  so  eihillt  man  aus  III  und  H  für  die 
Iii(]i('e<  </,  fr/  a.,'  a^'  der  optischen  Axeii  A.  A'.  deren 

liichtungen  zugleich  die  krystallographische  Orientiiung  der 
.  optischen  Symmetrieaxen  lUr  jene  Liclitsorte  und  jene  Tem- 
peratur fixiren,  im  Allgemeinen  neun  Werthsysteme ^.  — 

Man  gelangt  zu  einer  eindeutigen  Bestimmung  der 
optischen  Axen,  wenn  man  die  Lage  der  Schwingungsrich- 

'  l^ie-^e-^  Ton  A.  Beer  18M  Yer;»ffentlichte  Resultat  scheint  nicht  all- 
gemein lickaiinr  zu  sein.  J.  Grailich  versnditc  ein  VerfaliK  n  anzndeuten, 
mittelst  dessen  ;ui«  stauroskopigchen  Me'ssuiij^au  an  vier  I'iatteu  eines  tri- 
klinen Kr}'staU5*  die  Richhinsren  und  (Jiüsöen  der  upTLsuhen  ElasticiUits- 
axen  zu  finden  seien  (Kryfttiilloj^.-optische  Untersuchnngen.  Wien  1858, 
38 — 39).  Seine  Darstellung  ist  z.  Tli.  unrichtig  und  enthält  keine  Angabe 
darüber,  dass  die  Lösung  der  in  Hede  stehenden  Au%abe  mehrdeutig  und 
deshalb  praktisch  nicht  anwendbar  ist.  In  nenena  Lehrbflchem  ist  die 
Ansicht  von  Gbaiuch  ohne  ntthere  PrOfiing  reprodncirt  worden:  P.  Grote: 
Physikalische  Kiystanographie.  Leipzig  1876,  414.  3.  Aufl.  596» 
E.  ULALLiXD:  a.  a.  0.  396—397.  »Qaant  anx  ciistanz  tridiniqnes,  Tob- 
serratioii  dessections  piindpales  snr  qnatre  lames  d\uie  orieatation  cri- 
stallographiqine  connne,  snffit  bien  donner  Porientation  de  PellipBoide 
et  la  podtion  des  axes  optiques/ 


n  = 


[A.B.C,  ; 

A,B,C,  =0,  Sl^  = 


m 


\  \  B3 

I  A  B  C  I 
1  A,  B,  0, 


-0,  Sl^  = 
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tmip«*ii  anf  ffml  Platten  Vx oIük  Jitet.  In  diesem  Falle  kennt 
man  die  (joö&ienten  der  lünt  Gleichungen: 

a,!,  4-b,x,-fc,x. -f  d,x,  +  e,x,  +  1  =  0 
«4^  +  \^  +  c.^  4-  +  e,x,  -f  1  =  0 
83^,  4-  b.x,  -f  c,x,  4-  d,x,  4-  e,Xj  +  1  -=  0 

worin  zur  Abkt&rzimg: 

gesetzt  ist.  Sind  hieraus  die  Werthe  von  .  .  .  Xj  berechnet, 
so  liefern  x,  und  x^,  und  x.  je  eine  (lUiuiratische  Gleich- 
ung zur  Berechnung  von  o,  a*  und  ßy  ß'  \ 

«*  —  X4«  4-^=0 

Bezeichnen  wir  die  Wurzeln  dieser  Gleichungen  für  den 
Augenblick  mit  o,,  und  ß^^  ß^^  so  kOunen  folgende  Azen- 
paare  conibinirt  werden: 


-{': 


ßi 

fit 
/*« 
fit 


Daraus  ergiebt  sich,  dass  nur  zwei  von  einander  ver- 
schiedene Axenpaare  auftreten,  von  denen  jenes  die  Lösung 
der  vorliegenden  Aufgabe  bildet,  für  welches  die  Bedingung: 

Den  Winkel  der  optischen  Axen  findet  man  als- 


erf&llt  ist. 
dann  aus: 


ata 


cot(AAO  = 


a  tU 


worin  die  Summen  über  i,  k     1,  2,  3  auszudehnen  sind. 

Mouükliue  Krystalle. 

P.  Ist  bei  einem  monokünen  KiystaU  die  Lage  der  op- 
tischen Symmetrieaxen,  welche  senlorecht  zur  krystaUogra- 

phischen  Symmetrieaxe     stehen,  bekannt,  so  findet  man  nach 

K.  J<ihrbuch  L  Mineralogie  etc.  ibbti.  Bd.  I.  11 
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dem  für  rhombische  Krystalle  augt  gebeneii  Verfahren  aus  der 
Beubaclitnng'  der  Lage  der  Schwingungsrichtiiiieren  auf  einer 
einzigen  Platte  die  Ebene  und  den  waiuen  Winkel  der 
optischen  Axen. 

2®.  Ein  zweiter  Fall,  in  welchem  die  eindeutige  Bestim- 
mung der  optischen  Axen  durch  stanroskopische  HesBongen 
gelingt^  tritt  ein,  wenn  bekannt  ist,  dass  die  Ebene  der  op- 
tischen Axen  anf  senkrecht  steht,  wahrend  die  Orientimng 
der  auf  senkrecht  stehenden  optischen  Symmetrieaxen  nicht 
ermittelt  ist.   Dann  bestehen  die  beiden  Bedingungen: 

n.  ~r  0.  ff«.  —  0. 

Wird  nun  die  Lage  der  Schwingungsrichtungen  aul  z  w  e  i 
Platten  beobachtet,  so  ergeben  sich  aus  I*  die  in  Bezog  anf 
a  und  a'  symmetrischen  Gleichongen: 

aaiK'  +  d  («  +  «0H-l«O 
«,««'4.    («4- «')  + 1  —  0 
ans  denen  henrorgeht,  dass  a  nnd  o'  die  Wnrzehi  der  Gleich- 
ung lies  zweiten  Grades: 

jaK-|-^     d«-[-lI   ^ 

(  a,a-|-  d,    (1,«4-  1  I  " 

oder:  n, d>  -f     -  a.^  4-  (a  —  dj)  =  0 

sind.    Durch  Auflösung  dieser  (rleicliung  gewinnt  man.  die 

Indices  a^Oa,,  a/Oag'  der  optischen  Axen  A,  A'  und  daraus 

nach  bekannten  Formeln  den  Winkel  (AA'). 

3^.  Wenn     mit  einer  der  beiden  Mittellinien  znsanunen- 

fäUti  so  bestehen  die  Relationen: 

«  =  «',/*  =  — iJ*. 
Ans  der  Bestimmung  der  Lage  der  Schwinguugsrichtnngen 

auf  zwei  i*latten  erhalten  wii*  nach  I*: 

a««-b/»«4-2d«H-l  =  0 

Hieraus  ergiebt  sich  eine  Gleichung  des  zweiteuGradesüira: 

an'-f  2da-f  1  _  ai«M-  2d,«-f  1 
b  b," 
oder  „«^ab,  —      -f-  2«(db,  -  d,b)  -f  b^  -  b  =  0 

Zn  jedem  Werthe  von  a  liefern  die  yorhergehenden  Gleich- 
nngen  einen  Werth  Ar  die  Lösnng  ist  also  zweideutig. 
Eine  eindeutige  Lösnng  kann  m  diesem  FaUe  erst  mit  HlUfe 

von  drei  Platten  gewonnen  werden. 
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Ueber  Clymenienkalk  und  Mitteldevon  resp. 
Hercynkalk?  bei  Montpellier. 

Von 

A.  von  Koenen  in  Göttmgen. 


In  zwei  Briefen  in  dies.  Jahrb.  1883.  n.  S.  170  n.  1884.  L 

S.  203  hatte  ich  ausgeführt,  dass  in  der  Gegend  von  Mont- 
pellier 1)  Schwarze  Kalke  mit  Goniatites  infunusrcns  aufträten, 
ferner  2)  Schiefer  mit  der  Fauna  von  Nehden  und  3)  rr.tlilii  he 
Kramenzelkalke,  „Marbre  griotte".  Aus  diesen  lag  damals  Hin- 
ein schlecht  erhaltener  Cephalopode  vor,  den  ich  zuerst  als  Cljf' 
menia  intermeäia  deutete,  später  als  GaniatUes  Hetislowi  Sow., 
veranlasst  dadurch,  dass  diese  Art  in  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren Ton  Babrois  (Terrains  andens  des  Astories  et  de  la 
Oalicie)  im  asturischen  Marbre  griotte  gefunden  worden  war. 
L)arauf  hat  M.  de  Rouville  (Bull.  Soc.  g^ol.  de  France 
3e  Serie,  t.  XII,  1884,  No.  6,  S.  364)  Pr«.!ilr  diirrh  die  paläo- 
zoischen Bildungen  am  Pic  de  Bissous  und  bei  Touri^re  ver- 
öffentlicht und  ausgeführt,  dass  dort  über  den  silnrischen 
Schiefem  mit  Asaphm  discordant  Schiefer  nnd  Kalke  liegen, 
und  dann  (bei  Tonriöre  direkt)  rötiiüche  Nierenkalke  und  end- 
lich helle  Eorallenkalke.  Aus  diesen  wurde  angef&hrt:  Cf^a- 
thophyUwn  helianthoides,  HeliolUes  interstinda,  Chaddes  Trigeri, 
Terehratula  princeps  oder  subwilsoni,  Atrypa  reficttlariSf  Orthis 
cremst  na,  rhacopa  hidfronSj  Bronteus  palijcr  etc.  Da  diese 
Fauna  auf  Devon  hindeutet,  so  wird  daraus  gefolgert,  dass 
auch  die  Nierenkalke  zum  Devon  gehören  müssen.  An  an- 
deren Stellen  (la  Serre)  s<^en  diese  seitlich  in  weisse  Kalke, 

II* 
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Dolomite  etc.  Übergehen  tind  liegen  bei  la  Sem  unter  den 

Schiefern  mit  Goniatiten  (der  Fauna  von  Nehden). 

Kürzlich  hatte  mm  M.  de  Roi  ville  die  Güte,  mir  eiriiL:  • 
Platten  der  rotheu  Guuiatitenkalke  (Marbre  ^riotte^,  sowie 
einige  Fossilien  aus  den  weissliclien  Kaiken  zuzusenden,  indem 
er  mich  ersuchte,  hiernach  das  Alter  der  betreifenden  Schich- 
ten möglichst  nfther  za  bestimmen.  Ans  dem  Marbre  griotte 
glftckte  es  mir  folgende  Arten  beransznpräpariren : 


(inniafiff^  simjifrx  v.  Buch. 

G.  suOjHiriitKs  V.  McNsiKK  ^Weit- 
aus um  hiinfigsten). 

G.  VerneitUi  v.  Mü.nht. 

Cr.  curvispina  Saxdb. 

G.  asB^acaniha  Sasdb. 

Cr,  cf.  faki/er  v,  UOnbt. 

OrÜtoeeras  sp.  (rond,  mit  excen- 
trischem  Sipbo). 

?Airgpa  cantäkvkito  Barb. 

?Nudeo9piru  lau  Schk. 


V  Hh/nciioiuHa  pi(*mm  juv. 
JjKirmema  et".  arcuiUnm  v.  Mcn>t. 
Cardiola  rvliostnata  v.  Bidi  juv. 
C?  duplicaia  v.  Müxsr.  juv, 
Lunulicardium   cf.  concenirkuM 

HOLZAPFSL. 

ProduB  Bp. 

DeeheneBa  JSseoH  n.  sp.^ 

D,  n.  >p.  Olabella  breiter  als  bei 

ersterer. 
FhacopB  cryptophthaimus  Em.? 


'  Ich  benenne  diese  Art,  ubwohl  nur  isolirte  Pygidien  und  tui  jmar 
Kopfschilder  o]me  Scitentheile  vorliegen.  Das  Kopfechild  hat  eine  deutliche, 
gi^iuilirte  Skulptur.  Die  Glabella  ist  mässig  nach  vom  verjüngt,  etwas 
weuigtir  ab  bei  der  Art  von  Adorf  (abgebildet  Ton  HouAmL  in  Palaeon- 
togr.  XXVm.  Taf.  47,  Fig.  13),  ist  auch  etwas  langer  und  stiilier  ge- 
wlUbt,  dvich  deatUch  vertiefte  Fmcbeo  begrenst  Von  den  drei  Pteren 
Ton  Seitenftudien  ist  das  Tordetste  kon,  das  mittlere  etwa  doppelt  so  lang, 
aber  doeb  gans  sdiinal  nnd  reicht  noch  Bicht  Uber  ein  Drittel  der  Breite 
dflor  Qlaballa.  Die  hinteren  Seitenftircliea  sind  etwa  rteose  lang  nnd  dorch* 
scbmttlicb  ebenso  stark  snrftckgebogen,  gabeln  sich  aber  etwa  in  der  Mitte 
Direrljinge,  worauf  der  eine  Zweig  fast  horisontal  resp.  ein  wt  nig  nach  vom, 
der  andere  noch  etwas  stärker  nach  hinten  gerichtet  ist.  Die  Länge  der  Gla- 
bella hicl.  Nackenrin^  bctrfljrt  2,4  mm..  \hro  crriw^t*'  Breite  etwa  1,7  mra. 
Das  Kopfschild  i><t  noch  m  ü,ö  min.  länger.  Das  Pygidiun»  erreicht,  wie 
feheint,  bis  zu  '6  miu.  Länge  und  5  mm.  Breite,  wovon  ca.  ein  Viertel  aut' 
deu  crlialtfuen.  gewölbten  Spindeltheil  kommt  Dieser  ist  etwa  drei  Viertel 
80  lan^:  wie  da.-<  ganze  Schwanzschild ,  nach  hinten  gleichmÄPsiLr  verjüngt 
iiikI  hiuteu  abgerundet,  durch  schmale  Querfurcheu  iu  10  Segmente  ge- 
theilt,  von  denen  die  hintersten  ^heblich  schmaler  sind.  Das  P^gidium 
ist  in  der  Nftbe  des  Spinddtbeiles  flach  eingesenkt,  nach  aussen  nnd  nadi 
hinten  dalBr  aber  vm  so  stirker  gewQlbt  nnd  bat  einen  Sanm  von  ca.  0,8  nun. 
Breite»  welcher  n^  feine,  weUige  Straiftn  tragt  nnd  dnrch  eine  flache, 
glatte  Depression  begrcnst  wird.  Innerhalb  derselben  ist  das  ^giditun 
ithk  gekOmelt  nnd  trflgt  Fortsetiongen  der  Segmente  des  Spindeltheiles» 
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Von  diesen  Arten  ist  non  freilich  fast  die  Hftlite  nicht  sicher 
bestimmhar  wegen  angentlgender  Erhaltung;  von  den  ftMgen 
beweisen  aber  die  Goniatiten  ndt  yoller  Sicherheit,  dass  diese 
rothen  Kalke  des  Karbre  griotte  nieht  dem  Carbon, 

sondern  dem  oberen  Theüe  des  Oberdevon  angehören.  Da 
ich  nun  gegen  70  (Toniatiten  aus  den  Kalkplatten  heraus- 
arbeiten und  bei  50  derselben  die  Loben  präpariren  konnte, 
aber  keine  einzige  Clj^menie  darunter  fand,  so  muss  es  immer- 
hin noch  zweifelhaft  bleiben,  ob  wir  hier  Clymenieokalk  vor 
uns  haben,  oder  etwa  eine  Kalk&cies  der  Schiefer  yon  Nehden, 
nnd  erst  die  Untersachong  weit  reicheren  Materials,  womög- 
lich an  Ort  nnd  Stelle,  kann  hierfkber  Sicherheft  bringen. 

Mit  der  Bezeichnung  „Tourifere"  liegt  ein  dimkelbräim- 
liche>.  heller  ^eÜeckteiE;,  theilweise  seines  Kalkgehaltes  beniubtes 
Gestein  vor,  aus  welchem  ich  Ganiafitcs  acutus  v.  Münst.  und 
Orthoceras  cf.  ellipticim  heraospäparirte;  dasselbe  gehört  also 
dem  gleichen  NiTean  an. 

Das  froher  von  mir  erwähnte  Bmchstllck  von  Tonri^ 
nnd  die  damit  verglichene  Art  von  Erdbach  bei  Herbom, 
welche  iHUier  zn  Clymenia  intermedia  gezogen  wnrden,  aber 
in  den  Loben  mit  GonicUites  Henslmvi  8ow.  noch  besser  über- 
einstimmt, stammt  vermuthlich  auü  anderen  Schichten  und 
gehört  mögiichfr  Weise  zu  einer  noch  unbeschriebenen  Art. 

Ein  paar  Arten  aus  den  hellen,  obersten,  angeblich  jüngsten 
Kalken  des  Pic  von  Cabri^es,  sowie  die  von  de  Eoutille  mit- 
getheilte  Liste  von  Fossilien  aus  denselben,  obgleich  voraus- 
sichtlich nicht  zuverlässig  bestimmt,  veranlassten  mich,  Herrn 
DE  BoüvOiLB  zu  schreiben,  dass  diese  Kalke  unbedingt  ftlter 
als  der  Marbre  griotte  ä  Goniatites  sein  müssteü,  dass  also 
die  von  ihm  1.  c.  veröffentlichten  Profile  nicht  richtig  sein 
könnten.  £r  besuchte  in  Folge  dessen  die  Gegend  von  Ca- 


doch  tthr  dentUch  in  Je  zwei  Thdle  ge^aHea,  von  «elcliett  je  der  obere 
nch  nach  dem  Spindeltheil  m  yeijttngt 

Die  Kopfiebilder  sowohl  als  auch  die  Sdiwansechilder  sind  jedenfalls 
Terschieden  von  solchen,  die  ich  in  dem  Clymenienkalk  bei  Braiuiau-Wil- 
dnngen  loreftiTirlen  habe,  und  die  gleichfalls  einer  noch  unbeschriebenen  Art 
angehören .  falls  nicht  eine  direkte  Vergleichimg  eine  Übereinstimmung 
mit  OtarioH  elegau«  v.  HONST,  er^fiebt  (Gümbsl,  Fichteigeh.  ä.  496.  Tat  B, 
Rg.  38,  39). 
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Inriöm  nociunals  und  fand  nun,  dass  zwischen  dem  Marbre 
griotte  und  dem  Kalk  des  Pic  eine  Verwerfang  bindurchsetzt, 
worikber  er  wohl  selbst  sich  ftnssern  wird.  Zugleich  schickte  er 
mir  aber  noch  einif^e  Stftcke  mit  Fossilien  vom  Pic,  welche  ge- 
statten, das  Alter  des  Kalkes  etwas  naher  zu  bestimmen ;  das 
Gestein  besteht  erstens  aus  einem  giaulichwei.sseu,  «^i  ubkrystal- 
linischen,  brocklielien  Kalk  mit  zahlrei(*hen ,  aber  mangelhaft 
erhaltenen  Kopien  und  einem  Py^dium  von  Fhacops  fecundus 
Barr.?  oder  PA.  ScMotln  imi  (P.  latijrons  aut.),  einem  Orihoeeras 
ct.  Uneare  Münst.  und  einigen  Korallen  der  Gattungen  Amplexus 
und  Petraia?^  femer  ans  braunen  bis  grauen  kieseligen  Kalken 
mit  ganz  denselben  Trilobitenresten,  und  Chpulm  muUiptieatus 
(tiebel,  venniitlilich  durch  Umwandlung  aus  den  ersteren  ent- 
standen. Ein  grauer  kieseliger  Kalk  enthält  eine  Ventral- 
schab^  eines  Pintamerus^  anscheinend  von  F.  galmtus  var. 
mttUiplkata  ;  ein  graue«;,  dichtes,  schiefriges  Gestein  eine  An- 
zahl mit  Kalkspaüi  erfüllte  Brachiopoden  und  zwar  Merista 
heretdea  Barr.,  M,?  Baueis  Barr,  und  einen  glatten,  bis  zu 
82  mm.  breiten  und  26  mm.  hohen  jS|ptrt/er,  welcher  einen 
ziemlich  hoch  aufgebogenen  Stimrand,  aber  nicht  einen  deut- 
lichen Sinus  und  \\'nl>t  ])esit2t.  Endlich  liegt  ein  harter, 
rother  Kalk  mit  (  l  iiioiden-Kesten  vor.  ganz  ähnlich  manchen 
*  Greiffeustenier  Kalken,  ein  paar  Stücke  ganz  voll  von  Cnr- 
dida  retrostriata  v.  Buch,  andere  mit  schlecht  erhaltenen  <  h  - 
thoceratiten  (rund  und  mit  centralem  Sipho),  einem  Bruchstück 
eines  5  cm.  dicken  Oyrtoeiras  und  einem  stark  angewitterten 
Goniatiten  von  55  mm.  grOsstem  Durchmesser  und,  ergänzt, 
nahezu  30  mm.  Dicke,  welcher  nach  seiner  Gestalt  und  seiner 
Lobenlinie  wohl  zunächst  mit  solchen  des  Gonlaiitcs  latescptai"S 
Beyu.  {(t.  plehejns  Bark.)  iibereinstimmt.  wie  sie  von  Kavskr 
aus  den  Hercynkalken  abgebildet  und  beschrieben  wurden,  hat 
aber  noch  breiteren  und  flacheren  B&cken,  und  bis  zu  dessen 
Seiten  steigt  die  Lobenlinie  noch  an,  so  dass  er  wohl  als 
besondere  Art,  G,  Mouvißei^  zu  unterscheiden  ist.  Iii  mehr 
schiefirigem,  rothem  Gesteüi  liegen  endlich  zwei  verdrückte 
Peniamerus,  welche  ca.  45  mm.  Durchmesser  gehabt  haben 
und  nach  Gestalt  und  Berippung  (einige  20  etwas  ungleich- 
massige,  sich  spaltende,  dachförmige  Kippen)  etwa  mit  P. 
atatus  GiEB.  vei'glichen  werden  könnten. 
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Wenn  es  nim  anch  selbstverstfindlieh  kemeswegs  fest- 
steht, dass  alle  diese  Tom  Pic  herrflhrenden  Gesteine  ond 

Fossilien  sämmtlich  ein  nnd  demselben  Horizonte  angehören, 
5jo  sind  es  doch  fast  durchweg  .soh-he,  die  aus  dem  „Hercyn- 
kalk'*  resp.  aus  den  F.-  und  (i.-Kalkeu  Böhmens  hekaiint 
oder  diesen  vergloicljbar  sind,  so  dass  mit  diesen,  oder  ailer- 
höchstens  znm  Theil  mit  dem  unteren  Mitteldevon  auch  die 
Gesteine  des  Pic  im  Wesentlicken  zu  paraUelisiren  sein  wer- 
den. Vermnthlich  wd  sich  durch  sorgfiüüges  Sammehi  die 
Liste  der  Arten  vom  Pic  erheblich  bereichem  lassen,  wie  ja 
auch  die  von  M.  de  Rolville  1.  c.  mitgetheilte  Liste  schon 
weit  länger  ist.  Diese  Fauna  ist  jcdeutalh»  ausserordentlich 
'  wichtig,  da  sie  weit  besser  erhalten  ist  und  mit  den  deutschen 
und  böhmischeu  Kalken  vollständigere  Analogie  zeigt  als  die 
wenigen  Formen  von  Cathervieille,  Hount  de  Ver  etc.  (Haute 
Garonne),  welche  Ch.  Babboib  der  Etage  G.  BARaAnns^s  zu- 
rechnete (Ann.  See.  göol.  du  Nord.  X.  p.  151  £  Lille  1884). 

Beilftnfig  erwähnen  möchte  ich  noch,  dass  zwischen  aller- 
lei anderen  Notizen  Sandbei{(;ku  in  einem  Briefe  an  Leonhard 
(dies.  Jahi'b.  1873.  S.  58)  aus  einer  Sendung  von  Bleicher 
verkieste  Goniatiten  (besonders  G.  retrorsus  amhhjlohus)  nnd 
schwärzliche  Kalke  mit  Goniatiten  von  Cabri^res  anftihrt,  ohne 
jedoch  das  Alter  genau  festzustellen,  indem  er  sagt,  letztere 
^erinnerten  lebhaft  an  die  Kalke  von  Altenau'',  erstere  seien 
„völlig  ununterscheidbar  den  gleichalten  B&oken  von  Weflburg, 
Nehden,  und  Bfidesheim'*.  Brieflich  theilt  Sandbbroer  mir 
aber  luit,  dass  er  jetzt  auch  die  Nehdener  Schieler  für  jünger 
als  die  Büdesheimer  halte. 

G5ttingen,  den  22.  Januar.  Nachtrftglich  habe  ich  noch 
anzufahren,  dass  mir  M.  Barrois  eben  mittheOt,  er  habe  aus 

dem  Calcaire  du  Pic  sehr  viel  reicheres  ^faterial  erlialten, 
diO'unter  Spirifcr  culirijugatus ,  Spin/ff  .spaioöKs,  lihynchw 
ueila  OrhiffnyanUj  Atrypa  reticularis,  Cakeoia  sandalina^  He- 
lidUes  porosa  etc.  Hiernach  sind  dort  also  sicher  Mitteldevon- 
Schichten  vorhanden.  Fraglich  bleibt  es  aber,  ob  nicht  noch 
tiefere  Schichten  dort  auftreten,  zumal  da  Babbois  hinznf&gt, 
dass  die  von  mir  untersuchten  nnd  ihm  theilweise  dann  zu- 
gesendeten Arten  ihm  meist  nidit  vorgelegen  hätten. 
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MittheUangen  an  die  Redaetion. 

FMirowflld*ae]ie  Ackerbamelnile  bei  Modau,  den  90.  Koraiber  1886. 
Oeoloffisohe  Notizen  aas  dem  Kaukasus. 

Auf  einer  kleinen  Beise  nach  dem  Kaukasiin,  die  ich  im  Aogost  des 
verioasenen  Sommm  mm  Zweck  wis^iischaftlicUer  Erfrischung  und  körper- 
licher StÄrktmg  nntemommen ,  hatte  ich  einifcc  Male  Gelegenheit ,  "Reo1>- 
achttmgen  zu  uiacheu  imd  ^faterial  7a\  sammein,  von  dem  Jüttheüong  xxl 
machen  Tielleicht  nicht  unangemessen  ist. 

Meine  erste  Excursion  jralt  dem  Tsohchery-üiet^' her  fAmcH  nennt 
ihn  Stepan-Sminda)  des  Kasbek,  dem  ich  schon  einmal  im  Jahre  1873  einen 
Besuch  gemacht  hatte.  Der  Tschcher^  -Glet^icher  zieht  sich  von  der  SUd- 
ostseite  des  5043  m.  hohen  Kasbek  herab  und  macht  in  einer  Höhe  von 
etwft  ebMm  Kilometer  oberhalb  de»  Ihn  TOili^nden  mi  ihm  Hilt  ge- 
bietenden Febens  eine  Wendung  nach  Nordost.  An  dieiem  Knie  Ist  denn 
aneh  das  Bis  sehr  stuk  leridttftet  imd  gestattet  niemals  den  Übergang. 
Unteffaalb  dieses  Knies  wird  der  Oletscher  rechts  dnreh  eine  Velswaiid  be* 
gienst,  deren  Abhang  von  oben  bis  unten  von  locker  av&tnander  gehinften 
Andesitblöcken,  einer  alten  Moräne,  bedeckt  ist  Diese  Moitne  erhebt  sich 
800  Foss  ttber  eine  thalartige  Einsenkung ,  durch  die  sie  von  der  nenen 
MoMne,  einem  mächtigen,  ungefähr  20  Fuss  hohen  Schuttwall,  getrennt 
ist,  und  in  deren  Grunde  ein  kleiner  Bach  hinabrieselt.  Dem  Ende  des 
Gletschers  ist  eine  Felswand  vorgelagert,  in  welcher  eine  schnmle  .Sj)alte 
den  Gletscherbächeu  an  seiner  linken  Seite  Abfluss  ire^'tattet.  Sie  bilden 
den  Tschcheiy-Bach,  der  sich  dem  Dorfe  Kasbek  gegenüber  in  den  Terek 
eigiesst. 

Im  Jalire  1873  hatte  ich  in  derselben  Jahreszeit  den  unteren  Theil 
des  Gletschers  von  seinem  rechten  Ufer  au-s  überschreiten  imd  vom  linken 
Ufer  aus  in  das  Thal  des  Tschchery  gelangen  können.  Als  ich  in  diesem 
Jahre  anf  der  HShe  der  neuen  Moräne  anlangte ,  war  ich  nicht  wenig  er> 
staunt,  mich  an  derselben  Stelle,  wo  ich  mich  vor  iwOlf  Jahren  mit  Ldch- 
tigfcdt  Ton  der  Moräne  anf  den  Gletscher  hinabgleiten  liem,  vor  einem 
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40— 50  Meter  tiefen  Abgrunde  zu  lu^tiuden.  Das  Bild,  das  sidi  mir  darliut, 
war  ein  vftlli^  verändertes.  Auf  dem  eisfreien  Boden  des  (iletscherthrtlt^s 
l»rauuer  Schlamm,  und  einige  hundert  Schritt  oberhalb  der  Schlucht,  in 
welche  sich  das  Gletscherwasser  ergleast,  das  düime,  zuiigenförmige ,  an 
«eiaer  Si^tse  senpaltene  Ende  des  Oletwhen,  unter  dem  tleh  ein  kleiner 
Back  berror'  und  hinafaachlftngelto.  Und  nieht  alletn  liier ,  sondern  anck 
hAher  nnteibalb  dds  Knies  war  der  Gletsclier  theils  durch  einen  seitlichen 
Badi,  tfaeiis  durch  seine  starke  Wlllbung  uningttnglich  geworden. 

Im  Jahn  1878  dagegen  war  das  ganse  Oletscherthal  Tom  Eise  aus- 
4?eftUlt;  ftnf  Fu^  breite  Spalten  nogen  skh  vom  rechten  Ufer  bis  sur 
3Iitte.  und  Millionen  kleine  Wasserlttufe  stürzen  sich  von  der  Oberfläche 
in  dieselben.  Gegen  das  linke  Ufer  hin  war  die  Oberfläche  ftusserst  uneben 
nnd  in  den  halmenkammartigen  Erhöhungen  Hess  sich  ausgezeichnete 
Schichtung  wahrnehmen.  Auf  der  linken  Seite  des  gewiilbt^n  nnd  bis  an 
iVi"  vorstehende  Felswand  reichenden  Glet3*cherende8  waren  ungeheure  Massen 
giM^vri  Aüdesitblßcke  anfsrehHuft  ,  au  denen  znm  Theil  gute  Schlifffl&chen 
sich  bemerkbar  machten.  Von  alle  dem  in  diesem  Jahre  keine  Spur!  Es 
ist  wahrscheinlich,  dass  das  bedeutende  Akwhmelzen  mein  den  letztver- 
ito;<seueu  Jahren  als  dem  diesjährigen  Sommer  allein  /uzusclireiben  ist,  da 
damals  nicht  allein  der  Gletscher  bedeutendere  Mächtigkeit  zeigte,  sondern 
der  Kegel  des  Kasbek  aadi  weit  weidger  eiiMe  Stelkn  hatte  ak  in 
diesem  Jahre. 

Auch  hat  nach  barometrischer  Messung  das  Ende  des  Tteheheiy- 
Cletsehen  auf  9506  Fuss  aber  dem  Heere  und  3646  Fuss  hoher  als  den 
Bskon  des  eisten  Stockwerks  des  Stationsgebindes  bestimmt.  Wenn  ich 
öOO  Fuss  die  Entfernung  von  der  höchsten  Stelle  der  alten  Horlae  bis  sur 

Basis  des  Torst^benden  Felsens  abätze,  so  stimmt  meine  Aneroi'd-Messung 
ziemlich  gut  mit  der  barometrischen  Abicb's.  Von  der  Poststation  Kasbek 
i^t  der  Gletscher  leicht  zu  erreichen.  Obgleich  ich  beide  Male  den  Weg 
zu  Fuss  gemacht  habe,  so  ist  es  zur  Erspamiss  von  Zeit  und  Ennttduns: 
duch  iierathener  den  Weg  zu  Pferde  zurückzulegen,  da  man  so  bis  auf  die 
Hiilit^  der  alten  Moräne  gelangen  kann.  Von  dort  «r'^winnt  man  bei  klarem 
Wetter  eine  trnte  Übersicht  über  den  Bergkegel  und  den  von  ihm  lierali- 
'«teigenden  nnd  nach  oben  »ich  in  das  ewige  Ei»  Terlierenden  Gletscher. 
Das  Hiuabkletteru  aui"  der  alten  Moräne  macht  einige  Schwierigkeit,  doch 
hat  man  dabei  Gelegenheit,  das  bunteste  Gemisch  der  verschiedenen  Ande- 
sit^Vsrietftten  zu  bewundem,  die  augenscheinlich  yom  Oletscher  aus  den 
▼erM3iiedeasten  Hohen  des  Berges  herabgeflihrt  sind.  Es  giebt  da  dunkleres 
gtaaes  Gestein  mit  mehr  ebenem  Bruche,  graues  und  dunkelgrünes  pofpiqrr* 
artiges  (durch  weisse  FlagioklaskrystaUe),  dichtes»  schwllrzliches  Ton  ebenem 
and  mattem  Brach  mit  kleinen  eingesprengten  AndesinkiyBtallen,  das  mit 
dem  Stahl  Funken  giebt  imd  das  TteHBBllAK  zu  den  Rhyolithen  stellt. 
grOnliches,  endlich  sehr  häutig  röthlichen  Audesitporphyr  mit  ziemlich 
Crossen  (5  mm.)  Andesiu-  und  Amphibolluystallen  nnd  von  rauhem  Bruch. 
Ans  letzterem  Gestein  mit  eiugebackenen  eckigen  Brocken  vun  schwansem 
Khjiolith  ist  das  grosse  Gebäude  der  Kasbelutatiou  au^eführt. 
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Da  ich  iu  die^ieia  .Tabie  nicht  über  den  Glet8<'l»er  hinuberkmint^,  >o 
mnsBte  ich  in  schräger  Liuie  über  die  Blöcke'  der  alten  Moraue  zurück, 
und  auf  diesem  Weg:o  stiem  idi  auf  eine  kleine  Quelle,  deren  Temperator 
mir  4-1*  B.  war,  alio  nicbt  Tenchieden  von  der  des  GletseherwisKn 
flbMrbMipt.  £•  legt  dM  die  Yemmtlniiig  nahe,  da«  sidi  mteriialb  dieeer 
Heitne  das  Eis  des  ehemaligeii  Gletschers  erhalten  hat^  und  sieh,  gesehttst 
dnroh  die  deckende  Steinlage,  noch  Jahrtausende  so  erhalten  wird,  obgleich 
1000  Fuss  hoher  noch  Pflantenwncfas  vorhanden  ist.  Das  Vorhandensein 
der  alten  Moräne  ftlhrt  fiberhanpt  an  dem  Schlosse,  dass  der  Tsclicfaer^r- 
Gletscher  früher  eine  viel  grossere  Ausdehnung  gehabt  nnd  anch  bier^ 
wie  im  abrigen  Europa,  vor  Zeiten  eine  niedrigere  Temperatur  gehnrrs«  bt 
Imbeu  mvm.  Freilich  sind  die  erratischen,  von  Abich  und  Favre  beoli- 
achteten  Erscheiinniaen  nicht  m  grossartig,  wio  in  den  Alpen,  aber  C»i\- 
tiüiiration  des  Gebirges  und  südlichere  Lage  machen  diesen  Uuteisdiied 
erklärlidi. 

Die  stt  iirii  Wände  <l»'s  IM  in  lieri  -liadie-; ,  da  wu  »ie  entbiftsst  sind, 
zeigen  sich  als  ganz  aus  Amk-iipoiphvr  autgebaut.  Dai«  Thai  i->t  Krosions- 
thal,  dessen  Boden  mit  grossen  und  kleinen  BlJkken  besät  ist,  und  daj*  in 
geiueni  unteren  Theile  viele  grottenartige  Uuterwaschungen  aufweii^t.  Au 
der  linken  Thalwand  beobachtet  man  anch  Absonderung  des  Gesteins  in 
senkrechte  Platten,  eben  dort  gewahrt  man  swei  michtige  Schichten 
Andedt,  awischen  denen  ein  Lager  Trtlmmergestein  (Anderitbreede)  ein- 
geschaltet ist,  was  anf  an  verschiedenen  Zeiten  erfolgte  Ergüsse  des  Ande- 
sits  Uber  den  Ostlichen  Theil  des  Berges  dentet.  Unweit  der  MOndnng 
des  Tsdtcheiy-Baches  in  den  Terek  bestehen  die  Felsen  ans  einer  Breccie, 
die  sich  durch  ümwandluncr  r1(^s  weicheren  Andesite  (des  grauen  und  rötb- 
lichen plagioklasreicheu)  in  Thon  und  aus  in  diesen  eingebackenen  Ande- 
sitbrocken  und  Thonschieferstttcken  gebildet  hat.  Denn  der  Fuss  des  Kasbek 
besteht  aii-^  aufirericlitctf'Tii  Thon^i  hifft^r.  und  der  150(>  Fin>  hohe  Vor>prunc: 
gegenüber  der  Station,  aut  dem  ob<'ii  eine  alte  christliche  Kiiihe  stellt, 
niiil  an  dessen  Abhang  sich  das  Dorf  GUrgeti  anlegt,  besteht  ganz  aus 
Thonschipfer 

Den  J)t  \vdoraki-Gletschcr  zu  besuelien,  wie  ich  die  Absicht  hatte, 
hinderte  mich  anhaltendes  Regenwetter.  Dieser,  an  der  Xordseite  des 
Kasbek  hangende  Gletsdier  wird  der  Grusinischen  Heerstraße,  die  Wladi- 
kawkas  mit  Tiflis  verbfaidet,  sowdlen  gefährlich,  da  er  bei  rasehem  Thanen 
grosse  Hassen  Steinschntt  in  das  Terekthal  herabfllhrt.  Er  ist  desshalb 
regiemngsseitig  nnter  Ani^cbt  genommen ,  nnd  snr  Sommeraeit  hilt  ein 
Beobachtnngswächter  in  der  !(ihe  der  EndmorKne  in  einem  bescheideneii 
Hänsehen  Wache.  Nach  Auch  reichte  das  Ende  des  Dewdoraki-Gletschef» 
1861  sieben  hundert  Meter  tiefer  herab  als  der  Tscfachery-Qletscher.  Die 

'  Für  des  Kussischeii  niclit  kinidiiie  wr-stenropäische  (reologen  ditMie 
ilie  Bemerkung,  dass  die  KiscuLtahn  bis  au  tUu  Fuss  des  Kaukasus  (Wia- 
dikawkas)  fahrt,  dass  auf  der  Station  Kasbek  tiir  Quartier  und  K(»t  ge* 
sorgt  ist  und  dl.  dortigen  Wiithsleute  anstAndige  nnd  bescheidene  Israe- 
liten sind,  die  deutsch  verstehen. 
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Uiaache  dieser  tieferen  Erstreckiing  liegt  weniger  in  der  nördlicheren  Lage 
ab  in  der  EingeschloMenlieit  swiechen  hohen  Felswänden  nnd  darin,  daw 

das  Glelsdierthal  steiler  ist.  Die  Enge  wird  noch  dadiirrh  vergrössert, 
dssB  ein  Felsgrat  aus  der  Mitte  des  Gletschern  anfragt.  Üher  die  Beweg- 
des  Dewdoraki-Gletschers  giebt  ein  von  dem  Bergdirectorium  in  Tiflis 
herauscrfirchpncr  Plan  Anfj^cliln"?,  an?  welchem  hervorgeht,  da??  vom  Jahre 
isivj  bis  1876  der  Gletscher  nin  S40  Fuss  vorrtkkte.  Seitdem  ist  er  wieder 
znrüekcfLriiiiLrt'n  wie  das  eine  gute  Phototriaidiie  zeio^t .  die  im  letzten 
Jahre  autireiioinmcii  wurde.  Pie««e<»  Zuri'u  kweichen  und  das  d»'s  diesjährigen 
Sommers  vvunle  mir  auch  von  dem  W'iiditer,  der  sich  eines  Tai^t  s  auf  der 
Kasbekstation  sehen  liess,  bestätigt-  Anurihemd  geht  aus  der  Photograpliie 
hervor,  dass  der  Gletscher  in  diesem  Jalire  beinah  den  Stand  von  1863 
wieder  erreicht  hahen  mnss. 

Ein  zweiter  von  mir  besncbter  und  ehenfüls  im  Bttckzugc  begriffener 
Gletscher  ist  der  Tsel-Gletecher.  Er  ist  einer  der  grOssten  der  Centrall^ette 
de«  Kankaens  nnd  sogleich  der,  der  am  tiefsten  herahsteigt,  nimlieh  his 
m  7d00  Fuss  russisch.  Der  Gletscher  kommt  ans  einer  Yensweignng  des 
Adai-<9iocb  (15  244')  herunter  nnd  ist  an  seinem  unteren  Ende  Ton  hohen 
Felswänden  eingeiiwnt  Sieht  man  von  den  Thaleinschnitten  ans  anf  diese 
ferklflfteten  nnd  zernagten  Gipfel  und  Grate,  so  kommt  man  von  der  frfUier 
verbreiteten  Ansiclit  zurück,  dass  die  charakteristische  Form  des  Granits 
die  KiTppenfonii  sei.    Wenn  man  bei  klarem  Wetter  aus  der  Feme  (z.  B. 
vom  l*jatiL''"r-k  ndt  r  vnm  Bi  rmamnt  aus)  die  rentr«lkette  ins  Auge  tasst, 
jio  tritt  die  maleii-clie  Zerrissenheit  der  grauitischen  H«^hen  sehr  scharf 
hervor,  und  hebt  sieh  der  ritj^ige  .stumpft'  Kesrel  des  trai  liytischen  Elbnis 
davon  sehr  ent*ichieden  ab.  Die  abgenuideten  Granitkiiiipen  Finnlands,  der 
Schären,  der  Alands-Inselu  halte  ich  für  Produkte  der  vmierseeischeu  Be- 
wegung des  Wassers,  wo  Sonne,  Frost,  Begen,  Kohlensäure,  in  Bionsalen 
messendes  Wasser  dem  graoitisehen  Gestein  nichts  anhaben  konnten^  son- 
dern ein  gleichartig  wirlundes  Element  es  in  langen  Zeitrftnmen  w^eh 
mnqifilte  nnd  die  nrspribigliehen  Ecken  nnd  Kanten  allmfthlich  abrundete. 
Hü^ch,  dass  plOtiUch  aus  dem  Erdinnem  in  das  Beich  des  ewigen  Schnees 
gehobener  Granitteig  seine  nisprttngliche  Form  behalten  konnte,  aber  wo 
(lie^  nicht  der  Fall  ist,  erscheint,  wenigstens  bei  dem  Zustande  der  eoro- 
päischen  Atmosphäre,  sein  Verbleiben  in  abgerundeten  Formen  sehr  un- 
Mahrscheinlich.   Der  Tsei-Glctscher,  um  auf  ihn  nach  diesor  Abschweifnng 
wieder  zurückzukommen,  prä.«*entirt  sein  unteres  Ende  als  gefi-orenen  Wasser- 
fall v<m  grosser  Breite .  der  i^rleichsam  über  eine  glatte  Felskante  fällt. 
Auf  seinem  Rücken  seMejtpt  er  viel  Schutt  und  Geridl  herab,  und  seine 
linke  SeiteuuiMriim-  besteht  ganz  aus  weisslichem  (traiiiti^rns.    Auch  hier 
hat  der  ehemals  weiter  hinabreichende  Gletscher  eine  grosse  alte  Seiten- 
moräiie  hinterlassen ,  die ,  zwar  nicht  so  hoch ,  wie  die  des  Tschchery- 
Gletachers,  aber  viel  langer,  sich  anf  dem  linken  Pfer  des  Tsei-Baches 
nehiere  Kilometer  weit  hinzieht  und  mit  schünem  Hochwald  von  Kieftffn 
bedeckt  ist  Sie  besteht  anch,  so  viel  ich  bei  dem  unbequemen  Ritt  beob- 
achten konnte»  ans  demselben  weisslicheo  Granit»  der  flberhanpt  in  diesem 
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TIioHh  Kaukasus  vorzuherrscfif  ii  scheint,  denn  iii'  ht  allein  im  Tliftlf^ 
(l<*s  r  - 1  m  l  lies  Ardoii,  soudern  auch  im  Thale  des  Terek  ist  der  Ortho- 
kla.s  des  tiranits  weis««. 

Der  Tjiei  ergiejwt  nich  bei  dem  Posten  Nikolajt  w  in  d»  n  Ai  dou.  An 
dem  Arduu  zieht  »ich  die  ossetiniflche  Heerstrasse  hiuuui  und  über  deu 
Bücken  des  Kauka:>uä;  eiuu  Strasse,  die  wahrscheinUcli  dermaleinst  einer 
Eisenbahn  weichen  wird ,  am  AJagir  mit  Kittaii  m  verbiad«!!,  da  bei  der 
Terhlltninftssig  geringen  PtMkOlie  weniger  Sehwieriglraiteii  m  ttbenrinden 
find,  ab  «n  allen  ttbrigen  FonkCeii  der  CeatrBlkette.  In  dem  Thale  des 
Aidou  wecbeelt,  wie  in  dem  des  Terek,  der  Graoit  mit  Schiefer,  mid  die 
Oontactioiie  dieier  Oeeteioe  ist,  wie  Fatbk  ngt\  reich  an  Blei,  Zlak, 
EiBen  und  Kupfer,  ond  andk  Abich  bat  dieae  Ene  wettlich  Tom  Ardon  im 
Dig^ri  and  am  Adai-Choch  nachgewiesen.  In  der  That  wird  am  Seadon. 
2^  km.  oberhalb  eeiner  Mündung  in  den  Ardon ,  silberhaltiger  Bleigiani 
gewonnen,  der  zwar,  nach  Angabe  des  dortigen  Bergingenieurs,  nur 
Glinge  im  Granit  bildet,  aber  da  Schiefer  nur  wenige  hundert  Schritte  da- 
von den  Gruben  gegeiui^ir  ansteht,  fo  ist  tlvv  Eintlus.^  dcRseiben  auf  den 
Absatz  von  Metallverbindunijen  in  den  Spalten  des  (irauits  nicht  austre- 
<!(ld«Hs<'n  Tn  Ssadou  wird  nebst  dem  silberlmltiirm  Bleiü^lanz  auch  Zink- 
blende gefordert,  letztere  aber  anf  die  Halde  gi-woiien ,  da  nur  der  Blei- 
glanz auf  der  Hütte  bei  Alagir  aus^cÄckmükeu  wird.  Der  i">tnig  an  Silber 
ist  gering  uud  belauft  sich  nur  auf  20  bis  25  Pud  jährlich.  —  Dicht  bei 
den  Bleigruben  ergiesst  sich  die  Chodonka  in  den  Saadon,  nnd  werden  dk 
▼ereinigten  Wieaer  nun  Betriebe  der  Wasehwerke  benntst  Die  Chodonka 
kommt  yon  dem  Dorfe  Cbod  henmter,  das  ungefähr  8000  Fnas  oberhalb 
Staden  liegt,  nnd  so  dem  ein  Fntswe^  fllbrt,  der  bit  an  drei  Viertel  der 
Hflhe  im  Hatair  des  Oraaita  bleibt  Darüber  folgt  ein  dichter  qnamt- 
artiger  Sandstein,  endlich  Schiefer,  auf  dessen  unter  46^  geneigten  Schichten 
der  Anl  Cbod  steht.  Aus  dem  Saudstein  führt  Abich  Belemnite»  eonaU' 
atlatu8  an,  und  die  MergelknoUeu  des  Schiefers  enthalten  nach  ihm  ^»iiron. 
Humphriesianus ,  A.  Murchisonae  und  A.  torxilosux.  Ans  dem  Sandstein 
stanmit  ausserdem  noch  Amm.  TfiouarHensis  d'Orb.  (.1.  Cotnensis  v.  Buch). 
der  Favke  in  Ssadnn  übergeben  wurde.  Mit  Tlfilf»'  di^r  ossetischen  Jugend 
des  Auls  Cbod  und  meines  Rt-isebegleiters,  des  .Studenten  äIatussewitsch, 
brachte  ich  aus  dem  Jura  vou  Chod  folgende  Sammluug  zu  Staude:  Amm. 
Murchisonae  Sow.  aus  hartem  schwarzem  Kalk,  dessgleichen  A.  FarUchi 
Stur  mit  demselben  anhatteuden  Gestein.  Aus  MergelknoUeu  deä  Schiefer» : 
A.  ParktMoni  Sow.  (besondert  die  Varietät  Ä.  I^rkmtoni  pkm^tuB  Qdst.), 
AmpbnenanuB  Sow.  nnd  einen  dem  A,  commmnü  aehr  nahe  atehenden 
Ammoniten,  auch  dn  mit  Mergel  ausgefülltes  Bmchttflck  von  A.  JunnM 
ZuT.;  anaaerdem  A.  Neuffetms  Opp.  mit  AnaflUlnng  von  Sideiit,  mUfl^cher 
Weiae  ans  demadben  Schichtencomplex  atammend.  Endlich  noch  A*  JBnm- 
gmarü  Sow.  mit  helibiannem  HergeL  Fatbb  rechnet  den  Sandstein  som 
oberen  Lina,  die  darttber  liegenden  U ergel  snm  Unteroelith.  Meine  I\ude 

*  ,Chaine  centrale  dn  Caocase.^ 
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widersprechen  dieser  Auuahme  nicht,  doch  scheint  auch  noch  ein  Theil  der 
Ueiigel  iUiraideii  Schichten  dem  oberen  Üu  anzng«h<toaL  Über  diesem 
Sddcbteneomplex  fo%t  nadi  den  Beobscfatongea  Ton  Abigh  efaenaebllniger 
OoUth,  ans  dem  "vielleicht  eine  bmnne  iOksyneftonella,  von  nns  anf  dem 
Wege  geftmden,  stammt  Sie  erinnert  an  JtA.  meanttant,  Aneh  ans  den 
bBheren  Schichten  wurden  mir  Steinkeme  (gelblich  weisser  Kaft)  von  Bhyn- 
cfaoDdleD  gebneht,  die  mOgücher  Weise  der  Rh.  lacwMMa  angdiSren,  nnd 
ein  nnbeetimmbares  Fragment  einer  MontlivauHia.  E.  Favre,  der  ansge- 
soduiete  Schweizer  Geolog,  der  zweimal  den  Kankasns  besucht  hat,  und 
dem  wir  eine  klare  nnd  übersichtliche  Darstellung  der  geologischen  Ver- 
bältnisse de?«  GebirgszTig^es  zwischen  Kasbek  und  Elbnis  verdanken,  ist  der 
Meinunir.  da«?  die  Schiefer,  die  im  Terekthal  zwischen  Jnra  und  Granit 
.Ulftreten  und  sich  am  Fn^^^e  dos  sTaiiitisrhen  fTobirtr^kpnies  über  d^n  Ardon 
hm  weltlich  von  Digori  hinziehen,  viel  höheren  Alter:^  als  der  sie  beglei- 
tende Jura  geien.  Er  grftndet  neine  Ansicht  auf  Reste  einer  von  ihm  im 
ThaJe  von  Mestia  (Südabhang  des  Kaukasus)  in  kalkigem  Thonschiefer  auf- 
gefundenen Byiotrephis.  Herr  E.  Favre  beruft  sich  in  seiner  Schrift 
(Cbsine  da  Cancase  central  p.  74) ,  wo  sieh  aneh  eine  AbUldnng  jener 
IHaue  befindet,  daranf,  dass  das  Genna  BytolrQiAts  nnr  im  Sihir,  Devon 
Qsd  KoMenkalk  nachgewiesen  sei,  nnd  bUt  in  Polge  desMU  die  betreffen- 
den Tbonscbiefer  Ar  palSosoiseh.  Dagegen  ist  einsnwenden,  daes  ein  Ter* 
ebniCer  Fund  mangelhaft  eriultener  Fncoideeureste  kanm  zu  einer  so 
allgemeinen  Scblnssfolgemng  betecbtigen  dtbrfte.  Ziehen  wir  z.  B.  das 
sdiSne  Werk  des  Grafen  Saporta  über  die  jnrassisdiai  Pflanzen  zu  Ilathe, 
10  finden  wir  schon  auf  Tafel  H  eine  Darstellung  von  PhymatodermOt  die 
kaum  wesentliche  Abweichungen  von  den  Formen  der  Bytotrephis  aufweif^t. 
Überhaupt  kehren  Form  Wiederholungen  von  Fncoideen  in  weit  von  einanisr 
getrennten  Schichtensystemen  auf.  So  z.  B.  ist  das,  was  Saporta  Can- 
ctUofhifcm  scoparins  nennt  fl.  c.  pl.  VI)  nicht  zu  unterscheiden  von  der 
Pflanze  des  Moskauer  Bergkalks,  die  ich  Sagmiuaria  caiticola  genannt 
babe'  und  die  schon  von  Fi.schkr  von  Waldhkim  1811  nnt«r  dem  Namen 
ümbeludarui  iongimana  abgebildet  worden  ist  K  Gerade  der  Umstand, 
dam  sowohl  am  nördlichen  wie  am  südlichen  Abhänge  des  Kankasns  Jura 
sBodttslbar  anf  den  Thonsdiieto  folgt,  spricht  fltar  die  Ansidit  Abicb^s^ 
ta  wir  es  mit  Absfttsen  m  tbnn  haben,  die  sich  ohne  Zwisdienglieder 
saanttelbar  in  ^eher  Bnhe  tbereinander  abgetagert  haben.  Dass  sie 
VMh  sn  lieber  Zeit  der  Hebung  nnterlegen  sind,  ist  sehr  dentlich  im 
IMthale  ansgeprftgt,  da  die  von  der  Aze  des  Oebiiges  entfernteren  Theile 
des  oberen  Jnra  wenig  naeh  Nord  geneigt  sind,  die  Neigung  der  Sedimente 
Bäh  er  dem  Kasbek  stärker  wird,  bis  endlich  die  Schieferschichten,  die  dem 
Ifebungsbeerde  am  nächsten  stehen,  steil  oder  senkrecht  an^B;erichtet  sind. 
Ob  indessen  diese  mächtigen  Schieferschichten  sich  nnr  wihnnd  der  lias- 


'  Bulletin  de  Moscon  18(17.   Einige  Orinoideen  etc. 
^  Bc(1irrr)i('=?  sur  les  fossiiles  du  gouv.  de  Moscou.   III.  Sur  les  En- 
crinites,  le«  i'ui^c^res  et  les  Umbellalaires.  pag.  30.  t.  II.  1811. 
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adl  abgMetst  hthea,  mag  sweifelliaft  egtcheinan,  da  der  Fun  dn  Kankasiis 
mr  Zeit  der  Trias,  w&hrend  das  ganse  europHiMlie  Bnaalaud  tooi  Mene 

Terlas.nen  war,  angenscheinUck  noch  Ton  Wasser  omgebeu  war.  Ohne  den 
Kachweu  besser  erhaltener  PAaiueii-  oder  Tbiecieile  ist  die  Frage  übc^ 
das  Alter  des  Schiefers  schwer  zu  entscheiden,  und  da  die  betreffenden 
Gesteine  äusserst  aiin  find  an  derp^leichen  Pipi^en,  so  wird  sie  wohl  nwh 
lanit;:«  eine  offene  bleiben  Mir  selbst  ist  im  .^cbiefer  des  Ardonrhales  das 
Brn<  h»tü(  k  eines  Fotwils  aulgestosseu ,  dm  ich  für  das  untere  Ende  eines 
i  alanntenstenorel»  hielt,  da  es  Läugsstreifen ,  Öpitren  von  Einschuftrungen 
und  ein  abgeiimdet^iä  Ende  zeigte,  aber  die  Erhaltung  ist  doch  so  mangei* 
Lull,  tiasä  eine  nähere  Bestimmung  nicht  möglich  ist. 

Einen  dritten  Besuch  machte  ich  dem  Benuamut  und  dem  Halka- 
debiet  Dor  Bermantat  IbI  ein  Theil  der  Kette  vim  Yoibexgea  des  Kanka* 
gas»  welche  eich  aBrdlich  vom  Elhnie  swutchen  der  Halka  imd  dem  Kuban 
hinsieht.  Er  ist  eine  von  den  Sonmiergttstea  von  Xisslowodsk,  wegen  der 
schonen  Aussicht  auf  den  iUbms,  Tielfoch  besuchte  Hohe  (86680.  Der 
Bermamnt  ist  eigentlieh  nnr  der  obere  Band  einer  Ebene  ^  dfe  bei  Essen- 
toki  ihren  AwAng  nimmt  nnd  unter  einem  Winkel  von  4—5  Grad  sanft 
nach  Süden  ansteigend  an  dem  tausend  Fuss  tiefen  Absttirz  (Bermamnt) 
ihr  Ende  erreicht Sttdüch  breitet  sich  vor  dem  Abstüra  d^  Bermamnt 
in  der  Tiefe  ein  Gewirr  von  Berg  und  Thal  aus,  das  unwillkürlich  auf 
den  Ge<lankeu  führt,  der  Elbrus  habe  den  Bni( ii  des  Schieb tensystemes  der 
Kreide  mu\  de:«  Jura  veranla«*st.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  Wasser 
allein  diese  Verwü.>'tunL^  nie  br  biitte  anrichten  kf^nnen.  Man  wird  in  dies»  r 
Ansicht  noch  bestärkt,  weim  mau  in  das  vom  Bennatimt  i.stlicli  sirb  herab- 
ziehende Tbal  des  Cbassaut,  eines  Nebenflusses  der  ilalka,  iimuriti>rsteigft^ 
Es  ist  das  ein  reine»  Kiu^ionEithal,  iu  vvekbeni  die  horizontal  geschichteten 
Dolomite,  dolomitischea  Kalke  und  Sandsteine  senkrecht  durchschnitten  nnd 
die  dioritisehen  Gestdne,  Uber  denen  sie  ndi  abgesetst,  frei  gelegt  sind. 
Wenn  demnach  die  Hebung  der  geneigten  Ebene  Essentnki-Bennamnt  dnrch 
den  Elbnis  bewitlrt  worden  ist»  so  müssen  die  ttlteren  plntonischen  Gesteine 
mit  gehoben  worden  sein.  Dass  die  geneigte  in  Bede  stehende  Ebene  sich 
in  der  nrq^rOnglichen  nngestOrten  Lage  befinde ,  ist  schon  desshalb  nicht 
anzonehmen,  da  der  den  Bermamnt  krönende  Nerinilenkalk  ein  .Turameer 
vorauszusetzen  awingt,  das  in  grosser  Höhe  das  damalige  europäische  Ruaar» 
Jand  bedeckte,  was  mit  dem  in  Mittelrusslaud  Beobachteten  in  directem 
Widerspruch  ^teht,  da  dort  Alles  auf  ein  f^cichtes  Jura-Meer  deutet. 

Von  der  geneigten  Ebene  Essentuki-Bermamut  kommen  mehrere  Bäcbe 
herab,  die  Alikouuwka ,  Berosowka  und  Alchonka,  weUbe  im  Laute  der 
Zeit  die  Sedimeute  zu  üjosser  Ti^ie  dnrebsäiErt  haben.  Die  Berosuwka  und 
Alchüuka  vereiniiren  sii.ii  iu  Ki;-si(two(l>k  uiem  Bruuuenort,  wo  die  mäch- 
tige kohlensaure  Quelle  .Narsan"  bervorbricbt)  und  ergiessen  ihre  Ge- 
wässer bei  der  nicht  weit  davon  entfernten  Kusacken-Staniza  Kisslowodsk 


*  Die  Entfernung  von  K:»sentuki  bis  zum  Beniiauiut  beträgt  beiläutig 
60  km. 
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in  deu  Podkmuok.  Dm  i  h  «lieseu  Podkumuk  und  seine  Nebenfllbse  iit  das  ganze 
Sedimentgebirge  um  Kisslowodak  terrassenförmig  abgestillt  uud  2war  bildet 
4ie  hodttto  Stufe  Seiioii,  dem  Geiunm,  Gmilt,  Neoeom  and  in  der  Tiefe 
obeier  Jui»  feigen.  Die  TemMen  sind  dnreh  oft  in  grOflserer  Awedehnimg 
U<Migelegte  AbetHne  gekennieichiiet  und  Terleiheii  dnrcli  mauerartige  Voi^ 
«prlbige  und  zvinenfenaige  BUdnng  den  ümgebtmgen  von  Kimlowodsk 
einen  besonderen  Gbaiakter.  Geologen  des  europEfflohea  Baaslands,  die 
nicht  an  michtige  BntUOerangea  gewöhnt  sind  and  die  in  den  Kreide* 
tenaaBen  von  Kisslowodäk  aaf  angewOhalicfa  reiche  Ausbeute  an  Fossilien 
rechnen,  finden  sich  indessen  sclimerzlich  getäuscht.  Nicht  bloss  die  weiHse 
Kreide  ist  arm  an  Thierresten,  denn  sie  enthftlt  nur  Bruchstücke  von  hm- 
ceramen  tmd  verdrückten  Anaiichyteii  und  Galeriten,  sondern  auch  die 
glankonitisehen  Thune  ninl  Sandsteine  sind  arm,  und  im  Keocom  finden  sich 
meht  nur  Reste  von  K'xofpjra  Couhvi.  Nichtsde^stowfnitrpr  f^iebt  Abtch, 
der  K5ntka<ustor«^«')ier .  in  den  vuii  ihm  aufgetülirten  IB  Schichten 

des  Kreid<  >>>[«'iH>  von  Ki?sl..\vi<dsk  '  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Fossi- 
lien an.  und  in  tiiici  1H7<)  in  TiÜi."*  herausgegebenen  geologischen  Kono- 
graphie  der  Gegend  um  Pjätigorsk  (ilaterialieu   zur  Beschreibung  des 
Kaalrasnm    Geol.  Beschr.  der  Gegend  von  Pjätigursk  von  Ssimokowitsch, 
Batsswitsoh  nnd  SsoaoxiN)  ist  das  Yeneicbniss  der  Fossilien  demlich 
leidibaltiff.  Aber  diese  FossiUea  habea  sieh  aar  in  den  dichteren  Gesteinen, 
1a  glankonitiachen  Kalken  oder  kalkigen  Sandsteinen  oder  in  Geodea  er- 
halten. Der  einsige  Ort»  wo  ich  es  aa  einer  reichlicheren  Ansbente  brachte, 
war  ein  kleiner  Bach,  Aber  welchen  der  Weg  Ton  Kaimowa  an  der  ICalka 
nach  Kisslowodsk  Ahrt,  aad  dnrdi  welclien  dunkelgraue  Mergeigeoden  aus 
dem  Gestein  herausgewaschen  waren.   Sie  lieferten  beim  Zersi  hlagen  die 
Oault-Ammoniten  A.  rrassicoHatuSy  A.  nodasocostatm,  A.  MiUetiamta,  A. 
I)''<ihai/csi  nnd  eine  Ma««?e  von  Bivalven,  von  denen  Thetis  major  imd 
mtm>r  die  hitutii^stfu  war»'n.   Neu  waren  die  Funde  von  A.  pretiosus  d'Orb., 
Mar^upitea  sp.  und  Hemiuster  sp. ,  die  weder  bei  Anirn  noch  bei  den 
Tiflistr  Geologen  erwähnt  sind.    Die  letzteren  führen  auch  iiieiirero  neue 
Ammoniren  auf,  und  giebt  das  einige  Hoffnung,  dass  dort  noch  manches 
Neue  zu  Tage  gefördert  werden  vörd,  wenn  das  Glück  den  Geologeu  an 
den  richtigen  Ort  führt. 

Ton  den  vieraehn  Hohen  der  Tnlfcaaischen  Grappe  von  I^Atigorsk  (an 
deatsch  FQnfbergen)  habe  ich  nar  awd,  Haschoka  and  Beschtan,  beancht; 
da  aber  die  erwibate  Schrift  der  TUliser  Geologen,  die  schon  wegen  der 
Spreche  aar  wenigen  westearopüschen  Geologen  sngftnglich  sein  wird, 
interessante  BSnaelheiten  Aber  diese  Produkte  des  Valkaaismas  enthllt,  so 
will  ich  zum  Scblnss  noch  in  wenigen  Worten  das  Wichtigste  daiaas  mit- 
theilen  :  Alle  U  Boge  ragen,  mit  Ansnahme  l  r  Dschutsk^a,  aas  dem 
Eocän  der  Ebene  hervor ;  bei  drei  von  ihnen :  Maschuka,  Balwaa  und  Lys- 
saja  i^t  da?  eniptive  Ge!?tein  nicht  zum  Durebbruch  gekommen,  sondern 
hat  nur  bebend  gewirkt.  An  die  3258  Fuss  hohe  Maschuka '  lehnt  sich 


*  Veigieicbende  Gmndxttge  185S. 

*  450  Fnss  ttber  dem  Niveau  des  Podkumok. 
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die  Stadt  Pjtttigorsk,  und  an  ihrem  Abhänge  eut^ringeu  die  warnen 
Sdnrefel^eUai,  die  dem  Orte  al^fthtUch  dne  grosse  Zahl  Leidender  ga- 
flUmn.  Di«  Htthe  Mlhet  beateht,  ahgwdien  von  den  am  Foaw  abgelagert 
t«n  Qnellenabsats  ^VavertinX  tve  venehiedeiien  Uergdeohiditett  mit  Ino- 
eeronmi  Criptü  Am  dcmeelben  Gestein  bestehen  auch  der  Balwan  md 
die  Lyssfi^a  (Kahlenberg),  diese  nordöstlich,  jener  gildwestlich  Ton  I^iti* 
günÜL   Die  Kreideächichten  fallen  Tom  Gipfel  nach  allen  Seiten  hin  ein. 
Die  ATIS  der  Kreide  aufsteigende  Dschntskaja,  südlich  vom  Balwan,  ist  bis 
zur  Hälfte  der  Höhe  von  Kreidestchichtcn  nmcrcben,  der  Kern       ein  an» 
Sanidin  und  Biotit  bestehender  heiljirrauer  Tiuchyf    l)*  ?-  !ii»cliste  Berg  der 
Gruppe  ist  der  ir>W  ?'uss  hohe  Beschtan,  nur  wenitre  Kilometer  nordwest- 
lich von  Pjätigorsk  gelegen  ;  er  bei^telit  der  Haupt.whe  nach  ans  b»'IlsTauem 
Trachyt  mit  Quarz,  »pftrlicher  Hornblende  nn<l  glanzenden  Sauuliuki  vstallen. 
Der  feinkörnige  und  porphjrrartige  Trachyt  der  drei  Höhen  Ostraja,  Kaban 
und  Mjodowka  enthält  keine  Hornblende,  dag<^en  Sanidin,  grauen  Quarz 
nnd  Biotit;  es  ist  anch  hier  imd  da  Uagoetit  «ingestrenl  Der  BiNadiag- 
(Shelesnaja  gara)  ist  com  Theil  lersetiter  Trachyt,  som  TMi  fothbrnmer 
TraTertiB  nnd  dichter  Heigel.  In  dem  kaolinartigen  Zenetrangaprodnkle 
des  Trachyts  sind  graue  QnarakOnier  und  Schwefelkies  enthalten.  Der 
Eiaenbeiig  Vttgt  einige  Kilometer  nOrdlioh  vom  Beschtan  nnd  wird  von  des 
Blntanncn  we^n  sdner  zahlreiehen  Eisenqncllen  besucht.   Der  Itechjt 
des  Baswalka-Berge«!  nnd  der  Smijewäja  ist  feinkörnig  und  hellgrau,  und 
an8  seiner  Gmndmasse  haben  sich  Sanidin,  Amphibol  nnd  br3nnlicher  oder 
schwarzer  rJlinmier  aiisn^f-ichieden.    Der  Trachyt  des  Bük  dageppn  ist  por- 
idjyrnrtii:  mit  ju^eil  li  )un  i>anidinkTT*<talieii,  wasserhellen  Quarzkömem  und 
gehngeiu  (behalt  v  ii  (ilimmer,  noch  seltener  ist  Hornblende.  Den  Abhang- 
des  Bilk  bede*  km  zum  Theil  Mergel  nnd  durch  Eisienoxyd  sfefHrbter  Tra- 
vertin.    Die  uord westlichste  Höhe  der  Gruppe  ist  der  Werbljud  (Kameel) 
Sein  Trachyt  ist  aschgrau  und  feinkftmig,  in  der  Gmndmaase  sind  wasser* 
heller  Sanidin,  hellbmaer  Qnan  nnd  weimer  Glimmer  einge^^prengt,  nidist- 
dem  Hornblende  in  grosser  Menge.  Der  nOfdliehste  Berg  der  Gruppe  ist 
der  Bearssnk  (Dachs)  oder  Knm-Gara.  Sein  trachytischer  Kern  ist  tob 
plattenftnniger  Absondenmg;  er  ist  tob  Sehichten  kaOdgen  Mergels,, 
thonigen  und  glaukonitischen  Sandsteins  umgeben.   Der  Trachyt  ist  hell* 
gtan  mit  Sanidinlaystallen ,  viel  schwarzem  Glimmer  und  krystallinischeu 
QnarskOmem.  Znr  Orientimng  füge  ich  hinzu,  dass  die  Hauptmasse  der 
Gmppe  nördlich  von  Pjätigor:^k  H'^'j-t  nnd  (mit  Ein<^rbluss  der  MaR-hiika'» 
auf  einem  Kenm  ynn  iincrpfiihr  MK^f  Quadratkilometern  verstreut  i<t  Nur 
zwei  der  kleineren  Uöheu,  die  Dschutak^ja  und  der  Balwan,  liegen  süd- 
lich von  Pjätigorsk. 

Im  AlljGi^meinen  ist  der  Trachyt  der  PjÄtieforsker  Gruppe  hellgrau 
bis  aschgiau,  da  der  Gehalt  un  Ampliibol  oder  Biotit  setur  gering  ist.  Die 
Sanidinkrystalle  sind  nur  wenige  IßUimeter  gross,  aber  starlc  glinaend. 

B.  Trsutaohold. 
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Maibnig  «n  7.  Deoember  1886. 
Blaueg  BtelnsalB  auB  dem  Sgeln-StaBafürtar  Kallsalslaver. 

Zu  den  toh  mir  *  angeftthiteii  FondsteHea  dieser  Varietät  in  dem  ge- 
nannten Lager  tritt  noch  die  von  Neu-Sta8sftiit|  wo  dieselbe  am  Liegenden 
des  Jüngern  SteinaalzflOtses  nicht  eelteOf  inmitten  des  HanptflBtses  weniger 
hinfig,  nnd  im  Kainit  &<et  obem  Sohlen  spnrweiae  eingespfengt  vorkommt. 

0.  PnacBT  madkt  vorstehende  Angaben  nnd  ist  anf  cbemisebem  Wege 
m  dem  Besultate  gelangt»  daas  die  erwähnte  Firbung  nicht  an  einen  Stoff 
gebunden  Ist ,  sondern  vielmehr  durch  eine  optische  Erscheinung  hervor^ 
gemiSen  wird'. 

Mir  gestattete  damals  (1877)  ^laugrl  an  Zeit  kein  genaueres  Ein- 
fTPben  auf  das  Studium  der  Ursai  lie  dieser  Färbuii*:  miä  ich  koTiute  daher 
nur  «mj-'-n :  ^ Bis  jetzt  ist  es  nicht  gelungen,  den  blaueu  Farbstoff  penau 
zn  eruiiTtt  ln;  wahrscheinlich  ist  er  Schwefel"  —  eine  Vermuthun;?,  die 
aueli  von  audern  gehegt  wurde,  nachdem  sich  die  Meinung,  dass  ein  tiüch- 
tiger  KohlenwaÄserstolf  die  colorirende  Substanz  sei,  nicht  be'^tHtinrcn  liesa. 

Angeregt  durch  Prkcht's  Notizen,  richtete  ich  die  Bitte  lun  eine 
Untersuchung  des  optischen  Verhaltens  eines  tiefblauen  Stückes  aus 
Schadit  No.  I  von  Donglashall  an  dm  Voistand  des  mathematisch-physi- 
katiflcfaen  Institutes  hiesiger  Univereitttt,  nnd  da  fiind  sich  denn,  dass  bei 
der  Einstellung  der  Natrinmiinie  auf  fiO  der  flhlichen  STBiKBBiL*schen 
Scala  die  Mitte  eines  qrmmetriachen  etwa  10  ScalentbeOe  breiten  Absorp- 
tionestreifens  bei  39  erschien,  wogegen  sich  in  der  wässerigen  Lösung  des 
Körpers  kein  Absorptionsstreifen  anfanden  Hess.  Hieraus  darf  wolii  mit 
ziemlicher  Sicherheit  geschlossen  werden,  diiss  die  blaue  Färbimg  nur  eine 
optische  i!*t ,  (diwolil  man  beim  ersten  Anblick  der  blauen ,  oft  scharflie- 
grenzteu  verschi  'U  nartigst  gestaltet'"!  Flecken  mit  ungleichmäs.^^iirer  Intr-n- 
sität  in  wa«ä.serhelii  ri  Stücken  blättriL'  n  Steinsalze««  oder  der  dnTclijireheuden 
gleichmiissigeu  Bläue  kleiner  Würteikr^dtalle  solches  kuiun  für  annehmbar 
halten  möchte.  Carl  Ociisemus. 


WUnburg,  den  7.  December  1886. 

Ctobwefel  lud  andere  2;er8etBims0-Produote  von  Bountonit, 
Knpfarvitrlol  und  OoqCitmblt  von  Brngängen,  Sohwefel  von 
einem  Boraxaee  in  Ataoama  (OhUe);  durch  Kupfererse  im- 
prasnirtee  foaalleB  Hols  aua  Sandatein  in  Argentinien. 

In  meiner  letzten  Mittheüung  hatte  ich  schon  einige  Zeisetzungs-Pro- 
dncte  des  Boumonite  aus  d«r  Sierra  Oorda  in  der  chilwiscben  Proviu 

Atacama  besprochen,  welche  meist  mit  den  auch  iu  Europa  gewöhnlich 
auftretenden  übereinstimmen,  aber  die  von  der  Grabe  Bestoradora  noch 
nicht  geschildert,  weil  die  Untersuchung  derselben  noch  nicht  vollendet  war. 

*  OcHSENiüS :  Die  Bildung  der  Steii^alzlager  und  ihrer  Mutterlaugen- 
Mlae.  Halle  1877.  8.  117. 

*  Berichte  der  denteehen  chemlacheii  OeieUflohafL  1888.  8.  1454—57. 

H.  Jahibach  t  Wasralogie  ete.  lese.  Bd.  L  12 
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BJmb  Ist  inu  der  Fall  und  die  Bendtate  derwibeii  idnd  leeht  merkwOidig. 
—  Der  derbe  Boenoiiit  der  Givbe  encheint  obetfllehlidi  matt  «ad 
■ehamtiig  gtaa  geflbrbt  und  tob  Bahlwiidien  Xltlftdieii  dnrdiietst,  weklia 
▼en  einer  weineD  matten  Snbetana  im  Gemenge  mit  einer  durdudieineB- 
den  licht  blauen  imd  mit  hellgelbem  Schwefel  erfüllt  sind.  Mitunter  er- 
flcheiiit  der  letztere  auch  loyttalliairt  and  auf  breiten  Klttften  in  derben, 
feinkörnigen  Massen  ausgoMsbieden.  Laugt  man  sulche  verwittote  En- 
stücke  mit  destiilirtem  Wasser  ans,  so  verschwindet  der  blane  Körper  voll- 
stiindip:  und  man  erhält  daun  eine  L5<?iing  von  chemisch  reinem  Knpfer- 
vitriol,  während  das  weisse  Mineral  und  der  Schwefel  ungelöst  bleiben. 
Man  kann  crstere^  nun  isoliren  und  bestininien ,  wonach  es  sich  als  unti- 
monsaures  B!<  i.  \yd  herausstellt.  Per  Bcjumouit  zertallt  also  bei  unvoll- 
ständiger Ox}  (iati(»ü  unter  Abscheidung  von  Schwefel  iu  üwei  neue  Pruducte, 
was  man  durch  folgendes  Schema  ausdrücken  kann: 

8b, S,  4- 160  =  2(CuO.SO,)  +  (8PbO.Sh,0.)  +  48. 

Das  antimonsanre  Bleio^d  ift  ab  iijroantimonaantea  angenommen, 
weil  eine  mit  sehr  reinem  Material  angestellte  Analyse  desselben  von  Stavm 
dicss  T^aogt  Dieselbe  wurde  s*  Z.  auf  meinen  Wunsch  mit  antimon- 
saurem Bleioxyd  ausgeführt,  welches  au  Horhausen  in  Bheinpreussen  aus 
Boumonit  entstanden  vorkommt  und  von  welchem  ich  die  untersuchte  Probe 
der  Güte  des  Herrn  Geh.  Rath  v.  Dechen  verdankte.  Map  sieht,  wie  voll- 
ständig sich  die  neugebildeten  Knpfer-  und  Rlei-Verbindunffen  bei  der 
Oxydation  des  Bounionits  trennen.  Ganz  ebenso  wie  iu  der  Natur  kann 
das  mvh  künstlich  durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Boumonit  be- 
wirkt werden,  die  Lösun^r  enthält  auch  dann  nur  Kupfer,  während  onlöö- 
liches  antimonsaures  liltjiuxyd  und  Schwefel  zu  Jiüdeu  lallen. 

Au  anderen  Uandstücken  sieht  man  wohl  auch  stellenweise  grüne 
flockige  Überzüge  von  Atacamit,  was  leicht  erldftrlich  ist,  da  das  Aus- 
gdioide  des  Ganges  wohl  auch  mit  „Caliche*  d.  h.  Mutterlaugensali-Ab- 
lagerungen  in  Bertihnmg  steht.  Auch  Phosgenit  ist  in  weissen  Überrtgen 
anweilen  bemerkbar,  ktTstaUisirt  habe  ich  ihn  aber  nicht  gesehen.  KupHar- 
Titriol,  I.  Th.  in  derben  Hassen  und  grossen,  aber  schlecht  ausgebildeten 
Kiystallcn ,  gemengt  mit  Kaolin  und  auf  Klttften  mit  AtacaniitrKzystSll- 
dien  bedeckt,  ist  mir  aus  Chuquicamata  mitgetheilt  worden. 

Das  interessanteste  Salz,  welches  ich  erhielt,  war  indess  Coquimbit 
in  licht  violetten  kf^mis-en  Massen  von  beträchtlicher  Grösse,  welcher  sich 
optisch  leicht  als  hexagonal  nacliweisen  lir-s.  I'a  auch  das  «iperifische  (Ge- 
wicht (1.99)  und  der  Schwefelsnure-Uelialt  \^42.U*  ,j)  sowie  das  Verhalten 
gegen  Wasser  genau  mit  jenem  des  Coquimbit»  stimmen ,  no  liegt  hier 
zweifellos  ein  neues  Vorkommen  dieses  seltenen  Minerals  vor.  Als  Fundort 
wurde  eine  12  Stunden  östlich  von  der  Sierra  Gorda  entfernte  Grube  an- 
gegeben. An  der  Obeifliehe  ist  das  Mineral  schon  s.  Th,  In  Copiapit  um- 
gewandelt, dessen  Entstehung  aus  ihm  leicht  erkUrlieh  Ist.  yerdoppelt 
man  nämlich  die  Formel  des  Coquimbits  und  nimmt  an,  dass  ein  Äquivalent 
Schwefelsäure  dureh  eine  Base  abgespalten  worden  sei,  so  erbält  man  die 
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Formel  des  Copiapit«.  Das  massenhafte  Auftreteu  solcher  leicht  lü&licheu 
md  leidit  lenetsbareii  Stlie  kt  mir  in  einem  so  trockenen  Klima  möglich. 

Der  üBinkOmig^  Schwefel  Ttm  Bonx-Sae  Arootan  war  mir  aiu  der 
litteratiir  nicht  hekumt,  er  mag  hier  wegen  der  Analogie  mit  iphnfichen 
Fmidorten  ehenlalb  erwlllmt  werden. 

Das  von  Kapferlaenr  und  Malachit  dnrchdroogene  fossüe  Hell  ans 
dem  Sandstein  der  argentinisdien  Seite  der  Cordillere  zeigt  die  grösste 
Xhnlichteit  mit  dem  längst  bekannten  aus  dem  KnpfersandBtein  des  Gon- 
venicments  Penn  und  von  Corocoro  in  Bulivia  Ich  hoffe  durch  nähere 
Untersuchung  des  Holzes  ein'^n  Anhaltspunkt  zur  Ermitteluna:  der  Forma- 
tion zu  erhalten,  welcher  der  Sandstein  angehört.   F.  Sandberger. 


Stockhuhu,  9.  December  1885. 
Ueber  Pyramidal-Qesteine. 

Vor  einig-ftn  Tagen  sah  ich  Berendt's  Arbeit  über  ilie  „Pyramidal- 
Geschiebe",  und  da  ich  mich  mit  demselben  Gegeuätuude  jetzt  heschflftigt 
hatte,  las  ich  den  Aufkatz  mit  grosser  Spannung  durch.  Ks  fiel  mir  hier- 
bei sojjleich  auf,  dass  Berendt  die  Arbeiten  von  Travers  und  Ents  nicht 
gekannt  zu  haben  scheint,  obschon  sie  iiu  (^uarterly  Journal  der  London 
Geological  Society  veröffentlicht  sind.  Ich  werde  diese  Arbeiten  unten  be- 
qmchen  nnd  erwfthne  hier  nur,  dass  Bbrbmdt  auch  die  Mittheilung  Jobn- 
STRüP*8  in  ,Forhandlinger  ved  de  8kandina?iske  Natnrforskeres  11  M5de 
(p.273),  ^OhenhaTn  1873"  fthersehen  hat»  in  weldher  JoHNSTBtiP  das  Vor- 
kommen dieitt  Qeschiebe  anf  den  Haiden  Jtttlands  —  wo  dieselben  schon 
1869  beobachtet  waren  —  en^'ähnt. 

SfAter  las  ich  auch  die  3Iittliei1unp:  Fk.  Schwdt's  und  den  Brief 
von  IfiCKWiTZ  in  diesem  Jahrbuch.  Da  Schmidt  sagt,  dass  er  nicht  ge- 
lesen hiifte.  .da*^^  eine  der  MicKwixz'schen  entsprechende  Erklärung  der 
Dreikanter  bisher  piiMi'-irt  sei",  so  hat  er  wob!  <Tf)TTsrHK's  Arbeit  über 
die  Öfcdiüieutargeschtebe  der  Provinz  Scblcswiir-Hoistcin  überselieti,  wo  anf 
pag.  6,  Fussnote  2,  schon  vor  zwei  Jaiiren  dieselbe  Beobachtuiif^  wie  die 
KiCKw  iTZ  Bclie  mitgetheilt  war.  Auch  Schmxi/t  hat  die  Arbeiten  von 
Traveks  und  £nys  nicht  erwähnt. 

In  der  That  kann  kein  eoropKlseher  Geolog  Anspmdi  daraof  machen, 
die  richtige  Erklftmng  zuerst  ausgesprochen  an  haben.  Denn  schon  186^ 
—  also  beror  diese  Objecto  in  ISnropa  emstlich  stndirt  waren  —  hatte 
Tbatbbs  F^rramidalgescihiebe  Ton  Nen-Seeland  heschrieben  und  gleich- 
seitig nach  die  Entstehung  derselben  beobachtet*.  Zwei  kldne  Meerbusen, 
Evan's  Baj  nnd  Ljell's  Baj,  welche  in  der  Gegend  von  Wellington  auf 

Nen-Seeland  in  nordwest-  nnd  sttdöstlicher  Bicbtong  gegen  einander  ein- 

— — _ — — — —  « 

»  H.  Reck,  Berg-  u.  Hüttenm.  Zeitung.  1864.  S.  98  u.  118. 

'  W.  T.  L.  Travers  :  On  the  sand-wom  ston^  of  Evans'  Bay.  Trans- 
actions  and  Proceedings  of  the  New  Zealand  Institute.  Vol.  2, 1869.  pg.  247. 
Plate  17. 
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tchnelden,  trennen  eine  Halbimel  Tom  FestUnde.  Die  Halbiasel  aowie  das 
Itedaad  gind  hoch  und  die  Thaliohle  iwiMhen  den  heideo  Bomü  ist  fie» 
lieh  ehen.  Die  Stdne  liegen  in  der  Kitte  des  Th»lee,  wihrend  der  Boden 
an  den  Boeen  Ton  Dflnen  eingenommen  ist  Die  Winde  gehen  imraor  von 
Noidweet  gegen  Südost  oder  umgekehrt ,  und  es  wird  hierbei  ein  stetiger 
Stmn  von  Fingsand  lings  des  Bodens  Aber  die  Steine  geführt  Diese 
werden  in  Folge  dessen  von  zwei  Seiten  abgeschliffen  und  sind  deshalb 
meistens  mir  mit  einer  Kante  (zwei  Sfhleifflüchen)  ver^r-hon.  Sie  sind 
zuweilen  sehr  rejurelmässif^  und  wurden  auch  hier  wio  in  Uauemark  und 
Deutschland  meist  für  Artefacte  gclialten.  Bei  seiuem  Besuche  der  (Stelle 
kuniue  Traveiü»  sich  leicht  von  der  Eutstoliunirsweise  der  Schlcifflächen 
überzengen,  denn  es  kamen  alle  möglichen  t  bergäuge  von  nut  wtuig  an- 
gegriffenen bis  zu  vollständigen  Pyramidalgeschieben  vor.  —  Enys'  Aui^ 
satx  *  hesttttigt  dies  vollkommen  nnd  bringt  eigentlich  kftnm  Keaes,  jedoeh 
Abfaüdnngen  der  Oesteine. 

Es  kann  wohl  danneh  Icdn  Zweifel  mehr  bestehen,  dnss  die  ^fmod- 
dalgeschiebe  als  eine  Fblge  der  vereinigten  Wind'^  nnd  Ssnderosion  sn 
betnebten  sind.  Wir  beabsichtigen  hier  wenn  möglich  einige  Experi- 
mente mit  Sandgebläsen  ansostellen,  um  auf  experimentellem  Wege  ana- 
loge Formen  zu  erhalten. 

Dass  die  Entstehung  der  Pyramidalgescliiebe  in  keinem  dircrten  Zn- 
pammonhaniT  mit  der  Eisbedeckung  der  Glacialzeit  steht,  braucht  nun  wohl 
kaum  mehr  betont  zu  winlen.  Wenn  ein  Beweis  liierfür  nooh  nöthig  wäre, 
kann  ein  sulcher  in  der  That  vorgebracht  wenb'n.  Pmicssar  Lindstküm 
und  ich  haben  fossile  Pyramidalge«itpine  aus  dem  Eophytou!*andst<'ine  hei 
Luguas  neuerdings  beobachtet.  Da  das  Vorkommen  dieser  Objecte  damit 
schon  aus  der  cambriächeu  Zeit  daturt,  kann  man  nunmehr  solche  auch  in 
den  übrigen  se^entlren  Fmmatiooen  erwarten.  Ich  habe  Aber  die  eam- 
briseben  ^yramidalgesteine  bei  Lngnts  in  einem  Au&atse»  welcher  an 
unsere  Aeademie  der  Wissensehaften  eingeliefert  ist,  ansfthrlich  hericbtetb 

A.  GK  NathOKSL 


Stockholm,  Oktober  1885. 

Brklänuiff  bezuglich  des  „Aimuaire  geologique  universel". 

Da  der  Unteraeichnete ,  als  Dr.  Svedosils  ,  unter  den  Mitarheiteni 
der  obenerwähnten,  von  Dr.  Daoihooürt  in  Paris  neulich  herausgege- 
benen Arbeit  prenannt  ist,  uiul  zwei  der  darin  enthaltenen  Artikel  über 
Schweden  mit  sriüeni  Namen  unterzeicbnet  sind,  wovon  er  erst  nach  ihrer 
Publication  Kennmiss  bekomnif^ü  hat,  so  erklärt  derfselbe  hiemit ,  da>s  er 
dieselben  nicht  verfasst  hat,  sondern  da<?s  sie  in  einer  kritiklosen  Weise 
aus  zwei  in  den  Jahren  1B74  und  1878  gednickten,  jetzt  wesentlich  ver- 
alLcLeu  Üiuciiiiiuu  compilirt  äiud,  au  deren  Autorischal't  er  uidit  hetiieiügt 

*  On  Sand-wom  Stones  from  New  Zealand.  Qb»''«'^  Joonial  GeoL 
floeietgr  London.  Vol.  84.  1878.  pag.  80. 
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war.  Diese  und  t'iiiiy;e  andere  Bro>(  liiirt'u  ül)er  ilciisi-lben  Gegenstand  bat 
er,  auf  Wunsili  eines  öchwedisditii  Gelehrten,  und  die  Zeit  ihrer  Puhli- 
cation  betonend,  an  Herrn  Dr.  Dagincourt  gesandt.  Hierauf  beschi  aukt 
sich  seine  JÜtwirkang  an  dem  Jahrbucbe.    '     Fredr.  SvenoniuB. 


Paniisfadt,  Januar  IRHfi. 

Ueber  eine  mittelpleistocane  Fauna  im  Thoa  von  jLauffen 

nördlich  Dannstadt. 

Von  Darmstadt  bis  Sprendlingen,  sttdlich  Frankfurt,  treten  am  Kan<le 
des  ( Jfldrirtjs  Uli  vielen  Stellen  Thone  zu  Tnso,  welche  in  zalilieiclien  Thon- 
grubfcu  (Karlshuf  bei  i)armstadt,  Kranichstdner  Wildpark,  Beuers  Kidi, 
Egei»bach.  Langen,  Sprendlingen)  abgebaut  wt  rd«  ii.  1  »it  .se  Thune,  meint 
von  jüngeren  Diluvialsanden  mit  Geschieben  und  von  Flugsand  bedeckt, 
wechsellagern  mit  hellen  Quarzsanden  in  verschiedener  Mächtigkeit;  sie 
worden  Ton  Lunwia  theils  dem  Oligocün,  theilB  dem  älteren  AUnvinm  sn- 
gezählt;  Koch  hielt  die  Thone  Ton  Sprendlingen  Ar  diluvial,  die  zugehö- 
rigen Sande  fllr  pliocftn  \ 

Ln  October  1886  fiuid  idi  nnn  in  dar  Snipp^achen  üiongrube  am  Sttd- 
ende  von  Langen  in  6  m.  Tiefe  eine  kleine  Fauna,  die  ttber  da«  Alter 
der  Tlione  nnd  Sande  Aufschlug}  giebt.  Die  Fossilien  durfte  ich  Herrn 
Ihr»  BÖTT08B  in  Frankfurt  vorlegen,  lue  Bestimmung  der  2iiO  von  mir 
gesammelten  Exemplare  ergab  folgende  Alten  nach  der  U&nfigkeit  ihres 


Vorkommens  ge  o  rd  n  et : 

Vnh'ntd  fuUtqua  Sow.  n.  var.  .    .   i>*vi''% 

J*istdn<ui  f^upirium  \i>.  J^i:umiut   lljUS'/^ 

j^Ano<Uiuta  mutabHi-<  I'lkss"  resp.  Auodonta  jii-<ci- 

na/w  NiLSON  u.  var.  cf.  ventricosn  (.'.  l*nt.  .    .  9,G1  "/^ 

ünio  pictorum  L   7,50% 

Ptsidium  obUquum  UOll.  Tar  

SphaeriuM  »didim  Nobx   4,56% 

£^thmia  tentaeulata  L   1>52% 

Hambis  vmbOieaiua  MUll.  

Limnaeus  cf.  ot?ah«  Bbap   0,76^'^, 

Piftidium  et  CoBertattum  Pou   0,76**/,, 

Paludina  sp   0,:^»  ,, 


Geweihstücke  von  Cervu^  rhiphas  wurden  in  einer  Thongnibe  bei 
EjTf'lsbafh  sndlich  von  Lanjjcn  in  h  m.  Tiefe  gefunden. 
In  der  Thoni^rulte  bei  Laugen  war  folgendes  Profil  angehauen: 

1,5  ni  Fliif^rsand, 

0,5    „   Sand  mit  Geschieben, 

0,5  3  griinlich-gi'auer  Thon, 

'  Vgl.  Blatt  SachBenhausen  der  geoIt»jri>€hen  Specialkarte  vtm  Preussen 
n  l-T  Krliinternniren ;  Sr  r  tion  Diebiir^^  (irr  geologischen  Spt  i  ialkarte  des 
Groäi^iierzügthuniä  Hessen  nebst  Mittheilungen  i  —  Notizblatt  des  Vereins 
fflr  Erdkotide  etc.  zn  Darmatadt  1884.  Hell  5. 
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1  m,  bmm-gnmer  Thon,  darohiogen  von  8  StraUbn  hellen  Qmmni* 

▼on  Je  10 — 90  enu  Blfite, 
0^  ,  grünlidi-grsaer,  landiger  Thon, 

2  ,  blan-gimer,  gUttor'  Thon,  deewn  untere  MnnUche  Liga  die 

Fossilien  ftUurten,  welche  im  Inneren  meiftens  mit  hellem  Oioais- 
sand  gefüllt  lind, 
1     ,  dunkelbrauner,  eandi^^r  Thon, 

z    ,  dunkler  Qnanaand,  wechaelud  mit  Thon,  nnf  20  m.  I^efe  neeh* 

gewiesen. 

In  der  Gniho  bfi  Kg^elsbach  steht  an: 
0,6  m.  b'hv^Aand, 
0,2  „  8auii  uüt  Geschieben, 

1  j,  gelber  Thon, 

2  ,  blau-grauer  Thon,  in  den  unteren  Lagen  kleine  weisse  Kalk- 

eoncretlonen  fUuend, 
1    ,  weiaaer  nnd  gdblieher  Ontrannd, 
X    ,  Thon. 

Ana  Toratehendem  eigibt  aich,  dnaa  die  erwfthnten  Thone  nnd  sn- 
gehOrigen  Snnde  gleichaltrig  Bind  mit  den  bekannten 
Snnden  you  Hoabnch  und  demnach  dem  unteren  Kittel- 
pleiatocftn  angehören. 

Da  femer  die  Thone ,  Sande  und  sandigen  Thone  Jenaeita  des  Ge- 
hii^gea»  anf  der  Ostseite  dee  Bothliegenden,  im  Main-  reap.  Gersprenzgebiet 
bei  Urberach,  Eppertshausen,  Dieburg,  Grosszimmem  nnd  Beinheim  den 
beschriebenen  Schichten  durchaus  ß]inlich  smd ,  so  ht  es  sehr  wahrschetD- 
lich,  dass  auch  dies»e  dein  unteren  Mittelpleistocän  zuzurechnen  sind. 

Daraus  würde  sich  für  die  von  mir  im  Notizblatt  1884  liefchriebeueu 
Sande,  Kiese  und  Lehme  vom  Kleinert  und  der  Gerspreni 
unweit  Grosszimmeni,  Dieburg  und  Reiuhoim,  welche  den  oben  genannten 
Thoueu  direct  aufliegen,  ein  etwaig  geringeres  Alter  ergeben. 

O.  OheUnA. 
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Ueber  künstliche  Zwillingsbildung  durch  Druck 
am  Antimon,  Wismuth  und  Diopsid. 

Ton 

0.  Mügge  in  Humburg. 


Tn  diesem  Jahrbuch  (1884.  II,  40,  1886.  1.  154  u.  155) 
wurde  bereits  darauf  hingewiesen,  dass  die  Zwillingslamellen 
des  Antimons  nach  — x  (0112)  und  wahrscheinlich  auch  die- 
jenigen des  Wismuth  nach  derselben  Mäche,  sowie  des  Diopsid 
nach  OP  (001),  secondftrer  Entstehung  seien.  Es  ist  kflrzlich 
gelungen,  dies  durch  das  Experiment  zu  bestätigen. 

Wiamufh  und  Antimon. 

Die  auf  bekannte  Weise  ^^Abgiessen  des  flüKsipfen  Theiles 
von  der  halberstarrteu  Schmelzmasse  im  Tiegel)  dargestellten 
Wismnth-RhomboPder  sind  zum  grössten  Theü  frei  von  Zwil- 
hngslamellen  parallel  —^ß  at  (0112);  wo  solche  vorhanden, 
sind  sie  auf  deijenigen  Bhombofiderfläche,  welche  der  Zwil- 
ibgsflftche  gegenftberliegt,  eben^ulls  vom  HanptrhomboSder  be- 
grenzt (R  :  R  (lOTl  :  TlOl)  =  173«  6'  gemessen  (Mittel),  be- 
rechnet nach  (t.  Rose  175"  20'),  ebenso  auf  den  seitlichen  Kliom- 
hot'(b  rriii  (  hrii,  wo  aber  Lamellen  und  Haui)tkrystall  gleichzeitig 
eiuspiegelii.  so  dass  die  Spui*  der  Lamellen  nur  noch  eben  zu 
verfolgen  ist.  Aul  der  Spaltfläche  — 2R  x  (0221)  lassen  sich 
die  Lamellen  allerdings  ganz  gut  erkennen,  aber  ihre  Be- 
grenzmigsflächen  sind  wegen  der  fasengen  Beschaffenheit  dieser 

Spaltflächen  nicht  zn  ermittehi.    Stellt  man  die  Endfläche 

12» 


Oigitized  by  G^gglg 


durch  Si>aJtimg  dar,  so  finden  sich  hier  meist  selir  viele  La- 
mellen, welche  aber  voa  — 2K  x  (02-21)  l)e}rreiizt  sind.  Im 
Mittel  wurde  gemessen:  OR  :  — 2R  (0001  :  0221)  =  UV  18' 
(— 2B  jc  (0221)  geneigt  im  Sinne  eines  negativen  RhomboMers 
am  HanptkrystaU);  (berechnet  177<*41').  Diese  Begrenzung  ist 
aber  deshalb  f&r  secnndftre  Zwillingsbüdnng  am  Wismath  nicht 
entscheidend,  weil  — 2R  x  (0221)  ebenso  wie  OR  x  (0001)  eine 
sehr  gute  Spaltfläche  ist,  also  nicht  durch  Umlagermißr  der 
Endfläche  entstanden  zu  sein  braucht.  Krystallfl;i(  bt^n  OR 
X  ((XKil  ),  welche  eine  Kntseliei(hin<»"  nach  der  Begrenzung  der 
Lamellen  gestattet  hätten,  waren  an  keinem  Krystall  vor- 
handen. Ebenso  lässt  sich  hier  ans  der  Gleichheit  der  Neben- 
reHeze  der  Lamellen  und  der  nächst  liegenden  Theile  des 
Hanptkrystalls  deshalb  kein  Schluss  auf  secundäre  Zwülings^ 
bildnng  ziehen,  weil  die  Kr3rstalle  sich  ausserordentlich  leicht 
verbiegen,  and  die  dann  entsteh^den  Abweichungen  aus  der 
normalen  Lage  au<  h  meist  für  Lamelle  und  Hauptkrj'stall 
gleich  sein  werden;  diese  V'erbiegbarkeit  ist  so  gross,  dass 
die  Keflexe  des  Hanptkrystalls  wie  der  Lamelle  noch  bis  1" 
differiren,  auch  wenn  nur  Bruchtheile  eines  Quadratmillimeters 
der  Endfläche  reflectiren  und  die  diesen  Theil  durcli setzende 
Lamelle  nicht  mehr  als  ^  mm.  breit  ist.  £s  blieb  mithin  nur 
das  Experiment  zum  Nachweis  der  Möglichkeit,  ümlagenmgen 
.in  Zwillingsstellnng  einzugehen,  übrig. 

Beim  Wismuth  genügt  meistens  ein  Schlag  auf  die  Pol- 
kante  des  Kluaiiboeders,  um  parallel  der  horizontalen  Dia- 
gonale der  anliegenden  Flächen  \  t  i  laulende  Zwilliugslamelleu 
hervortreten  zu  lassen:  diese  sind  indessen  so  fein,  dass  sie 
nur  mit  starker  Lupe  gut  zu  sehen  sind,  Messungen  auch 
nicht  möglich  waren.  Auf  der  Endfläche  werden  sie  deut- 
licher, wenn  man  einen  unten  abgeplatteten  Eisenstift  auf 
eine  (vorher  von  Lamellen  fiist  oder  ganz  freie)  Stelle  der- 
sdben  presst.  Es  entsteht  eine  Figur  ähnlich  der  Druck- 
und  Schlagfigur  des  Glimmers,  indessen  viel  feiner ;  dass  diese 
Streifen  aber  nicht  nur  Fältelungen  der  Endfläche  sind,  geht 
dai-aus  hervor,  dass  ilie  parallel  verlanfenden  sämmtlich  gleich- 
zeitig einspiegeln  und  stets  im  Sinne  eines  negativen  Khom- 
boeders  gegen  die  Hn^is  des  Hanptkrystalls  neigen.  Der  Win- 
kel OR  :  — 2R  (0001  :  0221)  wurde  im  Mittel  gemessen  zu 
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177°  40'.  Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  diese,  allerdings  sehr 
feineu  Lamellen  entstehen,  macht  es  wahrscheinli(  Ii,  dass  das 
liäuiige  Auftreten  derselben  auf  basischen  Spaltflächen,  auch 
bei  sonst  fast  lamellenfreien  Krystallen  nnr  eine  Folge  des 
beim  Spalten  ansgellbten  Brackes  ist.  Ansser  Zwillingslamellen 
entsteht  aof  der  Basis  häufig  noch  eine  feine  Fältelung  pa- 
rallel den  Zwischenaxen.  wie  sie  sich  zuweilen  auch  auf  den 
Endflächen  des  Koiuml  findet. 

Beim  Antiiiion,  wo  die  abweichende  Re;:;Teuzung  der 
Tiamellen  aui  OK  x  {iXJOl)  schon  coustatirt  wurde,  und  das 
nächst  spitzere  Rhombueder  eine  weniger  gute  Spalt- 
dAche  ist  als  die  basische  Endfläche,  wird  schon  dadurch  die 
secundäre  Entstehung  der  Lamellen  sehr  wahrscheinlich.  Die 
auf  OB  *  (0001)  auf  gleiche  Weise  wie  bei  Wismuth  erzeug- 
ten Lamellen  sind  noch  feiner  als  dort,  so  dass  sie  keine 
Messung  gestatten:  nur  das  gleichsinnige  Einfallen  der  Be- 
jjreuzungsflächen  im  binne  eines  negativen  Khomboeders  ist 
zu  constatiren. 

Vielleicht  hängt  die  grosse  bprödigkeit  oder  doch  geringe 
Festigkeit  dieser  Metalle  (selbst  des  im  Übrigen  so  biegsamen 
AVismuths)  mit  dieser  Zwillingsbildung  zusammen.  Die  durch 
jeden  etwas  stärkeren  Stoss  bewirkten  molekularen  Unilager- 
ungen mttssen  offenbar  den  Zusammenhang  der  Masse  sehr 
auflockern. 

Dlopald. 

Um  an  diesem  Mineral  Zwilliu^slamellen  nach  Or  i(HJl  ) 
heiTorzubrhigen,  wie  sie  sich  an  den  natürlichen  verbogenen 
Krystallen  finden,  wurde  ein  Verfahren  eingeschlagen  ganz 
ähnlich  dengenigen,  welches  Daubr£e  (Synthetische  Studien 
zur  Experimental-Geologie,  deutsche  Übersetzung  pag.  320) 
anwandte,  um  die  Verdrückungen  und  Zerreissungen  von  Ver- 
steinerungen in  gefalteten  Sedimenten  nachzuahmen.  Die  unter 
der  Lupe  und  dem  Mieroscop  als  Lainellen-frei  befundenen 
Xrystalle  (von  Ala,  Achmatowsk)  wurden  in  Blei  einjregossen 
und  zwischen  den  Backen  eines  kräftitroii  Scliraulj.stockes  ge- 
presst.  Bemi  Einbetten  giesst  man  zunächst  die  cylindrische, 
nach  unten  schwach  konisch  zulaufende  Gypsform  halb  voll, 
taucht  den  Krystall  mittelst  einer  Pinzette  so  lange  hinein, 

12** 
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bis  da.H  Bit  i  ziemlich  ei-starrt  ist  und  giesst  dann  die  Form 
ganz  bis  oben  hin  voll.  P^r  Krv^tall  (3 — 6  mm.  lau?,  halb 
so  dick)  wurde  dabei  so  orientirt,  dass  sowohl  OP  ((XJl  ) 
ooPdö  (100)  gegen  die  obere  und  untere  Fläche  des  Cylinders 
geneigt  waren.  Giebt  man  dem  Blei-Cylinder  einen  Dorch- 
messer  Yon  ca.  20  mm.,  eine  HOhe  von  15  mm.  (ca.  60  gr. 
Blei),  so  kann  man  in  einem  starken  Schraubstock  auf  die 
beiden  Grundflächen  des  Cylinders  mindestens  einen  Druck 
Yuii  ea.  500  Aiüiosjphäieu  ausiibt'ii  und  wird  die  Höhe  des 
Bleicvlinders  leicht  um  die  lläUte  durch  Hr»^it<li iic  ken  ver- 
rinprern.  Um  den  «rcprt'sstei)  KiTstall  wieder  zu  isolircii,  hruv^i 
man  das  Blei  einlach  wieder  zum  Schmelzen:  der  Krystall 
schwimmt  dann,  von  einer  mit  Sänren  oder  dem  Messer  leicht 
entfembaren  Bleiozydscbicht  fiberzogen  an  der  Oberflftche  and 
Iftsst  sich  mit  der  Pinzette  fortnehmen. 

Zahlreiche  Versuche  haben  gezeigt,  dass  die  Wirkung 
des  Druckes,  wahrscheinlich  wegen  der  stark  varürenden  Be- 
wpiruii<i  des  lilri»'s,  vielleicht  auch  in  Folge  wenig  en^en  An- 
schiicshciis  s»'iiior  Mass*'  an  die  Oberfläclio  <les  KrystalLs.  eine 
sehr  vei*sclii«Mlcii('  ist.  Zuweilen  kiMinte  eiu  Krystall  drei  mal 
gepresst  werden,  ohne  irgend  welchen  Bruch  oder  Lamelien 
zu  zeigen;  in  andern  Fällen,  bei  nicht  stärkerem  Zusammen- 
pressen war  der  Krystall  fast  wie  zermalmt.  In  d^  wenig- 
sten Fallen  wirkte  der  Druck  so  glftcklich,  dass  Zwillings- 
Umlagerungen  entstanden  und  zugleich  Theile  der  ursprfing- 
lichen  Oberflftche  intact  erhalten  waren.  In  allen  Fällen  da- 
gegen zeigten  die  liruclistiicke  Absondei  imgsflächen  OP  (001), 
auch  wenn  in  Zwillin^sstelliniü'  nach  derselben  Fläche  befind- 
liche Theiie  au  dem  zertriiniuierten  Krystall  nicht  aufziiniivleu 
waren;  es  ist  demnach  anzunehmen,  dass,  wenu  Zwillings^ 
lamelien  nach  der  £ndMche  unter  den  gegebenen  Bedingungen 
entstehen,  meist  auch  zugleich  Absonderung  nach  dieser  Fläche 
stattfindet,  so  bald  der  Krystall  von  seiner  Hülle  befreit  wird. 

Besonders  schwierig  ist  es,  zu  constatiren,  ob  der  an- 
gewandte Krj^stall  vor  dem  Pressen  wirklich  ganz  frei  von 
Lamellen  parallel  üV  iU)l  i  ist.  Dass  solche  auf  der  Ober- 
fläche nicht  ansireten.  ist  allerdinjrs  l)ei  "genauer  Untersuchung 
mit  einer  starken  Lupe  bald  zu  erkennen ;  nach  der  Zerspalt- 
ung  so  Lamellen-frei  befundener  Kxyi^taUe  nach  ooP  ^110} 
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Hessen  sich  aber  trotzdem  öfter  im  Lmem  wenige  feine  La- 
mellen wahrnehmen  (die  allerdings,  wie  sicli  unten  zeigen 
wird,  vielleicht  erst  in  Folge  des  znm  Zerspalten  angewandten 
Druckes  entstanden  sind).  Die  znm  Versnch  bestimmten  Kry- 
stalle  wurden  daher  meistens  vorher  nach  opP  (110)  durch- 
gespalten,  die  eine  Hälfte  gepresst,  die  zweite  znm  Vergleich 
mit  derselben  zurückgelegt.  Natürlich  sind  aljer  auch  so  ganz 
sichere  Kesultate  nicht  zu  erzielen,  da  die  eine  Krystallliiilfte 
immer  mehr  Zwilliiigslamelleii,  deren  optische  Wirkung  sich 
wegen  der  Dicke  d»  s  Krystalls  der  Beobachtung  entzieht, 
enthalten  kann,  als  diezweite;  als  entsdieidend  konnten  da- 
her schliesslich  nur  diejenigen  FäUe  angesehen  werden,  in 
welchen  die  äusseren,  vorher  genau  untersuchten  und  als  frei 
von  Lamellen  beAindenen  Fl&chen  des  Krystalls  erhalten  und 
nun  nachher  von  Zwillingslamellen  durchsetzt  waren.  In  sol- 
chen prlttcklichen  Füllen  war  es  zugleich  möglich,  auch  voll- 
kommen sicher  nachiiu\N » i^tMi .  dass,  wie  früher  schon  ver- 
muthet  wurde,  bei  Zwiilingsbüdung  nacli  UP  (üOl)  die  (die 
zweite  Zwülingsfläche  ooPob  (100)  und  ooPdb  (010)  enthaltende) 
S&ulenzone  als  Gnmdzone  fhngirt^  alle  ihre  Flftchen  also  ihr 

Zeichen  behalten.  Sonst  wird  allgemein  hkl  zn  hkl 

Es  wurden  an  einer  Reihe  von  Präparaten  zwischen  den 
umgelagerten  und  ni  spriinorlichen  Krystall-  (nicht  Spalt-)  Flä- 
chen und  diesen  und  der  Absunderungsfläche  OP  (001)  die 
folgenden  Winkel  j^emessen  (die  mit  *  bezeichneten  Messungen 
sind  für  die  Lamellen  Schimmermessungen): 
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I        Vor  der  UmUgemiig:        |       Nach  der  Ümlagemiig: 

No.l   -  -  -  -     .  -  -  - — '  


Zeichen 

1 

001 : 310 

108*  T 

106^  6' 

001 : 

810 

108*88' 

106»  6' 

s* 

:110 

101  38 

100  67 

110 

100  6 

100  67 

3» 

0X0: 

48  86 

43  82^ 

010: 

110 

42  60 

43  32i 

4* 

:310 

70  38 

70  40 

310 

70  13 

70  4i) 

001  :  110 

79  0 

79  3 

001 . 

HO 

SO  22 

79  3 

6  : 

:  110 

99  54 

100  57 

110 

101  43 

100  57 

7 

:  III 

14  .-)  .->  4 

146  10  1 

Hl 

i:'.M  4 

13?  Ö2J 

8 

:  110 

100  41) 

100  57 

HO 

100  54 J 

100  57 

:  221 

114  43 

114  29 

221 

130  11 

130  7 

10 ! 

:  100 

105  53 

106  1 

100 

105  46 

106  1 

11 

010  :  HO 

43  5u.25V 

OlO 

HO 

43  8U.33' 

43  32J 

12 

:  310 

70  42  u.  18' 

70  40 

310 

<0  oo 

70  40 

13 

:100 

89  84 

90 

100 

89  25 

90 

U 

:1I0 

136  17 

186  27| 

:  110 

136  15 

136  27f 

16 

001 : 110 

78  68 

79  8 

001  < 

:I10 

79  88 

79  3 

16 

* 
* 

79  14 

79  11 

— 

17 

• 

79  41 



78  52 

— 

18 

:3T0 

75  45 

74  55 

3T0 

74  26 

7  4  55 

19 

OTO  :  110 

43  42 

43  32^ 

OTO 

•  HO 

43  33 

43  324 

20 

:310 

70  4r> 

70  40 

•  310 

70  45^ 

70  40' 

21 

:  HO 

43  19 

43  32^ 

:  110 

43  19 

48  32- 

22 

:  HO 

136  5 

136  27^ 

iro 

136  3 

136  21i 

23 

HO  :  HO 

87  1 

87  5 

110 

ITO 

86  58 

87  5 

24 

1  :no 

92  47 

92  55 

TIO 

92  53 

92  55 

25 

oor: 

100  38 

100  57 

oor 

lÜÜ  52 

100  57 

26 

• 

100  42 

100  55 

27 

« 
• 

102  18 

99  16 

28 

:110 

79  12 

79  3 

110 

79  7 

79  3 

29 

:221 

65  26 

66  81 

S2I 

60  18 

49  63 

Bemerkungen  zu  vorstehender  Tabelle. 

10.  Die  Bilder  tob  100  und  100  sind  beide  glelchmiisig  nraenrt  eenkzedit 

zur  Zone. 

11.  Die  FlHchen  II  »  mid  HO  jL,'el)on  je  zwd  Bilder,  deren  Abstand  31' 
bez.  25'  ist;  je  zv.>-i  neigen  zugleich  unter  demselben  Winkel  gegeu 
dasselbe  Bild  vuu  UlO. 

13.  Auf  und  UM)  ausserdem  Viciualbüder ,  welche  undeutlicher  sind; 
die  angegebenen  Hauptreflexe  weichen  nach  derselben  Sflita  ind  unge- 
fähr gleich  viel  ▼om  noimalen  Werth  ab. 

14.  Der  BeAez  auf  110  wie  auf  11D0  gans  gat;  die  AbweichimgeiL  vom 
neimalen  Werth  liegen  nach  derselben  Seite  nnd  sind  nahen  gleich. 

'  Nach  Die-GLOiZBAOX. 
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17.  Die  i;r<*sse>n  Abweidiuugeu  sind  durch  aclüechte  Bfischaffenbeit  Yon  001 

veraula.sst. 

20.  Beide  Reflexe  sind  !*ehr  gut  zu  raeA^en;  die  gleiche  kleine  AbweicUimg 
nach  derselben  Seite  ist  also  wuhl  nicht  zufftllig:. 

21.  Die  Werthe  weichen  bedeutend  und  nach  der^lbcu  Seite  vuw  Nomia- 
lea  ab,  obwohl  die  BUdor  vott  110  o&d  110  sehr  gut  sind. 

S2.  Sbenio  wie  Torber. 

23.  Wihrend  die  BiUer  von  110  und  110  ganz  eui&ch  und  gut  sind»  gibt 
110  swei  Bilder;  dem  entspreeheiid  iat  110  ancfa  nicbt  ganx  ein&eb, 
floadem  in  die  Breite  gezogen. 

Von  Interesse  ist,  dass  sich  in  den  wenigen  glücklichen 
Fällen,  wo  die  Endflächen  erhalten  und  Ton  Lamellen  durch- 
setzt waren  f  auch  der  Übergang  der  positiven  Hemipyra- 
miden  in  die  gleichen  negativen  nnd  umgekehrt  nachweisen 
'  Hess  (Nr.  7,  9,  29).  —  Eine  besondere  Besprechung  verdienen 
uocli  die  Messungen  Nr.  0  und  27.  In  beiden  Fällen  weichen 
die  gemessenen  Winkel  von  den  b«'re(  lineten  bedeutend  ab. 
Da  die  Flächen  UOl  zu  den  übrigen  Flächeu  der  8äulenz(jne 
unter  den  normalen  Winkeln  neigt,  muss  die  grosse  Diöerenz 
dorcli  abnorme  Lage  von  110  bez.  110  veranlasst  sein.  Im 
Falle  Nr.  6  liegt  danach  genau  genommen  nicht  eine  Säu- 
lenfläche, sondern  eine  steile  positive  Hemipyramide  vor, 
welche  demnach  in  die  analoge  negative  Hemipyramide  über- 
gehen muss.  Dem  entspricht  nun  auch  der  gemessene  Wm- 
kel;  statt  102"  wie  er  sich  aus  dem  gemesseneu  Winkel 
berechnet,  wurde  101^43'  gemessen,  die  Differenz  ist  also 
nur  17|'.  während  die  Abweiehnntr  vom  normalen  \\'erth 
46'  beträgt.  Im  Falle  Nr.  27  liegt  genau  genommen  eine 
steile  negative  Hemipyramide  vor;  die  gleiche  positive  müsste 
zu  oP  (001)  unter  99^  36'  neigen,  während  99®  16'  gemessen 
wurde  (der  normale  Werth  dagegen  wäre  100®  67'  fftr  ooP 
(110)). 

Der  Umstand,  dass  Krystalle,  welche  nach  genauer  Unter- 

sucbunp:  iiiit  einer  starken  Lupe  auf  der  ( )bei-Hä(')ie.  nnd  unter 
dem  Microscop  auch  im  Innern,  keine  Lamellen  eikt  iinm  lies- 
sen,  nach  der  Zerspaltunj^  parallel  ccV  fllOi  in  der  Kr\stal]- 
presse  gleichwohl  solche  im  Innern  (die  Überfläche  war  meist 
»ehr  verletzt)  und  zwar  in  der  Nähe  der  gepressten  Stellen 
aufwiesen,  führte  zu  der  Vermuthung,  dass  schon  ein  solcher 
Druck  vielleicht  hinreichen  möchte,  Zwillingslamellen  zu  er* 
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zpiipr^n:  was  sich  denn  aurli  bestiitißrti^.  An  Krvstallrn.  \v»^lche 
bu  iii  i\W  Krvstallpresbt'  ;re])rafht  wuni^n,  dass  der  Druck 
etwas  schräg  zur  Vprti(  aluxe  wirkte,  entstanden  nicht  nui* 
Absondenmgsfläcben  OP  (001),  sondern  auch  Lamellen;  die 
Messung^  Nr.  29,  wo  sogar  eine  Endfläche  in  der  Nfthie  der 
gepressten  Stelle  umgelagert  ist,  wurde  an  einem  soldien 
Erystall  aasgef&hrt.  —  Eine  dritte,  TieUeiclit  die  directeste 
Metbode,  die  Lamellen  l^ervorzubringen ,  welche  aber  bisher 
wenig  gute  Resultate  ergab,  besteht  darin,  dass  iiiaii  Krv- 
stiille  niit  riner  Fliiclic  cxPs>(100)  auf  t-iue  Unterlage  v«»u 
Oarton  legt  und  nun  den  Kücken  eines  Messers  in  der  Kich- 
tung  der  Ortlioaxe  fest  gegen  den  Kry stall  presst.    lu  allen 
Fällen  ist  aber  zur  Darstellung  der  Lamellen  weit  mehr  (re- 
duld  noihwendig  als  beim  Kalkspath;  von  zehn  Versuchen  ' 
können  leicht  neun  ergebnisslos  endigen. 

Dass  durch  Druck  auch  Zwillingslamellen  nach  <x>P<S)(100) 
entstehen,  wurde  nicht  bemerkt ;  es  ist  dies  desshalb  schwie- 
rig zu  constatiren.  weil  sich  in  den  Spaltsttickchen  nach 
cscP  (110)  die  verzwillin;rten  Tlieile  sti  t>  ül)erlagern,  fepall- 
risse  auch  ähnliche  optische  Wirkungen  ausüben  können  wie 
eingelagerte  Lamellen  und  die  angewandten  Krystalle  ausser- 
dem zum  grössten  Theil  schon  vorher  Lamellen  nach  aoP(S> 
(100)  enthielten.  Es  ist  aber  bemerkenswerth,  dass  die  letz- 
teren öfter  durch  OP  (001)  begrenzt  sind;  es  wird  dadurch  em 
causaler  Zusammenhang  zwischen  der  Zwillingsbildnng  nach 
OP  (001)  und  ooP'^ilOO)  noch  um  so  wahrscheinlicher. 

In  optischer  Hinsicht  Hess  sicli  für  die  Lamellen  parallel 
OP  (001)  meist  nur  enuittelu,  das>  an  den  vun  iiinen  durch- 
setzten Stellen  die  Auslöschung  zu  keiner  Zeit  vollstümlig 
war;  nur  in  wenigen  Fällen  waren  die  untersuchten  Blätt- 
chen so  dünn,  und  die  Lamellen  so  breit,  dass  ihre  eigene 
optische  Wirkung  nicht  durch  die  der  darüber  oder  darunter 
lagernden  Theüe  gestört  wurde. 

Zahlreiche,  an  anderen  Mineralien  angestellte  Versuche, 
Zwillingsbildung  unter  den  gleichen  Bedingungen  hervorau- 
rufen,  haben  bisher  keinen  Erfolg  gehabt,  obwohl  manchmal 
die  Wirkuiij^t'U  » iner  Beweprnnp  unter  liolieni  Druck  sehr  deut- 
lich zu  erkennen  waren.  Die  Krystalle  (»der  Spaltungsstücke 
wurden  dabei  meist  in  Zinn  eingeschmolzen,  sowohl  wegen 
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«eiiit;j>  uiedereü  Schmelzpunktes  als  seiner  ;?rösseren  Wider- 
standsfölügkeit  jrefreu  Druck ;  auch  scheint  sich  dieses  Metall, 
wohl  in  Folge  des  ersten  Umstanden,  besser  als  "niei  au  die 
Präi)arate  anzulegen.  Der  gegossene  Cylinder  wurde  dann 
im  Schraubstock  oder  durch  Hammerschläge  bis  etwa  auf  die 
B&Ute  oder  |  der  ursprttnglicheu  Höhe  verdrückt 

Anhydrit- Spaltstficke  erhielten  so  eine  deutliche  Fäl- 
tehnig  auf  o6P<s>  (100)  parallel  der  Kante  von  ooPA  (010). 

Bleiglanz -Würfel,  bei  welchen  vor  der  Pressung  (unter 
Berück sichtismn<r  der  äussersten  Nelu-ubilder)  der  Winkel 
zweier  Si)aitriächen  kauiü  um  1"  vou  Wif  abwich,  erschienen 
nachher  Khrmihoedern  von  llü® — 120"  Polkanten  Winkel  ähn- 
lich: und  zwar  war  dies  nicht  etwa  dadurch  bewirkt,  dass 
viele  kleine  Wiufelchen  in  nicht  mehr  ganz  paralleler  Lager- 
ung sich  gruppirten,  sondern  durch  Änderung  des  Spaltungs- 
innkels  aller  einzelnen  Theile;  so  dass  also  die  Spaitungs- 
flächen  an  rerschiedenen  Theilen  des  gepressten  Stückes  noch 
ziemlich  gleichzeitig  einspiegelten.  In  anderen  Fällen  war  eine 
erdig-muluiige ,  aber  noch  ziemlich  stark  zusaunuenhäufiende 
Masse  entstanden,  in  der  eV)enl'alLs  die  Spaltfiacheu  noch  zu- 
gleich reflectirten ;  in  noch  andern  erschienen  die  Spalttiächen 
gefältelt  parallel  einer  andern  Wtiifelfläche  und  namentlich 
oft  stark  wiudschief  verbogen  (die  äussersten  Reflexe  lagen 
um  20**  ans  einander)  und  zeigten  dabei  nur  ganz  unbedeutende 
krummlinig  verlaufende  Risse.  Wenn  man  bedenkt,  ein  wie 
sprödes  Material  sonst  Bleiglanz  ist,  soDte  man  meinen,  dass 
Ki-äfte,  welche  eine  derartige  mindestens  nahe  zu  ^ bruchlose 
rnifiirniuug"  zustande  brachten,  aucli  liinreichen  sollten. 
img.sbüdungen  nach  40  i441)  (xb'r  'M)H  (131)  zu  bewirken, 
falls  der  Bleiglanz  solcher  Umlagerungen  überhaupt  täliig  ist. 
Es  wurde  aber  nichts  davon  bemerkt,  auch  keine  Absonderung 
nach  ooO  (110)  oder  0  (III).  Möglicherweise  ist  die  Ursache, 
des  Misserfolges  hier  in  der  unrichtigen  Orientirung  der  Kry- 
stalle  gegen  die  Druckrichtung  zu  suchen;  letztere  ist  indessen, 
da  bei  der  bisher  angewandten  Methode  ein  Ausweichen  des  Me- 
talls  nach  allm  Kiclitungen  senkrecht  zur  Pressungsiichtung 
stattfinden  kann,  für  die  inneren  Theile  schwer  zu  bestimmen. 
Uambnig,  Katurhistoriscbea  Muaeum,  Mai  188&. 
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Eine  receute  „Cidaris  Buchi". 

Von 

Dr.  L.  Döderlein  in  Strassborg  i.  £. 
Mit  2  HolsschnitteD. 


In  ZiTTBL^s  Handbnch  der  Palfi4>ntologie  I.  486  sind  unter 
dem  Namen  Anauloeidaris  eigenthtkmliche  Gebflde  ans  den 
Schichten  von  St  Cassian  dargestellt,  die  als  Interambulacral- 

l)lättcheii  von  Seeigeln  pedeutet  sind.  Später  zog  Zittel 
stll)st  diese  Ansicht  zuriick  und  erklärte  die  fraglichen  Plätt- 
cheu  für  Eadioli  von  ('nlarift  Buchi,  eine  Aiiftassimg  wie  sie 
auch  von  Bkxecke  nach  sehr  schön  erhaltenen  Exemplaren 
(vergl.  dies.  Jahrb,  1884.  II.  p.  132—134)  gewonnen  worden 
war.  £s  ist  heute  kein  Zweifel  mehr,  dass  diese  Deutung 
die  richtige  ist.  Offen  ist  nur  noch  die  Frage,  welche  Stel- 
lung diese  merkwürdigen  Badioli  an  der  Schale  von  Cidans 
eingenommen  haben. 

Es  tlürfte  nun  von  Interesse  sein,  dass  sicli  unter  deu 
recenten  Cidaiiden  eine  Art  lindet.  bei  der  in  kleiner  Anzahl 
PrimärsUicheln  auttreten,  weiche,  abgesehen  von  ihrer  geringen 
Urösse,  jenen  eigenthümlichen  ßadioli  von  Üt.  Cassian  in  über- 
raschender Weise  ähneln.  Das  einzige  sehr  gut  erhaltene 
Exemplar,  das  von  dieser  Art  bekannt  ist,  wurde  von  mir 
bei  Japan  in  der  Sagami-Bai  aus  einer  Tiefe  von  ca.  160  Fadea 
gedredget  (mit  5  anderen  ebenfalls  neuen  Arten  von  Cidariden) 
und  im  Archiv  liir  Xaturgesch.  Jid.  51  p.  10  unter  dem  Na- 
men Goiiiocidaris  dypcaia  n.  sp.  kurz  besclirieben.  Die  Ka- 
dioli  wurden  liier  etwa  lolgendermaääeu  chai*akterisii*t; 
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,Iu  der  Nähe  des  Bnccaifeldes  sind  die  Priniärstachelii 
klein  nnd  platt,  etwas  gebogen  und  zweireihig  grob  gesägt. 
Die  iSngsten  Stacheln,  an  der  Peripherie,  sind  stabfönnig^ 
mit  feingesftgten  niedrigen  L&ngsleisten  bedeckt,  nnd  tragen 
eine  grosse  Anzahl  langer  dOnner  oft  hakig  gebogener  Dor- 
nen, die  wesentlich  zweireihig  gestellt  sind.  Diese  Stacheln 
tragen  meist  nahe  der  Basis  einen  eigenthumliclien  Scheiben- 
lörmigen  Ausatz.  Solchen  Stacheln  folo^en  ge^en  das  Apical- 
feld  hin  etwas  kleinere  ähnliche,  deren  Ende  aber  zu  einer 
aaüallend  breiten  vertief  tenScheibe  unigebildet  ist;  und 
die  dem  Apicalfelde  zunächst  stehenden  Stacheln  bestehen 
überhaupt  nor  ans  einer  solchen  grossen  fast  flachen  Scheibe 
aof  einem  excentnsch  angebrachten  winzigen  Stiele,  dessen 
Länge  kaum  ein  Drittel  des  Scheibendorchmessers  beträgt. 
Diese  höchst  merkwlirdigen  schildförmipren  Stacheln  bil- 
den ein  formliches  fast  geschlossenes  Dach  über  der  Apical- 
fläche  des  Seei^n-ls."  Der  ^össere  freie  Theil  der  Selieibe, 
der  einen  stumpfen  Winkel  mit  dem  Stiele  bilden  kann,  ist 
bei  einigen  gegen  den  After,  bei  anderen  gegen  die  Peripherie 
der  Schale  hin  gerichtet. 


Ffg.  I.  Otmhtiduris  dyptata  nOD. 

Yergr.  i :  i. 


Diese  schildförmigen  Stacheln  ähneln  nun  den  St.  Cas- 
fiianer  Badioli  ganz  ausserordentlich,  und  die  Wahrscheinlich- 
keit ist  eine  grosse,  dass  auch  diese  in  geringer  Anzahl  auf 
die  Apicalseite  der  Schale  beschränkt  waren.  Der  Stiel 
ist  bei  den  St.  Cassianer  Exemplaren  noch  ktirzer  und  dnrch- 

N.  Jatebttch  t  Mineralogie  eta  i«86.  B4.  L  13 
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8clmittlich  noch  mein*  excentrisch  angebracht  als  bei  den  re- 
centen,  manchmal  selbst  am  Rande  der  Scheibe,  doch  zei^e 
Biir  Professor  Bekecki  auch  Radioli,  bei  denen  dies  Verhält- 
idss  ganz  wie  bei  der  japanisclien  Art  liegt  Bei  letzterer 
sind  ntm  alle  Übergänge  zu  beobachten  zwischen  den  korzen 
schildförmigen  Radioli  der  Apicalseite  *nnd  den  langen  staV 
förmigen  an  der  Peripherie.  Bei  Cidaris  Buchi  dürften  die 
fÄcherförmigen  Kadioli  den  Übergang  zu  eventuellen  stabför- 
migen  bilden. 

Die  sehr  grossen  Genitalöffnungeu  der  japanischen  Art 
lassen  vermnthen,  dass  diesoihe  wie  Gomoc\ä<iris  eanalimlah 
lebendig  gebftrend  ist,  und  es  fftUt  vielleicht  den  sonderbaren 
schildförmigen  RadioU  eine  Rolle  bei  der  Brutpflege  zu. 

Genaueres  ttber  diese  interessante  Art  denke  ich  dem- 
nftchst  in  einer  in  Vorbereitung  befindlichen  Arbeit  über  ja- 
panische  Seeigel  z\i  verüöeutUchen, 

Starassburg  i.  E.,  Januar  1886. 
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Der  paläontologische  Charakter  der  Jura-Abla- 
geruugeu  der  Umgegend  von  Traktomirow  und 
Origorowka  im  Gouvernement  Kiew. 

Eine  voiiäuüge  Mittheilimg 
Andreas  Karitzky, 


WSTirend  der  letzten  Jahre  habe  ich  mehrfach  Gelegen- 
heit gehabt,  die  interessanten  Ablagerungen  mesozoischen  Al- 
ters, die  liier  nnd  da  am  rechten  Ufer  des  Dniepr,  im  Gon- 
Tememeat  Kiew,  sporadisch  ans  der  mächtigen  Decke  der 
tertiären  und  posttertiären  Schichten  hervortreten,  einem  ge- 
nauem Studium  zu  unterwerfen. 

Meine  ersten  Excursionen  habe  ich  schon  im  Jahre  1882 
im  Auftrage  der  Naturtorscher-Gesellschalt  in  Kiew  ausgctührt. 
und  dieselben  wähle  nd  (h^v  Soiiimermunate  der  folgenden  zwf'i 
Jahi*e  (1883  un<l  1884)  aul  Kosten  des  russischen  Geologischen 
Comit^  und  der  Kaiserlichen  Mineralogischen  Gesellschaft 
fortgesetzt. 

Die  gewonnenen  Besultate  veranlassen  mich  zur  Ausarbei- 
tung einer  detaiUirten  Monographie  der  Jura-Ablagerungen  des 
Gouvernements  Kiew,  die  von  mir  b^eits  in  Angriff  genom- 
men ist  und  von  der  ich  in  dieser  vorläufigen  Mittheilung 
nur  dio  Hauptresultate  eines  Theiles  meiner  Forschungen 
viii  die  sich  fast  ausschlir.s.slich  auf  den  paläoiitulo<^ischen 
Character  der  Jura-Ablageriuigen  aus  der  Umgegend  von  Trak- 
tomirow und  Grigorowka  beziehen. 

13» 
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Die  Ablagerungen  der  mesozoischen  Gruppe,  die  ich  zu 
erforschen  Ge1ep;enheit  hatte,  erscheiiieD,  wie  schon  erwähnt 
wnrde,  sporadisch  zerstreut  am  rechten  Ufer  des  Dniepr  und 
am  linken  Ufer  des  Bo^  nnd  sind  längs  des  Ufers  dieser 
Flflsse  in  einer  Ausdehnung  yon  etwa  40  km  entblGsst 

Das  allgemeine  Relief  der  Gegend,  der  meine  Beobach- 
iiuigeu  galten,  erhält  seinen  besonderen  Character  dadurch, 
dass  sie  in  ihrem  pranzen  TWange  von  tiefen  Krosionsthälem 
(Balken)  mit  meistt-ns  steilen,  fast  verticalen  \\'?tnrlen  durch- 
furcht  ist.  Wir  haben  es  niit  einem  Hügelland  zu  thun,  des- 
sen grösste  Erhebungen  kaum  240  m.  den  Meeresspiegel  über- 
ragen. 

Die  erste  Entdeckung  der  mesozoischen  Ablagerangen  im 
Gouvernement  Kiew  stammt  aus  dem  Jahre  1831;  wir  ver- 
danken sie  dem  berühmten  Erforscher  des  südwestlichen  Rnss- 

land,  Friedrich  Dubois  de  Monti  kkei  x  \  Er  constatirte  in  der 
Umgegend  der  Stadt  Kanew  und  (h  s  1>  kni.  südlich  gelegenen 
Kirchdorfes  Pekari  mächtige Tia?er  viur.-  >(  li\varzen.  glänzenden 
Alaunschieferthones,  der  eine  grosse  C^uantität  von  Schwefel- 
wasserstoff absonderte;  diese  Alaunschieferlage  ist,  nach  der 
Darstellung  von  Düboib,  in  ihren  oberen  Horizonten  von 
einer  thonigen  Schicht  eines  rothfarbigen  oder  gelblichen  San- 
des bedeckt,  der  viel  Glimmerblättchen  und  Oypsdrusen  ent- 
hält. Ihr  Hangendes  bildet,  nach  Angaben  Dübois*,  die  ,.chlo- 
ritische  Kreide"  mit  Sandst«*ineoncretionen,  welche  ihrerseit,s 
vuü  tertiären  Ablagerungen  von  dem  Altei-  des  ..caUaire  gros- 
sier"*  des  Pariser  Beckens  und  mächtigem  -Alluvium**  bedeckt 
sind.  Das  Liegeade  dieser  ganzen  Schichtenreihe  konnte  Dc- 
Bois  DE  MoNTPfiRErx  nicht  durch  directe  Beobachtungen  nach- 
weisen; seiner  Meinung  nach  sollten  es  Granite  sein;  die 
Scheidelinie  vermuthet  er  unweit  Kanew  und  Pekari,  obwohl 
das  schlimme  Wetter  der  Jahreszeit,  während  welcher  er  die 
betreffende  Gegend  zu  besuchen  Gelegenheit  hatte,  ihm  nicht 
gestattete,  den  Sachverhalt  unmittelbar  festzustellen. 

Von  den  anf^fefundmen  Versteinerungen  bespricht  er  nur 
eine  Belemniteuspecies,  die  seiner  Meinung  nach  dem  Beiern- 

'  Fe.  Duboi8  de  MoktpEeeue,  Oeognostische  YerhSltniMe  in  Ost- 
Oaliden  und  in  der  Ukraine.  (Kab8TEN*8  Archiv  f.  Mineral,  etc.  V.  Bd. 
Berlm  1832.  p.  402-412.) 
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nites  mucrmatus  nahesteht,  imd  nocli  zwei  Terebrateln  ^  Er 
spricht  noch  von  zahireichen  Alten  von  Pelpc\  potlen  und 
von  dein  Vorkommen  zweier  oder  dreier  Ammoniten,  ohne 
deren  Spedes  zu  bestimmen. 

DuBOis  DE  MoKTPtoDX  constatirt  femer,  dass  die  beiden 
genannten  Schichtengrappen  (AlaonBchieferlage  und  chloritiBche 
Kmde)  niemals  horizontal  liegen,  sondern  dass  sie  die  Qestalt 
grosser  Wellen  haben,  welche  steigen  nnd  fallen 

Zwanzij":  .Talire  nach  der  Entdeckung?  durch  Dübois  de 
MoNTPftREux  besuchte  Prof.  Theofilaktüw  diese  (legend  und 
veröütiitüclite  seine  Beobaclitunp^'en  in  einer  Aibeit  »Uber 
die  Jura-  und  Kreide-Ablagerungen  des  Gouveniements  Kiew^, 
die  als  Dissertation  im  Jahre  1851  in  russischer  Sprache  er- 
schien. Ihm  gebfthrt  unbedingt  das  Verdienst  der  ersten  Ent- 
deckung und  Beschreibung  der  Ablagerungen  mesozoischen 
Alters  in  der  Umgegend  von  Traktomirow  und  Grigorowka, 
sowie  einer  allgemeinen  Oharacteristik  der  ganzen  Gegend. 
Er  gab  den  von  Dubois  gefundenen  Alaiinschiefern  ihre  rich- 
tige Deutung,  indem  er  die  betreffenden  Schichten  als  juras- 
sisch erklärte  und  ihr  relatives  Alter  näher  zn  bestinunen 
versuchte.  Es  ist  ihm  gelungen,  mehrere  bestimmbare  Ver- 
steinerungen nachzuweisen.  Von  Aramonitiden  führt  er  fol- 
gende drei  Arten  an: . 

Amm.  mmettnni  Sow. 
,    Komi^kii  Sow. 
LawherH^)  Sow. 

Diese  Versteinerungen  veranlassten  ihn,  die  Ablagerungen 
des  Kiewer  Jura  dem  Oxford  beizurechnen  und  sie  mit  den 
Jura- Ablagerungen  von  der  Petschora,  Moskwa,  Oka  und 
Wolga  zu  parallesiren'. 

Sechzehn  Jahre  nach  dem  Erscheinen  seiner  Disserta- 
tion Snderte  er  aber  seine  Mheren  Ansichten  nnd  verglich 
die  Jnra-Ablagt  rungen  des  Gouvernements  Kiew  niekt  mit 

*  Von  den  Teielirfttahi  habe  ich  die  «ob  der  Siu^el.  341.  b  geftin- 
doi;  fttner  eine  nweite  Speciea,  die  mir  noch  nnMannt  ist,  und  ehie^  die 
ich  iDr  J.  orala  Lam.  und  Ar  T.  tHanguiarit  Nne.  halte.  L  e.  p.  408. 

*  L  c  p.  410. 

*  K.  Tbiofilaktow,  Über  die  Jura-  und  Knide-AUagemngen  des 
Oouvenienients  Kiew.  Kiew  1S51.  p.  9. 
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allen  Stufen  des  Moskauer  Juni,  sondern  nur  mit  den  nütt- 
leren  und  oberen  Kelloway-Scliichten 

Die  LnüinU'  »i.tiui  wurden  an  der  angeftihrten  Stelle  nicht 
erörtert,  aber  bei  der  Erklärimg  der  im  Jahre  1872  erschiene- 
nen „Geo^ostischen  Karte  des  Gouvernements  Kiew  ^,  die 
Ton  Prof.  Theofilaktow  bearbeitet  wurde,  finden  wir  zwei 
neue  Anunoniten  angef&lirt,  n&inlich: 

^iMM.  JtwMi  und 
,     Tu^tlffkini  Orb. 

Das  ist  Alles,  was  Mir  über  die  betreffenden  Jura-Schich- 
ten Missen,  mit  Ausnalmie  einiger  Andeutungen  Eichm^ald's, 
der  in  seiner  T.ethaea  rossir.i  II.  1S(15  p.  706)  zwei  jurassi- 
sche Pholadüinyeu  *  und  einige  JJelemniten  ^dans  rarfnie 
cennmanienne  de  Traktomirow"  bespricht.  Es  bleiben  also 
die  Arbeiten  von  Prof.  Theofilaktow  die  einzige  Quelle  bei 
dem  Stadinm  der  Reste  der  mesozoischen  Ablagenmgen  des 
Dnieprthales,  was  um  so  mehr  auffallen  mnss,  als  diese  Ab- 
la^emn^n  Fnndstellen  von  entscheidender  Wichtigkeit  ent- 
halten; jede  Thatsache,  die  in  diesem  Bezirke  constatirt  wird, 
wird  irgendwie  Einfluss  auf  unsere  theoretischen  Ansii  hten 
über  den  Verlauf  der  niesuzoisclieu  Aera  in  i;ii>-!and,  sdwie 
auf  die  Entscbeidung  mehrerer  secundärer.  aber  dennoch  nicht 
unwichtiger  Fragen,  z.  B.  diejenige  über  die  Grenzen  der  horir 
zontalen  Verbreitung  einzelner  £tagen,  ausüben  mttssen. 

Der  Wunsch,  Einiges  zur  Losung  obiger  Fragen  beizu- 
tragen, veranlasste  mich,  meine  besondere  Au^erksamkeit  all* 
Thatsachen  zuzuwenden,  die  von  meinen  Vorgängern  über 
diese  interessante  und  wenig  erforschte  Gegend  zu  verschie- 
deneu Zeiten  jxesammelt  worden  sind.  Ich  liielt  es  ftir  nn  nie 
Pflicht,  Alle>  .s(ir«rfälUg  au  Ort  und  Stelle  selbst  zu  prüfen, 
um  zu  entscheiden,  was  wir  eigentlich  von  diesen  Ablager- 
ungen wissen  und  was  noch  zu  erforschen  erübrigt.  Die 
Widersprüche,  die  ich  zwischen  den  paläontologischen  An- 
gaben des  Prof.  Theofilaktow  und  meinen  Bestimmungen  fimd, 
veranlassten  mich  das  Material  grUndlich  zu  bearbeiten,  kri- 

>  Fit)tokoIl  der  VersaiUBliiiig  naifleher  Nfttnrfimehegr  in  St  Peteif> 
btug  Tom  30.  Dec.  1867. 

*  Verlaq:  »1er  St.  WIntümir-Universiität  in  Kiew  (russisch). 
^  Fltoladomya  Bormakii  EicHw.  imd  i'A.  navioularü  EiOHW. 
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tiBch  za  prfifen  und  die  Resultate  in  meiner  diesbezftgliclieii 
Monographie  der  jurasaisehen  Ablagerungen  des  Dnieprthals 
niedemdegen.  Ich  erlaube  mir  in  meiner  i^vorläufigen  Mit- 
theflung^  mich  nur  auf  die  Hanptresultate  mein^  Forschungen 

zu  beschi'äiikeu. 

Was  die  (Tliederuii^  der  Scliichteii  anlangt,  so  adoptirt 
Prof.  Th£ofila£tow  in  der  Amnerkimg  zu  seiner  Karte  die 
von  DüBOis  angegebene  Zweitheilung  in  unteren  Schieferthon 
und  oberen  Mergelsandstein.  Prof.  THSonLAXTOw  glaubt 
unter  dem  Schieferthone  die  aller  unterste  Juraschieht  ent- 
deekt  zu  haben  und  nennt  sie  „glaukonittsch-quarzigen  Sand^ ; 
ich  kann  aber  dieser  Ansicht  nicht  beistimmen,  bis  die  That* 
Sache  nachgewiesen  ist,  dass  dieser  Sand  wirklich  das  Lie- 
^vTidi"  aller  Juia-Öchichten  in  situ  bildet,  was  ich  wälirend 
meiner  dreijährigen  fortdauernden  Untersuchungen,  während 
deren  ich  alle  jurassischen  Entblössungen  ohne  Ausnahme 
durchforschte,  zu  beobachten  keine  (4eleo:enheit  hatte.  Ich 
habe  zwar  unterhalb  Traktomirow  eine  Entblössung  gefimden^ 
wo  dieser  gUukonitische  Sand  unter  dem  Schieferthone  lag, 
aber  hier  liegt  eine  Abrutschung  vor,  welche  nicht  massgebend 
sein  kann,  obwohl  Herr  Prof.  Theofilaktow  dieselbe  Lagerung 
in  seiner  Dissertation  für  normal  hält  und  beschreibt  (p.  4,  5). 
Denselben  ^4aukoniiist  hen  Sand,  den  Prof.  I  hüdfilaktow 
als  allerunterste  juraj^sische  iScliiclit  beschreibt,  liabe  ich 
als  das  höchste  cretaceische  Gestein  in  mehreren  Ent- 
blöBsnngen  von  Traktomirow,  Monastyrek  und  Grigorowka  in 
concordanter  Lagerung  mit  anderen  Ereideschichten  gesehen 
und  mikroskopisch  untersucht,  wobei  ich  finde,  dass  sie  völlig 
identisch  sind  mit  denen,  die  ich  in  der  Butschung  unter  dem 
Schieferthone  beobachtet  habe.  Jetzt,  nach  Vollendung  meiner 
Untersuchungen,  muss  ich  das  Vorhandensein  des  glankoni- 
tiscli-quarzigen  Sandsteines  im  Liegenden  des  Schieferthones 
für  einen  Irrthum  erklären. 

Ich  gebe  jetzt  zu'  einer  kurzen.  Beschreibung  der  jurassi- 
schen Schichten  von  unten  nach  oben  über,  mit  Angaben  der 
Petrelketen,  die  ich  gefhnden  habe.  Die  Schichtenreihe  filngt 
mit  der  m&chtigen  Schichte  des  Schieferthones  (a)  an.  Seine 
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Mftchtigkeit  bestimmte  ich  za  circa  70  m.,  fast  drei&ch 
als  es  Prof.  Theofilaktow  angiebt  (28  m.).  Der  SchiefertboD, 
des  schon  Dubois  beschrieben  hat,  ist  von  schw&rzlidi  graner 
Farbe  und  hat  feinblfttterip^e  Structur.  die  von  einer  Wechsel- 
lagernng  feiner  Lagen  Mm  Thon  und  Sand,  mit  Beimischnnsr 
von  Glimmerschtippcbeii  und  dendritischen  Gy|waggregatiuueii 
herrührt.  In  verschiedeneu  Niveaus  des  Sciueterthones  be- 
merken wir  einige  Reihen  von  Sphaerosiderit-Concretioneu,  die 
in  nnimterbrocbener  Reihenfolge  gelagert  sind.  In  diesen 
Sphaerosideritknolien  gelang  es  mir  häufig,  versteinertes  Holz 
nnd  Wirbel  von  Sanriem  za  finden.  Von  anderen  Petrefacten 
habe  ich  nnr  schlecht  erhaltene  Kerne  von  kleinen  Pelecy- 
poden  und  isolirte  Stielglieder  von  Peidacrvws  gefunden. 
Belemniten,  deren  Prof.  Theofilaktow  erwähnt,  habe  ich  nur 
im  ausgewasf lienen  Zustande,  niemals  in  dem  Schiefer- 
thone  selbst  gefunden,  dasselbe  gilt  von  den  Ammoniteu. 
üosmoceras  Duncani  Sow.,  dessen  Vorhandensein  im  Schiefer- 
thone  von  Prof.  THEOPOiAKTOw  angezeigt  wurde  (L  c.  p.  8), 
konnte  ich  ebenfalls  nicht  finden,  und  sein  Vorkommen  in  einem 
Horizonte,  der  Slter  ist  als  die  Eelloway-Schichten,  wflrde 
wohl  allen  paläontologisdien  Erfahrungen  widersprechen. 

Uber  den  vSchieferthonen  liegt  die  Eta^re  der  ^kalkig-sau- 
digen  Thone**  Dubois',  die  ans  schwarzem  Tlione  mit  Z^\is^bpn- 
schichten  von  gelben  Mergeln  besteht,  l^ic  unteren  Horizonte 
dieser  Schwarzen  Thone  gehen  in  graubrauueu  Thon  (b)  über, 
der  in  der  ersten  Entblössung  unterhalb  des  Kirchdorfes  Trak- 
tomirow  eine  Mächtigkeit  von  2  m.  hat  und  keine  Zwischen- 
schichten der  Mergel  enthält  Bei  der  Erforschung  des  genann- 
ten braun-grauen  Thones  habe  ich  dort  eme  Anzahl  sehr  dicker, 
stark  involnter  Ammoniten  geAinden,  deren  Lobenlinie  nnd 
cliaracteristisclie  Einsclinürung  der  Apertur  der  Wohnkammer 
mit  Cadoccras  Flafmac  Nik.  Huffallende  Ähnlichkeit  zeigte*. 
Diese  boim  i^t  eine  dt  i  ronstiuitesteu  und  tj'jtisdi  tur  alle 
bisher  entdeckten  Macrocephalenschiehten  Kussiauds  ^. 

*  Herr  S.  Xikitin,  der  meine  Exemplare  gesehen  hat,  hielt  selbst 
diö«^  Form  mit  der  von  ihm  oreirten  Speeles  Cadoceras  Elatmoe  völlig 
identisch. 

*  Wuhrscheiulicii  i>i  Amm.  (Cadoceras)  Tacheßkini,  der  iü  der  Erkiä- 
nmg  der  geognostisdien  Karte  bei  Herrn  Prof.  Theofilaktow  figarirt. 
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Beim  Übergange  des  braunen  Thons  in  den  schwarzen  (b,  ) 
ünden  Bich  stellenweise  Reihen  von  verwitterten  und  ausge- 
waschenen  Belemniten.  Uber  dem  braunlich-grauen  Thon  folgt 
schwarzer  Thon,  der  altemirend  parallele  Zwischenschichten 
von  festem  gelbem  Mergel  enthält,  die  zu  irregnlär-eckigeii 
ijuadern  zerklüften.  Die  schwarzen  Thone,  sowie  die  mit 
ihnen  wechseUagemden  Mergel  sind  sehr  reich  an  organischen 
Besten,  die  Yorzngsweise  in  Form  von  Steinkemen  yorkom* 
men  nnd  nnr  in  sehr  seltenen  FSllen  kann  man  irgend  eine 
Spur  der  Schale  selbst  finden.  Die  Wohukammem  und  Loben- 
linien  der  Anniiuiiiten  sind  nur  in  Ausnahmefällen  erhalten. 

Das  ist  die  Ursache,  warum  man  bei  der  Bestimmung 
der  Speeles  mit  grossem  Matenale  arbeiten  muss,.  um  Fehler 
zu  venneiden. 

Ich  habe  folgende  Formen  sicher  bestimmt: 


CoswMceras  Gotcerianum  Sow. 

GalUaeii  Opp. 
C<uk."  '  r<!^  Elatmae  NiK. 
Ciirdincenis  Chnmumeti  Orb. 
Perisphincies  Koenighii  Sow. 
MacrocephaUtes  macrocephat  ?  Sohl. 
Memmi€»  Buoti  Obs.  {Bd,  txU»- 

sus  Tiutocbold). 
Hhyndum^Ui  penonaia  Buch. 
Maria  eodUeata  4^. 
Buccinum  ineeritm  Obb. 
Ostrea  Matihi  Sow. 
erypkaea  däaUUa  Sow. 


Modiola  bipartita  Sow. 
I^cttn  lens  Sow. 

,     inaequieostatus  bow. 
pDtna  initis  I'hill. 
Piwladomya  Murchüumi  Sow. 

Bormäkü  Eicbw.). 
I'hoiadomya  na»ietdari»  BlcHW. 
Ooniomya  Htterata  Aa. 
Uniearäium  ktemgatum  Lahdsbk. 
LHiraria  ASdmrn  Gutr. 
2>emtMm  sp.? 
Erj/rha  caUoviensis  Opp. 
FMtaerinug  sp.?  (Stielglieder) 


Die  Versteinerungen  sind  fast  prleichmiis.sig  durch  die 
ganze  Dicke  der  jurassischen  Schichten  vertheilt,  was  wahr- 
scheinlich von  der  geringen  Mächtigkeit  unserer  Ablagerungen 
abhängt  ^  Alle  von  mir  gefundenen  Ammoniten  sprechen  zu 
Ounsten  der  Zugehötigkeit  des  granhch-braunen  Thones,  so- 

Bicbts  Bilden  als  diese  Fene.  Cadoeeras  Ttek^^kini  habe  feh  Biefluds  im 

'Kiewer  Jara  gefondea. 

^  Meine  BestimmangeB  siad  von  Herrn  S.  Nikitin  revidirt  wordeB. 
*  Alle  Schlussfolgerungen  über  die  Juraachichten  von  Traktomirow 

und  Grigorowka  können  auf  die  gamt  von  mir  erforschte  Ge^f^nd  über- 
tragen werden  w  L^f'!!  der  ühereinstiinmendpn  petri>f^aphi«chen  un  l  pa- 
Iftontolugiachen  Identitüt  aller  Joraablagerungeu  des  Kanewer  Be^irkeä. 
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wie  des  schwarzen  Thones  (mit  Zwischwdiichten  yod  Mer- 
geln) zur  Macrocephalen-Zone  des  Kelloway.  Dieses  Fa<»tum 
ist  sstlii  eiprentblimlich .  wenn  man  bedenkt,  dass  die  .MaLi«»- 
eephaleiiscliicliten  in  dem  ganzen  wpstlirhen  Theile  des  imttfl- 
russischen  Jura-Beckens  gänzlich  leiden  ^  Es  ist  l>enierkens- 
werth,  dass  im  Kiewer  Jura  sich  genau  diejenigen  drei  Am- 
momten  vorfinden,  die  fUr  die  Macrocepbalenschichten  des 
Bjftsaiisclien  Jnra,  deren  Kenntniss  wir  den  langjSlirigen  Forsch- 
ungen des  Heim  Prof.  Laeüsbn  verdanken,  so  characteiistiscli 
sind*.  Das  Vorkommen  derselben  Ammonitenspedes  in  dem  , 
Ejäsanscheii  iiiul  Kiewei  Jura,  sowie  auch  einige  petrojrra- 
phische  Älmlirlikriten  iu  der  Zusammensetzung  der  eutsi»n— 
chenden  üesteiu»'.  au>  denen  bi  i^li  i  Ici  jurassische  Oeji^enden 
bestehen,  führten  mich  früher  zu  der  Vermuthung,  dasä  wäh- 
rend der  Periode,  die  der  mittleren  Kelloway-Zeit  voranging, 
unser  Kiewer  Jura-Meer  mit  dem  Bjftsanschen  in  einem  di- 
recten  Zusammenhange  stand'. 

In  letzter  Zeit  wurden  unsere  Kenntnisse  fiber  die  Macro- 
cephalenscbichten  Central-Russlands  durch  zwei  neue  Arbei- 
ten bereichert  die  eine  nähere  Verprleichung  der  betreffenden 
^Macroceplialensrliichten  mit  denen  anderer  jurassischer  Ge- 
genden erlauben. 

Das  Yorkonuueu  der  Ammoniten  in  allen  bisher  erforschten 
russischen  Macrocephalenschichten  können  wir  in  folgender 
Tabelle  darstellen,  deren  Grundschema  aus  dem  letztgenannten 
Werke  8.  Nikttin^s  entnommen  ist^ 


*  in  dttu  Moskauer  Jura  und  im  Jura  vou  Jaroslaw  bat  man  bis 
jettt  Boch  keine  Spnnn  der  UacrocephtloiflehiditeB  geftinden. 

*  J.  Lahusen,  Die  Fannft  der  juraadsehen  BUdUDgen  des  ^jäsaii'scheiL 
OonveineinentB.  (Mftin.  du  Com.  OeoL  Vol.  1.  No.  1.  St  Petenbaig  1883. 
pp.  7,  12,  18.) 

'  Boll  d.  niBBisch.  geol.  ConiUfl  (in  nusiMher  Sprache).  1884.  Ko.  4. 
p.  151. 

*  A.  Pawlow,  Der  Jura  der  unteren  Wolga.  S.  Xikitix,  Allgemeine 
geologiacbe  Karte  von  fiuMUuid.  Blatt  71.  (Mem.  Comit.  Geoi  VU.  Ho,  %^ 
St  Petersburg  188ö.) 

*  i  c.  p.  ÖO. 
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*  Cadoeeras  Elaimae  Nix.  .  . 

*  Cardioeeras  ChamtusHi  Obb.  . 


*  Feri^phmetes  Koaughii  Sow. . 


Cosmoceras  Gowerianum  Sow. ' 


Cephalopodm  dM  Klmrer  Jon 


Sohl. 


GtaHaeU  Opp. 
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Aus  dieser  Tabelle  ersehen  wir.  dass  dieselben  Formen 
der  Cephalopoden.  dir  im  KiewtT  .hii  a  voi  ki  iuiihmi.  sieh  auch 
in  anderen  Macrucephalenschicliten  des  niittelni.^sisclien  Be- 
ckens wiederünden.  Diese  Thatsaclie,  sowie  der  Umstand» 
dass  wir  in  allen  erforschten  Macrocephalengegenden  Russ- 
lands  fast  beständig  denselben  Gesteincharacter  wiederfinden, 
befarilftigen  die  Vermnthang  über  den  früheren  Zusammen- 
hang aller  rassischen  Macrocephalenbildungen. 

Was  aber  das  Alt^r  des  Schieferthones  betrifft,  so  konnte 
dieses  von  mir  wegren  Maugels  an  gut  erhaltenen  Versteiner- 
uiigen  nicht  mit  Sicherheit  bestimmt  werden;  die  Anwesen- 
heit ein  liüheren  Horizonten)  mancher  Formen,  die  für  die 
Zone  der  Oppelia  aspidoirfrs  ronstant  sind  {Rhynchonella  pcr- 
smata  Buch,  Alaria  cochleaia  Qu.  und  Lima  duplicata  Glof.), 
Iftsst  vermuthen»  dass  man  das  Analogen  des  Schieferthones 
im  Bath  suchen  mnss. 

Was  die  Beste  ans  der  Zone  8imoeera$  anceps  nnd  Pd- 
toeeras  aihleta  (d.  h.  Mittel-  nnd  Ober-Kelloway)  betrifft,  so 
habe  ich  während  melirjähriger  Excursionen  keinen  Ammo- 
iiiten  gefunden,  der  auf  diese  Hoiizonte  liiiKieutete.  A\'as 
fiip  von  Herrn  Professor  Theofilaktow  an<j:etuhrten  Cephalo- 
podenarten  betrifft,  so  beruhen  nach  meiner  festen  Über- 
zengang  die  Angaben  auf  zu  weiter  Fassung  des  Speciesbe- 
griffes,  der  fast  aUe  frttheren  Arbeiten  unserer  rassischen 
Forscher  characterisirte  und  zu  irrthümlichen  Folgerungen 
flUirte. 

'  Die  mit  *  besdcbneten  AnuDonitadea  wurden  Ton  mir  am  h&ufig^ 
Ken  Mügafimden. 
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Die  höheren  Horizonte  der  Kellowayschicht^n  existiren 
jetzt  in  (lern  Kiewer  Jnra  nicht,  doch  konnten  sie  mö^h'cher- 
weise  einst  hier  abgelagert  sein,  da  nach  der  Vnllendun? 
der  Juiaperiode  und  vor  der  Ablagerung  der  glauconi tischen 
EreidescMchten  die  Oberfläche  der  Jnraschichten  einen  star- 
ken Aaswaschungsprocess  erlitten  hat,  der  sich  in  den  Uneben- 
heitea  der  Grenztinie  zwischen  Jura-  und  KreideschichteE  in 
auffidlendster  Weise  kemizeidmet. 

Die  Andentimgeii  der  Spuren  dieser  höheren  jara8si8die& 
Schichten,  sowie  die  interessanten  stratigraphLschen  und  pe- 
trographischen  Ei'jrnthlimlichkeiten  des  Kiewer  Jura  behalte 
ich  meiner  künltigen  Monographie  vor. 
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Zur  Theorie  der  totalen  Reflexion  an  der  Grenze 

von  isotropen  und  anisotropen  Medien*. 

Ton 

Paul  Volkmann  in  Königsberg  i.  Pr. 


Wenn  auch  bei  dem  Vorgang  der  totalen  Keüexion  die  re- 
flectirte  Lichtbewegung  für  die  Beobachtung  am  wichtigsten 
ist,  so  fordert  doch  die  theoretische  Betrachtung  derselben 
dn  nSheres  längehen  auf  die  dabei  gleichilaUs  auftretende  ge- 
brochene Lichtbewegung,  welche  er£ed)nmgsgem8ss  bereits  in 
sehr  geringer  Tiefe  verschwindet. 

Bei  der  gewöhnlichen  Lichtbewep^mifr^  ^vie  sie  auch 
bei  dem  Vorgang:  der  partiellen  Keflexiun  lür  die  reflectivte 
und  gebrochene  Welle  erhalten  bleibt,  setzt  Mac  Cdllaou  lür 
die  Bewegung  der  Äthertheilchen  allgemein: 

^  SSI  pC08«Biay  4~  4C08a'CM^ 
1}  =:  p  COSjff 8hl  9  4- 4  <^  ^  <^  ^ 

^  s  p  cos  /  ahl  ^  •{>  4  eos  9^  €08  4^ 

wo:  y  =  ^  (l^t-fniy +  IIS  —  8t) 

Diese  Bewegun«»:  stellt  im  Allgenieiiien  elliptisch  polaii- 
sirtes  Licht  dar,  pq  sind  irgend  zwei  conjnpirte  Halbmesser 
der  SchwingungselHpse,  aßy  resp.  a'ß'f  die  Winkel,  welche 
p  resp.  q  mit  der  zyz  Axe  machen,  Im n  die  Bichtnngsco- 

*■  AwQg  ans  der  Abhandlnsg  des  Veif.  «Über  Uac  On.LAaH*s  Theorie 
Totalrefleiioa  Ar  isotrope  und  anisotrope  Hedifin';  Nadurichten  von 
der  kOnlgl.  Gesellschaft  der  WisBenscbafteii  la  GOttiogeB.  Sitsimg  Jim 
7.  No?eiiiber  1886. 
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sinus  der  WelleTinonnal«n.  ).  die  WeUenlänge,  s  die  Fortpflau- 
2ttngsgeschwmdigkeit  des  Lichts. 

Die  Annahme  der  Incompressibilität  des  Äthers: 

tfx  ^  bjr  ^ 

flUirt  hier  auf  die  Gleichmigen: 

loo8«  -|-moo0^  -j-ncoiy^  ss  o 
leoBn'  H-  meot/f  4*  ncos}«^  =  o 

und  damit  auf  die  TransTersalit&t  der  Lichtbewegong. 

Bei  der  im  Fat)  der  totalen  Reflexion  auftreten- 
den Lichtbewegung  der  gebrocheneu  Welle  &eut  Mac 
Cullagh: 

;  —  *  (pco8«8in<f  -(-  qcosa'cos^) 
I  tf  =  t  (jfcw  fi »in  -f-  *1  v) 
I  (     f  (pc0fl;'8inr/) -|- qcoB;/'cos^) 

wo:  y  =5 (lx-|-my-|-njE— 8t) 
-i/r(fx  +  gy4-li») 

<  =  e 

Der  Unterschied  dieser  Formeln  von  den  vorigen  beniht 
auf  dem  Hinzutreten  des  Factors  f,  in  dem  r  ein  in  jedem 
Fall  zn  bestimmender  Factor,  fgh  die  Biehtongscosinns  der 
Normalen  der  Grenzflfiche  \  an  der  die  totale  Beflexion  statt* 
fndet,  bedeoten. 

Die  durch  die  Richtungen  fgh  Imn  gelc^'te  Ebene  ist 
die  Kinfallsebene  der  auffallenden  Licht V)t'Wt'»rimg. 

Die  Annahm»'  (h  r  Tncomprcssiliilität  di's  Ätlicis  lässt  hier 
eine  Traiisvcrsalität  der  Lichtiirwc^ing  im  Allgemeinen  nicht 
zu,  und  si)richt  den  Satz  von  ALac  Ccllagh  aus: 

Die  Projection  der  SdiwingUDgsellipse  auf  die  EiulalLs- 
ebene  hat  zu  conjugirten  Durchmessern  Linien,  welche  parallel 
zur  Grenzebene  des  Mediums  und  zur  Wellenebene  sind,  ihre 
Längen  yerhalten  sich/  wie  r :  1. 

Eine  transversale  Schwingung  kann  danach  fttr  die  bei 
der  totalen  lieflexion  aidtirtende  gebrochene  Welle  nur  senk- 
recht zur  Ein/ailsfhcne  autln  teii  und  ist  dann  linear  polari- 
sirt.  In  allen  audtiu  Fällen  ist  die  Bewegung  der  Äthertheil- 

«  Weaigitons  ei^gebeii  die  später  eingeflUirteii  Ormbediiigiingen  diese 
Bedeutmig.  Der  Brnfkchheit  halber  jet  sdion  hier  die  Besei<diiiii]ig  Gra»- 
flftche  und  Einfiübebene  lienntst 
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chen  eine  elUptisclie,  ohne  transvereal  zu  sein.  Hen'or<re]i 'hen 
möge  noch  dfr  FhII  werden,  wo  die  Schwing luigsebene  in  der  Km- 
lallsebene  liegt,  dieselbe  also  senkrecht  zur  Wellenebene  steht. 

Die  Einsetzung  der  Wertlie  $17^  in  die  bekannten  Dif- 
ferentialgleichnngen  der  Ätherbewegnng: 

;   dt*  ^     Oy  \dy      if%}  ds  \öj,  dt/ 

,  df~     dm  \dt      df)         dx  \dy  dx/ 

i  ^  =  b«-^  (^^  -  ^     A IH^^ 

I  dt*         d%\di      dt}         dj  \o%  dy) 

liefert  nun  eimnal  Gleichungen  für  die  Fortpflanzungsgeschwin- 
digkeit s  und  den  in  dem  Ausdruck  für  s  vorkommenden  Fac- 
tor r.  Diese  Gleichungen  liefern  f&r  eine  gegebene  Wellen- 
ebene entsprechend  der  gewöhnlichen  Lichtbewegnng  je  nach 
dem  Polarisationsznstand  einen  zweifachen  Werth  fOr  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit s,  worauf  auch  im  Falle  der  totalen 
Reflexion  die  Doppelbrechung:  beruht.  Die  Bezeichnung  der 
ordiinn»-n  und  extraordinären  Wellenbeweprun^  kann  daher 
auch  aul  die  bei  der  totalen  Reflexion  auftretende  gebrochene 
Wellenbewegung  tibertragen  werden. 

£s  folgen  f&r  optisch  zweiaxige  Medien  und  für  die  extra- 
ordinäre Wellenbewegung  in  optisch  einasdgen  Medien  weiter 
Relationen,  deren  geometrische  Deutung  Au&chluss  über  die 
Ebene  der  Schwingungsellipse  giebt.  Im  Falle  optisch  zwei- 
axiger  Medien  lautet  die  von  M.\c  Cullagh  gegebene  Regel: 

Man  suche  die  Sehnittellipsen  der  Kreisschnitte  des  Tn- 
dex»'lliv»s<)ide.s  ^  mit  dein  (lureh  die  Grr»ssen  r,  1,  111.  u.  i\  ir.  Ii  be- 
nannten Projectionscylinder ;  es  seien  Pj  p^  die  grossen  Halb- 
axeu  n,  die  kleinen  Halbaxen  derselben.  Nun  verliinde  man 
die  Endpunkte  der  grossen  und  der  kleinen  Halbaxen  und 
theile  jede  dieser  Verbindungslinien  in  dem  Yerhftltniss  von 
^^m^i :  \/p7^^*.  Die  Ebene,  welche  durch  diese  Theilungs- 
punkte  und  durch  den  Mittelpunkt  der  ersten  Schnittellipsen 
gelegt  wird,  liat  die  Lage  der  Ebene  der  8chvviu«^un«;sellipse. 

Im  Falle  einer  extraordinären  Wellenbewegung  bei  optisch 

*  BBigtdasEUipBoid  a*x*-|- b*y*-|- e*z*  =3  1,  wo  abc  dieSHaapt- 
lichtgeschwindigkeitea  des  Ki^staUs  siiid.  Ct.  Th.  Likbisch:  diM.  Jahrb. 
im  IL  187. 
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emazigen  Medien  liegt  die  Ebene  der  Schwingimgsellipse  senk- 
recht zur  optischen  Axe. 

Im  Falle  einer  ordinären  Wellenbewegunj?  bei  lisch  ein- 
axigen  lien  und  im  Fall  isotroper  Medien  ist  die  Lage 
dieser  Ebene  a  pnori  unbestimmt,  sie  ist  in  jedem  Fall  au» 
der  einfallenden  Lichtbewegung  besonders  zu  bestimmen. 

Die  bisherigen  Resultate  gehören  Mao  Ccllagh  an. 

F.  NEnvAMK  nnd  G.  XmcmoPF  behalten  f&r  die  gebro- 
chene WeUenbewegnng  den  bei  der  partiellen  Reflexion  und 
Brechung  Ablieben  Ansdmck  bei;  dieser  nimmt  aber  bei  der 
totalen  Reflexion  naturgemäss  ein  complexes  Argument  an. 
Aus  diesem  Ausdruck  kann  leicht  ein  anderer  gebildet  werden, 
welcher  gleichfalls  die  Differentialfrleichungen  befriedigt,  aber 
nur  noch  reelle  Argumente  enthält. 

Die  Neumann-Mac  OüLLAQH'schen  Grenzbedingungen  (Gleich- 
heit der  Ven^ückungscomponenten  zu  beiden  Seiten  der  Grenz- 
fläche nnd  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft)  rechtfertigen  ein- 
mal die  schon  oben  benatzte  Bezeicbnnngsweise  von  Grenz-  nnd 
Einfalls-Ebene,  sodann  liefern  sie  die  der  gewöhnlichen  Refle- 
xion entsprechenden  bekannten  Keflexions-  und  Brechungsge- 
setze, also: 

^  sinT 

WO  üt  der  Ikeihungswinkel  ,  i  der  Einfallswinkel. 

Bei  der  Vergleichung  der  beiden  Theorieen,  welche  sich 
als  identisch  ergeben,  ist  zu  berücksichtigen^  dass  die  Bedeu- 
tung für  den  Brechungswinkel  {ot),  fttr  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit (s)  und  die  Wellenlänge  (/.)  eine  verschiedene 

ist.  Unterscheiden  wir  die  betrettenden  Brossen  in  der  Neu- 
MAXN-KiiK'HiioFF  sehen  Theorie  duicli  einen  Index  von  dem  iu 
Mac  Cn  i.A<;ji"8  Theorie,  so  entspricht  der  Neuhakk-Jurchhoff'- 
sche  Ausdruck: 

siu  2it 

V 

A'  8'  sin  ,        ,  ,  zu  *- ^ 

=  e  (x  wu  «>'  -j-  "i  8'  t)  -TT- 

cas  ^  's'         ^  X* 

—  worin  cos  ta*  —  — ^  ebenso,  wie  bei  der  partiellen  Bre- 
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chung  au^  dei*  ludexüäclie^  lolgt  —  dem  Ausdruck  von  Mac 
Cijllagh: 

00«  ^         '  ^  X 

Die  Vergleichung  beider  Ausdrücke  liefert: 

r       T  alnw      Bin  w'        cob  w  

1  ^  X'ef  X    ^    X*  A  X*tf 

nnd  daraus  folgen  die  von  Mac  Cüixaoh  gegebenen  Rela- 
tionen : 

sini  sin  m 

taug  <u  =   r  =  T      .  =  V» 

^  11  81111 

Per  Polarisationsznstaiitl  der  total  rctlc'ctirten  Welleiibe- 
vvrt^img  wird  mm  von  ^Iac  Cullaüh  mit  Hülfe  der  Polarisa- 
lionsznstände  der  zuvor  behandelten  gebrochenen  Wellenbewe- 
gnn^  ans  der  einfallenden  Lichtbewegung  ans  der  Gleichheit 
der  Verrttckongscomponenten  in  folgender  Weise  bestimmt: 

Ans  der  Lage  und  Form  der  bei  gegebener  einfallender 
WeUennormale  bekannten  Schwingungsellipse  der  gebrochenen 
Welle  lassen  sich  die  nni radial  einfallenden  nnd  reflectirten 
Si-hwinguiigen  coiistruiii'ii.  das  sind  solche  8(  li\viii;j:iui}^»'n.  wel- 
che das  ^rhM<-b/i"itif^e  Aiit'tr»^t<'ii  zweier  {^ebiucliener  \\'t'llt'U 
nnsschliesseii.  Die  gegebene  eintallende  Lichtbewegun«:  wird 
nun  nach  den  uniradial  einfallenden  Sdiwingungen  verlegt, 
und  jede  dieser  Componenten  für  sieh  behandelt. 

Es  seien  OP  und  OQ  die  Halbaxen  der  Schwingungs- 
ellipse der  gebrochenen  Welle  an  der  Grenzfläche  nnd  0  der 
Fosspnnkt  des  Einfallsloths.  Man  lege  ferner  durch  0  zwei 
Ebenen,  welche  die  Lage  der  einfallenden  nnd  reflectirten 
Welle  darstellen  ni<ip:<'n.  Man  lege  nun  durch  die  Halbaxe  O  l* 
eine  Ebene  und  drclie  dieselbe,  bis  der  \\  inkel  der  Schnirt- 
geradeu  dieser  Ebene  mit  den  die  Lage  der  einlallenden  nnd 
reflectirten  Wellen  darstellenden  Ebenen  halbirt  wird.  Zu 
dieser  Lage  zeichne  man  aus  den  Schnittgeraden  das  Paral- 
lelogramm, zn  dem  OP  die  Diagonale  ist.  Es  seien  OA  und 
OA'  die  entsprechenden  Seiten  desselben.  Die  gleiche  Con- 
stniction  werde  mit  der  Halbaxe  OQ  gemacht,  wodurch  die 
Schnittgeraden  0  B  und  0  B'  erhalten  werden.  Es  wird  dann 

^  Tn.  Liibibgh:  DioB.  Jahrb.  188ä  II.  185. 
K.  J«hitmoh  t  MiBBnlogiB  eto.  1886.  Bd.  I. 
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die  einfallende  Schibindung  repräsentirt  durch  die  Ellipse,  zn 
der  OA  und  OB  conjogirte  Halbmesser  sind  und  die  reflec- 
tirte  Schwingung  durch  die  Ellipse,  zn  der  OA'  und  OB' 
conjugirte  Halbmesser  sind.  Zugleich  ist  ersichtlich,  dass  die 
Punkte  AA'P  gleichzeitig,  ebenso  wie  die  Punkte  BB'Q  pas- 
sirt  werden. 

Die  in  difsi  i  Weise  constniiiten  uniradial  reflectirt^n 
Schwinpruiigseilipseii  wenleii  zu  einer  einzi<ren  zusammeuge- 
setzt,  welche  den  Polarii»ationszustattd  der  total  reflectirten 
Lichtbewegung  s^giebt. 

Königsberg  i.  Pr.,  1.  Noveiulier  1885. 
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lieber  eine  manganreiche  und  zinkhaltige  Horn- 
blende von  Franklin  (New  Jersey), 

Tob 

Dr.  J.  H.  Kloos  in  Stuttgart. 
Mit  4  Holnchnitteii. 

V^om  Jeffei-sonit,  der  in  den  mineralogischen  Handbüchern 
als  ein  mangan-  und  zinkhaltij^er  Pyroxen  aufgeflihrt  wird, 
lit'jieii  soviel  mir  ])ekaniit  kenie  prenauerfn  krystallojn'aphi- 
sehen  Untersuchungen  vor.  Hermann  ^  und  Kennuott  ^  hal)en 
Form  und  Spaltbarkeit  des  Augits  angegeben  und  nach  Des 
Cloizeaux  '  ist  4ie  optische  Orientimng  ähnlich  deijenigen  des 
Pyroxens..  Die  StQcke,  welche  sich  unter  diesem  Xamen  in 
den  Sammlungen  vorfinden,  zeigen  gewöhDlich  nur  nach  einer 
Richtun«^  eine  hervorragende,  leicht  darzustellende  Spaltbar- 
keit. Die  Andeutungen  von  KrystallÜächen  sind  liöchjjt  uu- 
vnll kommen;  deutlirhe  Formen  gehören  zu  den  Seltenheiten. 
Die  Krystalle  haheu  stets  abgenmdete  Kanten  und  die  wie 
zerflossen  aussehenden  Gestalten  erinnern  noch  am  meisten  an 
eine  Ausbildung,  wie  sie  der  Fassait  zeigt. 

£ine  Sendung  amerikanischer  Mineralien,  welche  vor  eini- 
ger Zeit  bei  der  Muieralienniederlage  von  Huoo  Kemna  In 
Göttingen  eintraf,  enthielt  eine  als  Jeffersonit  von  Franklin 
(Xew  Jersey)  bezeichnete  Stufe.  Sie  bestellt  ans  einem  Ag- 
gregat von  einseitig  ausgebildeten  Krystallen,  alle  mit  mehr 
oder  weniger  gerundeten  Kanten.   Die  Flächen  sind  rauh, 

*  J<niiiial  ftr  praktische  Chemie.  XLVII.  S.  18. 
'  HhnraL  Nottien.  9.  Folge.  Wien  1864.  8.  7. 

*  YeigL  Comptes  lendus  de  rftced&nie.  LXXVI.  1873.  S.  837. 
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Fig.  S. 


fihvv  ^^lauzend;  ihre  Farbe.  Kuweit  sie  nicht  von  einem  wei- 
chen,  bräunlichen  Uberzug  bedeckt  sind,  ist  dunkel  lauchgrtin. 

Die  hin  und  wieder  sichtbaren  Spaltflächen,  die  End- 
ansbiidong  nnd  der  Säolenwinkel  zeigen  auf  den  ersten  Blick, 
daas  hier  kein  Pyroxen  vorliegt;  dass  wir  es  vielmehr  mit 
Hornblende  zn  thnn  haben  nnd  die  Messungen  mit  dem  Anleg'e- 
goniometer  bestätigen  dies.    Die  Krystalle  sind  säulenloniii»^ 

entwickelt,  aber  sämmt- 
lieh  in  der  Kichtunii: 
der  wSynimetrieaxe  ver- 
kürzt und  ein  Flächen- 
paar, aoPdb(010),  ist 
vorherrschend  aus^- 
bildet.  Ihre  Grösse 
wechselt  zwischen  10 
und  27  mm.  in  der  Ixit  li- 
tung  der  Vfrtical;ix»\ 
von  1(J  bis  Ulm.  iu 
deijenigen  der  Kliuo- 
diafi^onale. 

In  den  nebensteh- 
enden Figuren  habe  icb 
die  Endausbildung  eini- 
ger der  bestentwiekel- 
tenKrvstalh'  in  <r«*rader 


Projection  nach  der  gewöluilichen  Aufstellung  der  Horubleude 
wiedergegeben. 

In  der  Säulenzone  ist  ausser  x  —  ooPdb  (010)  nur  noch 
M  =  <»P(110)  vorhanden.  Eini2:e  der  grosseren  Krystalle 
zeigen  am  Ende  nur  p  ^  OP  (001)  mit  schmalen  Abstumpf- 
ungen der  Kanten  zwischen  OP  und  odP  (wie  in  Flg,  4).  Ge- 
wöhnlich herrschen  jedoch  Pyramidenflächen  vor,  und  zwar 
sowohl  r  —  p  (TU)  wie  q  —  — P  (III).  Die  Fläche  OP  ist 
stets  vorhanden,  ausserdem  ist  z  ~  2Pdb  (021)  häufig  und  aueh 

c  =  3P3  (131)  kann  noch  coustatirt  werden.  Öfter  erscheinen 
einige  der  Flächen  nur  zur  Hälfte  ausgebildet  wie  in  Fig.  1 ; 
sehr  oft  herrscht  ^-P  vor  und  fehlt  wie  in  Fig.  3  jede  Andeu- 
tung von  Flächen,  die  über  dem  stumpfen  Azenwinkel  liegen. 
In  Fig.  2  sind  sämmtliche  beobachtete  Flächen  dargestellt; 
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ein  einziger  Kiystall  dieser  Ansbildmig  ist  auf  der  Stufe  vor- 
handen. 

Die  physikalische  Beschaffenheit  dieser  Hornblende,  ihre 
Farbe,  der  halljmetÄllisclie  ^^lauz,  die  Abrundiinir  dor  Krystall- 
kaiiteii  eiiiiiuTii  durchweg  an  Jeifersonit.  Kleiiif.  dänzende 
(»ktaeder  von  Franküiiit ,  kenntlicli  am  braunen  Pulver  und 
dadurch  dass  die  Splitter  u.  d.  M.  mit  rothbrauner  Farbe 
durchscheinend  sind,  kommen  an  mehreren  Stellen  anf  der 
Stufe  vor.  Ein  hellgrünes,  fettglinzendes,  stengliges  Mineral, 
augenscheinlich  einem  Skapolith  angehörig,  sowie  der  weiche, 
braune,  manganreiche  Überzog,  wie  er  fast  anf  aUen  Jeffer- 
sonitstufen  zu  finden  ist.  beweisen  ausserdem,  dass  unsere 
Hornblende  in  (b  i  riiat  dt  r  berühmten  Lagerstätte  von  Zink- 
uud  Manganvcrbindunqren  entstammt. 

Ich  wurde  dadurch  veranlasst,  eine  genaue  Prüfung  die- 
ser Hornblende  vorzunehmen,  namentlich  um  zu  ermitteln,  ob 
dieselbe  zinkhaltig  sei  und  ob  ihre  chemische  Zusammensetzung 
mit  deijenigen  des  Jeffersonits  ftbereinstunme. 

Die  Krystalle  werden  erst  in  sehr  dünnen  Schliffen  mit 
giüner  Farbe  durchscheinend.  Untersucht  man  u.  d.  M.  solche 
nach  ooP-^  (100),  so  erhält  man  blaiilit  kgrüne  und  gelbgrüne 
Farbeutone,  je  nach  der  Lage  der  Platte  zum  Polarisator  und 
nur  unbedeutende  Unterschiede  in  der  Lichtstärke.  Schliffe 
nach  ocPdc  (010)  dagegen  erscheinen  bläulicligrün  und  honig- 
gelb mit  starker  Lichtabsorption  in  ersterer  Lage.  Die  Axen- 
farben  sind: 

a  honiggelb      h  gelbgr&n      c  blangrfin 
Absorption  c  *>  a,  wenn  man  auch  für  dieses  Vorkommen  die 
gewöhnliche  optische  Orientirung  der  Hornblende  annimmt.  » 

Eine  nacli  ncVoo  geschnittene  und  dünn  geschliüene  Platte 
ergab  an  verscbiedonen  Stellen  AuslöschnngssehiclVn  von  16**, 
17^  und  18°,  im  Mittel  unter  Umleguug  des  Präparates  bei 
gewöhnlicher  Beleuchtung  des  Instrumentes,  17**  15'  mit  der 
Richtnng  der  Yerticakxe.  Die  Schliffe  nach  cx>Pä  (100)  zei- 
gen im  convergenten  Licht  Austritt  einer  optischen  Axe  in 
Gestalt  einer  scharf  b^enzten  Barre  in  schiefer  Lage  gegen 
die  Plattennorroale.  Die  geringe  Durchsichtigkeit  des  Mine- 
rals niaclite  eine  weitere  Untersuchung  im  l'olarisationsapparat 
Uiithuulicii. 
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Zwei  Bestimmimgeii  des  spec.  Gewichts  im  Pyknometer 

ergaben  einmal  die  Zahl  3.362,  das  andere  Mal  3.342,  im 
Mittel  daher  3.352. 

Als  VorberpitiuiK  zur  Analyse  wnnieu  eiuige  Xrystalle. 
zunächst  in  kleinen  Bruehstiicken,  dann  als  gröbhches  Pulver, 
mit  verdünnter  Salzsäure  in  der  Kälte  überfrosseii.  £s  löste 
sich  dabei  der  bi*aane  Überzug  unter  Chloreutwickelnng  auf  ^ 
Die  80  wiederholt  gereinigten  Spaltnngsstttckchen  haben  eme 
dunkel  lauchgrfine  Farbe  und  einen  halbmetallischen  Glanz 
mit  schwachem  Schiller.  In  der  Absicht  die  Entfernung  frem- 
der Bestandtheile  möglichst  weit  fortzusetzen,  behandelte  ich 
das  feine  Pulver  mit  concentrirter  Salzsäure.  Xachdein  es 
damit  eine  /«'itlans:  in  der  Wärme  prestaii(b*n  liatte.  zeigte  es 
sich  bedeutend  angegritlen  und  hatte  sich  ein  weisser,  jeden- 
ftdls  aus  Kieselsäure  bestehender  Uberzug  gebildet.  Beim 
Digeriren  wurde  die  pulverisirte  Hornblende  stark  zersetzt 
und  heim  Kochen  unter  Ausscheidung  flockiger 
Kieselsäure  vollständig  gelöst. 

Die  Untersuchung  der  Schliffe  hatte  auf  den  Kluft*  und 
Spaltflächen  eine  bedeutende  Ausscheidung  von  Eisenoxyd  dar- 
orethan:  liin  und  wieder  erweist  sich  dasselbe  als  aus  Magnet- 
eisen hervorgegangen.  Es  waren  alM-r  sdust  keinerlei  Ein- 
schlüsse vorhanden ;  auch  gelang  es  nicht  aus  dem  graugrünen 
Pulver  des  Minerals  das  Magneteisen  mittelst  eines  starken 
Magneten  auszuziehen  und  kann  dies  jedenfalls  nur  in  ver- 
schwindend  kleiner  Menge  in  dem  zur  Analyse  verwendeten 
Material  vorhanden  gewesen  sein. 

Es  wurde  nun  eine  gewogene  Menge  des  fein  zerrieben<*n 
Pulvers  mit  i-onceutrirter  Salzsäure  aulgesddossen,  wobt^i  \m 
ein  geringer  Rückstand  blieb,  der  sich  u.  d.  ^f.  als  lediglich 
aus  etwas  grösseren  Hurnbiendespiitlern  bestehend  erwies. 
Als  die  von  der  ausgeschiedenen  Kieselsäure  abliltrirte  Lösung 
zum  Trocknen  verdunstet  und  die  Sahskruste  im  Luftbade 
bei  110^  stehen  gelassen  war,  um  die  etwa  in  LOsung  ge- 
gangene Kieselsäure  zu  ermittehi,  blieb  hei  der  Behandlung 
mit  Salzsäure  ein  unlösliches,  äusserst  fernes,  weisses  Pul- 
ver zurück,  welches  ein  von  der  Kieselsäure  durchaus  ver- 

^  Die  Bcsr]Kif[V!i)>pit  (lietius  Überzuges  ist  di^enige  eines  molmigeu 
Haugaaeizes,  eiuest  ieiuerdigen  Wads. 
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schiedenes  Aussehen  hatte.  Dieselbe  Ansscbeidimg  hatte 
ich  bereits  Mher  bei  der  Analyse  eines  Bioüts  erhalten, 
den  ich  ebenftJls  mit  Salzsäure  aufgeschlossen.  In  beiden 
FiUlen  nun  erwies  sich  dieses  Pnlver  als  Titansftiire,  w&hrend 

von  der  Kieselsäure  des  Minerals  nur  sehr  wenig  (beim  Glim- 
mer 0.14  bei  der  Horiil)leii(le  0.:i8  70,)  in  Lösung  gegangen 
war.  Diese  Erfalirun^eii  deuten  darauf  hin,  dass,  wenn  ein 
titansäurehaltiges  Silikat  mit  Salzsäure  aufgeschlossen  wird, 
von  vornherein  keine  Titansäure  bei  der  Kieselsäure  zurück- 
bleibt. Filtrirt  man  dann  letztere  ab,  ohne  sie  saromt  der 
Ldsnng  im  Loftbade  einzutrocknen,  so  ist  sie  —  wie  in  bei* 
den  Fallen  eine  directe  Fr&fhng  ergab  —  ttei  von  Titans&nre* 
Diese  ist  mit  den  Basen  in  Lösnng  gegangen,  scheidet  sich 
aber  beim  Eindampfen  der  abfiltrirten  Lösung  aus  und  wird 
dann  beim  Eindampfen  im  Lutthade  zum  Theil  unlöslich^ 
Wobei  sie  sicli  nahezu  frei  von  Kieselsiiure  erweist.  Die  Tren- 
nung ist  aber  leider  keine  quantitative  und  es  ist  jedenfalls 
vorzuziehen  die  Titansäurebestimmung  zusammen  mit  den  Al- 
kalien (unter  Au&chluss  des  Silikats  mit  Fluss-  und  Schwefel* 
säure)  vorzunehmen,  wobei  die  Titansäure  ndt  den  Sesqni- 
Oxyden  vollständig  ausfällt  und  man  sie  in  einer  Portion 
erhalten  und  bestimmen  kann. 

Dieses  Verhaltens  der  Titansäure  wegen  iiihrie  ich  die 
Analyse  unser»'r  Hornblende  auf  dem  gewühulichen  Wege 
durch  Zusaiimienseh melden  mit  kohlensaurem  Kalium-Natrinm. 
sowie  durch  Aufschliessen  mit  Flusssäure  aus.  Es  konnte  zu 
beiden  Operationen  eine  genügende  Quantität  des  Materials 
angewandt  werden,  um  eine  hinreichende  Genauigkeit  zum 
Zweck  der  Berechnung  zu  sichern.  Die  mit  Soda  erhaltene 
Schmelze  war  stark  blaugrikn  gefärbt  und  deutete  daher  auf 
einen  bedeutenden  Mangangehalt.  Die  Kieselsäure  schied  sich 
(wie  durch  ihre  Verflüchtigung  mit  Flusssäure  nach  dem  (Tltthen 
und  A\  a^ieii  constatirt  wurde)  tr»'i  von  Titaiisäiire  ab.  Die  Fäl- 
lung der  Scsquioxyde  sammt  der  Titansäuie  fand  mit  Natrium- 
acetat  statt.  Der  aus  kochender  Lösung  gefällte  Niederschlag 
wurde  in  Salzsäure  gelöst  und  in  der  bekannten  Weise  wei- 
ter verarbdtet  Im  Fütrat  wurde  nach  Zusatz  freier  Essig- 
säure, die  kleine  Menge  des  Zinks  mit  Schwefelwasserstof^^as 
und  nachdem  abfiltrirt  und  eingedampft,  unter  Zusatz  von  Sal- 
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miak  zatn  P'esthalten  der  Magnesia,  das  Mangan  mit  Schwefel- 
ammon  gef&llt.  Sowohl  das  Schwefelzink  wie  das  Schwefel- 
mangan  wurde  yorsichtig  im  Platintiegel  geglüht,  die  letzten 
Spuren  der  Schwefelsäure  mit  festem  Ammoncarbonat  entfernt, 

das  Zink  als  Oxyd,  das  Mangan  als  Oxydox3'dul  gewogen. 
T>ns  geglühte  Zinkoxyd  löste  sich  leicht  in  Salzsäure  aul  und 
galt  mit  Natriiiincarbouat  il«'n  tlockifjcn  Niederschlag  des  ba- 
sischen Zinkcarbonats,  das  sich  uacU  Zusatz  von  kolüensaurem 
Ammonium  wieder  löste. 

Bei  der  Alkalienbestimmung  lOste  sich,  nach  der  Ver- 
treibung der  ttberschttssigen  Schwefelsäure,  das  Gemisch  yon 
schwefelsauren  Salzen  ohne  Rückstand  in  verdännte  Salzsäure 
nnd  gab  eine  klare  Lösung.  Die  Trennung  der  Thonerde  von 
Eisen,  Chioiii  uiid  Tirini  geschah  mittelst  Kalilauge ;  diejenig"e 
der  TitnnsiUire  von  Kisen  und  Chrom  mit  Weinsäure  uiiiur 
Keduciiun  des  Kisciis  in  der  oft  beschri^'h^nm  Wrise  \ 

Das  Eiseuoxvdul  wurde  in  einer  besonderen. Portion  durch 
Titriren  mit  C^hamäleonlösung  bestimmt,  nachdem  im  Kohlen- 
Säurestrom  mit  Fluss-  und  Schwefelsäure  aufgeschlossen  war. 
Die  Wasserbestimmung  erfolgte  im  Qdorcalciumrobr.  Eine 
FrQihng  auf  Phosphorsänre  ergab  negative  Besultate. 

Um  für  unsere  Hornblende  diejenigen  Verbindimgen  aus- 
findig /II  machen,  wchhe  sich  nioiilicherweise  an  ihrer  Con- 
stitution iM'theiligen .  lialic  ich  zuniichst  in  l)rk,iiintrr  Weise 
die  Alomquotienten,  sowie  ilas  Atomverhältiiiss  der  eiiizelueii 
Elemente  berechnet.  Die  nachfolgende  Zusammeustellnng  zeigt 
neben  der  gefundenen  procentischen  Zusammensetzung  das 
Ergebniss  dieser  Rechnimg: 

*  Die  Vennche  mit  dieser  Hornblende  und  die  Analyse  derBotben  wur- 
den noch  vor  meiner  Übennedelnng  naeh  Stattgart  im  minenJogiscbea 

Laboratorium  des  Herrn  Hofirath  Kkop  in  KarUnihe  aufgeführt.  Ich  kauu 
es  wohl  unterlassen  auf  die  angrwandton  analytisclH  ii  ^Ict]i<»den  ausfUir- 
licher  einmgeheu,  dieselben  sind  durch  die  Publikationen  der  Herreu  Knop 
und  Cathhein  hinlänglich  bokmnit.  Das  Kintrorknon  der  Kiesel-  tind  Titan- 
säure  im  Luftbade  ge^cbali  in  der  W  eise ,  wie  ersteier  dies  in  der  Zeit- 
schrilt  Tür  Kristallographie  X.     üö  auaftUirlicii  erwähnt  hat. 
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Qeftmdene  proc. 

ZiistiiuiifliuetiQiig  Atomqnotifliiteii 


Si  0, 

39.59 

8i 

18.47o 

0.6598 

|"U.6Ö12 

TiO, 

Tl 

1.073 

0.0214 

AI 

A1,0, 

11.20 

4  1 

AI 

0.2178 

Cr.O, 

0.13 

Cr 

0.081) 

0.0017 

0.2941 

5.97 

f. 

4.179 

0.0746 

FeO 

11.31 

n 

Fe 

8.796  . 

0.1570 

MnO 

iw.li 

307 

ji*ll 

2378 

1 

ZaO 

0.5S 

Zu 

0.425 

0.0065 

0.6466 

HgO 

8.48 

Mg 

5.052 

0.2106 

CaO 

12.85 

0.4US94 

Na^O 

3.31 

Na 

2.455 

U.iilDf 

0.1481 

f 

K,  0 

1.95 

K 

1.618 

0.0414  ^ 

1.02 
101.U 

0 

40.402 

2.5251 

^tomverhältniss: 

1 

R 

II 

R  : 

i"  :Si(Ti)-: 

0 

0.14H1  :  ().Ü466  :  0.2941  :  0.GH12 

2.5251 

2.11  : 

9.21  : 

4.19  :  9.71 

36 

woraus  sich  ableiten  lässt: 

B :  Si  =  2.11 : 1.05  =  2 !  1 
fi  :  Si  =  6.96  :  6.96  =  1  : 1 

ni 

R  :  Si  =  1.13  :  1.70  =  2:3 
£ :  £  »  2.25  :  3.06  =  3  :  4.08* 

Hiernach  dürfen  wir  daher  der  Constitution  unseres  Mi- 
nerals diejenigen  Formeln  zu  (iriinde  legten,  welche  iieV)eii  den 
Bi-'-iiikateii  der  Mono-  und  Sesquioxvde  dns  Voi'liaudeusein 
eiiies  Alunduats  von  der  gleichen  Werthigkeit  voraussetzt, 
d.  b.  die  Formeln: 

t  n  III  n 

R,Si,0„  R,Si,0,.,  R,Si,0,  und  K,A1,0, 

Die  üben  gefundenen  Aiomquotienteu  bedingen  die  da- 
neben geschiiebenen  Atoiuzalden: 

Si   0.6598  776 

Ti   0.0214  25 

_       _  AI   0,2178  256 

»  Dem  Flns  von  0.06  über  die  theofetiKdt  erforderlicbe  Zahl  4  würde 
in  der  gefimilenen  Menge  eine«  der  Sesquioxyde  oder  der  Oxyde  der  zwei- 
weithii^en  Basen  eme  DifTercnz  von  höchstens  0.23  e&tepreohen,  weshalb 
man  dasselbe  wohl  ▼emachlftssigeo  dar! 
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00017 

9 

  0.0746 

88 

 0.1570 

185 

 Ü.0432 

51 

  0.0065 

8 

 0.8105 

248 

  0.2294 

270 

 0.1067 

185 

  00414 

48 

 SJ^l 

8971 

wodurch  wir  zu  den  nachstehenden  Constitationsfonnehi  ge- 
langen : 

8K.  Ti.0.  l 


81Na,8i,0, 

90  Ca,  SigO^ 
20Mg3Si3  0, 

17  Mn,  Si,  0„ 
62  Fe,  Si,0, 
44  Fe,  SigO^ 
Cr,  Si^O^ 
AI,  Si,0, 


III 


46  Kjöijü, 


23B»St.O« 

III 


631I|[r.Al,0,  eSB^Al^O, 

Eine  solche  Zusammensetzung  winde  entsprechend  pro- 
centisch  verlangen 


Imradmet: 

geflmden: 

SiO,.  . 

.  89,57 

39.59 

TiO»  . 
AJ,0,  . 

.  1.67 

1.76 

.  11.06 

11.80 

CTjO,  . 

.  0.13 

0.13 

Fe,0,  . 

5.98 

5.97 

FeO.  . 

.  11.37 

11.31 

MnO  . 

.  3.07 

8.07 

ZnO.  . 

.  0.62 

0.53 

MgO  . 

.  8.45 

8.42 

CaO.  . 

.  12.83 

12.85 

Na,0  . 

.  3.31 

3.31 

K,0.  . 

1.92 
100.— 

1.95 

Das  geümdene  Atomverhältniss : 

i :  & :  8i(Ti)     2,11 : 9,21 :  9,71 

Ittsst  es  nicht  zu  in  dieser  Hornblende  die  Sesquioxyde  als 
solche  in  isomorpher  Yertretnng  mit  den  Bisüikaten  der  ftbri- 
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^:vu  Basen  anzunehmen,  indfiii  es  dann  an  Si  resp.  an  BiO^ 
leiiien  wurde.  Der  näniliclie  (Jnind  erliebt  sich  f^efren  die 
Annahme  der  Anweseiiheii  einer  Aktiuolith-  oder  Strahistein- 
artigen  Verbiudunp: ,  in  welcher  Ca  :  Mg  (Fej  :  Si  =  1  :  3  :  4 
sein  mnss.  was  mit  den  gefundenen  Verhältnisszahlen  Ca  :  Mg 
(Fe,  Mn,  Zn) :  Si(Ti)  =  0.2294 : 0.4172 : 0.6812  in  keiner  Weise 
in  Einklang  zu  bringen  ist 

Dagegen  lässt  das  VerhAltniss  Ca  :  Mg  =  0.2294  :  0.2105 
weit  eher  die  Annahme  des  Vorhandenseins  einer  diopsidart^gren 
Verbindung  als  zulä,«?sifr  ei  s(  keinen.  Ein  Gehalt  von  0.75  ^1^ 
MgO  mehr  oder  von  1  7o  ^'^0  weniger  winde  das  Verhält- 
niss  Ca  :  Mg  =  1:1  gestalten,  wie  es  die  Diupsidlormel  ver- 
langt. Führt  man  jedoch  für  den  Kalkgehalt  unter  Zuziehung 
emes  Theües  des  Eisenoxyduls  die  Diopsidtoi  mel  ein,  so  lassen 
sich  die  übrigen  Bestandtheüe  weder  auf  die  Tschbbhak-Doel- 

n  III  I  III 

TRR'schen  Itasischen  Silikate  RRgSiOg  resp.  R^llgSiO,;,  noch 

I   III  ^  . 

auf  die  Akmit*  (Agirin-)  Formel  B^B^Si^Ot,  zurftckiuhren  ^ 

Ohne  den  Zahlen  Gewalt  anzutbun,  kann  man  daher  die 

Constitution  dieses  Ampbibols,  nach  der  gefundenen  procen- 

tischen  Znsammensetzung,  imr  durch  die  Anwesenheit  einer 
Verbindung  interijretiren,  in  welcher  die  Thonerde  die  Rolle 
einer  Siuire  überninnnt ,  m.  a.  W.  in  welcher  ein  Aluniiuat 
au  die  Stelle  eines  Silikats  tritt. 

Bei  der  Ermittelung  der  obigen  Constitutionstormeln  ist 
in  gewohnter  Weise  verfahren  worden,  d.  h.  der  Wasserge- 
halt ist  vemachlftssigt,  ancb  wurde  nicht  darauf  Bftcksicht 
genommen,  dass  die  Analyse  an  Bestandtheäen  1%  mehr 
ergeben  hat,  wie  es  der  Fall  sein  sollte.  Da  man  nun  nicht 
weiss,  ob  die  analytischen  Fehler  sich  auf  alle  12  Bestand- 
theile  vertlieilen .  oder  in  einem  oder  wenigen  Kön)eni  zu 
suchen  sind,  so  kann  die  grosse  Cbereinstinnnung  zwisi  ht  ii 
den  gefundenen  Zahlen  und  den  berechneten  in  Wirkliclikeit 
eine  weit  geringere  sein,  wie  dies  scheinbar  der  Fall  ist.  Zu- 
nächst kommt  es  auf  den  Wassergehalt  an.  Derselbe  wurde 

^  Berechnet  mau  die  Sesquioxyde  auf  die  basischen  Silikate 

(B|,B)Ss8iO«,  10  fuhrt  dies  fttr  die  ttber  Bedarf  Toibandenea  &  und  Si  m 

einem  Sttiliat  T<m  der  ZasammenBetenng  Si,  0,  von  abweichender  Äqoi- 
TileiiB. 
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direkt  ermittelt,  und  zwar  wurden  zwei  Bestimmungen  ge- 
macht. Die  eine,  mit  1.326  Substanz,  ergrab  1.43%,  die 
zweite  mit  O.B83H  <rr.  d'w  Zalil  1.02.  Da  ich  U-i  letzterer 
die  puh  erisirte  Horubknde  vor  dem  Glttlien  länger  im  Luft- 
bade gelassen,  zur  Entfernung  des  hygroskopischen  Wassers, 
ansserdem  mit  der  grdsstmöglicheB  Sorgfalt  verfuhr,  halte  ich 
die  zweite  Zahl  iftr  richtiger,  die  IMfferenz  ist  fiberhaapt 
keine  bedeutende. 

£8  fragt  sieh  nun  woher  dieser  Wassergebalt  rfihrt  und 
wie  derselbe  bei  einer  Constitutionsberechnung  zu  berück- 
sichtigen sei.  Di«'  Sn]»stanz  der  Hornblende  ist  an  und  für 
sicli  frisch  und  zei^M  keinerbd /ersetzun«; :  daireu'en  macht  die 
Jj'arbe  des  auf  den  Klüften  reichlicli  ausj^eschiedenen  ELsen- 
oxyds  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  sämmtliches 
Wasser  dort  gebunden  ist.  Eine  Berechnung  auf  wasserfreie 
Substanz,  wie  dies  z.  B.  bei  Feldspathen  mit  geringem  Wasser- 
gehalt zulässig,'  würde  daher  in  diesem  Falle  durchaus  unbe- 
rechtigt sein  und  uns  der  wirklichen  Zusammensetzung  des 
Minerals  nicht  näher  bringen.  Die  Löslichkeit  in  Säuieu 
macht  es  unthunlich.  das  der  Substanz  lU  r  Hornblende  Irerade 
Hydrat  vollständig  zu  eiitlenien.  Da  die  Keinigung  bis  auf 
grtd)liches  Pulver  fortgesetzt  worden  ist,  lässt  es  sich  schwer 
entscheiden,  in  wie  weit  die  zur  Analyse  vei'wendeten,  voll- 
kommen frisch  und  glSnzend  aussehenden,  kleinen  Spaltst&cke 
noch  von  diesem  Eisenoxydhydrat  enthalten  haben.  Bemerkens- 
werth ist  es  jedoch ,  dass  wenn  man  das  Wasser  ganz  an 

Eisenoxyd  gebunden  annimmt  und  diesem  Hydrat  die  Formel 

III 

des  gewöhnlichen  Brauneisens  H^Fe, (>,,  oder  i Fe^ Og)^ (H, 0)| 
zu  Grunde  legt,  das  eri'orderliche  Fe^O^  mit  der  gefimdenen 
Menge  (5.97  %)  üeiat  völlig  genau  ttbereinstimmt. 

Ich  habe  deshalb  die  Berechnung  noch  einmal  dnrchge- 
fiihrt  mit  der  Voraussetzung,  dass  das  Eisen  nur  als  Fe  0  in 
der  Hornblende  vorhanden  und  sowohl  Fe^  O3  als  H.,  O  in  Ab- 
zug zu  bringen  seien.  Berechnet  man  dann  die  J^estaiidiheilr 
auf  100,  so  erhiUt  man  fiir  die  procentische  Zu^ammeusetzunü 
die  nachfolgenden  Zahlen,  während  die  Constitutionsberechnung 
die  nebenbei  verzeichneten  Resultate  ergiebt: 
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Zu^ammensetzuncr  nach  Ab- 
zug des  H^Fti^Oy. 


Bondmete 
ZiiMiiiineii- 


SlO, 

42.00 

Si 

19.628 

Si 

TlOg 

1.87 

Mit 

Ti 

1.1«0 

Ti 

AI  O 

11 90 

AI 

6343 

AI 

Cr  0 

014 

Cr 

0068 

v/r 

FeO 

12.02 

II 

Fe 

<J.348 

Fe 

MnO 

3.26 

3Iu 

2.Ö25 

Mn 

ZaO 

0.56 

Zn 

0,449 

Zn 

HgO 

8.95 

Mg 

5370 

Mg 

OaO 

13.65 

Ca 

9.750 

Ca 

N»,0 

'  3.62 

Na 

2.611 

Na 

2.07 

K 

1.718 

K 

0 

41.029 

0 

100.00 

100.00 

|o,^ 

;}o,s 


^7288 
^0.2382 


0.1  G6Ü  \ 
0.0459  / 
0.0069*  0.6871 
0.2237 1 
0.2437  1 
0.1135  \ 
0.0489  /  * 
2.5643 


.1674 


Si 

824 

42.07 

27 

ms  /V 

TiOj 

1.80 

AI 

272 

AI,  O3 

11.88 

Cr 

2 

0.14 

Fe 

196 

FeO 

11.93 

Mq 

54 

MnO 

3.26 

Zu 

8 

ZnO 

0.62 

Mg 

263 

MgO 

8.87 

Ca 

287 

CaO 

13.71 

Na 

184 

Na^O 

3.48 

K 

52 

2.16 

0 

8017 

100.00 


TLO„  ) 


Atomverhältniss : 

:SICn):  0 

0.1574  :  0.6871  :  0.21^2  :  0.7238  :  2.5643 
2.21  :  9.6Ö  :  3.27  : 10.16  :  36 

i  :  Si  =  2.21  : 1.10  =  2:1 

K  :  Si      7.82  :  7.82  =  1:1 

S  :  Si  =  0.83  : 1.24  =  2  ;  3 

B  :     =  1.83  :  2.44  =»3:4 

Constitutionsformeln 

UK«  Ti,0„ 
22Na« 
96Ca,Si,0„ 
36M8r.Si,0, .  „ 
d^Si,0,)218B»Si,0, 
♦joFo,  SijO, 
18Mii,Si3  0« 

Cr^  SLj  Oj,  \^     III  . 
34AJ,  SijO,/^^^^^^» 

ölHgsAl^O,  dlBgAl^O, 

Die  BereclmiiTifr  liut  <lalH'r  tTgebnii.  dass  auch  nach  der 
Elimiuirung  de^  säinmtlichen  Eiseuoxy(i.^  als  Hydrat,  die  näm^ 
lidien  Constitutionsformeln  für  unsere  Honiblende  zulässig 
sind.  Nur  in  den  Verhältnissen  der  vier  constituirenden  Ver- 
bindmigeii  zu  einander  ist  eine  Änderung  eingetreten.  Die 


56  R,  Si,  O9 
7B|Si,0. 

10R,A1,0^ 
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Aunahine,  dass  das  Alnminat  einen  wesentlichen  Antlieil  an 
der  Zusamiiiensetzuiiu  lu  hnit'.  ist  nach  wie  vor  statthaft.  Es 
scheint  mir  daher  der  Schluss  gerechtfertigt  zu  sein,  dass 
wenn  auch  nicht  alles  Eisenozyd  als  secnndäi-es  Produkt  vor- 
handen sein  sollte,  dadurch  nm*  eine,  itkr  die  theoretische  Be- 
trachtung der  Zosammensetsong,  unwesentliche  Änderung  in 
obigen  Verh&ltnisszahlen  henrorgerofen  werden  kann. 

Offenbar  hat  sich,  nacli  der  Elimininmg  des  Eisenoxyds  als 
Hydrat,  die  Analyse  für  diejenige  Interpretation  crftnsti^er  ge- 
iitaltet,  welche  vor  Kurzem  von  Schaiuzeh  für  die  K^Oj-hal- 
tigen  Hornblenden  vorgeschlagen  wurde  ^      Uhren  wir  die 

II  in 

Atom^uppe  Syntagmatit  s=  ^^^i^h^n  berechnen 

Ii  n 

die  übrigen  R  auf  K^8i^ü,j  unter  Zugnin(lele{rung  der  pg.  221 
berechneten  Atomzahlen,  so  gelangen  wir  zu  den  nachfolgenden 
Constittttionsformeln : 


9K„  AJ,Ti,0„ 
22  Na,  AI,  Si,0„ 
I8MU3AJ,  SigO,, 
3Zii,  AI,  Si,  0,j 
82  Ca,  Alj  Sij  0,, 
Fe,  Si,0,, 
lü  L     Si^  0„ 
Ü6Mg^Si^0„ 
48  Fe,  Si,0„ 


31B«Al,Sii^Ti),0„ 


104B,A],Si,0 


IS 


Die  hiernach  berechnete  chemische  Zusanimeusetzung  wäre : 

TtcgUohen  mit  den  gefund«BOB  Zahlflii: 

-f  1.49 


TiO, 
AI,  (3, 

FeO 

HnO 

ZnO 

MgO 

CaO 

Ka-0 

K«0 


43.55 
1.84 
11.46 

o.i:i 

UM 
S.19 

0.6() 

H.76 

ia.30 

8.40 
8.11 


-0.03 

—  0.44 
"0.01 

—  036 

—  0.07 
4-0.04 

—  0.19 

—  0.3Ö 
-0.1» 

+  0.04 


Es  ist  dies  allerdings  keine  so  gute  Übereinstinmning, 

Avie  unter  Vorausseht /.uii^  einrs  isomorphen  Aluminats  erzielt 
Avird.  Die  Abw*  irhtinireii  sind  Jedoch  nicht  grosser  \vie  umuche 
andere  neuere  Analysen  sie  nach  der  SoHABizER'schen  Be- 
trachtungsweise ergeben.  Dass  die  Annahme  des  ^yntagmatit- 

*  R.  SoBABiZER,  dies.  Jahrb.  1884.  n.  p.  148. 
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moiektüs  mit  einem  Verliältniss  von  (RjO  -[-  RO)  :  Ix..O.,  — 
3:1  als  das  eine  Kndfrlied  in  der  Zusammensetzung  der  thou- 
erdebalUgen  Amphibole,  uur  die  Bedentung  einer  zeitweiligen 
Erklärung  haben  kann,  ergiebt  eine  Vergleichnng  der  beiden 
Hornblenden  (von  Jan  Mayen  nnd  Böhmen),  auf  welche  die- 
selbe sich  grOndet.  Die  eine  enthfllt  eine  bedeutende  Pro- 
zentzahl Fe^Os  als  integrirender  BestandtbeÜ;  in  der  böh- 
mischen Hornblende  ist,  wie  der  Beobachter  ausdrücklich  her- 
vorhebt, da>^  Eisenoxyd  der  Haupt*«ache  nach  als  Hydrat  auf 
Spalten  und  Klülten  ausgeschieden  \  Eliminirt  inaii  letzteres 
ganz,  so  wird  das  Verhältniss  der  (RgO  +  EO) :  KjO,  statt 
wie  erforderlich  3  :  1  zu  sein,  4.5  :  1. 

Auch  bei  der  Hornblende  von  Franklin  macht  es  einen 
bedeutenden  Unterschied  in  obigem  Verhftltniss,  ob  man  das 
Fe^03  als  znr  Constitution  gehörig  annimmt  oder  nicht  In 
ersterem  Falle  ist  (R,()  -{-  RO)  :  B^O,  =  5  :  1 ;  bei  der  zwei- 
ten, und,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung  ergiebt.  rich- 
tigeren VorausseUnn^  dasrefren,  gleich  (kö  :  1 .  Icli  werde  hier- 
auf an  anderer  Stelle  (lelet^^enheit  haben  znnU-kznkommeii. 

Die  Constitution  der  Hornblende  von  Franklin  ist  mit 
den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Analysen  des  Jeffersonits 
nicht  in  Einklang  zn  bringen.  Doch  auch  letztere  weichen 
bedeutend  von  einander  ab  und  wird  namentlich  der  Mangan- 
und  Zink-,  sowie  der  Thonerdegehalt  sehr  verschieden  an- 
gegeben. Vielleicht  mnss  manches  von  dem,  was  bis  jetzt 
als  Jettersonit  betrachtet  wnrde,  ziiiii  Anii)hil)ol  gestellt  wer- 
den. Jedenfalls  ist  es  bemt-rkenswerth,  dass  diese  auch  von 
Pasa  in  seiner  I^bprsicht  der  Mineralion  von  Franklin  in  New 
.lei  sey  aufgeführte  Hornblende  (System  ofMineralogy.  Ed. 
1875.  S.  776)  sich  als  reich  an  Mangan  und  ebenfalls  als 
zinkhaltig  erwiesen  hat.  In  den  älteren  Aufis&hlungen  der 
Mineralien  dieser  Lokalität  (von  Nuttall,  Shepabd)  wird  die 
Hornblende  eben&lls  erwähnt,  ohne  dass  meines  Wissens  eine 
ansftkhrlichere  Beschreibung  oder  eine  chemische  Untersuchung 
dieses  Vorkommens  vorliegt. 

t^tuui^art,  27.  August  lÖÖö. 

'  Vergl.  ScHABizKR,  1.  c.  p.  14<>,  sowie  ^V.  T',,  Schmidt,  Analpc  einer 
Hornblende  aus  den  Tuffeu  f!f<(  nördlichen  Böhmenn  in  Tbohbbhae*»  mi- 
nenlog.  und  petrogr.  Mitthetl.  1882.  Bd.  IV.  p.  23. 
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Ein  Beitrag  zur  Kenntniss  der  StructurÜächeu 

des  Sylvia. 


R.  Brauns  iu  Marburg. 
Hit  7  HolcschnitteiL 


Krygtalle  von  Sylvin  hatten  sich  dnrch  längeres  Liegen 

in  den  feuchten  Kiiumen  des  lüesigen  raineraloffischen  Insti- 
tuts auf  (It'ii  Flächen  des  WiirtHs  mit  zahlreidien .  bis  /.n 
2  Dim.  grossen  Ätzfiguren  bedt-ckt.  dir  wp'/en  ihrer  auliaiieiul 
unsynimctrischen  Lage  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  zogen. 
Dieselben  hatten  ebenso  wie  die  des  Steinsjalzes,  die  n  estalt 
einer  vierseitigen  Pyramide,  die  Kanten  aber,  die  sie  mit  der 

Wttrfelfläche,  auf  der  sie  lagen,  bil- 
deten, waren  den  Wfirfelkanten  nicht 
parallel,  sondern  schlössen  mit  diesen 
cim  ii  ^\'illkel  von  16'' — 18*^  ein.  Wenn 
man  »inen  Würfel  V(»n  Sylvin  vur 
sich  hinstellt  und  vergleicht  die  Lage 
dieser  Atzfiguren  mit  denen  des  Stein- 
salzes, so  scheinen  die  des  Sylvin 
nach  rechts  gedreht;  man  müsste 
sie  nach  links  nm  16—18^  drehen, 
wenn  sie  mit  denen  des  Steinsalzes  in  der  Lage  überein- 
stimmen sollten.  (Fi^.  l  .j  Li  dieser  Lage  sind  die  durch  Ein- 
wirknnjr  der  feuchten  Luft  entstandenen  Atztiguren  iuiiaer 
glei<  li.  niemals  wui'de  eine  von  entgegengesetzter  Lage  be- 
obachtet. 


Fig.  1. 
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Die  Form  der  Ätzfigiiren  ist,  wie  erwähnt,  die  einer 
Werseitigren  Pyramide:  die  Eiidecke  derselben  i^t  in  seltenen 
Fällen  durch  vier  kleine,  auf  die  Kanten  scheinbar  schief 
aiif|B;esetzte  Flächen  zugespitzt.  Jede  einzelne  Fläche  ist  in 
der  Richtung  ihrer  Ck>mbiDationskant8  mit  dem  Würfel  fein 
gestreift;  die  Streifen  sind  der  Wfirfelfläche  nicht  parallel, 
sondern  in  einem  kleinen  Winkel  gegen  dieselbe  geneigt. 

In  Folge  dieser  Streifung  ist  die  Neigung  der  Flächen 
zu  einander  nicht  treiiau  zu  bestinunen,  da  diese  auf  dem  Re- 
äexiüusgoniometer  kein«  ii  oinfachen  Reflex  geben;  die  Un- 
sicherheit in  der  Einstellung  beträgt  bis  zu  zwei  Grad. 

Da  wegen  der  Grösse  der  Kry stalle  die  Messungen  sich 
uicht  gut  an  diesen  selbst  ausfuhren  liessen,  so  wurden  Schwe- 
felabgflsse  Ton  den  Ätzfiguren  hergestellt,  und  an  diesen  die 
Messungen  vorgenommen,  nachdem  ich  mich  vorher  überzeugt 
hatte,  dass  die  an  den  AbgQssen  erhaltenen  Besultate  ebenso 
2:enau  waren,  wie  die  direkt  erhaltenen.  Der  Schwefel  wurde 
zu  diesem  Zweck  in  einem  Reagensgläschen  geschmolzen  und 
ein  wenig  Jod  zugesetzt.  Von  diesen  Abgüssen  hat  man  den 
Vortheil,  dass  man  sie  dauernd  aufbewaliren  kann,  während 
die  Ätzfigttren  an  den  Kxystallen  mit  der  Zeit  sich  zu  ihrem 
Nachtheil  verändern. 

Die  Messung  der  Winkel  an  verschiedenen  Ätzfiguren 
hat  ergeben,  dass  dieselben,  ebenso  wie  die  des  Steinsalzes^, 
nicht  einer  bestimmten  Form  angehören,  sondern  verschiede- 
nen, die  zwar  auf  der  Würfeltläclie  immer  gleich  orieutirt 
sinri,  zwei  Axen  daher  in  immer  {^leiciiem^  die  dritte  aber  in 
variabelem  Verhältniss  schneiden.  J)ie  Winkel  zweier  Pyra- 
mideniiächen  zu  einander  lagen  au  verschiedenen  Atztiguren 
zwischen  24  und  3.')";  auch  an  einer  und  derselben  Ätzfigur 
bewegten  sich  die  Winkel  innerhalb  grösserer,  ausserhalb  der 
Messongsfehler  liegenden  Grenzen. 

Die  im  folgenden  angeftihrten  Werthe  beziehen  sich  auf 
die  Winkel,  welche  je  zwei  benachbarte  Flächen  der  Ätz- 
ti<ruren  niii  einander  einschliessen  (vergl.  Fig.  1).  Die  W  inkel 
sind  die  Xormaleius  inkel.  Bei  den  Messungen  wurde  die  Vor- 
schiagsiupe  angewandt. 


*  cf.  SoHNCKE,  di€i.  Jahrb.  1875,  p.  938—943. 
M.  JalutMh  f.  lfiA«nlosle  ete.  1886.  Bd.  I  15 
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Sylvin  von  Kalusz: 

1  :  2  =  ST^Ky    27»  10'    27»  27'' 

2:3:-=  30^45'    2y"45'    310    lilHb'    dOPiö'    31«  16* 
l;4=:3ö«5(y   34» 45'   34«  U^lQl'  34« 
3 : 4  nicht  menbar. 

Sylvin  von  Stassfurt: 

1:2  =  27» 30'   28«  23n0'   27«  10*   26« ÖO*   iVdO'  27«30' 

3:4  =  27»30'  \ 

1:4  =  31«  l«"«™^ 

2  :  3  nicht  meggbar. 

Bei  der  Messung  des  Winkels,  den  eine  Fläche  der  Atzü^r 
mit  der  Wtirfelfläche,  auf  der  sie  liegt,  bildet,  ist  die  erw^lintt^ 
StreifUßg  noch  störender;  an  dem  ersteren  Erystall  wnrde  ^ 
die  Fläche  1 : 001  nnd  3 : 001  jedesmal  tmgefähr  21^  an  dem 
anderen  Erystall  wurde  dieser  Winkel  zn  etwa  18^  gefonden. 

Da  die  Ätzfignren  die  oben  angegebene  unsymmetrische 
Lage  haben,  so  können  sie  nur  einem  Gj'roeder,  und  zwar 
einem  rechten  an;i«*lii»i»'n ,  etwas  anderes  ist  nicht  iiii»«rlich. 
Das  Parameterverhiiltniss  dieses  Gyroeders  bere(  Iniet  sich  aus 
dem  Winkel  a  =  17^,  den  die  Würfel  kante  mit  der  Combi- 
nationskante  der  Ätzfignr  mit  der  Würfelfläche  macht  (vergl. 
Fig.  1),  nnd  dem  Winkel  ß  =  20/^,  den  die  Würfel fl&che 
mit  einer  Fläche  der  Ätzfigur  bildet,  zu :  ^ J  a  :  ^  a  :  a.  Den 
Winkel  des  Gyroeders,  den  zwei  benachbarte  Flächen  eiuei 
Atztigur  mit  einander  bilden,  berechnet  man  hieraus  zu  28^  35". 

Berechnen  wir  dagegen,  um  das  schwerfällige  Parameter- 
verhältniss  zu  beseitigen,  die  entsprechenden  Winkel  auf  das 
nahe  liegende  Yerhältnis  9a  :  3a  :  a,  so  bekommen  wir: 

a  =  18»  26'   (gem.  16—18^ 
^  =  19»  21^'  (gem.  18-^21«) 
Qyrofider  —  27«  8'  (am  häufigsten  gern,  27|*). 

Die  Abweichungen  dieser  berechneten  Winkel  von  den 

gemessenen  lietren  aber  so  vollkonnnen  innerhalb  der  Fehler- 
grenzen ,  (lass  wir  dem  als  Ä t z f  i  g u r  a ni  Ii ä u  f i g s  t  e n  au  1- 

treteuden  Gyroeder  unbedenklich  das  Zeicheu 
903 

-^r  .  y  (931)  geben  können. 

Dem  von  Tsohebicak  ^  am  Salmiak  beobachteten  G^Toäder 

^  TaoEBBKAK,  UineiElog.  imd  petrogr.  MitthflÜiiiig«ii.  1882.  IV.  Bd. 
p.  &äl. 
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kommt  das  Zeichen  y  (875),  dem  von  Miers  '  am  Cuprit  auf- 
geiimdenen  das  Zeichen  y  (896)  zu;  letzteres  ist  ein  linkes, 
die  am  Salmiak  und  Sylvin  auftretenden  rechte.  Die  Yer- 
mathnng  Gboth's',  dass  "wegen  des  immer  beobachteten  lao- 
morphismns  der  entsprechenden  Kaliiim-  ond  Ammoninmsalze 
anch  der  Sylvin  gyroMrisch-hemiSdrisch  sei,  ist  demnach  durch 
das  Auftreten  dieser  Atzflguren  bestätigt. 

Auf  den  ()kt*ißderflächen  wurden  niemals  deutlich  be- 
grenzt \tzfi«ruren  beobachtet,  sondern  immer  nur  mideutiiche 
Wulste  und  Kunzein. 

Wenn  die  Ätzfiguren  besonders  an  den  Kanten  und  Ecken 
aoftreten,  so  schäifen  sie  dieselben  zu  nnd  bewirken  dadurch, 
dass  sie  in  einander  Übergehen,  dass  der  Würfel  bald  mit 
einem  PyramidenwUrfel,  bald  mit  einem  IkositetraSder  oder 
mit  einem  Achtnndvierzigflächner  eombinirt  erscheint 

Viele  solcher  Formen  hat  bekanntlich  Tschermak  ''  am  der- 
ben. jrrossk(niiitr<"ii  Sylvin  von  Kalusz  nachgewiesen;  es  ist  an- 
zunehmen, dass  diese  alle  dunli  Anätzuno:  entstanden  sind,  um- 
somehr.  als  man  einige  solcher  l?'ormen,  Pyi-amidenwüifel.  auch 
kunstlich  heiTon*ufen  kann.  Lässt  man  nämlich  Spaltungs- 
st&cke  von  Sylvin  in  einer  nicht  gesättigten  Lösung  dieser  Sab- 
stanz  (reines  Wasser  greift  zu  schnell  an)  einige  Zeit  liegen, 
so  verschwinden  bald  die  oberen  vier  Wttrfelkanten  oder  auch 
die  seitlichen  vier  WürfelAftchen,  und  es  treten  an  ihre  Stelle 
Flüchen  von  l'vramidr-nwiirtcln  mit  vaiiabelen  Indices.  I)a8 
Anttir't«^!  (lieser  Flächen,  ihre  (trösse  und  Nei^ani^  zu  den 
Wiuleltlächen  hSn^rt  nicht  nur  ab  von  der  Concentnition  der 
Lösung,  sondern  auch  von  der  Zeit  der  Einwii^kung  derselben, 
von  der  Grösse  der  Stücke  im  Verhältniss  zur  ^fenge  der 
Flflssigkeit  nnd  von  ihrer  Lage  gegen  die  Wände  des  Ge- 
itees. 

Ist  z.  B.  ein  Stück  so  hoch,  dass  es  mit  seiner  oberen 

Fläche  nahe  an  die  Oberfläche  der  Flüssij^keit  heranreicht, 
so  wird  der  obere  Theil  desselben  viel  stärker  angegriffen 

^  Phüoaophical  Magaziue.  1884.  U.  p.  127—130.  tab.  VI.  (Ket  dies. 
Jthrb.  1886.  L  .197-.) 

*  PhjsikaL  Kiystallogr.  n.  Aufl.  p.  895. 

'  „Beitrag  for  Kenntnuft  der  SaMager.*  (Wiener  akad.  Sitanngsber. 
1871.  Bd.  63.) 

15* 
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wie  der  mitere,  bisweilen  so  stark,  dass  von  der  oberen 
Würfelttäche  nur  noch  ein  äusserst  schmaler  Streifen  iil  i  i- 
bleibt,  während  die  untere  nicht  merklich  augegritien  wird. 
Hat  hierbei  das  Stück  im  schief  gestellten  GefUss  an  der 
Wand  gelegen,  so  entstanden  Formen,  die  mit  denen  des  Stni- 
Vit  grosse  Ähnlichkeit  hatten. 

Es  kam  ans  diesen  Gründen  vorkommen,  dass  an  einer 
Kante  einer  Wtkrfelfläche  Formen  mit  anderen  Indices  anf- 
treten,  als  an  den  anderen  Kanten  derselben  Würfelfläche; 
so  wurde  z.  B.  der  Winkel  von  einer  ^\  ürleltläche  zu  einer 
ihre  Kaute  schief  absiuiiii)tenden  Corrosionsfläche  zu  68*^10', 
von  derselben  Würfelfläche  zu  einer  ebenso  auUretenden.  der 
letzteren  benachbarten  Corrosionsfläche  zu  75°  (Nomialen- 
unnkel)  gemessen.  Der  ersteren  würde  das  Zeichen  aoO|  (520), 
der  andern  ooO}  (702)  zukommen;  die  Indices  der  beiden  an- 
dern, an  derselben  Flftche  auftretenden  Flftchen  würden  zwi- 
schen diesen  beiden  liegen.  Die  auf  diese  Weise  aUmfthlig 
aus  den  Würfelflächen  entstandenen  Fliiclien  sind  mit  mehr 
oder  weniger  deutlichen  sehuppenartijr  übereinander  liejarendeii 
Ätzfornien  (Äliihü^^el)  bedeckt,  deren  Spitzen  immer  nach  dem 
Boden  des  Gefässes  gerichtet  sind.  Die  Corrosionstlächen  siud 
daher  nichts  anderes,  als  ein  Aggregat  solcher  Ätzhügel,  und 
ebenso  wie  diese  haben  auch  sie  schwankende  Indices. 

Wenn  man  Spaltungsstücke  nicht  in  eine  verdfinntet 
sondern  nahezu  gesättigte  Lösung  von  ChlorkaMum  bringt» 
so  bedecken  sie  sich  nach  kurzer  Zeit  mit  kleinen,  sehr  sch5n 
refrelmässig  ansprebildeten  Atzfif^^uren,  die  aber  meistens  niclit 
einem  (ivioeder.  sondern  «'inem  Pyramideuwürfel  angehören, 
deun  sie  siud  «len  W'ürtelkaiiten  parallel  orientirt. 

Zur  Entstehuug  der  Gyroeder  ist  offenbar  eine  sehr  wenig 
angreifende  Losung  noth wendig ;  denn  nur  da',  wo  eine  solche 
vorausgesetzt  werden  luum,  sind  sie  zu  beobachten;  so  z.  B. 
auf  dem  Theil  des  Spaltungsstückes,  der  auf  dem  Boden  des 
GeÜLsses  aufgelegen  hatte;  hier  wird  die  Lösung,  da  sie  nur 
wenig  circuliren  kann,  am  concentrirtesten.  Oder  es  treten 
gyroedrisclie  Flächen  als  schiefe  Zuspitzung  an  den  Endecken 
der  erwähnten  Pyramidenwiirtel  auf.  Ausserdem  habe  ich 
gyroedrische  Atzflguren  noch  dadureli  hervorgernfen.  dass  ich 
Spaltuugsstücke  von  Sylvin  in  Fliesspapier  eingewickelt  und 
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dies  Ton  aussen  ein  wenig  «ngefeachtet  habe.   Auch  die 

Fenehtjgrkeit  der  Luft  greift  ja  nur  wenig  an,  und  durch  ihre 
Einwirkimo-  lüden  sich  nur  Gyroeder. 

Ein  w  eittrer  Beweis  dafür,  dass  nur  bei  sehi*  allmählich 
wirkendem  Lösungsmittel  f^yroedrische  Ätzfif!:uren  entstehen, 
sind  mir  Äfischkrystalle  von  Bromkalium  and  Jodkalium.  Ich 
hatte  dieselben  zn  einem  andern  Zweck  gezogen,  da  sie  aber 
wegen  ihrer  geringen  GrOsse  nnbranchbar  waren,  in  ihrer 
Mntterlange  mehrere  Monate  lang  im  angeheizten  Zünmer 
stehen  lassen.  Als  ich  sie  kttnslich  herausnahm  war  ihre  vor- 
her grlatte  Oberfläche  mit  Ätzfi^uren  bedeckt,  die  sich  durch 
ihre  x  liiefe  Lage,  wie  die  am  Sylvin,  als  Gyroeder  verriethen. 
Auch  an  reinem  l^romkRlium,  das  lange  Zeit  im  Institut  offen 
gelegen  hatte,  wurden  solche  gyroedrische  Atztiguren  von  mir 
aufgefunden.  Wegen  dieser  Ätzfigaren  hat  man  auch 
Bromkalinm  nnd  Jodkalinm  als  gyroßdrisch-hemi* 
«drisch  anzusehen. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  an  Mischkrystallen  von 
CUomatrinm  nnd  Chlorkalinm  Bbk-Savde  *  als  Ätzfiguren  sehr 
stumpfe  Pmimiden Würfel  beobachtet  liat,  die  schief  gegen 
den  Würfel  gestreift  waren ,  so  dass  diese  Streifimg  der 
gyroedrisclien  Hemiedrie  entsprach.  Die  Richtung  dieser 
Streifen  bildete  mit  der  Diagonale  der  WUrfellläche  einen 
Winkel  von  17— 19**. 

Auch  die  Schlagfignren  weichen  von  den  am  Stein- 
salz beobachteten  ab.  Während  sie  hier  ehien  vierstrahligen, 
in  der  Biehtong  der  Diagonalen  verlaufenden  Stern  bilden, 
dessen  Strahlen  normal  zur  Wfirfelflache  sind  nnd  daher  dem 
Granatoeder  angehören ,  ist  dies  beim  Sylvin  anders.  Die 
Figur  ist  zwar  auch  hier  in  der  Regel  ein  vierstrahliger 
Stern,  aber  die  Winkel,  unter  denen  sieh  die  einzelnen 
Strahlen  schneiden,  sind  im  allgemeinen  verscliieden,  und  die 
Starahlen  sind  nicht  mehr  normal  zur  Würfelfläche,  sondern 
hmner  gegen  dieselbe  geneigt,  nnd  bei  verschiedenen  Figuren« 
m  verschiedener  Weise,  wie  dies  in  Fignr  2—5  sldzzhrt  ist. 
Die  nntere  Linie  soll  die  Biehtong  einer  WQrfeUcante  ange- 
hen, die  Pfeile  sollen  andeuten,  nach  welcher  Seite  hin  die 


'  BalL  de  ia  soc.  min.  de  France,  im.  VI.  p.  2m, 
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Gleitflftchen  gegen  die  WOifelfl&che  emflftllen.  Die  Winkd 
sind  unter  dem  MikroBkop  gemessen.  (Fig.  2—6.) 

In  Figur  2  und  3  setzen  sich  die  Strahlen  ungebrorhen 
über  die  Ansatzstelle  des  Kitruers  iiiüwepf  und  sdineidcn  sicii 
in  der  erslereu  i?igtir  unter  76",  in  d»'r  anderen  unter  VH)®; 

es  sciieint  hier  je  eine  ganze  solche  Linie 
nur  einer  Fläche  anzugehören,  abtr  ihr 
Versduedenes  EinfiEülen  gegen  die  Wttifel» 
fläche,  an  dem  Aufblitzen  bei  Neigen  des 
Stfiekes  leicht  zu  erkennen,  kennzeichnen 
sie  als  zn  verschiedenen  Flächen  gehörig. 
In  Fiprur  n  p:ehen  V(ni  der  Ansatzstelle 
dt's  Kitruers  zwin  Flächenpaure  aus.  vi>n 
deiK'u  je  eins  einem  am  Kr.3'stall  in  einem 
stumpfen  Winkel  von  166^  zusammenstoe- 
senden  Flächenpaar  entspricht  Ausser  den 
in  den  Figuren  2 — 5  dargestellten,  ver- 
hftltnissmflssig  einfachen  Schlagflguren  ent- 
stehen hftaflg  complicirteref  an  denen  mehr 
wie  vier  Strahlen  auftreten,  oder  bei  de- 
nen die  Strahlen  nii  Iii  wie  in  Figur  4  und 
5  ^^leich  an  der  Ansatzstelle  des  Köniers 
gebrochen  sind,  sondern  eret  weiter  davon 
entfernt;  oder  die  Strahlen  sind  mehrfach 
bigonettfönnig  geknickt,  bisweilen  auch 
am  Bande  sfigeförmig  gezackt  Die  m  den 
▼ier  Figuren  dargestellten,  am  hftnfigsten 
beobachteten  Schlagdguren,  kann  man  sich 
ableiten  aus  Fi^ur  6,  in  der  die  nacli  glei- 
cher Richtuu)!  Iiin  einfallenden,  am  Krr- 
stall  daher  aueinaiKierstossenden  Flächen 
gleich  (ausgezogen  oder  punktirt}  gezeich- 
net sind.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Schlagflguren  einem  Achtundvierzigfl&chner 
angehöre. 

Dass  diesen  durch  die  Kdmerprobe  hervorgemfenen  Flft- 

chen  die  Natur  von  wahren  Gleitflächen  zukommt,  erkennt 

man  deutlich,  wenn  man  den  Körner  nicht  in  der  Mitte,  son- 
dern in  der  Nähe  des  Randes  eines  bpaltungsstückes  aufsetzt 


s 

m 


a 


Digitized  by  Google 


231 


Fig.  7. 


und  yarsiclitig  einen  kurzen  Schlag  audtthrt.  Es  wird  hier- 
durch ein  ganzes  SttLdL — begrenzt  von  der  oberen  nnd  seitlichen 
Wfirfelflftche,  zweien  in  ihrer  Lage  einer  der  obigen  Figuren 

entsprechenden  Gleitflächen  (a  n.  b),  einer  fünften,  von  nnten 
nach  oben  aufsteigenden  (c),  und  zwei  kleinen  anderen  i  lachen 
(verjrl.  Fig.  7)  —  herausgeschoben, 
ohne  (lass  der  Zusammenhang  mit 
dem  übrigen  Krystall  hierdurch  auf- 
gehoben wurde.    Der  Winkel,  um 
den  eine  WQifelfl&che  ans  ihrer  nr- 
sprfinglichen  Lage  verschoben  war, 
wnrde  in  einem  Fall  zu  7^  bestimmt; 
in  diesem  Falle  waren  an  der  An- 
satzstelle des  Körners  nicht  einiiiitl 
eigentliche  Spaltflächen  zu  bemerken,  die  Verschiebung  hatte 
ohne  Störung  stattgefunden. 

Diese  Verhältnisse  habe  ich  versucht  in  Fig.  7  darzu- 
stellen; wobei  aber  zn  bemerken  ist,  dass  der  Winkel,  um 
den  das  Stttck  ans  seiner  Lage  geschoben  worden  ist,  der 
Deutlichkeit  wegen  grösser  angenommen  ist,  als  es  der  Wirk- 
lichkeit entspricht;  ans  demselben  Gründe  sind  die  nicht  sicht- 
baren Kanten  weggehissen.  Der  Zusannnenhang  des  heraus- 
gei^chobenen  Stiicks  mit  dem  Würfel  wird  durch  den  unteren 
Theil  d<  i  <;irittiache  c  hergestellt;  diese  Fljlohe  c  ist  uneben 
und  bildet  mit  010  einen  Winkel,  der  zwischen  150°  und  158° 
lie^.  Die  Flächen  a  nnd  b  sind  annähernd  normal  zu  001, 
ihre  Neigong  gegen  010  entspricht  daher  den  bei  den  Schlag- 
ügaren  angef&hrten  ebenen  Winkehn,  die  sie  anf  001  mit  der 

Wtirfelkante  ^  bilden  und  ist  ebenso  variabel,  wie  bei  diesen. 
An  beide  Flächen  schliesst  sieh  jederseits  unter  einem  sttim- 
pl'en  Winkel  eine  weitere  kleine  Fläche  an,  die  mit  010 
einen  stumpfen,  nicht  messbaren  Winkel  bildet;  der  ebene 
Winkel  von  a  zn  dieser  kleinen  Flä4;he  auf  010  wnrde  in 
einem  Falle  zn  125'  gemessen.  Alle  Gleitflächen  sind  mehr 
oder  weniger  gestreift  nnd  uneben.  Der  in  der  Figur  dar- 
gestellte Fall  repräsentirt  den  einfachsten  von  allen,  in  der 
Re<rel  sind  die  Verhältnisse  viel  complicirter :  die  srheinbar 
ebenen  Gleitflächen  erweisen  sich  bei  der  I  iiiprsuchung  mit 
der  Lupe  aus  mehreren,  in  stumpfen  Winkein  aueinanderstos- 
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senden,  kleinen  Flftdien  zusammengesetzt,  and  die  Kanten, 
die  sie  auf  der  WftrfeM&die  bilden,  sind  daher  keine  geraden 
Linien,  sondern  sind  mehrfach  geknickt,  ganz  so  \^ie  dies 
oben  bei  den  Schlagfiguren  erwähnt  wurde.  Aus  diesem  (ri  imde 
sind  die  Messungen  unter  dem  Miki-oskop  si  ll^\  iLrig,  mittelst 
des  Rellexionsgoniumeters  häufig  unmöglich,  in  den  günstigen 
Fällen  aber  angenau. 

Wie  oben  erwähnt  sind  die  Flächen  a  nnd  b  annähernd 
normal  za  001 ;  in  dem  besten  Falle,  wo  sowoU  die  Würfel- 
fläche,  als  anch  die  Gleitfläche  ein  einfaches  Beflexbild  gaben, 
wurde  der  Winkel  von  001  :  a  za  89^  56'  gefandeiL  Die  Ab- 
weichung von  90**  ist  jedenfalls  nur  sehr  gering,  aber  vor- 
handen und  bei  di  u  Schlajrliiruien  an  dem  Aufblitzen  l)»'ini 
Neigen  des  Krvstalls  zu  eikeunen.  Daher  können  die  Gleit- 
flächen nicht  einem  Pyramidenwürfel,  sondern  müssen  einem 
Achtondvierzigfläclmer  angehören,  der  sich  in  seinen  Dimen- 
sion^ einem  Pyramidenwttrfel  äusserst  nähert.  Auf  einen  sol- 
chen bezogen  wOrde  ihnen  etwa  das  Zeichen  ooO|  (430)  za- 
kommen.  Am  Bande  treten  bisweilen  neben  den  in  Fig.  2 — 5 
angeffthrten  Linien  anch  solche  auf,  die  eine  andere  Neigung 
gegen  die  Wtirfelkante  haben  uud  die  wohl  andern  Flächen 
des  AcliUindvierzigflächners  entsprechen.  Weg^en  der  Klein- 
heit und  wiederholten  Knickung  derselben  ist  eine  genaue 
Deutung  nicht  möglich. 

In  Folge  des  bei  der  Darstellung  der  Schlagfigur  ansge* 
übten  Druckes  wurde  der  vorher  ein£BM^h-  oder  nur  äusserst 
sehwach  doppelbrechende  Sylvin  in  der  ümgebong  der  Schlag- 
figur doppelbrechend  and  zwar  war  die  Aze  der  kleineren 
Elasticität  normal  zur  Längsriehtong  eines  jeden  Strahles. 
Neben  diesen  düppelbreclienden  Stellen  in  der  Nähe  der  Schlae:- 
fijruren  zeigte  die  übrige  Masse  des  Krystalls  unter  dem 
ki'uskop  bei  gekreuzten  Nicols  zwei  *(enau  in  der  Riclituno:  der 
Diagonalen  verlaufende  unter  90®  sich  durclikreuzeude  Strei- 
fensysteme, die  in  der  Diagonalstellang  der  Platte  auslöschten. 
Dieselbe  Erscheinong  wurde  hervorgerufen,  wenn  man  eine 
PUtte  senkrecht  zu  euier  Würfelfläche  presste.  Solange  die 
Schraube  der  Presse  angezogen  war  und  die  Druckrichtong 
der  kleineren  Elasticit^tsaze  des  eingeschobenen  G)T)sblätt- 
chens  parallel  wai ,  bu  erschien  die  Platte  über  ihre  ganze 
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Au>tltlimuig-  hin  in  einem  ^leichmässigen  Blau,  die  kleiiu'i>- 
Klasticitätsaxe  in  der  Platte  liel  also  pip^puthüniliclier  Weise 
iiüt  der  Druckrichtnng  zusaniinen,  gerade  umgekehrt  wie  beim 
Steinsalz ^  Brachte  mau  die  Platte  ein  wenig  aus  dieser  Lage, 
so  traten  die  Streifensysteme  deutlich  hervor.  YoUkommene 
Anslöschnng  der  Platte  trat  in  keiner  Lage  ein.  LOste  man  die 
Sehranbe,  so  wnrde  die  Doppelbrechung  merklich  schwächer« 
nnr  nicht  in  der  Richtung  der  Streifen,  welche  jetzt  erst  be- 
sonders gut  hervortraten.  Die  je  in  derselben  Richtung  verlau- 
t  11  len  Streifen  erschienen  wie  beim  Steinsalz  *  nach  Einschal- 
tung des  (Typsblättchens  bald  blau,  bald  gelb,  es  haben  also 
auch  hier  abwechselnd  Verdichtungen  und  Verdünnungen  der 
Masse  stattgefunden.  Das  Bild,  das  solche  Platten  im  Mikro- 
skop darboten,  war  in  nichts  zu  unterscheiden  von  dem  emer 
parallel  dem  Würfel  geschnittenen  Leucitplatte*.  Obgleich  dies 
Verhalten  namentiieh  vom  Steinsalz  seit  den  Untersuchungen 
Reusch's  bekannt  ist,  glaubte  ich  doch,  an  dieser  SteDe  be- 
sondei*s  darauf  liinweisen  zu  iliii  len,  da  ja  nach  den  neuesten 
Untersurhungen  von  Kusenülscu*'  auch  beim  Leucit  die  Ent- 
wicklung der  Lamellen  nach  ooO  bedingt  sein  soll  durch  die 
Verschiebung  von  Krystalltheilen  an  den  als  Gleitflächen  an- 
zusehenden Bhombendodekadderflächen. 


»  cf.  Reosce,  Pogg.  Ann.  132.  p.  441—451. 

-  cf.  Klein,  Köniprl  Ov^.  d.  Wisaexwch.  zu  (iöttiiigen.  1884.  p.  448 
— 450  n.  dies.  Jahrb.  lU.  Beii.-Bd. 

2  Dies.  Jahrb.  1885.  II.  p.  58—65. 


Digitizeü  by  <jWJ>iic 


Briefwechsel 


Mittheilangeii  an  die  Redaction. 

Wien,  27.  Deoemfaer  1885. 
Uebor  Morphotropia  und  Atomeftar. 

Dm  eingeliende  nnd  ttch^entliidige  B«fent,  welehes  0.  HDqob  im 

eben  erschieneiieii  Hefte  dies.  Jahrbuchs  (1886.  I.  -7-)  yon  meiner  Arbeit : 

, Vergleichend-morphologische  Stadien  Uber  die  axiale  Lagenmg  der  Atome 
in  KrjBtnlkii'^  verOffentUchte,  ermöglicht  mir,  den  Losem  die^^er  Zeitsclirift 
einige  Erv^t  itonini^pn  nnd  VervoUstilndigmigen  der  eben  erwähnten  Unter* 
BUChun;?  vorzule-jen. 

Der  Lrhrsat/.  welchen  icli  im  Nachfolgenden  hesprechen  will,  lautet: 
,Dn8  A  t  ü  mg  0  w  i  ch  t  ist  eine  «1er  zahlreichen  Ur.«nf  heu, 
welche  die  Wirknntr  der  m  u  r  p  h  o  t  r  o  p  i  s  c  h  eu  Kraft  ciuea 
Elementes  hei  i  ii  1 1  a  iih>  I  e  c  u  l  a  r  c  u  V o  r  g  ä  u  g  e  n  beeinflussen.* 

Han  pfloi^r  häufig  zu  sageu,  die  morphotropische  Kraft  eines  Gnmd- 
fltoffee  ist  grösser,  wie  die  eines  anderen.  Wollten  wir  aber  die  üisadien 
angeben,  welche  eben  diese  Quantität  der  morpbotropiscben  iSinwiiinuiff 
lllr  das  betreffende  Element  bedingen,  dann  mttssen  wir  gestehen,  dasa 
diese  ürsachoi  mannlg^her  Art  sein  können.  Ststena  die  uialyolnmetriacfan 
ChrOsse  —  Atometer  —  des  lllr  sich  allein,  frei  von  allen  StQmngen,  w!rk> 
sam  gedachten  Grundstoifes;  zweitens  zahlreiche  andere  Grössen:  Affinitftt, 
Krj'stallisationsftihigkeit  ....  Ursachen,  die  wir  vielleicht  heute  noch  gar 
nirht  erkennen  oder  zu  definiren  vermf^fren :  nnd  >chliesslirh  bei  intraniole- 
cularen  Verschieb  untreu  durch  ilie  Mischung:  nielirerer  Eleineute  das  mecha- 
nir*(  he  Moment  der  Trät.,Mieit ,  reprüseiitirt  durdi  das  Moleculargewicht.  • 
Letztere  Beziehmi^^  sucht  der  oben  augetiUirte  Lelirsat^  anzudeuten.  Für 
ihn  hissen  sieh  einij^e  ^aite  Belej»e  anfllhren.  Doch  frflher  maa*  noch  er- 
wähnt werden,  da.s8  die  allgemeine  BeweLsfuhnmg  durch  manche  Beding 
nngen  erschwert  wird.  Einerseits  wird  nicht  jeder  Fall  einer  Mor^otropie 
obige  Tfaesis  mit  gleicher  DentÜchkdt  erkennen  lassen,  indem  die  morphoo 
tropisofaen  JUdemngen  sicker  durch  mebrere  Ursachen  beeiaBnart  weiden» 
mid  diese  letateren  siek  gegenseitig  verstArken,  aber  anch  sckwieken  kftiinMU 
Femer  wird  man  beim  Beweise,  nm  jede  Hypothese  ttber  die  rtnailiche 
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Lagerung  der  Atome  zu  vermeiden,  nur  die  totale  morplu>tropische  Änder- 
ung ia  Besag  anf  die  Symmetrie  (Kristallsystem)  der  Gestalt,  nlelit  eber 
in  Bedehong  evl  die  einielnea  Krystaileien  berlleklichtigen  rnttMCo.  End- 
lieh iet  elles  ven  der  Diaeanion  enanuehlieasen,  wm  »b  meeheniadie 
Kengnng  von  Kiystallputikeln  gedeutet  werden  kflnnte. 

FUle,  welche  allen  diesen  gestellten  Bedingungen  genttgen,  eiietixen 
in  der  krystAllographi»chen  Literatur  nur  sehr  wenige;  aber  die  vorhan- 
denen keeen  eoeh  wirklidi  den  dominiienden  Einfluss  des  etomistisch 
schwereren  Elementes  erkennen. 

1)  Y)ie  krystallisirten  Mi«5ch untren  der  Grundstoffe  Selen  uiul  Scliwefel 
Set»,  l>is  SeS^  sind  monokliii  un  l  ji  u  h  G  vom  Rath  isomorph  mit  belt'ii. 
Hingegen  ist  SeS.,  prisinatisch  und  isomorph  mit  dem  zweigliedrigen 
Schwefel.  —  Da  Schwefel  selbst  eint'  allotrope  tnonosymmetrische  Modift- 
catiuu  hat,  6\}  könnte  man  bei  Üüchtigem  Le^en  vermutheu,  es  handle  sich 
hier  nnr  nm  diese  monolüine  Form.  Dem  gegenüber  mose  erinnert  werden, 
daes  die  Krystalle  sowohl  von  Se  als  von  Se  aas  LQsnngen  in  Scfaw^el- 
kohlenstoff  erhalten  worden.  Ans  solchen  Losungen  krystsJlisirt  aber  der 
reine  Schwefel  immer  in  den  bekannten  prismatischen  Formen.  Bs  kann 
daher  nnr  die  Gegenwart  des  Selen  —  welches  Element  im  Qegens&txe 
Bum  Schwefel  ans  Schwefelkohlenstoff  monoklin  krystallisirt  —  die  Form 
▼on  SOi  8  . . .  Se,  bestimmen.  Und  diese  formgebende  Kraft  des  Selen 
wird  erst  durch  5  Atome  Ton  Schwefel  aufgehoben. 

Diese  Thatsache  kann  man  durch  den  Satz  au^idrücken:  die  TOorpho- 
tropische  Kraft  des  Selen  verhält  sich  zu  jener  des  Schwefel  wie  ö  :  1, 
wiilirend  sich  die  Molekiilargewielit»^  wif  Ty  :  2  verhalten.  Hieraus  ist  aber 
zu  erkennen,  da&.s  das  mechanische  Muaitüt  der  Trägheit  der  Mas^se  dem 
atomistisch  schwereren  Körper  eine  Prävalenz  gegen  den  leichteren  Körper 
verleilit.    Eben  diess  soll  der  eingangs  erwähnte  Lehrsatz  andeuten. 

Ich  mochte  noch  hinzufügen,  dass  ein  gans  eigenthtlmliches  Zahlen- 
▼erhSltntss  enichtlich  wird,  wenn  man  das  VerhlUtnles  der  Holeeolar- 
gewkhte  Ton  SeS»  aufschreibt: 

8e:S,  =  79.5:2X^* 
Es  besagt  diese     wenn  wir  für  einen  Moment  den  Factor  2  nicht 

berllduichtigen  — :  dass  erst  in  der  Combinatlon  SeS^  das  Atomgewicht 

des  Schwefels  ttberwiegt.  Und  wir  würden  es  nun  erklärlich  finden,  wannn 
SeS^  —  im  Gegensatie  sn  SeS^  —  prismatisch  wie  S  krystallisire. 

Welche  Bedeutung  sollte  aber  der  Factor  2  besitzen?  Nnr  um  an- 
audeuten,  da«?  auch  für  diese  Zahl  Erklarungsgründe  tiiiden  wären, 
will  ich  eine  H^'pothese  flüflitiir  orM  Rlmen.  Man  setze  voraiLs,  dass  die  ein- 
lelnen  Atome  sich  reihenweise  ordnen,  dann  erhält  man  folgende  ächemata : 
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Im  estteren  Falle  ein  Überwiegen  des  Atomgewichtee  der  Mittelkette 
vnd  daher  bei  SeS«  die  Sdeatom ;  im  letiteran  Falle  bd  Se  ein  knappet 
Überwiegen  der  Seitenketten  nnd  denhalb  die  SohweWerm.  Oder  wir 
konnten  anch  sagen:  im  moiphologiacben  Sinne  wirkt  der  Atomhanfen 
(Se,a^]  wie  ein  MoleeU  Selen,  der  Atomkanftn  [Se^S^«]  bingegen  wie  ein 
Xolecttl  Schwefel. 

2)  Ein  zweites  iBstructives  Beispiel  l^  aiiu  der  Grai^  der  Sulfate  ent- 
nommen werden,  deren  Miaehnngen  (Mgf'e0a)S04-|-mH|0  Bamiibu- 
BEBo  untersuchte. 

Das  Krystallifationsverniiieren  des  Knpfer-  liitf  htM  dieser  Gnippe  nnr 
in  Verbindungeu  mit  .')aq  kräftig  hervor,  dessJ  all»  kann  man  für  den  Zwf'ck 
der  vorliegL-nden  Uutersuclumg  nicht  die  Mis^ilnuigen  Cn  ~\-  Mg  oder  Cu 
-f-  i'e  berü(  ksicliti^ren.  Bei  diesen  Combinationen  wäre  nobcu  der  Morpho- 
tropie  noch  aui'  diu  cheumclien  EiuÜüsse  Rttcksicht  a^u  uekmeii,  weil  ja 
einer  dieser  Gnmdstoffe  nur  gezwungen  in  die  ilmi  fremde  Molecularcon- 
etitntion  eintritt  Sie  lind,  wie  Bammblsbebo  sagt»  tflsehnngen  toh  nlcbt 
analoger  Nator. 

Anden  veibilt  es  sich  mit  HgSO^  +  ^Ht^  ™^  FeSO^-f  7H|0. 
Hier  ist  die  chonische  Fovnel  gleich,  die  Gestalt  nngleieh;  Mg  and  Fe 

Niiid  überdies  vicarürende  Elemente.  Bei  derartigen  Mischungen  bleibt  jedei 
Element  in  einer  seiner  Wesenheit  «nsafrcnden  Verbindung,  und  der  mor- 
photropische  Einfloss  dieser  Elemente  wird  durch  keine  chemische  Keben- 
action  grestflrt. 

Pie  Untersuchungen  von  RAHMELSTiKna  ergeben:  ,dass  die  Lr»;Jiing 
,von  je  1  Molecül  MgSO^  -f-  (zweiLl  n  (Ii  ij?»  und  FeSO^  ~{- 1  &q  (  ZAvei- 
,und  eingliedrig)  Mii>chuugeu  liefert,  in  denen  anfange  das  Eisen.  si)äter 
^das  ^lugnesium  vorherrscht,  alle  haben  die  Form  des  Eisenvitriols.  Sobald 
„aber  in  den  späteren  Anschüssen  uu^hr  als  3  Atome  Mg  g^geu  F«  ent- 
„halten  sind,  haben  die  KiystaUe  die  Form  des  Magneeiasalaes." 

Nun  verhalten  sieh  die  Holeenlargewichte  von 

2Mg  :  Fe  =^  48  :  56 
3Mg:re  =  72;ö6 

und  ein  Blick  auf  dieses  Zahlenverhältniss  macht  uns  erklärlich,  da^  that* 
sächlich  3  Atome  Mg  nöthig  sind,  um  dem  von  Fe  anegellbten  Behammgs* 
▼ermSgen  erfolgreich  entgegenwirken  zu  können. 

Diese  zwei  Bei.^piele  mr)gen  genügen.  Sie  zeigen  deutHeb.  dass  man 
keinen  Irrtliuni  brireht,  wenn  man  bei  der  Scbät/Aing  der  moridifitn^pis^-hen 
Wirksamkeit  eines  Gmnd8t4>ffes  aueh  Rflekxicbt  auf  de^en  At  nuirt  wicht 
nimmt.  Damit  aber  der  Sinn  meiner  Worte  ja  nicht  missveisiaruleu  werde, 
erkläre  ich  ansdrikklicb ,  da?««  die.^e  Rücksicht  auf  das  Atomgewirbt  n<K'h 
immer  nicht  liiureidit,  um  alle  bei  Mischungen  aul'treteude  Verhältnisse 
au  eikliren. 

Beispielsweise  sei  erwBhnt,  dass  W  den  Mlsehnngen  (Mg  Fe)  00, 
nkbt  bloss  das  höhere  Atomgewicht  des  Eisens,  sondern  auch  die  getings 
lÜTstallisatioiisfthigkeit  Ton  UgCO,  au  Gunsten  des  Bisens  eiitseheidet. 
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Bei  te  KiMlimigeii  KaHoO«  imd  KaClO^  werden  die  gesunmten 
ekemiiehen  DUbnnseii  der  OnmdetofliB  ÜB,  d  wirkaam  sdn. 

Andeneiti  mag  ee  wieder  Fille  geben,  in  denen  dae  Holeonlaigewiebi 
tliAtBlelilicii  die  Fotpi  bedingt,  elme  daai  man  dieee  Fille  acbon  gegen- 
wärtig zur  Baeb  einer  wisseiischaftlicheii  Discnanon  wähleu  konnte.  Ein 
Bttspiel  dieeer  Art  wttre  vielleicht  Angit,  dessen  Gestalt  eine  Zwiscben- 
form  Ton  Hjpersthen  und  Hornblende  bildet  und  fttr  welchen  häufig  die 
Summe  der  Moleculargcwichto  von  Mg  -|-  f  e  AI  * . .  dem  dea  vorhau* 
denen  Calciums  gleich  kommt. 

Lange  vor  Druoklegung  meiner  Arbeit:  .Axiale  Laprernng  iler  Atome* 
in  der  Zeitschrift  für  Kry.stallugrapliie  1884,  hattt*  idi  schuu  erkannt,  das^i 
ä6wi{k:keu  ilorphotrojiie  und  Atomgewieht  das  ohea  besprochene  Verhältnis» 
statthat.  Ich  habe  aber  die^ica  Lehr:;atz  in  die  citirte  Abhaudloug  nicht 
angenommen,  trotzdem  ich  ihn  stillschweigend  benützte.  Es  geschah  diess, 
weil  ich  die  Qewolmheit  babe,  lieber  einielne  Beobaehtnagen  nnd  Studien 
Ten  einer  Poblicatioii  aoeioBcUieeBen,  ale  den  logischen  Znsammenhaog 
dueh  inhomegene  Etnaefalebongen  sn  stSien.  Aneh  jetct  hätte  ich  diese 
BeUtiea  noch  nicht  m  Sprache  gebracht,  wenn  ich  nicht  helfen  wttrde^ 
daas  die  ansflihrlicber  notirte  Anwendung  denelben  anf  die  Berechnung 
▼OD  Hydroeantonid  die  1.  c.  pag.  10  geänaeeiten  Bedenken  dea  Herrn  Befe- 
renten  zerstreuen  könnte. 

Im  Nachfolgenden  bespreche  ich  desshalb  die  Berechnung  von  Hydro- 
santonid,  welche  mittelst  der  für  Santonin  geltenden  Atometer  durchge^rt 
ward.   Die  beobachteten  Axcnverhältoisse  sind: 

Santonin  Cjj  H,g  0, 

X  :  y  ;  z     =  1  0.6152  0.4040 

=  2(l5X0-t>3333)  (18  X  Ü.Ü3410)  4(3X0  03366) 
Hydrosautonid                    C,,                    H,^  H,0^ 
X  :  y  :  z'      =                   1                    0.6114  0.4204 

Dieser  Vergleich  zeigt,  dasn  die  murpli (»tropische  Kraft  der  hinzutreten- 
den HH  nur  die  Axe  z  in  z'  veriimlerte.  Die  Axen  x,  y  bleiben  ungeän- 
dert,  daher  ist  auch  der  lactur  2  hei  x  nicht  weiter  zu  her  Ucksich  tigeti. 
Dendbe  kann  Überhaupt  eliminirt  werden,  wenn  wir  durch  eine  andere 
Wahl  der  Omndpjramide  die  KryetaUaze  x  nicht  gleich  1,  sondern  gleich  0.& 
aetien.  Im  Allgemeinen  wird  man  —  so  wie  ich  es  in  der  dtirten  Ab- 
handlung gethan  habe  —  sagen  kSnnen:  in  der  Gruppe  Santonin  ist  der 
axiale  Wirkongswerth  der  Atome  0  nahe  gleich,  und  mit  Rück- 

sichtnahme auf  unbestimmte  Factoren  m,  n,  p  sind  fttr  diese  Gruppe  und 
dieses  AxenTerhftltniss 

die  Atometer  Ton  C  =  m  (0,03338) 

„  H  =  n  (0.03410) 
,  0  »  p  (0.08366) 

hk  der  mehrmals  dtirten  Abhaadltmg  habe  ich  nun  Tennchti  den 
Werth  der  Axe  aus  der  Combination  der  Zahl  i  und  dem  Ateneter 
von  H,  absnlfliten.  Ich  addirte  la  s  einen  aliquoten  Theil  {^)  dea  letit- 
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genRTinten  "Wcrthes  von  H.  Die?!«  konnte  ich  ohne  Bedenken  thm\  weil 
die  KrjstH! laxen  und  die  daraus  ab{;(deiteten  Atonieter  sich  aal  Eine  Ein- 
heit beziehen,  ferner  weii  beide  nicht  ab«f»lute.  sondeni  mir  relative  Zahlen, 
abhängig  von  der  Wahl  der  Gnmdp^ranude,  und  behaftet  mit  unbestimm- 
ten Factoren  darstellen. 

Dieser  Sachverhalt  überhob  mich  der  Autuhrung  von  d  runden.  Den 
Herrn  Referenten  scheint  aber  gerade  der  Mangel  an  einer  aasgesprodmm 
Begittndiiiig  der  JReelmnngsopenitioDeD  bewogen  m  haben,  diese  Lttitode 
der  Berechaimg  in  iflgen.  Er  sagt:  fisnier ....  wird  audi  nur  der  Tierte 

Tbflü  (?on  B)  hinsiigeRlgt  aouerdeiii  wird  der  multiple  Fkctor  4 

jenes  Parameten  (s)  veniacblftarigt.  Dem  gegentlber  kann  ich  nnr  betoneBi 
daae  mir  die  damals  gewählte  Methode  der  PabUeatlon  die  passendste  für 
die  Zwecke  des  Aufsatzes,  und  die  kürzeste,  keine  weiteren  HQlfssätze  er- 
fordernde schien.  Überdieas  wollte  ich  vermeiden,  die  Abhängigkeit  der 
morphotropischen  Wirkung  vom  Atomgewichte  auch  nur  mit  einem  Worte 
anzudeuten.  Kann  man  aber  bei  dem  Lt  ><'r  als  bekannt  voraussetzen,  dass 
das  Atouigewit  ht  zu  l)t  r1h'k«iehtigen  ist,  dann  brancht  man  zur  Erklärung 
des  vorliegendt'u  Falle»  keine  unbestimmten  Factoren.  Unter  dieser  Vor- 
aussetzung sind  nanilirh  die  Atonu  ter  von  H,  0  nicht  mehr  im  Verhalt- 

nifls  1:1,  sondern  im  Verhältniss  1 : 16  =     :  1  wirksam;  und  der  un- 

10 

bestimmte  Factor  erhält  eine  bestimmte  Bedeutung. 

Mit  diesen  Daten  genügt  dann  die  Rechnung  allen  Bedingongen,  die 
der  Herr  Referent  in  obiger  Bemegdoing  stellte. 

«'  =  4[0,-{-H,]  «  4 [3 X 0.03366 -f. ^ X 0.08410) 

=  4  X  0.10524  =i  O.420B6. 

StbOybk  beobachtete  0.4204. 

Man  erhftlt  also  genau  dasselbe  Endresultat  nnd  dieselbe  gnte  Über- 
einstimmnng  von  Beobachtung  und  Rechnung,  wie  in  der  besprocheiies 
Abhaadlong. 

Da  idi  aber  schon  ursprOnglich  einsah,  dass  die  Bedmnng  nadi  beiden 

Methoden  zu  demselben  Ziele  fllhre,  des>liiilb  war  ich  berechtigt,  Hjdro- 
santonid  als  ein  passendes  Beispiel  für  die  Vorausberechnimg  der  Parameter 
in  wählen.  A.  Söhrauf. 


HaUe  a.  S.,  den  27.  Dezember  1885. 

XTeber  die  GreiiBen  swisohen  Zeohsteln  und  BuntsandataliL 

BesOglich  der  Abtrennung  des  Zechsteins  vom  Buntsandstein,  welche 
In  neuerer  Zeit  wiederum  kbhaft  discutirt  ist  (cflr.  dies.  Jahrb.  1886. 1. 

-436-),  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt«,  dass  ich  vom  Vorhandensein  oder 
Mchtvoriumdensein  von  Ungleichf&miigkeiten  der  Lagerung  mein  TJrthdl 

über  eine  zn  ziehende  geognostische  Grenze  nicht  beeinflussen  lamen  kann, 
sobald  an  die?er  Grenze  Schichten  vorkommen,  deren  Ablajreninprfranm 
nothwendiger  Weise  eiu  ürtlieh  hesohrSnkter  war.  b^  Ablagemn^^eii 
sind  s.  B.  die  verschiedensten  fossilen  Kohlen,  die  Couglumerate,  viele  Sande 
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«sd  Suiditebe,  der  Gyps  und  Anhydrit,  das  Steinaals,  nicht  minder  aber 
vnletaiiehe  Answnrftmaterielien  and  die  dar  ans  auMuxunengesohwenunten 
rare,  und  die  TatcaniBChen  BrgnBemaMea  aller  Axt  Wie  eich  Im  Eänielnen 
bei  dergleichen  Oesteinen  die  »discordante  Parallelstructnr*  oder  „cross 
stratüication''  entwickelt  and  zeigt,  dass  Theile  des  eich  absetzenden  Nieder- 
sdtlages  noch  einmal  zerstört  nnd  wieder  msammeDgefQbrt  worden,  so  ist 
e^«  anch  im  Orrwiscn  bei  Reihen  von  dcrartigren  Scliiühten  nnd  Stöcken.  An 
einer  Stelle  ist  an  die^^er,  an  einer  anderen  ati  jener  Schicht  der  Reihe  die 
rnfirleichfijnniirVeit  fiUilbarer,  ohne  vnn  allgemeiner  Wichtigkeit  zu  f^ein. 
Ditse  Beinerkuim»  Ii  haben  für  die  bald  vurhandenen,  bald  nicht  nachweis- 
baren U«glei('lit«mnigkeiten  innerhalb  der  Schichten  de«:  eigentlichen  Stein- 
kohlengebirges und  des  llorliliegenden  besonders  Geltung. 

Wir  haben  gewiss  keinen  Grund,  von  Ungleichfönuigkeit  zwischen 
Bantsandatein  nnd  Zechstein  im  Allgemeinen  an  sprechen.  Dnok  im  gan- 
aen  Gebiete  dea  mitteldentechen  Zedwteiiia  liegt  nntenter  Bnntsandstein 
auf  oberstem  Zechstein.  Und  doch  ist  trota  der  glelehibmiigen  Lagenrng» 
and  trotzdem  der  Zechstein  die  Eigenaehaft  als  .Sali^birge"  besitat,  ja 
sogar  trota  der  Ähnlichkeit,  die  zwischen  der  ÄueeBa  Hammanni  dea  oberen 
Zechsteina  nnd  den  Aucelloi  in  dem  mittleren  Buntsandstein  besteht,  nnd 
die  anch  für  einige  andere  von  den  so  seltenen  Muscheln  tiefidrer  Horizonte 
im  Buntsandstein  mit  Zechsteinformen  vorhanden  ist,  von  zahlreichen  i2:e- 
wiH'3<^n]iaften  nnd  anfmerksamen  Beobachtern  die  Obergrenze  des  Zechsteins 
uTnd  der  paläozoisi  hen  Schit  hteiiirruppe  im  Allgemeinen  in  die  deutschen 
.oberen  Zechsti  inletten"  gelegt  v  v  i  n,  und  alle  Schwierigkeit,  die  es  in  im 
-Mansrel  von  Scliichtentblössungeu,  ani  dem  Ackerboden  oder  auf  Wegen  und 
in  W'iihkru  zuweilen  haben  kann,  diese  Zechsteiuletten  von  dem  Bröckel- 
lichiefer  des  untersten  Buntsaudsteins  zu  unterscheiden,  verhindert  nicht, 
da»  jeder  wirklich  gate  Anfechlnsa  nna  tber  das  gegenseitige  Yeihalten 
der  beiden  Gebirgsglieder  Klaiheit  giebt 

Pie  Anffi&ssnng,  dass  das  obere  Bothliegende  eine  ParaUelbildnng  des 
unteren  nnd  mittleren  Zechsteines  sei,  iKset  sich  in  einem  Gebiete  wie  bei 
Sisenach  sehr  leicht  direct  widerlegen.  Ein  jeder,  der  anf  dem  Messtisch« 
blatte  des  K.  Pr.  Generalstabes,  Blatt  Eisenadi,  anf  Cnind  von  3,  höchstes 
4  mit  Sicherheit  ermittelten  Auflagerungspunkten  des  Zechsteinconglome- 
rates  auf  dem  Rothliegenden,  das  Streichen  und  Fallen  der  GrenzfliioJie 
berechnet  oder  constmirt  nnd  ein  zeichnet,  und  nur  einen  Punkt  der  ()l»er- 
grenze  des  Zfoh^^toiiis  gegen  die  Brf«rk»'U(  hicfcr  kennt,  von  wo  »ns  er  die 
Constnu  tii  11  uml  Kinzeichnung  der  dli  r  'n  (irenzfliiche  mit  «leastiUtcii  (Jnind- 
lagen  für  Streichen  und  Folien  wiederholt,  überzen^rt  sich  leicht,  das^s  auf 
der  Strecke  vom  Hohen  llud  bei  Neuenhof  an  bis  zum  Südrande  des  Blattes 
4er  Zechstein  so  regelmässig  und  in  so  gleichbleibender  Mächtigkeit  lagert, 
dsas  der  Gedanke  an  die  Binschaltong  einer  Parallelbildnng  ganz  ana- 
gesehloasen  ist  —  Trota  der  geringeren  Begelmässigkeit  der  Maasen  des 
Bothliegenden  hei  Eisenacb  lass^  anch  diese  sich  —  wenn  anch  anf  Grand 
nhlreicherer  Daten,  als  lllr  den  Zechstein  nOtfaig  sind  —  mit  Hilfe  von 
Constractioneii  ihrer  GrenaflKchen  anf  der  Karte  ttberbli<to;  dabei  wird 
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dentiicht  da«  die  WutlraigBlnrecciai,  noob  tob  aebr  erheUklMn  jlliigecen 
Uanm  des  Bothliegenden  überlagert ,  dnnhms  nkbt  ein  ao  jiugeB  Glied 
demdben  sind,  als  nacli  der  Mäclitigkeit  der  darunter  gelagerten  Iw*.  dnidi» 
bohrten  rothen  Sandsteine  und  Cunglomerate  denkbar  wäre. 

Der  .Parallelismus''  zwischen  ^oberem  Bothliegenden"  und  .mittlerem 
und  unterem  Zechstein'*  besteht  aber  wahrs-i  e1)ensowenij^  ander- 

wärts als  boi  EisfMmcli.  A.  von  Gutbier  -^cheifjt  durch  die  Tliatsache,  dass 
bt;i  Geia  da.s  Ztn  l  -t  iuconglomerat  auf  S<  liioiiteu  nüit,  die  er  dem  sächsi- 
schen mittleren  Kutliüegenden  zurechnete,  zu  der  von  Gkixitz  noch  jetzt 
vertlieidigtuu  Aui»icht  geführt  worden  zu  sein,  in  Verbindung  mit  dem  Um- 
stände, daas  bei  Meerane  etc.  Platteudolouüt  auf  , oberem  Bothliegeudeu* 
lagert  Beides  hängt  dooh  wohl  von  der  üngletchlürmigkeit  swiaehen  Zecb« 
stein  und  Botbliegendem  ab,  die  seitdem  als  ciemlich  - allgemein  Terineitet 
nachgewiesen  ist,  nnd  die  Obimitz  seihst  annimmt,  wenn  er  ab  Liegendes 
von Zechstein  nnr  mittleres  oder  miteres  Bothliegendes  aneikennt.  Wiie 
die  Vertretung'  und  Ersetzung  der  Zecbsteinachichten  und  des  oberen  Both- 
liegenden eine  Thatsaclie,  so  rilQssten  jedonfallg  die  fische  und  Pdaiueu 
des  KupferBchiefers  und  Zechsteines  mehr  Übereinstimmung  mit  denen  des 
.oberen  R« ithliegenden"  haben,  als  bis  jetzt  nachgewiesen  ht. 

Na<  h  allen  Wahniehnmngen ,  dif»  if^h  habe  machen  können,  ist  das 
Material  uu.serc»  Kothliegendeu  fast  durchweg  durch  die  Meeresbrandnn:^ 
und  durch  die  Thätigkeit  von  Regien ii^Hssen  und  von  Flüssen  zu^auimeu- 
geführt.  Die  canarischen  Inseln  zt  iLr^  n  si  lir  gut,  wie  .sich  verhöltnissmassiir 
kleine  Eilande  im  Kaiuple  mit  Braudung,  mit  Regen  und  mit  Bächen  oder 
FlQssehen  Terbalten  —  nnd  namentlich  auch,  wie  sie  sich  verhalten  haben, 
wofllr  die  miocinen  Conglomerate  etc.  von  Canaria  das  ausgezeichnetste 
Beispiel  darbieten.  Ahstflnen  ganaer  Klippenwände,  Bergachlipfe  nnd  der- 
gleichen Ereignisse  mOgen  brecdenartige  Qehilde  (Inviiio*s  Schlammstrome) 
geschaffen  haben,  wihrend  die  meisten  der  Gesteinssttlcke  Ton  der  Bran- 
dung bearbeitet  worden  sind. 

Untiefen,  Klippen  und  Eilande  theils  vulcanischer  Entstehung,  theüs 
Erzeugnisse  der  grossen  Schiehtenfaltungen,  welche  das  Urgebirgsmaterial 
imd  die  älteren  paliiozoischen  Gebilde  einschliesslich  des  Cnlm  und  Berg- 
kalkcs  in  Mittelenrojni  zusammengeschoben  hatten,  sind  offenbar  in  der  Z.  it 
dev  i»ru(iuetiven  Stcinkohlenablagemngen  und  des  Kuthlicgeaden  nac  h  uu'l 
nach  zcr>t<)rt.  altyrliubelt  und  abcrefehliffen  NVi)r<li'n.  Ich  brauche  den  Kn  ht- 
hofen'scUcu  Namen  .Abrasion"  nur  darum  niilit.  weil  die  atmosphäris<lieu 
Gewässer  und  die  Bache  und  Flüäüc,  die  Jiergstüize  etc.  gewaltig  mit- 
gewiikt  haben  mUeseB,  das  Torhandene  Land  zu  vernichten. 

Wahrscheinlich  ist  es  die  Brandung  gewesen,  die  schliesslich  die  Ebenen 
Aber  den  Schichtenfalten  des  osttfalUingiacheB  Schiefeigehirges  so  g^ttete, 
wie  sie  unter  dem  anijgelagerten  2Sechstein  am  wohlbekannten  rothen  Beige 
hei  Saalftld  erscheiaeo,  an  dessen  Beispiel  vor  184  Jahren  FOgbsil  Wesen 
nnd  Bedeutung  ungleichförmiger  Lagerimg  erläuterte.  Die  i^ttter  mit  Zeeh- 
Stdn,  mit  allen  Gliedern  der  Trias  und  z.  Th.  mit  Jura  und  Kreide  bedeckt 
gewesenen  Plateaus  des  Voigtlandes,  des  Fraakenwaldes,  des  Uaiaea  rühren 
Ton  jener  Krosion  her. 
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VieUeidit  haben  wir  taiu  die  Eihmde  des  nur  Zeit  der  eigentlidieit 
St^nkoblenlilklinig  Torhendenen  mitteldeotschen  Archipels  als  anfeuigs  mit 
weiten  flachen  Ufern,  WohapUtKeii  der  reichen  Bestlnde  von  Lepidodendiea, 
Sigillaiien  etc.  nmgeheue  an  denken,  wihiend  in  hShersn  Lagen  derselben 
iDSeln  die  Pflanzenwelt  theilweise  andere  Foimen  zeigte :  Cordaiten,  Cala- 
miten  und  Calamiten-ähnüche  Gewftchse,  und  während  manche  Farne  den 
Terschiedencii  Höhenschichten  z.  Th.  gemeinsam  angehörten.   Sobald  die 
BrandüTj^r  die  Üfersäume  zersWrt  hatte,  nahm  die  AnhUiifiuiir  von  Kohlen 
a^,  niid  die  in  das  Schiehtenmatennl  eingeschlossenen  Pflanzen,  obwohl 
zum  Tlieil  rt'x  h  mit  früheren  tibereiustimmend ,  oder  als  Nachkommen 
wnd  Alik  uiiuiinge  derselben  trotz  eingetretener  Vera nderiiug  der  Artmerk- 
male erkeiiiihar,  zeigten  dach  eine  geringere  Üppigkeit  der  Entwicklung. 
Je  mehr  die  Zerstörung  voranschritt,  um  so  mehr  fand  sich  in  den  Kernen 
der  shen  SUaode  und  in  neoen  Ynikaninseln  hartes  Qestelnsaiaterial,  um 
so  mehr  aber  waren  aaeh  steile  KllstenUippen  entstanden,  so  dass  nm  so 
hftnfiger  Coaglomerate  snr  Ausbildung  kamen,  ünter  sotehen  VerhAltnissen, 
die  ▼onugsweise  den  Zdten  des  Bothliegraden  angehören,  gelangten  die 
Pflaiiaeureste  hinfiger  in  aerfetstem  Znstand^in  die  Ablagerungen  als  Tor- 
her.   Schliesslich  hatten  die  Wellen  jene  Inseln  so  weit  zerstört,  dass  nicht 
mehr  die  Brandung,  sondom  der  Kalkgehalt  des  Wassers,  dessen  thierische 
und  pflanzliche  Bewohner  und  der  von  weitem  her  zugefUhrte  Schlanun  fUr 
die  Absätze  maasi^gebend  wurden;  damit  waren  die  Zustande  des  Anfanges 
der  Zechsteinzeit  erreicht.  Eine  Senkung  des  gesamten  üher^ceischen  und 
unterseeischen  Landes  mag  damals  auch  znr  Geltung  gekommen  sein.  Tlenn 
die  Vuikanausbrüche ,  welche  in  Sachsen  schon  zur  Zeit  der  Zwieliauer 
,Saarbrttoker  Schichten"  sehr  bedeutsam  gewesen  waren  und  später  auch 
in  vielen  andern  mitteldeutächeu  ücgeudeu  eintraten,  erloschen  gegen  Ende 
der  Zeit  des  Bothliegenden.  Der  Boden  eikaltete,  besonders  mnssten  aber 
die  Gesteinsgäugc,  welche  die  gesamte  feste  Felsmasse  dnrcbsiehen,  ebjsnso 
wirken,  wie  die  Eisenstangen,  die  man  in  rissiges  Hanerwerk  eintreibt, 
gllttiend  macht  nnd  yeiankert,  damit  sie  die  Hanenisse  schlieesen  mid  xn* 
sammensiehen.  Solche  Senkung  brachte  dann  wohl  die  Zechsteinabsitae 
auf  zahlreichen  Granit-,  Gneiss-  und  Schieferfelsflächen  hervor,  auf  denen 
die  Brandung  noch  in  der  Zeit  des  Rothlieg^euden  mit  den  losgelösten  Stei- 
nen ilir  Spiel  getrieben  hatte.  Eine  hetrii(  htliche  Senkung  ist  fOr  die  Zech- 
«tteinzeit  nicht  als  allgemein  und  rasch  eintretend  anzunehmen,  denn  wir 
haben  nur  einiL'^e  \virkli<l!P  Tief'^prfx  ivohner  unter  den  Nachkomnv  n  der 
Kohlenkalkl'auna,  (iie  damals  wieder  zahlreicher  geworden  zu  sein  sciieiueu. 
Die  Senkung  im  luitteldeutsehen  Eniptionsgebiete  kann  aber  recht  wohl 
die  Veranla-«*sung  zu  jenen  Abdämmungen  der  3Ieere  des  mittleren  und 
z.  Th.  de»  tihereu  Zecliüteius  geworden  sein,  welche  zur  Bildung  der  Öaiz- 
seenreihen  swischen  Orb,  bei.  Kissingen  nnd  Inownuüaw  sowie  swischen 
den  nnteren  Wesergegenden  nnd  Strahnmd  führten.  •  Dnzch  die  Entstehung 
solcher  ,todten  Heere*  starb  der  grossere  Theü  der  palSoioischen  Fonnen 
anf  einem  grossen  Eavme  ans. 

80  encheiiien  mir  die  Yoigioge  —  aonlchst  in  Hitteldentschland  — 
K.  Jahrtrach  t  mnenlogls  ete.  iSSa  Bd.  t  16 
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•Js  mo»  «mammniiliiiigMide  Kette  toh  £nigiüM8&  aelt  der  Cnbii-  imil 
Beigkelkieit  bli  nun  Ende  de«  Zediiteiiii,  «ud  pettotitologiaclie  wie  geo- 
kgisehe  GrOnde  beetkomeii  micli,  Botbliegendee  wie  Zflchstein  aU  Glieder 
einee  und  desselben  grossen  Systemes  anzusehen,  dem  auch  die  venchie' 
denen  Stofen  des  Bergkalkee,  des  Cnlms  und  der  in  Europe  prodnctireffii 
mittleren  Steinkohlensi  hicliten  angebnren.  Wir  haben  tlann  ein  nnsrehener 
grosses  Steinkolileusysteui ,  wie  wir  ein  überaus  mikhti^ier*  Brauukohlen- 
gebirge  oder  Tertiärsy?tem  haben.  Das  Redürfniss,  nur  das  Hothlieijrende 
und  den  Zechsteiu  mit  einem  Nameu  zusammenzufassen,  habe  iili  weder 
in  }j:ei)|LrnoHti8cher  noch  In  paläuntoluprischer  Beziehung:  wir  haben,  ueine 
ich,  iu  lieutschlaud  alle  Veraulasiiuug  imstii  bedeutend  mächtiges  Roth- 
liegendes  als  selbstst&ndig  za  betrachten,  und  ebenso  unaem  Zedutein  ftr 
eich  m  behandeln,  ebenso  wie  wir  ee  den  Bewohnen  anderer  Linder  flber- 
iMsen,  etwa  Oligodn  nnd  Ifiocin  ndt  einem  Nemen  in  TmlmgeOf  bei 
UM  Aber  die  betten  Oitlnde  Ar  die  gesonderte  Behnndlmiy  beben. 

  K.  VrltMiL 

Stockholm,  Januar  1886. 

Vorläufige  Mittheilimffen  über  erneuerte  Untersuchiuuren  der 
TlÜBBiskeitseixuiohlÜBse  Im  braBiliaiiisohen  Topas. 

(Vbrtng  gebalten  Tom  Freiherm  N.  v.  Nordekskiölp  im  Geologischen  Verein 

zu  Stockholm  am  4.  Dec.  1885.) 

Nach  einer  ausführlichen  historischen  Darstellnng  von  BmwsTER's 
Simmler's,  Sorby's  Vooblsang's  und  Geissler's  Untersuchungen  flb^  die 
merkwürdige  im  Topas  eingeschlossene  Flüssigkeit,  welche  Dana  nach 
deren  erstem  Entdecker  Brewsterlinit  benannt,  entwirkoltp  Preiliprr 
NoRDENSKiöLi)  /.ncfst  mehrere  geognostjsche  und  ii^y-^ikalis(  In»  Gründe, 
welche  gesfon  die  von  den  meisten  jetzigen  Geoffnosten  vertretene  An^i^^ht. 
da*)  diese  Flüssigkeit  liquide  Kohlensäure  sei ,  i<preehen.  Unter  deu  rein 
geognostischen  Gründen  wurde  der  Umstand  hervorgehoben,  dass  der  kry- 
stallisirte  Topas,  welcher  in  den  Granitlagem  Brasiliens  angetroffen  wird, 
ursprünglich  bacbst  wahxscbeinlidi  auf  kleineren  Fegmatitgängen  anstehend 
gewesen  sei,  welebe  keinen  wirklich  plntoniscben  Urspnmg  gehabt  haben 
das  beisst  nicht  aus  einer  glntfltksngen  Hasse  erstarrt  sein  können. 
Walusebeinlich  sind  diese  KiystaUe,  ebenso  wie  die  OnanbiystaUe  aas  der 
Schwds  und  ans  Jemtland  ans  wKsserigoi  LOsnngen  anskrystallisirt,  wdche 
durch  ^rttnge  imd  Elflfte  auf  den  Gängen,  wo  die  hübschen  mit  Kiystal* 
len  ausgekleideten  DmsenrSume  sieh  beftoden,  sickorten.  Nicht  kann  der 
Druck  in  der  Mutterflüssigkeit  so  gross  gewesen  sein,  dass  die  Kohlensäure 
sicli  dort  in  flüssiger  Form  befinden  konnte.  Sehr  wahr?!cheinHch  ist  p* 
aneh ,  dass  sieli  li(juide  Kohlensäure  in  Gelr^'n^\•art  von  Wa-^-^pr  und  ♦^ine 
'Mpnt.'f'  verschiedener,  theils  freier  und  theiis  an  Kieselsäure  ir- 'unulener 
üascii  bilden  und  l)eibehalten  kHnne.  Was  wiedenini  die  pli>. alkalischen 
Eigenschaften  des  Brewsterliuitii  betriflt,  so  stimmeu  diese  keineswegs  so 
vollständig  mit  denjenigen  der  flüssigen  Kohlcnsftore,  wie  man  gewöhnlich 
annimmt  Hknn  kommt  noch  th^,  dass  unsere  Kenntniss  von  den  Ans- 
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dehnungscogfficienten  und  den  Brechnng«exponenten  sowohl  bei  der  flüssigen 
Kohlensäure,  wie  beim  Brewsterlinit  noch  zu  ungenügend  ist,  um  ab  ridiere 
Omsdhige  fSr  SchliisBfoIgennig^  von  dem  Gewicht,  wie  die  in  Kede  stehen« 
den,  nt  dienen,  und  tlieili,  dass  man  keineswegs  berechtigt  sein  kann,  so 
ohne  weiteres,  ehe  dies  dnreli  sorgfUtige  Eiperimente  bestfttigt  worden 
ist,  ansnnehinen,  dass  die  pkysikalisehen  Eigenschaften  flfls- 
siger  Substanzen  in  mikroskopischen  Hohlräumen  die- 
selben sind  wie  diejenigen,  welche  dnrch  V  rsuche  mit 
grösseren  Massen  festgestellt  worden  sind.  Das  wenige,  wa« 
■man  in  dieser  Hinsicht  wirklich  kennt  (den  Gefrierpunkt  betreff«'nd)  ixk-ht 
im  Gegentheil  Anlass  anzunehmen,  dass  eine  grosse  Ver^fbi  riinluit  in 
dif»«pr  Beziehnpir  existirt,  dass  z.  B.  die  Abhäntn^^keit  der  Ajjri^^rejjratioTi«- 
form  von  der  Temperatur  und  vom  Druck  in  kleinen  Pieren  eine  iranz 
andere  ist  als  diejenige,  welche  fiir  grössere  Mansen  festgestellt  wurde. 
Kiiiige  der  physikalisch-chemischen  Eigenschaften,  welche  nach  Brewsteh  ü* 
ausgezeichneten  im  Scharfsinn  unübertroffenen  Untersuchungen  dieser  Sub- 
stMis  zukommen,  stehen  thrigens  In  TOlligem  '^derspnieh  mit  der  Annahme, 
dass  sie  ans  ilflssiger  Kohlensäure  bestehe,  was  Dana  schon  1868  sehr 
treffend  bemerkte* 

Was  scUiesdich  Vooelsanq^s  nnd  OsisBLEn's  Analysen  hetrillt,  so 
meinte  der  Vortragende,  dass  diese  ohne  Zweifel  beweisen,  dass  d^  Brewster- 
linit Kohlenstoff  und  Wasserstoff  enthält,  aber  keineswegs,  dass  er  ans 
flüssiger  Kohlensäure  bestehe. 

Vortraj]:ender  hatte  dessbalh  mit  Hfllfe  cinei?  fehr  reichlichen  Mate- 
rial^ .  welches  ihm  zur  Verfügung  stand ,  eine  einirehende  Untersuclinn^ 
die*;»'r  hemerkenfwerthen  Substanz  begonnen  und  er  will  s]>;\terhin  eine 
v<»Ilstandige  Abhandlung:,  welche  aneh  Einschlüsse  von  anderen  Flüssig- 
keiten iu  anderen  Mineralien,  als  im  In  asilis?chen  Topase  umfassen  soll,  in 
die  Verhandlungen  des  Geologischen  Vereins  einrücken  lassen.  Da  aber 
der  hier  behandelten  Frage  mit  Becht  oder  Unrecht  eine  grosse  Bedeutung 
fBr  das  ganze  geognostische  ^«tem  sugetheilt  worden  ist,  woUte  et  schon 
jetct  einen  einfachen  und  unwiderleglichen,  aber  bis  Jetst  merlcwllrdiger 
Weise  unbeachteten  Beweis  ftlr  die  gänzliche  ünhaltbaikeit  der  so  viel 
umschriebenen  Kohlensänrehypothese  liefern. 

Olttht  man  ein  Stflck  von  dem  weissen  oder  bläulichen  Topase  ans 
Biasflien,  welcher  Brewsterlinit  enthält,  so  decrepitirt  dieser  gewöhnlich, 
jedoch  nicht  sehr  heftig.  Er  zerfällt  hierbei  nach  der  basischen  Spaltbar- 
keit in  stark  glHnzende.  nach  knrzem  Gltthen  in  der  Luft  nUliliche,  nach 
Glühen  iu  W  n-f  rstoff  grano  nnd  mwh  andanemdem  Glühen  au  der  Luft 
farblose  Lamellen.  "Wer  Im  die>;e  unter  dem  Mikroskop  untersucht,  so 
fmdet  mau,  dass  die  grosseren,  xorhin  mit  Brewsterlinit  gefüllten  Huhl- 
rävmie  gewöhnlich  zersprengt  nnd  gänzlich  entleert  worden  sind,  während 
mehrere  der  kleinereu  Hohlräume  noch  von  einer  Flüssigkeit  gefüllt  sind, 
in  wekher  man  ebenso  wie  Torher  eine  beweglidie  und  beim  gdiaden  Er- 
Winnen  Terschwindende  Libelle  gewahr  wird.  Die  ttussere  Flflssigkeit 
(BuwtTEB^s  seoond  fluid)  scheint  dagegen  nunmehr  gftnzlich  yerschwunden 
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(im  Bnwsteriiiiit  snilseUflt?)  sa  leiii.  Flttwigteitiein»cMtt»>e  kUmm  rieh 
in  dieser  Wdae  noch  nach  ziemlich  starker  Bothglat  erliAlten.  Sie  rer- 

Rchwinden  alter  nach  hinreichend  langem  Glühen  vor  dem  QeUiae.  Die 
in  obiger  Webe  geglühte  Flüssigkeit  hat  oft  ein  nuiiges  oder  rothbraoBes 
Aussehen  durch  beginnende  Zom'tzun^. 

Der  pT5sstc  Theil  der  nicht  zersprengten  und  eutleerten  Hohlräume 
ijithfilt  (la^a'};en  nach  dem  Glühen  keine  Flüssigkeit  mehr,  sondern  »Mne 
kürni^e,  schwarze  <)der  rothbraone  Substanz,  weUhe  unter  dem  ilikiM-kt-[> 
solcher  Kohle  gleicht,  welche  nach  dem  Glühen  Uarz-aliiilicher  orgaüi»cher 
Substanzen  zurückbleibt.  Diese  Zersetzung  beginnt  zuweilen  schon  bei 
ziemlich  niedriger  Temperatur  und  mau  kann  daher  alle  Übeigäuge 
swiflchen  waeaerklaran  nnienetitem  Brewsterlinit,  theilweiBe  aenetaten 
Brewsterlinit  und  gänzUch  In  eine  kOmige,  rothbraone  Sahetana  umgewan- 
deltem Breweterlinit  verfolgen.  Sehr  oft  iat  die  beim  Olühen  entstaadena 
rothbranne  Snbstaaa  kreli-  oder  langatraUenftimig  auf  den  Spaltanasen  am 
den  BrewBterlinithohlmnm  herom  yerbreitet.  IMeeelbe  Zereetnmip  echdnt 
in  einigen  Hohlräumen  Ton  selbst  ohne  Envärmuug  vor  sich  zu  gehen^ 
namentlich  in  solchen,  welche  durch  einen  feinen  Bim  in  Verbindung  mit 
dtt  Lnft  gestanden. 

Di»'-e  Reaction  ist,  vrie  leicht  einzusehen,  gänzlich  unvereinbar  mit 
der  Annahme,  da-^s  der  Prtwsterlinit  aus  flüssiger  Kohlensäure  bestehe. 
Sie  zei<rt  im  degentheil,  Ii—  diese  Substanz  eine  organische  Verhindnng, 
wahrsclieinlich  ein  der  Naplita<:iuppe  ancrehöreuder  Kohlenwasserstuft  ist. 
eine  Aiuiuhme,  die  iu  voller  Ubereinst  »mm ang  steht  mit  dem  Vorkonmieu 
Ton  Asphalt  in  krystallbekleideten  Drusenräumen  in  krystalliiiischeu  Ge- 
iteinen,  sowie  mit  dem  Vorkommen  ItkSasat  Mengen  urganiacher  Metaaaen 
in  aahbeichen  nnter  nahesn  gleichartigen  Verhttltniseen  wie  der  Brewaler- 
Unit  führende  Topas  gebildeten  Mineralien,  wie  Smaragd,  BanditopasT  ver^ 
schledene  rothe  tmd  grüne  Fddspftthe»  rancfafürbiger  Topas  n.  s.  w. 

(Vom  Vortragenden  im  Ansnig  mitgethellt.  D.  Red.) 


Leipzig,  im  Januar  1886. 

Gostoine  aus  Paraguay. 

Herr  Dr.  HasöK,  l>ire('t<>r  des  Stfltistischeu  Amtes  zu  Leipzig,  hatte 
die  dankenswerthe  Freundliciikeit,  dem  Mineralo^schen  Institut  der  Uni- 
versität eine  Auzalü  von  GesteinshandstÜckeu  aus  Paraguay  zur  Unter- 
suchung zu  überlassen.  Dieselben  bieten  zwar  zu  einer  grösseren  Abhand- 
lung nicht  hinreichenden  Stolf ,  wohl  aber  skd  einige  der  Voikommnime 
nicht  ohne  wisseaschaftllchea  Ltterease*,  anch  milchte  ich  die  Auikihlmig 
der  Gesteinst^iien  nnd  die  Wiedergabe  einiger  mikroskopischer  Bigenthüm* 
lichkeiten  insofern  nicht  nnteriassen,  als  diese  Proben  anstehenden  Qestemea 
eines  I^mdes  entnommen  sind,  welchem  sich  deutsche  Oolooisations^Bestr»* 
bangen  In  neuerer  2Seit  TieUhch  zugewandt  haben. 

Alle  Gesteine  entstammen  dem  Norden  Paragoi^'s,  nnd  zwar  entwete 
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dem  linken  Ufer  des  Bio  Apa,  welcher,  die  Nordgrenze  Paraguay's  bildeud^ 
in  üMi  genau  wwtlicIieDi  Lanf  dem  Puagnay-Flius  mstrOmt,  oder  dem 
OeUet  swieehen  Bio  Apa  ond  dem  sfldlieher  verlaufenden,  mit  dem  eben- 
genannten  feat  parallelen  Bio  Aqnidaban. 

Die  Handttttcke  reprltsentlren  feigende  Oesteihe:  HuscovitOnettt, 
fiiotit'GneiBB,  Mascovit-Glimmerschiefer,  mehrere  dnrch  Euenoxyd  roth  ge- 
f^irhte  Quarzit«,  Sandstein,  eisenschOasigeB  Qaan-Ooaglometat,  oolithiacher 
Kaiki^tein ,  mehrere  dichte  Kalksteine  von  roUien,  graoen  nnd  schwanen 
Farben;  Ulivin-Kerfantit,  Nephelin-Basalt. 

Der  B  i  0 1  i  t  '  -  (t  n e i  s s  (, südwestliches  Matto  Grosso  ,  den  gössen 
(Trimdstock  bildend"]  gt<:Ilt  iinikroskopiscli  ein  hellgraues  Afjc:re<»-at  von 
vorwiegeud  P^eidäpath  (^Mlkrukliu)  und  Quarz  dar  mit  wenig  gut  ausgebil- 
deter Schiefemner.  da  der  Mj?-Glimnier ,  welcher  gewöhnlich  die  Strnctur 
der  Gneisse  bedingt ,  gegen  die  schon  angeführten  Gemengtheile  sehr  in 
den  Hintergrund  tritt  Wie  das  Mikroskop  lehrt,  ist  als  vierter  weeentUeher 
Bestandtbeil,  dem  Biotit  an  Menge  gleichkommend,  primOrer  Epidot  ansn- 
lllhren.  Aecesaoriieh  treten  Flagioklas,  MnseoTit,  Titanit^  Titaneieen  tmd 
Apatit  anl 

Gleichwie  in  dem  oben  erwUmten  Mnaeovit-Gnelit  hOdet  ancfa  in 
dieeem  Gestein  Mikroklin  den  Hanptgeniengtheil  anter  den  Feldspathniine- 
lalien ;  die  bekannte  gitterfbrmige  Zwillingsstreifnng  bei  -f>  Kicols  nnd  das 
son«ti{^e  optische  Verhalten  geben  für  seine  Erkennung  ein  beqnemes 
Mittel  an  die  Hand.  Tu  Tielen  Sehiiitten  la-^sen  sich  auch  die  paragraphen- 
und  schmitzenfönuigen  Kinlagennigen  waiimelimen ,  wie  sie  dem  Mikro- 
perthit  BEiKt's  eiirenthiiuilich  sind.  Reiben  und  Schwärme  von  Flüssi'j- 
keit>einsclilüssen,  opaken  und  halbopaken  Ksupercben  vollenden  die  Mikro- 
gtnictur  dieses  ^linerals.  —  Für  den  selten  eine  poljsynthetische  Zu  lUnigs- 
streituiig  zeigeudeu  Plagiokla«  iüt  recht  bemerkenswerth,  dass  er  zahlreiche 
Einlagerungen  kleiner  Biotit-Blittchen  enth&lt  Dieselben  sind  ohne  Zweifel 
primttrer  Nator,  a.  Th.  sechsseitig  umgrenzt,  s.  Th.  nmdlidi  oder  nnr^gel- 
mftssig  gestaltet  und  aeigen  eine  Anordnong  nach  resp.  4  Biohtnngen, 
deren  eine  mit  der  Zwillingsstreifeng  sosammenlMlt,  also  der  Fliehe  Jf 

(ool^oo)  entspricht,  die  anderen  yielldcht  anf  die  Fliehen  P(oP),  T  und 
l  (opF)  des  Flagioklases  mrllcluniAhten  sind*  Der  primäre  I^idot  in  an- 
weilen  kiystallographisdi  begransten,  meist  aber  rondUehen,  sehatf  con- 
tonrirtea,  lebhaft  pleoehroltischen  (strohgelb  bis  gelbgrttn),  stark  licht- 
brechenden Körnern  mit  bis  0^6  mm.  Doichmeieer  scheint  die  Stelle  des 
Xg-Olimmers  thdlweise  an  vertreten,  deim  er  findet  sich  immer  mit  diesem 
Gemengtheil  vergesellschaftet,  doch  kann  er  weder  ans  diesem  noch  einem 
anderen  Mineral  nnseres  Gesteins  entstanden  sein.  Als  secundärer  Epidot 
siiid  kleine,  in  etwas  zersetztem  Mg'Glimmer  gelegene  zeisiggelbe  Partikel 
aazuseben. 


'  Biotit  als  kürzere  Bezeichnung  iUr  Mg-GUmmer  gebraucht.  Eine 
nihere  Bestimmung  dieses  Minerals  war  wegen  der  Kleinheit  der  BUlttr 
eben  nicht  mOglich. 
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Von  den  übrigen  Gemengtheilpn  sei  noch  des  Titanit.s  Erwiiliiran^ 
gethan,  welcher  in  eiTizelnen  KrystäUchen  auftritt  ,  deren  I>nr  !)><  hnitte 
modellgleiche  Rhomben  vnn  uiigetühr  0,75  mm.  üurchmt^r  darstellen. 
InteresBant  ist  die  Verwachsung  von  Mg-Glimmer  mit  diesem  Mineral  und 
zwar  derart,  dass  oP  des  Glimmer«!  der  Flätlie  /  (  \  V)  des  Titanit«  mach 
G.  Bose's  Aufstellung)  aulgclagert  ist.  i:  einer  findet  sich  Biotit  und  Mo»- 
eovit  in  der  Fiftcbe  oP  Terwftcbsen  ;  endlich  läast  sich  eine  mikropegma* 
titucbe  VarwMhBQiig  toh  Qmn  und  feldipftth,  wenn  aneh  nicht  genute 
hivflg,  beobachten. 

ünter  den  QnnTsiten  verdieDt  einer  besonden  dedialb  Beachtung; 
weil  das  die  Qoaxshönier  Terkittende  Cftment  amoiphe  Kieielfl&nie  iit^ 
Der  DflDnteiiliif  des  Gesteins  ist  mit  blossem  Auge  nicht  von  denen  des 
ATsntarinqnarzes  zu  untersrlK-iden.  U.  d.  M.  erweisen  sich  die  sehr  ab- 
gerundeten Quarzkömchen  bald  fast  frei  von  EiuschlQssen ,  bald  bis  zur 
ündurclisii  liti^keit  davon  erftlüt.  Die  FlÜs>ifrkeit<«ein?chlü«??:e  stellen  z.  Th. 
sog.  negative  Krystalle  dar  ;  in  vielen  ht  AVfut  sich  die  Libelle  wirK-lnd 
hiu  und  lu  r  und  ni(  ht  selten  wurde  die  llü&jigkeit  als  Kohleusirture  er- 
kannt. Auch  wurden  Nädelchen  eines  gelblichen  Minerals  (wahr^srheinüch 
Rutil),  femer  sechs-seitig  umgrenzte  gelb-  bis  blutrothe  Eist  iiglanzldiittrhen 
alä  Einlagerungen  wahrgenoiumeu.  Die  üchun  uiehrfacli  beubachieteu  ge- 
streiften Quanse  sind  hier  gleichfalls  vorhanden ;  es  moss  somit  auf  ecne 
sdir  Tenebiedene  ProTeniens  der  QuardLfimchoi  geschlossen  werden.  — 
Das  dnrcfa  Eisenoxyd  gelbroth  gettrbte  Bindemitfcl  ist^  wie  sehon  gesagt, 
ametphe,  opalartige  Xieselsftnie:  die  bei  -f-  Nicola  doichweg  einihohbie- 
efaende  Sabstani  ist  oft  schicfatenweise  an  die  Qoane  angelagert,  tou  na- 
regelmässigen  Sprilngen  und  Bissen  durchzogen ,  gerade  als  ob  gelatinOis 
Xaterie  die  Quarzkörner  aufgenommen  und  sich  damt  Terftstigt  habe. 

Der  oolithische  Kalkstein  („Norden  Paragaay^s")  bildet  eis 
graues  his  blaugraues  Gestein,  in  welchem  sieh  (irundmasse  und  etwa  hirse- 
korutrrosse  Oolithe  ungefähr  das  Gleichgewicht  halten.  Der  Dünnsihlilf 
bietet  ein  ^elir  schönes  mikroskopif^chen  Bild.  In  der  aus  einem  feinki'>niiL'«ii 
Marmor  bestehenden  Gmudmasse,  deren  einzelne  Kömchen,  wahrst  heinlit  h 
erst  in  Tolge  der  beim  Diinns^chleifen  ausgeübten  Pression,  sänimtli<  li  iiuiii 
— ^R  verzwillingt  üind,  liegen  die  kreit»i uudeu,  elliptischen,  seiteuer  tut- 
regelmässig  gestaltete  Ditidisciinitte  der  Oolithe.  Dieselben  beritien  eim 
derartigen  Aufban,  dass  gewöhnlich  ein  nach  ^|^B  verswillingtes,  al)ge- 
mndetes  Calcitkom  das  Centnim  darstellt,  woran  sich  eine  dickere  oder 
dünnere  Schicht  von  sehr  feinkörnigem  Kalkqtath  anlagert  Zaweüen  weeb- 
seln  dichtere  und  weniger  dichte  Schichten  mehrmals  ah,  immer  aber  ^ 
wirkt  die  feinkörnigste  den  Absehluss  des  Oolithen  gegen  die  Grundma»e. 

Olivin-K ersantit  „aus  dem  Kalkstein  von  Colonia  Sta.  Maria 
del  Apa**.  Dieses  Gestein  enth&lt  in  dnnkelgraner,  dem  blossen  Auge  diciit 


'  Klemm  (Mikrosk.  Untersuchungen  Uber  psammitische  Gesteine,  Z. 
d,  d.  Lv  (if'ii.  1882)  faud  opalartige  Kiesebäure  als  CiUnent  nnr  beieiiigca 
Braunkuhieusandsteinen  aus  dem  Siebengebirge. 
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«•ekeiiiaider  OnmdmaMe  gione  Kiyttalle  von  Hg^Hinmer,  dmünlgrlliio 
Angite  und  flcbelmytli  goAirbte  FMNidoiE<H|ilHMeii  Toa  Oli^,  ftnwr  iit 

Calcit  anf  den  Klttften  und  durch  das  ganze  Gest^'ins'refQge  verbreitet :  die 
Bezeichnung  Olivin-Kersantit  ist  daher  wohl  hinreichend  geraohtfertigt  \ 

Der  Glimmer  tritt  in  Krystallen  bis  zu  20  mm.  Durchmesser  auf;  er 
ist  ?c)iwach.  aber  rleutlich  zweiaxiy'  An  Simltblitttclien  tjelang^  es,  aus  der 
Schla^tiifur  iin'l  vermittfbt  riitpr<\irhuu^  im  convergenten  polarisirten  Licht 
die  M er oxen -Natur  dieses  Gümmers  tV^tzTistellen.  —  Die  Durchschnitte 
des  Aiigit«  erreichen  z.  Tli.  einen  Durclmi  -^er  von  mehreren  mm.;  sie  sind 
krj&tallügraphisch  wohl  umgrenzt,  be!<itzen  lichtgrünlich-geibe  Färbung, 
welche  nach  den  Umrandungen  zu  meistens  lebhafter  grün  wird,  zeigen 
ftber  keine  Sptir  toh  Zenetzung.  Doieh  geeignete  Bdieadluiig  dM  Ge- 
•teiiiepnlTen  mit  FIobb»  und  Salaiwe  eriiilt  man  den  Pannen  TollBtftiidig 
M  TOB  anderen  Gemengtheilen.  Diese  Itolirten  XQinebeD  ergiben  nie 
Mazinram  der  AadOaobimgMchiefe  (auf  ooFoo)  48*;  rie  seigen  aneh  in  Folge 
der  CoiToeion  der  Flnsssänre  zahlreidie  Ätaeindrllcke»  TOn  weloben  die 
meiiten  eingeritzten  Strichen  ähnliche  Grilbchen  darstellen,  deren  Länge" 
ikbtQnif  mit  der  Vertikalaxe  <les  Angits  parallel  ist.  —  Da  der  Fymwk 
der  Zersetzung  erfolgreichen  Widerstand  geleistet  hat,  so  können  schon 
deshalb  die  oben  erwähnten  Pseudomorphosen  uicht  auf  dieses  ^lineral  zu- 
rückgeführt werden  ;  sif>  }ialten  meistens  mehrere  mm.  im  I  »uk  I  nif  r  inul 
erscheinen  ijaiiz  in  den  Formen  dea  Olivins.  Einestiieüs  .sind  sie  ertüilt 
v<»n  ^^elb^riiner,  faseriger  iSerpentinsnbstanz  und  von  lebhaft  pleochroitischen 
Büscheln  wahrscheinlich  eines  Glinmierminerals,  audemtheilB  von  Carbonat^  ii 
und  £i8enoxyd.  Letzteres  lässt  in  seiner  Yertheilung  und  Anordnung  noch 
TieUIuii  die  fllr  theüweise  umgewandelte  Olivine  eharakterietiBclie  Uaadien- 
stmctor  erkennen. 

Die  Qnndmaaee  besteht  ane  Olimmer,  Angit  nnd  Kagnetit,  almmtüch 
ni  gnt  anegeUldeten  KiystUldien.  Der  FlagioldaB  bildet  gleichsam  die 
Znsammwilrittnngsmasae  dieser  Mineralien;  eine  Shnliche  Bolle  spielt  anch 
der  (secundftre)  Calcit. 

Nephelin-Basal t.  In  dem  graosehwanen  Gestein  erkennt  man 
nh  porphyrische  Ausspheidnnfren  bis  wallnussfirrof^e  Aqrgreffate  von  Olinn; 
au<  h  mikroskopisch  wahrt  dieses  Mineral,  wie  cf^w 'ilmlif  h  sein  pondiyrisches 
Auftreten.  Die  Dnrcbschnitte  fiiliron  dir-  l)rk;iiiiifi n  Kinlapcrungen  von 
braun  (iun  hci iiLiHlen  C'liromit-Uktaädercheu  und  lassen  eine  rundliche 
Golbiaibuiiy  eikcunen  in  Folge  beginnender  Zersetzung.  Au^,ät  und  Mag- 
netit bilden  vorwiegend  die  Beätaudtueüe  der  Grundmasse,  verbunden  durch 
Nepheliu,  welch  letzterer,  wie  in  xahlreichen  anderen  Oesteinen  dieser  Art» 
gkidisani  iHe  Zwisdiemnasse  daistoUt  Die  Nephelimiatiir  wurde  auch  auf 
chsmisrliem  Wege  naehgewiesen«  denn  das  QestelnspolTer  seigte  beim 


'  Vergl.  dazu  die  vuu  mir  (die-s.  Jahrb.  IIJ.  Beil.-Bd.  S.  Giij  lür  .Ker- 
mntit*  gegelmie  Definition.  —  Eine  Vergleichung  dieses  Gesteins  mit  im 
Olivin-Kersantiten  Bbckm^s  war  nicht  mfliglich,  da  ich  kein  Material  ei^ 
halten  konnte. 
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Kochen  mit  Snlz;*äurc  dentliclies  Gelatiniren  und  beim  Eintr<Kknen  dieter 
Losung  Inrjrntftlliftirtifii  in  reichlicher  i£eiige  WtirfVIf  b^n  von  NaCl  am. 

Bobert  Pohlmann. 

Rostock,  den  1.  Febniar  1886. 

Die  Lagerung  dm  Diluviums  im  unteren  BlbthaL 

In  seiner  Diaeertation  «Über  die  dUnTialen  BUdungen  der  Lflneborger 
Haide  iL  s.  w/,  MarbniK  1884,  schreibt  K  Holzapfil  in  dem  Aheats  über 
«die  Entetehungsweise  der  dilnmlea  Bildungen'  nnfter  dem  SindiiMli  der 
SinDss'scben  DanrteUong  der  Sintflnth  S.  37  o.  £:  ^  mrd  geschildert, 
wie  das  Scliwankeo  nnd  Anfbrecben  des  alliiTialen  und  dilnmlen  Bodens 
durch  die  (irundwagsennasaen  bewirkt  wird  und  wie  diese  unter  lauten 
Explosionen  in  die  Höhe  irotrit  lM  n  wei  den  und  es  wird  daranf  hingewiesen, 
wie  sich  die  Erscheinung  bt  sundeis  in  den  grossen  Gmndwa£»emiedenmgen 
grösserer  Flni^^tliäler  zeiirt.  J^eti achten  wir  hierauf  die  jüngsten  diluvialen 
"Bildungen  un-^erer  (ie^'-end  \ind  liesonder?«  de«?  Kl  bt  Ii  nies,  so  tinden  wir. 
das!^  sich  über  den  niiu  litii^en  rt'L,'eIni;i>«>ii^  ^elaticrten  unteren  diluvialt-u 
Bildungen  plötzlich  eine  Menge  teiliiircr  Couclijlieu  finden,  welche  mit 
nordischem  Material  zusunimengeworfen  sind.  Es  müssen  diese  Reste  durch 
ibnlicbe  Kräfte  heraufgebracht  sein,  wie  sie  bei  seismischen  Fintken  beob- 
achtet worden  sind.  Verfolgen  wir  die  Beschreibong,  welche  Sunsa  über 
den  UUahbnnd  nnd  Bau  of  Kacbh  . . .  anftUnt,  so  sehen  wir,  daas  die 
Orondwaaser  henrorgebroohen  sind  nnd  den  .Danun  Gottes*  gebildet  haben, 
der  nicht  ab  eigentlicher  Damm  in  betrachten  ist^  sondwn  als  eine  plots- 
liehe  Bodenabstofüng,  denm  Oberfliche  aber  doch  mit  heranfgebraditeo 
Material  von  Sand,  Thon  und  Muscheln  bedeckt  ist  .  ^'denfalls  scheint 
mir  darin  auch  eim  gewisse  iUmlichheit  mit  der  plötzlichen  Abstoltang  des 
linken  Elbufera  unserer  (^^egend,  nnch  in  Bezug  auf  die  Entstehmigsweise 
zu  sein.  Auch  hier  scheint  das  linke  Ufer  keine  eigentliche  Erhebung  er- 
fahren 7M  hnhen.  Das  rechte  Ufer  zeig^  eine  weite  FlHche  und  hirgt  unter 
seiiuMi  Fhissalluviuueu  nnd  der  Düne  bei  Neuhaus  vielleicht  j«'n»'  Spalte, 
ans  W  i  l  l  er  ««ieh  stanomles  Grundwasser  zum  Srhlnss  der  Dika  wiperiode 
das  tcriiare  31ateriiii  heraufgebracht  und  auf  der  lianderhcbuug  der  Elbe 
niedergelegt  hat  ...  Zu  gleicher  Zeit  mit  der  Lockerung  und  dem  EmjMtr» 
schlendern  tertiürar  Massen  sind  anch  die  oberen  Schichten  de«  Geechiebe- 
meigeis  wieder  aufgearbeitet  nnd  allmfthlich  dniefa  das  Meer  wieder  ab- 
gesetit  . . .  Betrachten  wir  nun  aber  die  rsgelmBssige  Bildnng,  besondeis 
der  unteren  dUoTialen  AUagemngen  des  linken  Elbnfen  unserer  Gegend 
und  veigleichen  damit  den  geologischen  Chanbter  des  rechten  Ufer« ,  so 
sehen  wir  an  allen  Stollen,  wo  fllterhaupUsich  Aufschlüsse  finden,  dass  diese 
wesentlich  andere  Verhältnisse  zeigen.  —  Die  Aufschlüsse  der  Wehninger 
Berge,  der  Bokuper  Berge,  die  im  Lauenburgischen  und  Ton  Boitzenburg 
u.  n.  zeigen  überall  erstens  grosse  Verworrenheit  der  LagerungsverhSlfnisse 
und  zweitens  fast  nur  tertiäre  Massen  mit  stets  undeutlich  entwickeltem 
Diluvinm,  und  zwar  fast  nur  jüngerem  Diluvium.  Es  liegt  daher  die  Ver> 
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nrathiug  DAhe,  daai  daa  g«iu»  EUitliftl  von  DOmits  bis  Boitmbiug  einer 
madidgen  EriieTni]igB>  oder  Senkmigiipalte  eatspridit,  welche  üch  Tor  der 
AblAgenmg  der  Etage  des  Deckaudee  und  nach  der  dee  OeechiebemergelB 

geöffnet  hat ..." 

Ich  wtirde  die^e  Darlegnng  mit  StiUichwdgeii  übergehen,  wenn  die 
Arbeit  nicht  ein  bisher  noch  wenig  bekanntes  Gebiet  behandelte  und  daher 
zn  \erm\\t\m\  wSire,  dass  sie  mehrfach  gelesen  wird.  So  sehe  ich  mich  m 
(hr  EikUinnif,^  veranlagst.  dn<!S  die  im  vorletzten  citirten  Satz  gemachten 
Bthani>tniii:f*n  ?»n m in  1 1  i  o  Ii  l  aUch  sind.  Der  Autor  hätte  sich  genauer 
in  ii»  r  Literatur  orieatireu  und  hätte  die  Localitaten  selbst  besuchen  mü;*- 
seil.  L)er  Well  n  Inger  Berg  enthält  überhaupt  keiu  Tertiär,  dagegen 
«ehr  vollständig  die  Serie  aller  diluvialen  Ählageningen ;  es  liegt  dort  eine« 
der  zahlreichen  Beispiele  von  Schicbtenjcusammenschiebungen  durch  den 
obeien  QeBehiebemeigel  vor.  (Vergl.  J.  Bora,  Z.  d.  d.  g.  O.  1854.  582; 
E.  Ouanrs,  I.  Beitr.  s.  Oeol.  UecU.  1879.  40—46.  Die  unter  dem  Ein- 
dmck  der  alten  Kataklysmentlieoriai  noch  Ton  Koos  genwchten,  vom  Autor 
angelegenen  Angaben,  „daas  kaum  ebe  Spar  der  niaprUnglichen  Lagemng 
aoMfaiden  eein  dürfte*  iind  stark  flbertrieben.)  Die  Bokaper  Berge, 
weldie  den  IJferrand  der  jetzigen  Haide  bilden,  neigen  gerade  am  Ufer- 
absturz einfiMihe  8ehichtenabfK:hDitte ;  die  LagerungastOnmgen  sind  ebenfalls 
loi  al.'  Erscheinungen  und  liegen  weiter  landeinwärts.  (Vergl.  E.  G.,  Flötz- 
fomi.  ileekl.  1888.)  Das  B oizenburger  Ufer  zfiirt  das  n;-e«!ftmratc  Dilu- 
vium und  in  '«^'hr  geringtHgijsren  StHninfTPn.  Auch  da^i  La  neu  burger 
l'fer  zeigt  da-  *  usaninitdilnviiiin  nüt  nur  auf  verliiiltiiissmässiiic  kleine  Stre- 
cken beschrankten  Störungen;  ganz  im  Eibnivcau  kommt  der  Tertiärthon 
vor  (und  zwar  so  tief,  dass  ihn  Keilhack  Übersehen  hat).  Dagegen  erhebt 
sich  das  Tertiär  etwas  landeinwärts  bei  Bockhorst  zu  Tage  und  zeigt  hier 
gewaltige  SehlebtenttOrangen  losananen  mit  dem  Bilovium,  ebenfidls  ein 
KhSnee  BoMgUA  der  leitlicben  Znsammenadiiebung  älterer  Scbicbtoi  durch 
daa  l)eek43nnnm.  Ea  liegt  abo  in  dem  fflbthal  iwiachen  DOmits  nnd 
Lanenbmrg  nichts  vor,  was  etwas  anderes,  als  in  nemlich  allen  Tbeilen 
des  norddentschen  DilnvialgeUetes  lange  bekannte  Erscheinung  ist  Die 
Arbeiten  von  Lorten  und  Be&chdt  Uber  das  Elbthal  seheinai  dem  Antor 
nabekannt  ^blieben  zu  sein. 

Was  die  Funde  von  losen  Tcrtiilreonrhylien  innerhalb  der  Diluvial- 
sande anlangt,  so  sind  diese,  wie  der  Autor  seihet  tiTi^ieiit,  Findlinge, 
ebenso  wie  die  sknndinavisrben  Gmiiite.  welche  FoReHHAMMKR  1843  als 
.dnrfh  plutonisrlie  Iii  Itun^jeii  anigeworteu"  erklürte.  Ihre  locale  Häuhg- 
kt-it  deutet  auf  du-  ii  n  b  jetzige  oder  früherei  Vorhandensein  des  Anstehen- 
den in  der  Narhl>uis«  liaft ;  äie  »iud  also  einheimisclie  Findlinge.  Dass  S.  20 
die  alte  Auffassung  £.  Boll's  solcher  DiloTialsande  als  tertiftr  nocbmals 
widerlegt  wird,  ist  gans  ttberfltlasig;  ttbcigens  liegen  die  genannten  Ftand- 
stellen  wdt  ab  Tom  Eibthal  an  rieten  Gebirgszügen  Terstrent,  fOr  welche 
woU  kanm  anch  noch  ein  uDamm  Gottes*  angenommen  werden  8<^ 

B.  O^lnlts. 
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Würzburg,  den  6.  Februar  1886. 

XTraxifflimmer  (Kalk-  und  Kupfer-)  im  Flohtelffebirffe,  Areenio- 

siderit  in  Pseiidoraorphosen  nach  Eisenspath  von  Neubiüach, 
bei  Calw  in  Wurttemberß- ,  Greenockit  als  Zersetzunjjre-Pro- 
duct  cadmiiuiihaltiK-er  Zinkbleadon  bei  Brilon  in  Westfalen 
und  Neu-Öinka  in  öiebenburgHii,  Aragonit- Vor  kommen  iu  der 
ft-ankischen  Lettenkohlen-Q-ruppe. 

Im  Jahre  1880'  hatte  i<h  zum  rr«tpnmale  nai  Ii L'e wiesen .  da«'  <üe 
dunklen  primitiven  Lithiontrlimmer  in  deiu  Eibenstüvk-Nendecker  Granir- 
Htocke  neben  Zinn,  Kuiiier,  Arsen  sowie  weni^  Kobalt  und  Sporen  von 
Wismuth  auch  Uran  eutlialteu,  und  d^päter  dii{>i>elbt^  Resultat  auch  bei  deiu 
gleieheB  Hinenle  m  GeDtralfrudmieh,  Corowall  und  schUetaUoli  wk 
9kXm  dem  Fichtelgebirge  gefondaa.  Wilmnd  aber  vu  den  entgsoMmtoi 
Gegeodfin  UraogUmner  m  vielen  Orten  bekaniit  waren,  acUeaen  solche  im 
Ficbtelgebirge  xn  fehlen,  wänigsteos  wurden  sie  Ton  OOmbsl  ui  seioer 
Beeohrdhung  des  Qehiiges  nicht  aidjiieflhrt.  üm  so  nehr  ttbemachte  aueh 
ein  sehr  schönes  Vorkommen  im  Spedutein  von  G(^pfersgrfln  bei  Wonsiedei 
(t.  ScHWABTz'»che  Grube),  welches  von  einem  Eisetibahnbeamten  aufgefunden 
worden  war.  Die  Klüfte  eines  grösseren  Specksteinstückea  erschienen  näm- 
Jich  zuuÄf'hst  mit  einer  dünnen  T  h'j'''  von  T^ranit  ü>>erkleidot ,  welche,  ob- 
wohl von  sehr  deutlicher  blättriger  iJtmktur,  '1m  !i  nur  am  Rande  sehr 
vereiuzelte  deutlich  auagebildete  Täfelchen  wahrnehmen  Hess  und  sich  als 
reiner  Uranit,  d.  h.  frei  von  Bar>'t,  Magnesia  und  Knpferaxyd  erwies.  Auf 
dieser  Lage  erscheinen  dann  durch  ihre  hochgrüne  Farbe  und  z.  Th.  sehr 
scharfe  Ausbildung  der  quadratischen  Tafeln  (oP  .  ooP,  zuweilen  aucb  mit 
Andeutung  Ton  P)  auegeseichnete  Bosetten  von  Knpfigrurangliniiner,  der 
also  hier  nnzweüÜbaft  jünger  als  der  KaUt-Vranglimmer  ist*.  Wer  die 
Specksteinlagemtlttten  n&her  untersucht  hat,  kann  nicht  daran  sweilefaii 
daas  die  ümwandlnng  des  Dolonits  an  Speckstein  von  der  Infiltration  Toa 
Kieselsftnre  herrührt,  welche  auf  der  y.  SoHWABTZ^schen  Grube  von  zer« 
setstem  Lithionit-firanit.  auf  den  LAUB£CK*sohen  aber  von  seisetsten  Phyl- 
Hten  geliefert  wurde.  Auf  ersterer  sind  dann  sugleich  Losungen  von  Knj^, 
Uran  und  phosphorf(fiurem  Kalke  einiredmngen,  welche  der  Glimmer  und 
Apatit  des  Granits  dargeboten  liaben.  Das  zuerst  rathseihafte  Vorkoninu  n 
der  Uran-Mineralien  in  dem  Speckstein  klärt  ?iich  hiemach  in  eiutaeher 
Art  auf.  Aufmerksam  gemacht  durch  dasselbe  hat  einer  meiner  Schüler 
die  Kiüftcheu  zersetzter  Lithionit-Granite  des  Fichtelgebirges  weiter  unter- 
sucht und  auch  Täfelchen  von  KalkurangUmmer  auf  solchen  am  Epprecht- 
stein  bei  Kircfaenlamits  geftinden,  wo  sie  aber  offenbar  sehr  selten  sind  und 


*  Dies.  Jahrb.  1880.  I.  8.  267. 

'  Es  scheint,  dass  über  das  unmittelbare  Zusanimenvorkommen  beider 
Uranglimmer  nur  wenige  Beobachtungen  gemacht  sind.  Fkeszkl  (Min. 
Lex.  {,  d.  Königr.  Sach.sen  S.  60)  führt  nur  zwei  Yorkommeu  von  Joltaun- 
georgenstadt  und  Herlasgrün  an,  an  weichen  KupferurangUnuner  von  Kalk- 
uranglinuner  uznrahrat  auftritt,  also  leCiterar  jünger  wftre. 
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mir  bei  meiuem  Besuche  dcä  Berges  entgangen  waren.  Zweifellos  wird 
rieh  indem  das  Minend  noch  an  anderen  Orten  in  diesem  Qebiete  finden 
huHML  Knpfar-PinngliimBer  ist  in  Bayern  bisher  nur  auf  Xiniten  des 
PegnatitB  bei  Tinchennnth  (Oberpfhls)  7im  Dr.  Hooo  U ülu»  ans  Weiden 
(letst  in  Lenden)  nnehgewiesen  werden. 

Anenioddoity  nrainrUnglich  mir  ndt  Msnganenen  Ton  La  Bomantehe 
unweit  Hacon  bekannt,  hat  dch  in  neuerer  Zeit  weiter  Yevbreitet  geieigt. 
So  fand  ich  ihn  1868  anf  den  Gängen  von  Wittichen,  spftter  auf  jenen  von 
Bulach  in  Württemberg  und  mit  Kobaltblttthe  in  Klüften  des  kOmigen 
Kalkes  von  Auerbach  hei  Dannstadt,  dann  hat  ihn  E.  Bertrand  von 
J?»  hneeherir  in  Sachsen  be.-jchriehen.  Auf  den  Bulnclier  frfintrf^n  ^  i'^t  das 
^liu^^ral  m  /weiorlei  Fonn  auf«;etreten ,  Tninilicli  in  Kutteln  mit  diclireni 
Kt.-rii.  n  u  Ii  aussen  aber  in  seidenglänzeude  Iciustrahlige  Massen  auslaul'eud 
und  iu  sehr  zierlichen  Pscudomorphosen  nach  dem  Grundrhombogder  de» 
Eii^nspaths,  welche  zu  grösseren  Gnippen  vereinigt  vorkommen.  Man  hält 
diese  zuerst  für  die  gewöhnlichen  rseudomorphoäen  von  Brauneisensteia 
nach  Eäsenspath,  allein  die  ehoeoladeteanne  Faibe  nnd  schwaeher  I^MtQ^ans 
sowie  der  Umstand,  dass  alle  psendomoiphosen  Krystalle  innen  hohl  sind, 
Temolasste  mieh  sie  nfther  sn  nntenaehen,  wobri  de  dch  als  Aiseniosiderit 
bemnssteUten.  Der  Aisengehsit  dttrlle  ans  dem  starte  aersetaten  Fshlene 
herrOhren ,  anf  welchem  sie  anfidtien ,  Eisenoxyd  nnd  Kslk  aber  aas  dem 
nzsprOnglichen  Eisenspathe,  welcher  ja  fost  nie  von  Kalk  ftei  sn  sein  pAefl^ 

Da»  schon  orangegelbe  Würfelerz  (ooOoo  mit  schwacher  Andeutung  von  ^ ), 

eine  Zierde  der  Bulacher  Stücke,  sitzt,  wo  es  mit  Arseniosidcrit  zu  ^untMcn- 
trilfft,  aui  diesem,  ist  also  jünger,  die  schöne  Kupferlasur  uiul  der  ^hkUuliit 
dagegen  bedecken  beide  Ar.scniatc  uikd  den  sehr  i»elteueu  Mixit  und  er- 
sebeiiien  m^stens  als  die  jüngstoi  Bildungen,  denn  ^e  ftrblosen  Täfeldien 
des  Scbwerspaths  n  and  nnr  auf  einaelnen  Stflcken  au  beobachten.  Es 
gibt  wenig  Drusen  ans  der  oberen  Teufe  Ton  Ersgftngen,  welche  eine  so 
interessante  nnd  durch  reisende  Fsrhen-Contraste  ansgesdchnete  Beihen- 
folge  von  Zenetsnugsprodueten  aolroweisen  haben,  wie  die  Bolacher. 

Verschiedene  neue  Vorkommen  von  Greenockit  in  Begleitung  Ton  in 
Zersetzung  begriffener  Zinkblende  haben  mir  deutlich  gezeigt ,  dass  das 
Schwefelcadminm  schwieriger  oxydirbar  ist,  als  das  Schwefelziiik  und  des- 
halb mit  feiner  buclij^ellten  Farbe  die  Klüfte  von  solchen  Blenden  bedeckt, 
wie  bei  Brfir« übrnnn ,  Kirlil»aha  u.  a.  0.  Dasselbe  fand  ich  nun  an  in 
Zer«etzun«:  lieg^iiilener  Sdialenblende  von  Brilon  in  Westfalen,  iu  welcher 
Bkandes  i<(liun  v<.r  vieleu  Jahren  l'ailnnum  ^•etunden  hat,  dann  an  der 
Blende  vun  Neu-Miika  in  Siebeubürgeu.  Während  aber  au  den  meiatcu 
Orten  der  Greenockit  fest  am  Mutterminerale  haftet,  findet  er  sich  bei  Neu- 
8uika  auch  recht  hinilg  auf  Klfiftchen  des  verkieselten  nnd  Bleiglans  ein* 
gesprengt  mtbaltenden  Glimmerschiefers  neben  den  Ersnestem,  so  dass 
msn  ihm  eine  sonst  nicht  beobachtete  BewegUdikeit,  resp.  Löslichkeit  in 


'  ünteisnchnngen  Aber  EnBgftnge.  Heft  n.  8.  844  f. 
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«inttr  noch  nttier  wbl  ennitteliideiL  FlOwigkeit  cnsdirdben  rnnss.  Ditte  «iid 
ja  auch  dnroh  das  Ton  den  apfttenn  wdt  abweichende  Voikonmiea  dei 
Xinerals  in  KiTsUUen  auf  Zeolithen  bei  Glaagow  deutlidi  genng  nacb- 
gevieieiL 

Ich  habe  in  Folge  Ihrer  bd  Bescbieibong  des  neuen  Fundes  toq  Ata- 
gonit  in  der  württembei^ns«  h*  n  Lottrnkohlen>6nippe  geäusaarten  Vennnth» 
nng  *,  dass  Gyps  auch  in  der  fränkischen  gleiclmamigen  Gruppe  vorkommen 

möge,  noch  einmal  sorgfiHtij?  Handstücke  und  Notizen  nadigeschpn,  aber 
nur  eiiHTial  ein  ^nm  lokales  Auftreten  von  Gyps  als  Umhüllung  t  ines  FAmi- 
kios-Knolleuä  in  dem  Huui  tsaudüteiu  coustatiren  küiinen,  in  grösserer  Meiiije 
findet  er  sich  in  Krankt  ii  sicher  nicht.  Die  raramorphosen  von  Kalkspath 
liacl»  Aragonit  -werden  daher  in  Frauken  nicht  auf  analoire  Art,  wie  in 
Württemberg  eutt^taudeu  tiein.  F.  Sandberger. 


Freiberg,  den  8.  Febmar  1886. 

lob  gestatte  mir  Binen  mitaatbeilen,  dass  ich  in  nichster  Woche  fllr 
das  Jabrbttcb  einen  kleinen  Anisats  einsenden  werde.  Deieelbe  behaaddt 

ein  nenes  von  mir  Argyrodit  benanntes  Erz,  Uber  wdches  ich  bereit«  am 
1.  October  vorigen  Jahres  einen  Vortrag  im  hiesigen  bergmännischen  Yerein 
gehalten  habe.  In  diesem  Erz  hat  mein  Coli.  Ol.  Winkleb  in  diesen  Tagen 
ein  neues,  dem  Anen  am  nächsten  stehendes  Element  —  Ger  m  n  n  i  um  — 
entdeckt.    Dr.  A.  Weisbach. 

Marlm?L^  den  15.  Februar  1886. 
Maaffauit  von  Oberstem  a.  d.  Nahe. 

In  einer  kleinen  Achatmandel,  die  ich  vor  zw^ei  Jahren  in  den  alten 
Steinbrüchen  bei  Oberstein  auf  dem  Wege  nach  Idar  gesainmelt  Imbe,  fan- 
den sich  neben  den  liekannten  warzenfl'mnii'en  Ac:i:n*fJ^i^t*'"  von  (Joethit 
auf  Quarz  aufgewiidisen  mehrere  kleine  Xrx-f  tllr  von  m.»nir;ini(:ihuUchem 
Habitus,  die  ich  wegen  des  y:leirbzeitigen  Vnikumraens  mit  (Joethit  für 
solchen  hielt.  Bei  einer  jetzt  vorgenommenen  l'rüfung  iiat  .sieli  aber  heraus- 
gestellt, dass  sie  dem  Manganit  angehören.  Da  dies  ein  für  Manganit 
nenes  Vorkommen  ist,  so  erlaube  ich  mir,  dasselbe  hier  knn  m  beschreiben. 

Die  Krjstalle  sind  alle  klein;  der  grösste  ist  in  der  Bichtnng  der 
Yertikabize  10  mm.,  in  der  Bichtnng  der  Makrodiagonale  nur  3  mm.  nad 
in  der  Sichtong  der  Braebjdiagonale  noch  weniger  ausgedehnt;  die  an- 
deren sind  kleiner,  die  kleinsten  fast  baarförmig  dünn.  Die  Farbe  ist 
hell  stablgrau :  die  Oberfläche  ist  schwach  gelblich  angelaufen.  Der  Strich 
ist  braun.  V.  d.  L.  mit  Phosphorsabs  nur  Manganreaktion.  Die  Indi- 
viduen sind  i^rdirt  luif  dem  Quarz  aufgewachsen.  Da  der  (Toethit  auch 
ei ücre wachsen  im  Quarz  voriiommt,  so  ist  er  flltcr  als  der  Mantr'^'iit  Die 
l-iiiclien  in  der  Zone  der  Vertikalprismen  sind  bei  den  kleinen  Kry- 
stalien  glatt  und  stark  glänzend,  so  dass  sie  trotz  ihrer  Kleinheit  noch 

*  Dies.  Jahrb.  1888.  1.  a  89. 
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gut  gemessen  werden  koimteu.  Bei  den  grösseren  Krj'stallen  sind  diese 
Fliehen  itark  gestreift  und  eine  genaue  Messung  daher  unmöglich.  Der 
sor  MmBoag  MagewSlilte  Krystall  war  atwa  9  nun.  lug  mid  |  mm.  diek. 
JH»  Bodbegramong  ist  pyranüdAl  oder  d<miatiidi.  Die  Baas  tritt  nur  an 
dmn  gnhnfeen  Kf^BtaU  auf,  aTier  in  eigenthOmlielier  Weiie;  sie  ist  -i^ta, 
gUnaend  nnd  makrodiagonal  ichwadi  gestreift,  bildet  aber  niefat  die  eigent- 
Kfibe  Eidigniig  des  Krystalls,  sondern  ist  rings  fon.  Domendldien  ttber- 
wachsen,  so  dass  sie  wie  in  diese  eingesenkt  ersdhelttt  Offenbar  war  ur- 
«prflnglich  hier  ein  Kry^*tall  vorhanden,  der  an  seinem  freien  Ende  TOn  der 
Basi:«  begrenzt  war,  die  durch  unbekannte  T'nwtände  das  Vermögen  weiter 
zu  wachsen  verloren  hatte  und  daher  durch  die  futwachseadea  domatischen 
Flächen  überwuchert  wurde. 

Durch  Messung  konnten  folgende  Flachen  bestimmt  werden:  a  = 

ocPöL)  (100) ,  p  =  ooP  (110),  t  =  ooPj  (250),  c^OF  (001),  u  = 
(17  .  0  .  20). 

p  :  p  =  lOOM'  (her.  dd^  40'),  t :  t  =  129»  1'  (her.  12d»  170,  a  :  i;  ^ 
1180  401'  rber.  n8M4J'). 

Von  diesvn  FlJiehen  ist  t  eine  der  sflteiicren,  »'  ist  für  den  Mauganit 
nen ;  eiS  kummcu  ihr  die  ohi^jjen  etwaa  comiilii  irteu  liidices  in  der  That  zu, 
denn  die  verschiedenen  für  d«;n  Winkel  a  /-  ^^efnndenen  Werthe  liefen  zwi- 
fecheu  118<*26'  und  118"  58',  während  die  uächatliegeudeu  einfacheren  ludices: 
|Pöö(405)  117M8'  mid  /^PöB  (9 . 0 . 10)  120»  10*  fordern  würden.  Als 
AzenTerhilltoiss  wnrde  a :  b :  e  =  0,8441 : 1 : 0,5448  su  Grande  gelegt 

Andere  FIftcben,  die  ansserdem  noch  als  Endbegrennng  auftreten, 
konntoi  wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  bestimmt  werdm.     R.  Brauns. 


Cassel,  den  86.  Febroar  1868. 

Anf  8.  240  des  1.  Bandes  Ton  1886  ist  in  diesem  Jahrboch  dnrch 
Herrn  Prof.  Kuixoott  Ulttheilmig  gegeben  Uber  Beobachtung  von  polarem 
Magnetisrnns  an  ftisehem  Magnetit  Diese  Mittheilnng  giebt  mir  die  An- 
Tsgiing  in  Folgendem  Uber  EHUmingen  na  berichten,  welche  ich  selbst  in 
neaerer  Zeit  ttber  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Magnetits  ra  machen 
Gelegenheit  hatte.  —  Im  Sommer  1883  brachte  ich  von  Zermatt  eine  An- 
zahl Magnetitkrystalle  mit,  an  denen  ich  durchweg  polaren  Magnetismus 
beobachtete,  der  jedoch  in  g^nz  eigenthttmlicher  Weise  auftrat.  Es  zeig- 
ten  nämlich  diese  Krj'stalle  an  allen  Oktaedereeken  NordmagnetismiL«? ,  so 
da88  man  den  Eindruck  hatte,  als  seien  di^^  Krystalle  gewissermns-5pn  aus 
sechs  MagTieteu  zusammengesetzt,  deren  Sutii  ol  '  im  Mittelpunkt  des  Kry- 
stalLi  zusammenläi?eu.  Da  Proben,  die  ich  nachher  zu  Hause  au  anderen 
Krystallen  aus  Tirol ,  Piemont  etc.  anstellte ,  wobei  ich  mich  grosser  em- 
pfindlicher Nadeln  bedieute,  nicht  die  Erscheinungen  des  polaren  Magnetis- 
mus erkennen  Hessen,  so  musste  ich  die  heschriebene  Eigenschaft  als  ein« 
dem  Zermatter  Vorkommen  dgenthlbnUohe  ansehen.  Das  ünnatarllehe  in 
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•  dem  oben  angedeateten  ErUlniiigfTenache  TemdaMte  atidi  jedoch  n 
wiederholten  Untenadniiigeii  eii  deneelben  und  tu  aaderai  KiyeteUea,  und 
dA  ergnb  lich  dieselbe  Ewrbeipung  bei  aUen  Kiyitallen,  eobeld  ich  nkli 
einer  genügend  kleinen  Hegnetnndel  bediente.  Poitgesetxte  Untenenelnngen 

Ahlten  alsdann  zn  einer  einflwihen  Erklftniii^'  jener  Emheinungen,  n&mlirli 
«ur  Erkenntnis»  der  Thatsache,  deee  die  Krystalle  des  Magnetit 
nnd  nicht  attrakt  orisch-mni^netische  frische  derbe  Stücke 
sich  insofern  jranz  wie  weiches  Eisen  verlialtPTi.  dass  sie 
d  II  r  c h  d e n  Er  dni  a  n  e  t  i  s mu s  i  n f  1  n ir  t  ni  o m  (  n  t  a u  u nd  vorüber- 
tjeliend  polar  magiietisc  h  werden.  Da^s  die  üktaederecken  mir 
jKuerst  nur  Nordmagnetismvs  zeicrten.  btiuhte  anf  dem  inifftlligen  X'mstand, 
dass  ich  «  j  kJärlicher  Weise  die  Krystiille  steta  von  oben  den  Magueüiadelu 
gen&hert  hatte,  also  mit  dem  unteren  Ende,  welches  durch  die  Ii^nens 
eiben  nordpoUr  magnetisch  werden  mnaate.  Setit  man  eher  den  UeiBcn 
KonpeM  etwn  nnf  eine  Pappe  oder  ein  dttnnea  Brett  nnd  nfthert  einen 
Magnetit  von  unten,  io  leigt  das  obere  finde  desselben  Südmagnetiflniia 
Benelbe  TerachwiBdet  angenbUcklieh  nnd  macht  wieder  dem  Nordmagnetii- 
mna  Platz,  sobald  man  den  Magnetitkiystall  oder  das  derbe  Stück  nmdiekt 
nnd  nun  dieselbe  Krystallecke  oder  da^elbe  Ende  des  letzteren  als  unteren 
Pol  der  Nadel  nähert.  Es  kann  demnach  also  eine  jede  Stelle  eines  Magnetit- 
stückes abwechselnd  und  in  rascher  Folge  sich  als  Nordpid  «der  als  Südpol 
erweisen,  wenn  das  Stück  annähernd  in  die  Richtnn«?  der  Inklination  ge- 
bracht wird  nnd  jene  Stelle  dabei  entweder  den  Platz  des  Nordpols  oder 
des  Südpols  derselben  ( innimrat. 

Der  von  Herrn  Prof.  Kenngott  beobachtete  polare  Slagneti-^mus  dürfte 
yielleicht  identisch  sein  mit  diesem  durtli  iulluenz  erzeugten.  Eine  wieder- 
holte Prüfung  des  fraglichen  Exemplars  wäre  deshalb  recht  daukenswertL 

7«  V«  &CNnurfS6itD* 


Berlin,  den  8.  Hin  1886. 

XTeber  das  Alter  der  lAvastrÖme  im  DsoholAn. 

Von  den  Beobachtungen,  welche  ich  wahrend  meiner  Bereisung  de« 
Dschol&u  im  Sommer  1886  zn  machen  Gelegenheit  hatte,  betrachte  leh  eb 
eine  der  wichtigsten  die  Feststellung  der  Tbatsaehe,  dass  einige  LaTt- 
atrOme  ein  sehr  jnnges  geologisches  Alter  besitzen,  da  sie 
Aber  QerOllablagernngen  hinweggeflossen  sind,  denen  h9eb- 
etens  dilnviales  Alter  snznscbreiben  ist  Ich  habe  hierüber 
eine  knrze  ]Mittheilnng  an  Herrn  Professor  Roth  gerichtet,  der  diesdbe 
am  30.  Juli  1885  der  Königl.  Akademie  der  Wissen  I  i ften  zu  Berlin  vor- 
gelegt hat,  in  deren  Sitzungabericliten  >4ie  pag.  8()7  ff.  abgedruckt  ist  Da 
die  knappe  Form  derselben  an  picli  schon  ein  Keferat  darstellt,  SO  wird  sie 
hier  an  Stelle  eines  solchen  wörtlich  wiedergegeben. 

Hai&  (in  Syrien),  29.  Mai  188& 

Daa  Ost-Jerdanlandp  epeeiell  das  Gebiet  des  I^olAa  imd  nSrdliefaei 
A4iIAns  ist  ein  weites  TafUland,  von  tiefen  und  steilen  Th&lem  ser« 
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flcbiitteii,  aber  von  wbr  emfOniiiger  geologisdier  Beeehaffemheit,  da  die 
dort  anstoheiiden  Schiehten,  so  weit  sie  ledimeBtiren  ürHpmnges  Bind, 
snaMhllenlich  dem  Senon  aagehttren.  Die  LagenmgSTerhttltniMe  sind 

csnfacher  Natur ;  abgesehen  von  I oralen  Störungen  und  Kutschungen  am 
'uestlicben  Steilabfall  gegen  das  Jordaiuhal  hin,  liegen  die  Schichten 
vullkommen  horizontal.  Die  älteste  im  Wadi  Arab  aufgeschlossene  Schicht 
ist  ein  tietsch warzer,  stark  l)ituiTiiiir)ser  Schiefer  mit  zahlreichen,  aber 
^«'hleclit  erl  .iltf  uen  Fijichresten ;  einp:elajj^ert  linden  sich  Horusteiubänke 
imd  eine  Si  t.ii  hr  mit  Gryphaea  restculan'.s :  darüber  folgen  Homstein- 
bänke ,  trtuiit  mit  den  zerdrückten  Schalen  von  BaculUe»  sp. .  die  na- 
mentlich auf  den  Schichtflächen  häutig  sind.  Über  diesen  laj,'ert  ein 
weicher,  weisser  oder  hellgelblicher  Kalk,  welcher  das  Hauptglicd  der 
dortigen  Kreidefonnation  bildet  und  zahlreiche  FeuersteinschnOre  ein- 
gelagert liält  Den  Schlnss  bildet  eine  Coni^omeratbank,  deren  QerOlle 
aus  Feuersteinen  nnd  Kreidebmcbstllcken  bestellen,  wfthrend  basattlsche 
Geselle  ToUkammen  üßhien. 

Xu  nördlichen  Theile  des  von  mir  nntersuchten  Gebietes,  d.  h.  im 
eigentlicbeo  Djol&n,  rem  Hemon  sddwSrts  bis  snm  Tarmnk,  wird  die 
Kreide  von  mSch finden  LaTastrOmen  Überlagert,  welche,  den  Krateren 
des  nördlichen  Cjolftn  entstammend,  znm  Theil  in  die  Thäier  hinab- 
gefloftsen  sind. 

Das  Yarmukthal  läs.st  deutlich  zwei  Lava-Jtriiine  f  rk''!inen.  I>er  ältere, 
hfther  am  (ieliänge  lie|jende  Lavastrom,  welclier  im  mittleren  Laute  des 
Fln!*««e«;  heim  Wadi  Ezzeyyatiu  iu.s  Thal  tallt,  wurde  .-späterhin  vom 
Husäie  durchschnitten  und  somit  Raum  für  ilen  jttnfjeren  Lavastrom 
geschaffen,  welcher,  das  Wadi  Jinkkäd  herabkummend,  bei  Sezüu  vom 
.  Plateau  herabsttlrzt  und  eine  leicht  kenntliche,  auffallende  Teifasse  am 
GehKnge  bildet  Dtoser  letstere  La?astrom  Überlagert  die  OerOUabla- 
genügen  des  alten  Tannnk,  welche  genau  dieselbe  Fbnna  fttbien  wie 
sie  heute  im  Flnsse  lebt,  nimlich  saUxeiche  Individnen  einer  Mdan- 
ojwfs  spw  Dorch  diesen  letzteren  LaYastrom  hat  derFlnss  das  heutige 
Tlial  eingeschnitten ,  so  dass  die  reoente  Badisohle  bereits  tief  in  die 
nnterlagemde  Kreide  eingegrahcn  ist. 

Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Laven  des  DiJolÄn  frühestens  postsenones 
Alter  besitzen,  die  Ernptionen  aber  bis  in  jnnErtertiäre,  wenn  nicht  g:ar 
bis  in  die  diluviale  Zr*!t  liiuein  fortgedauert  liahen  l>n  aber  das  Vulkan- 
gebiet  de.-j  I^jolän  iu  ununterbrochenem  Zusammenhange  n)it  dem  des 
Hauräu  steht,  und  weder  riuimlich  noch  zeitlich  von  demselben  zu  tren- 
nen ist,  so  fallen  die  Eiuiiii<»nen  des  gesammten  batanäischen  Vulkan- 
gebietes in  das  Tertiär,  ja  eiu/.elnen  Lavaergüssen  muss  diluviales,  wenn 
ni^t  gar  ilteUnviales  Alter  zugeschrieben  werden. 

In  engem  Znsammenhange  mit  den  Emptivgratelnen  linden  sieh  hdsse 
Qnetlen,  welche  mAchtige  Absätae  hinterlieasen,  cor  Zeit  aber  nnr  noch 
im  unteren  Tamnkthale  bei  Hammi  entspringen.  Mher  waren  die- 
selbsn  weiter  Terbreitet,  wie  die  bedeutenden  (tneUabsätae  im  Wadi 
Aiab  nnd  Wadi  Zahar  beweisen,  wo  jetat  nur  kalte  Quellen  entspringen. 
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Im  Jofdanthal  lagort  ein  MnblftUrig  geschlohteCer,  iUvk  MÜifaiütiger 
MMgel,  der  eiaaeliie  G«rOUbiiik«  flihtt,  denen  bemetkennrertliflr  Wcue 
BeialtgeiOlle  fiaiileD.  In  diesen  OertUbinkni  iSuid  lidi  eine  FMma.  die 
in  bemerkenswerther  Weise  mit  derjenigen  des  Sees  Tiberins  Qlierriii- 
stimmt  ,  doch  aber  andi  davon  abweicht  Es  fluiden  sich  Mdan»psii 
zwei  Arten,  Limnaea  sp.  twei  Arten,  Neritina  sp.,  Äncylus  sp.,  seltea 
sind  Idclix  sp.  sp.  Dagegen  fehlen  die  im  heutägen  See  hinfigenZwei- 
Bchaler,  wie  Unio  »p,  und  ^ orbicuia '  sp. 

In  einer  kürzlieh  er^i*  liienenen  und  mir  dnrch  d?f^  Güte  des  Herrn 
Geheimrath  Beyhic»  zu^^äiii^lich  jtrewordenen  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Diekeb 
über  jjdiu  Stniktnr  des  Jordanquellgebietes'*  ^  findet  dich  nun  pag.  4  (6äö) 
und  5  (637)  die  tolgeude  Stelle: 

»Die  «reite  Periode  (nämlioh  die  Periode  vulkanischer  Eraptiouen)  • 
„dagegen,  die  keinenfklls  tot  Schloss  der  Eocftnieit  begomien  haben 
«kenn ,  scheint  bis  in  eine  sehr  jonge  Epoche  hinein  fortgedauert  sb 
«haben.  Wenigstens  spricht  die  Überlageroog  der  Gesdiieibenblagermigen 
.einneber  AbflflMe  den  DsoholAn»  die  man  ihrem  Inaseien  Habitns  nsch 
,in  Europa  ohne  Bedenken  dem  DilnTimn  imfthlen  wflrde,  doch  die 
^LarastrOme  jenes  Gebietes  mit  grosser  Entschiedenheit  sn  Onnstes 
^dieser  Auffassung." 
Da  Herr  Dr.  DrEXEn,  dem  ich  seinerzeit  einen  Separatabzug  meiner 
oben  abijediurkten  iiittheihinfj:  ülx^rsendet  habe,  die>!e  meine  Beoba<htnug 
ohne  AutülininL'  meines  Namenti  wiedergegeben  hat .  sah  ic-li  mich  behuä 
Walimng  memcr  Autorschaft  zu  di^er  Mittheilung  veranlasst. 
  Noetling. 

'  Im  Originaltext  steht  versehentlich  Corhnfn    F.  N. 
'  Sitsungsber.  d.  kais.  Akademie  d.  WisBcnscii.  Bd.  XCiJ.  I.  Abtb. 
NoT.-Heft.  Ja&g.  1885. 
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A.  Mineralogie. 

B.  Mallard:  Trait6  de  Crist alloirmphit'  ireom^triqae 
e t  p h yBique.  Tome  aecond:  Crista l lographie  phvsifine.  Avec 
184  figores  et  8  planches  tirtes  en  conleur.  —  Paris.  Dnnod,  Editenr  1884. 

Bei  der  Abfassung  des  ersten  Bandes  vorliegenden  Handbuclis '  hatte 
der  Verfasner  in  Aussicht  genommen  die  ßehandlnng  der  ZwiliiogsbUdim- 
gen,  die  Lehren  der  KrystaUophysik  und  Krystallochemie  in  einem  zweiten 
Bande  folgen  zu  lassen.  Der  vorliegende  zweite  Band  Piithält  inflessen 
nicht  Allff.  wa<5  fitr  ihn  bestimmt  war  .  t  werden  vielmehr  die  Lehre 
von  den  ZwilUngsbildiinireii .  die  der  pscu.luM  inmetrisj'hen  Gnippirungen, 
de?»  Isomorphismus,  Dimuritliisimis  u.  s.  w.  eiucui  drirtcti  Hände  vurbehalten, 
da  die  Behandlung  der  KrystaUophysik  allein  den  zweiten  Band  mit  587 
Seiten  in  Anspruch  nimmt. 

Der  in  dem  vorliegenden  Bande  aar  Darstellung  kommende  Stoff  ist 
in  seelisaehn  C^^iteln  nntergebradit,  Aber  welche  eine  am  Schlnsie  befind- 
liebe  Inbaltsllbersicht  die  n5tUgen  Nacbweiae  gibt.  Dieser  scbliesst  sich 
ein  YerseiGhniu  einiger  der  in  Bd.  I  nnd  II  enthaltenen  Dmekfehler  an. 

Das  eiste  Capitel  handelt  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der 
mit  steter  BanmerfUllong  begabten  Medien  nnd  entwickelt  die  allgemeinen 
theoretischen  Priucipien. 

Im  zweiten  Capitel  werden  die  PhftnomPTip  bosprochon ,  wfdi  he  sich 
von  'ler  Tohäsion  abhängijr  erweisen.  Vor  Allem  ist  liier  von  der  l^hT^tirität 
die  Rede,  l)ei  welcher  Ik'tra(  litungen  über  die  Deformation  der  Korper, 
über  elastische  Kräfte  und  die  Beziehung  derselben  zu  der  Deformation 
angestellt  werden.  Bei  Geleirenheit  der  Besprechungen  über  das  elastische 
(ileichgewicht  werden  auch  die  am  Steinsalz  vorgenommenen  Elasticitäts- 
nntenrachnngen  von  YoiaT  nnd  Oboth  erw&lint  nnd  bezfiglich  deren  Be- 
snltate  ausgesagt,  sie  widersprachen  der  Theorie,  die  verlange,  dass  im 
regnllren  Sjrstem  die  Elasticität  nach  einer  Normale  anf  die  Wflrfellläche» 


>  Befcrat  d.  Jahrb.  1880,  Bd.  n,  p.  1—6. 
TL  Jehrbnch  t  mneialogto  ete.  isse.  Bd.  L  * 
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gleich  sein  mQsse  der  Elnstidtftt  in  der  Bichtang  einer  Konnale  war  Dode- 
kaeder- und  Oktapderfläclie. 

Da  hxPT  ofTonhar  ein  Fehler  in  der  vni\  Mvllarü  vurgetrag» 
Theorie  liegen  mu>s .  in  sofern  ein  rei^ilärer  Körper  mit  neun  und  nii  ht 
nnendlith  vielen  Symiueirieebenen  für  die  Fläehenanlage  jener  Theurie 
iii<  lit  iKK'hkommen  kann,  das  .Steinsalz  aber  in  seinen  Krjstalleu  und  kry- 
}«tiilliui.M  htu  Partieen  ein  wirklieh  rei^ärer,  nicht  aus  Theilen  niederer 
Symmetrie  orsprfinglich  rasammengesetzter  KOrper  isl,  bei  dem  höchstens 
dnrch  Qleitnng  und  andere  Umstände  S(5nmgen  vorkommen  kOnneii,  »her 
nicht  nothwendig  vorkommen  mflssen,  —  so  habe  ich  meinen  CoUegen  Voigt 
ersacht,  sich  Aber  den  in  Eede  stehenden  Pnnkt  und  andere  sich  anschliei» 
sende  Ansichten  Mallakd^b  an  insseni,  wodurch  ersichtlich  werden  wird, 
da.ss  die  richtige  Theorie  nicht  da«  fordert,  was  Mallabd's  als  Aosfinss 
derselben  darstellt  V 

Kine  TTnterahtheiluDg  des  zweiten  Capitelsi  bespricht  Spaltbarkeit, 
Gleittlaohen.  Schlagfiguren  u.  s,  w.,  eine  feniere  ist  den  I^arsti  lluniren  der 
Härteverhäitiiis'äf'  <lpr  Minpralien  gewidmet,  wobri  ciin-r  Aiiwtndnng  des 
Skierometers  liu  ilic  Zwecke  der  Metallurgie  Kiwühauiitr  ixt-iiliiclit. 

Im  dritten  Capitel  werden  die  thermischen  Eigeuüchaltca  behainl«  It 
und  zwar  zuerst  die  der  Wärmeleitung  der  Kr^-stalle  unter  Anfiihrunc:  <i«'i 
Versuche  von  S^nakmont  uud  Jannettaz,  sodaim  wendet  sich  die  Behaud- 
Inng  der  Lehre  von  der  Ausddmnng  der  Kxystalh»  dunä  die  Wirme  so. 
Hier  sind  es  besonders  die  üntersncfaungen  Fizbav's,  welche  betrachtet 
werden. 

Der  Behandlung  der  optischen  Eigenschaften  der  Kiystalle,  dem 
Haupttheil  des  ganzen  Werks»  sind  die  Capitel  4—18  gewidmet. 

Zu  Gninde  gelegt  wird  die  FnBSNCL'sche  Theorie  der  Lichtbewegon^ 

in  krj'stallisirteu  Körpern,  trotzdem  deren  theoretische  Grundlagen  wenig; 
einwurfsfrei  und  gefestigt  erscheiueUf  wie  auch  der  Verf.  an  den  betreffen* 
den  Orten  irel»Uhrend  hervorhebt. 

Xiiuachst  folgen  die  aüirpmeinen  physikalischen  liehreii  drr  Doppel- 
brechung, alsdann  reiht  sich  die  Beschreibung  der  wichtigsten  Folarisations- 
iiistrumeiiir  i'iiita<licr  und  zusammengesetzter  Art  zur  Beobachtung  im 
luira Helen  pulari:*irten  Lichte  an.  Nach  diesen  Erürtcrungen  werden  die 
Fälle  einer  und  mehrerer  über  einander  geschichteter  Platten  im  pularisir- 
ten  licht  bei  senkrechter  Inddens  betrachtet.  Diesen  schliessen  sich  An- 
wendungen jener  Fälle  in  der  Praxis,  veiwirklicht  in  den  Platten  nait 
empfindlichen  Farbentttnen,  der  BBAVAm^schen  Doppelplatte  und  des  BAnosnr*- 
sehen  Compensators  an. 

Nach  diesen  Dantellnngen  folgt  die  Betrachtung  von  KiystallpUtttea 
im  parallelen  polarisirten  Licht  bei  schiefem  Einfall  desselben. 

Zu  der  Anwendung  convergirenden  polarisirten  Lichtes  alsdann  über- 
gehend, beschreiht  Verf.  zunächst  das  hauptsiit  blichst  im  Gebrauch  befind- 
liche Polarisationsinstrument  Gix  convergeutes  Licht,  alsdann  die  einfachere 
Tunualiuzaoge. 

»  Vergf  dies.  Jahrb.  Befl.'Bd.  IV.  1885.  p.  888-^840. 
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Hierau  schliesst  sich  eine  eingehende  Darlegung  der  Erscheiimugea 
ia  ein-  and  zweiaxigen  Krystallen  bei  Anwendung  convergenten  polftillirteii 
Lichts,  du  raent  als  monochromatisch  angenommen  und  alsdann  durch 
Tageslidit  ersetst  wird.  Die  Teisehiedensten  IWIe  der  Plattenlage  gegen 
die  optischen  Hanptrichtnngen  werden  erOrtert  nnd  damit  in  weiterer  Folge 
die  physikalisch  nnd  raineralogisch  wichtigen  Ersehdimngen  der  Axenbilder 
nnd  der  Dispersion  der  Azen,  sowie  die  der  HitteUinien  Torgefttbrt  nnd  in 
ihrer  Bedeutung  zur  Bestimmung  des  Kr>'sta]l<«.v!«teins  gewtlr^gt 

In  einem  hierauf  folgenden  Capitel  werden  die  verschiedenen  Arten 
polarLsirten  Lichte»,  das  geradelinig,  elliptisch  und  f  ircular  polarisirte,  be- 
trat hr(»t,  die  Entstehung  derselben  und  ÜberlVihning  in  einander  n.  s.  w. 
trörtert,  sowie  die  Anwendung  srewis«er  dieser  A'rrhiiltniHse  zur  lU  stininrnng 
des  Charakters  der  Pnppolhrpcliuni:.  zuiiuil  einaxiger  Krystallf*.  auseinander 
gesetzt  (Platte  aus  einem  eina\igeu  Krystall.  senkrecht  zur  Hauptaxc, 
zwischen  einem  Polarisator  und  einem  mit  Vierteluudulatiou^limmerplatte 
Tersehenm  Analysator).  ^ 

Die  danach  folgenden  Betrachtungen  dienen  wesentlich  dam,  die 
Fhftnomene  in  erUftren,  welche  ans  der  Krenanng  dttnner  Lamellen  ent- 
stehen; hier  sind  es  sumal  die  Erscheinungen  der  sich  knnd  gebenden 
Circnlarpolarisation,  die  eingehend  stndirt  werden  nnd  in  ihren  Binselftllen 
ZOT  Dantetlnng  kommen.  Hierbei  wird  gehtthrend  auf  die  Üntersuchnngm 
Ton  Rkcsch  und  Sohncke  Bezug  genommen. 

Die  bekannten  circularpoiarisirenden  Krystalle ,  voran  der  Qnata, 
werden  danach  rücksichtlirh  der  Eijren^rhaft  der  Circularpolarisation  ge- 
schihlrrt.  Anwondiin  n  n  von  derselben  gemacht  (Biot's  Doppel qnarzplatte) 
und  die  Merlioileii  an^ej^elx'n,  nach  denen  die  Stärke  der  Oirrnlarpolnrisation 
bestimmt  werden  kaun.  —  Nach  der  Erklärung  der  CircuhirpulurLsation 
des  Quar?«'^  kommt  der  Verf.  zu  <leni  Schluss,  dass  nur,  wie  e«?  bis  jetzt 
die  Beo}»achtungen  gelehrt,  seiuer  Theorie  eutsprecheud,  reguläre  und  optisch 
einaxigu  Krystalle  Gircnlarpolarisation  zeigen  können.  Die  Beziehungen 
jener  Eigenschaft  zu  der  Süsseren  Fonn  der  betreffenden  KrystaUe  sind 
sodann  Gegenstand  einer  ferneren  Betrachtung,  der  sich  das  Verhalten 
circulaipolarisirettder  Substanzen  in  Losungen  und  ciTcnlarpolarisirender 
Losungen  von  Substanien,  die  kiystaUisirt  nicht  b  diesem  Sinne  wirksam 
sfatd  u.  s.  w.  anschliessen. 

Ein  n  merer  Abschnitt  des  Buchet  handelt  Ton  der  Doppelbrechung 
durch  zufällige  Umstände. 

Unter  diesen  werden  zniiSchst  mechanische  Kräfte,  die  iin^j'^erlich  ein- 
wirken, verstanden  und  dabei  Bezug  auf  Nkl  m  vnn's  und  Weuthkim  -  Vn- 
tfr^n^^huneren  genommen.  —  xVlsdann  werden  die  Erscheinungen  der  Doppel- 
\>rerlmnij;  ho-jprochen,  die  unter  dem  Einfluss  einer  raschen  Abkühlung  in 
Folge  vou  Spannunsren  in  der  Masse  sich  äussern.  Verfasser  will  die  ab- 
normen optischen  Eigenschaften  mancher  Krystalle,  z.  Ii.  des  regulären 
Sj^tems,  absolut  nicht  Ton  solchen  Wixkungen  hergeleitet  wissen. 

Im  weiteren  Verfolge  kommen  dann  die  Erscheinungen  der  Absorptioii 
des  Lidits  in  den  KiTstallen:  Pleochroismus,  Oberil8cheniarbe%  Fluorescens 
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BOT  Befaftndlong»  werden  theoretucb  erläutert  und  die  Ketboden  uid  Instni- 
nente  sn  den  betreffenden  Bestimmungen  angegeben. 

Hieran  sdüiesBeu  dcb  die  Beobaebtangs-  und  Heerangametboden  an, 
weldie  dam  dienen,  die  optiscben  Eigentchaften  der  Kiyttalle  n  ergiUnden. 

Den  Anfang  macht  die  Methode  der  Hrrütellung  der  optiadien  Pki^ 

parate.  Abdann  fol^t  die  Bestimmung  der  HaaptecbwingiinjBrsrichtungen 
in  einer  Kry^tallplatte  und  deren  Orientining  gegenüber  dpa  krystall«>- 
graphisrhen  Elementen.  Die  hierzu  ntttbiirt  n  Tustnimontf :  Mikroskop  in«eh 
Bebtranu  \md  NapiiktV  «owit-  Staiirosk<>ii  ivou  dem  «Icr  W-rt".  niclit  vi.*! 
hält)  werdt'U  eingt-liend  besi»r<M.liiu  und  gezci^j^t,  >vas  man  u.  A.  mit  HiilK- 
jener  Bestimmungen  herlt-iron  kann  (Position  der  optisthou  Axent.  Vau 
fernerer  Abschnitt  ist  der  Ermittelung  der  Differenzen  der  iiauptbrechung-»- 
expoueuteu  in  einer  KrjstalJplatte  gewidmet.  Hierzu  dient  die  Beobachtung 
der  Polarieationsfiurbe  einer  Lamelle  und  Bestimmung  ihrer  Ordnung  ;  ge^ 
Bauer  sind  die  Metboden  mit  dem  BAanntT^schen  oder  dem  BuATAia'acben 
Compensator,  welche  Verf.  eingebend  beschreibt  u.  s.  w. 

Dem  Torstebenden  Abechnitt  folgt  ein  fernerer  Aber  die  Bestimmung 
der  Grosse  des  Winkels  der  optischen  Aien.  Hier  werden  nach  den  all- 
gmneinen  ErOrterunt^cn  über  das  Zustandekommen  des  Interferenzbildes  da« 
AüAMs-ScMNKinKn'sf  lie  Polarität iniisinstrument  beschrieben  nn>\  die  Ein- 
rt(  litung  des  Mikrosko]»s  zu  ?>•  ohachtung  des  Axenaustritts  in  Düiiuschliffen 
gelehrt.  Verfasser  liel>r  mit  lüdit  di<>  VorzfJiro  der  l^FRTRAXD'schen  Me- 
fhod«'  li'M'voi  ;  PS  Ut  iiltt  r  mit  riiit'ilit.  da^s  er  die  vnn  vos'  Lasat'lx  an- 
^•-i  l'Mii  :tlit';tlliL'  liiurriifilt.  1  lii'-dlir  Icit  :Mii'h  in  irt'wiwen  Fallen  ihre 
enl5«  iiit  <ifi)(:u  Vorxiii:»'.  wie  man  liillig  aiu-i  kriiuen  muss.  IM\*  vom  litftjrin- 
tcn  vorgeschlagene  Mtthode  scheint  der  Herr  Verfasser  nicht  zu  kennen. 

Wenn  es  sich  um  die  Beobachtung  von  Axenerschciuungen  in  dicke« 
ren  Platten  bandeb,  so  wendet  man,  wie  bekannt t  die  sog.  Axenwinket^ 
apparate  an.  Verfasser  beschreibt  dieselben,  wie  sie  in  Frankreich  ftblich 
sind,  ohne  die  besseren  Constructlonen,  deren  wir  uns  in  Deutschland  durch 
B»  FuisB  erf^uen,  ausdrflcklich  cu  erwfthnen,  bildet  indess^  den  von 
jenem  Hecbaoiker  ausgeflihrten  pBT2VAL*schen  Trftger,  den  schon  V.  vok  Lamu 
anwandte,  ab. 

Dana(  h  wird  die  Methode  der  Messung  des  Axenwinkels  gelehrt,  der 
Einfluss  der  Wärme  auf  dessen  Cirösse  studirt  und  zum  Schluss  die  Discns- 
sion  der  Fehler  gegeben,  die  bei  j^nen  ^lossiniir^m  stattfinden  kiam^ii. 

Ein  weiterer  Abschnitt  besehSftiirt  ^i'l'  niit  d'^m  Studium  der  Jnter- 
ferenzcurveu  und  der  Verwerthunir  derselben  zur  I  i -(immun«;  des  Krystall- 
systems  und  de«  Zeichen«  der  Dnppelbrechung.  Ihis  Verlahreu  mit  dem 
Quarzkeil  und  das  mit  der  Quarzplatte  (welch  letztere  senkrecht  zur  opti- 
aclien  Axe  geschnitten  ist)  werden  gelilirt,  endlich  am  h  gezeigt,  wie  aus 
den  Interferenzcnrren  die  Differenzen  der  Brechungsexpoaenten  an  ermit- 
teln sind. 

Betflglich  der  B^timmung  der  Brechongsexponenten  kommt  die  an 
planparallelen  Platten  anwendbare  Methode  des  Henogs  vov  CnAULKsa 
merst  cur  Daratellnng,  alsdann  folgt  die  Methode  Termittelst  piismatiseher 
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Ablenkung,  liieraiü'  die  vermittelsit  Totalreflexion  nach  Wolla^ton,  Abbe, 
KoBLmADKH,  QüiKOKc,  So&BT  iL  «.  w.,  eowifi  die  unter  Anwendung  der 
FusNBL^Bchen  Inteiferenxlhuieen. 

Dm  leiste  (dreisehnte)  Capitel,  was  den  optiaehen  Eigenschafleii  der 
XiyBtalle  gewidmet  ist,  behandelt  dieeelben  von  einem  allgemeinen  Stand- 
pnnkt  ans  nnd  »etat  sie  in  Besiehnng  an  anderen  Qoaiitttten  jener  Körper. 

In  einem  ersten  Abschnitt  ist  von  dem  BrechnngavermOgen  der  Sttb- 
fltancMi  die  Rede  nnd  der  Et^ziehnng  dieser  Eigenschaft  znr  hte.  Be- 
deute n  den  mittleren  Brechungsexponenten  einer  Substanz,  d  deren  Dichte, 
90  ist  nach  Biot,  Araoo,  Duloko  nnd  ScsaAUF  das  sogenannte  Befrao- 

tionsTermflgen:  — ^  für  die  betreffende  Sobstanc  constant  oder  nahem 

constant;  noch  mehr  ist  diess:  — »  welchen  Aasdruck  Gladstoni  nnd 

Dals  soerst  anfahrten  (die  sog.  spedfiache  Befh'actionsenergie). 

Die  Bedeutung,  dieser  Begelmlaaigkeiten  imd  noch  andere  AuadrOcke 
für  dieeelben,  die  Veriflcation  derselben  miter  Terschiedenen  Umständen, 
sowie  ihre  ausgedehnte  Anwendung  ftthrt  der  Ver&aser  des  Eingefaende- 
len  TOT. 

Der  zweite  Ab^*hnitt  ist  der  Doppelbrechung  gewidmet.  Hier  werden 
zuerst  die  verschiedenen  Notationen  erörtert ,  welche  zur  Repräsentation 
der  optischen  Constanten  und  ans2:ezpichueter  Kiclitunceu  in  den  Krv^tallen 
im  (ieliraueh  sind  und  alsdann  dif  Bczielmniren  iler  optischen  Elemente  zu 
den  krystalloirraphischen,  der  ehemischeu  Cuustitutiou  u.  s.  w.  hespruchen. 
Nicht  AJles,  \VA8  hier  und  beim  Capitel  der  optischen  Anomalien  kurz  au- 
gedeutet ist  und  später  (im  dritten  Bande)  austührlicU  erörtert  werden  soll, 
entspricht  der  Ansicht  des  Referenten.  —  Den  Schlnss  dieses  Gapiteb 
macht  die  Dafstdhug  des  Einflnases  der  Wiime  anf  die  doppelbrechenden 
Eigenschaften  der  Krystalle. 

Ein  ferneres  Capitel  ist  der  Dispeision  gewidmet. 

Im  Tienehnten  Gapitel  gelangen  die  magnetischen,  im  fttnftehnteii 
die  elektriscfaen  Eigenschaften  der  Krystalle  unter  Heraasiehnng  der  neue- 
sten Fcndrangsresultate  zur  Be.^iprechung. 

Das  sechasehnte  Capitel,  das  lotste  des  Bandes,  behandelt  die  Ätn- 
cnttheinongen  der  Krystalle. 

Das  ganze  Werk  bildet,  wenn  man  von  eini^'^'n  MMuj^elu,  Kigeaheiten 
u.  8.  w.  absieht,  jeüt  ^^a!1^4  eine  werthvolle  Bereicherung  der  französischen 
Literatur  und  wird  gewiss  einem  dort  in  deu  Kreisen  der  Studirenden 
lebhaft  empfundenen  BedUrMss  nach  einer  Darstellung  der  Physik  der 
.kryütalle  gerecht  werden.  O.  Klein. 


H.  Förstner:  Über  künstliche  physikalische  Veründer- 
ungen  der  Feldspäthe  von  Panteileria.   (Zeitschr.  £.  Kryst.  DL 

333—352.  1KH4.) 

Nachdem  yoih  \vri\  si  li  jn  frtiher  berichtet  war,  daas  der  Axenwiukel 
des  Plagioklases  von  Cuddia  inida  sich  beint-  £rwännen  deugeuigea  des 
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jlmi  chemisch  wie  kryitaHog^phisch  un  aldutea  stehenden  Natron-Ortho- 
klases näherte,  nnd  andererseits  sprungweise  Yerlndenuigen  desr  Molekol&i^ 
Stractnr  nenerdings  mehrfitch  beobachtet  waren,  werden  nnn  vom  Verl 
anch  beim  Natron-Hikioklin  und  Natrtm-Orthoklas  Ton  P.  ZwUlingsbild- 

ongen  und  Systt-iDvt  irindoninixcrt  in  liiih^nen  Temperaturen  nachgewiesen. 
Auch  hier  gehen  bei  den  Plagiükiasen  die  Veränderungen  uin  so 
leichter  vor  sich ,  je  nUher  >\e  dorn  monoklinen  System  «telien :  bei  dem 
Xatruii-Mikroklin  vuu  Cuddia  niitlii  verschieben  sich  dio  Zwillinj^sgrenzen 
schon  ]it'i  ÖD".  Ix  i  86^' — ll-V  t'rfi>lgt  t'bergfang  zum  nionnklinfu  Syntf^ni.  fiir 
den  Fcldsjiiitb  von  S.  Mari  o  üiud  die  entsprechtiudeu  Temperaturen  lUO"— 
*  andere  Feld«patho  verändern  zwar  Breite  und  Lage  ihrer  Lamellen, 

werden  aber  bis  HOO"  nicht  monosymmetrisch;  der  Oligoklas-ähnliche  Natron- 
HikroUtn  toq  Mte.  Gibele  endlich  zeigt  bis  fiOO^  überhaupt  nuch  keine 
Yeriodernng,  ebenso  wenig  die  gewöhnlichen  PlagioUase  anderer  Fand- 
orte'. Nach  BAerem  Erbitten  bilden  sich  meist  dorch  alhnilige  Vereioig- 
nng  sahlreicher  leiner  Lamellen  wenige  breite  ans  (die  Snd-Verftndenmg 
ist  also  fthnlich  der  vom  Bef  an  manchen  Kryolith-Blittchen  beobachteten). 
Während  des  Erhitzens  konnte  eine  alimftUge  Abnahme  der  AnslOechnagi- 
»chiefe  auf  oP(OOl)  beobachtet  werrlen,  ebonso  wälm  iitl  ih  -:  Abkülden» 
eine  Wieder-Zunahme  bis  zum  llr^^prtinglicllen  Werth  ;  nur  Blättcheu  de» 
dem  Orthoklas  nni  nät  hstcn  stehenden  FeMspaths  vnn  Cuddia  mida  ergaben 
nach  der  Abkühlung  aus  Weissgluth  von  ilen  ursprünglichen  abweichende 
A\islnsrhnn£r??schiefen,  uu<l  zwar  so.  da-ss  ein  Theil  ietwn  27"  «ich  niono- 
symmctrist  h  verhielt,  au<l<  re  daureirtMi  anscheinend  wie  Alhit  und  Mikroklin. 
was  also  auf  eine  räumliche  1  »irtcrenzining  der  Grundverhinduugen  diese* 
Misch-Feldspathes  hinweisen  würde  *.  Auch  an  senkrecht  oP  {001)  und 
ooPdfc  (010)  geschliirenen  Platten  wurde  das  Verschwinden  der  Lamellen 
nnd  der  Übergang  zum  monosymmetrischen  System  heohaditet.  Dte  To*- 
indemngen  der  Axenwinkel,  Uber  welche  eine  besondere  Tabelle  genaoan 
Anfichlnss  giebt,  sind  um  so  betrttchtlicher,  je  kleiner  derselbe  schon  so 
An&ng  war;  anscheinend  anch,  je  niedriger  die  Übergangstemperatur  snm 
monosymmetrischen  System  liegt.  Constante  Veränderungen  neigten  sich 
nur  nach  dem  raschen  Abktthlen  bis  nur  Weissg^nth  erbitster  Platten  (im 
Maximum  ca.  5*). 

Pif*  Natron-Orthoklase  hon  meist  erst  beim  Erhitzen  atif 
etwa  .'KKI^  und  zwar  »'rsf  wuhrt-inl  Abkühlens,  zumal  w<'ini  dies  plötz- 
lich geschieht,  in  ihnen  entsprcciiende  riairi<^klase  ülier,  die  su  h  alM-r  dann, 
auch  in  S'  liuitt^iu  1_  oP  und  ooPäj  (iKH  und  010)  trenide  so  verhalten  wie 
die  üV>t  u  l>esprochenen  natürlich  vorkommenden  Plairioklase. 

Ciauz  analoge  Veraudeningen  wie  durch  Erwärmen  gelang  &i  denn 
anch  dnrch  Pressen  von  KrystaUblftttchen  herrorramfen ;  ja,  bei  den  Natron- 

'  Auch  nicht  die  den  Natron-Mikroklinen  Bröogrr's  ähnlichen  Feld- 
spatbe  aus  den  Syeniten  von  Laurvig,  Brevig  und  Frederikswärn. 

"  Auch  Klückmann  (Zeitschr.  d.  l).  Geol.  Ges.  1882.  380)  ist  geneigt» 
eine  paramorphe  Umlagernng  Natron-halüger  Orthoklase  in  ein  (Menge 

von  HikroUin  und  Alblt  anmmehmen.  D.  Bef. 

♦  ■ 
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OrtiioUuett  genügte  z,  Th.  schon  ein  leichter  Stoss.  Die  eutütaudenen 
LftoieUen  rind  aber  weniger  r^gebnftdsig  geUldet,  nameatlieh  wekhen  dis 
Orendiiiieii  Ofker  meliiere  Orade  von  der  Tntfie  von  oopab  (010)  ab.  — 
Eine  anefÜhrUche  Tabelle  liut  einen  Vetgleieh  swisehen  den  optischen 
Bjgennfthaftea  (LameUen-Breite,  Anfllttschnng,  Axenwinkel)  bei  ireraehie- 
deneu  Temperatoren ,  so  wie  Über  die  Hohe  der  Verändeningsteinperatiir 
hei  JürysUUen  Terscbiedener  Zusammensetsnng  zu .  es  ist  daraus  nament' 
lieh  zu  ersehen,  dass  mit  wachsendem  Kali-Qehait  die  Verftndenmgstem- 
peratur  sinkt. 

Das  Vorkuimnoii  der  flnind- Verbindungen  der  Feldspathe  sowohl  in 
nuinoklinischen  wie  in  trikliia-u  MiscUkrystallen  zeigt,  dass  al!<  ♦  intr 
dopiHilteu  Gleichgewichtslage  fähig  sind;  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
aber  wird  die  in  geringerer  Menge  vorhandotio  Gnindverbiudung  sich 
in  einer  labilen  Gleichgewichtslage  befinden,  iiu>  welcher  sie  sich  nieist 
mir  aritweilig  durch  Temperatur- Veränderung  in  stabilere  überführen  lässtj 
wftbrend  da,  wo  die  flberwiegende  yerbindnng  sidi  in  den  natOrlichen 
Krystallen  im  labilen  Glelchgewieht  beftod,  auch  ein  dauernder  Übergang 
in  den  sweiten  Znstand  bewirkt  werden  konnte.  Obwohl  Übergänge  swischen 
beiden  Gleichgewichtslagen  dnrch  die  abnehmende  Ansldschnngsschiefe  so- 
wohl wie  durch  das  immer  mehr  vereinselte  Auftreten  schief  attdöscbender 
noch  rerawillingter  Lamellen  in  dem  schon  monoklinen  ITanpttbcU  an^ 
gedeutet  werden ,  scbliesst  sit  h  der  Verf.  doch  nicht  der  Anschannng 
MirHEL-LfcvY's  über  das  Vcrhältniss  von  Orthoklas  und  Mikroklin  an,  da 
iiit  mal^  in  irgend  einem  Stadinm  der  Erhitznnor  n  n  v e  r  ä n  d  e  r  1  i  c  Ii  o  Theile 
mit  Auslö.schungsschiefen  zwischen  der  des  Orthoklases  und  dos  »  ntspreclif  d- 
Pla£ri<»kla.a«*s  angetrofien  wurden  und  auili  nutürliclic  Vorktumniusso 
von  reinem  Kali-Mikroklin  mit  Auslöschuugsschieteu  zvvi.scheu  15"  und  0** 
bisher  nicht  bekannt  seien. 

Da  die  Feldspathe  Pautellerias  sänuntlich  aus  Laven  stammen,  ist  es 
natSrlich  vrahrscbeinlieh ,  dass  ein  grosser  TbeO  der  jetzt  triklinea  sich 
nnprOnglicb  auch  monoklin  ausschieden,  und  dasa  die  wenigen  noch  jetst 
monokliiien  unter  abweichenden  Druck-  und  Tempwatur-Verfaftltnissen  er- 
kslteten ,  worauf  auch  das  Ton  den  flbrigen  abweichende  Vorkommen  hin- 
weist O.  Mügffe. 


A.  Schrauf:  Verj»;!  e  i  c  hon  d  m  o  r  p  h  o  1  n -^m  s  c  h  e  S  t  udien  übor 
die  axiale  Lagerung  der  Atome  in  Krystallen.  (Zeitscbr.  f. 
Kryst.  IX.  2&4— 277.  1884.) 

Der  Verl.  hat  wie  dies  früher  von  ihm  n.  a.  für  die  Molckuhu-Volu- 
iiiiüa  imd  liefracti(iii>aquivak'ntc  ziisammengesetiiter  Krirper  fres»h»'litju  ist, 
versucht,  auch  die  Form  der  Krystalle  als  eine  suiuiaatori.schc  Function 
der  Art  und  Anzahl  der  sie  zusammensetzenden  Atome  darzustellen.  Zu 
einem  solchen  Veigleich  boten  sich  lunachst  die  auf  rechtwinklige  oder 
nahesn  rechtwinklige  Axen  benebbarea  Kiystalle  solcher  Verbindungen, 
welche  nach  ihren  (nur  die  procentische  Zusammensetzung  ausdruckenden) 
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clMDÜachen  Forneln  gew]«e  ÄhnUcbkeiten  hatten.  Die  Beanltote  did 
folgende : 

1)  ,Ki3r8taUe  jener  Yerbindnngen  CHO . . . weiche  eine  gleiche  oder 
multiple  Anxahl  der  Atome  ?on  C  und  H,  oder  von  C  und  O  enthalten, 
hesitten  in  der  Hehrzebi  der  Fälle  je  zwei  nahe  gleichwertliige  Parameter« 
deren  relatives  OrOaeenverbältnias  im  Mittel  durch  1,00 : 1,0S  aoBgedrtckt 
werden  kann." 

Für  den  ersten  Fall  (Verbindungen  CnUn  )  werden  19  Beispiele 

angeführt,  z.  B. : 

Tartramid:  (\H,NO,  —  O.SIH  :  1  :  1(0,8010);  a  :  c  =  1,015. 
Paranitranilin :  C,H,Nt<>i  =  2  (1,017)  :  1  :  1,422.        a  ;  b  =  1,017. 


Den  zweiten  Fall  (CnOn....)  erläutern  7  Beispiele,  von  welchen 
einige  zugleich  das  Gesetz  andeuten  sollen ,  (las:^  bei  Verbindungen  des 
Typus  CnllniOn  das  inMr|  lintr((|n>'ch  "wirkt-nflc  Klement  (also  H)  »ich  in 
diT  A\e  ■rrr)--^t-nW'vt''H'')!fr  >viimicti ic  liiircrr,  'lif  Kiementf  irleieher  Atom- 
anziilil  (la^a'j^eu  lu  der  Kbeue  höchster  Symmetrie;  ähnlich  wie  Wi  ein- 
zelnen monoklinen  Verbindungen  der  Schemata  CuHmO  und  CmHnU 
die  Liinj^cn  der  Orthoaxe  und  einer  der  in  der  Symmetrie-Ebene  liegenden 
Axeu  vertaiLäcbt  erächeiueu.  Auch  bei  soidien  Verbindungen,  iu  weldien 
nur  dag  Verhttltniss  der  Atomaniahl  von  H  und  0  ein  coustantes 
ist,  findet  der  Ver£  Ähnlichkeiten  im  Fmmeterrerhftltniss ,  sodass  er  n 
dem  Beaultate  kommt,  dam  die  Atome  G,  H  und  0  nahem  gleiche  WiA- 
uogen  auf  das  Axenv^httitniss  ansahen,  daas  daher  ihre  AtomgrOaaen  in 
den  eln&chen  CHO- Verbindungen  auch  nahesu  gleich  sind  und  in  linearem 
YerhältuiM  zu  den  Parametern  stehen. 

2)  ,Die  Symmetrie-  und  Parameter- Verhältnisse  der  oomplicirten  Suh- 
stitutions-  und  Additionsproducte  machen  die  Annahme  nothwendig,  dosä 
bei  denselben  nicht  die  einzelnen  Atome  der  Elemente .  -sondern  dass  eng- 
gebnndr-ne  AfoniLTuppen  vliadiiiiio  ^itli,  im  Kuunn*  oiii'ntirt,  au  einander 
lagern  und  hierdurch  die  axiale  Polaritiit  der  Verbindung  hervorrufen." 

Zur  Begründung  dieses  Satzes  wird  zunftch-^t  an  die  tniiier  von 
J.  D.  Dana  angegebenen  Beziehungen  zwischen  der  Symmetrie  der  Krystall- 
furm  und  der  Atomanzahl  des  negativen  Elementes  (2  and  4,  bez.  3  und  6) 
bei  einer  ziemlich  grossoi  Reihe  tetragonaler  bez.  hexagoualer  VerUndungoi 
erimiert,  und  dnige  neue  Bebpiele  hlnsugefügt.  Da,  wo  dann  diesdhe 
Atomgmppe  (in  welcher  z.  B.  die  Zahl  6  herrscht)  zweimal  wiedetkdiit, 
neben  einem  abweichenden  Beet,  wird  eine  qrmmetrisehe  Lagerung  der 
enten  beiden  in  einer  Ebene  (z.  B.  der  hexagonaten  Baeb)  angenommeD, 
eine  Lagerung  des  abweichenden  Bestes  in  der  darauf  senkrechten  Aze; 
was  dann  bei  solchen  Substanzen,  wo  zwei  verschiedene  Atomgruppen  (in 
welchen  beiden  z.  B.  die  Zahl  6  herrscht)  neben  einem  abweichenden  Best 
Torhanden  sind,  zur  Hemimorphie  Itthren  soll 


=  88«  10') 
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Derartige  Verbiuilungen  nähern  sich  daher  schon  Mokkulai  Verhiud- 
ungen,  bei  welch*  letzteren  nicht  mehr  die  räumliche  Orientiruug  der  Atome 
im  Molekül  die  Symmetrie  bestimmt,  sondern  die  Lage  der  MolekOle  im 
Partikel.  Als  Beleg  werden  die  tetragonelen  Verbindungen  des  Schema 

j^l^Q  angeführt;  die  gleichen  HulekUle  E  lagern  sich  in  den  ^ebeuoxeo, 

Q  in  der  Heoptaxe 

(2.  B.  Cholal-Säure:  3*2*  A*>(HtO).V 

8)  „Polymere  Yerhiudungen  sind  homöomorph.  Sind  nicht  alle,  Hon- 
dein  nur  einige  Grundstoffe  in  multipler  Anzahl  —  partielle  Polymerie  — 
▼orhandoi,  so  ist  Isogonisrnns  einiger  Zonen,  neben  der  morphotropiscboi 
Wirknag  des  wechselnden  Gnmdstoffes  nachweisbar.* 

Dieser  Satz  folgt  eigentiich  Ar  die  als  B^pielc  angeftUoten  Ver- 
bindungen (welche  vorwiegend  C,  H  nnd  0  enthalten)  schon  aus  (1);  da 
di<-  axioni  et  riachen  Wirkungen  von  C,  H,  0  nahezu  gleich  sind,  so  wird 
ein  Wechsel  dieser  Atome  in  der  intramolekularen  Stellung  nur  unbeden-' 
tende  Veränderungen  der  Parameter  hervorbringen.  Winkel-Ähnlichkeit 
proc^ntisch  e;\nc]\  ziisanmienq:esptztf^r  Ktirper  ist  deshalb  auch  nicht  noth- 
wendig  eine  Folge  ^^K-ichcr  Molrkular-Stnu  tur. 

4i  .Die  Aunahuie  einer  axial  orientirteii  Lage  der  Atom»'  gestattet 
die  Ableituni,'  der  Krystallform  von  verwandten  C,  H,  0-Verhiiiilnni:eu  aus 
den  tilr  ein  Glied  derselben  geltenden  voiiunctrischen  Werthen  uUumeter) 
der  physikalischen  Atome  von  €,  U,  0.  Diese  Atomgrössen  werden  dem 
Character  der  allemeren  StolTe  entsprechend  lllr  chemlsek  diffbrente  Serien 
nni^eidi  sein  kSnnen.  Bei  elnnelnen  Vorbindungen  verhalten  sich  die 
aziomecrischen  Werthe  von  C,  H,  0  wie  100 : 101 : 108;  bei  Serien  anderer 
Art  sind  die  Werthe  der  Grundstoffe  hingegen  gleich  und  die  Coordinaten- 
azen  direct  proportional  der  Aniahl  der  Atome.* 

Beispiele  sind:  Bei  C|^^C^(Heta4antonsftnre)  Terhalten  sieh  swei 

Axen  wie: 

8  (4.1):  1(20. 1,0010), 

ebenso  bd  C„  H,,  0,  (Colnmbin) :  H3  •  0,343)  :  3  (1 ,  0,343) ;  bei  C^H,^Oj_ 

(Santuniu)  int  das  Verhältuiäü  der  drei  Axen: 

4  (3  .  0,03366)  :  18  .  0,03410  :  2  (lö  .  0,03833). 

Die  axiometrischen  Wirkungen  von  0,  H  und  C  sind  daher  in  den 
ersten  Beispielen  so  gut  wie  <j\Ach ,  im  letzten  Falle  ist  ihr  Verhältnis« 
wif  1.01  :  1,02  :  1  nnd  kehrt  in  derselben  GriJsse  auch  bei  anderen  CHO- 
Verhiudune:»'n  wietler. 

Zur  Vorausberedmung  dtT  Fai  aiueter  sind  jVno  Werthe  aber  desihalb 
schwierig  zu  verwerthen,  weil  die  Wahl  der  (Trnudlorin  in  gewifwer  Richtung 
variabel  i:!it  und  an  Stelle  der  obigen  Zahle»  daher  auch  einlache  MuUipla 
in  Bechnung  gezogen  werden  kOnnen.  Da  dies  für  jede  Axe  einseb  gilt, 
so  rieht  man  solbrt,  welch'  mannigfaltige  berechnete  Parameter-Werthe 
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ttiocil  mit  den  beobiiditeteii  In  EinHang  sn  aeteen  sind.  Es  konunen  «Iber 
noch  weitere  Schwierigkeiten  hinm.  Verf.  beredmet  z.  B.  ans  den  Axin- 
ferfaUtniM  des  SantonJiis  da^enlge  des  Hydro-Santonlns  C|«0,B^,  iadem 
er  dem,  den  drei  SanorstofTen  zugehörigen  Parameter  (0,4010)  d«i  Werdi 
hinzufüget,  welcher  2H  entspricht;  e?  wird  abo  zunächst  angenommen,  dasü 
die  hinzutretenden  WasserstofFatome  sich  an  der,  bisher  nur  vom  Sauerstoff 
hesRtztfn  Axo  gnippiren,  was  violh'icht  walirst  heinlich  ist;  fenier  aber  wir*l. 
da  4H  ersr  IT  äquivalent  siml,  auch  nur  <]*'v  vierte  Theil  von  2.0  0:^3;? 
hinzu|ieelügl  \^uian  sollt«'  erwarl«  n,  da  H  an  die  vom  2werthigeu  Sauerstoff 
besetzte  Axe  tritt,  die  Hälfte),  aii&Ai'rd( m  wird  der  multiple  Factor  jenes 
Parameters  (4)  fUr  diesen  Zuwachs  der  Axe  vernachlässigt.  Berücksichtigt 
man  endlich  noch,  dass  alle  diese  Schwierigkeiten  sich  schon  ergeben  für 
die  Berechnung  einer  geringen  Verftnderong  eber  Verbindung,  deren  axiale 
Atom^Anordnnng  als  sicher  erkannt  angenommen  wird,  dass  maa  anch  den 
physikalischen  Zustand,  in  welchem  sich  die  Elemente  an  der  Verbindung 
betheiligen,  nnd  damit  Ihr  Atometer  ab  gegeben  ansidit,  dass  aber  die 
Elemente  verschiedener  physikalischer  Zustände  (Allomeiien)  MSg 
sind  (in  einigen  der  vorher  angefilhrten  Beispiele  war  E.  B.  das  Verhiltni» 
der  Atometer  nicht  1,01  :  1,02  :  l.f)0,  sondern  1),  so  ranss  es  doch  nicht 
unzweifelhaft  erscheinen,  ob  die  schliessliche  befriedigende  Übereinstimmung^ 
zwischen  Rechnnn^r  und  Bpobnfhttnifr  wirklich  für  die  Richtigkeit  der 
Methode  spricht,  oder  nur  eine  i'olge  der  Dehnbarkeit  der  T\»<1)muig8- 
Operationen  ist.  O.  Mugse. 


N. V. Kokscharow :  Notiz  über  den  Wollastonit  an«  der 
K i !  LM     II s t e p p e.  (Bull,  de  I'acad^mie  imp.  de  St.  F^tersbooig.  Bd. 29. 

p.  20«.  1884.) 

Der  W.  wurde  in  den  Kupfergruben  in  der  Kirgiseiisteppe  (Distr. 
Karkaralinsk  Bpv.  Siniipalatinsk)  entdeckt,  nachdem  er  vorher  in  Rus?« 
land  nur  von  Fiiilaml  und  von  \\il:i  i  i'Wilnit)  bekannt  gewesen  wnr.  Er 
bildet  AifZi^vcLrate  stengliger,  breit  .sauieulbrniiger  Individnen .  ohne  i'rnA- 
mä.ssige  KndlM  irrenzung,  die  als  schmale  Adeni  einen  grain  n  Kalkstein 
durchsetzen.  Spaltbar  vullkomnien  nach  o«.  l'oo  (100)  und  ui'  (,001),  welche 
ca.  84*  36'  machen.  H  =  4^.  G  =  2,889  j  farblos  oder  graulich  weiss,  durch- 
tdielnend.  Viele  kleine  Qranatkiystalle  sind  eingeschlossen.  Die  Analjse 
Ton  P.  NiKOLAJBW  ergab:  47,66  SiO«;  45,61  CaO;  0,68  Fe^O,  -f  AI,C\; 
0,14  MnO;  1,24  GlAhveilust,  4,10  üniQeliches;  Spuren  von  MgO  und  SO^ 
=  99,43.    Max  Bauor. 


N.v.Koksoharow:  Die  Butdecknng  desTttrkis  (Kalait) 
in  Eues  land.  (Ibidem,  p.  362:) 

Derselbe  Ist  an  demselbeii  Ort  geftmden  wie  der  Wollastonit  (siehe 
torigea  Bef.).  Eine  Analyse  von  F.  Nikolajbw,  mit  wenig  Material  an* 
gestellt,  so  dass  A1|0,  aus  dem  Verlust  bestimmt  werden  musste,  hat  er- 
geben: 34,42  P^O.;  8&,79  A1,0,;  3,52  Fe,0.;  7,67  CnO,  18,60  GltthTe^ 
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hxat  —  100.  Ihis  Miiierrtl  ist  in  HCl  \iiitl  HNO,  unlöslich.  „Die  Farbe 
i*t  zitmlich  schön  (etwas  grüulkh;."  Kin  trülier  als»  Türkis  vou  der  Grube 
ßjijanowsk  (Altai,  Gouv.  Tomäk)  beschriebeue«)  Mineral  hat  sich  als  ÄlauQ- 
ttein  erwiesen.  Maac  Bauer. 


N.  SokBoharow:  Mineralogische  Notiz  Uber  von  A. 
T.  Lösch  am  Ural  entdeckte  OliTin-Krystalle.  (Bull,  de  Tac. 
imp.  des  sciences  de  8t.  P6t«nbooi^.  Bd.  XXVm.  1883.  p.  27d.) 

GrossCi  gelbe,  rissige  Kiystalle  in  körnigm  Kalk  eingewachsen,  Ton 
der  Nioolaje-Haximilianow^schen  Qmbe  im  sAdl.  Ural,  wurden  lüs  Apatit 
Dadi  8t.  Petexsbor^  geschickt  und  dort  als  Olinn  erkaimt.  Sie  waren  an* 
schmelzbar  und  in  HCl  nicht  lö.slich.  Die  Analyfie  von  P.  Nikolajkw  hat 
ergeben;  40.  n  SiO,;  1,18  FeO;  0,22  Fe,0,;  57,71  MgO;  0,16  Glüh  Ver- 
lust —  99,40.  G  —  3,101.  Der  Verf.  bat  diese  Ki^rstalle  genauer  unter- 
sacht  und  tblgende  Flächen  constatirt: 

e  =  P  (111) ;  n  =  (»P  (HO) ;  s  =  ooPn  (Inü),  wahrsch.  ooP^  (120) ; 
h  =  Pd&  (Oll);  d  =  P»  (101) ;  a     ocPi  (010) ;  b  «  ooPöc.  (lOO). 
Die  Mes8nnc:en  warpn  nur  annähernd  möglich;  so  erhielt  der  Verf. 

i  B,:       n/n  =  12n''  ö'— 1:?0"  10'  fi:5(r  :v  Hairer.); 

e/e  =  107''öO'— lOb'30'  (108"  30' 10")  über  n,  .  t. 

Max  Bauer. 


N.  V.  Kokscharow:  Mineralogische  Notiz  als  Zusatz 
zu  lu e  1  u e r  A b h a u d  1  u u g  über  V a u q u e Ii u i  t  u u tl  a x m a u u i t. 
(Bull,  de  Tac.  imp.  des  scieuces  de  St  P^tersbourg.  Bd.  XXViU.  IBSS, 
p.  267.  vgl.  dies.  Jahrb.  1884.  I.  <325-.) 

Der  Verf.  bat  die  Überzeugung  gewonnen,  da^s  man  die  früher  von 
ihm  und  Des  Cloizsaux  verworfene  Grundform ,  die  v.  KobdbmbkjOld  ittr 
den  Laxmannit  anigestellt  hatte,  auch  für  den  Vauqnelinit  beibehalten 
ksan.  Die  am  Vauquelinit  bisher  beobachteten  Flächen  erhalten  dann  fol- 
gende Zeichen: 

c     oP (001);  b  »  ooPoo (100). 

m  =  ocP  (HO) :  z  =  ooP|  (320) ;  s  =  ooP4  (410) ;  f  =  ooP2  (120), 
n  =  4-  |Poo  (102) ;  p  =  -f  fPoc  (304) ;  h  «  -t-  Poo  (101). 
e  =  —  |Pac  (102);  X  =  —  fPw (304). 

d  =  (Poe)  fom. 

u  =  +  9P3  (931) :  y  ^  -f  (|P4)  (UnV 

Die  von  DesCloizeai'x  zuerst  an::  ^  d»  nt  n  Fiiiclien  y  und  u  siud 
durch  Winkel  bestimmt,  y  aiu  li  durch  drei  Zonen. 

In  einer  Tabelle  sind  viide  an  Vanquelinitkrystallen  gemessene  und 
gerwhuete  Winkel  zusauimcnjja.stcllt ;  die  gerechneten  Winkel  beziehen 
sich  auf  das  Axennystem: 

a  :  b  :  c  s  1,40277  :  0,74686  : 1 ;  ^  »  69"  49'  40". 
  Max  Bauer. 

*  Bull.  6<m;.  min.  France.  1882. 
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Iffelatrüm:  Mani;auoBtibiit|  nonvean  miii^ral  de  Nordmftrk, 
Wermland  (SaMe).  (Bull.  toc.  miou  France.  Bd.  Vn.  ISO.  1884.) 

Findet  sich  mit  Hausmannit  und  andern  Mü-kaitigen  Mineralien  in 
dem  dem  Onumlit  eingelagerten  Urkalk.  Ea  aind  kletne,  magneteiMBifan- 
Uche  schwane  KOrner  von  2—6  Millimeter  Durcbmesaer,  wahncheudieh 
rhomUflch ;  der  Strich  ist  btannschwan,  der  Glans  liBttlg.  Unschmeltbar; 
gieht  As-  und  Sb-Banch  und  rednsirt  sich  aUmfthlig  au  einer  metallischen 
Schlacke.  In  HCl  mit  gelblicher  Farbe  löslich,  nicht  aber  inHNO^;  von 
Alkalien  zersetzt.  Die  Analyse  er^ab :  24,09  8b|  0^ ;  7,44  A^O^ ;  &&,77  MnO; 
6,00  FeO;  4,62 Ca 0;  8,00  JlgO  =  il9,9i,  was  aof  die  Formel: 
öMn  0 .  (Sb,  AaX  0«  führt.  Max  Bauer. 


IffölBtröm:  Nonveaux  min^ranx  de  la  mine  de  Nordmark, 
Wermland  (SnMe).  (Boll.  soc.  min.  France.  Bd.  VH  p.  121.  1884.) 

JOv.  Bertrand:  Forme  cristalline  de  Taimafibrite  etde 
l*aimatolithe.  (Ibid.  p.  184.) 

Anf  der  genannten  Hauganentagerstätte  fand  der  Verf.  swei  nene 
HineraUen,  welche  er  Aimatolith  and  Aimafibrtt  nennt  (im  Dent- 
schen  wird  man  wohl«  dem  Hämatit  entsprechend,  Hftmatolith  und  H&ma- 
ilbrit  schreiben  müssen,  denn  Aimatolith  ist  von  nifutton^f  abgeleitet  wie 

Hämatit  von  ulfnaiit,^-;  der  Eef.). 

Der  Hamatolith,  von  einer  schönen  pyropähulichen  blutrothen 
Farbe  so  genannt,  ist  durchsieht! er  und  von  folgender  Zusammensetzunsr : 
25,70  A8,0.:  84,55  MnO:  13,9ö  Fet);  8,10  MgO;  2,52  CaO;  16,08  H,0 
=  100,00;  was  >nif  .lie  F..nn,  l:  2(8MnO .  Asj  0,) .  8(Mn  O  .  H,  0) .  6H,  O  führt 
(vergl.  den  lluiiuihlu  Ii  .  Der  Hämatolith  ist  iiimitr  kry'«taliisirt,  die  Kry- 
Btalle  sind  1—2  Millimeter  dick  und  mit  Schwerspath  und  Pyriichroit  auf  den 
Wänden  von  Droseuräomen  im  Kalk  aufgewachsen.  In  HCl  und  HNO, 
Tollkomnen  lOsUch,  schmilzt  d.  L.  und  giebt  im  Kolben  Wasser.  Nach 
der  Untenochnng  von  B.  Bietbakd  aind  die  KiystaUe  scheinbare  Rhom- 
boMer  mit  ansgeaeichneter  basischer  Spaltbarkeit,  aber  aof  der  Basis  sieht 
man,  dass  die  KTjstalle  von  drei  xweiaxigen  Individuen  gebildet  siiid, 
welche  durch  drei  gans  geradlinige  Halbmesser  getrennt  sind.  Jedes  ein* 
aelne  Individuum  zeigt  cwei  wenig  entfernte  Axeo  mit  —  Mittellinie.  Das 
3IineraI  gehOrt  dem  monoklinen  Sjrstem  an  nnd  In  den  Krystallen  sind 
6  Individuen  mit  einander  verwachsen. 

Der  H  ii  in  ii  f  i  ^  r  i  t  ist  fasn'L'  ^lutroth,  und  findet  sich  in  einem  Ge- 
menge von  Maguetei:*en  und  Serpentin.  Nach  Em.  Kkktband  krystalli-irt 
er  rhombisch;  die  spitze -|-  ^fittellinie  ist  parallel  der  Kante  des  Pn.sma's 
cx>P  i  llO):  2t  =  70"  ca.  o  >►  r.  Die  Axenebene  ist  einer  der  Läntrs-  oder 
l^uertläche  parallel  gehenden  Spaltbarkeit  parallel.  Die  eiuzeiueii  Krystall- 
nadeln  sind  zu  radialfasrigen  Kugeln  Ton  ca.  1  Centimeter  Ihurchmesssr 
gruppirt,  nnd  erlauben  keine  genaue  goniometrische  Messung.  In  HCl  Ms- 
lieh,  giebt  im  Kolben  viel  Ht  0,  welches  sehr  leicht  und  ToUatindig,  schon  bd 
dunkler  Bothgluth  fintgeht;  auf  Kohle  ArsendlmpliB.  Die  Analjae  giebl: 
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29,94  Ai,0,;  46,98  HnO;  4,65  FeO;  2,00  HgO;  1,50  CaO;  14,99  H,0 
— 100,00,  entsprechend  der  Formel :  8(H]ln  0 .  As,  0  J .  7(Mii  0 .  H,  0) .  6U,  0, 
also  foni  HftmAtoliih  nnr  daidi  einea  Muideigebftit  von  MnO.HiO  ver- 

Man  kennt  nunmehr  in  den  achwediidien  UanganerslageTstfttten  fol- 
gende Man^anhydroarBeniate : 

Chondroarsenit :  2{bMn  0  .  As,  OJ  .  ÖH,  O  (von  Pajebeig). 
Allaktit :  2(3Mn  0  .  As,  0^) .  8(Mn  0  .  H,  0) .  H,  0. 
HiHTtatolith :  2(3MnO  .  As, OJ  .  8(Mn 0  .  H  < ) ^  .  6H,  0. 
Htiiuatibrit :  2(3Mn  0  .  As,  oj  .  7(MnO .     0) .  (>H ,  0 
Letztere  drei  von  Nordmark.  Max  Bauer. 


Do  Limur:  Catalogue  raisonnfe  des  miu6raax  du  Mor- 
bihan.    Vannes  1884.  lOH  pag. 

T>«<»  vorlioGTiult'  Werk  ist  der  CataloLi;  der  mineralo^srhcn  SiuniiilnuLC 
der  S()(  U  te  {»hiloiHiiüque  du  Morbihan,  der  lickaniitcn  Landnchail  am  kSüd- 
nfer  der  bretouijfchen  Halbinsel.  Diose  Sammlung  entbält  in  der  Haupt- 
sache fast  nur  Exemplare  des  heimatlichen  Bodens ;  das  Verzeicbniss  giebt 
die  Namen  der  im  Morbihan  vorkommenden  Species  nach  dieser  Sammlung, 
wahrscheinlich  so  vollstftndtg  als  diesB  aar  Zeit  möglich  ist.  Von  jeder 
Species  wird  wie  in  einem  Lehrbuch  das  Krystellsystem  nnd  die  chemische 
Fotmel  angegeben,  auch  werden  andere  allgemeine  Verhältnisse  des  betr. 
MineraUi  besprochen.  Die  Beschreibung  der  in  dem  genannten  Gebiet  sich 
findenden  Mineralien  nach  den  speciellen  Verhältnissen  ihrer  Beschaffenheit 
und  ihres  Vorkommens  ist  aber  wenig  genügend  und  noch  weniger  be- 
friedigend ist  die  Art  und  Weise  der  Ausarbeitung  des  Buchs,  das  von 
IhTirkfehlrrn ,  fnl^rhrn  Schreibart«  ii  nnd  Ähnlichem  wimmelt,  sowohl  im 
frari/.ö-^i-rlu'n  Text  als  iiamentUcli  und  stollpnweise  in  fast  unglaublicher 
\Seisf-  in  di  utscheu  Citatm.  Jieispiele  hiefür  sind  die  folgenden  Autor- 
namt  n.  \vt  !(  lie  meist  wi<  df  rliolt  in  der  ansrefillirteii  Weise  geschrieben  j*in«l: 
Ki»bBKL  statt  KoKKLL,  BituüNAKT  Statt  liuoNtiNiAUT  etc. ;  ferner  die  eben- 
falls wiederholt  falsch  geschriebeneu  Mineralnameu :  Ruthil,  Chrictonit  statt 
Crichtonit  etc.  Am  wunderbarsten  ist  aber,  dass  fQr  die  Schreibweise  der 
dtemischen  Formeln  verschiedene  Systeme  glelduEeitig  benutzt  werden;  so 
werden  für  SanerstofFverbindungen  namentlich  auch  die  alten  sog.  minera- 
logischen Formeln  von  Bbrzeliüs  wieder  hervorgeholt,  in  denen  das  Zeichen 
dtt  Elemmits  unndttelbar  als  &idi«s  dra  betr.  Oxyds  gesetat  vrird.  Die 
bunte  Ver^cliietleiiheit  der  Schreibweise  lässt  in  einzelnen  Fällen  zweifel- 
haft, ob  eine  Formel  richtig  geschrieben  ist  oder  nicht,  einzelne  sind  jeden- 
fidls  total  falsdb,  wie  z.  B.  die  des  Spinells :  Mg,  Fe,  der  als  Beispiel  für  die 
erwähnte  bunte  Abwechslung  der  Schreibweisen  etc«  jblgende  Husterkarte 

angefügt  werden  soll :  Symplesit :  Fe^  Asy  0,  >^  8  aq. ;  Wttrfelen :  We^  Äs, 

+  15H;  Cordierit:  SAlSi  + (lIgFe)Si«;  Schwefelkies:  FeS,;  Blende: 
etc 
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Trotz  aller  dieser  Unvolll£omiD6nheit«u  uud  Fehler  wird  aber  dienet 
▼ra  einem  ftr  die  Viuetmiogie  offeabar  begeisteiten  Dilettanten  nxtutibt 
WerlicheD  doch  dem«  der  es  mit  Kritili  sa  beafitaen  venteht^  maacUiube 
Belebrasg  filier  das  Voricommen  der  Mineralien  im  Morbilian  bieloi,  welebs 
Gegend  sich  etat  jüngst  wieder  als  mineralogisch  intsresNuit  dnrch  das 
Vorhommen  von  Glankopfaaagesteinen  erwiesen  hat     Max  Bauer. 


B.  Weiss :  t*  H  p  r  f  i  ir  e  n  t  Ii  ii  m  1  i  c  h  a  n  s   c  h  il  «1  »•  t  .>  }>  1 1-  i  i:  U  nz- 

krystallf.    (Zeit^ihr.  d.  deutsch   mml.  (W^.  li.i.  XXW  J.  41U.  1SS4.) 

Die  Hcheiubare  Combiimtinn  der  in  Rede  stehtmleii  Krvstalle  ist  die 
zweier  quadrati?«chf»r  Oktaeder  ii  {»er  Stelluncr.  v<tii  ili  nt  ii  das  riacht  n'  o 
die  Euilr.  kl»  de."*  üUiileren  p  zusrharft;  die  Seitt  in  ' kni  sind  durch  »ehr 
kleine  1-  lachen  w  abg;e.stumpft.  p  ist  matt ,  o  und  w  jy^länzend.  Die 
Flächen  w  sind,  wie  die  Blätterbrüche  zeigen,  Wilrfelflächen ,  aber  das 
dritte  Flächeupaar,  das  als  Basis  die  Endecke  vim  o  abstunipfeu  raHsit^ 
fehlt  Die  Flftchen  o  ergab  die  Measong  als  OktaSderflftchen,  die  Fficbea  p 
gehören  dem  PyramidenoktaSder:  20  (2*21)  an;  am  Goniometer  erhilt  man 
den  Winkel:  p/p  (S.  K.)  141«  dO'  (ber.  141*  3').  Solche  ErystaUe  fiui- 
den  sich  anf  der  Gmbe  Diepelinchen  bei  Aachen  und  auf  der  Grabe  Si- 
listria  bei  Henef  a.  d.  Siei:  anf  einem  Gang  mit  Bleiglanz  und  Blende. 
Beide  Vorkommen  sind  sehr  älinliih,  beidemal  kommt  Kalkspath  in  spitzen» 
Rhombaedcrn  mit  etwas  abgerundeten  Fluchen  mit  vor,  mit  den  Krystallen 
von  Pirjiolinoheu  findet  <h  \\  auch  körniger  Bleiglauz,  der  zu  paraüel- 
stengligeu  Aggregaten  autir'  l»ant  ist.  I>ie  Krystalle  sind  ca  H  -  s  nun. 
hoch,  nur  ia  einem  Fall  betrug  die  Höhe  3  cm.  Max  Bauer. 


M.  Webnky:  Über  farbenspielende  Opale  von  Qneretaro 
in  Mexiko.  (Zeitschr.  der  deutsch,  geol  Ges.-  Bd.  XXXVI.  409.  1881) 

Die  Opale  kommen  anf  einer  Trachytbrecde  Tor»  welche  sie  gans 
dnrchdringen.  An  den  fhrbenspielenden  Exemplaren  findet  diese  Erscheia' 
nng  in  einer  ganz  eigenthttmlichen  Localisimng  statt  Vnr^elndsslge 
Hohl  räume  in  der  opalhaltigen  Breccie  sind  zunächst  mit  kleintranbigsB 

Ilvalith ,  und  dieser  ist  mit  einer  dicken  Sdiidit  müchweissen  Opals  be- 
deckt, der  eine  ebene  und  offenbar  in  liKii/.eutaler  Lage  gebildet«  Ober- 
fläche mit  lebhaft  irriinem  nnd  nttluni  Farbenspiel  besitzt.  Entfernt  von 
dor  ebenen  Begrcuzuilg  sind  nur  sehr  vcreiozelte  farbpn.<i>ir'l»'M<lt'  Stellea 
zu  boobacbteu.  Max  Bauer. 


Fr.  Pfaff:  Das  Mesoskleronieter,  ein  Instrument  zur 
Bestimmung  der  mittleren  Härte  der  Krystali flächen. 
(Sitzb.  math.-pbys.  Cl.  d.  k.  b.  Akad.  d.  W.  zu  Miluchen.  1884.  Heft  IL 
856,  yergl.  Zeitschr.  Ar  Instmmentenk.  Bd.  IV.  !S83.  1884.) 

In  zwei  früheren  Mittheilungeu  (vergl.  dies.  Jahrb.  1884.  II.  -4-  ff.)  hat 
der  Verfhsser  die  absolute  Hftrte  der  Exystallflächen  in  veischiedeueB 
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Eicfatongen  sa  bestimmen  Tenocht  Li  der  vorliegenden  Arbeit  wird  ein 
Instrument  abgebildet  und  bembrieben,  nach  welchem  die  mittlere  Hirte 
jeder  KryatallflAche  diiect  bestimmt  werden  kann.  Das  Instrument  ist 
auf  den  Satz  ge«:rflndet»  dass  bei  gleicher  Belastung  eines  mit  Diamant^ 
Splitter  versehenen  Bohrers  und  gleicher  Drei niiiir»gesch windigkeit  eines 
untergelegten  Kr3'8tÄlls  die  mittlere  Härte  umgekehrt  proportional  der  in 
gleifher  Zeit  erzieltpn  Tiofe  des  Bohrlochs  oder,  wenn  man  das  Loch  bei 
alleu  Krvstiillt'ii  ijrlrich  tiei  bohrt,  direct  proportional  der  Zahl  der  üm- 
drehuugt'ii  sei.  Die  Beschreihnntr  des  Jnstnnueuts  wolle  man  im  (•riLniial 
nachsehen.  Von  grossem  luten  sse  sind  die  erhaltenen  Resnltatft.  Dit  ll.iite 
dcji  Specksteiuä  wird  ab  1  betrachtet.  Unter  dieser  Vurauiiseuung  ist 
die  Hftrte 

filr  den  I.  Bruch  des  Gypses  =  6 

,     ,  IL    .      ,      ,  =7,6 
,  Steinsais  ooOoo  »  7 

.  Kalkspath  oR  »3 
.  B  =«8 
,      Sftnlenflftcfae  ='  27 

Flnsespath  0  =  19,5 

ooOoo  s  20 

Apatit  oP  =28 
xP  =  48 

Adular  oP  ^m) 
coFoo  =  109 

(iuarz  oK  =  133 

,  ocR  =180 
Topas  oP  =240 
Korund,  deutlichste  Spaltfläche  =340 
Bitterspath  aQfoB  =  28,  anfR=s33 

Manganspath  ,    r  =25     „  ,  ^  43 

Eisenspatb  »    .=33      .,=  ^ 

Atagonit  auf  ool^oo  =  30,5    ,  oP=  55 

Strontianit  »  »  =  14,6 

Witherit  .  »  =  9 

Weissbleiefs        auf  oot^oo  =  8,4        ,  ,  —  8,6 
Schwentpath  anf  der  Flftcbe  P  =  5,7 

,         M    n      1,  M  parallel  a=    6,4,  parallel  b  =  d,G 

CVlestin  aof  P  =  10,2,  anf  X  ,  a=  6,5  ,  b  =  5,6 
Anhydrit  auf  dem  I.  Bmehe  =  80,  a.  d.  II,=  17,7,  a.  d.  m.  =  13,7 
Augit  iiiif  oP  =  77 

Hornblende  auf  c»P  =82 
Labrador  auf  oP  =  100 

Cyanit  auf  ooPoo  =  162 

Zinkblende  auf  der  Spaltfläche  12 
Magneteiiten  anf  0  =22 
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Ar  Sehwefelkie«  auf  ooOoo 
,  Kalialanii  ,  auf  0 

,   Eisenalaun  ,  , 

^    Animoniakalaun  „  , 

,   Un(eracliwefel»aiurer  Kalk 


Strontiaa 

Blei 


Abgesehen  vom  Diamant  bewogt  ^ich  die  Härte  der  Mehrzahl  der 
feilten  Köq)er  zwi^rltfii  1  und  340,  ja  da  die  meisten  Körper  die  Hiurte 
des  Quarzes  nicht  übertrcrtVn.  zwisohcii  1  und  ISO. 

nie  mittlere  Hftrtr  hisst  k»  in  cniistiuitcs  nachweisbarem  YtThältniN» 
zur  chemischen  Zusanlnleu^et^eung  eikcuuen.  An<'h  zwischen  specitischem 
Gewicht  und  Härte  findet  kein  constantes  \ Ci  iialtuiss  sUtt. 

Es  macht  sicli  bei  deu  HärtebestimmuDgcu  ein  Untersdiied  geltend, 
je  machdem  eia  K9iper  sprOde  oder  dehnbar  und  Uh  ist  Ifancl»  der  oben 
erwähnten  Zahlen  bedOrfen  daher  einer  Gorrectur,  namentlich  für  die  Kry- 
stalle  mit  geringem  Härtegrad.  Auch  Unregelmissigkeiten  im  Oeflige  der 
Kiystalle  machen  sich  bei  diesen  Härtebestimmniigen  gdtend. 

Woher  es  kommt,  dass  ein  so  harter  Körper  wie  der  Schwefelkies 
die  mittlere  Hftrte  58  hat,  während  drr  Hornblende  die  mittlere  Hflrte  82, 
dem  Aragonit  auf  oP  die  Härte  öö  ankommt»  ist  nicht  angegeben. 


Des Oloizeaux :  Nonvelles  observutions  sur  le  type  cri- 
stallin,  auquel  doit  etre  rapport6e  la  cryolite.  (BolL  de  U 
SOG.  min.  de  France  1Ö83.  Nro.  8.) 

Nachdem  Kkenker  und  Gkoth  ZU  dem  BesultAte  gekommen  waren, 
dass  der  Kryolitli  iii<  !it  triklin,  wie  zuerst  Wkbskv  und  dann  Pks  Cloizeacx 
annahmen,  «sondern  nionoklin  sei,  ]iat  d*T  IctztiTf  ;<f'ine  rnti'r>;iirhnngeu  an 
2  guten  Ki  vstallcu  wiederholt.    I>er  grö8.sere  derhelUeu  zeigte  die  Flächen 

m  =         (HO),  t  ^  ooV,'  (110),  h'     ocPoo  fl(X)\  p  =  oP(001),  e'  =  'i^x- 

(Ol  l),  i'  =  ,"1^  oo  ^011)  und  a'  =^  ,V,oo  (Uli).  Kin  Schliff  parallel  a'  wurde 
zunächst  im  cnnvt  rirentcn  Lichte  untersucht.  Die  Ebene  der  optischen 
Axen  liildt  t  mit  eint  r  Noinialc  auf  a'  einen  Winkel  von  ungel'alir  10**  mit 
einer  solchen  auf  p  einen  Winkel  vmi  nagefähr  4.5"  20'.  I>er  AV  inkel  »kr 
einen  Hyj>erbel  mit  der  Normalen  wurde  für  rotlies  Lii  ht  in  öl  i^ofnnden 
zu  17»  8'  (in  Luft  =  25"  85  ),  der  Winkel  der  andern  Hyperbel  zu  :ij 
(in  Luft  3Ü»42  ).  Der  Wiukel  der  optischen  Axen  ist  also  für  Roth  in 
Öl  —  42«  68',  in  Luft  =  65»  17'.  Die  positive  Mittellinie  mnss  also  mit 
einer  Normale  auf  der  Xante  a'p  einen  Winkel  von  ungefilir  7*  bilden 
und  um  das  Centrum  der  Lemniseaten  durch  die  Axe  des  Instruments  sn 
fähren,  mflsste  man  die  Fläche  a*  von  rechts  nach  links  nach  der  Fläche  e* 
hin  etwas  neigen.  Hier  ut  ferner  ^  •<  v ,  die  Dispersion  annähernd  hori- 
sontal,  vielleicht  aher  auf  einer  Seite  deutlicher  als  auf  der  anden.  Die 
trikline  Beschaffenheit  des  Kiyolith,  die  durch  diese  Beobachtungen  aus- 
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gedrückt  iviid,  findet  ihre  Beetfttigiuig  durch  die  Beotiacbtiingeii  im  jNuraUe- 
len  Lichte.  Wftre  der  Kryolith  moiHAlin,  dann  mttaste  die  AuBUtadmngs- 
richtaiM?  den  Winkel  halbiren,  den  auf  der  Flftche  a'  die  Kante  aH  mit 

a'm  bildet.  Das  Mittel  aus  zahlreichen  Kessungen  führte  aber  zu  dem 
Ergebniss.  dass  die  Auslöschungsrichtung  mit  der  Kante  a*t  einen  ^Viu1^^  l 
von  32**  47',  mit  der  Kaute  a'm  einen  Winkel  von  28"  31'  bildet.  Für  dm 
trikline  System  spricht  auch  die  ver-thiedene  Flächenbesrhaffenheit  von  t. 
nnd  m.  Ih>  von  dem  Verfasser  ausgeführtcu  WinkihiHssuiiiren  stimmten 
mit  ih.njiiiigtu  von  Wfbsky  sehr  gut  überein.  Er  taiHl  ni  r  vorn  9(1"  55' 
bis  91"  35'  ;  mt  seitwärts  88»  bis  88»  10*  ;  pm  vom  Jniks  iKJ"  10*  bis  ; 
hinten  rechts  89«  20'  bis  50' ;  p  t  vom  rechts  89«  3lV  >  (Anomalie) ,  liiiiteu 
links  89«  biy  bis  90«.  pa'  =  124»^  43'  bis  55';  pe'  125°  47'  bis  126"; 
pi'  =  lSö<> 20*  bifl S5';  e4* fiber  ^r^7V\^  71* 80';  e'm  Yoni  =  124» 20* 
bii55';  e'a' 109*20' nngefiUir;  m  a' Aber  e^  =  54"  0' ;  e*m  hinten,  aber 
a*  =  W  nngefthr ;  a^m  hinten  =  125»  35'  bis  126»  10';  e't hinten  =  124« 
30'  bis  55';  i>t  ▼om  =  127«??;  i^a*.»  106*  10' nngefahr;  aUhinten  an- 
liegend 126«  22'.    Strenff. 


Heddle:  Minerals  new  to  Britain.  (Min.  Mag.  Nr.  22. 
Vol.  V.  p.  1.) 

Die  nachstehenden  MittneilunEron  über  nene,  bislior  in  Britannien 
nicht  bekannte  Minerale  bilden  die  Fortsetzong  der  vom  Verfasser  früher 
in  den  ^Transactions  of  thc  Royal  Society  of  Edinburgh"  und  in  einem 
kleinen  Auszuge  in  dem  .ilin.  Mafr  *  mitfrothriltcn  Nuchnrhten  über  diesen 
Gegenstand.  Es  wurden  vom  Verf.  folgende  neue  Mineral- Yorkommeu  be- 
obachtet nud  untersucht: 

Halloysit.  Wurde  gefunden  in  dem  „Hospit^l-Steinbru«  Ir  nahe 
bei  Elgiu  in  einer  1^  Zoll  dicken  Ader,  als  weisse  schwachgelbe,  weiche 
mid  zerreibllche  Substanz  von  feinkörniger  Struetur.  Die  Analyse  ergab: 
39.900  SiO, ;  88.572  AI,  ( ), ;  1.428  Fe,  0, ;  0.250  Mn,  0^ ;  0.746  CaO  {  0.83S 
MgO;  19.340  H,0,  =  100.469.  Bei  212«  gieng  4.626%  Wasser  weg. 

Fibrolith.  Der  V«f.  fimd  denselben  in  dttnnen  Adern  im  Gndss 
an  der  Nordwestseite  des  Fiessendye-Hflgels,  in  Aberdeensbire,  nngefilhr 
800  Tards  von  dem  QipkX  des  Hügels  entfernt.  Seine  Farbe  ist  wdss; 
er  ist  in  fasrigen  sehr  zähen  Büscheln  ausgebildet.  Die  Znsammon.setznng 
ist:  39.680  SiO,;  58.822  AljO^;  0.038  Fe^Oj;  1.100  Mn^O,;  ü.8(;o  K,0; 
Spur  Na.  O  ;  0.320  ()  1(H).82().  F.'nier  hat  der  Verl.  den  PiVir.^itU 
in  grösserer  Menge  am  Clashuaree-Hügei  in  Clova  zusammen  mit  rothem 
Andalusit  und  schwarzem  Olimmer  gefunden.  An  die^^em  Orte  lindpt  er 
aich  in  uadeltTinnigen  glänzenden  Krystallen,  die  in  rothen  Audalusii  über- 
zugehen srheiucü.    Eine  Analyse  liegt  nicht  vor. 

Martit.  Als  au  der  Seeküste  im  Nurdvvcsten  der  lusel  liute  ge- 
sammelt, wurden  dem  Yer^ser  abgerollte  OktaSder  übergeben,  unter  denen 
cm  Theil  rothe  Farbe  besass  und  weich  war,  während  die  grossere  Menge 
blaasdiwarxe  glänzende  Eiystalle  ausmachte,  die  in  ihrer  Mehrzahl  nicht 
magnetisch  waren.  Das  FÖlTer  war  roth,  Hftrte  und  Schwere  gleich  der 
N.  Jafaibaoh  f.  Mtoeralogle  etc.  isss.  Bd.  I.  b 
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des  ilaj^etit.  Die  AtirIv-^o  eines  blauschwarzen  Krystalles  «Igmb:  97.049 
Fe,(),;  l.()9ß  FeO;  ().2(K)  MnO;  Ü.U52  CaO;  0.700  SiO^  =8  99.997.  Ti- 
tuisäuro  Hess  sich  ni'lit  iin'hweiseu. 

Tur^rit.  Ihfht'i  wuitii-  in  ciibischen  KryitaUen  eingebettet  im  Thou- 
schieiti  auf  rb-r  Insel  Kerrera  und  auch  im  Osten  von  Ohan  gefunden.  Die 
Krvstalle  siutl  iii  ihren  Centren  hohl,  haben  rothbrauue  Farbe  und  färben 
ebüUäu  ab.  Sic  äind  aus  den  in  <ler  Nachbarschaft  vorkommendeu  Pyrit- 
kiystallen  hervorgegangen.  Die  Analyse  gab:  86.585  FeaO,  ;  0.818  CaO; 
5.669  H,0  ,  7.692  SiOt  =  10D.654.  Spec.  Gew.  3.m. 

Xonaltit.  Er  wurde  in  der  Nähe  Ton  KUfimuchaa,  Loch  Scvedea» 
llnll,  und  in  Gribon  gegenüber  von  Oronsay,  ebenso  an  der  Nordkflete  von 
Loch  nahe  Keal  auf  derralben  Insel  geftinden.  Er  ist  ihnlieh  einem  kOi^ 
nigen  roaafkrbigcoi  Chaloedon  und  tritt  meist  zusammen  mit  Gyrolit  aaf. 
Die  Zusammensetzung  i^t:  48.910  SiO,,  O  lli  Al^O,;  2.966  FeO;  2.270 
MnO;  4().M8r)  CaO;  0.559  Mg 0;  U64  K,0;  0.2*2d  Na,0;  4.X73  H,0 
=r  100.760.    Spec.  Gew.  =  2.m>. 

Scbillerspath.  Der  Schillerspath  wurde  in  krystailinl.^cheu  Klam- 
pen in  8i  hwar/eni  Seri)entiii  unweit  Aberdeen  4  Meilen  weit  von  der  Stadt, 
seewärts  von  deu  jiogenaunten  ^schwarzen  Hund  ■-Felsen  entdeckt.  Zur 
Analyse  wurden  von  Serpentin  so  viel  als  möglich  befreite  I'artien  ver- 
wendet nnd  dabei  gefunden:  38.186  SiO,;  2.178  Al^O^;  0.276  Cr^Oj; 
0.028 Fe, 0,;  8.479 FeO;  0.513  MnO;  2.912  OaO;  32.418  MgO;  1.401  K^O; 
0.065  Na,0;  14.030  H«0  =  100.486.  Spec.  Gew.  2.694.  Weiteihin  wurde 
das  Yorkommoi  von  SchiUerspath  in  awei  Steinbrachen  nahe  bei  den  Gfl- 
tem  von  Craigie  nnd  White-Gainis  an  der  Westseite  des  Belhelvie'HllgdB 
beobachtet 

Wasserhaltiger  Saussurit.   Als  solchen  beieichnet  der  Verf. 

eine  opake,  weisse,  weni«^  kiimige,  fettig  glänzende,  weiche  Substanz  ohne 
Spaltbarkeit,  die  an  der  Küste,  wenig  nordwärts  von  Lendalfoot  in  Ayr- 
shire .  mit  !>iallag  die  Diallagfelsen  bildet.  Bei  der  Analyse  wurden  er- 
halUju:  .TJ.!<23SiO,:  27.511  AI  O/.  l.mSFe.O,;  17.12r>CaO:  1.86H31gO; 
1.395  K,0;  4.626  Na.O:  fil24  U^)  -  lOD.lfti;.  Sjjor.  Uew.  HnR^  pa 
an  derselben  ÜrtlicUkcit  auch  Ajioithiikrystallc  mit  I)ialla<;;-  anttu  trü.  an 
denen  man  einen  Übergang  in  den  sotjenannteu  Saussurit  heuhachten  kaun, 
hegt  der  Verfasser  selbst  einige  Zweifel  über  die  liichtigkeit  der  obigen 
Bestimmung.  Die  Znsammensetztmg  dieser  grauen  gestreiften  Anorthit* 
kiTStalle  ist  folgende:  44.224  SiOi;  31.442  A1,0,;  1.965  Fe,0,;  14.180 
CaO;  1.000  HgO;  1.480  CaO;  1.625  Na,0;  4.023  H,0  =  99.929.  Spee. 
Gew.  ^  2.761.  Unter  dem  obigen  Namen  will  der  Ver£  nnr  die  Aaf- 
meiksanikeit  anf  die  Umstttnde  dieses  MineralToriLommens  hingelenkt  ha- 
ben und  er  erw  artet  eine  endgütige  Lfieong  dieser  Frage  erst  nach  Dnreh- 
lUhmng  eini-i  Serie  neuer  Analysen. 

Tachylyt.  Dieser  wurde  gefunden  bei  Quiraing  in  Skye,  als  eine 
unsreffihr  ^  Zoll  dicke  Rinde  auf  Dolerit.  Seine  Farbe  war  duukelbritun- 
lich  schwarz,  dann  war  er  «^hiuzcnd,  oder  er  \x;}v  .schwarz  oder  iiechbrauii, 
und  dann  war  sein  Glanz  harzig.   Bruch  mudclUig.   Die  Analyse  ergab: 
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45.Ö15  SiO,;  14.423  A1,0,;  4.927  Fe,0,;  9.411  FeO;  0.168  MnO;  8.0W 
CaO;  4.000  MgO,  2.897  K,0;  4.186  Na,0;  8.880 HgO  =  100.090.  Spec. 
Oew.  s  8.68.  Werdm  Pirtlen  der  Doleritfidsen  getehmolieii,  so  sieht  der 
eriwltene  Fluss  scbr  ihnlicli  der  Taehjljt-Bfnde. 

Bolerit  Vm  siek  za  fibenengen,  ob  der  Toisteheude  Tachy^ 
Bidito  weiter  wftre  als  gesdunolieiier  Dokilt,  eaalyslrce  der  Veifuser  eiii 
Stück  TOD  der  Muse  des  Dolerit,  welches  leicbt  verwittert  aussah  und 
fand  dabei:  46.423  SiO,;  14.010  A1,0,;  5.027  Fe,0,;  9.022  FeO;  MnO 
nicht  bestimmt;  8.104  CaO;  3.820  MgO;  2.000  K,0;  3.820  Na,0;  7.222 

H,  0  =  99,448.  Da  der  Unterschied  zwischen  dieser  und  der  Tachylyt- 
Analyse  sehr  n-ering  iflt|  nimmt  der  Verf.  eine  Schmelzung  des  Dolorit  unter 
liobeiu  Drucke  an. 

Pechsteiii.  Der  Verf.  hat  die  duukel  brauu.Hchwarze  Varietät  mit 
den  porplivrisch  eingebetteten  farblosen  Sanidinen  von  C  cjrrieghil,  Arran, 
analysirt.  Er  fand:  72.066  SiO^;  ll.2(>3  A1,0,;  3.237  Fe, 0,;  0.002  MnO; 

I.  530  CaO;  0.(m  MgO;  5.612  K,0;  0.606  Na,0;  5.449  H,0  =  99.767. 

Spbtmlit.  EbenfikUs  tod  Corrieghil,  Amn.  Es  worden  «nalyiirt 
Kflgelchen  von  ndiakoncentriacher  Stmktnr  nns  den  Ueaaeren  grttnen 
Varietiten  des  Peebsteins  und  biebei  geftmden :  77.880  SiO« ;  10.440  AJ|  0, ; 
1.887 Fe, 0,;  0.588  UgO;  0.904  CaO;  5.740 K,0;  8.886  N^0;  1.186  H,0 
=  100.130.  Aas  dem  hohen  Kieselsäuregehalte  schliesst  der  Verf.  auf  die 
Anwesenheit  von  Qnarz  oder  Trid>init. 

Paul  it.  Der  Panlit  kommt  vor,  aber  schlecht  hestinunbar,  in  einigen 
Adern  im  Diorit  an  der  Westküste  der  Ostbucht  von  Portsoy  in  BanfF- 
i«hire.  In  deniselhen  liczirk  an  der  Westkseite  v  n  Craiir  Bnroch  wurde 
er  in  hisen  blassen  iu  besserer  Ausl)ihliinpf  £!:i*fnn«len ,  ebenso  südlich  vom 
Farraliaus  vuu  Ketttunach,  in  derselben  Na.  hl-arst  hatt.  In  den  losen  Blöcken 
von  Crais  Buroch  i.st  er  a«sociirt  mit  i.abr.Ml  i  jt,  Iserin,  Pyrit  und  einem 
enstatit-ähulicheu  Angit.  Er  i^t  brouzel'arbig  mit  einem  Stich  in  das  pur- 
purrotbe  auf  den  Spaltflächen,  sonst  schwan  und  glanzlos.  Strichpnlver 
Kehtbrann.  Bei  der  Analyse  worden  eriialten:  61.461  SiO«;  4.0S8FS}Ok; 
18.678  Fe 0;  0.688  UnO ;  6.899  Ca 0 ;  84.890 HgO ;  0.868  0 ;  0.741  Na^O ; 
0.519  H,0  »  99.889.  Spec.  Qew.  =  3.88.  Der  Panlit  von  BeUuinach  sowohl, 
sls  auch  der  yon  der  Ostbncbt  von  Porfcsoy  scheinen  flberzngehen  in  die  glasige 
bont«illengrflne  enstatit-ähnliche  Varietftt  von  Augit,  von  welchem  Mineral 
der  Verf.  eine  Analyse  in  den  Transact.  of  tbe  Boy.  Soc  of  Edin* 
burgh,  Vol.  XXVIII,  p.  465,  veröffentlicht  hat 

Zoif»it.  Der  Verfasser  hat  znerst  den  Zoisit  bei  Gartallj,  in  Olen 
Urquliart  in  Schottland  gefunden,  wo  er  ihn  in  farl)l()sen  nnd  ürauen  Kry- 
stallen  in  HonKiuaras  oder  in  Kalkstein  einoreschlosseu  fand,  iiei  der  Ana> 
lyse  wurden  gefunden  :  3*).WX)  Si  ;  31.083  AI,  0, ;  2.071  Fe  O ;  Ü.Ü78  Mn  O: 
23.336  CaO;  Spur  My:Ü;  0.566  K,0;  1.006  Na,  0 :  2.412  H,,0  =  1(K)  202. 
Spec.  Gew.  =  3.014.  Weiterhin  wurden  blassbraune  Krystalle  von  Zoisit 
in  einem  Kalksteinbrmcbe  nngelfthr  eine  ^  Meile  westlich  von  Laggan, 
Dnlnan  Bridge,  nahe  Oxantown,  InTenesshire  entdeckt.  Hier  Iknden  sich 
dieselben  in  einer  Lage  von  Qnan,  assodirt  mit  Chlorit,  Salit,  Biotit  und 

b* 
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andern  im  Kalk'strin  vorkoinnifiuleii  Mineralen.  In  der  nsielisten  Nachbar- 
schaft wurden  gt  lumlcn  (  vanit  und  kleine  Mohl'-'M)  von  Bleiirfanz  nnd 
Blende.  Die  Analyst  die.sei-  Krystalle  erj^ah:  8s  7.'k>  SiO^  ;  :^.i44  Al,0,; 
6.547  Fe^O, ;  O.Hlti  3InO;  22.02G  Ca  0;  0.416  Mgü;  dM6  H,0  =  100.1J2. 
Spec.  Gew.  =  3.438. 

Idokras.  Das  Material  zur  nachstehenden  Analyse  wird  entnommen 
«iaim  dankelbrEiuieii  serbnchenea  Kr}-staU  von  fiut  7  Zoll  Länge  und 
1  Zoll  Dicke,  welcher  gewomieii  worden  war  in  dem  Knlkatdoliradie  toa 
Dnlnabo,  in  Glengaim,  Aberdeenshire.  Die  ZnMimmeime^Kwag  wurde  ge- 
ftnden:  86.261  SiO,;  18.626  AI, O,;  0.93dFe,0,;  5.086  Fe 0;  0.844  Sin 0; 
38.935  CaO;  1.574  XffO;  0.568  K,0;  0.529  Na,  0  ;  1.780  H,  0  «  100.075. 
(Der  Vcrfaivser  gibt  die  Summe  =  99.876  an.)   Spec.  Gew.  =  3.4H. 

Andalusit.  Rothgefärbter  Andalusit,  sehr  selten  deatlich  kr>'ätAlli« 
sirt,  findet  sich  lose  mit  Labradorit,  Fibrolitli  und  schwarzem  Glimmer  im 
Grus  von  (inpi=5s  am  südlichsten  Abhang  d(s  ]5fMires  Clashnaree  in  (^lova, 
clirtisd  ;»ut  der  Südseite  des  Peat-Borirt's-  IHe  .\iialy«p  dpri<<lb(n  ergab: 
3ti.712  M(V,-.  Ö9.()78  .\1,0,;  2.302  Fe^O^;  Ü.23()  Mii(»;  O.S(iO  (  aO;  MgO 
Spur;  U.46;">  H,0  ^  100.247.  Spec.  (Jew.  ^  3.121.  llauti-  ist  »  in  Über- 
gang in  weisen  Fibrolith  zxi  bemerktii.  Eine  andere  Varietät  von  asch- 
grauen, l  Zoll  gro^st^n  Kiystulleu  /.usaumieu  mit  Granat  und  wenig  Magne- 
tit, wnrde  gefunden  in  schuppigem  GlimmerBdiid'er  in  doi  StrombSnken 
nahe  der  Htthle  von  Aucfaintonl,  Kinnairdy  Castle,  Hamoch,  Banlüshire. 
Bei  der  Analyse  dieser  Kiyatalle,  die  wahrschdiilicb  viel  Glinunendiiefei^ 
beatandtheile  enthielten,  wnrde  erhalte:  52.638  SiO,;  39.314  Al^O,; 
1.094  FesO,;  3.267  FeO;  0.461  MnO;  0.861  CaO;  0.846 HgO;  Spnr  von 
AlkaUen  ;  1.10  H^O  ^  100.491. 

Withamit.  Wurde  gefunden  bei  Glencoe,  zusammeo  mit  Epidot. 
Delessit  und  Bjrseolith,  in  der  Kachharschaft  befand  sich  fin  li  ^^  nv  Ult. 
Spnren  V(m  Quarz  nnd  eine  weisse  Sulistanz  (8aus.surit?)  hulteton  den  kr>'- 
stallen  an.  Analysii  t  wiirtlcn  krystaliinische  Partien  niul  in  deiist'll)en  er- 
halten: 43.2HO  Sio,  .  23.090  AI,  Oj-,  «.675  Fe,  0^:  1.131  FeO;  0  1.;.^  >lnO; 
20.003  CaO;  0.H84  MgO;  0.962  K,0  ;  0.935  Nn,0;  0  253  Li,0,  2  Um»  H  J> 
=  99.701.  Obwohl  die  Analyse  mit  der  Zusammensetzung  de.s  Ei)iiiiit 
wenig  übereinstimmt,  halt  der  Verfasser,  gestützt  auf  Winkelmessungeo, 
das  analjsirte  Mineral  für  eine  Varietät  des  Epidot. 

Oliyin.  Es  wnrd^  analjsirt  Partien  von  grossen  im  Binlenfitrmigen 
Basalt  von  Skooter,  Elle,  FIfe,  anftretenden  Hassen.  Asaocürt  mit  Fjrrop. 
Eube  apidgran;  glasgUnaend.  Analyse:  42.615  81 0,;  8.154 MgO;  2.965 
Fb|0,;  6.261  FeO;  0.230  MnO;  4.436  CaO;  86.692  MgO;  1.072  K»0; 
1.488  Na^O;  1.164  H,0  =  100.072.  Spec  Gew.  =  3.327.  Ein  anderes 
Vorkommen  von  Olivin  wurde  aus  der  Ntthe  des  Gi]  tv  i  ron  Ualival  und 
seltener  von  Haeskheval  in  Rom  bekannt.  Hier  ftndet  sich  der  Olivin  in 
unvollkommenen  Kry stallen  in  einem  Anijrittels  mit  glasig  grünem  Augit 
und  Ijabradorit.  Farl)e  i^elb  nnd  leicht  bräunlich.  Verändert  sir!i  zn  einem 
erdiirt'Ti  r'nlver.  Das  Aussehen  der  Krystalle  ist  etwas  ähnlich  dem  von 
Chüudrodit.   Zur  Analyse  worden  Kristalle  verwendet,  die  nicht  vollkom- 
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Wü  frei  waren  Ton  pnlTerigcn  Theilen.  Dieselbe  ergab:  38.006  SiO,; 
0.286  A1,0,;  8.988  Fe/\  ;  18.708  FeO;  0.100  UnO;  0.336  CaO;  38.000 
Mi^O;  1.687  H,0  »  99.861.  (Im  Original  ist  die  Summe  =  99.945  an- 
gegeben!) 

Pinit  Die  hier  als  Pinie  beieiehneten  Krystalle  worden  in  |  Zoll 
breiten  Prismen,  die  in  Ghlorephyllit  übergehen,  zu:^aininen  mit  Biottt  (oder 
Lepidomclan)  iu  glimmerigem  QneisB  in  den  Bftaken  de;^  Sfi«iin<s  ^Bnra 
of  Craig-  au  den  Nordost-Abhängen  von  Back  von  Cabrach,  Aberdeenshire, 
gefunden  Farbe  «pftr<rel<zTilu;  Glanz  glasig,  durchscheinend.  Die  Substanz 
hat  vi»*l  von  eilt  lsfeinahniichem  Aus^eheTi.  I>ie  Analyst-  t'r;j:al)  folq-pnde 
Zusannueuseuung :  41.224  SiO^;  28.4JI8  Al.U,;  0.15(i  Fk^O^,  ü.4H4  FeO; 
0.102  MnO;  Ü.UU  CaO;  fi612  M?0;  IU.367  K,Oi  Ü.Ü53  Na,0;  5.ß70 

H,  0  =  <>i>.980.    Spet;.  Gew.  ^  2.Uil. 

Gigantholith.  Derselbe  wurde  in  Krystalleu  von  1  Zoll  Breite 
nnd  2  Zoll  Länge  aMoeilrt  mit  Davidsouit,  rothem  Oker,  Huacovit  und 
Tnrmalin,  etwas  Ostlich  von  den  TrOmmem  der  alten  Wachboje  bei  Terry, 
Aberdeen,  geftinden.  Form  meist  undeutlich,  Mhnlich  der  des  Tnmalin. 
An  einem  Ende  sind  die  Kiystalle  dunkelgrün  geftrbt  nnd  dann  dicht, 
wflhrend  sie  an  dein  andern  Ende  hst  gftnzlich  in  MuscoTit  umgewandelt 
sind.  Die  Analy:<e  von  dichten  Theilen  der  Krystalle  ergab  die  Zusaromcn- 
^etzunn- :  41  HO?  .Si  0, ;  28.70H  AI,  O3 ;  14.175  Fe,  O3 ;  1.000  MnO ;  0.473  CaO; 
2.615  MgO;  G.öOO  K,0  ;  l.fi42  Na,0;  4.250  H^O  =  100.7^1  Im  Ori- 
ginal i?t  flie  Summe  mit  100.231  nniregeben.)    Spec.  Gew.  —  2.8118. 

rii  I  trophyllit.  Es  wird  hier  die  Analyse  joner  Chloropbyllit- 
Hülle.  <iie  sich  aus  den  oben  erwähnten  Pinit]<rvstallen  irebiMet  haben 
soll,  mitgetheilt.  Fundort  "ind  ebenfalls  die  Struinhanke  in  dem  „Bum 
of  Craig* ,  ungefähr  1  Meile  uordiistUeh  Buck  von  Cabrach  in  Aberdeen- 
shire.  Farbe  griiu,  theilweise  lichtbräunlich.  Glanz  etwas  perlartig,  opak 
und  wdeher  als  Pinit.  In  seinem  Aunehmi  ganz  gleich  dem  amerikaniacben 
Chloropbyllit.  Die  Analyse  ergab :  41.266  Si  0, ;  28.881  AI,  0. ;  6.207  Fe  0; 
0.833 UnO;  0.868 CaO;  6633  3ffgO;  10.083 K^O;  1.406 Na^O;  6.812 H,0 
SS  100.479.  Spec.  Qew.  ^  2.716.  Diese  Znaammensetsung  tmtenGhttdet 
sieh  ganz  nnwesentlieh  von  der  Znsammeneetcnng  der  Pinit-Keme. 

Scapolith.  Die  folgende  Analyse  wurde  mit  dnem  graufarbigen, 
durchscheinenden  Krystall  au-sgefUhrt,  der  mit  blassgrfinem  Aktinolith  ge- 
mengt und  in  Kalkstein  eingeschlossen  war.  Fundort  eine  Meile  nordöst- 
lich v'>n  Milltown  in  fJlen  rrqnhart,  Ros.shire.  Kesultat  der  Analyse: 
45.iKKI  SiO,;  2i.34iii  Al,(), ;  Sp.  Fe^Os;  2.954  FeO;  2^1211  CftO;'.0.306  MgO; 
0.315  K.O:  0.582  Na,Ü,  2.089  HJ)  ^  99.67(».  (Im  Original  wird  die 
Snmme  mit  99.728  angegeben."^  Jspee.  Gew.  =  3.004.  Zum  anderumale 
wurden  kleine  Krystalle  aualysirt,  die  zusammen  mit  Tireeit,  Salit  und 
^plicu  aus  dem  Marmor  von  Tiree  gewonnen  wurden.  Au  tleu  Krystallen 
halteten  kleine  Talkschfippchen.  Die  Zusammensetzung  dieses  Scapolith- 
Yoikommens  wurde  gefunden:  48.923  SiO,;  22.098  Al^O,;  3.169  Fe^O,; 

I.  606  FeO;  0.638  UnO;  7.763  CaO ;  2.769  UgO ;  6.068  KU;  1.279  Na,0 ; 
6.694  H|0  =  99.779. 
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Pyrrhotit  Du  wteniidito  Material  stannit  ans  den  KalkstdiH 
ImiGhe  imgeflUir  flOO  Yaids  attdwertlkh  toh  Fiemon,  ittdlicli  ron  Tidluli* 
Bog,  Blair  Athola.  BogieitiBiiieiale^  tind  GUorit,  S^tm  imd  IfanMut  Bei 
der  Analyie  wvden  erhalten:  dSMA  8;  60.800  Fe;  0.168  SiO,;  1.636 
Ca  CO,  =  100.685.  ^  Original  ist  ah  Smnme  100.695  angegeben.) 

Pyromorphlt  Bs  wnrde  jenes  Voifconunen  von  Leadhllls  iaaljr- 
rirC,  welches  bisher  als  Blci-Chronuy|iboBphat  hesdcluiet  war.  Zvr  Analyse 

wurden  reine  Krystalle  verwendet.  Es  wurden  dabei  erhalten :  89.088  Blei- 
phoiqtlmt;  10.477  Cblorblei  ;  0.447  Eisenphosphat  3=  99.962.  (Im  Original 
steht  die  Samne  gleich  99.898.)  Von  Chrom  wurde  keine  Spnr  gefondea. 

Aragon  it.  Die  Analyse  wurde  an  straliligen  Krystallen  TonLead- 
hills  ansgeltthrt,  die  ftuARerlicIi  von  dein  Strontianit  nicht  zu  unterscheiden 
waren.  Es  wurde  erhalten:  !«;  4H()  Ca  CO,;  1.730  SrCO,;  0.593  K,0; 
1.095  Na^O;  0.345  H,0  1(H).193.  Narb  dieser  Analy«o  iniV-stt  n  di*» 
Alkalif'11  fr«  i  existiren.  —  Nai  V.trän-lich  ^ind  in  Leadhill.s  auch  kleine  grüne 
Aragoiuikry:4talle  gefunden  wurUttu,  die  mit  dem  ätroutianit  keine  Ähu" 
lichkeit  haben. 

RötUel  Kiigelchen  aus  dem  Sandstein  in  Newton  Steinbnirh,  nalie 
hei  Elerin.  Im  leuchten  Zustande  waren  dieselben  weich  und  lehniahuiich 
und  im  truükueu  pulveri<r.  Farbe  tiefrolh.  Die  Analyse  ergab;  i>5,74(>  SiO,; 
17.253  AljOg;  8.26:^  l\L\  ;  1.655  FcO;  0.278  iluO  ;  0.567  CaO;  2.481 
MgO;  5.590  KjO;  1.400  Na,();  i5.550  H,0  =  99.783. 

Lydit,  Kommt  vor  im  Osten  vuu  Kinkell,  Fife.  Er  bildet  zum 
Theil  vulkanische  Bomben,  zum  Theil  umgibt  er  Schieferthon,  auÄ  dem  er 
wahrscheinlich  gebildet  wurde.  Die  Bomhea  haben  sdtoi  flher  einen  halben 
Poss  im  ürnfSuig.  Sie  sind. dicht.  Brach  mnschlig.  Farbe  dtmkelUan. 
Die  Znsanuneasetning  wnrde  gefonden:  61.200  SiO,;  17.5S6  A1,0,;  8.16S 
JPe.0,;  5.446  FeO;  0.900  UnO;  8.136  CaO;  2.700  MgO;  5.889  HsO 
99.970.  Spec.  Oew.  =  2.698. 

Hornstein.  Wird  gefunden  in  dem  Phonolitfa*Bnieh  an  derNord* 
oetseite  vom  Blaekford-Berg,  Bdinbwgshire.  Besitst  chsloedonlhnlicihes  Ans* 
sdien.  Farbe  braun.  Durch.Hcheinend,  aber  matt  im  Glanz.  Die  Analyse 
ergab:  89.692  SiO,;  0.974  A1,0„;  l.BT.'i  FeO;  Spur  MnO;  2.283  CaO; 
0.540  K,0:  2.271  Na^O;  2.773  H,0  =  99.906.   Spec.  Oew.  =  2.098. 

Hornstein.  (Chert.)  Kommt  in  zwei  Zoll  dicken  Adern  im  Beig- 
werk  Fee  Donald  in  Strontian,  in  ArgjUshire,  vor.  Farbe  licht  smaragd- 
grün. Kleinkörnig.  Enthält  ^\'ürfel  von  Galenit  eingesprengt.  Es  wurden 
bei  der  Analyse  erhalten:  89  SiO,;  0.769  AljO,;  1.671  FeO;  0.076 
JInO;  2.843  CaO  ;  0.440      ü ;  2.180  Na,0;  2.005  H,0  99.676. 

Lignit.  Derselbe  wurde  unter  der  Orgel  bei  dem  Giant's  Cauiwway 
einer  Sehielit  entnommen ,  deren  Hanerendes  Plynthit  und  deren  Lie£rende? 
Schiefer  bildet.  Die  Schichte  bestand  ans  brannen  und  Indzigen  Theilen 
mit  dem  spec.  (tew.  von  1.36  und  diehten  .sthwarzen  Theilen  ähnlich  der 
,Cherry  coal".   Beide  Theüe  wurden  aualysirt: 
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Idgnit  Qieny  CcmI 

OMe  48.41  88.08 

FUlcbtig  bei  840*  ....  4.44 
Kohlenitofl;  rflckatftndiger  .  40.05  Ö1.16 

Waaser  7.18  7.72 

Asche  Ö.92  8,10 

Der  liegende  Schiefer  wurde  ebenfalls  analysirt.  £r  war  von  schwarzer 
Farbe,  gab  kein  entittudbarM  Gas  und  hinterliess  eine  braane  Asche. 
Seine  ZusammeiiBetsiiiig  winde  getoiden:  14.82  Gase;  4.23  C;  10.06  fi,0; 
70.^  Ascbe. 

Ozokerit.  Per  nnrersuchte  Oznkerit  stammt  aus  dem  Bruche  bei 
Knny,  in  Linlithgowsiiire.  Stnirtur  blättrig.  Farbe  braun,  in  dünnen 
Schiebten  gelblich,  mit  unverkenubarer  Fluorescenz.  Brncklier,  sehr  weich 
mit  wochäälmlicheu  Glauz  uud  eiuen  grünlichen  Widcrücheiu  zeigend.  Die 
Aulyte  eigftb:  0.891  Naphta  mit  Bitnmengerach,  Terflttchtigt  bei  906^; 
96k974  Gue;  8.089  KoUenstol^  fireier;  0J72  AMdie  «  100.078.  (Im  Ori- 
ginal ist  ala  Somme  100.081  angegeben.)  V.  B«rwertlL 


J.  A.  Krmmer:  Über  den  Saaboit  (Zdtoehr.  für  KiTstallogr.  DL 
^  85^264.) 

7r.  Kodh:  Kene  nnd  ToUatändige  qnantitaÜTe  Analyse 

des  sogenannten  Szaboit  (Yegytani  Lapdk  1884.  IL  158,  nndZeitachr. 
ftr  Kiystallogl'.  X.  99.) 

Der  von  6.  A.  Koch  (vgl.  dieses  Jabrbnch  1878,  p.  658)  als  triklin 
bescfariebene  Ssaboit  des  Aianyer  Berges  ist  nach  den  Untersnchnngen  Ton 

XnENNER  Hypersthen. 

Beobachtet  wurden  b  =  ooPoo  mO\  a  =  ooPöö  (100),  m  as  ooP  (110), 


i  =  Pa  (212),  c 

=  oP  (001). 

Ber. 

ab 

♦mm 

yi  56 

.41  öö 

ma 

135  56 

135  58 

♦oa 

117  14 

117  14 

ob 

llG  19 

116  14 

ia 

135  42 

135  50 

ib 

110  9 

110  18 

a:1>:c»0,9668:l:l,1478. 

Die  Bissectrix  ist  negativ,  geht  parallel  a.  Axenwinkel  iu  Öl  (Na-Licht) 
2H„  =  84"  18'. 

Dispersion :  u.  rieochroismos  sehr  deutlich  in  0,26—0,27  mm 
dicken  Platten: 

Schwingungen  ||  Axe  a  nelkenbraun. 

,  j,     b  bräunüchgelb. 

»         8    »    c  gelblichgrfln. 
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LocsKA  koDDte  eine  starke  MagnesiarenctioD  nachweisen. 

Von  Fe.  Koch  wurde  nenerdings  eine  Analyse  des  verwitterten  Sa- 

boit  ausgeführt,  welche  folgendes  Resultat  ergab:  51.681  SiO,;  22.824 
MgO  ;  8.465  FeO;  12.6S7  Fe,0,;  3.093  CaO  ;  0.960  GlflhverL  09.710. 

Der  Eiaenoiydnlgehalt  der  friscben  Sabstaas  wnide  =  19.702  g;e- 
fimden. 

Anni.  (!('s  Ref.  Die  dem  Kef.  in  jüng^ster  Zeit  bekaunt  {jpwrird*»n«n 
und  Tiat  li  di'u  Besfbreihungen,  b('i  obr-rfläcliliclier  Ht'trachtuug,  Szalioit 
zu  (Icutendfii  \"nrkniiiiiR*n  im  Trarliyt  des  Kivt-an  (iraiit  (^Mont-I'urr  ^iod 
nach  den  Uatcr.suthuiigcii  <!<■<  Ilff.  liiill.  de  la  aov.  miiitTal»-  <k-  France, 
Xro.  2,  1885)  nichtä  ak  mehr  oder  weniger  zersetzte  iivper»tlieue. 

K.  Oebbeke. 


O.  Hintee:  Bestätigung  des  Apatit  Ton  Striegau.  (Zeit- 
schrifb  Ar  KiystaUogr.  IX.  p.  290.  Vergl.  dieses  Jahrb.  1883.  U.  166.) 

Der  S  mni.  grosse  Apatitiuystall  sitst  mit  rothem  Chabadt  auf  einem 
QaafskrystaU  eines  cbaracteristischen  Strieganer  OranitetOdusheiiB.  Er  aeigt 
folgende  Fliehen:  ooP  (1010),  oP  (0001),  P  (1011),  2P(20il),  2P2(im), 

C^^^J  /r  (1341).  Sänuntliche  Flachen,  mit  Ausnahme  derjenigen  der  i*jra- 
mide  ^rittet  Ordnung,  zeigen  vorzüglichen  Olanz. 

Gemessen      Berechnet  * 
ooP  :2P         149»  86'        149«»  29» 
2P  :  P  160  &1         160  49 

ccV  157  18         157  19 


4P4 
2 


2P2         168  18         158  IB 


K..  Oebbeke. 


W.  C.  Brogger  und  O-ust.  Flink:  l  lu  r  Kry>tÄUe  vuu  Beryl- 
lium und  Vanadium.  tZeitschr.  iür  Krys^lallogr.  IX.  p.  225—237.  Vgl. 
auch:  Ber.  der  deutschen  ehem.  Gesellsch.  Bd.  XVIl.  1884.  p.  849.1 

Die  Verif,  besprechen  einleitend  die  von  ihnen  angewandten  ünter- 
.suehungsmethoden  zur  Mi  ssuiiir  niikroskopiseh  kleiner  Kry.stalle. 

Die  Kry^taile  de»  BeiyUiuai  sind  hexaguual-boloedriscb. 

Typus  I.    Pri>«mntische  Krystalle. 

Grösse  der  Kr5>tallf  bis  höchstens  0,1  mm,  ooP  lOTO)  parallel  ge- 
streift der  gemein^aiiuiu  Zonenaxe.  Beobachtete  Formen:  ooP  (lOlO), 
ooP2  (1120>.  oP  lüOOl),  P  flOll),  ^P  (1012). 

ooP  :  ooP  Mittel  =  120"  0^'  («') ,  ooF  :  ooF'  Kittel  =  119»  48^*  (ö7i0 

ooP :  oP      ,         90»  (2iO 


*  Berechnet  auf  das  AzenTerbftltniss  a  :  c  ^  1 : 0,7346. 
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oP :    P  —       85',  :  P'  =  119»  1',  :  P"  =  118»  22* 

P  :    P*  =  m«  17',  F' :  P"  =  47' 
iP :  ooP  xzz  132»  4^\  bcr.  =  22^', 

Typus  II.    Tafel fi)rmige  Krystalle. 
uP  ^(HH)l).  c»P2  (1120),  OI.P  (lOlO),  P  (lOU). 
P  :  ooV2  ca.  150" 

F :  P  Mittel  =  122«  29\  P* :  P'  Mittel  ^  123«  40'  (beide  MesBimgeii 

venig  geiutn)  ber.  =  122«  S3'. 

•P  :  oP  Mittel  =  118»  43jt' 

F:ooP     .    z^l51  49  ber.     151«  16^'. 

a  :  c  =  1 : 1,5802. 

T ypu»  IJl.  »Sterufüruiige  Verwachsungeu.  Sie  ähneln  sehr  den  Schnee- 
kry  stallen. 

Nach  den  Untmu^'linnffcn  von  F.  L.  Nilson  und  0.  Pettersson, 
welche  die  gemessenen  Ki  sstalln  darj^estellt  haben,  ist  das  BeryUinm  zwei- 
werthig  und  das  Atomg'ewicht  ^  9,10. 

Die  Kry<?talle  des  Vanadiumn  fsind  rt  irulilr. 

Typus  I.  Gewölmliche  Combiuatiua  von  Kbouibeudodekaäder  und 
Wülfel. 

Regelmä8.-ii:ro  Kronzi'  odfr  Hoppclkreuze entstehen  diKlun  h,  da^^s mehrere 
Kn'>talle  an  den  lieideu  Kaden  zweier  oder  aller  Uauptaxen  des  Haupt- 
individnums  in  reefplmä-ssiger  Orientirung  angewachsen  sind. 

Typns  IT.  Hliomhendodekal^dor ,  prismatisch  an.««gezi)f;t'n  nach  einer 
tiii^oiialeii  Z\vi<(  htiiaxc.  Vorüerracheud  ooO  (HO),  untergeordnet  ooOoo 
VlOO;,  t'ra^dich  202  (211;? 

Typus  Jir.  Tafpltnrmijre  Zwillinqre  nudi  (443),  Sie  zeigen  ooO 
(llO'i  allein,  oder  bijiweileu  mit  untt-rj^tordnetem  Wttrfel,  sind  tafelartig 
ua«  Ii  einer  Fläche  von  ocO  und  zwilling:>artig  verwachsen  nach  dem  Gesetz: 
^Zvvilliiigsebene  eine  Flüche  von  |ü  (443),  senkrecht  auf  die  Verwachsunga- 
ebene,  die  mit  derjenigen  RhombendodekaSderfläche  zusammenfällt,  nach 
weldier  die  Krystalle  tafelartig  ausgebildet  Bind.*         K.  Oebbeke. 


W.  O.  Bröffger:  Über  Krystalle  von  Thorium.  (Zeitscbi.  fOr 
Kiyst.  Bd.  Vn.  p.  442—446.) 

Das  von  Prof.  Dr.  Nilsos  in  Upsala  dargestellte  Metall  (Ber.  der 
dentadi.  ebem.  Ges.  1882,  15,  2537)  sab  wie  dn  feines,  graues,  bier  und  da 
stark  gUnnendes  Pnlver  ans.  Die  einielnen  nnr  0,0001—0,0003  gr.  schwe* 
ren  KOmer  erwiesen  sieb  als  dflnne,  stark  gekrttmmte  Blecbe,  entstanden 
ans  regebnftsaiger  nnd  nnregelmlssiger  Verwachsung  nnsfthUgsr,  kleiner, 
tafelförmiger  Individuen  Ton  bexagonaler  Form,  jedes  scheinbar  eine  Com- 
bination  zweier  Bhombo^er  vencbiedener  Stellung  mit  der  Basis  dar- 
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stellend.  Nach  den  angreftthrten  Winkelwertheii  sdi^t  es  jedoch  üherans 
irmhiBcheinlicli,  dsss  die  KiTttaile  von  Thorinm  TegnlAr  sind  ud  cum 
Combination  von  OktaSder  und  Würfel  dnisteUen.  Die  Messtingen  der 
klduisten  Flächen  wurden  an  dem  groftsen  Ft'Ess'schen  l^likroskup  mittelst 
einr'<  an  demselben  angebrachten  halben  vertikalen  GoniometerkreiMS  ao»- 
geführt. 

Für  iliis  rt  Lailiii  t  S\  <t(  iu  spricht  auch  (V\v  Zwiüiut'^biMvini^ :  Zwillinir»- 
ebeue  ist  eine  üktaeilerilat  he  und  zwar  an  (lem?>i  11h  ii  Blech  sowolil  die  als 
Blechebt'iie  auftretende,  als  auch  eine  beliebige  andere.  Das  Thorium  ist 
ein  oeued  Beispiel  dafür,  dass  die  Blechbildung  der  regulär  krystallisiren- 
den  KetaUo  mit  ZwUlingsbüdnng  nadi  einer  als  Blechebene  aaftrotendOi 
Zwillingslllche  von  0(111)  yerbiuidflii  ist  R.  Brauna. 


Wm.  P.  Btaka:  Crystallised  gold  in  prismatic  forns. 
(Ann.  Jonra.  of  sdenoe.  1884.  XXVm.  57.) 

Bei  Clanoey  am  Clancejr  Greek,  Jeffenon  Co.,  Montaaap  kommen  kleine 
oktaCdrische  Kiystaile  von  Qold  Tor,  die  auf  einer  Seite  mit  einem  strahl« 
artigen  Anrate  Tetsehen  sind,  so  dass  die  zwischen  2  und  8  mm.  grossen 
Gebilde  das  Annehen  von  ^Coin  r  ii-Abbildungen*^  erhalten.  Der  Strahl 
besteht  ans  prismatischen  Gebilden,  die  sehr  zerbrechlich,  rechtwinklig  snr 
Längsaxe  zn  spalten  scheinen,  üiifr-r  dem  Mikroskop  glaubt  Verf.  h^* 
gonale  Fläch<*n-Atinr<1n!itip:  erkannt  zu  Imben. 

KiJi  Oktaeder  hatte  einen  iilatriL'«  ii  Ansatz,  der  viel  £rrö?5ipr  jene 
prisuuitischen  Gebilde  war ,  aber  wohl  gleicher  Entstehung  ist ;  von  der 
Kiefung  auf  einer  Seite  der  Platte  meint  Verf.  aut  ZwiUingsbildung 
schliessen  zu  kuuuen. 

Femer  werden  Goldkrystalle  beschrieben,  die  eine  hexagouale  Säule, 
eine  Pyramide  gleicher  Ordnung  und  die  Basis  seigen.  Prof.  B.  S.  Daka 
bat  die  Keigung  swischen  ersten  beiden  FUchen  su  ca.  190*  gemeaien, 
dnen  Werth,  der  dem  von  A.  H.  Chbstbb'  an  kOnstlichen  KiystaUen  er- 
baltenen  von  134*  siemlich  nahe  kommt.  Oh  die  hier  besprodienen  £iy- 
stalle  auch  künstlich,  ist  nicht  mehr  festiostellen,  da  der  Geber  Dr.  Skil 
an  Sonora,  Tnolumne  Co.,  California,  verstorben  ist  Ähnliche  im  nahe 
gelegenen  Angels  Camp  erhaltene  Kiystalle  sollen  aus  einer  Höhlung  in 
Qnans  herstammen.  O.  A.  Tenne. 


B.  Newberry  Spencer:  On  some  Specimens  of  Nickel  ore 
from  Nevada.  (Am.  Joum.  of  science.  1884.  XXVni.  122.)  ' 

Zu  Cottenwood  Campas,  Churchlull  Co.,  Nevada,  besteht  ein  Gang 
aus  18  Terscihiedenen  durch  je  4"  bis  8"  Gangmasse  —  Kieselsäure,  Eisen, 
Kalk,  Magnesia  enthaltend  —  getrennten  Adern  Niekeien;  diese  selbst 
sind  10"  bis  36"  dick,  und  der  Gang  bis  su  80'  Tiels  und  8000*  Länge 


'  Am.  Jouin.  of  Science.  1878.  XVI  88. 
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Ih  der  Bkhtmig  NO— SW  bis  in  die  Cmm-  (Nioec^t)  Wltote  veifolgt  En 
Tfm.  der  gr^sstf  n  Tiefe  ist  fast  reiner  Rothnickelkies  nnd  dieser  geht  nach 
oben  zu  in  NickelblUthe  (Annabeigit)  über.  VAue  Probe  aus  10'  Tiefe  und 
der  Mitte  eines  Handstücks  entnommen  gab:  33.71  »/„  NiO,  36,44 «/„  A8,0„ 

H,  O,  au.srfcrdcm  etwas  Ta^pi\,  Knpfer  luul  unlöslichen  Rflckstand. 
Die  (iaiiL'iM  -irhrpihniig  hat  Verf.  einem  Briefe  von  Chas.  Bkll,  Esq» 
sa  Sacrameuto  eutuummen.  O.  A.  Tenne. 


F.  H.  Blake:  Yanadinite  in  Pinel Coonty,  Arisona.  (Am. 
Jonrn.  of  science.  1884.  XXVUI.  145.) 

Sehr  kleine  (-f\  hh  \"  Durchmesser),  meist  tief  rothe  oder  gelbe,  auch 
in  der  Kiehtang  der  Yerticaien  verschieden  gefärbte  Krystalle  kleiden 
Dni«senwände  in  zersetztem  Trapp-fthnliehcm  (Gestein  der  .Black  Princc 
Mine*,  Pioneer  Mining  District,  Pinal  Co.,  Arizona,  aus.  Qualitativ  ward 
Vanadin,  Chlor  und  Blei  nnchffPwioson.  l>io  nlt  Hohlräume  enthaltenden 
oder  faserigen  Krystalle  zeigen  die  beiden  Prismen  ooP  (lOlÜj,  ooP2 
von  denen  ersteres  vertical  gestreift  ist  —  mit  oP  (OüOl)  und  sehr  schmalen 
Flächen  einer  Pyramide  raP(moinl), 

Wnlfenit  ist  gleichfalls  dort  gefanden,  jedoch  nur  in  unvollkommenen 
XiyataUeii.  O.  A.  Tbnne. 


Wm.  Barl  Hidden :  Tourmalin  from  Auburn,  Maine.  (Am. 
Joum.  of  Srience.  1884.  XXVII.  154.) 

ö.  F.  Kunz:  On  the  Tourmalin  and  associated  minerals 

0 f  An  b  u  r  n  ,  Maine,    i  Ibid.  30:i.) 

Am  Mount  Apatit  wurden  durch  N.  H.  Pkrby  liebt  i^etarbte  Krystalle 
nnd  Fragroente  von  Turmalin  aiifgetiiuden.  Nach  dem  eisten  Forscher 
sollen  die  Krystalle  an  einem  Ende  zuweilen  nur  von  lui  r2\:\\  \  begrenzt 
sein ,  wogegen  von  Kunz  diese  Fläche  nicht  gefunden  ward ;  daneben 
werden  erwähnt:  ooR(lOlO),  c»P2(ll20),  R(lüll)  und  (0112)— JR.  Die 
QHSmd  der  IndividiieD  acbwankt  swiseheii  5  imd  10^  em.  Auf  SchoitteE 
lenkreclit  zur  verticalen  Axe  zeigen  sich  Tersdiieden  geiftrbte  ooncentrisclie 
Sehelen. 

Als  begleitende  Hinenlien  werden  erwähnt: 
Apatit  In  bellen,  grttnen  bis  blauen  Farben  mit  den  FIftchen :  oP  (0001), 
iP(10I2),  P(lOIl),  P2(11S2),  2P2(!1S1),  odP(IOIO)  and  ooP2(1120). 

OrOsse  bis  zu  2  mm. 

Quarz,  in  der  Varietät  des  Rauchquarz,  der  bis  20  cm,  lange  Sänlen 

bildet,  die  mit  einer  weissen  Schicht  tiberkleidet  sind. 

Albit  (Cleavelandif)  in  grossen  Platten ,  die  unregelraiis.-sitje  Hold- 
ränme  freilassen,  auf  deren  Wandungen  neben  den  .<(  bon  genannten  Mine- 
ralien noch  Leukopyrit,  Zircon,  Zinnstein,  Gummit,  Autunit,  Amblygonit 
(iraiiat .  Biotit,  Lepidolith,  Muscovit,  Cookeit,  Beryll  und  Orthoklas  ge- 
fuiiüeu  wurden.  O.  A.  Tenne. 
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DieolaiUt:  Les  sftlp^tres  natnreU  du  Chili  et  du  P6rom 
an  point  de  vne  du  rnbidiam,  da  caetinm,  da  lithiam  et 
de  Pacide  boriqme.  (Cemptos  rendos  etc.  T.  XCVHI.  Nr.  85.  188i 
1545—1548.) 

Verfesser  liefert  deo  Kaehweis,  dasa  der  im  Jahre  1863  voa  Obamdcac 

Äitgcstellt<»  Ru^iditiTTiiTPlialt  der  Zuckerrttbea  ^fordfrankreidw  aus  dem  za 
ihrer  CuUur  in  den  dortigen  Ge^i^enden  gana  allgemein  rerwendeteo  Chili- 
Salpeter  stammt.  —  Der  in  Chili  g;ewonnene  natürliche,  Cäsium-,  mbidinm- 
und  litliiumhaltim'-e  Natronsalpeter  erlpidft  an  Ort  und  Stelle  vor  stinem 
Versandt  ein^'  cinTiialiirp  rmkrystallisatioii  Kaffinage)  und  verliert  liierbei 
h<t  alles  riisium  Lithium,  bleil>f  alier  verhält in-*smfif5«i£r  sehr  nibidinra- 
lialtiir.  IM»-  ^euiiu  uuleisiuchien  Älutterlaugen  des  ^rfwöhnliehen,  einniiil 
riitliiiirttu  Cliili-Salpeters  waren  ausserordentlich  anu  au  Lithium 
ärmer  als  das  Wasser  der  Duraiice)  und  beinahe  cäsiumfrei,  Avahreud  sie 
relativ  viel  fiubidium  enthielten. 

Beeonderes  Interene  beanspracbt  noch  der  gleichzeitig  aufgefundene 
sehr  reiche  Gehalt  der  obigen  Hatterlangen  an  Borsäure.  VerfiMser  glaubt 
aus  dieser  letarteren  Thatsacbe  scblieasen  m  dttrfen,  daas  die  Borsiure 
nicht  emptiren  Uraprongs  sei.  P.  JwniiiiBoh, 


P.  Johnstrup:  Über  das  Vorkommen  des  Kryolitbs  in 
Grönland.  (Förhandl.  vid  de  skandinaviska  natorforskames  12te  mttte 
i  Stockholm.  1880.  234--S52.  Stockholm  1883.) 

Diese  AbhantUnng  ist  von  besonders  grossem  Interesse,  da  man  bisher 
keine  ausführlichere  Darstellung  ttber  das  Vorkommen  des  Kiyolitb  and 
der  ihn  begleitenden  Uineratien  gehabt  hat.  Verf.  besehreibt  vorerst  die 
geologischen  Verhftltnisse  um  dea  ArsukQord,  an  welchem  Ivigtnk  liegt. 
Das  allgemeine  Gestein  ist  grauer  Gnei»,  der  anf  der  Arsnkineel  und  N. 
in  Glimmerschiefer,  Tlionsi'hifTrr  und  Quarzitschiefer  übergeht.  Die  beiden 
letztgenannten  Gesteine  gehen  bisweilen  in  (iraphitschiefer  über.  Der 
GneiäiJi  ist  zum  Theil  von  Schwärmen  von  Granitgäugen  durchsetzt ,  tht  il> 
auch  von  Grünsteinsgängen  zweier  nnirlt'icher  Typen,  nämlich  Diabas  und 
einom  aus  Hornblende,  Orthoklas  und  Platriokias  zusaninn'iifre^ictztcn  Ge- 
f^tt'iii  i'Sypnit^''^.  AI«?  erMi^ives  Gestein  er;;iflit  sieh  auch  der  stockfV.rmige 
Granit,  d»  r  Itei  Ivi^tuk  vurkommt,  die  Kryidifhmasse  einschliessiMul.  wek  he 
darin  gleichsam  einen  Kern  bildet.  Der  Granit  ist  jünger  als  die  Grüu- 
steiuÄgänge. 

Der  KryoUth,  dessen  Vorkommen  gänzlich  auf  das  Gebiet  des  Granit 
begrenzt  Ist,  bildet  in  diesem  swei  verschiedene  Vorkommnisse,  weldie 
vom  Verf.  die  centrale  und  die  peripherische  Kryolithpartie  benannt  wird. 
Die  centrale  hat  eine  Aosdehnong  von  500  Fuss  in  die  Länge  und  100  Fuss 
iu  die  Breite  nnd  wird  schalenftrmig  von  der  peripherischen  am  schlössen. 
In  der  centralen  Kryolithpartie  besteht  die  Hauptmasse  aus  KryoUtb;  un- 
regelmässig uatermischt  kommen  darin  Qnars,  Eisenspath,  Bleiglans,  Zink- 
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Uende,  Pyrit,  Kupferkies  und  Woltram  vor;  dieselben  sind  sebr  ungieicli 
in  der  Kryolithmasäe  vertheilt. 

In  der  peripherischen  KryoUthpartie ,  welche,  wie  oben  erwähnt,  die 
coitnUe  schalenförmig  umgiebt,  sind  die  vorherrschenden  Mineralien  Quarz, 
Feldspath  und  Ifigtit ;  aosserdem  kommen  dam  noih ,  neben  denselben 
Minenüien,  die  im  centialen  Felde  eivebeinen,  auch  Ftnswpath,  Kaniterit, 
Molybdänglans,  Anenikkies  nnd  Ccklnmhit  vor.  Dieser  QOrtel  hat  eine 
Michtigkeit,  die  swischen  wenigen  bis  lOD  Fuss  abwechselt.  Gegen  die 
oeotrale  Kryolitfapartie  bt  er  slendieh  scharf  begrenit,  geht  aber  ebne 
deafclich  erkennbare  QrNue  in  den  ihn  nmi^ebrnden  Granit  itber.  Dieser 
ist  miUel^ob,  rothgrau  und  enthält  etwas  Ma^etit.  Er  entliält  zahl- 
reiche Bruchiitücke  von  (iiiei^s  nnd  (irilnätcin  und  hat  dadurch  den  Character 
einer  Breccie.  Dem  Contacte  zunad^t  hat  der  Gneiss  zum  Theil  seine 
Schieferigkeit  verloren.  Eine  bemerkenswerthe  Eisrenthümlichkeit  ist  dip 
pri^iiiuitiscbe  Ah<<nndprung  des  Granits,  welche  in  der  Weise  ausgebildet 
iit,  <la<s  die  V'erlaugeningslinien  der  (iranitsäulen  gegen  einen  Punkt  in 
der  Mitte  der  Krjolithpartie  convergiren. 

Auch  an  der  Grenze  zwischen  der  centralen  und  der  peripherischen 
Ki}'olithpartie  kommt  eine  Breccienbildung  vor,  welche  Bruchstücke  von 
den  Kineralien  des  peripherischen  Gebietes  entbUt,  die  im  Kryolith  ein- 
gesdiloemen  sind. 

Nach  der  Beschieibnng  des  geologischen  Vorkommens  geht  Verf.  m 
einer  Discossion  ttber  die  Bildnngsart  Uber.  Die  Mineralien,  welche  zu- 
nunmen  mit  dem  Kryolith  auftreten,  sind  swar  dieselben,  welche  an  den 
gewöhnlichen  metallfUbrenden  Gftu^^en  ani2:etroft'en  werden;  jedoch  scheint 
es  dem  Verf.,  dass  die  Bildun^art,  wie  sie  allgemein  fOr  diese  angenommen 
wird,  uäinlich  da**  sie  von  Wasserlösungcn,  sei  es  ans  dem  Nebengestein 
oder  aus  dor  Tiefp.  dutlnu  befördert  wurden,  auf  diesen  Fall  nicht  an- 
L'pwnndt  werden  kann.  Kr  \<t  statt  dessen  geneigt ,  sowohl  die  Kryolith- 
partic,  als  die  Granitbrei  «  i.-  als  vinm  stehenden  Stock,  eine  eruptive  Mas.«e, 
zu  betiarht^n,  die  aas  Granit  und  Kryolith  besteht,  aus  welcher  der  Granit 
sich  zuerst  in  der  äussersten  Partie  abfjresondcrt  hat,  indem  er  liriu  listücke 
der  von  ihm  durchbrochenen  Gesteine  uiusclilicsst.  Infolge  seiner  leichleu 
Sehmelabarkeit  zog  sich  der  Kryolith  mehr  nnd  mehr  gegen  die  Ultte  nnd 
ans  denselben  sonderten  sich  erst  Quara  and  Silikate  (Fcldspath  und  Ivig- 
tit)  in  der  peripherischen  Kiyolithpaitie  ab,  während  zuletzt  die  Kryolith- 
nasie  selbst  etstarrte. 

In  Besag  anf  die  Hinwalien,  welche  vorkommen,  thdlt  Veif.  man- 
cherlei Bemerkeniwerthes  mit.  Bleiben  wir  zuerst  beim  Kryolith  stehen» 
so  haben  wir  sn  onterscheiden  zwi.schen  dem  nrsprilngliehen,  derben  Kryo- 
lith  nnd  dem  secundären,  der  in  Spalten  kiystallisirt  vorkommt.  £rsterer 
ist  meist  weiss,  kann  aber  auch  schwarz  sein  und  ist  dann  gemäss  der 
.Vii^icht  des  Verf  von  oiL^anischen  Stoffen  gefärbt.  Wird  die  schwarze 
Varietit  h\%  nahe  y.nr  Rolhglnrh  t-rhitzt.  so  wird  er  weiss.  Oer  Gehalt 
an  organischen  Mulien  ist  weniger  als  Pnjcent.  Der  krystaili^iritj 
Kryolith  kommt  stets  auf  den  Spalten  in  dem  derben  vor;  er  ist  voU- 
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kommen  waaserklar  uud  zci^t  keine  Spaltungen,  sondern  hat  nutächeligeB 
Bruch.  Der  Kryolith  wird  von  der  atmosphftrischen  Feuchtigkeit  ziemlick 
leicht  angegrilTeii  und  ftn^^elMt.  Der  darbe  Kiyolith  bekommt  den  du 
AoMehen  einer  caTeraDflen  Ibwae,  bestehend  «u  dOnnen  Blittem,  die  m 
drei  gegen  einender  ennlhemd  rechtwinkligen  Biebtmigen»  welche  den  w- 
genenntm  Spaltungen  des  Kiyolith  entupveehen,  gestellt  ainl  Verf.  nnter- 
flochte  direct  die  LOdichkeit  des  Kiyolith  im  Wesaer  vnd  Iknd,  daas  1  Theü 
Krj'olith  sich  in  2730  Thailen  VVass,  i  hei  1 2»  C.  auflöste ;  Kohlensäu» 
im  Waaser  erhöht  die  Löslichkeit  ui<  hr.  Eine  gesättigte  WadserlAsuag 
enthält  also  0.04  Procetit  Kryolith.  Da-s  Waaser,  weh  lies  aus  dem  Brunnen 
im  Kryolithbruch  geschöpft  wurde,  enthielt  0.0256  Frocent  Kryolith,  und 
als  mau  die>*es  Wasser  im  Paniplkejisel  anwaudte,  setzte  »kh  eiu  Kessel- 
stein ah  der  aus  kleinen,  in  (  üben  krystallisirtt-ni  Fhisss|mt)i  LHeichenden, 
Kryolithkry stallen  bestand.  I)ie  verirh'ichun;;s\vei>e  jL^rus.xe  Li»sbarkeit  des 
Kryolith  erklärt  drt.H  Vurküumieu  der  kry^^taliisirteu  Varietät,  die  ah 
Spaiteutullung  auftritt.  Der  gelbbraune  sog.  Hagemannit,  der  tibcufalL^ 
als  SpaltenfUllung  angetroffen  wird,  ist  laut  Verf.  ein  Zersetzungsprodoet 
Ton  Kryolith  und  EiMosj^th. 

^onuenolith  und  Balstonit  gehSien  gleichfiüis  sn  den  seenndlici 
Bildungen.  Sie  kommen  da  Tor,  wo  der  Kryolith  mehr  oder  weniger  yoll- 
ständig  aufgelöst  worden  ist  Die  Kiystalle  des  Thomsenolith  sind  winkel- 
reckt an  den  derben,  Terwitterten,  blattiUmlicken  Besten  des  Kiyolitk  an- 
gewachsen und  bilden  auf  diese  Wei^e  ein  Netzwerk  toh  kiensfSnnig 
gestellten  Krystalleu.  Der  Thomsenolith  ist  also  g^wissermassen  eine 
durch  Wechselwirkung  mit  Kalkvcrbindungcn  entstandoifl  Pseudotnoqihose 
nach  Kryolith.  Knop's  Pachnolith  i^t  nichts  anderes  als  uadelförmige 
Thomf^enolith-Krystalle.  Der  Halstonit  ist  in  der  Regel  später  gebildet 
ab  der  Thomsenolith,  d»*Hsen  Krystallc  er  Im  kleidet. 

Vnu  den  iihriijen  in  der  ( entralen  Kryolithpartie  vorkommeudcu  Miue- 
ralieu  kommt  Kiütiuspath  hilbseh  krystallisirt  als  -(-R(l^ll^  ^n  den 

Quarzkry stallen  können  im  Aligemeinen  Frismenllächen  wahrgenommen 
werden,  aber  nur  schlecht  entwickelte  Fyramidenflächen ;  die  Sciiwefd- 
metalle  hingegen  zeigen  Ibst  niemals  deutliche  Kxystallformen.  Wolfranit, 
der  früher  nicht  in  Grönland  geflmden  worden,  kommt  local,  aber  in  wohl 
ausgebildeten,  bis  su  einem  Zoll  langen  Krystallen,  häufig  als  Zwillinge 
mit  fPoo  (023)  als  Zusammenwachsnngsflfiche  (ZwUlingsfläehe?)  ^or. 

Unter  den  Mineralien,  die  eigenthflmlich  fUr  die  peripheiiache  Fürtic 
sind,  niao:  der  Feldspath  den  ersten  Platz  einnehmen.  Dieser  ist  Tom  Verf. 
als  Mikrokliu  bestimmt ;  er  hält  17  Procent  K^O  (Lorknzen)  und  ein  Schnitt, 
parallel  oP  (001)  geschliffen,  zeigt  die  charakteristische,  gitterförmige 
Streiftmg.  Er  kommt  bisweilen  in  1—2  Linien  grossen  Kry-^tnllen  mit 
den  q-ewhhnlichen  Formen  oF  i^UOl) .  oc  l'  i  HO) .  Poo  (lOH  .  2Püo  fiOl  * .  P ,  f IIV 
2Fjc  1^021)  vor.  Der  Ivic:tit  hat  nach  des  Verf. 's  Meinung  eine  Zn-ainnien- 
setzung,  welche  etwas  von  der  von  Kand  und  Haoemann  angei^ebenen  ab- 
weicht, dagegen  aber  Frenzel's  Gilbertit  sehr  nahe  kommt,  der  in  Sadi^ieii 
deu  Kaätiiterit  uud  die  Fi-verbinduugen  begleitet.   Der  Arseuikkitö  tritt 
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thdls  derb  auf,  theils  krystallisirt  in  ooP  (110) .  {)^oo  (014).  Die  Colmnliit- 
ktjttaXlB  Ton  Ivigtuk  gind  wohlbekamit  Was  die  ttbrigen  in  dieser  Zone 
Torkoamiendea  Mineralien,  Anenkies,  Molybdünglana  n.  a.  w.  betiifft,  so 
ist  ttber  dieselben  nicbts  Bemerkenswertbes  aazofllliien. 


M.  Diatdafkit:  Origine  et  mode  de  formation  des  pbos- 
pbates  de  cbanx  en  amas  dans  les  terrains  s^dimentaires. 

Lear  liaison  avec  les  minerftis  de  fer  et  les  argiles  des 
Jiorizons  sidf  rolitiques.    (C.  R.  1884.  Bd.  99.  p.  813—816.) 

Der  Xc.Ti'.  suclit  nachzuweisen,  dass  die  Gewisser,  welche  in  Südost- 
Frankreich  die  Phosphoritlagfer  orzcncrtru,  von  oben  nach  unten  eingewirkt 
haben  und  da«s  die  Phosphorite  nicht  ans  der  Tief»^  der  Erdo  stammen; 
die  mit  den  Phos]ihoriten  selten  in  Zusammenhang  stehenden  B(ümerze  und 
verwandte  Bilduntren  sind  nicht,  wie  oft  angenommen  wird,  Absätze  von 
Geysem,  sondern  sind  Au^ilaugungsproducte  von  eisenhalt i(:::en  Kalksteiaen; 
sie  enthalten  Phosphor,  weil  auch  letztere  Phosphate  enthalten. 

C.  üoeiter. 


A.  Ditto:  Snr  les  apatites  flnoröes.  (C.  B.  1884.  p.  967. 
Bd.  100.) 

Wenn  man  ein  Arsemat  ndt  dem  dreiflMibea  Gewichte  Floorealciam 
und  sehr  Tie!  Chlorkalimn  schmilzt,  erhält  man  Anenapatit  in  Kxjstdlen, 
ebenso  wie  man  mit  einem  Phosphat  gewöhnlichen  Apatit  erhKlt.  Man 

kann  auch  Fluorcalcium  mit  Arsensäure  und  Cldorkalium  erhitzen  und  er- 
bftlt  dieselben  Pr  hicte.  Die  KiystaUe  seigeD  die  Combination  des  Pris- 
mas mit  der  Pyramide. 

Ganz  Apatit-Shnliche  Krystalle  erhält  man,  wenn  man  die  Phosphor- 
rcsp.  Arsensiiure  durch  Vanadinsänre  ersetzt ,  doch  ist  die  Darstellung 
?^hwieriger;  auf  diese  Weise  stellt  man  her  die  liexagonalen ,  isomorph 
mit  Apatit  kr^stallisirenden  Verbindungen:  3  (3  TaO  .  VjO.)  -f-  CaF,,  sowie 
auch,  wenn  man  CaO  durch  SrO  ersetzt,  3(3SrO.V,0.,  ^  (  uF.). 

O.  Doelter. 


A.  Qoxirea:  Snr  la  reproductione  artificielle  de  la  ba- 
rytine, de  la  c^lestine  et  de  Tanhydrite.  (C.  B.  1883.  Bd.  96. 
p.  1784-1737.) 

Man  eihftit  schOne  Ki^rstalle  der  angeftthrten  Mineralien,  wemi  man 
dieselben  in  ManganclilorQr  scfamilct  Eäne  analoge  Methode  wurde  be- 
reitet frfiher  von  Manross  angewandt  Die  kflnstliehen  Prodncte  stimmen 
mit  den  natürlichen  Vo'bindangen  ganz  überein,  sowohl  in  krystallogra- 
phischer  optischer  Beziehung  als  auch  im  spec.  Gewicht.  Eine  Analogie 
dieses  Versnehes  mit  den  Vorgängen  in  der  Natur  dürfte  jedoch,  wie  dem 
"Rff.  «eheint.  nur  ausnahmsweise  zutrefr»^n'l  sein,  etwa  bei  den  die  Mancran- 
tr/e  bcgleit^'ndpn  Barytkrystalleu,  im  Ailgemeineu  dürfte  ein  soh  lu  r  Pro- 
cess  nicht  stattgefunden  haben.  G.  Doelter. 
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J.  R.  Eastman:  A  new  3Ieteorite.  (Am.  Jouni.  of  Science  iß) 
XXVm.  Oetob«r  1884.  299—300.) 

Am  lä.  ^lai  1888  wurde  zu  Grand  Kaj»i(ls  in  Micliigan  ein  114  Pfnnd 
schwere«  Stück  Meteoreiseu  von  ungefilhr  birnenförmiger  Gestalt  in  einer 
Tiefe  Ton  8  Fom  geftinden.  Bine  ?orliiifige  Ton  F.  W.  Tatiok  Miige- 
fthrte  Analyse  ergab:  Elten  94.54,  Nickel  8.81,  Kobalt  0.40,  TJnl.  Bück- 
sUnd  0.12.  n.  Odben. 


J.  W.  BtoUet:  On  a  mass  of  meteoric  iron  from  Wiebita 
Connty,  Texas.  (Am.  Jonm.  of  Science  (3)  XXVm.  October  1884. 
88&-888.) 

Das  Eisen  wnrde  «n  oberen  Bed  Biver,  Wichita  Connty,  Texas 
nahe  am  Flnss  geftinden,  wo  es  die  Indianer  als  einen  der  Erde  fremden 
Körper  verebrten,  welcher  vom  «GrogHen  Geift-  j;esandt  worden  sei.  18Ö8 
oder  1851j  bracht«  3Iajor  Xekhibors  da»  Stück  nach  Fort  Belknap;  jetzt 
heAndet  os  «ich  in  der  Tniversitüt  zu  Aa*»tin. 

Der  160  ko.  schwere  Meteorit  ist  von  unrPir*^lTnä«siir«"'r,  l^in^lich  bini- 
f^rmiiTfr  Gp«falt ,  etwas  ahjroriin  ht  und  enthalt  deutliche  liach  schüssci- 
lormij.:»'  \"t  rtii  fuiifren  an  <lt  i  ( Micifläclie,  wcl(  lic  mit  einer  dünnen  fest  an- 
hafteiidt  ii  Oxydsschicht  bedt  tkt  i-t.  Tioililknoll'  H  mit  eiium  Durchmesser 
bis  zu  23  mm.  und  etwas  iSthn  il>ersit  treten  jr»  Ii  i;.  ntli«  h  hervor.  Das 
spec.  Gew.  wurde  zu  7.8-11  bei  24''  C.  bestiinnit ;  die  Analyse  ergab: 


1K)77 

Nickel  

8  34 

0  2G 

Spnr 

0.02 

001 

014 

002 

019 

Kieselsäure  n.  Magnetit 

0.13 

99.80 

Der  Verf.  meint,  das  Eisen  von  Wichita  Gy.  kOnne  wohl  dem  gleiclien 
Fall  angehören,  wie  das  1635  Pfund  schwere  Stück,  welches  1808  nahe 
Gross  Timbers  in  Texas  gefunden,  1814  von  Gibbs  besclirieben  wurde  und 
im  Yale  College,  New  Häven  aufl)ewahrt  wird.  Die  grosse  Eutfeniung 
von  240  en^^l.  Meilen  zwischen  beiden  Fundorten  la«se  sich  vielleicht  auf 
einen  Transport  durcli  die  Indianer  zurücklüiiren.  Beziiglieh  der  üliHiren 
aus  Texas  bekannten  Eisen  (Denton  Cy.  und  BrHzus  Hivti  i.  wi  1.  lie  tnide 
185(i  gefunden  wurden,  sei  es  noch  fraglich,  ob  bic  von  einem  Stück  oder 
von  verschiedenen  abstammen.  Nach  den  in  der  W  iener  Sammlung  vor- 
handenen Probeu  würde  leuieres  der  Fall  sein,  da  da^  eine  Stück  LameUea 
mittlerer  Breite  zeigt,  das  andere  grobe  Lamellen  und  Beichthnm  sn 
Sdireibeisit  (Gruppe  Arva).  B.  CobeiL 
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F.  Mau^ini:  Sabbia  meteorica.  (Gazzetta  chlmic^  italiaua. 
tIV.  im,  lSO-134.) 

Diu  Untersuchung  eines  im  Pebruar  1884  zu  Reggio  in  Calabrien 
gefallenen  meteorischen  Staubes  ergab  nach  Entfernung  der  organischen 
Sabstau  eine  Zmammemetemig  ans  6.40  Proc  Hagneteisen,  38.75  in  Sftnren 
nnlOsIicher  imd  64.86  in  8&nren  UtaUclier  Snbstans.  In  letcterer  wonlen 
anf  qnalitattTem  Wege  nachgewiesen:  Kalk  und  Eisenoxyd  reichlich, 
Kangan,  Ibonerde  nnd  Phosphonänre  in  geringen  Ifengen,  Kali  nnd 
Nick«!  in  Spuren;  im  nnlMichen  Btickstand  TonngBweise  Kiesebttnre  und 
Schwefel-iiiure,  in  geringen  3Tent:eii  Kalk,  Magnesia  nnd  Schwefelsfture,  in 
Sparen  Eisenoxyd,  Arsen  and  Kali.  Glimmer,  rundliche  Quarzkömer  und 
organische  Fäden  konnten  anter  den  Bestandtheileii  mikroskopisch  bestimmt 
werdfTi.  Der  Staub  war  zur  Zeit  der  rijrcnthümlichen  Dilnirnei"unfrs- 
ersth«iuuiii[rcu  tresanimeit  worden,  und  der  Verf.  hebt  bestimmt  hervor, 
da*-«  er  nach  seiner  BeschaflFfnbeit  und  nach  der  damals  herrschenden 
U  indrichtung  nicht  vom  Ätna  stammen  könne.  £.  Cohen. 


N.  Jahrbach  t  Mineralogie  eio.  1886.  Bd.  L 


C 
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A.  de  Lapparent:  Trait^  de  Geologie.  2e  {nliriou  nvui*  ec 
trös  augment^e.    !•  et  2*  parties.  p,  1 — 1248,  S^.  Pari«,  Savv,  1885. 

Lai*pahk\t"s  iiiiifiinLT(M(  lies  Lehrbuch ,  1ll>cr  welches  seiner  Zeit  in 
diesem  Jahrbuche  J.  -3.S5-)  von  Prot.  BKNKeKK  relcriit  wurde,  lietji 

nunmehr  iu  zweiter,  bedeutend  vermehrter  Auttay:e  fast  vollendet  vor. 
Dasa  dies  werthvolle  Buch  eine  Lücke  in  der  französischen  Litteratur  au^- 
mflUlen  bernfta  war,  zeigt  in  genUgmder  Wdse  die  nuKhe  AnmaAnier' 
folge  der  Atugaben. 

ZaUieiche  Abbfldnogeii  und  ProiUe  worden  hincogefOgt  und  aiicb 
der  Text  ist  bedeutend  yemefart  worden. 

Yerf.  hat  sich  bemOht,  so  viel  ab  möglich  die  neueste  Litteratur  m 
berücksichtigen,  nicht  nnr  die  In  Frankreich  ^sdiienenen  Abhandlnngen, 
sondern  auch  die  ausläudisclien  Werke.  —  Wir  können  sagen,  das.";,  Dank 
der  Vollstiiudigkeit,  mit  der  Lapparent  die  K(  -ultate  aller  über  Frankreich 
veröffentlichten  Arbeiten  wiederzugeben  luid  die  mündlichen  Mittheilungeu 
der  meisten  unserer  T.andesirei^loLien  zu  benutzten  wu?>to .  sein  Lehrbuch 
eine  bisher  von  jedmiiaiui  verniis>te  i:eo£rno=:ti«ehe  Beschreibung  des  franz'V- 
sischen  Territoriuijw  enthält.  Neben  «lit  sein  siiecielleren  Theil  finden  wir 
in  der  zweiten  Au,«£rnbe  eine  cingeheadf  Au-eiiiaudersetzini^  der  neuestea 
MuRRAY-A<!Assiz'schtu  Tli(>i)rit  ii  über  die  Koriilleninseln  und  dir-  sehr  inter- 
essanten luisultate  der  Grand  EuKV-FAyoL'schen  Untersuchung, cu  über  lüe 
Bildung  der  KohleuilOtxe. 

Das  reiche  Detail  der  stratigraphischen  Scfaildeningcn .  auf  welches 
schon  hingewiesen  worden,  ut  mehrfach  mngearbeitet  und,  an  geographische 
Betrachtangen  anknüpfend,  in  anziehender  Weise  zum  Ausdruck  gebracht 
wordw.  Da  die  eiste  Auflage  dieses  ,Trait£  de  g6ologie'  uasem  Ijeiem 
wohl  bekaant  sein  durfte,  so  seien  im  Folgenden  nur  diejenigen  Punkte 
herrorgdioben,  welche  neu  bearbeitet  oder  hinzugefügt  worden  aind. 

L  Thell. 

Erstes  Buch.  —  Das  Capitel  wnnle  nur  sehr  wenig  geändert;  neu 
sind  einige  Worte  ttber  die  Vertheilung  der  Heere  und  Continente  und 
Betrachtungen  ttber  die  Aufteilung  einer  YergleichsflSche  für  Hshenmes- 
suagen  Aber  dem  Meere. 
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Zweites  Buch.  —  Die  Untersacliiuigeii  der  TrayalUear-  imd  Talis- 
nuu-Expeditioii,  iMsonden  Uber  die  ZnsainmeiuetiQiig  des  TiefteeiichlMmnee, 
sind  aufgeuommen. 

Ferner  wird  hier  die  ÜARWiN'sche  Theorie  über  die  Bildung  der 
Koralleuiuseln  durch  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  Murray  und 
Al.  Aoassiz  ersetzt,  d.  h.  angenommen,  das«  diese  Inseln  nur  überbaute 
vulkanische  Riffe  vorstf  llen,  nieht  aber,  wie  man  annahm,  ilun  li  allnmhlige 
SenkiULg  des  Metu ;:-liu.lens  bedingt  wurden.  Weiter  uuteu  werden  dio 
GüMBEi/schen  Ailieiten  über  die  Structur  des  Torfes  erwähnt  und  (nach 
iiEJKJHj  des  Mouibaud  pau  s  von  Schottland  gedacht. 

Drittes  Buch.  —  Enthält  Zusätze,  die  Verdimstang  der  Salzseen 
und  den  dadurch  bedingten  Niederschlag  toh  Oyps  und  Dolomit  betreffend. 
Ferner  ist  eine  hübsche  Darstellong  der  Erosionen  am  Grossen  CaBon  (Colo- 
rado) nach  Holmes  dngesdialtet.  Hbim^s  nnd  8tocxalpbe*s  Unteisndi* 
nngen  über  die  TemperatorverfaKltnisae  im  Gotthardtunnel  sind  kurx  wieder^ 
gegeben. 

Der  ausgezeichnete  Abschnitt  über  die  Erdbeben  ist  auch  durch  ver- 
schiedene Aii^^aben  ans  TTkim  und  SuEss  i  Antlitz  der  Erde)  und  durch  Er- 
wähnung der  Rossi'schen  Theorien  (Verhältniss  der  Epicentren  zu  den 
Spalten  und  Thälern,  microseismische  Bewegungen)  in  vortheühafter  Weise 

vervollständigt  worden. 

Tlervorsi^ehoben  werden  ebenfalb  die  von  Le  Conte  und  Kksing  be- 
tonten, in  Caliton)ien  (Snlfnr  Baukä)  beobachteten  Verhältnisse  der  heisseu 
(Quellen  zu  den  Erzbildungen. 

IX.  TtLeiL 
Eigenttiche  Geologie. 

Die  täglich  in  grosser  Anzahl  ersebeinendw  Arbeiten  Uber  Strati- 
graphie  Hessen  erwarten,  dass  dieser  Abschnitt  eines  Lehrbnchs  der  Geo> 
gnosie  die  meisten  Xudemngen  nnd  Zusitse  erleiden  würde.  Dies  bt  aneh 
hier,  besonders  bei  den  jflngem  mesozoischen  und  cänozoischen  Gebilden 
der  Fall  gewesen,  welche  beträchtliche  nnd  giaddiche  Verbesserungen  er- 
litten haben. 

Was  den  petrographischen  Theil  betrifft,  so  wurde  Wttiig  hinzugefügt ; 
einice  neue  Au.sdrücke  iu  der  Synonymik,  Erwähnung  moderner,  von  11.  Bk£ok 
in  Irland  entdeckter  Oiihitsresteine  nnd  Dfir-stellung  der  LEHM.\Ns'schen  Ar- 
beiten über  die  Furpliyroid««  <ic.s  Fit  litelgebirfreH  sind  Alles,  was  in  der 
neuen  Auflage  un<«erf  Auinierksuiukfir  imf  sich  /j)<;. 

Bei  der  Seluldt  nini^  der  Primäibildiini,M'n  wt  rdt  n  einige  neue,  vüu 
Parran  iu  Algier  und  von  Barrois  im  nördlichen  Spanien  beobachtete 
Profile  gegeben. 

Ein  voUstSndig  umgearbeitetes  Capitel  enthält  interessante  Betracht- 
ungen Aber  Versteinerungen  im  Allgemeinen  und  Foesilisationsproeesse. 
An  d^  Ver&ssung  dieses  Abschnittes  betheiligten  sich  DowillA  und 
HnrxBn-CHALnAs.  ICicht  an  Tergessen  sind  auch  GOmbel^s  und  Zbillbr*8 
UttterBuchnngeB  ttber  die  Steinkohle,  welche  hier  ihren  Plate  fanden. 

c* 
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Es  folgt  nun  der  bescbrdbeiide  Theil.  Eingehend  geecfaildert  dnd: 

Das  Systeme  Cambrien,  in  zwei  Etagen:  Ärdennais  (BABBAin)*** B) 

und  Soandinavien  (C  und  D  z.  Th.  Babrande's)  zerfallend. 

Systeme Silnrien.  Wird  ein^etlieilt  in :  Amoricain ^Unsjun»^« ]> 
f.  T!)  >  miA  BoWmiVn  fPATiRAN-TiK's  E,  F,  G,  H). 

:^  y  s  t  ö  in  e  1  >  ^  v  o  n  i  e  n.  Umfasst  drri  Eta2:f n  :  Rhf'naii ,  Eifi'^lipn, 
Fanu'imien.  Nfu  (itirt  werden  TiOOTsT  und  Raoii.t  für  hclgien,  Michfi. 
LfiVT  (rTni«reirt'nfl  von  Autnn\  vo.v  Kuenen  etc.  i)a>  Devon  von  La  Sf-rn:' 
wird  besyrt>cheu  und  die  Etage  Taunusien,  nach  Gossf.i.kt's  Boispiflr«  als 
eine  Facies  des  Coblencien"  (unterer  Tbeil  der  6tage  KLciian ,  den  Siiu*i- 
Bteineu  Ton  Anor  in  Belgien  entsprechend)  eingezogen  (p.  775). 

Systeme  Permo-Carboniföre.  Begreift  ausser  Übergangs- 
scbicbten  (Pilton  [England],  Etraennge  [Ardennen]),  1.  Antfaradltee,  2.  £tage 
Honiller,  8.  £tage  Permien. 

Zorn  besseren  Vemtftndniss  des  Teites  wurden  bier,  wie  beim  Deren» 
Kirtchen  eingeschaltet,  weldie  die  Verbreitnng  des  Meeres  im  frannOsisdK 
westftlischen  Oebiete  and  die  Vertheiliing  der  EohlenflStze  im  Central« 
plateaa  darle^rn.  Femer  enthält  dies  Capitel  neue  Angaben  Ober  die 
Ausbildung  des  Penno-Carbons  in  den  Alpen  (nacli  Stur),  den  Vogesen 
(Bi.EirnKR  und  Mieo),  Russlund  (Erwähnung  der  Schichten  mit  Medlicottia), 
Schottland  und  über  das  tVanzösLseh-bolqfische  Kohle nbfckpn.  ZeiUiBr's  Ar- 
beit'On  über  die  Flora  dit-ser  Srliiclitfii  wt-rdeii  kurz  berülirt. 

In  einem  sehr  wiclitiiron  Anhani^e  wird  (tio  Genesis  der  KuhlenHötze 
behandelt  und  die  FAYOLsche  Tliforie  nebst  den  Kesultateu  der  Unter- 
suchungen von  Zeiller,  Renault  und  CiRAKu'  Eury  zum  Ausdruck  gebracht. 
Ks  wird  uusern  Lesern  bekannt  sein,  dass  nach  den  Beobachtungen  und 
Experimenten  Fayol*s  die  Kohlenlager  CentraUhuikreiehs  ohne  Zweifel  nichts 
Anderes  sind  als  Deltabildnngen  von  Wildblchen,  welche  in  grosse  Seen 
mündeten  nnd  in  denselben  bedeutende  AnbKnIimgen  von  Pflanzenresten 
bedingten.  Diese,  von  jedermann  fllr  die  BUdnng  der  KohlenllOtie  in 
Centralfrankreich  angenommene  ErUftrong  wird  hier,  mit  kleinen  Änder- 
ungen, auch  auf  nördliehere  (z.  B.  belgische)  Vorkommnisse  ausgedehnt. 

Systeme  triasique:  ^tages  Vosgien  (Voglen-  nnd  Bontsaad* 
stein),  Franconien  (Maschelkalk)  et  Tyrolien  (Keuper). 

AVir  finden  ansiiebende  Auseinandersetzungen  über  die  Tertbeüung 
der  Meere  nnd  die  Begrenzung  der  nach  Verf.  schon  damak  ausgeprägten 
Mediten-anprovinz. 

Die  aliiine  Trias  ist  gründlich  naeh  Mojsisuvicz  unif^oarbeitet  worden 
und  die  neu  ant'i^t  st^llien  Tabellen  enlsiireclien  voUkummeu  dem  jetzii^ea 
Standpunkte  der  alpinen  Getjlü«^äe,  liiuzugciiigt  sind  Angaben  uU-r  die 
Trias  in  dem  Semoisgebiete  (Belgien),  der  Provence  (nach  Jacqdot),  den 
Pyrenäen  (Jacquot,  Lactitikr),  Schieden  (NoBTLUie),  Sicilien  (Obmbllabo), 
Spanien,  fflldafHka  etc. 

Jura. 

Eine  Neoerang,  welche  Verf.  schon  in  der  ersten  Anfiage  seines  Lehr» 
hnehs-einAhrte,  ist  die  Zweitheünng  der  Juraformation  nnd  der  Kreide  in 
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je  2Wei  Systeme.  Zweitlieiluiig  welche  wohl  i>etruii:rai)hi8ch  durchföhrbar 
sein  mag",  aber  palaoutoloj^iädi  he^ondera  für  deu  Jura  lücht  ganz  berechtigt 
erscheint.  Vasa  Jura  und  Kreide  iu  je  zwei  Hauptg^ppen  zergliedert 
'Werden  müssen,  wird  kaum  angefochten  werden,  diese  Glieder  aber  ab 
flellivttndige  Systeme  anftasteUeii,  bt  wohl  einigermflaaen  g^wsgL  Was 
4en  Jura  betrillt,  so  ist  der  Lias  mit  dem  Bogger  sowohl  üftonktiich  all 
auch  atratigraphiseh  so  eng  TerhoadeD,  dass  eine  Trennong  nnmOglieh  er- 
Bcheint.  Untere  nnd  obere  Kreide  sind  zwar  durch  ihre  geographisdie  Ver- 
breitnng  selbstindiger,  aber  doeh  nicht  so  weit,  nm  swei  dem  Silnr,  Deren 
oder  Peimo-Ctobon  äciuivalente  Systeme  zu  bilden. 

Systeme  liasique.  Zerfällt  in  fiinf  Etagen :  Kli('tie>i  fSch.  mii 
Avicula  contorta) ,  Hettangien,  Sin^mnrien,  Liasien,  Toarcien  (incl.  Opa- 
linusthone).  Besprochen  werden  die  geojrrapliischen  ZufstJtiifle  der  Lias« 
Ijeriode.  Neu  citirt  sind:  Bleichkr  (Lothringen \  Blakk  ( Y<)rksliire),  von 
MojsisoYicz  (Alpen),  Zeiu.kr  (Tonkin),  de  Ghossouvrk  (Lias  de3  Beny). 

Systeme  o  o  1  i  t  h  i  (|  u  e.    (Posrger  fz.  Th.]  und  Malm.) 

Beistehende  1  abelle  zeigrt  die  von  L.vi'Parent  eingeführt^i  Eiutheilung 
der  Dogger-  und  Jlaliugi  hildt;,  wie  sie  in  der  zweiten  Auflage  des  Trait-Ö 
de  Geologie  zu  üudeu  ist  (p.  947).  Es  mag  hier  der  weite  Begrifi'  der 
^tages  CoraUien  nnd  Tithfmiqne  benrorgehoben  seht.  Brstere  Abtheilong 
begreift  in  sehr  glücklicher  Weise  sSmmtliche  KorallenbUdnngea  des  nord* 
franaOeinchen  Halms,  letetere  diejenigen  der  KediteiranproTini,  die  Benins 
Sehiehten  sind  noch  snm  Jura  gestellt 

Wenn  wir  auch  bekennen  mUssen,  dass  der  AnIhteUnng  dieser  zwei 
grossen  Etagen  nur  betgestimmt  werden  kann ,  so  glauben  wir  die  Wahl 
der  angenommenen  Bezeichnungen  CoraUien  nndTithoniquc  alseine 
keineswegs  sehr  glückliche  bezeichnen  zn  müssen.  Der  Name  Clorallien  ist 
w  verschieden  aiif<?efas8t  worden,  dass  eine  neue  Anwendung  desselben 
(wie  z.  1^  für  die  Tennilobatusschichten^  als  durchaus  nnzweckmSssi^  er- 
scheint. Besser  wäre  es  jy^ewe^en.  din^e  BenennunL»"  L'änzlieh  weirzulassen, 
da  allgemein  anerkannt  ist,  da&i  lüe  Koraiieubildungeii  selir  verschiedene 
Horizonte  im  Malm  einnehmen  kftnnen.  Für  die  obere  Etage  wird  die  Be- 
zeichnung Tithonique  we^en  der  älteren  Bedeutung  des  Wortes  vielernieita 
angefochten  werden,  zumal  da  .sein  etymulogiächer  Ursprung  nicht  gestattet, 
es  für  andere  Bildungen  als  fttr  Tiefseeablagerangen  anzuwenden.  Es  ist 
einigermassen  beftemdoid,  s.  B.  Schichten  ndt  CoHnUa  inßexa  ^  also 
Brackische  Gebilde,  als  Tithonbildungen  za  bezeichnen* 

Sehr  ▼ortheilhaft  ist  eine  ümKnderung  in  der  Beihenfolge  des  be- 
handelten Stoffes;  indem  jede  Stege  rings  nm  das  pariser  Becken  veifolgt 
wird,  treten  die  Fadeswechsel  in  klarer  Weise  hervor. 

Die  jüngsten  Arbeiten  nnd  mündliche  Mittheilnngen  T<m  Bleicher 
(Lothringen),  Wohloemuth  (Osten  des  pariser  Beckens),  LAMBBnT  (Yonne) 
DK  GnnssorvRK  'Berry),  TorcAs  (Poitou),  Bertränd  (Umgegend  von  Lons- 
le-Saulnier  und  .St.  Claude  [Frotil  von  Valfin]),  Zürcher  (Provence),  Lory 
rr>anphinA),  Lkkxhardt  (Ventoux  .  !»k  I.orioi,  und  Schaki'T  iSchweizer 
Ali»euj,  P£RON  (Algler),  Pavlow  (Kuäälaud;  aiini  berücksichtigt  worden. 
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Etagea 


Purbeckien 

Zone  k  Garbula  it^exa. 

Zone  k  Tcrefrratula 
diphyoide»» 

Ttthoiüque 

Porti  andien 

Z,  k  Trigonia  gibbosa. 

Bulouieii 

.  Z.  &  AmmoniUn  giaas. 

1 

Z.  ä  l'ereb.  diphya 
et  Tereb,  JanUor, 

Virguliea 

Z.     Exogyra  virguta 
ist  A-Hmtm  orlhoecrü. 

S^quanieu 

Z.  k  PUroeera  Oceani 
et  Waldheimia  Aiime- 

Z.     Amm.  aeam' 
lht<ttM. 

Ck>rallien 

Z.  k  Oitrta  ikltoidea 

Z.  t\  Amm,  tenui' 

Riuiratien 

Z.  &  Diceros  arieimum 
(dic^iatieii). 

Z.  ä  <4fniii.  6iiff(iM- 
«MBlM«  et  Amm.  mo- 

Z.     Amm.  cnnali- 
eulntxtü. 

(Corallieu  atr.s.) 

Z.  &  Glgpticus  Atero- 
glffpkieu»  (glyptiden). 

Z.  &  Xmm.  i»rdaliw. 

Z.  a  ^mm.  tratmci' 
sarius. 

ViUersien 

Z.  i  <^imii.  Benggeri* 

Z.  &  Amm.  LatnberU, 

CalloTiea 

Z.  &  jlmm.  afMfji»  et  jimm.  coromitM. 

..  . — 

Z.  ä  ulmin.  mocroec^pAa/ttf. 

Bradfordien 

Z.  ä  WalfJh.  larfftinfis 
et  Anabacia  orbidües. 

Z.  &  yl«M«.  prncerus 
et  iliiMii.  a«/;iVl0fttf«s. 

Bathonion 

Z.    ^yitcAofMlIa  <le- 

Z.  k  Amm.  ferrfh 
gineua. 

* 

VeäuJien 

Z.     OUrea  acuminaia. 

Z.  i  ^mm.  Humj^urietiamt»* 

Bajocien 

Z.  k  Amm.  Sowerbjfi. 

Z.  k  Amm.  MurdUsonae, 
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Systdne  Infracr^tacft.  Besteht  am  vier  Etagen:  Neocomieii 
(Yalangiffli  [oder  Valengleii]  und  Haaterinen),  Urgonieii,  Aptien  imd  ÄlbieE 
(Ganlt);  letattere  drei  Abtheüungen  weidea»  wie  man  sieht,  als  autonom 
betrachtet.  Nea  dtirt  werden:  Buteand,  de  Tribolet  (Jura),  Piubt 
(Savoie),  Leekhardt  (Venioux),  Faixot  (Rt-trion  um  Nitza),  Torcaml 
(D^p.  Ardeche  und  Gard),  Carez  (Dröme),  de  Lacvivier  (Axiöge),  Stutz 
(AxenstrasseX  Vacek  (Vorarll)er)^'X  rßRO.v  (Altnerien)  etc. 

Systeme  cr^^tace.  Wird  einj^etlieilt  iü  1.  U^nomanien  (Rotoma- 
gien  und  Carentorüeii) ,  2.  Ticroiiien  i^Ligerien,  Angoumien) ,  Ü.  Senouieu 
(Santonien  und  Campanien),  4.  Dauien  (Maestrichtien  und  Garumnien). 
Verf.,  der  Toucas'  Ideen  annimmt,  hat  die  Anordnung:  dieses  Abschnittes 
iu  ähnlicher  Weise  wie  diejenige  des  Systeme  oolithique  umgeändert;  femer 
werden  die  neuesten  Besultate  der  Arbeiten  über  die  Umgegend  von  Bönen 
(nach  Bugaillk),  von  Blois  (nedi  Doqvill£)»  den  Jnra  (BouBasAT,  Chabpt 
und  Tbibolbt),  die  Danphinö  (Fallot,  Lobt),  die  Provence  (nach  Toücas), 
das  Langnedoc  (db  Sibbam  d'Allabi»),  die  PyrenSen  (db  LAovimEB),  AI« 
gier  (PAbon),  das  adriatische  Gebiet  (Uojsisovios) ,  die  Schweiz,  die 
sahariache  (nach  Bollamb)  nnd  die  lybiache  Wfiste  (nach  ZrrrsL)  nnd  die 
Antillen  (nach  Sdess'  Antlitz  der  Erde)  knrz,  klar  nnd  flbeisichtUGh  mit 
dem  froheren  Materiale  verbunden. 

Tertiär. 

Hier  i«t  lie^onders  hervorzuhelx  n.  dass  de  Lapparent  sich  entsclilossea 

• 

hat,  da.-*  Ulijrocäu  als  sclhst.ständige ,  vierte  Ahtheilnng  der  Tertiär- 
schichten autzuuehmen.  Es  liaben.  saj^^t  <h^r>;elbe,  die  dem  berliner  Cun- 
greäsc  vuraasgehenden  I)i!icu.'<.«*ic)neii  gezeigt,  dass  die  meifiten  Geologen  der 
Viertheilung  des  Tertiärs  den  Vorzug  geben ;  es  eutspricht  dieses  System 
in  sehr  glücklicher  Weise  den  grossen  Änderungen,  die  nach  der  Emersiou 
des  EocSb*8  in  Kordmiropa  stattgefimden  haben.  Ijappabbnt>  OUgocSn 
(HteEBT^s  üntermiocftn  voUkommen  entsprechend)  bildet  in  der  That  ein 
dnheitliches  Ganze,  das  sowohl  fitnnistiach  (die  Vertebratenfanna  desselben 
nnterwsheidet  sich  sowohl  von  der  Alteren  Palftotheiiengmppe  als  von  der 
jOngeren  Panna  der  Anchitherinrnsehichten)  als  anch  stiatigiaphisch  sehr 
gnt  begrenzt  ist. 

Das  Unteroligocän  der  deutschen  Geologen  (Palftotherienstnfe)  wird 
wohl  mit  Recht  als  Obereocän  aufgefa>st.  denn  die  betreffenden  Schichten 
sind .  was  ihre  organischen  Einschlüsse  (Paläotherienfauna ,  marine  Fauna 
von  St.  Est^phe,  Aquitaiiie\  ihre  Lni^eninp:  und  geographische  Verhreitiing 
betrifft,  mit  dem  Eocän  in  Verbindung  zu  )>nngen,  während  sit;  meistens 
dnrch  Discordanz  und  Transgressiou  von  deu  wahren  Oligocänschichten 
getrennt  sind. 

Systeme  Eoc^^ne.  Zertiiilt  iu  2  Etagen,  welche  ilurerseits  Unter- 
etagen einschliessen.  Es  sind  das;  Suessonien  (Unteretagen:  Mauduuien, 
Spamaden,  Yprfesien)  und  Parisien  (Lut6tien,  Bartonien,  Ligurien  [Unter- 
oUgocftn  der  dentschen  Geologen]).  Den  Kalk  von  la  Brie  mit  den  Cyreneu- 
mergehi  (C^rena  com/exa  [8emi$tri«Ua])  stellt  Yeil  jetzt  znm  Oligocftn, 
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dessen  Fauna  wirklich  in  diesen  Schichten  bereits  durch  eine  Anzahl  voa 
Arten  anj^rekümlitTt  wird.  Ft  nitT  sind  die  ErL'eHnisse  der  neueren  L'nler- 
sachungen  von  Lkmuink  (Säugethiere  der  Uni^-  i:«  lul  von  Reims),  Gari>nkr 
(England),  Vamskur  und  Oottkaü  (Öüdwestfruiikreich),  Fkncü  ^S<-.hwek), 
FoNTANNKs  (Aiiiis;,  Andreak  ,  ZiTTEL  ( 1  vbische  Wüste),  Hkilpeix, 

"W'HiTE  (Nordamerika),  Neumayr  (Indien;  u.  A.  eingefügt. 

Systeme  Oligoc^ne.  Wird  folgendermasseu  eingetheilt: 


Aquitamen 


Belidtenkalk  von  Orleans 
Miilasse  du  Gätinaiä 
Kalk  von  la  Beauce 

Mühlstein  von  Montmorency 
Xflfg«!  TOD  EtAmpes. 


Corbiculaschichteu  (?) 
Süsswaäserkalke 
und  Cerithienkalk 


C3 
«iS 

o 
o 


Tontfrien 


a 


Sande  von  Ormov  und  Sand- 
stein von  Foutainebleau 
Sande  von  Piereflte 
Sande  von  Morigny 
Sande  von  Jeiirro 
Mergel  mit  Untreu 
Cj/atMa  und  Uolaase  Yon 
Eliediy 


Cyrenenmei:^ 
Septaitoithon  und 
BnufnkobleDfomiation 
Yon  Sachsen,  Schleaen 

titC 

Sande  von  Weinheim. 


u 
s 
o 

■«>> 
es 
kl 

P 


Kalk  von  la  Brie 
ürüne  Meri^rl  mid  Mergel 
mit  Cyrena  convexa. 


Thune  von  Ueuii»  iu 
Belgien. 


Sehr  glücklich  erscheint  Bef.  die  liier  eingeführte  Bezeichnung  Infra- 
ton^ien,  welche,  wie  bereits  erwähnt,  für  die  Ovrenenmcrjrel  der  Umgegend 
von  Faris,  mit  eingelagertt-m  Kalk  von  la  Brie,  d.  h.  für  solche  Schichten 
angewendet  wird,  in  welchen  richon  typische  Ai  ten  des  Oligocäns  {Ctfretm 
convexu ,  Ccrithium  pUcatum)  vorkommen.  Auch  die  Bohnerzbilduugen 
(Minerai  de  fer  sid^mlithique'^  und  die  Phosphorite  des  Querrygebiet^^s 
werden  von  Lapparent  trotz  der  darin  enthaltenen  Faläotherieu  und  Auo- 
plotherien  als  dem  Calc.  de  Brie,  d.  h.  also  dem  Infratoogrieu  entsprechend 
betrachtet*.  Hervonnheben  ist  eben&lb  eine  genauere  ParalleliBinmg  der 
Mainser  mit  den  Pariser  Oligocftnschicbten  (siehe  beistehende  Tabelle).  Im 
qtedeUeren  Theile  des  Abechnitts  haben  nene  Angaben  Aber  das  Pariser 
Bedcen  (nach  Cossiuhn  und  Lambbbt),  die  Umg.  Ton  Blois  (DoomiA]^ 
das  Elsass  (Andbbab),  Südftankreich  (nach  Fomtammbs  und  dk  Sapobta), 
America  (nach  Sdbss  und  DOrino)  ihren  Plati  geflmden. 


'  Wir  hetonen  nochmals,  dass  dies  System  mit  seinen  Vnterabtheil* 
uugen  dem  HküKKr'schcu  Miocene  inf^rieur  vollkommen  entspricht. 

*  Wir  glauben,  dass  goirisse  BohnerzbildnQgen,  z.  B.  diejenigen  des 
bemer  Jura,  ganz  bestimmt  dem  Ligurien  (Obereoctn  de  Lapf.),  nicht 
aber  dem  Infiratongrien  angeh&ren.  1),  Bei 
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Systeme  luiuceue.  Uuifasat  drei  Etagen:  Langhien  [Saude  vuu 
OrJtens  mit  JKAtNoeerot  SdUeierma^en ,  Meigel  nnd  Kalk«  tob  Koitft- 
biusard  (An^itherium  aureHanense),  System  der  Pologne  im  Becken  der 
Loire;  litorindleitthon  {Bkinoearos  Sehleiermw^eri,  Anero^erum  ineiei- 
wtm,  TapirM  priiem)  des  Haiiiier  BeQkem^  Eiste  Uediterranstiife  (miterer 
Theü)],  HdT^tieii  und  TortonieD.  Neu  citirt  werden:  Lepsids  (tfiinier 
Becken),  Scess  (Ober  die  Schlieifiormation,  ftber  Spanien),  Caltkbt  nnd 
NevMATR  (Hellespont) ,  FftBON  (Algier),  Blamford  (Indien),  Maroou  nnd 
DöBiNO  (America)  u.  A. 

Systeme  pliocene.  Wird  zergliedert  in:  1.  ^fesainien  (Sarma- 
ti-*che  Stufe,  Hipparionachichten  von  Ciicuron  und  Pikermi.  Consrorienbild- 
ungeu,  Schwefel-  und  (iyp^forrnation  Italiens,  Zone  mit  Fanopaen  Minardi), 
2.  Plaisancien,  3.  A.sticu,  4.  Aruusien  (Seh.  mit  FAeitha^  )ucri<ii(malis). 

Dies  Capitel  enthält  ferner  Zusätze  über  das  Roussillou  (nach  Dl- 
p£ret),  die  (  leireiul  von  La  Dresse  (BEBTRANn,  Tardy,  Foktannes),  Italien 
(Paktanelli  ,  FüRsvTU  MAJülij,  Sicilicu  (I'lchs),  das  Wiener  Becken  etc. 

EpoqueQuaternaire.  Dieser  Abschnitt  erlitt  wenig  Änderongeu. 
Interesaant  ist  die  Darstellnng  einer  vom  Verf.  selbst  neuerdings  einge- 
führten Theorie  Aber  den  üisprong  des  nordframOeiBchen  LOsses,  dessen 
BUdong  Ton  ihm  der  ZerstOmng  der  tertiären  Sandlager  dorch  die  Atmo- 
sphärilien nnd  deren  Schlänunnng  durch  die  Brosionswasser  (Bnissellement) 
zngeachrieben  wird. 

Bis  hierher  reicht  die  letzt«  der  ausgegebenen  Lieferungen.  Wir 
hoffen,  dass  der  Schluss  dieses  nützlichen  Werkes  nicht  auf  sich  warten 
lassen  wird  und  ebenso  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft  ciit>«prechend 
sein  wird  als  die  zwei  ersten  Lieferungen.  W.  Kilian. 


T.  F.  Jamiöson:  The  Inland  Sea.-i  and  Salt-Lukes  (»f  the 
Oiaeial  Peri.xl.  iCeolo«?.  :Mag.  Dec.  IlL  Vol.  IT.  No.  5.  1885.  p.  1^3.) 

Der  Spiegel  von  JiinneiHiM>n  ist  eine  L'enaue  Marke  klimatischer  Ver- 
hältnisse, er  schwillt  während  leiieliter  Zeiten  au  und  senkt  sich  während 
trockener  Epochen.  Er  mus6  während  der  Eiszeit  höher  trele<^a^n  haben  als 
heute;  dies  wird  durch  die  Beobachtungen  von  Ci.  K.  (iiLUKUT  am  Salt- 
Lake-Beckcn  erwiesen,  wo  ebenso  wie  am  quartären  Lake  Lahuutau  zwei 
hochgelegene  Strandlinieu  vorhanden  sind,  die  als  äquivalente  zweier  Ver- 
^etechemngen  betreebtet  werden.  Uarkmi  höheren  Wasserstandes  werden 
auch  am  Todten  Meere  bemerkt  und  am  Oaspisee»  welch*  letzterer  dnnsh 
eine  Anschwellnng  von  2S0  Feet  durch  den  Ob  mit  dem  nördlichen  Eis- 
meere zusammenhängen  wflrde.  Gewisse  Fannenelemente  des  Casplsees 
werden  zur  Stütze  eines  solchen  Zusammenhanges  herbeigezogen,  der  aber, 
wieBef.  bemerkt,  nicht  durch  Ablai,n'ningen  im  westlichen  Sibirien  nach- 
weisbar ist  Der  Pangong-See  in  Tibet  endlich  verräth  gleichfalls  durch 
Uferterrassen  einen  früher  höheren  Stand.  Im  Anschlüsse  hieran  wird  er- 
örtert, dass  das  Mittelmeer,  wenn  sich  die  Strasse  von  (übraltar  scliliesst, 
in  zwei  tief  gelesfene  Binnenseen  verwandeln  mus»,  da  der  l'.etrat,^  der 
Evaporation  doppelt  so  hoch  als  der  der  Niederschläge  ist.  Dadurch  wer- 
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den  Landverbindiiiigen  swiadieB  Snrop«  und  AfHk»  uid  swiBchea 
IftDd  und  iBfldn  mflglich,  wie  solche  m»  pallentologiidieD  Orflnden  mn- 
Mhmeii  fliiuL    Penok. 

Heinrich  Vater:  Das  Klima  derEisseit.  (Berichte  d.  GewUidL 
Iris.)  Diesden  im 

Von  der  Anschaming  ausgeliond,  dass  die  Firnlime  mit  der  Isothezme 

von  0**  nahezu  zusamnienfällt ,  bestimmt  der  Verfasser  aus  dem  Betrage 
der  glacialen  Depresi«iün  der  Schneegrenze,  dass  die  Eiszeit  eine  Temperatar- 
emiedrigung  von  (> -ß.ß"  C.  Tnran««etze.  al^o  oino  Tempera tnrändenmg 
von  nicht  grJissert^ni  l^ctmi,'»'.  wie  sie  gegenwärtig  auf  jedem  Parallel  vor- 
kommt. Die  Ursachen  ih  r  «  iszeitlichen  Temperatnremiedricnng  sind  ia 
einem  Zusammenwirken  der  verschiedensten  Fakturen  zu  erkennen. 

Penok. 


O.  W.  O.  Puchs:  Die  vulkanischen  Ereignisse  des  Jahres 
1888.  (T^gübbiulk,  Hitteralogische  und  petrographiadte  IQttlieiliiiigeii.  TL 
186-^231.) 

Entgegen  den  iwei  Torhergehenden  Jahren  tritt  wieder  eine  Zunahme 
der  Tolkaniachen  ThKtigkeit  ein.  Besonders  sind  es  4  Tnlkane,  welche 
sich  durch  kleinere  oder  grOsso«  Eruptionen  ausgeieichnet  haben: 

Der  Ätna  In  den  Monaten  M&rn  und  April  durch  mit  starken  Er- 
schütterungen begleitete  Ansprüche  im  Gebiete  der  grossen  Enption  vom 
8.  Hüns  1Ö69  nnter  Ausbildung  mehrerer  neuer  Eruptionscentren ,  welche 
z.  Th.  auf  einer  nengebildeten  von  NO  narh  SW  gerichteten  Spalte  lit  ir'  n. 

Der  Unn'tf'pce  im  See  von  Nii  aragua  durdi  eine  Qjot9.o  Kniptlou  int 
Juni  nnti  r  Hilduug  eiuct*  neuen  Kraters.  Durch  die  Eruption  wurde  die 
Insel  unbewohnbar  «remacht. 

Der  Krakatoa  uinl  «lic  nmlieir«^n'leu  Vulkane  diu-cb  eine  lebhafte  ThStig- 
keit  von  Aulaiig  31ai  an,  die  im  August  am  stJIrksten  wurde.  Sie  war  mit 
starken  See-  und  Erdbeben  und  mit  grossen  Fluthwellen  verbunden,  deren 
grOSBte  noch  in  Vorderindien  grosse  VerheenuigeD  anrichtete.  Es  haben 
hedentende  Boden?erttndemngen  stattg^nnden,  doch  kommt  die  Heftigkeit 
des  Ansbroches  mehreren  anderen,  s.  B.  deijenigen  der  Heclaemption  roa 
1646  nicht  gleich. 

Die  Vnlkane  anf  Alaska,  welche  in  historischer  Zeit  nicht  mehr  thitig 
waren,  durch  heftige  Ausbrüche  im  October. 

Erdbeben  fanden  im  Winter  (December,  Januar  und  Febniar)  56, 
im  l'Mlhjahr  66,  im  Summer  68  und  im  Herbst  78  statt.  Die  Schütter 
gebiete,  vorzugsweise  in  der  Nähe  von  thätigen  oder  erloschenen  Vulkanen 
gelegen,  sind  meist  ziemlich  eng  begrenzt,  so  besonders  bei  dem  heftigsteu. 
auf  Ischia.  Auf  Kur"i>n  nnd  Amerika  fallen  verhältnissmäs,<iir  die  mt  iston 
Beben,  was  seineu  diund  in  den  ungenüff^uden  Nachriditeu  aus  audereii 
Wtltt heilen  haben  masr.  Auf  Deutschland  allein  kommen  21  und  von 
diesen  wiederum  allein  7  auf  die  (linke)  Kheinebene  von  Basel  bis  Mainz 
luid  4  auf  Stassfurt.  G-.  Linok. 
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Virlet  d'Aoust:  Examen  des  c  ans  es  «liverses  qui  (I»'ter- 
in!nent  les  treuibleraents  de  terre.  (Bullet  de  la  öoc.  gfeoL  de 
frauce.  [3]  Xm.  231.  ) 

Es  wprdfn  vier  Fr«a(  li<'n  von  Erdliebf-ii  untcrx  hieben :  Vulkane,  Cou- 
traction  der  Ki  dkuird ,  uüteiinlisrh<'  Einstürzt'  und  Kli.'t  tritität.  Die  vul- 
kanischen Erdbeben  sind  sehr  zuhlrtiih,  dit*  der  zweiten  K!it<r:i'vif  sind 
selten,  von  erösseren  Erdbeben  ist  allein  das  Lissaboner  vom  Jahre  17ö5 
hierher  zu  zahku.  Erdbeben,  dureli  unterirdische  Einstürze  veranlasst, 
aind  ebenfalls  selten.  Vit  dem  spftnischen  Erdbeben  in  Oranada  nnd  Ua- 
taga  haben  sie  nichts  gemein.  Die  Yoistellnng  electiisdier  Brdbeben,  teis- 
niischOT  Gewitter,  ist  dem  Verf.  im  Jabre  1829  za  Navarin  gekommen  bei 
Oelegenbeit  eines  Ton  Gewitter  begleiteten  Erdstosses.  Als  Beleg  wird 
das  Zusammentreffen  Ton  Orkan  nnd  Erdbeben  anf  St.  Thomas  am  2.  An- 
gast  1897  nnd  am  20.  October  1867  angeftlhrt ,  und  es  wird  darauf  anf- 
merksam  gemacht,  dass  dem  spanischen  Erdbeben  vom  2n  Perernber  1884 
ein  starkes  Fallen  des  Barometers  yorhergini^  und  dass  Tags  darnach  zu 
Qianada  zahlreiche  Blitze  bei  unbewölktem  Himmel  wahrgenommen  wurden, 

—  Exasaen  des  cause«  diTorses  qni  döterminent  les 
tremblements  de  terre  (euite).  (Ib.  443.) 

Die  Hypothese  der  seüunischeu  Gewitter,  welche  von  verschiedenen 
Seiten  augefochten  ist,  wird  hier  vertheidigt,  wesentlich  in  indirecter,  recht 
ungenügender  Weise. 

Die  ▼ulkanischen  Erdbeben  haben  meist  geringe  Verbreitung,  die 
Contractiom-Erdbeben  sind  gegenwärtig  sehr  seltra  —  genannt  wwden 
als  solche  die  Hebung  der  Andes,  der  asiatischen  Gtotialkette,  Ton  E.  db 
Bbaümont's  «Systeme  de  T^nare",  das  Erdbeben  von  Lissabon  und  ein  vor 
2500  Jahren  in  Japan  stattgefiindenes  Erdbeben  in  Folge  unterirdischer 
Einstürze  sind  viel  seltener,  als  man  gegenwärti)^  annimmt.  Die  Elec- 
tricitfit  hingegen  ist  überall  verbreitet  ,  selbst  in  Thieren  und  Mcu-ih»'n. 
Bei  Herrn  Virl.  d'Aocst  gricbt  die  Electriritiit  sicli  durch  erlHnzendi«  Funken 
von  d('r  (JriK-»*»  »'inis  Halblrankenstticks  kiind  .  di»'  selir  hiiuH^^  bei  t  iierci- 
s^-heni  Schlu'-^stu  der  Augenlider  auftreten  und  ebeuiso  bei  Herrn  T  V  hhi  n- 
FAiT  und  (h  m  Abbf«  MornNd.  Diese  Druckersrheinnnfy  i?«t  den  Pliysiuiujj[en 
«eit  lanure  bekannt  und  hiit  nur  in  der  Vorr^u-Iliuig  des  Herrn  ViRL.  d'Aoust 
Ztisanmieühaug  mit  electrischen  Stanbflguren  gewonnen. 

Zn  den  beiden  tiHlier  angefOhrten  wird  hier  ein  drittes  Beispiel  von 
gldchaeitigem  Erdbeben  und  Orkan  hinzagefligt,  von  Hadagascar,  im 
Jshre  1760.  Wdterhin  sollen  die  horizontal  localisirten,  in  Bergwerks- 
districten  beobachteten  Erschtttterungen  auf  nichts  anderes  als  Electricitfit 
zurfickgelllhrt  werden  können.  Die  Ladung  soll  hier  anf  bestimmte  Lagen 
beschrftnkt  gewesen  sein. 

TT<  rr  Yihi;ft  dWoi  st  wttnscht  in  Andalusien  mittelst  grosser  Dynamos 
nnd  bis  zur  Tiefe  des  Epicentrums  Tom  25.  December  niedergebrachter 
Kabel  ein  künstliches  Erdbeben  zu  veranstalten. 

Vage  Speculationen  scheinen  einen  besonderen  Beiz  für  ihn  zu  haben. 
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Sr  bespridit  snm  SeUuse  die  ittliMUutlteii  AmchweUmigtia  (^yches)  de» 
Oenler  Sees,  und  will  dieselben  mit  nnsiehtbaren  WaeBerlioeeii  in  Zn- 
semmenhang bringen.  Weram  die  nnsiehtbar  sein  sollen,  ist  nicht  einnh 
sehen.  Bef.  kenn  neeh  niedeiholter  Anschnanng  versichern,  dnss  ae  enf 

dm  Nordsee  in  jedem  EutwickelungBstadiiini  sichtbare  und  sogar  sdur  nnf- 
Üülende  Objecte  sind,  und  keine  flnth Ähnlichen  Wellen  hinterlassen. 

H.  Behrens. 


F.  Pouque :  Promiercs  explorations  de  la  mission  charsr^e 
de  r(  tu(lt'  de<t  r^(  ents  iremblenients  de  terre  dans  TE^pague. 
(Compte»  rend   IK«.-).  >io.  9.  p.  598.) 

VorlSutii:»;  Mittheilung  über  dif  Tliiiti^kcii  der  Herren  FocQrft,  M.-I,k\  v, 
Mahckl  bKii.KAMi,  Barrois,  (.»kkukt,  Kilian,  Blkükkon  und  iJuKos  uu 
Süden  von  hp.iuien.  l>ie  liiditunfr  des  Epic^ntninis  geht  von  Ost  nach 
West,  vielleicht  richtiger  von  UNU  uuch  WSW.  Die  Ersichütterimgcü 
haben  mebiÜMh  das  Herrorbrechen  von  wannen  Quellen  zur  Folge  gehabt 
nnd  die  Wassennenge,  Temperatur  und  ch«nische  Beschaffenheit  ber^ 
vorhandener  QueUen  geändert 

—  Priipagatiuude  la  secousaede  treniblement  de  terre 
dn  25  D6c.  1884.   (Comptes  rend.  1885.  No.  23.  1436.) 

Zwei  Berichtigungen  zu  dem  vorstehenden  Bericht, 
Znfolge  Mittheilung  von  Dr.  EflcHKNHAOBM  ist  der  erste  Stees  hi 
Wilhelmshafen  24  Seconden  spftter  wahigenonunen,  als  in  dem  Bericht  an* 
gegeben  wurde.  Die  Oeschwindigfceit  desselben  irird  hierdurch  von  1000 
auf  1600  Meter  herabgesetst. 

Die  in  dem  Bericht  entwickelte  Methode  aar  Emdttelung  der  Tiefe 
des  ErschQttemngscentnung  ist  nach  einem  Schreiben  von  Lasaülx  be- 
leitB  im  Jahre  1875  von  Falb  vorgeschlagen  und  angewendet. 

—  Explorationrs  de  la  mission  charg^e  de  T^tode  des 
tremblements  de  terre  de  rAndalousie.  (Comptes  rend.  ISBfii 
No.  16.  p.  1049.) 

Das  Epioentrum  hat  elliptischen  Umriss,  in  der  Bichtnng  der  Siena 
Tideda  40  km.  Länge  und  eine  Breite  von  20  km.  Osdllatorische  El^ 
schfittemogeji  wurden  auf  einem  Baume  wahrgenommen,  dessen  grösste 
Lftnge  zwischen  Guadix  und  Estepona  200  km.,  dessen  grOsste  Breite 
zwischen  Albunul  und  Montefiore  100  km.  betrftgtb  In  weiterem  Abetande 
liegen  isolirte  Punkte,  an  denen  Erschütterungen  wahrgenommen  wurden: 
Jaen.  Sevilla,  Cordova,  Madrid.  In  CJreenwich  und  Wilhelmshafen  zeigten 
die  ilaipiftonieter  während  der  Naclit  des  2b.  Dec.  ungewöhnliflie  B^wei^- 
ungeu.  Auf  dem  Oh.^rvatorium  S.  Feruando  bei  Cadiz  wurde  d«ir  stärkste 
8tnss  um  i>  I  hr  17  Min.  l'arifer  Znit  fjefllhlt.  tjbrigens  schwanken  die 
Zeiiangaoeu  zwischen  D  Uhr  ^  Mm.  und  U  Uhr  31  Miu.,  im  Mittel;  9  Uhr 
22  Min.  Aus  Beobachtuugeu  auf  der  Telegraphenlinie  Malaga>Yelez  er> 
giebt  sieh  eine  For^pflaosnngsgeschwindigkeit  von  mindestens  ISOO  m., 
ans  den  Zeitangaben  von  Greenwich  und  Wilhehnshafen  (9  Uhr  24  Min. 
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und  9  Uhr  28  Uiii.  4  S.),  veigllchen  mit  der  Ton  Cadu,  eine  Oesehwindig- 
kiü  von  1600  m.  per  Seeimde.  Eine  Viertelftiinde  Tor  dem  Stoes  seigCie 
das  Vieh  grosse  ünnihe,  etwa  4  Seenadeii  Tor  demselTien  liSrte  man  unter- 
irdisches Bollen.  Die  Enehflttemng  aefaeint  i^eicfaftJls  etwa  4  Secunden 
gedauert  za  hallen.  In  der  Provina  Gianada  zählt  man  Py90  Todte  und 
14^  Verwondete,  nach  späteren  Ermitt€lunj2ren  838  Todte  nnd  11G4  Ver- 
wiiü'l'  te,  in  der  Provinz  Malaga  55  Todte  nnd  57  Verwimdete.  Etwa 
12lRA>  Häuser  sind  eingrestürzt,  OOOO  mehr  oder  wenigrer  beschädigt.  Die 
späteren  Kr^rhütterungen  waren  bei  weitem  schwächer.  Im  T^oppinber  er- 
foigteu  si  '  tiiirlich.  im  Januar  etwa  jeden  zweiten  Tuür.  v,*  it(Miiin  bis  in 
den  April  in  ^untiiiiteuden  ZwischeEriiumeii.  \  ul(  ;tuiscJie  l'laiuMiuene  sind 
nirijfends  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  alle  An(ieruugea  dös  Bodeurelief« 
komifcu  auf  Erdrutüche  zuriickgefiüirt  werden,  ebenso  die  Erscheinungen 
an  Thermen  und  JUineralquellen  auf  Bildung  und  Änderung  Ton  Spalten. 
Sin  Znaammenliang  mit  meteorologischen  Vorgängen  ist  ehensoweoig  nach- 
sonreisen. 

—  Relations  entre  les  plu'noni^nes,  prfesentfes  par  le 
treui b  1 »' nient  de  terre  de  1' A n  d a  1  o u s i  e  et  la  Constitution 
g^ologitiue  de  lar^giou  «jui  eu  a  ete  le  siege.  (Comptes  reud. 
1886.  No.  17.  p.  1049.) 

Aus  den  üben  besprochenen  Berichten  von  31,  Lk\  y  ,  Bertrand  und 
Bahrois  werden  hier  naclistebende  Folgerungen  gezogen.  1)  Das  £pi- 
oeatmm  liegt  in  der  Berg^tette^  die  von  Bnrgo  bb  Cliorro  in  der  Biehtnnfi: 
SW.^NO.,  Ton  Cfaüiro  bis  Zafimja  W.— 0.,  von  Zafarraya  bis  snr  Sietxa 
Kerada  wiederum  8W.— KO.  Iftnit  Die  Partie  zwischen  den  Knickungen 
bd  GhcfFO  nnd  Zafimraya  entapiicht  dem  Epicentmm.  8)  Die  Tiefe  den 
Enehütterongecentroms  war  mittelst  der  Methoden  von  HUuxt  nnd  Ses- 
BACH  nicht  an  bestimmen.   Die  Gommission  gedenkt  dieselbe  nach  der 

Gleichnng     —     =  J  zu  bestimmen,  worin  X  die  gesachte  Tiefe,  V  nnd 

y  die  Fortpflauzuugsgcächwiudigkeiteu  der  luugitudiualeu  luid  der  trans- 
venaloB  BndiütlemngsweUen ,  J  das  ZeiUntenrali  iwischen  dem  Beginn 
des  anterirdischen  DrOhnens  nnd  der  ersten  Erscbfitterong  des  Bodena  ist. 
Voilftulge  Bestimmnngen  haben  fllr  die  fraglichen  Geschwindigkeiten  er- 
geben 1600  nnd  928  m.,  nnd  Ar  das  Zeitinterrall  4  bis  5  Secnnden,  worans 
•be  Tiefe  von  10  km.  folgt  8)  Die  Ursache  des  spanischen  Erdbebens 
ist  nach  FouQc£  nicht  orogenetischer  Art,  ebensowenig  ist  dieselbe  in 
nnterirdi«€hen  Einstürzen  zu  suchen,  die  übrigens  anf  dem  starlc  zerklflf* 
teten  Erschütterungsgehiet  «lurchaus  nicht  zu  den  ünmOglielikeiten  za 
rälil^n  wären.  Stanunp  unterirdischer  Gewlis-ier  darf  auch  nicht  zur  Er- 
klärung herangezogen  werden,  «ie  hStte,  wie  diV  Ber^'stürze,  von  colossalem 
ümfnns:  f^in  müssen.  Foüqi;^  bleibt  bei  der  Annilinie  stehen,  das«  vulca- 
üiäche  Urisachen  vorlägen,  und  spricht  die  Vernmtliuu;;  aus,  dass  die  irrosse 
Tiefe  Aen  Erschüttern iii^centmms  die  Manifestation  vtni  Kruptutns-i'häno- 
meneu  vt^rhindert  habe  und  wohl  noch  auf  lange  Zeit  hindern  werde. 

H.  Belireiis. 
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D»  Montesaiu:  Sur  les  tremblemeiits  de  terr«  et  lei 
^rnption«  Toleaniqnee  dem  rAra^riqve  centrele.  (Comilei 
rend.  1886.  Ko.  20.  p.  1312.) 

Der  Verl  giebt  eine  Übeisiebt  eeiner  amflUitltchen  Arbeit  fiberVel* 
cene  und  Erdbeben  in  CeDtralamericA.  Ans  der  Zuiftmmfiittfllinig  m 
III*  hr  als  2900  Erdstdäsea  imd  137  Srapdonen  ei^giebt  eicb  dte  Bendtat^ 

(las.^  der  aUgemein  verbreitete  (^Iaul»c  an  meteorolo|?i«cbe  Vorzeicheu  dtr 
Erdbeben  unbegründet  ist.  Für  die  Vertheilung  der  Erdbeben  ergeben 
sich  vier  Centra,  Guatemala,  S.  Salvador,  Nicaragua  und  Costa  rica,  mit 
eiiH'iii  Jiiliresmininnnn  von  250  Erdstössen.  In  Zeiten  gesteigerter  vnlca- 
niäciter  Tliittisrkoit  wird  diese  Zahl  weit  übers«  lintt^'u ;  ?o  zählte  man  z  B. 
vor  dem  Aul  brechen  des  Vnlcan"  llnpancrn  Ix  i  Salvador  mehr  als  TW 
Stös!«»'  l)iniien  H  Tagen.  Stadt«  in  dt-r  Nachbarscliatt  crlusohmer  ^'^^■an^• 
sind  viel  mehr  der  Zerstiimng  durch  Erdbeben  ausgesetzt,  hIi»  sukhc,  tiie 
in  der  Nähe  thätiger  Vulcaue  gelegen  sind.  Alt-(iuat«mala  ist  siebenmal 
3.  Salrador  Tierzehnnial  durch  Erdbeben  zerstört  worden ,  wahrend  Neo- 
Guatemala,  8.  Ana,  S.  Miguel,  an  thätigen  ViikaBen  gelegen,  g&nsfidi 
verscbont  geblieben  sind.  Bemerkenswerth  ist  die  Notiz  von  nnterirdiflchen 
OetOse  wa  S.  Salvador  am  27.  Angtist  1883  um  i  Uhr  abends»  bei  weldum 
dem  Verl  ein  Zoflammenbang  mit  der  Krakatau-Emption  nicht  anage- 
flcblonen  evwheint  Dagegen  ist  an  erinnern,  dass  die  etäikste  Eiploeioa 
Ton  Erakatan  in  Central-Amerika  am  26.  Angasi  gegen  8  Uhr  abendt 
hStte  gebort  werden  müssen.  B.  Behrens» 


Forel:  Sur  des  brnits  Souterrains  entendus  le. 26  aoiit 
dans  l'isle  de  Caiiuan^Brac,  mer  des  Caraibes.  (Comptesreai 
1885.  No.  10.  p.  7f)5.) 

Am  26.  August  sind,  zufolge  brieflicher  Mittlieiluug  von  Herrn  Er»M 
RorLET,  auf  einer  der  Cainuui-lnseln ,  südlirh  vdti  Cnlm.  dfinnpfähiilit ht 
iint»'rirdi«rlif  (ieräusche  wahrgenommen,  die  mit  der  Erui>rii>ii  vnn  Krak;iT:in 
in  Zu.saiiinit'iihant'  gebracht  wurden.  3Ian  weiss  von  zwei  Kruptioueu  iu 
Amerika  wälircml  des  Sommers  1H83.  Die  Eruption  dv-s  ( )iin>t»»i>ec  in  Nica- 
rasnia  besranu  am  19,  Juni,  im  Ausrust  war  dit^  J.ava  luicli  glühend.  Zh 
Ende  Au^aist  erfolgte  eine  kurze  heilige  Krupiitm  des  Cotopaxi.  Die  Ent^ 
fttnnngen,  1100  and  2300  km.  lassen  die  Verbreitung  des  vulcanisebsB 
Getoses  bis  Caiman-Brac  ToUkommen  mOgEeb  encheinen,  andererseits  ist 
aaxonehmen,  dass  man  daselbst  von  starken  Ansbrflchen  anf  dem  beaaob- 
barten  Continent  dier  ab  von  der  Krakatan*Bniption  benacfaricfatigt  ge- 
wesen sein  mosste.  Die  Caiman-Inseln  sind  nabem  Antipoden  von  Knks* 
tan,  nnd  infolge  der  Lftngendifferena  entspricht  der  27.  Angnst  8  Uhr 
80  Min.  morgens  (sWrkste  Detonation  in  Batavia)  dem  26.  Anjrust  8  Uhr 
ß  3Iin  aht'uds  auf  Caiman-Brac.  Andererseits  hat  sich  an  der  Enli'lier- 
fläche  da.s  Geti^-äp  der  Explosionen  von  Krakatan  nicht  weiter  als  33l)U  ton. 
verbreitet,  nnd  dies  Ut  nur  ein  Viertr'l  dp«i  Erddnrplnnfs>frs.  I^eider  ft'liKni 
bis  jetzt  i^cnauere  Zeitangaben  für  die  auf  Caiman-Brac  waiirirenuninifnea 
OeräUficbe.  H.  Behrens. 
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Alex.  Lleaas:  Bruits  souterrains,  eutendus  $l  Tiale  de 
8.  Bomingue  le  S8  aoftt  18^.  (Comptw rend.  1885.  No.  90.  p.  1315.) 

Die  DetoiuitKineii  wurden  zwischen  4  und  ö  IIa  uln  iuls  yehört.  Es 
werden  wohl  dieselben  gewesen  sein,  wie  zu  S.  Salvador,  da  von  einem 
Montag  die  Rede  ist,  der  im  Jahre  1883  auf  den  27.  Aogost  fiel. 


Dm:  Snr  la  recherche  des  eovrces  aa  yoisiaage  de 
Gabis.  (Comptes  lend.  1885.  No.  15.  p.  1000.) 

Knne  Notiz  Uber  einige  die  Terti&r>  nnd  QnatemAnchicliten  dordi* 
brechende  Qnellen  in  der  Nähe  Ton  Gabes,  deren  Temperatur  bis  47^  C. 
bettttgt    B.  Behrens. 


Dieulafait:  Nouvelle  contribution  la  qnestion  <le 
racide  borique  d'origine  non  Tolcaniqne.  (Comptes rend.  1885. 
No.  15.  p,  1017.) 

Wasser  aus  dem  Wüstensande  von  Onargla,  in  der  südlichen  Hälfte 
tler  Provinz  Algier  ^ab  22  gr.  Kttckstaud  vom  I.itor.  E?  enthält  sehr  viel 
NaCi,  wenifT  CaCl,,  und  MgCl^,  ausserdem  B,  St,  Li,  von  letzt«  ! «^m  /wanzipr- 
iTial  wptiiij:ür  als  da?*  dt-r  Sa]z.sümi)fe  von  Biskra.  Der  Verl.  gelaugt  zu 
dtiii  Srlilii-;>\  in  dvn  .Cliutts"*,  den  Salzsümpfen  von  Algier,  die  Salze 
des  Wu-steiiMiiult»  tsich  im  W  riiNltniss  ilin  r  Lösliclikeit  uugehäuft  haben. 
Borsäure  ist  wahrsclirinüch  über  die  gaiiisc  iSahara  verbrfitf^t ,  möirlicher- 
weiäe  an  einzelneu  i'uukteu  derselben  stark  augehäuft.   H.  Belireus. 


J.  H.  L.  Vogt :  Studier  over  slagger.  ^Meddelaudeu  trau 
Stockholms  Uögskola  No.  ö.  Biliang  tili  K.  Svenska  Yet.  Akad.  Haudlingar. 
Bd.  IX,  No.  1.  Stockholm  1884.)  302  S.  mit  35  Abbildungen. 

Das  vorüegeude  Werk  bildet  einen  in  hohem  Grude  weilhvollen  Bei- 
tisg  zur  Kenntnisä  der  Schlacken  und  indirect  auch  zum  Verst&ndniM  man- 
dier  Vorgänge  bei  der  Gesteinsbildnng.  Wfihrend  bisher  bei  dem  Stadiom 
Ton  Schlacken  gewöhnlich  nur  eine  Untersnchungsmethode  Torsogsweise 
verwertbet  worden  ist,  finden  wir  hier  die  krystaUograpbischen,  optischen, 
chemischen  nnd  metallnigischen  YerhSltnisse  gleichmftssig  berttcksiclitigt 
md  Tor  allem  ganz  besonderes  Gewicht  anf  das  mikroskopische  Detail- 
Studium  golcirt,  welches  bei  den  häufigen  skelettartigen  Wachsthumserschei« 
Hangen,  Mikrolithen-  und  Krystallitenbiidangen  wohl  das  unentbehrlidiste 
Hülfsmittel  sein  dürfte.  Mit  Ansnahme  der  nur  gelegentlich  benutzten  3Ie- 
thoden  zur  I-(»lininf^  einzolner  GemoTicrtlK  ile .  welchr  vi.  lloicht  auch  im 
viirlieiTPnflfn  Fall  no«  Ii  manche  Aufklarung  zu  liefern  im  Stande  wären, 
hat  der  Verf.  alU-  in  nciipror  Zoit  hn  der  Gpstcinsnntersuchuug  zur  Yer- 
fägunsr  stehenden  lliilfsinittol  in  ausgieltiuster  Weise  vervverthet. 

Bei  der  lieichjialtij^'kcit  dos  (ieboteuuii  ist  eine  Wieder:; a he  auch  nur 
der  wichtigsten  Detailbeobachtungeu  ausgeschlosseu ,  und  wir  mü.säeu  um» 
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Sm  weeentlkhen  damif  beschiinken,  auf  den  Hanptinhalt  aufinerkatm  n 
maehoi,  wdcbea  der  Verf.  in  emem  in  dentBdier  Sprache  abgefimten  Be- 
ann^  seiner  Arbeit  als  ScUnss  angefUgt  hat 

An  ktystaUisirten  AnsseheidaniseD,  welche  sich  mit  Mineralien  sicher 
identiiiciren  lieeseo,  werden  die  folgenden  ansfllhrlich  beschrieben: 

Auj^t  —  Enstatit  —  Wollaftonit  —  Rhodonit  —  Glimmer  (nur  ti 
einer  alten  Schl:i(  k»  )  —  normaler  Oliviu  —  kalkreicher,  montieelliti^icha' 
Olivin  —  Fayalit  (z.  Th.  zinkreich)  —  Teyhroit  —  Willerait.  —  MdiliOi 
(wie  im  Melilithbasialt  zuweilen  mit  ^Pflockstnictur*)  —  Gehlenit  —  nor- 
male, kalkhaltige  und  zinkreiche  Spinelle  (wie  in  df»n  Gestcim  n  fast  immer 
ftlte*tr>^  Au*«?«ehei(Iun:;si»ro(luct  I  —  ilagiietit  —  Snlüde  von  der  ailgemeiiieB 
Formel  KS,  in  <l«'ncii  Ii  l)»'s<tii(lcrs  ('n.  Mn,  Fe. 

An  soustigeu  Au.sticheitluugcu  kommen  hinzu:  ein  babinertonitShn- 
iicher,  trikliuer  Pyroxen,  dessen  optische  Eigenschaften  mit  denen  des 
Babingtouit  gut  übereiustiinraen,  aber  nicht  die  geometrischen  —  ein  hexa- 
gonales  KalksOicat  (optisch  -)- ,  stark  doppelbrediend ,  Gestalt  oP ,  e&P, 
Znsaniniensetxmig  wahrscheinlich  RO,  SiO,-  ßO  vonsngsweise  CaO)  —  eis 
tetragonales  Kalksilicat,  wahrscheinlich  ein  Glied  der  Ilelilith-Skapoltth» 
reihe  ^  (dllnne  optisch  positiTe  Tafebi  mit  demlich  starker  Doppelbrechmi; 
nnd  mit  Spaltbarkeit  nach  ooPoo,  vielleicht  anch  nach  ooP  and  oP)  —  da 
in  Erystallitenform  anftretendes  Silicat  (2B0,  SSiO,?)  aus  kieselsäure- 
reichen Schlacken  von  porcellanartigem  Aussehen  (Eraailschlacken)  —  Glo- 
bulite  von  3fouosuIfiden  aus  basischen,  schwefelhaltigea  EnKiiI><  Ii  lacken  — 
thonerdereiche  glasige  Schlacken  —  freies  Kisenoxydnl  in  Begieitong  von 
Fayalit  und  Magnetit  in  F?  i»*  hscldacken. 

Mit  Ausnahm»-  der  spiaelle  sind  fast  alle  Krystalle  in  Folijp  der 
schnt'lU'u  Abkülilung  skelettartiir  ansirdtiiilct.  und  zwar  lässt  sich  für  jede 
Speeles  eine  derselben  eigentiiiiniiiche  ehiirakteristis»  lu;  Wachsthumsrichtun^ 
erkennen.  Die  Begreuzungsflächen  solcher  aus  ilikrolithen  aufgebauter 
Scheiniudividuen  entsprechen  oft  nicht  wirklichen  Krystallflächen ,  obwohl 
sie  letzteren  2.  Th.  «dir  nahe  liegen  und  anch  in  hohem  Qiade  ihnlich 
sehen.  Diese  Verhältnisse  werden  besonders  am  Angit  in  eingehender  Weite 
nachgewiesen.  Alle  Schlacken  mit  mehr  als  Proc  Schweftl  enthalten 
charakteristische  KrystaUite,  welche  den  sdiwefelfreien  ToUstftndig  fehlen. 
Es  sind  in  regnlKien  Formen  aaftretende  Honoenlflde  (mit  SahBrilnre  erhilt 
man  eine  Entwickelnng  Ton  Schwefelwasserstolf  ohne  jegliche  Schwefelan^ 
Scheidung),  zu  denen  nach  dem  Verf.  auch  die  von  Vooklsaso  aus  der 
HocbofensdiliK  kf"  von  der  Friedrich-Wilhelmshatte  bei  Siegbarg  b^hrie- 
benen  und  abgebildeten,  mannigfach  gestalt^jten  Krystallite  gehören.  Die 
Zahl  dor  mitirothoilteu  und  kritii^ch  bphatidelten  Analysen  beläuft  sich  anf 
If.").  von  (k'iK'n  nur  1<>1  der  iiltcn  n  Literatur  entnommen  sind ;  die  übrigen 
sind  mit  wenigen  Ausnaluuen  auf  der  Stockholmer  Bexgakadeiuie  aasgef&hrt 
worden. 


*  Da  die  Kr>'staUe  als  thonerdefrei  angenommen  werden,  so  lassen  sie 
sich  chemisch  doch  wohl  nicht  mit  dem  MeliUth  oder  SkapoUtli  vergldchea. 
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Als  negatives  Besoltat  wird  das  Fehlen  von  Feldspat  heu,  freier  Sftu* 
len  und  Seaqnioxyde,  towie  Yon  Hornblende  Iiervoigeboben;  ancb  anf  Jdtawt- 
lidiem  Wege  ist  die  DaTSteUnng  der  letzteren  nocli  nicht  gelungen.  Wenn 
aber  der  Yerf.  meint,  daee  auch  in  der  Natur  der  Angit  Tormgsweise  in 

eroptiven,  Hombleude  vorzugsweise  in  sedimentttren  Gesteinen  anftrete,  so 
düifle  das  doch  nicht  der  Wirklichkeit  eotqpredien.  Selbst  wenn  man  die 
homblendeführenden  Schiefer  ohne  weiteres  zu  den  sedinientfireu  Gesteinen 
stellen  wollte,  d.  h.  sedimentär  und  posf  lachtet  identificiren ,  wie  es  der 
Vf-rf.  m  tliuii  scheint,  so  würden  doch  die  weit  verbreiteten  Amphibol-  und 
ATiipliiholbiütitgranite ,  die  Syenite.  Diorite,  Tracbyte  etc.  der  Ma-^se  nach 
lu  erheblich  höherem  Grade  am  Aufbau  un!«erftr  Erde  tlieiltielmien,  als  die 
massigen  Augitgesteine.  —  Das  Fehlen  der  alkalicureicheu  >  elilspatbe  erkliire 
sich  durch  die  geringe  Menge  der  Alkalien  in  den  Schlacken,  und  statt 
kalkreicher  Feldspathe  gelangt  stets  Melilith  resp.  Gehlenit  zur  Ausschei- 
dung. Die  Art  der  MineralbUdung  hängt  so  gut  wie  anasdilieflalleh  Ton 
derdmrchBehnittliehen  chemiechen  Zosammensetzung  ab,  so  dass  physikalisehe 
Faetoren  —  Temperatnr,  Daner  der  Abktthlnng»  Druck  etc.  —  nur  Ton  gaos 
nebensächlichem  EinflnsB  eind.  Vom  Verhftltniss  GaO :  HgO  hingt  es  x.  B.  - 
allein  ab,  ob  in  den  Biailicat-Schlacken  Enetatit,  Angit  oder  WoUastonit, 
in  den  Singnlonlicat-Schlacken  OÜTin  oder  Uelilith  rar  Ausbildung  gelangt, 
Varl  glaubt»  dass  auch  bei  den  Emptivgestduen  die  cliemisdie  Zusammen- 
letsong  des  unprünglichen  Magma  von  grösserem  £infloss  auf  die  resol" 
tirende  iiineralassociation  sei  im  Vergleich  mit  den  sonstigen  physikalischen 
Bedinrrnngen ,  als  man  gewöhnlich  anzunehmen  geneigt  scheine.  Da  die 
Jlineralbildung  in  den  Schlacken  stets  einlache  nnd  charakteristische  Typen 
lielere,  so  könne  man  aus  der  Structur  und  mineralogischen  Zusammen- 
setzung einen  migelahren  Schluss  auf  die  cliciiiL^ciie  Zusammensetzung  zie- 
hen, so  dass  sich  durch  die  mikroskopische  Untersuchung  bis  zu  einem 
gewisseu  Cirade  die  Aualyse  ersetzen  lasse. 

Es  mag  an  dieser  Stelle  hervorgehoben  werden,  dass  diese  Arbeit,  wie 
10  manche  andere  in  neuster  Zeit»  aus  dem  unter  Leitung  des  Herrn  Pio- 
üMBor  Bböoqee  stehenden  mineralogisch-geologischen  Institut  der  Stock* 
hohner  Hochschule  hervorgegangen  ist,  einer  Anstalt«  welche  efst  vor  einigen 
Jahren  auflschliessUch  aus  Flrivatniitteln  sn  rein  wissenschaftlichen  Studien 
gegründet  wurde.  B.  Ckiben. 


F.  W.  Dafert:  Über  die  Zusammenst:  t  zimp:  des  Ahr-Wassers. 
(Sitzgsber.  der  Niederrbeiu.  Ges.  f.  Kat.-  u.  HeükimUe  in  Bonn.  Jahrg.  42. 
W85.  p.  75-76.) 

Nadi  der  Analyse  von  Ii.  Tacke  sind  in  1  Mill.  Thtiiku  suspendirt 
l,»4T]i..  t^elöst  217,ÜOTh.;  davon  liK),00  Th.  glüh  beständig.  Die  gelösten 
Theile,  auf  1  Mill.  Th.  Wasser  berechnet,  vertheilen  sich  wie  folgt:  CaO: 
50,90;  MgO:  20,05;  lv,Ü:  4,54;  Na,0:  31,85;  SiO,:  5,90;  SO,:  8,52; 
X.  lalntaah  t  lOnefilogie  «te.  ISIS.  Bd.  I.  d 
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Cl:  9,40;  N,0^:  Spur«.  Bei  Hochflnth  enthielt  die  gleiche  Menge  WaM 
nupendirt  6,1  Tb. ;  gelüct  97,0  Tb.,  GltUnttckitaiid  82»7  Th. 


Stan.  Xenmier:  Synthese  acefdentelle  de  ranorthite; 
(Gompt  rend.  1885.  No.  21.  1860.) 

In  einem  Ofen  der  Oesanstalt  wbl  Taagirard  fanden  sich  graue  steinige 
Hassen  Ton  fcOmigem,  por^taem  und  dmsigem  Oeflige,  die  durch  15-  his  18- 
monatliche  Einwiikong  Ton  Sdunelahitie  anf  feuerfeste  Steine  gebildet  waren. 

Das  spec  Gew.  betrug  8,7.  Hie  und  da  neigten  sich  KQmer  tou  me* 
taUischem  Eisen,  Termuthlich  Ton  dtts  WerloengeD  der  Arbeiter  herrOhread, 
fibrigens  viele  hyaline  Nadeln,  z.  Th.  mehrere  MilUnieter  lan^,  auf  dnnkleni 
Grunde.  Die  Auglöschung^scbiefe  der  Nadeln  betrug  Ton  3ö  hh  45*,  viele 
erwiesen  sich  als  hemitrope  Zwillinge.  Einscblflsse  zahlreich,  theils  flftsü<i£: 
(leider  nicht  angegeben,  welche  FJüs-iirk«  iton> ,  theUs  fest :  Magnetit  oder 
Graphit  und  Gla?»kügel('hen.  Viel»'  Kry^talle  eiithaltm  einen  Kern  von 
FrenKiktirperu,  der  ihnen  auf  dem  i^uei'schnitt  ganz  das  Ansehen  ?ou  Chia- 
stoUth  giebt. 

In  der  dnnklcn  l^Iasse  stecken  Anorthitiiukiohthen  und  dnnkler  ge- 
färbte, kbiiai'l  polarii^ireude  Körner,  die  mau  für  Pyruxeu  halten  darf. 

In  Salzsäure  serf&llt  das  Gestein  binnen  einigen  Tagen.  Die  Ifismg 
nagirt  deutlich  anf  Si,  AI,  Fe  und  Ca.  Der  Bflokstand  enthilt  noch  Ten- 
Nnde  Ton  sum  Tbett  unTersehrten  Feldspatbnadeln  und  minder  zablreicbe 
xhombisehe  Tafeb  yon  F^rroxen,  sowie  eine  graue  Masse  von,  wie  es  scheint, 
mibestinimter  2usanunensetanng.  Das  Gestein  Yon  Yaugirard  hat  Tie!  Ihn- 
licbkeit  mit  einigen  der  Produicte,  die  bei  dem  Grubenbrand  zu  Commentzy 
ans  dem  Kohlenschit-fer  geUldet  wurden,  indessen  sind  die  Anorthitesdds 
Ton  Yaugirard  erheblich  grosser.  H.  Behrena« 


P.  W,  Dafert:  Uber  eine  allgemeine  Formel  der  Fülv- 
kiesels:iur*^n  und  der  Silicate.  (Sitzgsber.  d.  Niederrbein.  Gts.  i, 
Natur-  und  Heilkimde.  Jahrg.  42.  188.').  p.  76—77.) 

Wenn  in  der  allgemeinen  Formel  der  Polykieselsäuren :  n(^äiO,fl,) 

—  mH, 0  =  SijjO,^  _  m ^ (n  - m)        Wasseretoflfe  durch  verschiedeii- 

werthige  Elemente  B^,  B^,  B*  ersetst  werden,  so  ist  die  allgemeine  Fo^ 
mal  der  Silicate : 

-(2(n  -  m)  — oy  — pa)  ' 

tiiüd  s.,  y,  z,  ebeuiio  m,  u,  o,  p  bekannt,  so  bietet  der  Au.^dnuk 

—  (2(n  —  m)  —  oy  —  pz)  ein  bequemes  Mittel  die  Bichtigkeit  compiidrter 
Silicatformeln  au  prflfen.  O,  Miigs«' 

*  Die  Summe  ist  nur  131,16  statt  217,60.   D.  Bei 
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Axthur  Baoleer:  SchmelsTersnelie  mit  Pyroxenen  und 
Ampliiboleii  and  Bemerksiigeii  über  OliTinkttolleiL  (Zeitaehr. 
d.  deatsch.  g«ol.  Ges.  1886.  Bd.  XXXVn.  p.  10^20.) 

Die  durch  Scfamdieii  d«r  JÜnenlieii  eilialteiMn  Gluamawen  winden 
8—96  Standen  anf  einer  etwas  nnter  dem  Scbmelspniikt  liegenden  Tem- 
peratur eriialten.  Die  80  aus  Hyperethen,  Bronzit  und  Enstatit 
entetandeneu  Prodncte  enthalten  nur  wenig  undeutlich  polarisirende  Stellen 
und  wenig  braunes  Glas;  die  Hauptmasse  besteht  aus  parallel  gelagerten, 
einseitig  verlängerten  und  parallel  dieser  Rirhtinig:  ansldschenden  Gebildeu; 
sie  sind  p:<?lhliehbraun,  schwatli  ])loo(hroitist  h,  mit  zahlreichen  Einschlüssen 
von  ^la^'ut'tit  bei  Hyperstlieu,  fa,st  iarblo;*,  nur  mit  weni*?eii  braunen 
Körnchen  btiiii  Eustatit.  Uc>>eh  molzener  A  u  t  lio  p  liy  II  i  t  }>:iebt  beim  Er- 
starren schwacli  ^tlnliche  Krystall-Affpfret^ute  mit  cluzelueu  hellbrauiieu 
Klecken;  im  Schliff  parallel  ilirer  Längsrichtung  löschen  sie  nach  zu  ein- 
ander senkrechten  Quer-  nnd  Längsi^prlingen  aus;  im  Querachlilfe  ersebeineii 
achteckige  KrystaU'Dnrdischmtte  mit  ungefähr  sa  einander  sehkrechten 
Spaltriseen.  Ks  ist  also  dw  AnthophylUt  sehr  wahrscheinlich  als  ihom- 
bischer  Pyroxen  erstarrt  —  Basaltischer  Augit  vom  Wol6beig  er- 
gib neben  einem  Aggregat  fast  farbloser  monokliner  Aogite  nnregelmMg 
gestaltete  Fetzen  einer  sehr  dnnklen  Substans.  In  der  Schmelzmasse  der 
Hornblende  desselben  Fundortes  schieden  sich  in  einigen  Fällen  eben- 
falls helle  monokline  Augite,  z.  Th.  scharf  begrenzt,  z.  Th.  als  rundliche 
Hikrolithen  aus,  eingebettet  in  ein  gelbes  Glas.  In  andern  Fällen  aber, 
wahrscheinlich,  wenn  die  Temperatur  zu  Anfang  der  Krystallbildung  etwas 
"hühf'T  Mar,  wurde  ein  bräunliches  Glas  erhalten  mit  zahlreichen  kleinen 
frugmeutarischen  Olivrnkrystallen  und  unregclmft-^jäii]:  begrenzten  braunen 
schwach  plenehroitl^»  iieu  Blättchen,  mit  schwaelier  I>uiii)elhre(-hun}::  und 
2 — 5^  AuülüüchungsHchiefe  zur  LänL^srichtuiig.  Die  letzteren  wurden  vom 
Verf..  Sommerlad  und  Bleibtkku  auch  in  natürlichen  Basalten  beobachtet 
und  von  ersterem  auch  bereits  bei  früheren  Schmelzversuchen  erhalten*. 
Bhodonit,  Bustamit  nnd  Fowlerlt,  namentlich  die  ersten  beiden, 
geben  beim  Erstarren  sehr  leicht  nach  einer  Bichtnng  Terlftngerte  kiystal* 
linische  Aggregate,  deren  System  nicht  näher  bestimmt  werden  konnte. 
Die  durch  Zeistossen  eihaltenen  länglichen  Splitter  loschen  aber  ebenso 
wie  die  der  natürlichen  Massen  nnter  2—8*  snr  Längsrichtung  ans.  Ba- 


*  Dam  ans  geschmolzener  Honiblende  (und  ebenso  ans  Ere<?ehmolzenem 
Bititit^  zuweilen  Ölivin  zu  krystallisiren  scheint,  wurde  vom  Bef.  bereits 
in  dies.  Jalirb.  1883.  II.  p.  224  bemerkt,  z.  Tb.  auch  auf  Grund  (nicht 
veröffentlichter)  Versnche,  welche  derselbe  vor  einigen  Jahren  auf  Veran- 
lassunj}:  von  Herrn  Prof  RojJENnBüsrn  in  Heidelberp;  anstellte.  Sebmebst 
man  Hornblende  am  Flatindraht  zu  einer  cr^sseren  Perle  und  setzt  die- 
selbe längere  Zeit  in  der  BüNSE.s'ischen  Flamme  der  hellen  Rothgluth  aus, 
so  erscheinen  im  Dünnschliff  der  fein  gekömelten  Perle  stark  brechende 
und  doppelbrechende,  jiniallrl  (!er  Längsrichtung  auslöschende  j?:e£rabelte 
Wachsthumsfonnen  in  einer  braunen,  filzig-trttben  Glasmasse,  welclie  ^hon 
damak,  auch  nach  ihrem  Verhalten  gegen  Salzsäure  als  Olivin  gedeutet 
worden« 

d« 
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bingtonit  sdieiiit  sa  seiüdlen  imter  AvmMdxmg  einsr  gnMwy  ISitage 

jfEUcn"  —  Der  BmI  des  Anfsutzes  enthält  einige  Angaben  über  iß» 
mikroskopische  Stractiur  and  die  optischen  Eigenschaften  des  Babingtoniteii 
(welche  sich  aber  anscheinend  nur  auf  derbe  Massen  beziehen)  und  eine 
Envideninp  auf  mehrere  von  Rosenbusch.  Döi,ter.  Hfssak  nnd  liem  Ref. 
gemacht«'  Kinwiirtt»  u'»'-'«'!!  die  Kinschlu-Hstheorie  der  OlivitilniUen,  aufweiche 
hier  aber  nicht  einzeln  einife^^anpren  werden  kann,  dft  die  Frage  *ler  Lö-ung 
nicht  weBentlicb  näher  gebracht  erticheint.  O«  Miiij^se. 


"K.  von  Chrustschoff:  Über  sekundSre  G I aseinschlftsse, 
n.  Tbl.   (TscHERMAK,  Mineralogische  und  petrographische  Mittheihuigen* 

m  p.  64—75.  1885.) 

Tn  dem  I.  Theil  der  Arbeit  (dieselbe  Zeit.«j(  lirift  TV.  pag.  473 — 199) 
Würde  nachgewiesen,  da«**  «  in  Tiicil  der  so  liiiufii^  im  Quarze  beobachtet 
Glaseinschlii^-^«^  sekundärer  Natur  ^ei.  rntersuchuniren  natürlich  £refntf»'tpr 
Gesteine  und  kunstlidictj  Zusatnmensclimcliteu  von  Quarz  r^«]*  quarzhaitigen 
Gesteinen  mit  Ba.Halt  etc.  ergaben  dies.  Dölter  uml  Hlssak  {glaubten 
bei  sekundären  Glasein.<<chltt88en  stets  einen  Zugaugskanal  zu  beoliachten 
uud  .>«prachen  sie  desshalb  als  von  aussen  eingedrungene  Partikel  au,  wäh- 
rend Tbodlet  die  Krscheinung  fOr  eine  Art  «d^trifleallon'  hielt.  Der 
Verfasser  wendet  sieb  gegen  beide  AnfGunngen,  indem  er  nur  für  einen 
Theil  die  Annahme  einer  Infiltration  gelten  läset,  den  Best  aber  dmch 
Binsdimeicen  präexistirend^  Einschlüsse  eifclirt.  Die  Beobachtung  Ter- 
schiedener  Stadien  der  Einschmeleang  sprechen  fttr  die  letstere  Erkllmng, 
Die  Hitie  braucht  man  allerdings  nicht  so  hoch  anzunehmen»  wie  es  Her 
geschieht,  denn  ausser  der  Schmelzbarkeit  des  Einschlusses  kommen  noch 
diemische  Affinität  und  ev.  Druck  als  wirksame  Agentien  in  Betracht. 
Das  Erscheinen  von  Ätzfiguren  im  Tunern  des  Quarzes  ist  die  Wirkung 
der  chemischen  Affinifftt;  die  Hohlräume  und  Gasbiasen  an  den  Glasein- 
8rli]n«;s»'n  sind  Contractionsersrheinun^^cn  des  Glasen?.  T)i»^  Ab^rheidnusr  vnn 
Tridunit  au»  dem  <ilas  der  Einstiii ü.süe  beweist,  da*is  .sich  iu  dem  ge- 
{»chmoizeneu  Glas  Quarz  in  Lösung  befand.  Q-.  Tiinck. 


A.V.  Lasanlx:  Der  Granit  unter  dem  Cambrinm  des  Hohen 
Venn.  (Verhdig.  d.  Katurhist.  Ver.  der  Bhdnlande  und  Westphalens. 
XXXI.  ö.  Folge.  Bd.  L  p.  418— 4öO.  1884.) 

Bekanntlich  war  schon  lange  vermuthet,  dass  die  Unterlage  der  Schichten 
des  Bheiuisclicn  Schiefergebirges  Ton  kristallinen,  und  zwar  granitischen 
Gesteinen  gebildet  wurde,  .sowohl  wegen  der  Beschaffenheit  mancher  Aus- 
wOrflintre  des  Laacher  See's  und  der  Einschlüsse  in  den  Trachyten  des 
Siebenu^'birges  als  wegen  der  Zusammensetzung  niam  her  devonischer  Con- 
gli'Hierate  wie  der  von  Fepin  und  Ombret.  So  wie  in  den  letzteren  Bnich- 
stücke  und  Gerölle  von  Turmalia-Grauit  besonders  häutig  sind,  erwies  sich 

>  Soll  wohl  heisaen  Eisenerz.  D.  Bei 
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auch  df^r  »  inzij^e  unzweifelhafte  graiiiti«!che  Au^würflinc:  vom  Laacher  See 
in  der  Bonner  SauiDiliiTi^  ah  ein  Tuniialiu-( Kranit.    DtT  jetzt  in  einem 
Einschnitt  der  neuen  Bahn  Aiicheu-Montjoie  im  Lulminationapunkte  der- 
selUu  bei  Laraersdorf  anst^elifud  getroffene  Granit  bildet  den  Kern  der 
ält^ten  Schichten;  längs  tlt  r  Balmlinie  folp^en  die  Soyiirhtfn  von  der  Stein- 
kohle bis  zum  Uuterdevüu  ganz  concordant  aut  eiuaiuler,  i5\V--N0  ütieicheud 
und  ziemlich  steil  NW  fallend.   Bei  Mtlnsterbildchcn  tritt  die  Bahn  in 
camtüriieiiA  Sddehteii  du,  schwand  imd  grane  Qnanite  mit  Zwlscbeolagen 
Ton  gnmia  bis  blauen  Schiefem  und  Letten,  welche,  bei  demselben  Streichen, 
«m  Nofdabbange  ebenfalls  nach  NW.  unter  60*  vom  Granit  ab&Uen,  anf 
der  SCMürenie  desselben  dagegen  entgegengesetst  und  nur  unter  ge- 
neigt sind;  diese  Neigung  der  Schiebten  entspricht  zugleich  dem  Einsinken 
des  Ormnits  im  Norden  und  Sflden.   Am^r  lokalen  A'erstauchungen  und 
FAitelUDgen  der  Schichten  auf  der  Nordseite  und  dem  Eindringen  geringer 
Mengen  einer  kaoliaartigen  Masse  in  die  Quarzite  wurden  Contactwirkungen 
nicht  wahrgenommen.    Pa«*  Gestein  selbst  ist  ein  feinkörniger  ziemlich 
stark  veränderter  (Jrauitit,  welcljer  neben  den  gewöhnlichen  Bestandtheilen 
(auch  Plagioklas'  Chlnrit.  Epidot,  Talk,  Pyrit  und  Kaolin  als  Zersetzungs- 
prodacte  enthält ;  zu  den  letzteren  srehöTpn  vielleicht  auch  Rutil  (im  Feld- 
spath)  und  Masrnetit.    I  giebt  die  Zusainiiiensctznnjr  des  frischesten  Ge- 
steins, 11  die  des  zei-setzten.   (Analysen  von  i  .  Ii.  Haich.) 


T. 

n. 

SiO, 

66,88 

67,20 

AI,  0, 

17,89 

19,10 

Fe,  0, 

3,75 

< 

2,84 

CaO 

1,44 

Spur 

MgO 

1,63 

1,34 

K|0 

8,77 

8,2& 

Na,0 

8,66 

* 

3>10 

GIflhTerl.  2,01  (1,93  H,0)     4,07  (3,44  H,0) 

.  Sa.       100,62  100,88» 
Sp.  O.       2,88  2,67 

Einisrmuassen  frische  Stiieko  kommen  tibritron«^  nur  unir»  rälir  in  der 
Mitt«»  (Its  Hinschnittes,  wo  er  am  tiefsten  ist,  vor;  hier  wird  zu^^loidi  fiw 
brtukige  Absondeninp  parallel  der  Oberfläche  sichtbar;  nach  oben  hin  y:flit 
das  Gestein  in  blaii-frnuu'  und  \vei<<«e  Thoue  über.  Das  Korn  it^t  überall 
gleich.  —  Nimmt  mau  au,  dann  der  Uruiiit  auch  noch  weiter  der  Sfldin^nze 
der  cambrischen  Schichten  folgt,  von  welcher  er  an  der  iibritrens  nur 
ca.  240  m.  langen  Aufsclilussstelle  nur  2  km.  entfernt  ist,  gegen  ö  km. 
Yen  der  Nordgrenae  derselben,  so  würde  er  mit  der  Höhenlinie  des  Hohen 
Venn  znsanunenslreichen,  weshalb  Verf.  geneigt  ist,  anaunehmen,  dass  eben 
der  Granit  die  Ursache  des  hohen  Anfragens  des  cambrischen  Sattels  im 


*  Kach  dem  Original;  die  äamme  obiger  Zahlen  ist  100,iM).  D.  BßL 
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Hüheü  Veim  int.  Daiiacl»  würden  daim  auch  weitere  Aufsc liüw«:»'  von  Granit 
eher  im  Südwesten  als  im  Nordosttii  de.-»  Hohen  Venu  zu  «  t  warten  sein. 

I>UMONT  und  liAttRois  warcu  geneigt,  die  abweichende  Ziisamraen- 
»etzuug  fcpröjiserer  Schichtencomplexe  der  Niederrheinischen  und  Iklgisclitn 
Schiefergebirge  auf  die  Einwirkung  (z.  Th.  Injection)  grauiüscher  Mtwwn 
wpttfkiofllhTeii,  wtimad  Gossblet,  Ksnard  und  «ncli  Verl  die  Yeiindei» 
nngen  denetben  mit  LagemngastOruugcn  der  metamoiphMirten  Gelnele  in 
Ztmmmentoay  braditen.  In  der  -Nihe  des  firanitea,  am  Scbfitsesplati  m 
Luneradoif  finden  sich  nun  Poiphyroide  (nach  Dbcbbn  der  unteren  Con- 
glomeratione  des  Unteidevons  ngehOrig,  naeh  Yerf.  wahncheinlidi  ebtta 
noch  tieferen  Nivean),  änaeerlidi  den  Porphyroiden  des  MaeuTS  Ton  Bocroj 
ähnlich.  Die  Gesteine  zeigen  anf  den  Schieferungsflächen  knotige,  von 
grünem,  gelblichem  oder  grauschwarzem  sericitischem  Glimmer  wmwobene 
Ilik'ker,  woli  he  au;*  Quarz  be'stphen,  der  aber  jedenfalb«,  im  Gegensatz  zu 
dem  der  erwähnten  (Je^teine  klastisch  ist,  nach  seinen  sehr  wechselnden 
Farben  auch  von  vrrsiliitdfncr  Herkunft ;  mikrnirranitische  Quar/inirtiea 
fehlen  durchaus.  Ausserdem  enthalten  dif  (  Jestciue  Turmalin-Bruchstüokcheii. 
und  manche  Dun  hst  hnitte  vcisea  auf  ganz  resnrhirt^  Feldsinitlu-.  Vim 
Injection  ^jrauitischtn  Materials  oder  Contnctwirkuiigen  zei^t  sich  keine 
Spar;  die  2.  Th.  ausgewalzten  und  ausgequetschten  Quarze  weisen  riel- 
mebr  anf  medianjadie  Vetamor^uMe  Un.  O.  Mügge. 


Oh.  B.  Weiss:  tlher  den  Porphyr  mit  sogenannter  Flui- 
dalstructur  von  Thal  im  Thüringer  Waid.  (Zeitechr.  d.  deatach. 
geoi.  Ges.  1884.  p.  8&8--863.) 

Dieser  Porphyr,  welcher  auf  beiden  Seiten  des  Erbstrom-Thales  fast 
senkrecht  die  ungefähr  horixontal  liegenden  Sclnchten  de^  Glimmerschiefers 
durchsetzt,  ist  dadurch  ausgezeichnet^  dass  seine  Quarz-Einsprengltnge  an 
der  oberen  (und  da ,  wo  der  Porphyr  kleine  Laper  bildet ,  auch  an  der 
unteren)  Contactflli<  mit  den»  GliTunior^rhiefer .  dairej^en  nicht  au  dea 
seitlichen,  anf^serordciiUich  stark  (uath  Lossfn  :Zcit8cUr.  d.  drut«»ch.  ffeol. 
Ges.  1882.  p,  üTb)  bis  ^  inin.,  5—10  mm.)  naeh  einer  Richtunjj:  verlängert, 
^^'esrliwänzt*  sind.  Die  Längsrichtung  ist  einer  auch  durch  die  Form  und 
Aüouliiuijy;  der  rdd^path-Einsprenglinge  und  streifige  Färbung  der  Gruiid- 
maase  ausgesprochenen  Floidalitructur  (scheinbaren  ?)  parallel  und  f&r  aOe 
Tenchiedenen  Gänge  dieselbe.  Sie  liegt  mgleich  in  einer  Ebene,  nach 
welcher  die  Porphyre,  namentlich  die  stftrker  sersetsten,  sich  sehr  leicht 
abeondem,  nnd  in  dieser  Ebene,  mmal  wenn  sie  der  Schiehtfllcfae  des 
GUmroenH^efers  parallel  ist,  flillt  sie  oft  mit  der  Streichrichtang  des 
Schiefeis  zusammen,  TerlSoft  m^  senkrecht  aar  Streichrichtang  des  Ganges. 
—  Die  Quarze  sind  nach  Lossek  (1.  c.)  einheitliche  Individuen,  aeigen  aber 
wellige,  auch  wolü  streifenweis  etwas  verschiedene  Auslöschung,  sind  ahN> 
verdreht,  wie  ja  auch  die  (scheinbare?)  Fluidal-Structur  des  Gesteins  durch- 
an«i  nicht  seiner  Bewef!riinir*rirhtnnp:  entspricht ,  sondern  zum  mindesten 
nnter  Mitwirkung  des  Druckes,  etwa  der  überlagernden  Schichten,  an  Stande 
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gekommen  su  sein  scheint.  —  SdiOne  Abbildungen  def<  Gesteins  findet  man 
bei  BoBmiUMN,  Jahrb.  d.  k.  prenas.  geoL  Laadesaastalt  flir  1883,  Taf.  XXn. 

#  O.  Mügve. 


A.      TiBumilT :  Über  die  sogenannten  Liparite  und  Sa- 

n  i  d  0  p  h  y  T  e  ans  dem  S  i  e  b  e  n  i,^  o  b  i  r  j:^  e.  (8itzTiTiq:sber.  d .  niederrhein. 
Ges.  £.  Natur-  u.  Heilkimde  iu  Bunu;  42.  Jahrg.  1886.  p.  119—127.) 

Die  graue  Liparitvarietät  von  der  Rosenau  im  Siebengebirge  enthält 
nach  Zirkel  weder  Qnarz  noch  saures  Gla-;,  ist  vielmehr  ?tark  von  (Iml- 
cedcn  dnn  btriinkt ,  welcher  mojrücherweise  de«  von  Bischof  gefuudeneii 
ho)n  n  Ki.  -  liäure-Gehalt  (79,89  bewirkt  haben  konnte.  Die  erneute 
mikroskopische  Untersuchung  eif^ab  zunächst,  dass  die  Feldspathe  nur  in 
eekii^en  Bruchstücken  rorkomnien ,  wRhrend  die  t«i  uü<lraasse  aus  einem 
imägeu  Uemenge  vou  Ciiaicedüu  und  Upal  besteht.  Uurili  einmaliges 
Kochen  mit  Kalilauge  werden  von  den  letzteren  beiden  34,58  ani  dem 
GtsteiiiainilTer  ausgezogen,  was  siemlich  genau  der  Ton  Bibohop  berech* 
neten  Kenge  Ten  34,88  */o  freier  SiO,  entspricht.  Da  das  Bindeaiittei  der 
Grandmasse  mit  deDqemgen  dar  tertüren  Qnandte  identtsch  ist,  Dust 
Luifl4QLx  dag  Qestein  als  einen  BflfliwasBer-Qnaisit  mit  hreccienaitig  ein- 
gesprengten Besten  von  gewfthnlicbem  Tracfayt  auf.  ~  Die  zweite  Yade- 
tftt  von  Lipaiit  U  sr  Iben  Fundortes  ist  ein  Trachyt  mit  Glimmer,  wenig 
Hornblende ,  Titanit ,  Zircon ,  dessen  Orundmasse  weniger  von  Opal  uid 
Chalcedon  durchtränkt  ist,  wie  denn  auch  Kalilauge  nur  18,91  ans  dem 
Gesteinspulver  auszieht.  Abzüglieh  dieser  Kieselsäure  ergiebt  sieh  aus 
der  Gesamuitzu.sammen Setzung  des  Gesteins  (J)  die  Zosammensetzung 
U  (A.  von  F.  iL.  Hatch). 

L  n. 

SiO,   .  .   .   .  69,46  62,63 

AljO,  4-Fe,03  18,42  22,82 

OaO  ....  0,80  1,00 

KgO  ....  5,96  7,39 

Na^O  ....  4,97  6^16 

Oltth-Yerl.  .  .  0,90  — 

Sa   100,60  lw,ÖÖ" 

Es  ist  also  auch  dies  Gestein  kein  Liparit,  sondern  ein  von  Chalce- 
don und  Opal  durchtränktet  Trachyt.  Dasselbe  Resultat  ergab  die  mikro- 
skopische Untersuebuny  für  Blöcke  sog.  Liparites  aus  Traciiyt-Condonierat. 
aus  der  Näbe  tl»  -  a:  Ii.  nfelswu,  vuni  UUnnholz  am  DracUenli  l>i  n ,  und 
einen)  CTesiein  /wi^  licu  ^challer-  und  iiirsch-Berg.  Die  Imprägnation  mit 
Kieselsäure  ist  wahrscheinlich  durch  dieselben  Lösungen  bewirkt,  welche 
die  Bildung  der  tertiäreu  Quarzite  bewirkteu.  O.  Mügge. 


Henfller:  Über  das  Auftreten  der  Kohlensftnre-haltigeu 
Quellen  und  die  Darstellung  der  flttssigen  Kohlensftnre  in 
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Burgbrohl.  (Sitznngsber.  niederrhein.  0«.  t  Nfttar-  o.  UeUkmide,  Jahrg. 
42.  1885.  p.  88—90.)  ^ 

Das  bei  Burgbrohl  Die(lergesfo>N,  n,»  Bohrloch  (im  ftlteren  Devon)  Ton 
52  m.  Tiefe  pebt  seit  1^  Jahren  jede  Miuute  430  L.  Wasser  und  l&OOL 
CO,,  aUo  2lß0  cbm.  CO,  in  einem  Tage.  Die  eingerichtete  Compresssioa«- 
aiwtalt,  welches  das  dem  Bohrloch  entströmende  \Va,<»ser  gleichzeitig  zum 
Külilen  benutzt  liefert  jede  Minute  ein  Kilo  flüssige  Kohleugäure: 
der  angewandte  I»ni(  k  wtM  h*elt  je  nach  der  Temperatur  zwischen  49—70 
AtnHXjthiiren.  tlii--ii;f  Kohlensäure  hat  hekaaiitlicli  luTcit?»  an«?'r*-(ltthrit« 
Yirvvcmluug  In;!  Iiit'ipres>ii>iii  ii  und  MetAllgüssen  trrlimden;  Verl".  Wriobtet, 
dass  .sie  ausserdem  zur  Anrekhenmg  des  natürlii  Ii*  a  kohlensauren  Wassers, 
zur  Herstellung  von  Schaumwein,  bei  Feuerl«)schapparaten  und  als  be- 
wegende Kinft  Ar  Torpedo«  vertrondt  wird.  Der  FnsiM  kt  JeUt  2  HL 
pro  Kilo.    O,  Müffffe. 

H.  Hmm:  Beiträge  zur  Oeschiebekunde  der  Hersog- 
thttmer  Schleswig-Holstein.  —  1.  Ü*ber  einige  Gesteine  der 
Diabas-  und  Basalt-Familie  im  Diluvium  Schleswig-Hol- 
Hteins.  'Schrift,  des  natorw.  Vereins  fllr  Schleswig^Holstein.  Bd.  VL 
lie£t  1.  18öö.  18  pp.) 

Es  werden  beschrieben :  vier  Diabase,  ans  dem  sfidlichen  und  mittle- 
fen  Schweden,  ans  Dalekarlien  (Törnebohm's  Oeze-DiabMte)  und  toh  üpland 
(die  beiden  letzten  sind  schon  mehrfach  unter  den  Oeechiobrn  gefunden; 
das  erste  stammt  aus  dem  unteren  Hergel);  femer  ein  Diabasporphjrrit, 
wahmcheinlich  von  Dalekarlien,  aus  dem  untem»  Mergel  bei  Eutin.  T-nter 
den  Ha'^alten,  welche  mit  Pfkck  nh  Trümmer  t  iner  grösseren  Baj^altdei  ke 
Schönens  aufgefa^pt  werden,  ^vm•d^•n  aufgefunden;  ein  kömiger  Basalt  im 
oberen  Mergf»!  von  Lalioo,  walux  hcinli.  Ii  von  Randsliderua  (südl.  Schonen): 
ein  Basalt  mit  CiLis-haltigtii  lirundnia.Hsc  int  unteren  Mergel  der  Umgebung 
von  Plön,  wie  solche  von  Eichstädt  mehrfach  im  südlichen  Schonen  an- 
stehend und  von  Gkinitz  auch  schon  als  Geschiebe  gefanden  wurden. 
Basanite,  im  nntem  Mergel,  sind  ziemlich  bftnftg,  Heimat  s.  Th.  das  s&d- 
liche  Schonen;  Nephelinhasalte  aus  dem  untern  Hergel  bei  S^be^  stam- 
men sehr  wabxMheinlich  von  Gellabeig,  Limbnrgit  (zweiter  Art)  aus  dem 
Korallensand  der  Sandgrube  bei  WUhelmshöhe  in  Gaarden  bei  Kiel,  wahr- 
scheinlich Ton  Hagstad.   O.  Müg^o. 

O.  B.  M.  Rohrbach:  Über  die  Eruptivgesteine  im  Ge- 
biete der  schlesisch-mÄhrischen  Kreideformation.  (Tscher- 
VAK,  Mineralogische  u.  petrographische  Mittheilungen  VII.  p.  1— 63.  1886.) 

Die  KrcideformaUon  OsteiTeichisch  Schlesiens  wird  an  zahlreichen 
Stellen  von  Eruptivmassen  durchbrochen.  Eine  längere  Exkursion  in  dieses 
(»fliiet  lieferte  änn  V*  rfassfr  fin  roirhea  Material,  nach  welchem  er  jene 
Eruptivgesteine  in  zwei  (iruiipfu  trennt:  Teschenito  und  <  ilivingesieiuf. 
Für  die  ersteren  nimmt  w  »  in  vurtertüirc-*  Alter  an,  wiihreinl  er  filr  einen 
Theü  der  letzteren  weuigsieus  eiu  geringeres  .<Uter  lür  erwiesen  hält 
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Die  Teschenite,  deren  spedfisches  Gewicht  auf  2,79 — 2,93  bestimmt 
ivnrde,  föbren  ab  weBentUetae  Oemeagthdle  Plagioklas,  Augit,  Horubiende, 
Titaneisen,  3Iagnetit  und  Apatit;  aooesaoiiach:  Biotlt,  Orthoklas  und  Tl- 
tanit;  sekondftr:  Aiialdm,  NatroHth,  Apophjllit  und  sonstige  Zeolithe, 
Caicit,  Aragonit,  Biotit,  Leokoxen,  Cblorit  imd  Serpentin »  Epidot,  'PyAt 
tmd  Plagioklas.  Einselne  Minerale  zeigen  interessante  EzscheinQngen. 

Der  Plagioklas  ist  recht  h&nfig  ans  einzelnen  chemisch  yerschiedenen 
Zouen  aufgebaut  und  gehOrt  zumeist  der  Anortbit-Labradoritreihe  an* 
Besonders  charakterisirt  ist  er  durch  seine  Zersetsnng  in  Analcim. 

Der  Augit  z.  Tb.  wohl  begrenzt,  z.  Th.  unregelmässig  gestaltet,  zeigt 
vorwiegend  jene  bekannte  briefcouvcrtartis:c  Tbeiliinir  in  vier  Felder.  Seine 
Auslöscbuiijrsficliiefe  beträjxt  42" — 4.')".  Bei  der  Zerdetzung  geht  er  in  ein 
grüiilicht'ä  feiufaseriges  MiiicrHl  über. 

Die  Hornblende  von  basaltischem  Habitus  erwheint  ebenso  häufig  als 
3Iikj:olith  wie  als  recht  grosser  Einsprengling.  Die  Auslöschungsschiefe 
beträgt  14"— IB''.  Besonders  charakteristisch  für  die  Tescheuite  soll  das 
^uwnmmtvorkommen  von  Augit  und  Hornblende  sein.  Paralleie  Verwachs- 
xag  beider,  gegenseitiges  Umschliessen  nnd  Ergttnzung  von  nnregetaa&ssig 
begrenstem  Angit  durch  Hornblende  sur  voll  aasgebildeten  KiystaUfonn  sind 
häufig.  Solche  Hornblende  hat  ein  spedfisches  Gewicht  von  3^-^,870; 
der  Angit  von  3,376—3)421.  Die  Analyse,  bei  welcher  die  Alkalien  der 
Hornblende  nicht  bestimmt  wurden,  ergab: 


Angit 

Hornblende 

sio.  .  . 

.   .  44,22% 

36,917, 

ALjO,  .  . 

.  .  10,49  , 

16,30  , 

FejO,  .  . 

11,98  ji 

5,28  , 

FeO    .  . 

.    .     5,77  , 

12,27  , 

3IgO   .  . 

.   .     7,02  . 

8,83  , 

CaO    .  . 

.22,04  . 

16,91  , 

Snnune 

.   .  102,02V, 

96,60% 

Der  Verfasser  glaubt  eiue  grosse  Verschiedenheit  in  der  Zusammen- 
setzung der  beiden  HineraÜCT  an  finden,  aber  es  ist  sich»  beaditenswerth, 
dass  sich  die  Hornblende  durch  hohen  Kalk-  resp.  geringen  Hagnesiagehalt 
dem  Angit  nihert.  Der  Zeraetaang  unterliegen  beide  Mineralien  in  gld- 
<hem  Haasse. 

Der  Olivin  tritt  nur  in  wenigen  Gesteinen  meist  an  den  Salbttadem 
als  endomorphes  Contactproduct  auf.  Er  ist  stets  ToUstKndig  in  Serpentin 

und  Carbonate  verwandelt. 

Der  Apatit  zeichnet  sich  durch  Menge  und  hBufig  auch  durch  GhrQsse 

der  Individuen  ans. 

Der  Analcim  zeigt  gleiches  VerbnUfn  im  Düiinsrhliff  der  Gesteine, 
wie  f-  ftlr  aufgewadisenen  Anuldm  v  n  Klein  beschriulion  worden  ist. 

I'it;  genannt^»!!  Mineralien  as.sociircri  sich  zu  (lestoiiicn  von  ganz  ver- 
srliiiileuer  Stmctur ,  welche  hin  und  wieilor  läuuüich  kaum  von  ciruiiider 
zw  trennen  sind.   Neben  feinkörnigen  Gesteinen  ei'scheiuen  grobkörnige, 
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und  beide  nnd  ihreneits  wieder  gletdun&ssig  körnig  oder  porphyrartig 
MUgebildet.  Es  finden  neb  ebeneo  Oesteine,  welche  fast  mir  Aogit,  andere, 
die  fast  nvrHonbleBde  flihren,  neben  solchen,  welche  beide  Mianalien  m 
gleidier  Ken^^  enthalten,  ja  die  beiden  enteren  Variationen  treten  bei 
einem  Gestein  sehen  im  Handstfick  heiror.  Daraus  folgt,  dass  die  tm 
Tbchsrhak  Torgeichlagene  Trennung  in  Angit-  und  Homblendegestrine 
nidit  baltbar  ist.  Ein  Vorkoimnen  zeigt  gäulenf^nnige  Abflondemug,  wis 
sie  von  den  Basalten  bekannt  ist,  ein  anderes  bei  der  Verwitterung  schalig- 
kugelige.  Wegen  dea  gänzlichen  Mangel»  an  Nephelin  sollen  die  Tejwhenite 
anf  ihre  l)ij*hf'riprf  ^'tf'llimg  im  System  verzichton  niirl  i\h  besondere  Gruppe 
den  Dioriti'i!  «'*|tr  Diabasen  ansrerfiht  werden,  wnliin  sie  allerdinjrs  ihrer 
Yon  Thcuermak,  Fellseh  un<l  Kitel  angegebenen  chemischen  Zusammeih 
setzuntr  nach  mt  pa^^en  würden. 

Eiur  kleine  Anzahl  von  völlig  homblendefreien  Gest«»inen  winl  als 
jophitinch'' '  stmirt  von  den  Tescheuiten  abgetreimt  uh«1  uiii  den  Diabasen 
Tereinigt. 

Von  ansttndiscben  Tescheniten  gleichen  die  portngiesisehen  ta  eben 
beschriebenen  am  meisten.  Die  kankasiscben  haben  nur  den  Analdrn  mit 
ihnen  gemein  nnd  der  von  G.  yok  Bath  beschriebene  Teschenit  von  Nag7' 
Köves  ist  ein  stark  sersetster  FhonoUth. 

Die  Oliringesteine  sind  zn  trennen  in  eigentliche  Fikrite  und  basalt* 
ähnliche  Gesteine.  Die  ersteren  haben  nur  einen  Repräsentanten,  welcher 
sich  zu  i  ans  OUvin,  im  tniniren  ans  Augit,  Honiblende,  Biotit,  Jfagnedt 
nnd  Apatit  zusammensetzt.  Die  übrigen  Ge.<<teine,  friilier  von  Tschermik 
als  Pikrite  beschrieben,  sind,  soweit  sie  nicht  vnrt<rtiar  sind,  als  olivin- 
reiche  Basalte,  im  übrigen  als  Pikrirporphyre  antzuiassen.  .Sir  sind  i  liarak- 
tcrisirt  durch  CTosse  Olivineinspren^linire  in  einer  mehr  oder  inimler  fein- 
komigeu  üruudmajj«»«;  von  Augit,  Hornblende,  Biotit  und  ganz  wenig  GIh^ 

Liinok. 


J.  J.  H.  Teall:  The  Hetamorphosls  of  Dolerite  into  Horn- 
blende-Schist.  (Quart.  Joorn.  of  the  geol  See.  XU.  8.  'p,  1S3— l-io. 
pL  n.  1866.) 

Zwei  Ginge  eines  basischen  Enipti?gestenis,  die  nahe  bei  dem  Dorf 
Sconrie  in  Sutherlandshite  im  archBischen  Oneiss  Kotdwest-jScfaotUsiidi 
aufidtien,  bilden  den  Gegenstand  der  hOchst  beachtenswertben  Unterenchusg 

des  Autors.  Der  Gneiss  hat  in  jener  Gegend  ein  Streichen  vorherrschend 
aus  ONO.  gegen  WSW.  bei  mänsiger  Neigung  gegen  NNW.;  die  80  bb 
80,  aber  auch  bis  iX)  Fuss  (engl.)  mächtigen  Emptivgänge  haben  von  dem 
Vorgebirge  an  der  See  bei  Scourie  landeinwärts  einen  sehr  stetig  geefn 
SO.  gericliteten  Verlauf,  .srhneiden  also  die  Gneisslagen  (bandsi  naliezu 
rcclitwinklig  und  stellen  dabei  tust  senkrecht,  sind  also  echte  dykea,  ver- 
gleichbar den  Gängen  im  Kohieugebirge  Nordenglanda. 

'  Der  Aiudrock  «ophitische  Stmctur"  ist  nicht  passend,  weil  hier  \\k 
bei  den  Franzosen  strn'-tureUe  nnd  genetische  Momente  ingleich  dadurch 
bezeichnet  werden.  D.  Üet 
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Das  (iesteiu  dieser  Giiiigo  kommt  in  zwei  w oIj  1  ansceprägten 
Varie  t  ii  t  e  11  vor.  Die  eine  \<t  cm  miissig  grobköriii^^es  vollkrvstallinisches 
Eruptivgestein,  weldu^  »iti  Auti»!  ai^  .Dolerit  (Diabas?}"  bezeichnet; 
die  andere  ein  „typischer  II  (» r  n  b  1  e  n  d  e  -  S  c  h  i  e  f  e  r  *  :  beide  so  ver- 
schiedene Gesteine  sind  gleichwohl  durch  eine  Keilie  ganz  nnmerklicher 
Übergangsstnfen  mit  einander  zu  einer  geologischen  Einheit  verknüpft. 
Diie  Yertheilaiig  innerbalb  der  Gangspalte  ist  etwas  «nregelinäeriff:  an 
manchen  Stellen  und  anf  betrichtliche  Entreekong^  fehlt  jede  Spnr  T<m 
Sehiefemng,  an  andern  Stellen  ist  die  ganxe  Qangmasse  dnrcbweir  8^ 
sehieüert  Die  hanptsfteliliche  Bichtitng  der  Sehiefernng  Iftnft 
nahesa  rechtwinklig  ztun  Streichen  des  Ganges  und  iSIllt  danach  annlhemd 
in  die  Bichtting  der  Streifung  (banding)  des  in  der  Gegend  herrüchenden 
Gneisses.  Es  fehlt  aber  nicht  an  Stellen,  wo  die  Vertheilnng  des  geschie- 
ferten und  des  nicht  schiefrigen  Ganggesteins  ganz  nnregelmässig  und 
daher  ohne  Beziehung  zum  Verlaufe  de^j  finncres  «sich  zeicrt:  anderwSrts 
and  be'ionders  dort,  wt)  das  Kniptivjrestein  znntrenrtrtitr  in  den  Gneias  ein- 
greift, wird  die  Sehietcnnig  gegen  das  Salband  des  Ganges  hin  TAI  diesem 
parallel.  Auch  die  iuuere  Strnetur  des  Ganges:  die  Kliiftung  oder 
Plattung  f  jointing)  erscheint  «tlt  nnregelmässig,  indem  sich  die  Platten 
einfach  gebogen  oder  gedreht  erweiiscn,  su  an  dem  schmaleu  Strande  auf 
der  Nordseite  der  Scourie>Bay.  Qnarzadern  durchsetzen  Örtlich  den 
Gang,  vnd  an  der  raletzt  gedachten  Stelle  kommt  ein  Tmm  tut  reinen 
Fddspatbs  (And  es  in,  "vergl.  die  Analyse  3  Seite  68)  vor. 

Der  im  möglichst  frischen  Erhaltongsinstande  dnnkle  grohkiTstal- 
Hniscbe  Dolerit  (Diabas?)  ist  in  jeder  Besiehmig  nach  seiner  nonnalp 
pyroxenischen  ZasammauetBDng  (Analyse  1\  seber  voUkiyttaUinisoh-dlm^ 
geatstrablifl^Oniigen,  z.  Th.  geradem  als  „ophitisch"  hezeichneten  Structvr, 
nach  seinen  primAren  Mineralgemens^heilen :  Plagioklas,  Angit^  Titaneiaen- 
erz,  Apatit,  wie  nach  seiner  geologischen  Rolle  ein  ausgesprochner  Diabas, 
?o  da«««  der  vom  Verf.  gebranchte  Name  Dolerit  nur  unter  Berücksichtigung 
der  in  Schottland  und  England  gelaufigen,  ab«^iVbth>h  die  Altersbeziehungen, 
d.  h.  die  Bezicliungen  zu  einer  bestimmten  ge()logis<  hen  Eruptiv-Formation, 
aa«ij»er  Betracht  lassenden,  petrographiRchen  Nomenclatur  gewürdigt  werden 
kann.    Wer  die  in  demselben  Hefte  des  Quarterly  Journal  abgedruckte 
Amiiversary  Address  des  Präsidenton  Bonnkv  gelesen  hat,  wird  es  Herrn 
Texll  nur  gutschreiben  können,  wenn  er  das  Wort  Diabas  mindestens  in 
Parentheee  gestellt  hat  ümbUdungsprodnete  sind  in  diesem  Eibaltonge- 
instuide  des  Gesteins  nur  in  sehr  geringem  Maasse  bemerkllcb,  Hornblende, 
ein  eUoritisches  IQneral,  Qnan  nnd  I^t  üshlen  aber  nieht  gans  (die 
Analyse  dentet  anch  etwas  Carbonat  an)«  Die  Plagioklaa- Lösten  sind 
bald  einikche  Kiystalle,  bald  sweihllftig,  bald  poly^thetisch  yenwilllngt, 
die  hftnÜge  Biegung  der  ZwilHngsgrensen  nnd  ihre  daher  stammende  undu- 
latorische  AuslOschungsweise  zwischen  gekreozten  Nieols  werden  auf  Dmck, 
welchen  das  Gestein  nach  seiner  ^'(  rtestigung  erlitten,  gedeutet;  zuweilen 
sind  solche  Biegungen  über  die  Elasticitätsgrcnzc  hinaus        zum  Bruch 
gediehen  und  ein  Theil  der  nicht  stets  gieichmftssig  den  ganzen  Kiystall 
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dnicbsiehesdeo  ZwHKpgdamellen  nimmt  seiiMii  Amgugapviikt  toh  mIgImi 
Brachliiiieii,  so  dMi  dieie  LtmeUeii  Bb  durch  Preasiuig  henrofgenite 
ezwheineiL  Den  Avgit  dM  GesteiiiB,  der  in  Mlir  dflnageadiliffeiieB  FM- 
pKatea  ftrUos  oder  sehr  blass  chocoladen-braun  int,  vergleicht  der  Autor 

um  des  allerdings  namhaft  holien  Ei.sengehalts  der  Bausch-Analyse  willen 
mit  dem  relativ  eisenreichen  Augit  aus  di  in  Whin-Sill  (vergl.  dies.  Jahrh. 
18H5.  II.  1.  -H7-),  die  besondcn'a  physikalischen  Eigenschaften  jenes  inta- 
e'«>anten  Minerals  sind  aber  hier  nicht  nachfr^wicseii.  Dass  der  Ausrit 
örtlich  z.  Th.  in  Homblenfli-  iintL'" -«  rz»^  anfrritr,  '/whi  deu  8<  hlüssel  2um 
Verständniss  dp«?  Zn«jfinuii«  iivork>aiiint'iis  des  Diabas  und  des  Huniblendb- 
schiefers  iu  ein  und  dcrselbcu  üungspalte. 

Per  Hornblendeach iefer  ist  in  seiner  typischen  Aiwbildung  ein 
«auft  glänzender  Schiefer.  Rechtwiuklig  zur  Schieferung  ges«.  lilagen  zeigt 
er  einen  Weehsel  dnnlderer,  hombleudereicher  und  hellerer,  an  Qaarx  nsd 
Feldspaih  reicher,  fluerig  altemirender  Bftnder,  meist  streng  paiaUel 
geradiehieferjg,  in  einem  Falle  jedoeh  auch  gestaucht  und  gefiUtelt.  Die 
Homblende-Sttolchen  sind  viel  feiner  als  das  grobe  Kom  im  Diabas.  Die 
Baiischanalyse  des  Gesteins  nnd  das  spedflsche  Gewicht  (siehe  Analyse  8 
Seite  62)  stiniiiicn  nuhezti  völlig  flberein  mit  deigenigen  des  Diabat. 
Einen  um  2%  höbem  Kieselsäoregehalt  und  die  grossem  Mengen  an  Eiaen- 
oxyd,  die  geringem  an  Eisenoxydul  sucht  der  Autnr  auf  die  Umwandlung 
von  Augit  in  HornblfnrbNuhstanK  unter  Ausscheidung  von  etwas  Quarz 
znriickzufuhrpn.  Als  Mineralgemengtheile  des  holokrystalliuen  und  auch 
iu  seiner  Mikrostructur  als  Schiefer  erkennbaren  Gesteins  werden  au^^ 
fuhrt:  Hornblende,  Quarz.  Feld«i)iitli  oder  an«  seiner  Umbildimg  berroi^ 
gegangene  Mineralien.  Titunt  isL'uciz,  ijpheu  und  Apatit. 

Die  Horn  blende  ist  8äulig-kümig,  aber  ohne  regelmässige  äusi>ere 
Begrenasongsflächen  entwickelt.  Die  Prismenaxe  und  die  Makrodiagonale 
feat  aller  sftuligeu  Körnchen  liegen  swar  nicht  streng,  aber  doch  annähend 
nnter  einander  jparallel  in  der  Schieferongsebene,  was  anter  BerOcksichtig- 
nng  des  Pieochroismns  an  sor  Gesteinsstnictor  orientirten  Präparaten  leicht 
wahrgenommen  werden  kann:  fc  =  sebr  hell  grOnlichgelb,  ^=sdnnkal 
gelblichgriln,  y  =  voll  tiefjgrttn ;  fl  nnd  y  namhaft  ahsorbirt, «  hanm.  Nächst 
der  Hornblende  ^v;e•j:»>M  vor  wasserhelle  unregelmässig  begrenzte  KSmdien 
von  Quars  nnd  I<  t  Idspath,  die  im  polarisirten  Licht  nur  selten  eine 
Andeutmig  von  Zwillingstreifung  erkennen  lassen;  es  liegt  hier  wohl  ein 
solchem*  Mosaik  vor,  wie  es  der  Kefercnt  in  seineu  dem  Autor  noch  unbe- 
kannt gebliebenen  Studien '  au  melamori)hi8chen  Ertiptiv-  und  Sedimentge- 
steinen abgebildet  hat;  erst  dip  Banschanalyse  hat  den  Autor  davor  be- 
hütet, dasselbe  vorwiegend  schlin  lithiu  als  Quarz  autzufassen.  Das  T i tau- 
eise n  er  z  lieert  z.  Th.  in  der  Form  langer  Streifen  der  Schieferung  parallel, 
z.  Th.  iüt  in  kleinen  Kömchen  in  die  anderen  Mineralgemengtheile  ein- 
gehüllt. S  p  h  e  u  -  Körnchen  überkrusten  es  nicht  selten  in  der  wohlbekannten 
duuraeteristischen  Weise.  Die  Apatit-Säulchen  sind  oft  gebrochen,  wie 


'  Dies.  Jahrb.  1885.  L  398. 
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tem  «neli  ein  Theil  des  EiMnenes  ab  aertrBmmertos  Duba8*En  anbe- 
tet iviid. 

Trfibe,  auf  Fddspath  [wohl  auf  Rette  itimlmiiFeldepaths?  BeC]  m 
denteode  Köndieii  stad  noch  erwihneoaweftii. 

Mit  Recht  nennt  der  Autor  dies  Gestein  auf  Grund  der  Toraii^ge> 
gangenen  Beobachtungen  alsdann  eiiion  echten  Hornblende-Schiefer,  hervor* 
gebracht  durch  Metamorphose  aus  dem  bereits  verf«'stiß:ten  dia- 
basi«ichen  Erstftrnin<r''fro-'tfin  und  erörtert  in  klarer  büiulifrer  Wei-^e  die 
als  Moiecularum  1  a  <j e  1  u  n  i:  lu'ZPtchTiotP  mineralisch-cheniisthi'  und  die 
zumal  in  der  S  ch  i  p  t> r  im  hervoitit-Ti  n  li  nieclianische  Seite  einer  sulcbeu 
Dislocatiüusmetamorphüse.  Aus  der  durch  vergleieliende  Beobachtuni^  an 
einer  Reihe  von  Dtlnnschlififen  veracUiedener  Umbibinn^Htadien  des  Gau^- 
gesteins  festgestellten  Thatsache,  dass  die  secuudüren  Mineralien  als  ein 
körniges  Aggregat  ganz  aUm&blich  die  characterietieehe  ptimlre  Leisten- 
itnetor  des  Diahee  enetnn  konnten,  ohne  daas  sng^di  SchiefiBning  ein- 
getreten war,  folgert  er  die  Unabhängigkeit  der  Koleealar- 
nmlagernng  Ton  dieser  letsteren,  was  sehr  wohl  ttbeveinstivimt 
mt  den  Besoltaten,  die  sidi  ans  dem  Yeigleich  ergeben,, welchen  der  Befe- 
rent  in  seinen  oben  erwähnten  Stadien  swlseben  den  massigen  netamor- 
plii>rhen  Gesteinen  der  Qraait-Contactmetamorphose ,  den  Homfelsien  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  und  den  schiefrig-flaserigen  der  Regional- 
Xetamorphirae  ein  und  desselben  Gebirges  gezogen  hat.  3Iechanische  Wirk- 
tmgen,  Pressung  oder  atich  Zug,  die  zu  einer  Biegung  und  Brechnnp  der 
starren  primären  Gemengtheile  und  zur  theilweisen  Umformung  der  Be- 
^nznnjT'flächen  sowohl  der  einzclnf»u  Theilkörper  des  plattier  abjife^iüu- 
derten  Ganzen  ak  auch  des  Gesaun iitkijrpers  in  seiner  Abgreiuung  gegen 
den  Gneisüi  hu  zur  örtlichen  Vcr(tni  kun^  mit  diesem  letsst^ren  geführt 
haben,  sind  gleichwobl  der  Mülecului  unüagerung  tbeils  vorauf,  thcils  damit 
Hand  in  Hand  gegangen,  dies  lehrt  die  geologische  wie  die  mikroskopische 
Uoteimchung ;  es  ist  daher  jedenfalls  die  natOrUehste  Anffassong,  die 
SchieileniDg,  die  mit  jenen  anderen  Dmckwirkungen  s.  Th.  in  so  siefat- 
Uchem  Zusammenhange  steht  nnd  niemals  sich  zeigt,  wenn  die  charaete- 
listisdie  Stroctor  nnd  der  orsprOngliche  Uineralbestand  des  Eraptivgesteins 
noch  deatlich  erhalten  sind,  ebenfalls  auf  hohen  Druck,  ausgeübt  auf  die 
feste  Masse  des  letzteren  zurückzuführen.  Dazu  fordert  noch  besonders  der 
snHUlige  Umstand  auf,  dass  die  Sc  hieferungsebene  so  häufig  der  Bänderong 
des  angrenzenden  Gneisses  parallel  läuft,  der  selbst  hinwieder  die  augen- 
fälHe^sten  Beweise  meelianiseher  Einwirkung"  auf  seine  blasse  verbund»ni 
mit  Mole(  ularumlageruiiL;  zu  erkennen  giebt,  Einwirk\in^:en ,  <lie  nach  der 
ortlich  betracbtet^Mi  eig-eutbümlichen  Verquiekunur  von  ÜAn^  und  Neben- 
gestein z.  Th.  erst  nach  der  Erstarrung  der  Gangtülliuig  erfolgt  sein  mögen. 

kann  nicht  ausbleiben,  dass  die  wissenschaftliche  Untersuchung 
Uöd  Deutung  eines  so  au.sgezeichneten ,  wenn  amh  nicht  nach  jeder  Seite 
hin  aufgeklärten  Falles  der  Dislocationsmetamoiphose  Berührung  darbietet 
lait  den  ForschnngsresnUaten  X.  Lcbm Aim*s  n.  A.  oder  sieh  daran  mdirihcfa 
gsmdesn  anlehnt  Das  hebt  der  Autor  selbst  hervor  nnd  giebt  am  Schlosse 
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eine  Dach  aeinen  clgenoi  Mhlicliteii  Worten  «Mlir  uiiTolbtiiidige*  Übenichl 
Uber  ähnliehe  BeobMhtniigea  und  theoretische  Folgernngen.  Eine  ein- 
gehenden  Yenverthnng  der  eineehligigen  deutschen,  ecandianwhen  vnl 
ihuuEOauchen  litentiir  wftre  in  der  Thet  geeignet  gewesen,  hie  und  de 

Schwierigkeiten,  welche  der  Autor  offen  darlegt,  wie  z.  B.  die  Deuting 
der  UmbildangH weise  des  feldspäthig^n  OemengtbeiU,  erfolgreicher  zu  äber- 
winden  und  dif»  Tragweite  seiner  gediegenen  wissenschaftlichen  Leistong 
xa  erhöhen.  Wohlthuend  bcrtlhrt  die  DaukbMrkeit,  mit  welcher  der  Antor 
zitk'tzt  der  Unterweisnnu:  trodenkt,  die  Prof.  Lapwdhth  ihm  über  die  ver- 
wickelte Stratisraphie  der  in  Rede  -ti  in-nden  «.  rr  ini  iiottlund*  an  Ort 
und  Stelle  augedeihen  lies^s,  nicht  uiiiie  lehrreichen  iiiriweis  auf  die  durch 
xneehanisiche  Einwirkung  in  dem  Gestein  hervorgebrachten  second&ten 
Struclureu. 

Die  in  Farbendruck  ausgeführte  beigegebene  Tafel  Teranscbaulidit 
getreu  dne  un  wenigsten  nnd  du  an  ndsten  ungebildete  Ganggestdnhi 
swei  Unren  Bildern,  welche  fteilich  in  Anbetracht  ihres  Maawrtihe  die 
.feinem  Details  nicht  alle  wiedersngeben  Term9gen;  swd  Holnehnitte 
dienen  rar  weiteren  Ilhutration. 

Es  folgen  die  in  der  Abhandlnng  pnblicirten  Analysen: 


1. 

2. 

3. 

SiO,    .  .  .  . 

47,45 

49,78 

68,16 

TIO,  .  .  .  . 

1,47 

a,92 

Al.O,  .   .   .  . 

14,88 

13,13 

S6,66 

Fe,Oa  .  .  ,  , 

2,47 

4.35 

FrO    .   .  .  . 

14,71 

11,71 

MnO    ,   ,   .  , 

0,27 

M?0    .   .   .  . 

6,00 

5,40 

0,65 

laO    .   .   .  . 

8,87 

8,92 

5,79 

Na,0  .   .   .  . 

2,97 

2,39 

6,99 

K,0     .    .    .  . 

1,Ü5 

1,76 

H,Ü    .    .    .  . 

1,00 

1,14 

CO,  

0,36 

0,10 

100,12 

100,46 

100,01 

^pec.  Oew. 

3,086 

8,111 

2,638 

bis 

bis 

bis 

3,106 

8,122 

2,654 

1.  Dolent  (Diabas)  des  Sconrie-Ganges,  mOg^chst  frisdi. 

2.  Uomblendescbiefer  desselben  nnnges. 

3.  Andesin  als  Tmm  adtetsend  in  demselben  Gan^. 


Ferd.  Lowi:  Die  Graiiit-K  orno  den  Kaiserwaldes  bei 
Marienbad.    48  S.  ^rr.  8»  mit  2  Karten.  Prag.  1885. 

Der  Verf  y;^ieht  tMne  selir  ausi  hauliche  Schilderung  des  g'folo^,n*chen 
Baas  der  Gegeud  zwischen  Marienbad,  Karlsbad  nnd  Frauzensbad.  Bier 
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tritt  eine  {grössere  Auzalil  vuu  j,uiuiiitkerueu'"  auf,  von  welcheu  die  einen 
dem  Engebirgsgranite,  die  andern  dein  gemeinen  Gebirgsgranite  angehören; 
beide  iJnd  jedoch  jünger  als  die  hvroniwbeii  Thonscbiefer  der  Gegend, 
wahrend  mm  aber  die  nOrdlicb  in  Saehien  gelegenen  GianitmaatiTe  lceiner> 
lei  Becidrangen  nun  Sehichtenban  der  Gegend  idgen,  nnd  nach  den  neaeren 
TJntenmchnngen  eist  nach  dar  Faltnng  des  Ihrmebirges  i^jicirt  wnrdmi, 
werden  die  Granidrame  des  Kaiserwaldes  regelmteaig  von  den  aichlischen 
Sdiiefem  umwOlbt»  die  zugleich  von  ihnen  mehr  oder  weniger  metamorpho- 
sirt  werden.  Gestört  allerdings  wird  dies  Verhftltniss  durch  swei  grosse 
peiipherisclie  und  einen  Radialbmch ,  welche  als  (ertifir  f^edentet  werden. 

Verf.  findet  fllr  die  geschilderten  Verhältnisse  ein  Aaalogon  in  den 
Lakkolithen  NordnTnorika«! .  die  er  ■nach  den  Ansahen  von  Nf.wburry, 
Holmks  nud  Gilbkht  ausführlich  sdiildert,  und  hält  die<p  Analogie  f^\v  so 
zwingend,  da«?»  er  die  bei  den  Lakkolithen  beobachtete  ebene  Gmndriache 
oncb  bei  den  Granitkemen  des  Kaiserwaldes*  voranssetzt  (S.  4S).  Für  diese 
Annahme  gewiilirt  aber  seine  Schildening  keinen  Anhalt,  er  be.schreibt  nnr 
eine  Überwölbung  der  Granite  durch  die  Scliiefer,  und  wo,  wie  auf  8.  20 
und  27,  von  einem  EinfitUea  der  Schiebten  nnter  die  Granite  die  Bede 
ist,  wird  dasselbe  anf  8.  88  auf  nachtrllglicbe  Dislocatioiien  sortlckgefttbrtt 
sodass  rieb  nidit  entschieden  Usst,  ob  wirklich  LaUcolitiie,  oder  wie  bis- 
her angenommen,  intmsive  Stücke  vorliegen.  Die  Bxistens  von  solchen  ist 
nie  in  dem  tfaasse  ignorirt  worden,  wie  der  Verf.  anf  8.  83  ansspricht; 
nameDtlich  deutsche  Geologen  haben  auf  den  intmsiven  Charaoter  s.  B. 
der  Granite  von  Kristiania  (Nyt  Mag.  for  Naturv.  1879)  und  gewisser 
Basaltkuppen  (Parkstein  und  Rauhe  Alp)  nachdrücklich  hingewiesen,  nnd 
wenn  der  Verf.  von  einer  „Rückkehr  zu  dem  altvaterischen  Glauben  an 
Hebnngcii"  (S.  44"^  spricht,  so  hat  er  vielleicht  zn  sehr  ^ama  eiir^^'nen 
Worte  über  .Hypothesen,  die  man  fin  immer  abj^ethan  hielt"  (Tbalbilfiung 
S.  8»V)  im  Auire.  Wiehtit;  ist  allerdings,  Ua.ss  er  die  Auimerksamkeit  auf 
di«  bisher  wenis?  beachteten  vulkanischen  Verhältnisse  des  Coloradoplateans 
lenkt,  wo  in  ungestörte  Schichtfolgen  Trachyte  intrusirt  wurden,  und  wo 
zahlreiche  kleine  Vulkaukegel  keine  Abhängigkeit  von  Spalteoiinieu  zeigen, 
wo  alßo  das  Kagma  wirlUich  activ  aufgetreten  ist  Pe&ole. 


Gherland:  Die  Gletscherspuren  der  Vogesen.  (Verh.  des 
4.  dentschen  Geograpbentages  an  KOnchen.  Berlin  1884.  8».  8.  92.) 

Der  VerÜMser  giebt  einen  Icnnen  Überblick  Uber  die  Entwicklung  der 
alten  Gletscher  in  den  Vogesen,  welcher  mit  den  An^rnben  von  Hogab 
mid  CHAnm  Chun  grösstentheila  ttbereinstimmt.  Hiemach  waren  die 
Voge«en  in  asymmetrischer  Weise  vergletschert.   Kleine  Gletscher  stiegen 

in  die  örtlichen  TbSler  herab .  wfthrend  die  westliche  Abdachung  in  den 
Thäleni  df-r  Mn-c!  .  ^to^plnttp  und  Vologne  eine  ausgedehnte  Vereisung 
zeigt,  (He  jedoch  weiter  im  ^ürden,  namentlich  in  den  Thälern  der  Heurthe 
und  ihrer  oberen  Zuflüsse  gänzlicli  aussetzt.  Diese  uugleichmässige  Ent- 
wicklung der  alten  Gletscher  spiegelt  die  gegenwärtige  Vertheilung  und 
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Hflbe  der  Niedenchläge,  welcbe  im  Sftdwestea  die  hSchaten,  im  Xoidoetat 
die  niedentea  Beträge  zeigen,  hieiave  irifd  geeehleiMB,  daee  die  Te^ 
gietedienmg  der  VogeBen  und  wolü  aadi  die  ganie  BisMit  dmdi  eine  Im* 
Bonden  regennicbe  Epoche  der  Erdentwicklnng  la  einer  Zeit  bedingt  ist, 
in  welcher  dcb  die  Tempemtnrea  unter  Nnll  in  unseren  Breiten  eebon 
entwickeln  konnten.  HinsichtUcb  der  Spnten  der  alten  Gletecber  i^t  zu 
beachten,  daae  tob  den  e^rati^)chen  Blocken  Anbftnfiingen  von  durch  Ver* 
Witterung  in  situ  entstandenen  Blöcken  zu  unterscheiden  sind,  ebenso  De- 
nudationarückaUinfle ,  zu  welch'  letzteren  der  Kerlinkin  bei  K^  miremont 
gehört.  Sonst  wird  das  Dasein  der  alten  Gletscher  noch  diinh  unregel- 
mäßig vertheilte  Morim-nwillle  und  wie  K»*f.  bemerkt,  an  mehreren  Stellpn 
durch  echte  Gletticherachülle  anirezei^rt.  in  den  vergletschert  urewe»eucü 
Thftlem  erheben  sich  vielfach  einzelne  Feishiu  kel ,  welche  als  Züge  einer 
durch  Krosion  geschaffenen  präglacialen  (iestaltuug  des  Thaies  anzusehen 
sind,  und  welche  die  geringe  erodirende,  eher  conservirende  TbäUgkeit 
der  Oletscher  darthnn,  ebenso  wie  wahrscheinlich  dnich  Wasserwirkung 
entstandene  BundbnckeUbrmen,  neben  denen  es  nur  wenige  ecfate  röche» 
montonntes  giebt  Die  Seen  der  Vogesra  stehen  nur  som  gttingsten  Tfaeile 
mit  der  Vergietseherang  in  Bedehnng.  GnnLiin»  nntetscheidet 

1)  Venchlnssseen,  durch  HortUien  angestaut,  hierher  gehttren  die 
Seen  von  Gfrardmer,  Longemer,  Lispach  und  sicher  auch,  wie  Bei  bemeikt, 
der  Beichensee. 

2)  Abrutschseen,  entstanden  durch  Einbrüche  auf  Hauptdislocations- 
linien.  Hierher  werden  die  Seen  auf  der  jäh  abbrechenden  Ostseite  de* 
Vogesenkammes .  der  Neuweiher,  der  Darensee,  der  schwarze  und  weisie 
bee  u.  a.  gerechnet. 

3)  Ernsioiisseeu.  l  l»ei  letztere  lässt  sieh  der  Vi-rlasser  uäher  uus,  er 
führt  iVu-  Entstehung  dersellien  auf  die  Ansammlun:;  von  Atmosphärilien 
und  deren  zersetzende  und  mechanisch  zertrümmernde  Wirkung  beim  Cte- 
friereu  zurücJc,  wodurch  eine  Lockerung  des  Felsgrundes  entsteht ;  das  ge- 
lockerte Material  wird  darauf  theUs  von  Wassern,  theils  aber  Tom  Wind 
entfiamt.  Hierher  säblen  sämmtUche  Seen  auf  der  Westseite  des  Qehiiges 
mit  Ausnahme  der  bereits  erwähnten  Verschlussseen,  namentlich  auch  der 
in  seiner  Entstehung  bidier  sdittige  erloschene  See  von  Fondromft,  welcher 
einer  grossen  Schaar  von  kleinen  und  kleinsten  Seen  auf  der  600—700  m. 
hohen  SUdwestabdadiung  der  Vogesen  auf  d«n  Plateau  swisohen  Oignon 
und  3Iosel  angehört,  welch'  letzteres  nie  vergletschert  war.  Zahlreiche 
Übergänge  verknüpfen  diese  Seen  mit  Verwittemngsgebilden,  kleinen  Näpfeu 
und  Schüsseln  auf  Felshlöcken.  Sie  erscbeinen  als  das  Werk  einer  beson- 
ders regenreirlien  IVriodc  —  der  Eiszeit. 

Dass  ailenluiga  iibcr  die  Auffassung  der  letzterwähnten  Seen  Meinungs- 
verschiedenheiten existiren  können,  mag  daraus  hervorgehen,  dasn  der  Ref. 
den  .Vb.HthluHs  des  Lac  des  Corleaux ,  welchen  der  Verf.  für  einen  in  loco 
verwitterten  Verschlussriegel  erklärt,  nach  darin  enthaltenen  gejschrauuulen 
Blöcken  für  eine  Endmoräne  halten  muss  und  darnach  den  See  nicht  Ui 
Gruppe  3  unterbringen  kann,  sondern  su  den  Verschlussseen  stellen  nuus. 

  Penok. 
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K.  Haucimann:  Über  eine  charakteristische  Säulenbil- 
dang  eines  Basaitstockea  und  desaen  ümwandlungaform  iii 
Wacke.  (Veiliaadl.  der  k.  k.  geoloff.  Bekhniiat  1885.  No.  8.  78—79.) 

Verfasser  beschreibt  einen  Basaltstock  bei  Theresienfeld  imwfiLt  VMXhr 
echein  in  KordtrittmieB,  der  ichOne  SKolenbildung  zeigt  und  groflseiitheilft 
in  eine  gelhUdie,  limonitreiche  Wacke  mngewindelt  ist,  die  d.  Loth- 
rokra  a.  d.  Kanten  scbmilst  nnd  in  Waaser  gelegt  nnter  Zisehen  nnd 
Knistern  an  Sand  aerfUlt,  wobei  die  eingeecUoesene  Lnft  entweicht  (daker 
.Kniaterwadce").  Ln  Sand  findet  man  acbalige  Ftagmente  nnd  laklreiche 
ockergelbe  und  granachwane  KUgdchen.  Verfasser  scbliesst  darane  auf 
kogeligschalige  Hikioatroctar.  Dasa  diese  deshalb  auch  fttr  den  ursprüng- 
li  In  n  Basalt  angenommen  werden  kOnne,  scheint  dem  Eeferenten  nicht 
be^rftndet.  F.  Beoke. 


GarlDinnar:  Die  Kalkfalte  des  PisAlv  in  Granbttnden. 
<Jahrb.  d.  K.  K.  Beichsanstatt  1884.  Bd.  34.  H.  8  p.  313—880.) 

Im  granitischen  Qmudgebirge  der  Beimna-Gnippe  lagert  ein  rv- 
hiltnisamissig  schmaler  Kalkaug  (1,5—2  km.  breit),  wekshem  die  schroire 
Felspjrramide  des  Pia  AIt  angehört.  Schon  Lbopold  v.  Boen  erwähnt  den- 
selben nnd  THXonAu>*a  üntersncfanngen  haben  geldirt,  dass  mesoioisehe 
Schichten  hier  Toriiegen.  Verf.,  welcher  die  Gegend  nnter  FOhrnng  seines 
Lehrers  Prof.  Suess  uotersiichte,  fasst  den  Piz  Alv  als  eine  nach  8W.  ttber- 
schlagene  Mulde  oder  Falte  auf,  der  er  im  Gegensatz  zu  THEonALD  nicht 
einen  regelmässigen,  sondern  einen  einseitige«  Bau  zuschreibt.  Von  0.  nach 
AV.  zeigt  das  Profil  an  der  Südseite  des  Piz  Alv,  kurz  oberhalb  der  Bemins- 
Strasse  nachstehende  Schichtenfolge :  Hauptdolomit:  rh ätische  Schich- 
te n,  z  Th.  ans  ;nrelbgrauen  und  bläulichschwarzeu,  dünn^e.sctiit  hteten  Kalk- 
»tciueu,  die  zalilrei<-he  Terebrateln,  wahrscheinlich  Ter.  grefjaria  Süks?«  und 
Stacheln  vmi  Cidaridtju  {Cidaris  Falgeri)  führen,  bestehend ;  im  obern  Ni- 
veau des  Rliät  kuiiimen  dichte,  dickbankige  Kalkstein»    und  {jestriemte 
Bäuderkalke  vor.  Der  L  i  a  s  scheint  dort  zu  begiimeii,  wo  die  Bauderkalke 
drei  dünne,  0,1  m.  starke  Honuteinbänke  aufnehmen;  in  seiner  Hauptmasse 
besteht  er  ans  marmorisirten  Bänken  von  rosa&rbenen  nnd  gelblichen  Kalk* 
steinen  nnd  Brecdenf  welch  letztere  keine  Schichtnng  seigen.  —  Der  Hanpt^ 
dolomit  schneidet  bei  steilem  Fallen  am  Ausgange  des  Val  lUnor  an  den 
kristallinischen  Gesteinen  ab;  der  Ansgang  des  Val  Minor  entspiicht  einer* 
Verwerfling,  die  nach  N.  in  daa  Hasflif  des  Pia  Alv  einschneidet.  —  Zar 
unterenTrias  wird  ein  am  rechten  Gehftnge  dea  Val  Minor  vorhandener, 
die  Triaskalke  nntertenfender,  rother,  von  grünen  Flasera  dnrchaogener 
<2uarzit  gestellt.   Theobald  hat  diese  Schichten,  25  m.  mächtig,  als 
Verrucano  kardrt ;  Verf.  findet  gewiue  Ähnlichkeiten  mit  GrOdner  Sand- 
stein d»rin. 

Vom  Sattel  des  i'iz  Alv  und  I^iz  d'ils  Leis,  der  eine  Verbindung  zwi- 
schen Val  Minor  und  Val  del  Faiii  herstellt,  breitet  sich  eine  nicht  un- 
bedeutende Masse  von  rothem  Felsitporphyr  aus,  weiche  von  m&ch- 
N.  Jahrbach  1  Mineralogie  etc.  1S86.  Bd.  L  e 
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tigon  Schichten  des  Vermcano  begleitet  wird.  Im  Ytä  de!  Fein  tiitt 
•Ii  Forteetsnng  des  PIs  AIt  die  complicirte  Falte  tob  La  Fiscba  eul 

AJa  Folge  der  mechanischen  MetamorphOBe  im  Sinne  tob 
A.  Baltzkb  vnd  Hsm  ftUurt  Verf.  folgende  Erscheinungen  in  den  meso- 
Boischeu  Schichten  der  nntttiiichten  Gegend  auf:  Die  Kalke  dee  Um  aind 
zertrümmert  und  in  Marmor  umprewamlolt ;  die  rhätischen  Schichten  sind  viel- 
fach znrdrttckt  und  iuisgewalzt  uiul  die  <lariu  vorhandenen  Brnrhiopnd«n 
sind  zerquetscht  uiui  in  die  Läuire  igezojrf ii ;  die  Kalko  tnhrfni  ixiäuzende 
Schuppen  von  grünem  Talk.  —  JJer  Hauptdolomit  weiät  keine  mechaniacbe 
Veränderung  auf.    E.  Datbow 


Viucenz  Hanael:  Die  Eruptivgesteine  im  Gebiete  der 
BeTonformatioB  in  Steiermark.  (Tschbbmak,  Mineralog.  u.  petxo' 
graph.  Uittbeilungen.  VI.  68—81.  1884.) 

Haitöengesteine,  zuerst  von  Clar  als  solche  erkannt  und  nach  Hor.vks 
dm  unteren  nnd  mittleren  Devon  angchOrig,  sowie  Tuffe,  deren  erste  Be- 
sdureibnng  Ton  PkTine  stammt,  sind  Gegenstand  der  üntersachnng.  Die 
enteren  scheinen  nur  in  Fonn  von  Lagergängen  im  Hochlantsch  und  im 
Haristbale  anflsnlreten,  die  letzteren  bilden  Ablagerungen  in  der  ümgebniig 
Ton  Gras. 

Unter  den  Hassengest^ra  herrschen  grobkörnige  bis  dichte  Diabaae 
mit  charakteristischem  accessorischem  Titaneisen;  in  der  Regel  sind  ua 
aehon  stark  zersetst  Der  Augit,  gewöhnlich  oline  regelmftssige  kryatallo- 
graphische  Begrenzung,  liegt  in  sehr  vielen  dieser  Gesteine  eingeklemmt 
zwischen  leistenfbnTji!ren  Feldspäthen.  Im  Zn^sanimenlinnET  mit  den  Diabasen 
treten  im  Horhlant><  Ii  auch  Mandelsteine  auf,  *h-rrn  i^fnaiiere  Bestininnmir 
durch  den  hohen  (irad  dtT  Zersetzung  unmögli«:h  wurde.  Ein  anderes  hit- 
lier  treli«>riu:es,  ebeutulls  stark  umgewandeltes  Gestein,  in  dem  nur  Pla^iokla*, 
Augit  inid  Magnetit  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen  sind,  das  Vor- 
handensein von  Olivin  und  Hornblende  aber  zweifelhalt  gelassen  werden 
muss,  wird  mehr  nach  petrographischem  Gefllhl  nm  Helaphyr  gestellt 
Im  Harizthale  wird  ein  INabas  Yon  einem  Diabastoir  Überlagert 
Die  Tnffe  der  Umgebung  von  Onus,  froher  von  Tkrolat  als  Melapbyr- 
imd  (Orthoklas-)  PotphyrtniTe  bestimmt  nnd  yon  Höbmes  ab  Diabastnife 
angesprochm,  ftthren  nach  dem  Verf.  th&h  Bmchstflcke  Ton  Melaphjr  (?) 
theils  solche  von  Diabas,  theils  beide  zugleich ,  aber  keine  Gesteine  mit 
(Mhoklas.  Hieraus  ergibt  sich  ihre  Zugeh^h'igkeit  zu  den  best  Lriebenen 
Diabasen  und  Meiaphyrenf  welche  vielleicht  beide  gleichzeitig'  zur  Eruption 
gelangt  sind.    Q.  liinok. 


Frank  Riitley .  (hi  Fulgiirite  t'roni  Mont  Blaue;  with  a 
Note  o  u  t  h  e  B  o  u  t  (•  i  11  e  n  s  t  e  i  u,  o  r  P  s  e  u  d  u  -  C 1»  r  y  s  o  1  i  t  e  o  f  31  o  1- 
danthein,  in  Bohemia.  ^l^uart.  Joum.  of  the  Geolog.  Soc.  1885,  vol. 
XLi.  102—15(5.  Plate  m.) 

Das  nntersuchte  Gesteinsstück,  lionililcndtgiieiss,  stammt  vom  (lipfel 
des  Dom  du  Gout^  und  wurde  vou  Herrn  Jamks  £ccl£s  an  Ort  und  öteile 
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ffe^mmelt.  Die  Oberliiitlie  eist  hernt  an  eiüijelueii  Stellen  blasig  und  ge- 
iritttt.  Der  FelflspatU  ist  zu  ciiuiu  weissen,  die  Honililtiide  zu  einem 
dunklen  Glase  umgeschmolzun.  Das  Glan  eutlüiit  GasblSscLcn,  aber  keinerlei 
Kryst^liäationsprodukte.   Die  Einwirkung  ist  nur  sehr  oberflächlich. 

Der  Verf.  weist  dsnof  hin,  dass  die  Ihnlicbkeit  der  Olaseituchl&sd 
und  Oaeblsaen  sowie  das  TollstAndige  Fehlen  irg^dwelcher  Kiystallisationa- 
prodnkte,  abgesehen  van  der  beobachteten  gebSnderten  Stmctnr,  im  Bou- 
teillenstein  einen  Yergleich  desselben  mit  Fnlgnriten  sehr  lehrreich  erschei- 
nen liest  K.  Oebbeke. 


J.  W.  Judd:  On  the  tertiary  and  otlior  poridotites  of 
Scotland.  (Quart.  Joom.  of  the  Geolog.  Soc.  XU.  1885.  :i54— 418. 
PUtes  X— xm.) 

Ein  veigleicheud^  Studium  jttngerer  vnd  älterer  basischer  Gesteine  hat 
den  Verfasser  m  Hyi)othesen  von  grosser  Tragweite  geführt.  Feldspath, 
Oliviu  und  Pyroxen  haben  liiernacb  zweierlei  verschiedenen  Habitus,  je  nach- 
dem sie  in  geringerer  oder  grösserer  Tiefe  zur  Ausbildung  gelangten,  und 
die  Zwillingsstreifung  der  Plaj^iDklase  ist  gli  irhfalls  als  eine  nachtni^lich 
inducirte  Erscheinung  zu  ItetracLtou.  Wie  zu  erwarten,  sind  die  Grund- 
lagen dieser  viclumfasjicuden  Hypothesen  nicht  alle  vun  gleichem  Gewicht ; 
im  Ganzen  scheinen  dieselben  aber  duch  so  wohl  begründet,  dass  sie  in 
hohem  Maasse  die  Aufmerksamkeit  der  Geologen  beanspruchen  können. 

Peridotite  und  verwandte  Gesteine  kommen  anf  den  Hebriden  in  an- 
admlichen  Hassen  vor.  Sie  stehen  in  naher  Beaiehung  su  den  Besten 
grosser  Yolkane  ans  dem  Anfiange  der  Tertiftrepoehe,  die  bei  einer  froheren 
Gelegenheit  (Quart.  Joun.  XXX.  290—302,  dies.  Jahrb.  187&  324)  vom 
Yezf.  naehgewieaen  sind.  Granit  und  OUvingabbro  sind  die  vorhenschen- 
den  Gesteine  der  Vulkanreste;  Dolerit  kommt  meist  in  Form  von  Lava- 
Bfa'ömrn  vor.  Beide,  Dolerit  und  Gabbro,  zeigen  Übergänge  zu  Peridotit 
und  sind  mit  Adern  und  Nestern  von  Peridotit,  Pikrit,  Eukrit  und  Forellen- 
stein durchsetzt,  sowie  andererseits  Adern  und  Nester  von  Gabbro  in  Peri- 
dotit angetrolTt  n  w  erden.  Dieser  Befimd  ist  beachtenswerth  im  Hinblick 
auf  das  gcnieinsann;  Vorkommen  von  Serpentin  nnd  Gabbro,  Auf  Rum 
und  den  scliwer  zuganglichen  Shiant-Inseln  erreichen  die  Ülivingesteine 
ihre  stärkste  Entwickelung :  sie  finden  sieh  in  den  Thiilern  wie  auf  den 
Höhen  bis  zu  mehr  als  2fXX)  Fuss.  Diu  Ötru(  tnr  ist  nieist  jj^ranitiseh,  sel- 
tener, durch  Kundung  der  Krystallkömer,  granulitisth.  An  den  Doleriteu 
ist  ophitisdie  und  porphyrisch-granulitisdie  Stmetur  Torhenesehend. 

Der  Feldspath  der  Gabbros  steht  zwischen  Labradorit  und  Anorthit, 
sein  Kieselsäuregehalt  schwankt  swischen  46  und  54*/o*  der  Ealkgehalt 
twischen  17  und  11  */^.  Zwillingsstreifung  ist  bisweilen  sehr  voUfcommen, 
bisweilen  mangelhaft  oder  gar  nldit  entwickelt.  Besugnebmend  auf  die 
Versuche  von  Pfaff.  Beusch  und  Baumhausr  über  die  Wirkung  von 
Pressungen  auf  KaUtspath,  fenier  auf  das  Vorkommen  von  Zwillingslaniollen 
in  Leucit,  Granat  und  Boracit  und  auf  die  Erwännungsversuehe  von  )[ai.- 
LARD,  Kebuk  und  Klein,  stellt  der  Vert  die  HyiMthese  auf,  dass  auch  die 
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lamellare  Yiellingsatractur  der  Plagioklase  ein  secundäres  DrnckphäQumea 
aein  kSmA.  Wo  dn  PlftgioldtdojitaU  gebogen  oder  mwiMhen  anderes 
KTirstaUen  gepresst  ist,  zeigt  er  stete  Streiftnig,  selbst  venn  der  KiTtHfl 
ttbrigens  dsTon  frei  ist  Dais  daieh  iwcbtrigliche  TempentorveriDdeningee 
ZwilUngsstreifiuig  berrorgebiaeht  werden  kann,  beweisen  ¥6vgmM''t  ye^ 
sndie  an  Feldspatb  tob  Pttntellaria  O^tschr.  für  Eiystall.  Bd.  IX  833);  ob» 
wie  der  Verf.  wül,  SpennongsdüFerensen  hierbei  die  HanptroUe  ^ek» 
nnd  ob  die  nachträgliche  Aosbildang  der  Zwillingsstreilüng  Bogel  iit, 
mllssen  weitere  hierauf  gerichtete  Untersiu  lumgen  lehren. 

Unter  den  PjToxenen  sind  die  monoklinen  VarietSten  vorherrschend, 
in  erster  Linie  Diallag,  daneben  andere  Augite,  auf  Rum  nnch  Diopsid. 
Untergeordnet  finden  sich  sämnitliche  rhombische  Pvroxt'iic.  I><'n  allgemein 
anerkannten  Vari('tät»  ii  wird  hivr  zuge-^ellt  der  Aiubl^'.stegit,  uüt  25 
35%  FeU,  stark  dicbroitifeh  zwisdien  grauatroth  und  lebhaft  blaugrün. 
H.  6—7.  n\\.  G.  3.4— .^.5,  in  (iabbrus,  Dioriten,  Andesiteu,  Trappgrauuliteu 
und  Diallaggrauuliteu  weit  verbreitet. 

Die  ungleiche  Mächtigkeit  der  bis  zum  Kern  bloi'.sgelegten  FeUmasseo 
anf  den  yenchiedenen  Inseln,  die  sablreichen  Apopliysen  und  die  Tonflg« 
liebe  Eibaltong  des  Gesteins  bieten  bOchst  erwünschte  Gelegenheit,  den 
Einflnss  der  Tiefe  anf  den  Habitus  der  gesteinsbildenden  Mineralien  n 
fltadiren.  Der  Verl  ist  sn  dem  einigeimaassen  flbemsdienden  Besoltat 
gelangt,  dass  langsame  Entaming  unter  hohem  Druck,  wie  sie  in  grossen 
Gestein.sma88en  statthat,  der  Bildung  von  Einftchlfissen  forderlich  ist.  Die 
Feldspathe  kleinerer  Oe^teinsmassen  sind  auffallend  klar,  in  grös^rer  Ti^ 
gebildete  sind  durch  zahllose,  zum  Theil  auf  Spalten  gelagerte  Hohlräume 
getrflbt.  Salzbaltig-e  Flüssigkeiten  >ollcn  in  der  Klcbtunc;  von  Spannimi^ii 
ein  Maximum  von  auflösender  Wirkunjj:  geübt  baben  und  «Ii»'  dur<  h  !Ti!i^;re 
Ätzung  geschwächten  Partien  sollen  aus  Siiannungs-  zu  !Spaltuiig>iichtuni:eü 
geworden  sein.  In  noch  grösseren  Tiefen  füllen  die  Krystalle  sich  mit 
scbwarzen  Mikrolitben,  und  zwar  8ucce«sive  in  den  KiL-btungen  von  oopöö. 
ooPdb,  cx>P,  üP.  Bisweilen  findet  sich  auch  Farbenspiel  ein.  Die  Pyro- 
xene  zeigen  dieselben  Erscheinungen  in  Terstftrktem  Maasse.  Auf  Born 
ist  die  Stmetnitnderung  des  Angits  unbedeutend,  auf  HuU  ist  er  in  den 
centralen  Partioi  der  Emptivmassen  in  Diallag  übergegangen,  in  den  nd 
grosseren  Gabbromassen  von  Skye  und  Ärdnamurchan  kommen  lu  den  Ein- 
schlttssen  parallel  oops  noch  Einschlflsse  parallel  ooPoo  nnd  oP.  Amb^- 
stegit  entwickdt  unter  gleichen  Umständen  zuerst  Bronzitatmetur  dnrdi 
Einscblttsse  in  ooPäb,  weiterhin  kommt  durch  EinschlOsae  in  ooP®  und 
ooP  HjpersthenBtnictur  an  Stande.  Es  werden  einander  gegenfl1>eigesteUt: 

UnprOnglich.  8chiller>Taiietät  Yerwittert 

BigentL  Bnstatit       Diaklasit?  TtSk? 
Protobronsit.  Bronsit. 

Ij^wSS^  }       Hype«then.  B«tit 


Diopsid. 

Augit. 

Hedenbergit 


Diallag.  I       Grüner  Diallag. 

Pseudohypersthen.  j  Smaragdit 
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Analoge  Vertnderungen  treten  im  Olivin  und  Biotit  auf.  Die  fldt- 
ramen  EinsehMiM  in  Olirin  yon  Moll,  welche  TSsbxkl  beschrieben  hat 
(Z.  d.  g.  Gee.  1871.  60),  gehören  hierher.  Bs  sind  steniftiinige  Gmppen 
sehwaner  Fäden ,  auf  Spalten  entstanden.  Die  Sterne  entsprechen  scharf 
begreniten  Hohlranmen  nnd  scheinen  Anfangsstadien  Ton  T&feldien,  die 
mit  ihnen  Torkommen,  zn  repräsentinn. 

Für  die  heschriehene  Änderung  des  Habitii»  wird  die  Besdohnnng 
Schillerisation  in  Vorschlag  gebracht.  Diallag  und  Psendohypersthen  sind 
schillerisirt«'  AiigitP,  Bronzit  und  typischer  Hj'pcrsthen  sind  schillerisirte 
eisenhaltige  Enstatite.  Die  scliilleniden  Ein-JchlUsae  werden  als  nec^ative 
Krystalle  erklärt,  ÄtzrÄume,  mit  hydratisirten  Oxyden  s:t»fUllt,  wie  z.  B. 
Hyalith,  (löthit  und  Liroonit.  \  envitternnf^  ist  hierbei  nicht  im  öpiel 
gewesen.  Hydatothennische  Processe  haben  partielle  Lösung  der  Krystalle 
läng»  Flächen  minimaler  Stabilität  nnd  Umlagemng,  event.  Austausch  von 
Bestaudtheilen  bewirkt,  z.  B.  Eisenoxyd  aus  Pyroxen  und  OÜTin  in  die 
Hohlrinme  von  Labradorit  flbergefUhrt  Die  Elnschlllase  bleiben  im  OUvin 
der  palSocoischen  Gesteine  selten  erkennbar,  in  den  weniger  angegrilTenen 
Enstatiten  nnd  Anglten  sind  sie  Öfter  erhalten  geblieben.  Als  Beispiel  Ton 
awieilicber  Umwandlung  kann  der  ansftthrlicfa  beschriebene  Scyelith  yon 
Beay  Conntjr,  Caithness,  dienen,  ein  Biotit  nnd  Enstatit  fthrender  Angit- 
Pikrit,  der  durch  Schillerisation  an  einm  einschlussreichen  Biallagg^rtein 
nnd  schliesslich  dnreb  Verwittemng  zu  einem  Homblendt-Serpentingestein 
mit  talkihnlichem  QUmmer  geworden  ist.  H.  Behrena. 


M.  Dieulafait:  fetude  sur  les  roch  es  ophiti(|ne5»  des  Py- 
rfenfees.  (Ann.  de^  sciences  ^h,].  T.  XVI.  No.  1,  2.  Art.  5.  72  S.  1884.) 

Den  pranz<»n  nRrdlirlien  Abtall  dor  Pyrenäen  entlang  zieht  sicli  eine 
mSchtige  Ablagerung  von  Kalk-steiu  hin,  welche  oft  als  Mammr  aus^adiildet 
ist.  Das  Alter  dieses  KaLk:steine8  bestimmte  der  Verf.  in  der  Gegend  von 
St  B^at,  wo  auf  sUurische  und  devonische  Schichten  und  Goniatitenkalk  der 
rotbe  F^nften-Sandstein,  dann  Ophit,  dann  d^  wohl  geschichtete,  ancker- 
kOmige  Kalk  des  Berges  ron  St.  Btot  folgen.  Letaterer  tritt  hier  wie  in 
einigen  andoen,  genau  geschilderten  Profllra  durch  eine  Yerwerftmg  in  Con> 
tact  mit  Graniti  mit  vorgneissischem  Granit.  Bef.  kann  die  Worte  des  Yer- 
fusers  nnr  so  verstehen,  dass  letsterer  behauptet,  Granit  sei  überhaupt 
stets  die  unterste  aller  der  Beobachtung  angflnglichen  Formationen.  Die 
Auffassung,  der  Granit  könne  jurassischen  Alters  sein,  und  die  Probleme, 
welche  in  der  Geologie  der  Pyrenäen  damit  verknüpft  sind,  werden  im 
Verlauf  der  Arbeit  nirgends  weiter  berücksichtigt.  In  den  Kalksteinen, 
die  am  Massiv  des  Gar  erlciflifalls  über  Ophit  lairem,  der  seinerseits  von 
rothem  Sandstein  nnterlair^irt  wird,  fand  D.  nach  einer  Ängal)«'  voti  FTi\\<  oTs 
BtdcinnitHn  und  dann  auch  Tirrhratula  Jauberti  und  Fhi/uchitnella  meri- 
dwnali^,  welciie  im  SO.  Frankreicliii  den  oberen  Lias  cliaraeteri.^iren.  Zwi- 
schen den  Belemniten-Schichten  nnd  den  Ojjliitrn  li»  i;en  KM)— 120  m.  Kalk- 
stein.   Die  oft  mannorisirten  Kalke  von  St.  Beat  u.  ä.  w.  sind  als^o  Lias, 
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wie  (lies  die  nhe  Meinuiii?  von  Dlfhksnoy  war.  JL)ie  KeüienfoL'.-  »kr 
Schichten  ist  in  den  Pyrtiiiicii  stets  in  absteigender  Folge:  Lias,  opliit. 
rother  Sandstein,  welche  den  Goniatiten-Kalk  fMarbre  iBfriott«,  Kohkiik;ilk; 
überlagern;  der  untere  rothe  Sandstein  könnte  alm  Perm  sein,  doch  halt 
Yerf.  das  ftr  vrenig  wahncheinlicb ;  das  ganze  Sdiichtensystem  bis  zum  Lias 
entspricbt  einer  onTolbttadig  entwickelten  Trias. 

Im  sweiten  Theil  seiner  Abbandlnn^r  bespricht  VerC  das  Alter  der  mit 
Ophit  direet  in  C<mtact  stehenden  Schichten.  Im  D6p.  Aiitge  hat  Kossr 
die  Opbite  nntersncbt ;  alle  dortigen  Ablagerungen  deiselben  erweisen  sidi 
als  Alter  als  die  Ba^  des  lias.  Es  mag  besonders  berrorgehoben  weiden, 
dass  auch  die  Lhersolithe  stets  nnter  dem  oberen  Lias  liegen.  Auch  im 
D6p.  Haute  Garonne  sind  die  Ton  LsniBBiB  mitersuchten  Opbite  stets 
älter  als  der  Lias ;  da,sselbe  gilt  auch  von  den  von  den  Pyrenäen  am  wei- 
testen entfernten  Ophitt  11  von  Dnx.  wie  dies  bereits  HiSbert  erkannt  hatte. 
Magnax  crab  122  Vorkmnmnisse  in  der  iranzen  Erstrecknng  der  PjTenäen 
an  nnil  Ii  ich  jiie  am  h  tür  iilter  tih  Lins.  Schli&sälich  weist  Verf.  darauf  hin. 
dajjs  diu  berühmten  Uphilc  von  Hidart  S.  von  Biarritz,  nur  als  („it  rrdle  im 
Gyps  liegen,  wie  dies  bereits  von  Dufrk.snov  au^^drücklich  aogeL-^ebt  ii  wur- 
den war;  für  das  Alter  der  Ophitc  beweist  dieses  Vorkommen  also  gm  mcutj«. 

Im  dritten  Theil  behandelt  Verf.  das  Alter  der  Ophite,  sich  an  die 
immer  noch  hOcbst  wertbToUen  Untenmchnngen  Ciurfentibb^s  anschliessend. 
Znnftchst  kommen  ophitische  Gesteine  in  Lagern  concordant  eingeschaltet 
«wischen  fossilhaltigen,  palftoxoischen  Schiefem  yor.  Dann  liegen  Ophite 
iwischen  dem  rothen  Sandstein  nnd  dem  mckerkSmigen  Kalkstein.  Dfit- 
tens  bilden  ophitische  Gesteine»  wie  CnAnPKNTiKn  sagte,  ein  ^terrain*  im 
oberen  rothen  Sandstein  nnd  den  salzführenden  Mergeln;  diese  Kassen 
nannte  Charpentier  allein  „Ophif.  Nach  Verf.  finden  sich  diese  ophitisches 
Ka.^en  zunächst  als  Trümmermaterial  in  sedimentÄren  Gesteinen.  Frag- 
mente unz'T^f^tztt  r  Ophite  in  Schichten,  welche  älter  sind  als  Lia-^.  finden 
sicli  iiidtf  ,  wie  namentlich  GAHHn;or  anirab,  au  uiehrcrt'u  Punkten, 
sunderu  sind  oiue  ganz  alli^eiueini'  Ers*  lieinuntr  in  dt-n  Pyrenäen.  Fenier 
fand  Verf.,  dass  162  von  ihm  uutcr.Huchte  Saude  von  Üphiteu  herstammen; 
182  ebenfalls  auf  der  ganzen  Länsre  der  Pyrenäen  gesammelte  Thone  er- 
wiesen sich  reich  an  Maguchia  und  Eisen,  und  32  darauf  besonders  unter- 
snchte  Proben  zeigten  Spuren  vou  Chrom  und  Nickel.  Diese  Thone  stann 
men  also  ebenfalls  Ton  Ophiten  ab.  Wo  nweitens  die  massigen  Ophite  in 
diesen  Niveans  erscheinen,  treten  sie  in  »Klippen'  anf,  umgeben  m 
jflngeren  Zersetsnngsprodncten,  so  dass  man  nirgends  sehen  kann,  weldie 
Schiebten  von  den  Ophiten  flberlagert  werden.  In  Folge  von  Faltungen 
gehen  die  Ophite  mehrorts  zn  Tage  ans,  gehören  aber  ftbeiaU  demselben 
Horizonte  zwischen  Goniatitenkalk  und  der  Basis  des  Lias  au. 

Im  vierten  Theile  bespricht  Verf.  die  Be8iehnn«x«'n  der  Ophite  zu  Gyps, 
Salz  u.  s.  w.  Da  ist  :'ini  irlist  zu  erwähnen,  daas  die  ^Ophite*',  die  älter 
sind  als  der  Goniatitenkalk,  nirgends  eine  Verbindung  mit  Gyps  cr- 
k'-nnen  la>sf*n.  Niemals  am  Ii  erscheinen  Gypse,  wo  Ophite  im  Horizont 
der  LherzuUthe)  zwisdien  rothem  s>audstein  und  xuckerköruigem  Kalk  auf- 
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treten;  eo  flndet  ddi  bei  St.  Btot  in  emem  giooeen  Gebiet,  wo  der  Kalk 
den  Opbit  fiberlagett,  lieine  Spiir  Ton  Gjps,  Nor  in  den  Voiicetten  der 
Pyrenäen  findet  sich  bisweilen  Gyp»  im  Contact  mit  Ophit,  aber  eben 
«neh  nur,  wie  Verf.  besonders  betont,  bisweilen,  denn  auf  ein  Vorkommniss 
Ton  Opliit  mit  Gyps  giebt  es  im  Mittel  luelir  als  100  Vorkommnisse  ohne 
Spur  von  Gyps  oder  irpeiKl  welcher  Siiliner  Substanzen.  .Ophiti.sclie  Ge- 
.«teiiic  und  «saline  Substanzen  ha1)en  in  den  Pyrenäen  keinerlei  Beziehung 
2U  einander  in  Betreff  des  Alters  oder  Ursprnnires."  Dass  dennoch  beiderlei 
Gesteine  öfters  zusammen  vorkommen,  erklärt  \  erf.  auf  folu:ende  Weise.  An 
den  flachen  Gestaden  des  Meeres,  aus  welelieni  der  obere  rothe  Sandstein 
zur  Aldairernnpr  kam,  ragten  Inselclieu  und  Klippen  von  Ophit  auf,  deren 
Zersetzungspruducte  die  wassenmdurchlässigeu  TUoue  lieferten.  \Vu  es 
dnrcb  Verdunstung  des  Meereswassera  zur  BUdung  von  Gyps  und  Steinsahe 
kam,  amlagerten  diese  die  ophitiflcben  Uaeeen.  BollatOcke  der  leto- 
teren  konnten  also  auch  in  die  Gypee  gelangen.  Da  die  salxflthienden 
Mergel  anf  groeee  Eietredßingen  von  Lias  direet  Überlagert  werden,  eo 
kitniiten  sie  dem  Kenper  entepreeben. 

Im  leisten  Abeebnitt  stellt  Verl  seine  Tbeorie  fiber  den  Uisprang  der 
Ophite  auf;  indem  er  hier  auch  noch  seine  Beobachtungen  auf  Corsicn  und 
in  den  Alpen  heranzieht,  kommt  er  zu  diesem  Resoltat:  „die  ophitischen 
und  Serpentinösen  Gesteine  sind  sedimentären  Ursprungs;  sie  sind  in  den 
Zu.stand,  in  welchem  wir  sie  heute  sehnn  jiH"!?!  durch  den  Einfluss  hydro- 
chemischer  Keaetitmen  gelan^^t,  ohne  jemals  die  Einwirkung  einer  Iremdea 
Hitze  erlitten  zu  haben."  Das  iTumterial  der  Ophite  war  ein  Schlamm, 
der  von  .primordialen"  Gesteinen  herstammte.  Man  wicht  aber  vergebens 
nach  Gründen,  welche  die  Annahme  Verf.'s  als  unerliisslii  h  erseheinen  Hessen; 
fast  das  Einziehe,  wa^  er  augiebt,  ist,  dass  mit  den  upki tischen  Güstiiiuen 
in  Verbindung  stehende  MetaUpolysulfilre  durch  höhere  Temperatur  zersetzt 
werden.  Wenn  Dikdlafait  in  i.  Tb.  schaiftn  Worten  die  VemaeblSssigung 
der  Lagemngirerhftltnisse  bei  der  Beetimmnng  des  Wesens  der  Ophite  rOgt, 
so  TetlUlt  er  selbst  in  den  entgegengeietBten  Fehler,  die  üntersncbnngen 
der  yUineralegen  nnd  Chemiker*,  welche  die  TQllige  Übereinstfanmnng  der 
Ophite  mit  emptiTen  Diabasen  darlegten,  für  niehte  m  achten:  es  ist  in 
der  Arbdt  D.*s  durchaus  kein  Grund  zn  finden ,  warum  die  Ophite  (die 
echten  Cuarffxtikr's)  nicht  Gesteine  empttren  Ursprongs  sein  sollten,  die 
sich  in  der  Periode  des  rothen  Pyrenäen-Sandsteines  lagerartig  ausbreiteten. 
IHKrLAFAiT's  auf  melirjfthrige  UntersnchnnpeTi  pcsttttzte  Arbeit  bezeir)>net 
einen  bedeutenden  Fi>rt-r])ritt  in  der  Kenntniss  der  ()i)hite ,  sie  erklart 
viele  problematische  Erscheinuntreu  auf  einfafhe  WV-if»'  wird  aber  auch 
Entfiregnunsfen  hervorrufen ,  um  so  mehr  als  niuiu  he  l)ekanuten  Probleme 
der  Pyrenäengeoiogie  stiilscbwcigend  übergangen  werden. 

Ernet  Kalkowsky. 


'  F.  aiolistädt:  Om  qTartsit-diabaskonglomeratet  frin 
bladen  ,Nydala*  »VeziO*  oeh  .Karlskamn*.  (Geol  Fören.  i 
Stockholm  FOrh.  Bd.  VIL  No.  11  [No.  96].  610^630.) 
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lu  der  Gegend  des  Eiseubaln^notenpnnkts  Ne.<gjO  im  lüdlicheii  Schwede« 
treten  Diabasgänge  aaf,  welche  durch  Einschlfisse  verschiedenartigrr  Ge- 
rOlle  in  hohem  Grade  beincrkenswerth  sind.  Kin  (Ihtio;  lässt  sich  mit  Sicher- 
heit 19  km.  Aveit  verfolg-en.  dürfte  sirh  aher  in  ^\  irkli(  hkeit  ^ehr  riel  weiter 
erstrecken:  er  i'ät  zwit^chen  30  und  2*M»  ni.  niinhti^^^  und  enlbült  —  jedoch 
«tets  nur  aui  einer  Seite  —  eine  1 — lö  m.  breite  Zone  mit  iiei«.llen,  vom 
Nebengestein  durch  eine  schmale ,  gernllfreie  Zone  getrennt.  l>ie  (ierölle 
sind  zuweilen  wie  durch  Druck  etwas  abgeplattet,  besitzeu  in  der  Regel 
Erbeeil-  bu  F«iiBtgrl)sse,  raweUen  aber  aoch  viel  erheblichere  DimeiMioneB 
und  liegen  bald  dieht  neben  einander,  bald  Tereinidt.  Sehr  ipftriieh  konuncn 
Oneies,  I^dipath  nnd  dn  HSUeflintgneise-IhnliGhee  Qeetdn  m;  mUm 
die  meieten  bestehen  entweder  ans  lOtUidiem  (^ndtaandstein  mit  Uese- 
Bgein  Bindemittel  oder  au  graaem  Qaanit  nnd  gleiehen  den  OerOUen  dee 
eeg.  AimesIhraeong^oaieratB.  Die  einaelnen  QnafskOmer  machen  den  ^n- 
dmck,  als  seien  sie  dnrch  starken  Druck  gequetscht,  und  der  Verf.  nimmt 
■o,  dass  derselbe  etattgefonden  habe,  bevor  die  GerAlIe  vom  Diabas  ein- 
geschlossen wurden.  Bestehen  sie  ans  Qnarzit,  so  ist  die  Grenze  gegen 
letzteren  seharf ;  heim  Quarzitr«and.^tein  ixeht  das  Bindernittel  allmählich  in 
das  umhüllende  Gestein  über,  wodurch  eine  rontaetwirkunjLi:  auf  das  deut- 
lichste wahnielinibar  wird.  Zuweilen  haftet  den  (ien.llen  noch  in  gerimr-r 
Menge  eiue  Substanz  an ,  welche  &U  Kest  eines  Bindemittels  aus  dem  ur- 
sprilnglichcn  Konglomerat  gedeutet  werden  konnte. 

Die  liauptgesteinsraasse  ist  ein  Enätatitdiaba^  mit  I'lagioklas,  Augit 
und  Enstatit  als  vorherrschenden  Bestandtheilen ,  denen  sich  Orthoklas, 
Hornblende,  Glimmer,  Titandsen,  Apatit  nnd  Qaars  beigesellen,  letiterer 
mweilen  mit  dem  Orthoklas  mikropegmatitisch  verwachsen.  MonoUinsr 
Angit  umgibt  oft  den  Enstatit  nnd  wird  seinerseits  von  Hornblende  nm- 
linmt  Das  Korn  ist  meist  ein  doleritisehes,  zwischen  den  GerBllen  nnd 
in  deren  NAhe  ein  aphanitisches.  Frische  Stücke  beider  Varietftten  ergeben 
nahezu  den  gleichen  Kieselsftnregehalt  von  ca.  50  Procent. 

Der  Verf.  gelangt  durch  seine  üntersuchmg  sn  dem  Besultat ,  das 
nicht  etwa  Ausscheidungen  oder  ans  der  Tiefe  empnrs:ehrachte  Einschlüsse, 
sondern  echte  Gerölle  vorliec^en,  welche  von  dem  IMabasmacrtna  bei  dessen 
Eruption  eincresrhlossen  wurden;  letzteres  erstarrte  in  der  Nähe  jener 
Hclineller  nnd  erhielt  daher  hier  ein  aphanitisches  Koru.  Die  Gerölle 
wurden  zwar  in  biser  Form  eingeschlossen,  scheinen  aber  ursprünglich  Be- 
standtJieLie  eines  Conglomerats  gebildet  zu  haben.  S.  Oolien. 


J.  Botili:  Über  die  Yon  Hrn.  Dr.  Paql  ODssteldt  in  Chile 
gesammelten  Gesteine.  (Sitnmgsber.  prenss.  Akad.  d.  WiseeasdL 
Berlin  1886.  ZXVHL  668-666.) 

Angitandesit  yon  der  höchsten  Spitie  des  Vnlkans  Haipo  (5400  m.) ; 
branne  sdilaekige  Lara,  zeigt  hodnt  ansgeseichnete  Schmelswirkongen 
dnreb  Blitie:  mit  grfinem  Glas  bekleidete  rObrenartige  Hoblränme  dnidi- 
dehen  das  Gestein.  Nnr  wenige  Einsprengunge  von  Angit 
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Avgitandesit  ans  der  Gegeni  dei  VilkuiB  Haipo,  aus  3S06  n. 
MMteiMtb,  69*  59'  W.  Ton  Qr.,  84«  18'  8.  Br.;  in  dichter,  lehwaner 
eompaeter,  halb  g:Ia8ig  annebender  QnmdinaMe  sabIreiGhe,  welate,  Idatea- 
fSmiige  Plagioklase,  einaehie  grüne  Angite»  Magnetit ;  ein  Theü  der  Angite 
in  der  Art  umgewandelt,  dass  neben  einem  breiten  8anm  ▼on  BiikOruera 
nnr  ein  echmaler  Angitltem  ttlmg  bleibL  Die  Glasbans  nmechlieBBt  Pia- 
gioklas,  Aa^t,  Magnetit. 

TJralitsyenit  ans  dem  Haipothnl .  oVierlialb  der  künstlichen  nnd 
«nterhalb  der  natürlichen  Brücke,  gangförmig.  Das  compacte,  hellfarbige, 
mittelkömige  Gestein  enthält  nebt-n  vorwiccoiulom  weisi«pm  Ortlinkla'» 
weisen  Plagioklas,  reichlich  hellgrUneii  Uralit.  kleine  farblose  Qnar/koi ii*  r, 
gelblicli  grünen  Epidot  U.  d.  M.  im  Uralit  7  Th.  noch  y-elbbrnun*^  Auj^it- 
keme  erkennbar.  Spärlich  primäre  Hornbleiitle .  roi'-blich  kleine  Titanite, 
einige  Apatitnadeln,  Magnetit  Der  Uraiit  hier  und  da  zu  Chlorit  nnd 
Magnetit  umgesetzt. 

Ans  der  Moräne  des  Oletachers  in  der  Agiia  de  la  vida  liegen  vor: 
Granit  mit  liberwiegendem  weissem  Orthoklas,  untergeordnetem  weissem 
Flngioklas,  Quarz,  Biotit,  spSrlidiem  Zirkon.  Diabasporphyr  mit 
dielitcr  blangrllner  Orondmasse  und  rdehUehen,  weissen,  grossen  Flagio- 
klaaen,  die  s.  Tb.  in  Bpidot  nmgesetit  sind;  die  beUf^rbigen  Angite  s.  Th. 
in  Epidot  nnd  Viridit  umgewandelt,  mit  ElnscblllsBen  Ton  Magnetit  Kry- 
stallinisebe Schiefer  mit rdchliebem  granweiaiem  OrtheUas,  grossen 
bellgrOnen  Gttmmertafeln  nnd  etwas  Eisenglanz. 

Diabas  anstehend  am  Kamm  des  Cajon  de  los  (Spreeos,  ibinkömig. 
Das  Hauptgestein  des  Thaies  wird  von  einem  dichten,  compacten,  dunkel- 
grauen  Gestein  g-ebildet.  das  der  schwedi^^rhfn  H  a  e  11  e  f  1  i  n  t  a  Hin  iiürbcten 
»taht  m}<\  w{(>  rh'*>se  an  den  Kanten  dorcbscheinend  ist;  auf  iüuttflächeu 
lüeiue  grünli' Ii«'  UlimmerblätU'bpn. 

A ugi tan <l es i t  von  Kio  Diamante,  SO.  vom  Maipo,  NO.  vom  Vul- 
kan Overn,  19ß8  m;  in  compacter,  dichter,  schwarzer,  halbglasig  ausseh- 
ender Grumluiasse  reichlich  grosse  weisse  Plag:ioklase,  einzelne  grüne  Angite, 
atsros  OUvin ;  n.  d.  M.  spftrlich  Magnetit  und  Uypersthon,  der  meist  schärfer 
begfenst  ist,  als  der  n^ben  ihm  Torkommende  Augit ;  Glasbasis  überwiegend. 

Angitand  esit  ans  der  Thalsohle  des  Bio  Negro,  Cerro  Overogebiet; 
In  dieliter,  compacter,  branngiaoer  Gmndmasse  sablreiehe  grosse  Plagio- 
Uaee,  elimelne  dnnkelilirMge  Honiblenden  nnd  grüne  Angite,  Magneüt. 
Die  B.  Th.  sonakn  PlagioklaseinsprengÜnge  enthalten  sptrlich  GUnmier- 
«naciilllsee ;  Augit  hier  und  da  mit  schmalem  Enrand ;  die  stark  dichroitisehe, 
braungelbe  Hornblende  zeigt  stets  dunklen  Erzrand.  Die  Grnndmasse  ist 
ein  glasgetränkter  Mikrolithenfilz  mit  feinen,  bräunlichen  Körnern.  —  In 
einer  Mauschwarzt'n,  ancitarmen  Ab.tndernnq:  nelien  Au^it  nnd  IToniblende 
noch  Hyperethen.  —  Kine  hellere,  niebr  blan^rrniv  Abäuderunn:  führt  neben 
kleinen  Angiten  grut^ere  Uoniblendea;  spärlich  glasige,  feingekömte  Grund- 
masse  mit  flnidaler  Structur. 

Z weigJinimeriger  (Jneiss  vom  Atravieso  Cruz  de  Piedre,  Ar- 
gentmit-n,  34*  8'  S.  Br. ;  mit  sehr  wenig  Mnscovit. 
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i^tark  serset^te  Gesteine  (Felsitporphyr  etc.)  von  der  NordwesdUnke 
des  Aconcagna,  5600--6100  m.,  *n  denea  Fnmarolenwirkanp-  zn  erkennen  igk 

Th.  Idebisoh. 


B.  Lepsius:   Pie  oberrlieinische  Tiefebene  und  ihre 

Kandgebirge.    Stutts^art  1885. 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  das  zwritf  H^ft  der  von  tlpr  <  V*iitral- 
commiasion  ftlr  wissenschaftliche  Landeskunde  von  J)eut><  itl  uiil  !i»  rnns- 
gegebenen  „Fom  himgen*.  Die  dem  V<'rf;\s<ier  gest«IIt#  Aufgrabe  war  keine 
leichte,  denn  nicht  nur  ist  das  zu  in  Ii nHb'hide  Gebiet  ein  anagedehntest 
die  auftretende  Ii  ijildnngeu  auiiinigtititiger  Art  und  die  tectonischen  Ver- 
biltiiisM  vielfach  complicirt,  es  erwuchs  noch  eine  besondre  Sdiwieri^j^t 
ans  dem  Umstonde,  dMS  die  nur  Verfügung  stehenden  Verarbeiten  gnas 
anaBerofdeatUch  nngleieli  sind,  indem  einsebie  Gegenden  oder  Fonnatlonflii 
eine  eingehende  BehaBdlnng  erfahren  habm,  nndore  hingegen  nnr  gele> 
gentlifih  berührt  wurden.  Es  sollte  aneh  nleht  mir  eine  Cherographie  odo* 
eine  Oeognoeie  der  obeirheinischea  Tiefebene  und  ihrer  Randgebiige  ge» 
^eben  werden,  sondern  es  handelte  sich  tun  ein  geologisches  Bild,  es  sollte 
das  Fertige,  Gewordene  so  dargestellt  werden ,  dass  es  nur  als  diejenige 
Phase  eines  lang  andauernden  fatwicUtingsproeesses  erwUen,  in  welche 
unsere  Existenz  iUIlt. 

(tpgfenilber  (TiM-^on  Rrhwiorij^keiton  und  nintiTiiirlalfitren  Anfordenmiren 
ist  die  Piintheilun^^  des  .'^roffe«  htkI  die  Art  der  ik-handlnni^  desselben  in 
dem  }j:ey;ebeneu  enijen  Kabmeu  eine  fschr  geschickte.  Dem  geolo^when 
Dingen  ferner  stehenden  Leser  >vird  ein  vortrefflicher  Überblick  unserer 
KenntnicSjie  des  Gebietes  gegeben  nu<l  <k  r  i-  .icimmnn  liest  unschwer  zwischen 
den  Zeüen,  welche  Au^aben  noch  zu  lösen  sind.  Dass  vielleicht  da^  eine 
oder  andere  in  etwas  bestimmterer  Form  hingestellt  ist  als  den  sicheren 
Ergebnissen  der  Forschung  entspricht ,  wird  dnreh  den  Zweck  der  Arbelt 
und  den  ins  Ange  an  fhssenden  Leserkreis  bedingt  und  kann  den  vortreff- 
lichen Gesammteindmck  nleht  stBren. 

In  einer  kuien  Einleitnng  wird  anf  die  B^dmitnng  des  sa  behao* 
debiden  Gebietes  hingewiesen  und  eine  Übersicht  der  wichtigstes  Idtterator 
ans  älterer  nnd  neuerer  Zeit  gegeben. 

Die  orograpbische  Übersicht  zerfallt  in  folgende  Ka])itel :  1)  die  Vo> 
gesen,  2)  der  Schwarzwald,  3)  die  Haardt,  4)  die  beiden  Senken  bei  Zabem 
nnd  im  Krnichgau,  5)  der  Odenwald,  6)  die  Bheinebene,  7)  die  ftnaseren 
Grenzen  der  vier  l'nTulgebirge. 

Die  Bespreehuu^  des  „geologischen  Baues"  j;liedert  sich  in  zweck- 
entspreebender  Weise  in  die  Kapitel:  ^das  Grundgebirge",  ,die  Trias-  und 
die  Juratafeln"  und  ^das  Tertiär  und  Diluvium 

Jede  dieser  su  zuäammeugefassten  Gesteinsmassen  hat  iu  der  That 
ihre  besondere  nnd  eigenthOmliche  Bedeutung  fUr  den  Ben  von  Oeburge 
und  Thal,  wenn  wir  von  der  immerhin  eigenthtlnilichen  aber  weniger  in 
die  Angen  feilenden  BoUe  absehen,  welche  prodnctives  Kohlengebirge  nnd 
Bothliegendes  spielen.   Der  Abschnitt  Uber  das  Gmndgebiige  liest  am 
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niel^ten  den  oben  berQhrten  Mangel  An  YoTubeiten  erkennen.  Vielfach 
fehlt  es  an  ntL^rt  irhenden  Untersuchungen  über  petrographiache  Beachaffen* 
hett  und  Tektonik,  zumal  der  krystallinischen  Schiefer. 

Trias  und  Jura  sind  einfach  gebaut  und  Uberliaupt  schon  länger 
mit  VorhVbe  behandelt  worden,  üebcr  das  Tertiär  liegen  mehrere  neuere 
Arbeiten  vor  nml  dtT  V^Tta^ser  war  in  der  günstiy-en  Last»,  sich  vielfach 
aul'  iie»ultate  seiner  <  i^enen  Unfcersnchungen  stützen  zn  können. 

Die  Re.sultate  seiner  Betrachtungen  fasst  der  Vertasser  in  folgenden 
Sätzen  zusammen. 

1.  Das  kiystalline  und  paläozoische  Grundgebirge,  welches  iu  den 
Kernen  der  Bandgeliirge  zu  beiden  Seiten  der  Bheinebene  zn  Tage  tritt, 
wnrde  am  Ende  der  Steinkohlenzeit  durch  tangentialen  Dmck  von  SSO 
her  in  zshlreiehe  Faltm  mit  ONO-Streich«!  nuanunengeachohen. 

2.  Von  der  Ablagemng  des  oberen  Bothliegenden  an  his  Sur  Zeit 
der  oberen  Juraformation  war  das  sfldwestliche  Dentschland  vom  Heer  be- 
deckt: Schichten  von  1200—1500  m.  Mächtigkeit  lagerten  sich  während 
dieser  langen  Zeit  ohne  jede  Störung  alimählig  über  dem  Grundgebirge  ab. 

S.  Während  der  Kreidezeit  wurde  das  südwestliche  Deut^clüaud 
wiederum  Continent  und  blieb  es  bis  zur  neuen  Überflnthung  durch  das 
mitteloligocäne  Meer. 

4  V.ni  der  Tertiärzeit  an  jetzt  bildete  sich  das  im  allgemeinen 
I  <trei  hrii  ]  •  oberrlieiiiisehe  Gebirgssystem  heraus:  rings  um  die  weniger 
ti<'t  einsiukeiuieu,  uder  stehen  bleibenden  Horste  brachen  die  Fonnationen 
iu  viele  Tafeln  auseinander  und  sankeii  mehr  nnd  mehr  nieder.  JSstlich  in 
dem  schwäbisch-fränkischen,  westlich  iu  dem  luthriugischeu  Seukuugsfelde 
nnd  mitten  zwischen  den  Horsten  in  die  autldafifende  Biieinspalte. 

5.  Quer  durch  die  Bandgebirge  entstand  eine  Senkung  in  der  ONO- 
Bichtung  des  Grundgebirges,  Ostlich  im  Xraichgau  zwischen  Schwanewald 
nnd  Odenwald,  westlich  im  Zabemer  HOgellande  zwischen  Togesen  und 
Haardt 

6.  Die  errten  grosseren  Bewegungen  im  Sinne  des  obeiffaeinischen 

<jebiigssysteins  sprechen  sich  an«  in  der  KUstenbildung  des  niitteloligocilnen 
Meeres.  Dieses  3Iecr  dranj^  vom  Sflden  her  in  die  entstehende  Tiefebene 
ein,  verbreitete  sich  allmählich  bis  zum  Mittelrheingebiet  und  blieb  als 
ein  Meeresarm  in  Verbindung  mit  dem  «rhweizeriscben  nnd  norddentschen 
Meere  bis  znr  oberoügocänen  Zeit,  wo  die  Aussüssnug  des  Wassers  in  der 
Hheiuebeue  begann. 

7.  Am  mei^iteu  beigetraj^fen  znr  jetzigen  Gestaltung  des  oberrheini- 
schen Gebirgssystems  hat  die  jünc^s-tc  TertiJlrzeit. 

8.  Auch  während  der  Diluvialzeit  tiauerte  die  Absenkung  der  ober- 
rheinischeu  Tiefebene  fort.  Zu  Anfang  dieser  Zeit  brach  der  Rhein  in  die 
Tiefebene  ein  und  ftllte  dieselbe  in  der  Folge  fortdauernd  mit  seinem 
Schotter  auf,  so  dass  die  diluvialen  Bheinsande  und  -Kiese  jetzt  bis  in 
100  m.  mächtig  die  abgesunkenen  Tafeln  der  lllteren  Fomatlonen  bedecken. 

9.  Noch  jetzt  nehmen  .die  Bewegungen  im  oberrheimsehen  Gebiip- 
system ihren  Fortgang,  wovon  die  Brdbeben  Kunde  geben. 
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10.  WenigBtens  vin  2600  m.  lind  di«  Trias-  nnd  Juntaftbi  in  der 
Bhemebeiie  iwitehea  den  bOchsfeen  Tbeilcn  y<m  Scbwanwald  und  Yogeaen 
Ton  der  Tertilneit  an  bis  jetst  niedergesunken.  Beaadka 


O.  Fraas:  Die  geologischen  Verhiiltnissf  von  Heil- 
bronu  uinl  Umhegend.  fJahrt^h.  ä.  Vereim  1.  vat«rlüu<Iiäche  JiaUir- 
kunde  in  Württemberg.  XU.  .Jahrj^.  1885,  43.) 

Der  Verfasser  erinnert  zunSehst  daran,  wie  die  %v ürttembergigche 
Montanindn5»trie,  ri'w  um  die  Mitte  des  vniii^eu  Jahrhnnderts  ihren  Schwer- 
punkt in  den  Thälern  des  Schwarzwaldcs  hatte,  sich  uarh  dem  Erliegen 
des  dortigen  Bergbaus  nach  dem  obereu  und  unteren  Neckar  wandte,  wo 
die  SteinsaUdager  eine  erfadhte  Bedeutung  gewannen.  Am  17.  August  1812 
hatte  man  la  Friedriduhall  sn  bobrai  angeihngen  und  war  im  Febmir 
1816  bei  186  m.  Tiefe  anf  ein  10  m.  mächtiges  Stdnsalxlager  gestossen. 
1823  folgten  BottweÜ  nnd  Schwenningen. 'Im  Jnli  1824  war  man  inWil* 
helmqglllck  snr  Förderung  von  Steinsabt  ttbeiigegangen,  nachdem  man  vor- 
her nur  Soole  gefördert  hatte.  Hit  dem  Jahr  18^  begann  bei  Jagstfeld 
die  Schachtförderung  und  nun  entwickelte  sieb  hier,  zumal  wegen  be- 
quemen Absatzverhältnisse,  der  bedeutendste  wllrttembergiscbe  Salnbergbao. 

Um  sich  von  der  staatlichen  Salzindustrie  unabhängig  zu  machen^ 
finc'f'n  nnn  nwh  Private  in  Tlt'ilhrnnn  an.  n:uh  Sa!/  zw  snrhen.  Eine  An- 
rcernn^  'lazu  war  dadurch  trr^xL'hun.  dass  187H  In  j  Snitttrart  in  11*2  m.  Tief^ 
10  ni.  Steinsalz  erluthrt  wurden  und  daj*s  die  K:uiiiii<j:arnspinTierei  Bierii:- 
heini  an  der  unteren  (Jrcn/.e  (h-s  Hauittmiüschelkalks  ^uole  erschU»ssen  hatte. 
Der  Verein  chemischer  Fabriken  in  Heilbronn  bohrte  nach  Angaben  «l»'? 
Professor  Fraas  an  der  Gartacher  Strasse  und  sticss  187Ü  auf  SteinisaU, 
nachdem  12  m.  Lettenkohle,  73  m.  Hanptmuschelkalk,  31  m.  Dolomit  und 
47,5  m.  Anhydrit  dorchsanken  waren.  Das  verliebene  Grabenfeld  deckte 
jedoch  einen  Tbeil  des  Stadtbebannngsplanes.  Nnn  bohrte  auch  die  Ge- 
meinde HeObronn,  bald  daranf  der  Staat  (bei  Neckarsnlm),  der  Verein 
cbendscher  Fabriken  nochmals  nnd  Baron  FkaaLAs,  Ammtlich  nnteibalb 
Heilbronn.  Die  Stadt  erreichte  das  Steinsais  laerst  Es  gelang,  die  Pir- 
teien  zu  vereinigai  und  dne  Gesdlschaft  „Salaweik*  m  constitniroi,  welche 
jetst  abteuft. 

Aus  einer  Zusammenstellung  älterer  nnd  nenoref  Resultate  bei  Boh- 
TOnqren  folgert  Fraas,  das«:  aurh  das  Steinsalzfliitz  am  imteren  Neckar  dem 
„lUr  ganz  SchwulTfii  trültigen  nordwestlichen  Hinfallen  der  Schichten'*  folirt, 
dass  aher  eine  Faituiig  stattfindet,  weklie  den  Gedanken  naheleirt ,  t'iue 
BohniuL'  auf  noch  tiefere  als  Triasschicht^n  am  Neckar  zwisclien  Lauffen 
und  Kirehheini  zu  ver:^U(litn.  .Wenn'',  so  schties8t  der  Verfjuiser,  , über- 
haupt noch  Tiefl>ohrungeu  auf  Steinkidüe  in  der  Trias  aufgesetzt  werden 
wollen,  so  berechtigt  die  genannte  Schicbtenfaitc  zu  der  Hoffnung,  hier 
nm  circa  100  m.  früher  als  an  anderen  Flfttzen  des  schwäbischen  Fl51x- 
gebirges  in  den  Horisont  des  Kohlengebirges  sa  gelangen.*  Benedke. 


• 
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A.  Bittner:  Aii>  di  u  Salzbnr2:er  Kalkalpen.  Das  Gebiet 
der  u  n  t  e  r  e  u  L  a  ui  ui  e  r.  Zur  S  t  o  1 1  ii  n  <r  d  »u-  II  a  1 1  s  t  ä  1 1  e  r  K  li  1  k  e. 
Die  Ogtausläufer  des  TänueugebirgeH.  (Verh.  d.  geul.  Kciciiäauät. 
1884.  78.  358.) 

Etwas  oberhalb  Golling  iiuiudet  von  Oj*ten  her  aus  dem  Becken  von 
Abtenau  kommend  die  Lammer  in  die  Salzach.  Da.s  zunächst  zu  beiden 
Seiten  des  Uuterlaufes  dieses  Flusses  liegende  Gebiet  hat  eine  äusserst 
complicirte  Lagerung,  welche  in  einer  wirren  und  sefstfidrtem  Obfiiflletoi- 
gestaltung  ihren  Anadrack  findet  Zwei  wettlieii  QoUing  xwiacben  dem 
bohen  QöU  mid  dem  Boesfeld  einander  nnbetretende  longitodlnale  Ver- 
werfüngen  geben  diesem  Qebix^liedmitt  die  Gestalt  eines  Keüs.  Bei 
Golilng  selbst  diftagen  sidi  eine  ganie  AniaU  dnich  weitere  StQrnngen 
getrennter  StreiüBn  swischen  die  genannten  Hanpt?erwerftmgen.  Im  Qegen- 
sats  XU  diesem  Qebirgskeil  sind  die  gewaltigen  nördlich  und  südlich  an» 
grenzenden  Tafeln  auffallend  ruhig  gelagert  Der  nördlichen  Begrenznng 
gehört  die  durch  Suess*  und  AIojsisovics'  Arbeiten  bekannte  Osterhon* 
gruppe  an.   Im  Süden  erhebt  sieh  das  mäelitijre  T!innen<rebirj.je. 

Der  Verfa.sser  flioilf  fine  Reihe  von  Beobachtimgen  ü])er  den  speziel- 
leren Bau  und  die  .Schitbrenfolire  sowohl  des  genannten  als  auch  des  nach 
AWsten  sich  auschlies-senden  (Jebietes  mit.  Aufbrüche  älterer  Triasj^esteine 
^Wcrfeuer  Schiefer  und  Guttensteiner  Kalkj  liegen  zwiselien  den  die  Haupt- 
niasj»e  des  Gebirges  ausmachenden  jüngeren  triadischeu  Kalk-  und  Dolomit- 
tafelu.  Ein  solcher  Aufbruch  ist  das  Gebiet  der  unteren  Lammer  am 
Nordftns  des  Tlnnengebirges.  Ahnlich  oomplicirt  ist  derSttdftiss  des  Tftnnen« 
gebirges  gebaut,  wo  eine  viermalige  Anfeinanderfolge  von  Wexfener  Sduchtea 
nnd  Gnttensteiner  Kalk  beobachtet  wnrde.  Hier  erhohen  sich  die  Schwierig- 
keiten noch  dadnrch,  dass  die  Werfener  Schiefer  vdtnnter  den  alten  siln- 
risehen  Schiefem  anssetordentlich  ähnlich  werden,  und,  nach  einer  tUteren 
Angmbe  t.  Hadbr*8,  swischen  beiden  BUdnogen  Ooncordaoa  besteht 

Nach  der  Besprechnng  einer  Anzahl  von  Punkten,  welche  über  die 
Lagomne:  Anfschluss  geben,  wendet  sich  BtirmB  zur  Erörtung  der  Schichten- 
folge nnd  berührt  hierbei  einige  sehr  interessante  Verhältnisse  von  Pacies- 
entwicklnng ,  deren  weitere  Verfolgun^'^  von  grosser  Bedeutung  für  unsere 
Anschauungen  über  die  Ausbildttog  alpiner  obertnadiscber  Bildungen 
überhaupt  werden  kann. 

Ein  iruter  schon  von  von  MoJsisnM  s  iu  sehrif bener  Aul^sciilu--  der 
normakii  6»  hiehtenfolge  lie^  im  TiefenbiK  )i  nördlich  von  Saalfelden.  iiier 
folgen  auf  Werfener  Schiefer,  deren  obere  Lagen  local  in  Hauch wacke 
übei^^ehen,  zunächst  dunkle  Outtensteiner  Kalke  und  Dolomite,  dann  eine 
Wand  Uotdgen  hetloi  Kalks  mit  Dactyloporen.  Dies  soll  nach  Bittobb 
der  Keiqwikalk  ^  HaUstätter  Kalk  der  GOxBSb'schen  Karte  sein.  Der 
heUe  Kalk  wird  fibeilagert  von  dnnklen  kieseligen  Knollenkalken ,  den 
Beiflinger  Kalken  Ihnlich  anssehend,  mit  BhifnehoneUa  et  aemipketa  Hnbtb. 
Gegen  oben  stellen  sich  rothe  nnd  grttne  Ftoben  ein  nnd  kieseUge  Zwilchen- 
lagen,  an  Pietra  verde  erinnernd,  verleihen  den  Schichten  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  Bachensteiner  Kalken.  Es  folgt  die  ansehnliche  Masse 
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des  hdlea  Wettersteindolomits,  welche  nach  oben  abgeschlossen  wird  durch 
einen  schmalen  Zag  der  Halobiasehiefer  (Hai  mgom)  mi  der  Cardita« 
oolithe.  Helle  Dolomite  mid  die  woblgeschichteten  »Oipfelkalke'  mit  Ko- 
nUen  und  kleinen  Hegalodonten  tetien  die  Hohen  dea  OebiiigeB  msanmien. 

Die  Salzborger  Schiefer  mit  Mälohia  rttgata  und  Cardiia  gelten  all* 
l^mein  all  Vertreter  der  niederftsterreichischen  Beingrabener  ScbieliBr,  Lnnier 
Sandsteine  und  Opponitzer  Kalke  mit  Haibier  Fauna.  Die  Gipfelkalke, 
vielleicht  mit  Ausnahme  des  an  der  Basis  denelben  gelegenen  Cardita- 
dolomitä  von  Mojsisotics,  Fvookr  und  Kastxer,  können  dann  nur  mit 
(It-ni  TTjuiptilolomit  verglichen  werden.  Nun  sind  die  Gipfelkalke  an  vi**!^n 
rimkten  (Ewige  ScluifflM'rL'' .  TToclikönig,  llairengebirge  u.  vr.)  i\m\\\ 
grOiMen Keichthuüi  di  \  >  i >ti  im  i  urix^t-n  fatT^^pr  KoriiUen  Ceplialop<HlHn.  <"lit;üi- 
nitzien,  T^rachiop  (Icn.  H»'tfriistriilifu  u.  8,  w.j  aus«,'ezeichncr,  weiche  wieder- 
holt vt'ranlas.>.tfii,  die  betreffeudeu  Schiebten  mit  dem  Hiilistätt.er  Kalk  zu 
vergleichen.  ^Iuj.sksuvjis  aber  hob  hervor,  das.s  die  Aminoniten  des  Hoch- 
k&nigs  von  allen  ihm  bekannten  Formen  des  Halktätter  Kalks  verschie* 
den  seien. 

Von  besonderer  Bedeutung  fttr  die  Sateburger  Kalkalpen  sind  Bbjm- 
chonellen  aus  der  Gruppe  der  Bh.  peäata  oder  amphitoma.  Birrsm  itthrt 
ftr  dieselben  den  nenen  Gattongmamen  Halor^a  em.  Beseichnend  ist 
die  mediane  Eimchnfimng  bdder  Klappen,  der  aufbllendkleiney  tob  Tone 
nach  rttckwärts  zusammen»  und  niedergedrückte  Schnabel  und  die  scharf* 
randig  ausgehöhlten  Seitenränder  desselben.  Heimath  derselben  war  die 
juvavische  Trias,  in  welcher  sie  mit  Halobien  vergesellschaftet  lebten.  Es 
kommpn  jn'fisse  f^erippte,  halb-  und  versihwomniengeriiipte  und  trlatte 
Foniien  vor.  Jene  mit  stark  gebogenem  Stirnrand  k<^niien  als  Ixhi/mhf*' 
tiella  (Mahrelia)  amphitoma  curvifrons  Qu.,  jene  mit  ;;erader  Stirn  al- 
HalorcUa  rectifrmtH  Bittx.  bezeiclmet  werden.  Aus.><eidem  kommt  ntnh 
eine  lihyuchoncUa  (nicht  Jlaiortlla).  der  M/i.  Moheneggeri  ScBSä  am  den 
Stramberger  Schichten  vergleichbar,  vor. 

Nach  den  Versteinerungen  kann  man  diese  über  den  Carditabäuken 
liegenden  Schichten  jedenfUls  als  Schiebten  Ton  Halbtitter  Fndea  be- 
zeichnen, welche  Uber  den  Baibier  Schiebten  oder  ihren  nordalpinen  Äqui- 
valenten in  dem  Complexe  des  Hauptdolomits  liegen,  und  es  entsteht  die 
Frage,  wie  ist  das  Verhältniss  dieser  Schichten  au  den  ftchten  HaUstiltter 
Kalken  auürafassen? 

BtTTNEK  fasst  drei  HSglicbkeilen  ins  Auge:  die  Hallst&tter  Facies 
reicht  noch  in  den  Hanptdolomit  liinauf,  ohne  dass  die.'^e  HalLstätter  Facies 
mit  irgend  einem  Theile  des  Hallstätter  Kalks  parallelisirt  werden  könnte 
(Mojsisovics'  Ansicht),  oder  die  Hallstätter  Schichten  des  Hauptdulünnt-» 
ent^preehen  einem  grösseren  oder  gerinijeren  verticalen  Abf^chnitt  lu  ilem 
ächten  Hallstätter  Kalke  —  (»der  »ndiich,  die  aehleu  llall>tattor  Kulkc 
und  dies(!  Kurallenriflfkalke  und  „Hallstätter  Kalke"  des  Hauptdolomiu 
sind  als  Ganzes  einander  parallel  (Ansi(  ht  Stur's). 

Naehdem  ün  tkeh  die  Versteinerungen  des  Hochgcbirgskorallenkalks 
eingeliunUer  besprochen  und  besonders  die  innigen  Beziehungen  derselben 
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zu  den  bekannten  l  urmcu  vun  Hallein  au»  ächten  Hallstätter  Kalken  nach- 
gewiesen und  die  niederüsterreichischen  Hochgebirgskalke  (Hohe  Wand  bei 
Wt.  Nemtadt)  zum  Yeigldeh  herbeigczugen  hat,  kommt  er  zu  dem  Scbliiis: 
yEs  durfte  sich  (riebnehr)  Mhon  hente  aas  den  Uer  Torgebrachtea  Thatsachen 
der  gm»  nicht  allza  gewagte  Schlnes  aUeiten  Husen»  dass  ?on  den  oben 
aniii^eeteUteB  drei  Möglichkeiten  jene,  nach  wekher  die  hier  behandelten 
yHalletfttter  Schichten*  des  Hanptdolomits  thatsSchlidi  einem  Theile  der 
Ichten  Hallstätt^  Schichten  entsprechen  konnten,  nicht  mehr  einfach 
Ton  der  Hand  zu  weisen  sein  wird,  wenn  anch  die  SnrB^sohe  Ansicht,  der 
gesammte  Hallstätter  Kalk  gehöre  in  jenes  htthero  Niveau,  auch  heute 
noch  als  nicht  zureif  hend  begründet  gelten  mm?,  dass  aber  femer  und  vor 
allem  ein  paliioiitnlofrisioli.stratis^aphischer  Nachweis  darüb'T  wieviel  von 
den  ächten  Haiistatter  Kalken  im  Niveau  ibs  ^Wettersteiudolomits"  ver- 
treten sei,  melir  als  jemals  erwünsclit  .st-m  hiu>^. 

In  der  dritten  der  iu  der  Übers(  hrift  genannten  Mittheilungen,  welche 
zunächst  den  Lagerung^verhältnissen  de»  östlichen  Tännengebirges  gewidmet 
ist,  werden  anhangsweise  einige  neu  eut<ieckte  Fundpunkte  fUr  den  Hoch- 
gebirgskoraUenkalk  besonders  am  hoiien  GOll  nnd  im  Hagengebirge  nam- 
haft gemacht  nnd  das  Vorkommen  Ton  Vertreteni  der  Ammonitengattangea 
Me0tipkjfUite$,  MwiophyUiU»,  thyUoetraa  (JiAocopAy0ttef),  AreetUt,  Pina' 
coeeroB  nnd  Tr€pUe$  neben  etwa  13  Arten  Ton  Balobien  nnd  einer  he- 
tritehtUchen  Ansahl  von  Brachiopoden  nachgewiesen.  Beneoice. 


£L  IieoUeltner:  Notizen  über  den  Gebir^^sstoek  des 
Sonnenwendjoch  im  Unter-Innthal  (Tirol).  (Yerh.  d.  geol.£eichs- 
aastait.  1884.  204.) 

Am  Sonnenwendjoch  wurden  folgende  Schichtenreihen  nachgewiesen: 

1)  Hauptdolomit.  Feinkörniger,  bräunlich-graner  Dolomit  mit  Ein- 
Jageningen  bitnminf')sen  Kalksteins.    Ohne  Versteinerungen. 

2)  Kössener  .Sdiieliteu.  Thonige  Kalke  und  mergelige  Schieter  mit 
TercOratuld  p'/i  iformtn  Sfesh,  T.  comwta  Sow.,  MhynchoneUa  ßsskostata 
SuESS,  GernlUa  infiata  Schakii. 

3)  lüiätischer  Dachsteinkalk,  nur  dann  von  Hicrlatzkalken  zu  trennen, 
wenn  Versteinerungen  vorhanden  sind.  \Veijjse,  roth  geäderte  und  roth 
geflammte  Kalke.  Der  Dachsteinkaik  entliält  Korallen  {Lühodendron 
rhaeUcum),  der  Hierlatskalk  ArieHtea  et.  Conybeari  Sow.,  Ar.  geometricua 
Opp.,  Ar,  exmiu$  Hau.,  Qastropoden,  LameUibranchier  nnd  Brachiopoden. 

4)  Adnetlier  Schichten  nnd  Fleckenmorgel.  Rothe,  thonige,  sehiefriga 
Kalke  nnd  röthlich  grttne,  grane,  anch  grOnliche  plattige  KaUie  mit  Kieeel- 
gehalt.  Aegoceras  raricoaiatum  in  den  Adnether  Sdiiditeo. 

5)  Oberer  Jura.  Homsteinbreccimi  nnd  bnnte  Kalke.  Die  Homsteine 
sind  bunt  und  enthalten  Korallen. 

6)  Gösau -Kreide.  Hauptääclilich  gelbliche  nnd  grane  Sandsteine, 
Beich  an  beseichnenden  Venteinenuigen.  Beneoke. 


—    ÖO  — 


F. Hauer:  Cephalopoden  der  unteren  Trini  vom  Hin 
Bnlog  an  der  Milinkn  OSO  tob  Serajewo.  (VerL  d.  g«oL 
Beichsaiift  1884.  217.) 

TnU  der  gronen  Verbieitimg,  welche  untere  vnd  obere  Tiiaegeileiie 
in  Booiien  haben,  fuiden  sich  bisher  nur  wenig  beseichnende  Ventfliner* 
imgen,  wekhe  eine  lebiiftte  Oliedemng  ermligüeht  bitten. 

Ton  groeMm  Intereise  war  daher,  daw  durch  Herrn  Killku  one 
AnnU  Ammoniten  Ton  der  in  der  Überschrift  genimnten  Localitit  an  die 
BeichsanAtalt  gelangten ,  welche  siiiiuntlich  auf  die  thonarme  FiMiet  dn 
oberen  Muschelkalkes  (Schichten  des  Ccrutiteg  trimodotua)  verweisen.  Dtl 
Gestein,  ein  rother,  knolliger  Kalk,  stimmt  gam  mit  jenem  der  ächreyer- 
alm  bei  Hallf^tatt. 

Von  IIu  F.K  tVihrt  folgende  Artm  an-  Mondjihyllites  sphaerophylUn 
Hau.,  MonophijUites  n.  f.  ?,  Ptuihites  en-^ninas  }}kvr.,  Ptyrhitts  qL  Siuderi 
Hau.  od.  y/€Xuos(/.v  ilojs. ,  (rffunntr^  incuituj}  Beyk.  ,  Ccratitcs  FeUö-Oer- 
stMis  Stürzenb.,  ArcesUs  np.,  2\auUlu9  salinarius  Moj8.,  Orthocertu  can» 
jjianile?  Mojs. 

Möglicher  Weise  gehören  Schichten,  welche  Pll4b  in  den  Umgebung^ 
▼on  BeateUo  di  Grab  an  der  dalmatlnieehen  Grenn  entdeckte,  in  deoaelbaa 
Horisont  Der  von  HAUin  beschriebene  Ämmanüei  {Ptychäes)  Stitders 
welchw  angeblich  ans  Dalnatien  stammt,  weist  ebenfoUs  aof  oberm 
Xoscbelkalk,  und  schliesslich  erwihnte  Hkbbioh  einen  rucken  Ammenitw 
ihndimnkt  yon  aHslIstätter  Facies"  nahe  Ser^ewo,  welcher  mit  dem  Fond» 
Ipnnltt  Xkllmbb*s  sosammen&Uen  oder  doch  demselben  naheliegen  kann. 

Benaokn. 


A.  R.  Schmidt:  Bemerkung  über  den  rothen  Sandstein 
im  Leucenthai.    (Verh.  d.  geolog.  R^^ichaanst  1885.  2;i8.) 

Im  Leucenthul  auf  der  Sttdaeite  des  Kaisergebirges  in  Tirol  ist  an 

mehrnrcn  Pnnkton  die  Auflapremni^  de??  nördlich  einfallenden  feinknniiiren, 
rothen,  triadisehen  Snndsteins  auf  den  südiicli  einfallend*  ?i  -ilnrisehen  Sand- 
»teinsehichten  deutiieii  zu  selien.  Mit'  den  geoguostischen  Karten  sind  l>eide 
Gebilde  nicht  getreuut.  Der  Verfasser  weist  darauf  hin,  das«  in  der  ge- 
nannten Gegrend  eine  Scheiduiiij:  sehr  wohl  durchführbar  ist  während  west- 
licher im  Iimihai  Tertiär  und  Diluvium  die  Grenze  Terhüileu. 

Beneoke. 


Bittuer :  Geulugische  Verhältnisse  der  Umgebung  von 
Orossreifling  a.  d.  Enns.    (Verh.  geol.  Reichsanst.  1884.  260.) 

—  Aus  den  Ennsthaler  Kalkalyen.  Neue  Fnndstelle  vott 

Haiistfttter  Kalk.    (Verh.  geol.  Reichsanst.  1H85.  i4.i.) 

Die  Schieb teufolge  in  der  (ief^end  von  (iros.sreifling  ist  folgende: 
1.  Werfener  Schichten  in  Form  von  (j3T>sraergeln ,  schwarzen 

Kalken  und  Dolomiten,  Rauchwackeu  mit  einer  Faiuia  wie  iu  den  Reichen- 

haller  Kalken  d^  Salzburger  Gebietes. 
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3.  Stur's  Beiflinger  Kalke  ser&Uen  in  eine  nuten  dflnubttiikjge, 
wenig  Homttein  fahrende  A,1iCiieiIoiig  und  eine  obeie  als  typische  Knollen- 
luük»  entwickelte.  An  der  Gieme  der  nntem  nnd  obern  Abtheilnng  finden 
och  Sk^nA.  et  iemipUeta,  Spirifenna  MmUdi,  PtyekUes  nnd  NauUhis. 
Am  Qainaetein  bei  Pnlfem  kommen  Pfychäet  et  l^itderi  nnd  et  ßexuoma 
▼or^  doch  gestattet  die  Lagening  nicht  m  entecbeiden,  ob  hier  wiiktteh 
daa  obere  MaschelkalkDiTean  der  Schreyerahn  Torliegt. 

3.  Aas  dorn  ^luschelkalk  entwickeln  sich  nach  obere  Qesteine,  welche 
Äquivalente  des  niedertoterreichiscben  Aon»chieCeri  sn  betrach- 
ten sind. 

4.  Diese  Schichten  gehen  iia  li  nlu  n  in  typisch  entwickelte»  Rpincrra- 
bfiit  r  Schiffer  mit  Halohta  ntqu.-a  und  Lunzer  Saud:*teiu  über, 
auä  denen  aich  nur  htcal  auftretende  und  <iann  sehr  versteinerungsreiche 

5.  Opponitzei  Kalke  aLs  Basis  des  Hauptdolomits  entwickeln. 
Diese  Aufeinanderfolge  stimmt  ganz  mit  der  des  uiedcrüsterreichischen 

Hittelgebirgeä  überein.  Zugleich  aber  liegt  es  nahe,  mit  Südtirol  zu  ver- 
gleldien.  Würden  rieb  die  oberai  BetiUnger  Kalke  d«i  Bncheniteiner 
Sckicliten  gleichstellen  lasaen,  was  sich  sehr  wohl  als  thnnlicb  erweisen 
konnte»  dann  wftie  nidits  gegen  8ti»*8  Parallelisimng  der  Aonschiefbr 
mit  den  Weagener  Schichten  einsnwenden.  Dass  die  Opponitier  Kalke  den 
Baibier  Schichten  entaprediea,  ist  ja  allgemein  anerkannt  Gegen  Süden 
redncirt  sich  der  obertriadisdie  Mergelcomjplez  nnd  zwo!  s^chwer  zn  tren- 
nende Kalk-  nnd  Dolomitmassen  berühren  mch  beinahe  unmittelbar. 

Am  Bergstein  bei  Landl  treten  echte  Uallstätter  Kalke  auf,  die 
darum  von  Interesse  sind,  weil  zwischen  dem  TIallstittter  Kalkijebiet  von 
Anssee  und  jenem  von  Mariazell  (Afleii2-Gollrad-Mürz^t<  bisher  Hall- 
stütter  Kalk  ni*^ht  mit  Si  -herheit  nachgewiesen  war.  Es  kommen  mehrere 
Halobien,  ditruntei  «ine  auch  in  der  Hall^tfifter  Facies  des  Salzhurjarer 
Hochgebin^>kulk  fjfefundene,  der  Posidonumya  aipma  ähnliche,  und  Annno- 
niten  vor,  welche  nach  v.  Mojsisovicz  auf  die  HalUtätter  SabbuUatus- 
schichten  weisen. 

KSssner  Sehiditen  sind  bisher  im  eigentUdien  Kalkhochgebirge  nieht 
bekannt  geworden.  Eines  der  südlichsten  Voikonunen  Ton  Oesleinen  mit 
KOasner  Fades  ist  jenes,  welches  den  obersten  Dacbsteinkalken  des  Anerl- 
banerkogels  am  Abstnn  gegen  die  ,Notfa'  bei  Oams  angdiürt.  Die  oberen, 
ibAtifldien  Dadisteinkalke  werden  hier  nnmittelbar  Ton  Crinddenllas  über» 
lagert,  an  wekshen  ddi  Gesteine  mit  JPosAtoMOMyci  olpma  nnd  Oberalmer 
Sehiditen  anlegen.    Benenn. 


K.  A.  Penecke:  Aus  der  Trias  Ton  K&rnten.  (YerhandL 
4.  geoL  Beicbsanst.  1884.  382.) 

1.  Muschelkalkvorkommen  bei  Feistritz  a.  d.  Dran.    Am  Ausgang 

des  Kofflergrabens  (Kreutstengrabens)  bei  der  Cementfabrik  der  Ortschaft 
Feistritz  a.  d.  Drau  beobachtete  der  Verfa-^-j^r  Werfener  Srliif  liteu,  über 
denselben  dunkle  Kalke  von  derselben  15e«i  li  itYi  uheit  wie  jene  der  Wald- 
müble  im  linken  (i  luvM^e  des  K.ih  leutgebeutUalea  mit  Ter.  vulgaris, 
N.  J Ahrbach  t  Mineralogie  eto.  itMtf.  B<i.  L  t 
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JMyiieA.  deeuriata,  BeUia  trigweßa,  Spiriferma  Metttsdi  imd  lAm. 
Diwe  Schicliten  eutsprechen  der  Zone  des  CeraUte$  hmodottu. 

Darüber  folgende  Kalke  mit  Hom»teiii  mOgen  den  Schichten  dtt  Cer, 
trmo(Io9u^  und  den  Buchensteiuer  Kalken  entsprachen. 

2.  Fauna  der  Torer '  Schichten  des  Hochobir  und  Kofflergraben.  Am 
Obir  *«iiid  mit  dem  .Lfi2:PT?*rhipfpr"  <1cr  Bersrleute,  der  verkieste  AinmoDiten 
f!\hrt.  St  hirhten  fines  iri  llH'ii.  ttiiiköruigen  Ooliths  eng  verbunden .  welcbp 
eine  Fauna  beheibeigt  ii.  die  der  von  S.  Cassian  ganz  gleicht,  so  «lass  titr 
Verf.  anfange  meinte,  assiaiier  Schichten  vor  sich  zu  habe«.  Ausser  Litlio- 
thamnien  wcnkii  eine  Anzahl  Arten  namhaft  gemacht,  welche  entweler 
mit  Cassianer  Arten  vollkommen  stiinmeu  oder  denselben  nahe  steheu. 

Auch  im  Kofflergraben  kommen  TentemeningiflUiieaide  Twer  Sdiicb- 
ten  vor,  welche  aber  weniger  oolitbiach  aind  als  die  Tom  Obir. 

  Benacka 

M.  Mieg:  Note  sur  un  giaement  des  couches  ä  Po$ido* 
nomya  Bräunt  h  Miuveräheim  (Baase  Alaace).   (Boll.  aoc.  gfcoL 

de  ¥r.  3e  s^rie,  t.  XIII,  p.  217.  IHHfi.) 

Am  FiLsse  iler  .^Hiiveis«  Kuppe",  einer  unweit  der  von  Zabem 
nach  Stras-sburg  führenden  Ei><enbttbnlinie  gelegenen  Anhöhe,  entdeckte  Mieö 
einen  Aufschlus>«  der  Schichten  mit  /''/^/>fo;/o?v'/'?  Brotnii.  (Es  waren  di»-<* 
Gebilde  im  Cnter-KUass  bisher  nur  an  zw  ei  l'unkten :  bei  Urweiler  in  der 
bekannten  Bachkliug(;  des  Silzbruuinns  und  am  KiilniliKte  Mertzweiler 
ausgebeutet  worden.)  Bei  Minversheim  fand  Verf.  in  kaikij^en  Schiefeni 
und  Sandsteinen:  AvicuUi  {Moiuttis)  stiöstriata .  Inoccrumm  duhiuSy  Am. 
Lifüu  iihis ,  jimbiiatus ,  yormanniamis ,  Aptf/chtui,  kleine  (iastropodeu. 
Beste  von  Leptolepis  cf.  Bronnif  Lepidututt  und  einer  mit  BelomsUmu» 
verwandtes  Oftttong.  Trotsdem  Huse  ansdrttdtUeh  diese  Bank  als  den 
PondoniettBchiefem  entsprechend  betrachtet,  ist  dieselbe  im  Profil  (Seite  818) 
als  im  CkMtatenkalke  eingelagert  Tenceicbnet,  nnd  es  drückt  VerC  die  An- 
sicht aus,  dass  diese  sandig-kalkige  Ansbildnng  der  Posidonienschlefer  wohl 
mit  ähnlieh  anssehenden,  von  B,  Lepsics  '  im  CkMtatenkalke  der  Silaklanmi 
nachgewieseneu  Schichten  in  Verbindung  gebracht  werden  kOune. 

Es  folgt  dann  die  Beschreibung  des  Profils,  die  LEPsius'scheu  Fossil- 
listen werden  angeführt  und  die  einzelnen  Schichten  von  den  Arietenkalken 
Ms  zum  Conibrash  besprochen.  Auffallend  ist,  dass  bei  Mie<»  unmittelbar 
auf  den  Arcuatenschicliten  die  .^lamo^!  A  ovoides*  folgen  (Zone  des  A.  mnr- 
garitatuü),  während  d'M  li  ülinall  im  I  nti  r-KUass  und  namentlieli  bei  Bossels- 
ha»»«en  i'in  der  Xiilie  vnn  Minv»  r^lii  im  i  zwischen  beiden  Horizonten  die 
Duvoi'i'KAki-  treftlirh  eutuickclt  sind.  Ans  den  Anialtheentixonen  ciiirt 
Ml£Q  Vs(  iuloi!t(t(U  i)in  Diinnnum  (  Bi  t  KM.  1,  (,'utt. 

Es  fehlen  ebenfalls  auf  dem  Trofile  die  Soicerhyi-  und  Humphrie- 

*  Man  verL'leiriie  die  Bemerkmig  Bittner's,  Verhandl.  d.  geol.  Beicha- 
aostalt.  1885.  (>H.  Fussnote. 

-  Ii.  Lefsius,  Beiträge  zur  Kenutniss  der  Jurafonnaüon  im  Unter- 
Elaass.  Leipdg  1878. 
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MMHUS-Zonen  (A.  coronatm  {Blagdent)  wurde  vom  Verf.  in  den  imteren 
Lagern  de»  Haaptrogenst«iii8  gesammelt !)•  Der  HanptrogcDstein  mit  Otirea 
ooemtnato  nimmt  hier,  ^agt  Mieg,  die  zwischen  unterem  Bajodan  nnd 
obmn  Bathonian  —  es  ist  bei  Hinrenheim  der  Combrash  gnt  aasgebildet  — 
beigrilTenen  Horisonte  ein. 

Bekanntlich  hat  bereits  1880  Stbiniiaiik*  naehgewiesea ,  das»  bei 
HinTersheim  nnter  dem  Hanptrogensteiu  (VesnUian)  mit  ihtirea  aeuminata 
nicht  nur  das  mittlere  Bajocian  mit  Steph.  Blagdeni,  sondern  auch  das 
Bajocian  III.  K  Maybb^s  mit  Cosm.  Farkimoni^  Qaranti  anstehend  be- 
obachtet werden  loinn.  W.  Kiiiim. 


P.  Petitclerc :  Gifement  de  tJrev«'in'y  i'Ht«'.  Joanne).  Mar- 
ne s  et  c  a  1 «'  R  i  1 1  s  du  L  i  a  s  s  n  i>  6  r  i  e  u  r.  8".  11  p.  IbÖö.  (Extr.  Bull. 
Soc.  d'agr.,  iSc.  et  arts  de  la  Ht«>.  8aone.) 

Knthfllt  nfltzli<  lH>  Aniralx'ii  über  (  inii^'e  reiche  Aufschlüsae  in  der  l'iii- 
gegen«!  von  V»-;nnl.  —  Fossilien  werden  aus  den  Posidonien-Schiefem  »Messen 
ol>f'r?te  P>aiik.  kalkig  werden  nnd  Fischreste  in  grosser  Anzahl  bert,'en), 
aus  <leii  iuif/m^iÄ-Mergelu  \^A.  h/fron^,  erbaeusiji,  (.omensis  zeigen,  du*»  mau 
sich  der  mediterranen  Provinz  näliert)  und,  wie  es  scheint,  aus  der  Toru- 
losuszone  angeftthrt    W.  Kilian. 

L.  Oollot:  Terrain  Jnrassique  des  montagnes  qni  sftpa- 
rent  la  valUe  dn  Lar  de  celle  de  THiiTeanne.  8^  83  p.  3  pL 
Montpellier  1885.  (Extr.  Bevne  des  Sc.  natorelles.  (8).  T.  IV.  No.  2.) 

Verf.  gibt  die  Beadireibiing  der  JnraschiGhten  eines  wenig  bekannten, 
nnweit  Aix  (Bonches  da  Bhöne)  gelegenen  Gebiets;  es  wurden  folgende 
Glieder  erkannt: 

Liegendes:  Trias  (Hnschelkalk  nnd  Eeuper). 

1.  Infralias  (Khät  und  unterer  Lias  z.  Th.). 

a)  3Iergcl  und  Pluttenkalke  mit  Ancula  contorta, 

h)  Weisser,  kieseliger  Dolomit.    20  m. 

c)  Zellenkalke  und  Dolomite  fCargneules).    4  m. 

2.  Untern  Lias  (Sinennuien)  —  fehlt  (Vielleicht  gehören  die 
obersten  Bänke  vnn  1  hierher.    J*.  lu-fl 

3.  3ntt  lerer  Lias.  —  Kie.^elhaltige  Kalke.  inei>t  mit  Brachio- 
l»üden*  uiitl  Pelecypuden,  über  wenig  Ammoniteu  (.1.  ßinhnattts  {/),  A.  mar- 
garitatm).    Verf.  unterscheidet  zwei  Horizonte.    15 — 20  m. 

4.  ObererLias.  ^  Trochlten-  nnd  eisenhaltige  Kalke  mit  Hergel- 
schichten  (im  Westen):  Am,  diteoides,  A,  Samanm,  A,  insignis,  A.  Lwi' 
«mif  A,  $erpeniiwu8y  THgonia  navis  {interessantes  Vorkommen!). 

*  Siehe  .(lieg.  Jahrb.  ISSO.  TT.  p.  2M  ff. 

*  Das  Übcihanduehmeu  dtr  Bruchiupudeii  und  Pelecypoden  ist  eine 
Eigenthfimlichkeit  des  mittleren  mediterranen  Lias  und  fhllt  in  der  Pro- 
vence (SoUirs  Tore.\.s)  und  im  ii'irdüsili<  hen  Siianien  anl.  w  i  lV)>t  an>  den 
Cinn  v'  11  der  l'>r.  j>i<nrffit(i  und  der  T.  numiniiuiiis  eine  imgemein  grosse 
AuAuui  von  Varietäten  bekannt  ist.  1^.  Ref. 
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Von  den  swd  sugefthrten  AnftcUUnen  ididiit  der  Eine  (U  Koti) 
aiit  X  ZevifOfit,  Mf)MiilHii<»»  eommuni$  einer  tiefeien  Zone  umgdiflM. 

6.  Unteroolitb. 

Die  nnteren  Schichten  sind  gut  entwickelt:  Kalke  mit  KieseLkaolki 
und  Trochiten.  Am.  Murchisonatf  A.  Sotcerbyi,  Belemnite^  unicanaH- 
culatus,  Lima  hrteromorpha,  Ter.  perovalis,  Echiniden.  —  Die  obere  Ab- 
theilung  wäre  nach  Collot  an  einem  Punkte  (im  S.  von  Codolirf  i  duTcfa 
Plattcnkalke  mit  A.  niortensis,  Bei,  Beyruhi  und  zahlreicliea  C^nc^ 
phjfcus  vertreten. 

Zuweilen  scheint  der  ganze  ünteroolith  zu  fehlen  (Olymp-Kette), 
zuweilen  aber  nur  die  oberste  Hälfte  desselben.  In  der  Gegend  von  La 
Nerte  ist  derselbe  thonig  entwickelt  und  entUUt  in  nntent  A.  Jfiirdk»- 
soHße,  no  obeni  Ä.  mtbraäiatuB, 

6.  Groeeoolith  (Bathoninn). 

Sdiiefrige  gnrae  Kalke  (löO  m.)  mit  Tiefen  CameeUopihifeut,  A,  viat», 
A,  tr^^arüku  (in  den  unteren  Sdiichten),  A.  awjpidada  (In  der  Mitte  der 
Btage),  A.  Pwrkintmiii,  A,  Unguiferu»  etc. 

7.  CalloTian.  —  Hydraulische  Kalke  (90  m.)  mit  Am,  maero- 
cephaim,  A,  aneepf,  A.  Or^ppimf  A.  hmula,  A.  Badteriae;  ee  imSm 
genannt : 

a)  Horizont  des  .4.  macrocephalm. 

b)  ,        a    Bei.  SaurnnemtsHs  und  Intr-^ulvatm. 

c)  „  .    A.  Oreppint,  Bnckeriae,  lunula. 

Mehrere  ErosionsÜächeu  machen  »ich  in  diesen  Schichten  bemerkbar 

8.  Ox  für  dian. 

a)  Wohlgeschichtete  Kalkbänke  mit  Erosionsfl&chen :  A.  ardnt»- 
netui»,  A,  BabeanuBf  Peri^phineteB  etc. 

b)  Kalkbinke  nit  A.  tnumenarius,  A»  hiplex,  A,  MarkXU,  A,  nh 
ffuUUus,  A  birmentdorfenM,  A,  UtrHäukatuSf  Spongien  etc. 

c)  Idthogiaphiflche  Kalke  ndt  A.  poljfploeu$,  A*  i]^ieeru$, 
Darttber  folgen  300  m.  roSchtige  weiaae  kiTatalliniecbe  Dolondtmaaea 

CoLLOT  fiind  darin  PecUn-  und  FeritpkineUt-BM^  nebst  einem  Stadiel  m 
Cidaria  BbrncHbachü 

9.  Wetiaef  w<di]ge8cbichtete  Kalkbänke  mit  abgerollten  Dieeras  (P- 
Lud  nach  Dieulapait)  und  Nerineen  bilden  den  AbtcbhisB  der  Jniagebilde 
im  untersuchten  Gebiete. 

Im  Allgemeinen  ist  hervorzuheben,  das**  im  O^ff^n  di^  Kalkfacies.  m 
Westen  die  thonige  Facies  mit  Ammoniteuiauua  entwickelt  jst  Zwei  Tafeln 
mit  Profilen  begleiten  die  Arbeit.  W.  ^'^MifV" 


1».  Rolller:  Formation  jnraesiqne  dee  enTirons  de  Be> 
san^on.  8P.  86  p.  Poirentniy  1888. 

Eine  gewinenbafte  Sehildening  der  Jnrastnfen  mn  Besang  (Üntenf 
Liaa  bis  Vlignlien).  Die  Entwickelnng  derselben  kann  «la  Normalpvofl 
lllr  die  ,Faeito  RrancHsomtoia*  gelten.  ~  Intemaant  ist  die  Znsamnah 
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setmig  des  Lias,  der  deh  danlbtt  in  seinfir  YoUatändigkeit  ieig:t.  Nament- 
Ucfa  sind  Ton  Bollo»  die  im  Tunnel  Ton  Hiseror  äch  seigenden  Schiebten 

des  QuENSTRDT'sclien  ß  (Srhicht^n  des  A.  obtums  imd  Schichten  des  A.  rari' 
eostatus)  ansgebeutet  worden,  welche  sonst  in  der  Gegend  oft  nnberttck- 
sichtigt  geblieben  sind. 

Im  oberen  Lias  fol^  auf  äcn  Po^iidonienschiefern  eine  Zone  mit  Am. 
crassus  und  Am  htfrotif:.  Die  Ubrig^'H  zahlreicht^ii  Znurti  rk's  Jui'a  sind 
recht  gut  jurtfkennzeichnet,  weiiten  aber  nichti  besonders  Menneuswerthes  auf. 

Vier  Proäle  in  Hulzschnitt  sind  dem  Aufsätze  beigefügt. 

  W.  Kilian. 

A.  Toroapel:  £tnde  des  terrains  travers^s  par  la  ligne 
de  Nfmes  k  GiTors.  8^  61  p.  2  pl.  Uontpellier  1884.  (Extr.  Bern 
des  Sc  nat) 

Die  nenerOffiiete  Bahnstrecke  Zfimes-GivorS)  wekhe  mm  giOasten  Theil 
an  dfir  rechten  Bhdneseite  linft^  erlanhte  TonciPBL  interessante  Profile  anf- 
sonehinen,  welche  hier  lllMnichtlich  sosanunengestellt  nnd  Ton  theoretisdien 
Betmchtongen  über  die  Entstehung  des  KhAuetbales  nach  eigenen  nnd 
namentlich  nach  FonTAimn^s,  LonT*s  nnd  nx  BoomuB^s  Beobachtungen 
begleitet  sind. 

Dem  Flussbef  t  ungefähr  ent8prechcn<l  läuft  nach  Tohcapel  eine  N— S 
gerichtete  Verwerfuni?.  Verf.  unterscheidet  von  Lyon  bis  zinn  Meere  4, 
<«owohl  (lurcli  ihren  I^au  al»  durch  iiire  topographische  Beschafi'euheit  sduu^ 
gekennzeichnete  Gebiete;  es  sind  das: 

1.  der  Bas-Rhöne  (Nieder-Ehonethali.  welcher  die  Deltabildungen  der 
Caümigue,  die  Crau-Ebene  und  die  allu\iulen  üefilde  der  Umgegend  vun 
Nimes  (La  Costiere)  begreift.  Es  sind  daselbst  die  Ufer  des  Stromes  von 
jungtertiftren  nnd  pleistocinen  Bildungen  susammengesetstk  welche  nnvei^ 
worfen  in  einer  gewissen  Entibmnng  sich  an  ältere  Schichten  anlehnen. 

2.  Weiter  nach  Norden,  zwischen  Beancure  nnd  livron  (Bhdne  pro* 
▼en^al),  ist  die  Bhöne  in  ftltere  ptoqnemanre,  Donatoe»  Omas  etc.)  nnd 
jfingore  (Hamas)  Kreideachichten  eingebettet,  welche  snweilen  anf  beiden 
Seiten  Eocän-  nnd  Miocänfetzen  (Ifolasse)  tngen.  Es  lassen  sich  hier 
Behrfach  Faltungen  nnd  Verwerfungen  nachweisen. 

3.  Im  nun  folcrenden,  sich  zwischen  Livron  und  Tonmon  erstrecken- 
den Gebiete  (Rhöne  valuntinois),  herrscht  oben  erwähnte  grosse,  NS  laufende 
Verwerfung.  Am  rechten  Ufer  stehen,  stark  verschoben,  Neocom,  Jura 
Qttd  <Jranir  an  ;  auf  der  linken  Seite  trift't  man  Miocän  und  Pliocän. 

4.  \\  elter  nördlich,  zwischen  Tounion  und  Givors  (r^igion  viennoise), 
wird  das  Strombett  von  krystallinischen  Gesteinen  j^^ebUdet,  die  im  Osten 
(durch  Verwerfung)  unter  den  Tertiärablagemngeu  verschwinden.  —  Vier 
ideale  Profile  stellen  diese  Verhältnisse  in  leicht  fasslicher  Weise  dar. 

Ans  der  nngleich  grosseren  Bedeutung  der  linksdtigen  Nebenflflsse 
ist,  nach  ToncAP£L,  der  Umstand  au  eikläien,  dass  die  Bhöne  ihr  west- 
liches JJtex  annagt  nnd  sich  daher  dort  nnr  sehr  schmale  AllnTialftlder 
bilden»  wihrend  sich  dieselben  im  Osten  meilenwdt  erstrecken.  —  &  folgt 
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Obere 
Kreidezeit. 


Marine,  .san<li«:e 
UfergebUde. 


EociiiEttit. 


Hlocäozeit. 


Pliocänseit 


Quartär. 


Jetztzeit. 


Süpiswasserbiklungen ' 
(grosser,  im  0.  hU 
zum  CentralplatMa 
sich  erstreckender 
äee). 


Marine  St-dimeute 
(Moltisse). 


Alluvial srebil de  und 

HippariüQsande. 
Conglomatite  imd 
Süsswasserscliicbten 
der  Dauphiuöe. 


Uergel  tind  marine 
Snbapenninaande. 


SüHswaHssennergel 
mit  Braunkolüeu. 


Gcrölle  mit  J^JIephm 
meridionalis. 


Gerölle  mit  E.  pri- 
migenhis. 
GlacullblOcke. 


Lehm  und  Kiet». 


Getjeu  Ende  dieser  Periode 
fanden  starke  Dislocationen  statt, 

äuwie  am  Beginn  des  Eocän^i. 
Langsame  Hebung  des  Continentes. 


Zurttckweichen  des  Meeres,  Denu- 
dation der  Kreideschiebten. 
Erosion  des  Festlandes. 


Senkungen  des  Bodens  und  IHs- 
locationen  bedin^^^n  eine  neue 
t^borfluthung. 
Hebung  eine»  Theileä  der  Alpen, 
Erosion  der  eocinen  SQsswasser- 
biidungen. 


Langsamer  Rücktritt  des  HemL 
allmiUilicbe  Hebuni?  der  Alpen  nna 

dt*"  ('entralplateflH<«. 
Hervordrillgen  des  Basalts  von 
Coirous, 

forste  nilduTii:  dr-^  "Rlir.iirtli.il-  in 
tieferem  Niveau  als  lieutzutage. 


Allmähliches 

Erkalten 
des 


Ausbreitung 
der  Gletscher. 

Zurückweichen 
der  Gleti»cher. 


Uiickkclir  des  Meeres  in 
Folge  TonSenkungenuad 

Dislocattonen. 

Das  Thal  wird  von  dea 
Öubapenui^ebüden  er» 

Neue  Hebung  der  Alpen. 
AllmÄhliehes  Zurtickw  ei- 
chen des  Meeres. 
Zweite  Thalbildung  in 
den  Pliocänschichten. 
Bildiniir  der  Crau's. 
Öenkuug  des  Camargue- 


Das  Thal  füllt  sich  z.  Th. 
mit  alpinem  Gerölle. 

Dritte  TlialbiMnng  in 
dem  Quartan>cbotter. 


Allmählidie  Entstehung  des  Deltai. 
Das  Strombett  wird  bdher. 
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^6  BescfaieilNiiig  der  Linie  und  deren  Durchschnitte  nnd  achliesslich  die 
Geflchiehte  des  BhAnethalea  (siehe  beistehende  Tabelle).  , 

In  einer  16  Seiten  ebnefamenden  ZnsammensteUnng  hat  ToncAPiL 
sehr  soigfiütig  die  Gliedemng  der  durchstochenen  Schichten  Temeichnet. 

£s  werden  er\^'ähnt:  KrjstalHnische  Gesteine,  von  Granit  durchzogen,  Car- 
bon (dem  Becken  von  St.  Etienne  angehörend),  Trias,  Jura  [befremdender 
"Weiise  citirt  Verf.  die  Transvcrsarius-Scliicliten  nU  Vertreter  des  Corallien. 
Bef.],  Neocom,  Urgon,  Apt,  (iuult.  Conttman,  Turon,  Senon  fmit  Hippnriten), 
Eocäii  (Sflsswafserkalke  und  Holinor/.L' Miocüii  iMuKlssc  luit  üstrea  cras- 
gisinm,  Pecteu  jirtu^^iaUnuaculusi  Hiiiimrion-Gerülle  und  Congeriensrhichten, 
Subapenninniprirel  (  erstrecken  h'u  h  noidlicli  bisfiresren  Givors),  pliocäne  Geröll- 
maäsen,  prä^j^ludaka  Diluvium,  glaciale  und  pustglaciaie  Gebilde  und  Alluvium. 

Die  meisten  dieser  Formationen  weichen  von  den  bekannten  Gebilden 
der  Gegend  nicht  ab,  oder  waren  bereits  der  Gegenstand  erschöpfender 
Arbeiten.  W.  iftnywi 


Bourgeat(l*Abb6):  Snr  la  limite  dnBaJocienetdnBatho- 
nien  dans  !e  Jnra.  Caract^res  et  degrös  de  d^veloppement 
^ue  ce  dernier  präsente.  (Bnll.  soc  g6oL  de  Fr.  8e  sMe.  T.  XHL 
p.  767.) 

Im  westlichen,  swisdien  den  ersten  Hateanx  der  Hanptketten  mid 

dem  krystallinischen  Maasive  der  Serre  gploi^enen,  niederen  („Plaine')  ThsUe 
des  Jimgebiets  werden  die  Trochiten-  und  Koralienkalke  des  Bajo(  ian  von 
mergelig-krümeligen  Schichten  („Mames  vteulienues"  Thieuu's)  überlagert, 
welche  meist  abgerollte,  durch  ihren  Erhaltun|r'?zustantl  von  geringer  Tiefe 
des  Meeres  zeugende  Fo««silien  enthalt«  ji;  es  -^ind  da«  voniehTuHch:  Ostrea 
Knorri.  0.  acuminaUi,  O.  Marshi,  I'liolnfffnni/a  Murchisoi'i.  Lmaf/ibbosa, 
Aricula  echinata,  Pecten  vügam,  TereOiaiula  ovülvi,  UhyndutneUa  con- 
citma,  Serpula,  Bryozoen. 

Gegen  Südwesten  werden  diese  Mergel  saudig,  der  Gehalt  an  Kalk 
nimmt  zuweilen  überhand  („Crasse").  ~  Darüber  folgen  die  Hü— tkj  m. 
attchtigen  Kalke  des  Bathoidan. 

Im  Gebirge  kommen  die  Hergel  des  Yesollians  noch  sporadisch  vor 
<Fiez\  sie  bergen  dieselben  Leitmnscheln  nnd  sind  snweilen  sehr  reich  an 
Fossilien.  Die  Hegenden  Kalke  des  Bi^ocian  seigen  hie  nnd  da  Sparen 
▼on  Erosion.  Heistens  aber  machen  die  Thone  Kalkbftnken  mit  spttriidien 
0.  aeuminata  nnd  Knorri  Fiats.  —  Hehrere  Detailproflle  geben  die  Zn- 
sammenaetanng  des  Bathonian  im  Gebirge ;  im  Allgemeinen  hebt  Boukoeat 
hervor,  dass  das  Bathonian  im  0  der  Kette  an  ^Mächtigkeit  zunimmt 
(122  m.  bei  St.  riaude)  und  die  Mergel  in  dieser  Kichtung  vor  den  Kalken 
fa:<t  vollständig  zurücktreten.  E;*  ma<r,  sagt  der  Verf.,  diese  Eracheiuung 
bes4)udereu  Verhältnissen  der  Gewässer  zuzuschreiben  sein  V 
  Kilian. 

*  Auch  im  uordüstlicheu  Jura,  bei  Maiclie,  wurde  dasselbe  Lberhand- 
nebnen  der  Kalke  im  Dogger  vom  Bef.  nnd  W.  Dbbokb  bereits  nach- 
gewiesen. (H6m.  Soc.  d*£mal.  de  Hontbäiard.  1884.) 
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Bourvaat  (l'AbM):  NoaveUes  obserTfttion«  sur  le  Jata«- 

siqne  sapftrieur  des  enviroiis  de  Saint-CIftude  etdeNantnt. 
^nll.  ne.  gtel.  de  Fnnee.  de  abn».  T,  Xm.  687.) 

Am  der  genauen  Znsunmeiuiteiliiii^  Ton  16  Profilen  [Umgegend  tob 
8t.  Claode  (Jnre)  und  Nantua  (Ain)]  erbellt»  dess  das  Corallien  von  Valtin 
als  eine  oolithische  Fades  des  Pt6ffoo/riP7^  m  deuten  ht.  Bekanntlich 
wurden  diese  Schichten  von  Bertrand  l  s><H|  in  das  Virgulien  ge^Htellt. 
Nach  BouRGKAT  entsprächen  der  Virgnlastut«*  Ix'i  Ynlftn  nnr  die  obersten. 
14  m  TiüM-litiiren,  wei<*sen  und  ooHthiM-hen  Kalke,  welche  ol)erhrtlb  der 
kaüut4;u  i'UiKlstättf'  dicht  unter  den  Exogyrentnerg-pln  zu  lieohachten  r-iii-I. 
Besagte  Kalke  enthalten  in  der  (leirend  ausser  den  gewiihnlichew  Arten 
der  Korallenriffe  eine  Amahl  von  Leitfossilieii  des  Virgulien.  Es  wurden 
diese  Bänke  vom  Verf.  an  mehreren  Orten  nachgewiesen ;  sie  nehmen  gegen 
Stlden  an  Mächtigkeit  zu  (40  m.  bei  Charix)  und  vereinigen  sich  bei  Echalloa 
mit  dem  danmterliegenden  OoUth  toh  Yalfin  an  einem  einiigeii  Hsastr 
(100  m.).  Im  Osten  scheinen  die  Hergel  lungegen  sieb  wiedeimn  Torm- 
finden  (La  Fancille).  BespTochen  wird  nodi  die  Stufe  der  CTyprtiia  INkmi- 
^mmrii  (Portlandien),  in  welcher  Bodbobat  15  Species  sammelte.  Aw 
der  grossen  HichtiglieitBalmalime  des  oberen  Halm  neeh  Westen  so  vod 
ans  der  eiircnthümlichen  Fades  des  Bathonian  im  westlirhen  Jura,  sowie 
ans  dem  Vorhandensein  von  unterjurassischen  Rollsteinen  im  Purbeck  der- 
selben Gegend,  glaubt  Verf.  eine  Hebung  des  westUdien  Theils  da  Kette 
wShrend  der  Juraperiode  annehmen  zu  dürfen. 

Im  zweiten  Abschnitte  des  Au&atzes  behandelt  Verf.  die  Fauna  des 
Valtiner  Oolithf'  und  seines  Anuivalentef,  de.s  I*tero(  <''ri«'Ti.  Es  werdeu  die 
Änderuntjen  hesiir<»clien,  welche  dieüclbe  nach  deu  vcrsi  hiedenen  Kielitnnifen 
hin  erleidet,  und  dnr(  Ii  Fossillisten  ansi  Iiauüch  gemacht.  Schliesslich  zeigt 
BouRGEAT  in  der  Aulzaliiun^^  der  Faunen  vou  Valfln,  Cinqurnal,  Oyouna* 
und  Echallon,  dass  dieselben  in  der  Tbat  dem  oberen  Malm  entsprechen; 
eine  grosse  Ansahl  der  Gastropoden  findet  dch  bd  Stramberg  wieder,  und 
das  liesonders  hänfige  Torkoramen  von  IHeenu  Mümieri  nnd  ^Mciemm 
spricht  entschieden  Är  ein  jüngeres  Alter,  als  frllher  aogenorara«!  wurde. 

W.  Kilian. 


Baron:  Observations  sur  le  terrain  jurassique  des  en* 
Tirou»  de  F(» n  t  enay-le-Comte  (Veadöe).  (Boll.  soe.  g6ol.  de Fraoee. 
8e  steie.  XUL  p.  476.) 

Verf.  heschidlit  einen  Theil  des  Jnra  im  Dep.  Vend^  woselbst  diese 
Ablagerungen  auf  cambrischen  Schiefem  anfhihen.  Babon  nnterschddet 
folgende  Schichten: 

1)  Thone  und  Arkosen.  au«?  dem  Zerstnrung:.';matprial  de«i  Liegmdea 
(Schiefer)  he.«itehend,  viele  Qnarzkrirn'>r  onthaltend.  PHanzenreste. 

2)  Kalke  mit  EisenerzkuoUeu,  n  i  Ii  un  kleinen  Fosailien. 

3)  Weisse  oolithiwhe  Kalke:  Avicnta  smetnunensin  Düm.  i  Unterer  Lias  t 

4)  Sandige  Thone  und  gelhlielie  Kalke  (Pierre  roussej  mit  Mhyn^o- 
nelia  variaüütJi,  Fecten  dtscifot  mis. 
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5)  Sande  mit  (Mina  cymUiim,  BüemnniU»  niger.  Am,  i^naUts  ete. 
fl)  Kalke»  s.  Th.  seUig,  nüt  Btetm  aequi9äM$  md  FboladonqreiL 
7)  Sandige  Thoue;  Bkj^fuiunuUa  Mraiära,  Eh,  aaOa,  Oatrea 
oehr€Kea,  B.  eatuiXieiäaim  Om.  worden  darin  geMunnelt 

81  3IergeI  und  Ueigei]»nte  mit  A.  bifrons  und  A.  radimtn. 
9)  Bank  mit  A.  opnh'nus,  Ostrea  BeaumoHÜf  BA.  eynoeephah  etc. 
10)  Eisenhaltiger  Oulith  mit  A,  Murdiitonat, 

11>  Thonkalke  mit  A.  Sanzei. 

12)  MachtifTfr  Baustein  mit  .1.  Parki'nsotn'.  A  .Ifarfjw.ft. 

18^  Mt'r«reUge  Bank  mit  />- /  hrssinus.  A.  I niguiferuSf  Mh.  garontiana, 

14)  Kreidiger  weisser  Kulk  mit  .1.  Ymir. 

lö)  Kreidiger  weisser  Kalk  mit  A.  arbustigerus  ^  Fhol.  crassa,  Naw 
tüua  siMnangulatHS. 

16)  Gelbliche  Kalke,  leitend  sind  darin :  A  Backeriae,  A.  microstoma, 

17)  Bl&ttrige  Kalke  mit  A  anequ,  A  wbdmiUf  A  bußiOM,  A 
wkimeepktOiu,  Ter.  dortopUeaUk 

18)  Weinüche  Hergel  mit  A  aneep$,  A  heetieuff  A,  nfroetm. 

Es  folgt  die  Schildemng  der  geegnostuchen  Teriiiltaisae  kei  Fontenay- 
le-Cemte^  welche  dnrcb  eine  Tafol  mit  Froflien  erJftntert  ist 

W.  Kilian. 


Gheor&r  Boehm:  Beiträge  zur  Keuutuiss  der  Grauen  Kalke 
in  Venetien.  (Zeltwhr.  d.  dentsch.  geol.  Gesellscbaft  Bd.  XXXVI.  1884. 
p.  737—782,  12  Tafeln.) 

Ij.  Ton  Tauaoih:  Über  die  Beziehungen  der  neuen  Gat- 
tung Durga  G.  Bobhm  sn  den  Hegalodontiden,  speeiell  an 
Paehpmegalodon  GOxbbl.  (Vwhandl.  k.  k.  geol.  Beiehsanat.  1885. 
p.  163.) 

Die  erBtere  Arbeit  lerfiUlt  in  dnen  geologischen  und  einen  palionto- 
logischen  Theil.  Bei  dem  Umstände,  dass  das  Gebiet  der  grauen  Kalke 
in  der  ProTins  Verona  und  den  Sette  Comuni  bereits  vielfach  und  Ton 
Seiten  herroiragender  Geobgen  untersucht  wurde,  ist  es  natOzlich,  dass  hier 
keine  neuen  Daten  von  weittragender  Bedentnng  gewonnen  werden  konn- 
ten.  Dflcregen  war  es  mOglieb,  durch  die  Beschreibung  xahlreicher  Ausflöge 
in  der  Umgebung  von  Greuana  im  Val  Pantena,  Rovere  di  Velo,  Erbezzo, 
Chiesa  nuova,  Crespadoro  und  im  Gebiete  der  Sette  Comuni  mehrfache  neue 
Petailbeobachtungen  zn  saminrln.  In  dem  , Geologische  Folgerungen"  ttber- 
?*<  hrit  henen  Abschnitte  <les  ire( »logischen  Theiles  hebt  der  Verfasser  zunächst 
hervor,  dass  „Crinoidenkalk*  und  ..grauer  Kalk"  verschiedene  Facies  sind, 
die  sich  wechselseitig  vertreten  können.  Die  Verschiedenheit  dieser  beiden 
Facies  ist  indessen  keine  bedeutende,  da  sie  mehrere  Thierformen  gemein- 
sam haben  und  ihre  Fauna  nicht  scharf  geschieden  ist.  Boehm  spricht  sich 
gegen  die  Verwendung  des  Namens  „Crinoldenkalke"  sur  Niveaubeieich- 
nung  aus  und  führt  fllr  die  im  HochTeronesisehen  swischen  grauen  Kalken 
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und  dem  Anunoiiitenkalk  beit&ndig  anftretendeii  Grinoidenkalke  dw  prtt- 
eisen  Beieichmiiig  Erbeno-Crinoideiikftlke  ein*.  Im  Gebiete  der  Sette 
Conmai  fehlten  die  letsterea  Knlke»  wie  bekannt,  und  et  ist  aas  rerachiede- 

nen  Gründen  sehr  wahrscheinlich,  da^s  das  Niveau  der  .Erbes»><hi]ioiden- 
kalke''  durch  die  obere  Partie  der  dortigen  grauen  Kalkt-  vertreten  wird. 
Obwohl  die  von  BoBHV  ge)BfelM»ne  Darstellung  der  Verhältnisse  für  die 
Trennung  do^  Niveaus  der  „Erbezzo-Crinoideiikalke"  von  der  tieferen  Partie 
der  grauen  Kalke  spricht,  meint  er  doch,  dass  es  sich  empfehlen  dürtfe. 
beide  Ablncpninffpn  hh  auf  weitprr»i«  zu  rint-ni  ('"nijtlt"»;«»  znsamnienziitasxen. 

Der  ( ilit'dcnni}^  (1<t  {iraucn  Kalke  sf«'heu  gro.ssr  m  hwierigkeiteu  ent- 
gegen, da  etwa  vorhandeiu'  lic/.t  i«  Imeude  Schicht^en  keine  anhaltende  Ver- 
breitung zeigen  und  stratigraphiisch  ver\*'endbarc  Fossilien  selten  sind.  Die 
früher  versuchte  Gliederung,  welche  eine  obere  und  eine  untere  Partie 
unterscheidet  und  die  HanptUdiiotisbftnke  und  das  Hauptlager  der  Tere- 
bratuia  SaUoanOf  ChemnitMia  tertbra  und  des  Megalodm  fwtmlM  in  die 
obere  Partie  der  grauen  Kalke  verweist,  ist  nach  Bokbm  nicht  haltbar,  d« 
sich  die  Lithiotisbänke  und  Ter^raMa  RttUoana  gleichmassig  durch  die 
OesammtniAchtigkeit  der  grauen  Kalke  hindurch  eistrecken. 

Auch  die  Flora  tou  Botso  ist  nicht  geeignet,  einen  guten  Horizont 
abzugeben,  da  man  sie  an  vielen  Orten  vergeblich  sucht.  Die  meisten 
tlbrigen  Versteinerungen  sind  zu  selten,  um  stratigraphisch  verwendet  wer- 
den zn  kennen,  mit  Ausnahme  der  Gerviüia  Bucht,  Durga  Xic**lm  und 
Opi.somti  ('.i  c(trata.  THr  orstP  von  dif^'^en  Formen  tritt  an>;i^rhlio'5«H<  h  an 
der  Basis  der  «grauen  K;'!kt'  über  di-u  das  tiefste  <  Ii  )üri;si;lie(l  bildenden 
Dolomiten  auf.  die  ln-iiien  letzteren  ers(  heinen  zjisauiiaen  im  uberen  'Di'^il-'i 
der  grauen  Kaike.  ]>a  diese  Arten  mit  :*elir  charakteii.siischem  An-«-«  iieii 
und  vertical  weit  uuf»  einander  stehendem  Auftreten  auch  eme  ziemlich 
grosse  horizontale  Verbreitung  verbinden,  so  eignen  sie  sich  zur  Ausschei- 
dung von  Niveaus.  Mau  kann  demnach  einen  tieferen  Horizont  mit  ^er- 
viXHa  Bmhi  und  einen  höheren  mit  Jhtrga  Nieoim  und  Opitoma  exeataia 
unterscheiden,  wovon  der  letitere  wahrscheinlich  mit  dem  Hauptpllanxen- 
lager  von  Botso  tusammenfUlen  dOrfte. 

Im  paläontologischen  Theile  werden  folgende  Arten  besprochen: 

OrhituHUt  praeeumor  und  dreumvoBata  GVmb. 

Pneudodiadema  eeronsnse  n.  sp. 

IHademopsia  parviiuberculah»8  n.  sp.  Aus  den  gelben  Kalken  und 
Stomechinu^  rxcavatu^  Golpf.  den  Grinoidenkalken  des  Hoch- 

Ii  Ayn^  Aon       aif.  Clesiana  Lepb.  veronesischen. 

TerebratuUt  äff.  Turn wrf Iii  Gfm. 

Ferna  TarumelUi  n.  sj».  ans  dem  Dnri^ah'trizunt  im  Val  Paradiw. 

Mi/tihts  mirabäi^  Leps.  sp.  Diese  Art,  web  he  veii  Lki-sii  s  als  fier- 
rilh'a,  von  Takamelli  als  Perna  bezeichnet  wnrde.  jjeliört  zu  Mi/täu^: 
nach  der  äusseren  Gestalt  ist  sie  von  Perna  Taratnellii  um  ni  typischen 
Exemplaren  zu  unterscheiden.  Durgahorizont. 

*  Filr  die  Frbezzoknlkr  besteht  bereits  die  BK\v:cKK'scbe  Bozeiehnung 
^gelbe  Kalke  und  Üoüthe  von  Sau  Vigiiio"  und  .iiilubata-iSchichteu*. 
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Ästarte  mterlineata  Lvc.    CMnoidenkalk  des  Oberveronesischen. 

Opiaoma  exeavata  n.  »p.,  hipponyx  n.  Rp.,  äff.  hipponyx.  Die  6at> 
tang  Opisoma  wurde  von  Stolicska  AvfjsesteUt.  Bobhm  rectificirt  die  nr- 
sprfinglidie  Gattungediagnoge  auf  Onmdlage  der  moetei^tigeii  AbbUdnngeii 
TOD  Opimma  pandexa  dardi  Bütioniek  md  auf  Omnd  von  etgeneB 
SdüoflBprftparaten.  Die  entere  Art  stamnit  aus  dem  Dorgahorisont  der 
Valle  deir  Angoilla,  die  beiden  letitertt  ans  den  grauen  Kalken  Ton 
Botzo  uud  t!pn  Sette  Comoni. 

MtgaiofUm  protraetut  n.  sp. 

,       ovatus  n.  sp.        Durgahoriaont  im  Val  Paraditio. 
,       pumiluif  Be.v, 

,        atufiistits  11.  -«p.    Knatisch  hei  Em  ir".  7  r'(»iinini. 

Durga  n.  iren.  UnttT  (lionm  Naincii  wird  ciiu'  iicn»-  (nitnin«^  filr 
einige  Können  aufgestellt  ,  welche  an  Paclij/risnid  ^  Jicauntonti  Zeüsch. 
erinnern  (vgl,  weiter  unten).  Typus  ist  Durya  Nuulisi  n.  sp..  ausserdem 
werden  beschrieben  Durga  crassa  und  trigonalis  n.  sp.  Alle  drei  Jb'oruieu 
indem  eidi  im  DurgaUoriamite. 

Cforbia  Seceoi  n.  sp.  Aus  dem  Crinoidenkalk  des  Hochveronesischen. 

Lucina  sp.  Durgabonzont. 

Xariea  Paoti,  CrinoidenkallL 

NaUea  sp. 

Chemnitsia  Cannotsae  u.  sp.   Dorgahorisont  des  Val  Paradiso. 
«       JParadisi  n.  sp. 

Ii.  von  Tausch,  welcher  sich  ebenfiills  mit  der  Fauna  der  grauen 

Knlke  beschäftigt,  seine  dieebezüglichen  Arbeiten  jeducb  noch  nicht  zom 
AbMhlusB  gebracht  hat,  lenkt  die  Auüuerksarokeit  auf  die  neue  Gattung 
Durga  Ton  Boehm.  Es  standen  ilun  bei  der  Untersuchung  Exemplare  aus 
den  grauen  Kalken  zur  Verfllixmi«::,  die  von  den  Herren  Vacek  und  Bitt- 
NFR  gesammelt  wnrdr  n  und  mit  Durya  irassa  G.  Bokhm  vollständig  über- 
eiustimnien.  J^iene  Kxciiiplare  zeigen  aber  auch  eine  unverkeimbarc  Xlin- 
lichkeit  mit  der  von  (iv  mhkl  naher  be-ithri ebenen  Me£rnlf>doTit^»narT  J'tnhy- 
mfgahidon  cfutmaef(tnni<  Sthloth.  von  Podpcc  hei  Laibaeh,  von  welcher 
TAi'sirH  ebenfalls  die  Origiiialexeniplare  aus  der  Sammlung  der  geologischen 
}leicb(»anstalt  vergleichen  konnte. 

Die  Formen  aus  den  grauen  Kalken  variiren  nach  Tausch  in  der 
Süsseren  Oesammtform,  in  der  Sdialendicke,  sowie  im  Yerhältniss  der  beiden 
Felder,  in  welche  die  hintere  Abfallflficbe  durch  den  (2.)  Kiel  gebrochen 
wird.  Bei  reichlichem  Material  wird  es  vielleicht  mOglich  sein,  zwei  Arten 
zu  unterscheiden.  Alle  Individuen  sthnmen  jedoch  im  Schlossbau,  einzelne 
sogar  in  allen  anderen  Beziehungen  so  voUständii:  mit  Mi^loduM  chamat" 
formis  überein,  dass  nicht  einmal  eine  specifi.sche  Trennung  mOglich  er- 
scheint. Um  hiefUr  den  Beweis  zu  erbringen,  stellt  Tausch  die  Gattung.s- 
diagno«f'n  Boekm'«!  nnd  Gi'3inEL's  Punkt  fflr  Punkt  einander  gegenüber 
und  crLTän/t  sie  duirh  eigene  Bemcrkun^nMi.  I)ip  j^irli  ergebende  Überein- 
stimmung ist  eine  so  vollkommene,  dass  man  i^r/wimgen  i.*«t.  Durga  rrnfisa 
mit  M.  dtatnae/ormis  zu  ideutiticireu ;  Gümbel's  ältere  Bezeichnung  l'avhy- 
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megahdon  hat  vor  Thtrga  Bstirikh  die  Friolitftt  Wie  Tausch  herrof' 
hebt^  geht  die  Übereinstimmung  zwischen  Durga  und  PadtywMgoktdom  iU 
dem  unmittelbaren  Vergleich  der  Exemplare  schärfer  hervor,  ab  aus  den 
Abbildungen.  Die  ( 'onstatirung  dieser  Verhältnisse  wird  auch  für  die  Ent- 
scheidung der  Fra^^e  über  die  yrrwaiKU-»  liafrlichcii  Keziehangea  vwi  Ä<» 
geUodon — Paihyrmmn — Cardium  von  lit  tii  uhuiir  sein. 

Die  Kalke  von  Podpec,  welche  nach  des  Verla-^sers  Beobarhrnnfffa 
zahlreiche  Litliiotisbänke  enthalten  und  eine  der  Terehratula  l{nt:i>ai>a 
ähnliche,  leider  zu  schlecht  erhaltene  Terebrat<;l  führen,  kuunen  nicht  mclir 
als  Baibier  Schichten  angesehen,  sondern  müssen  in  den  Lias  versetit 
wardaii.    TJUlff. 

B.  Vall€»t:  Kote  tur  lea  itagei  mojens  et  supftrienrs  dn 
Crfttac^  da  Sud-Est  de  U  France.  (Bii]1.8oe.  gboL  de  Fr.  Sertrie. 
t.  Xm.  p.  65.) 

In  der  N&he  Ten  Veee  (Dr5nte)  U»t  nch  nach  Fauot  swisdien  Aptien 
nnd  Cenoman  folgende  Sduchtenreihe  nachweisen: 
Hangendes:  Kalke  mit  A,  vanana. 
8)  Schwarze  Mergel  mit  Cerithien  und  auffallend  kleinen  TonilitflD 
(jf'.  Bergeri,  T.  gravesianm,  T.  tuberculatus).  —  Diese  Zone  entafridit 
wohl  dem  untersten  Cenoman  iGaize  des  pariser  Becken). 
2)  Sande  mit  Am.  latidorsatm,  subalpinMi,  äff.  Agassitiattm  Ptcr.,  äff. 

ventrocinctus  Qu,  —  ((Jault.) 
1)  Sandsteine  (Gres  susaptien^V  w  i  i  hi  nach  Verf.  dem  Aptiea  angehören. 
Liegendes:  Merirel  mit  Bru'niiii(  <  <'  uucanalkulatm. 

Im  Becki-ii  von  iJieuletit  (i'runie)  hat  Fallot  die  obersten  Kreide- 
schichten  in  sehr  eingehender  Weise  untersucht  uud  gibt  beistehende  Güe- 
deruug  des  dortigen  Sandsteiumassivs ; 

c)  Gelhlicbe  Sandsteine  mit  Turriidla,  Aeieom^  Trigonia  Umbata, 
Grasgrflne  Sandsteine  mit  Ä.  {Buchiceras)  Bwaldi  *  v.  B.,  A  Ciär* 
b)      nigi  Bxot. 

Grasgrüne  Sandsteine  mit  Bryozoen  und  Canliiim  nov.  i^. 
a)   Untere  dttnne  Schicht  mit  Hemiaster  cf.  nucleua  Des. 

Unter  diesem  S>»teni  liegen  Thonkalke  mit  nnbestinumen  Abdrücken, 
Sande  und  Sandsteine  mit  Inoceramus  Cn'j>si  Mant.  uud  endlich  wei^ 
Kalke  mit  MkraHer  cortestudinarhim.  Es  sind  daher  die  Sandsfeehie 
(a,  b,  c)  von  Dienleflt  der  Belemnitellenkreide  gleichsosteUen,  und  es  ent* 
sprechen  für  Verf.  dem  Daaien  hOherliegende  Sande  mitBrannkobJen,  irekhe 
Ton  eoeänen  Kalken  mit  Pianofhi»  fiteudoamnumiiu  hedeckt  weidmL 

Kit  dem  Sandstein  Ton  Dienlefit  sind  ferner  gleichaltrig:  die  Sand- 
steine des  Saonwaldes  mit  Am,  texanna  (guinqugnodMm  Bbdt.)  «nd  die 
kieseligen  TorriteUenschiebten  Ton  Nyons  (DrOme)  mit  Am,  abiadeneMit 


«  (ss  CeratiUs  Eolnm  Thioll.) 
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tiud  Tngoma  timbata  i^sie  eutliülteu  eine  Anzahl  Arten  au»  dem  Aachener 
GTOnfsftnde  mit  B.  quadrata\. 

Ks  wurde  femer  von  Fallot  bei  Clansayea  (Dröme)  da«  Turou  mit 
EcMnoconus  subrotundm  entdeckt  ;  Verl  wÜlestt  adnen  Avftats,  indem 
er  Uber  dem  Sendsteiiie  Ton  Njom  (also  über  den  Senonflcliiditea)  bmmi* 
kohlenfllhreiide  GebSde  mit  Hippuritenbftiikdiea  imehweiet  An  anderen 
Orten  des  Gebiete  stehen  ebenfiüis  Hippnritenschiehten  (mit  H,  wrgamtam 
▼ar.)  an,  welcbe  dem  Dordonien  (Danien)  amgehOran  scheinen.  —  Weitere 
interessante  Bendtate  erwarten  wir  von  der  in  Aussicht  stehenden  grosse- 
ren Arbeit  Fillot^s  Uber  die  obere  Kreide  dee  sfidOstlirlien  Frankreichs. 

W.  Kilian. 


S.  Oiofalo:  I  fo<isiIi  dcl  Crctaeeo  medio  di  Caltarntaro. 
(BolL  Comit.  geoL  dltaüa  1885.  XVI.  p.  18—21.) 

S.  CiOFALO  hat  in  Caltarntnro  cretacische  Fossilien  j^esammelt,  die 
von  Seguenza  in  seinen  „Studi  tjenloqiri  e  paleontolM«,Hri  sul  Cretaceo  medio 
dell  Italia  Meridionale''  beschrieben  wurden.  Durch  neuere  Anfsammlnng-Hu 
wurde  die  reiche  Fauna  noch  bedeutend  vermehrt,  und  e<  wurde  abermals 
erhoben,  das«  ilic  betreffenden  Fos.>*iHen  in  graubraunen  ArKilie  scajjlio^D 
und  einem  ziemlich  testen  Kalk>rriu  eincreschlossen  sind.  Die  Li.st«  der 
Ver«t«iiieningen  von  Caitavuturu  weist  au  hundert  Arten,  darunter  zwei 
neue,  auf.    V.  Utdi^. 

Q.  Bereodt:  DasTertiftr  im  Bereiche  der  tfark  Branden- 
burg. OSitsBnngsber.  d.  KOnigl.  Freoss.  Akad.  d.  Wissensch.  1886.  XXXVlii. 
dOl  Jnll  Ph3fB.-niath.  Klasse.) 

Kach  Erörterung  der  Ansichten  BnraiCH^s  und  Anderer  ttber  das 
Alter  der  norddeutschen  Brannkohlen  werden  die  wichtigen  Bohrlochsproflle 
ndtgetlieilt  m  1)  Piioilliess  hei  Cottbus,  8)  von  Hümendorf  bei  Sehliebenf 
3)  Bakow  bei  Drebkan,  4)  Or.  StrObtU  bei  Cottbus,  5)  Dobrilngk,  8)  Bahns- 
dorf; auf  dem  Vläming  7)  Dahme;  ferper  in  der  Oegend  von  Berlin, 
1)  Berlin,  Chausseestr.  70,  2)  Friedrichstr.  102,  3^  Moltkestr.  im  Hofe  des 
Generalstabsgebäudes,  4 1  Ackerstr.  94,  5)  auf  dem  Hamburger  Bahnhofe  etc., 
6)  auf  der  Citadelle  Spandau.  Da  durch  diese  Bohrlöcher  wohl  Braun- 
kohlengt» birf^e  über  mesozoischen  Schichten,  resp.  marinem  Mitt<*I-  oder  Ober- 
oligocän  angetroffen  wurde,  niemals  aber  unter  diesem,  «^o  wird  i^efoljtfert. 
da*<5«  sftmmtHche  Braunk(»hlenbildiin^:en  der  Mark  Braudeuburg  jünger  als 
daä  marine  Oligocäu  siud  uud  in  zw(>i  Abtheiluugen  zu  sondern  sind,  von 
denen  die  älteren  (Giebelhausek's  südliche  Bildungen)  von  Leipzig  durch 
die  Lausitz  bis  in  Schlesien  hinein  eine  Art  Eaudbilduug  der  Sudeten  bilden. 
An  anderer  Stelle  soll  nachgewiesen  werden,  dass  auch  die  Braunkohlen- 
bildungeu  von  Buckow  ttber  dem  Uitteloligocftn  liegen. 

von  Koenaa. 


A.  von  KoenaiL:  Über  das  Alter  der  Eisensteine  von 
Hohenkirchen.  (27achr.  d.  Egl.  Ges.  d.  Wissenscfa.  an  OOttingen.  1888.) 
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Keferent  wies  nach,  das«  im  Hangenden  des  reichen  3Iaiiganei!*en- 
»teiues  von  Hohenkirchen  nördlich  von  Cassel,  welche  deiyenigen  vom  nahen 
Hopfenberg  ganz  gleich  sind,  ichter  Rapelthon  mit  Leda  Betftayeftaiia 
liegt,  daM  er  also  weit  Sltw  ist,  als  der  gelegentlich  damit  firftber  panil<- 
lelifdrte  sandige  Eisenstein  yon  Lange  Hassen  etc.,  mit  oberdigoeSnen  Ter- 
Steineningen«  Er  ist  somit  an  solchen  Stellen  zn  suchen,  wo  der  BnpeU 
thon  in  Tage  tritt  nnd  weit  im  Liegenden  des  marinen  Ober-OIigoclns 
und  der  darfiber  folgenden  mächtigen  Qnamande.  (Bei  Harleshannen  sind 
dem  Vernehmen  nach  seitdem  Hnthnngen  anf  Eisenstein  eingelegt  worden.) 

▼on  Koenan. 


Otto  Meyor:  8uccej5!«ional  relation»  of  the  species  in 
the  Frunch  old-Tertiary.  (Americ.  Journ.  uf  Science.  Vol.  XXX. 
S.  151.  Aug.  IHKö.) 

Nur  ant  <iiund  seines  ciirt  nen ,  anf«cheinend  wenig"  iinifangToicheu 
Materialen  aus  dem  Pari^ri  iMMkcn  'Su-.ht  Verfasser  «  iiu'  l  UtTsirliT  v«^»n 
Arien  des  E<M'Mn  und  <  •ÜLCociu .  weli-he  sich  —  im  Sinnt:  der  I 'rs*  eiuli-uz- 
theorie  —  am  einander  entwickelt  haben  könuteu.        von  Koenen. 


ILBertarand  et  W«XilSMi:  Sur  les  terrains  secondaires 
et  tertiaires  de  TAndalonsie  (Provinces  de  Granada  et  de  Xalaga). 
(Comptes  rend.  1885.  No.  16.  p.  1057.) 

Eine  von  Granada  über  Malaga  längs  dem  Nordrande  der  bystal- 
linischen  Gesteine  gezogene  Linie  entspricht  nahem  der  Grenze  Terschie- 
denor  Facies  der  mesozoischen  nnd  känosoischen  Formationoi.  Nördlich 
Ton  derselben  zeigt  die  Trias  bnnte  Mergel  mit  Ophitgängen,  sttdlich 
Schiefer  nnd  krystallinische  Kalluteine  mit  Tiefseefknna.  In  der  Jura* 
fonnation  gleichfalls  im  Norden  Mergel,  im  Sttden  Kalkstein  und  T)  1  init. 
Die  Kreideschichten  erstrecken  sieh  nnr  au!«na1nn<tweise  nach  SQden  über 
die  genannte  Linie  hinaus,  die  von  da  au  die  Hetleutung  einer  Straudlinie 
erfaftlt.  Die  jüngeren  Ablagerungen  (£oc&d  u.  s.  w.)  zeigen  .«t  n  k  >  F altong. 

H.  Betirens. 


E.  Tietze :  I  >  i  e  Versuche  einer  <  I !  i  r  d  f  r  u  n  g  des  unteren 
Neugen  in  den  Österreichischen  LäuUeru.  (Zeitdchr.  d.  deutsch, 
geol,  (ies.  Bd.  36.  1HH4.  p. 

Theodor  Puchs :  Die  V  e  r  s  u  <■  1m'  e  i  n  f !  I  i  r  d  e  r  u  n  g  des 
unteren  Neogcu  im  Gebiete  deiJ  iiittelmeeres.  (Ibidem.  1885. 
S.  131  ff.) 

TiKTZF,  hatte  in  dem  erstgenaunt«'n  Aufsnt;?  nachzuweisen  gesucht, 
da.«*s  die  von  den  <^^t<'rr<nrhi'jrhen  <Jc(<lofjen  jetzt  allg'iiit'iii  anerkannt»» 
TrcinmiiL'  <ler  sogenannten  •  r<tt  n  und  zweir<'ii  Mediterranst  uf«'  niclit 
gründet  und  wahrscheinlich  nur  aut  Im(  ale  Vei>chiedenlieiten  zurückzutuhien 
sei,  indem  er  eiuerseita  seiir  ausliihrlic  Ii  »lie  Widersprüche  zwischen  den 
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AogalMo  der  einieliieii  Autoren  sowie  swiseben  den  mteren  und  neueren 
Anaiehten  derselben  Antoren  erOrtert,  und  anaierdem  die  Überlagenmg 
der  ersten  Uediteiranstofe  dnreh  die  swdte  Ar  sehr  sweifelhaft  erklärt, 

da  nie  nur  an  einer  Stelle  (bei  la  Linie)  beobachtet  werdMl  konnte.  Zndem 
sei  die«^e  Unterscheidung  in  PodoUen  nicht  dnrehftthrbar. 

Mit  Hecht  hebt  Püchb  hiergegen  hervor,  dass  diese  Überlagening  so- 
wohl im  südwestlichen  Frankreich,  als  auch  im  nördlichen  Italien  nn  einpr 
ganzen  fieihe  von  Pnnkten  erkannt  worden  wäre ,  xinä  dass  ilie  Faunen, 
obwohl  analop",  dncb  sdir  erliebliche  \'erschi(ulen!if'iten  zeij^ten .  ninl  «lasr^ 
nftnllich  von  den  Alpen  these  lieiiien  Etagen  ganz  verschiedene  Verbreitungs- 
gebiete eiunähmen.  Unter  diesen  Umständen  sei  es  unwesentlich,  wenn 
einzelne  Arten  schliesslich  eine  ^ttssere  verticale  Verbreitung  hätten,  als 
uiau  l'rüher  geglaubt  hätte,  zuinal  da  die  gleiche  Gliederung  auch  in  Sici« 
lien,  Portugal  etc.  Geltung  findet.  TOn  Koenoa, 


A.  Rutot  et  E.  van  den  Broeok:  Explica  t  i  r>n  de  la  feuille 
de  Heers,  de  la  feuille  de  Landen  et  de  la  feuille  de  St  Trond. 
(Service  de  la  carte  geologique  de  Belgique.  BnixeUes.  1884.) 

Nur  auf  Blatt  Heers  ist  südlich  von  Uorproael  zeitweise  die  oberste 
Kreide  aufgeschlossen  gewesen.  Im  Übrigen  ist  Am  älteste  sedimentäre 
Gestein  das  „Heersien",  meist  weisse  Mergel,  welche  nach  unten  in  mer- 
gelige, glaukonitische  Sande  Th.  mit  Ci/prina  ^forrisi  üV»rrLrehen,  aber 
bei  Overbroeck  auch  selbst  eine  kleine  Fauna,  meist  Pelecypoden  wie 
CucuUaea  crasmtina.  Pholadomya  cuneaia  Süw.  etc.  geliefert  haben,  neben 
der  Flora  von  öü  Arten,  welche  von  Saporta  und  Marion  (R6v,  de  la 
flure  lieersienne  de  Gelinden)  beschrieben  wurde.  Fast  die  ganze  Jb'auua 
geht  auch  in  das  Landeuien  inlerieur  hinüber.  Dieses  wird  nach  Westen 
zu  mächtiger,  liegt  auf  einer  horizontalen  Fläche  and  beginnt  mit  dunklen, 
glaukonitischen  Sauden,  welche  dann  in  graue  thonige  und  endlich  kalk- 
haltige Sandsteine  ttbergehen,  ans  denen  eine  kleine  Fauna  von  Vincent 
s.  Th.  schon  früher  bekannt  gemacht  wurde.  Besonders  auf  Blatt  Landen 
treten  in  den  Sandsteinen  mehrfach  Thon-Sinlagemngen  auf,  sind  aber 
ebenso  wie  das  flbrige  TertiSr  taat  duicbgftngig  durch  jfingere,  meist  dilu- 
viale Bildungen  verhüllt. 

Das  Landenieii  sujicrieur  ist  mitunter  nur  durch  iluasgerölle  ver- 
treten, sonst  aber  durch  Sande,  3Iergel  und  graue  Thone,  und  enthält  in 
einem  Kie«la*rer  an  seiner  Ba'^is  (auf  Blatt  Landen)  «östlich  von  Orsniael 
Reste  vuii  S;iugethiereu ,  Keptiiien  und  Fischen,  Das  Touirrii-n  iiif/^nenr 
!!*t  meist  durch  glaukonitische  oder  helle,  glinimerführende  Sande  vei  treteu, 
auf  r.latt  St.  Trond  22 — 23  m.  niiicliti^'  (alles  jüngere  Tcrtiiirirebirtro 
tehk  auf  Blatt  St.  Trond  mid  Landen),  geht  aber  mitunter  in  ganz  leine, 
thonig-lehraige  Gesteine  über.  An  Fossilien  ist  meist  nur  Ostrea  vtnti- 
loftrum  GoLDF.  zu  finden,  nur  bd  EngelmanshoTen  ist  eine  etwas  reichere 
Fauna  leicht  zugänglich.  Das  Tongrien  sup6rienr  tritt  nur  local  und  meist 
als  Sand  und  H^fgel  mit  Ctrühium  plieatum      Sande  etc.  von  Vieux* 
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Zone)  auf,  die  Stade  Ton  Buideneii  nit  Cjfreita  Hmüinata  mü  der  Hot 
▼OD  Hftiüfl  mit  Cjftherea  ineratsata  eind  dnich  lomhim»  Sande  md  TbOM 
▼eitnteiL 

Du  Bapelien  inftrievr  wird  16—17  Veter  mlditiir»  besteht  andi  hier 
SU8  Sand  (untai  Geidiiebe)  mit  Pectunculus  ohovatus,  aas  ^Nnciila-Lebiii' 
und  wieder  ans  lockerem  Sand.  Hierüber  folgt  eine  Gerölle-Lage  und  dann 
etwas  heller,  lockerer  Sand.  Beide  werden  zum  Rapelien  sup^rieur  gestellt, 
entsprechend  der  Thenrip  der  „SMiiuentation  marine".  Das  Quateniär  be- 
steht aus  dem  He.«*bayeii  imd  dem  Campinien  Mit  lpt/t»»rpm  Xanien  werden 
jetat  Ii  die  ant"  den  l'lateaiis  befindlichen  Sand-  und  Kieslager,  2j  die 
alten  Flusi^alluvioneu  bezeichnet.  Der  Limou  he.^hayen  bedeckt  ziemlich 
allgemein  die  Erdoberfläche  und  erreicht  etwa  8— ^)  Meter  Mftchtigkeii, 
Als  jüngste  Bildungen  werden  endlich  die  Aliavioneu  der  Haupt-  uud  Neben- 
thAler,  sowie  der  Abhangsschntt  beseichnet. 

Besondere  Kapitel  behandeln  die  Hydrographie,  sowohl  die  obe^ 
ilicUiche  ab  die  nnterirdiadie  (letstere  an  der  Hand  einer  Aniahl  m 
tieliBren  Brannenbohningen),  sowie  endlieh  die  Yerwendbaikeit  der  Oestene 
in  technischen  Zwecken. 

Den  erlftutemden  Texten  sind  sowohl  gnt  ausgeführte  grS^re  FtD> 
filtafeln  beigegeben,  als  auch  an  zahlreichen  Stellen  Ilubige  Profile  m 
AnfiNshlÜBsen  eingeklebt,  so  dass  die  Besultat«  der  sorgfältigen  Unter- 
suchungen in  sehr  prelnng^ener  Weist»  anschaulich  gemacht  werden.  Die 
dazn  gehörigen  Karten  bringen  in  zwecknui'^'iiVer  Weise  eine  Menge  Einzel- 
heiten zur  ! ^aTNtt'llung.  Das  Resultat  der  Bohrlöcher  i<t  nuf  der  Karte 
selbst  augei:rti*  n ,  ebenso  wie  die  (irenzen  der  nnt  r  d  m  Diluvium  an- 
stehenden t^i  Iii' Ilten.  Den  Bediirt'uis.sen  der  Landwinhschaft  ist  eu  Iii  i 
möglichst  dadurch  Rechnung  getragen,  da.ss  der  in  flachen  £insenkuiige-u 
der  Oberfläche  in  grösserer  Menge  angehäufte,  humusreichere  Erdboden  ak 
Allwion  rteente  mit  besondrer  BVurbe  ausgezeichnet  wurde. 

von  Koenan. 


H,  Oredner:  Der  Boden  der  Stadt  Lefpiip.  BrUuts^ 
ungen  an  den  geologisehen  Profilen  dnreh  den  Boden  der 
Stadt  Leipzig  und  deren  nftchster  Umgebung.  IQt  2  TifiiiB. 
Lei|Mdg  1883.  71  8. 

Nach  einer  Zusammemtdlmig  der  nenesten  einsehllgigen  lätenrtar 
giebt  der  Verf.  in  kurzen  und  klaren  Zügen  ein  Bild  von  der  ftUgfwniyitii» 
geologischen  Lage  der  Stadt  Leipzig  und  insbesondere  von  der  Stellaalf 
der  das  Fundament  der  ganzen  dortigen  Qegend  bildenden,  untersilnrischeD 
ürauwacke.  Dieselbe  gehört  hier  dem  Nordflügel  der  nördlichsten  von 
den  drei  erzgebirgischen  Falteu  au,  welche  s»ich  in  der  Westhäifte  des 
Königreichs  Sachsen  als  drei  parallele  Rücken  in  sOdwest-nordRstlicher 
Bichtung  erstrecken  und  bereits  in  vorcarboni.sciier  Zeit  durch  denselben 
StÄuchungsprocess  gebildet  wurden,  dem  die  bis  zu  1200  m.  sich  erheben- 
den Berge  des  Erzgebirges  ihre  Entstehung  verdanken. 

Eine  Tabelle  enthält  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  die  an  der 
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Zn^finmien-aetznnc:  des  Bodens  von  Leipzig  I  t  tln  iliiit  ntltMi  Foniiationeii 
iiaili  iliit-r  liestcinsbeschaffenlif'it .  ihrer  Füliruiiu'  vnii  '>rL''aiii>' In  n  Resten, 
ihrer  Muchtigkiir.  Verbreitnn!^  und  EntstehuiijL^sweise.  J-hest-lbeu  gliedern 
äicb  von  oben  uacb  unten  tülgeudermasscu : 

(Aulelim. 
FlmsUes  md  -land. 
Geschiebelehm,  resp.  •mergel. 
BänderthoD. 
Alter  HuldeflGhotter. 
Alter  Pleiflseschotter. 

Obere  BraunkoUeiistiiib. 


AUnTimu 


Diluvium 


Oligocän 


Marines  Hitteloligocän 


Untere  oder  Hauptbrauu- 
kobleustufe 


Oberer  Heereesaod. 
SeptarieatboB. 
Unterer  Heereesaud. 

Unteres  oder  Haopt» 

brannkohlenflOti. 
Weiflse  Tbone. 


Zcchsteiugmppe. 
Unteres  Rotblieg'f'nde«. 
TJnter«»ilnn>cbe  Cirauwackp. 

Pif  auf  :MVf'i  Kartpublätrcrn  zur  Darstellung  gebraebten  10  Pr«>tile 
düich  dm  Jiddt  n  «Icr  Stadt  Lt  ii'zig  und  seiner  nncbsteu  llmet  laiiiijj  sind 
das  Resultat  sehr  zahlreicher  Beubacbtungen,  welche  Bohriik  her,  8cbleusen- 
anlagen,  Brunnen  und  FundamentfirulM  it  während  der  letzten  8  Jabre  boten. 
Der  Längemnaassstab  dieser  l'rolile  beträgt  1  :  10  000,  während  die  Höhe 
im  Vergleich  zur  Länge  um  das  Zehnfache  flbertrieben  worden  ist.  Um 
die  Benntning  dieser  ittr  praktische  Bedfirfhiase  berechneten  Darstellung 
des  Unteigmndes  m  erlddfaitem,  ist  neben  einer  doppelten  Bnchstaben- 
beseichnmig  einerseits  dnrcb  Farben  das  geologische  Alter,  andererseits 
ganz  unabhängig  davon  dnrcb  besondere  Zeichen  die  Gesteinsbeschaffenheit 
der  Stbichten  angegeben  worden.  Ein  den  Erläntermigen  beigefügter 
Situationsplan  enthält  die  Bichtang  der  Profile  in  rotheu  Linien.  Mit 
Hülfe  der  in  den  Profilen  angegebenen  Fixpnnkte  lassen  sich  leicht  he* 
liebige  andere  Profile  eonstnilren. 

Eines  niilicn  n  EinETPhoTT?  nnf  dir  detaillirte  Erläntrmnir  der  lU  Pro- 
file, welchf  ilon  Ilaupttheil  <ler  Schritt  bildet,  bedarl  es  liier  nicht,  da  die 
allgemeineren  Resultate  dieser  Beobaphtuiiürn  bereits  durel»  frühere  Puhli- 
cationen  des  Verf.  und  seiner  Mitarbeiter  bekannt  geworden  sind;  allen 
aber,  welche  genauen  Aufscblu.s8  über  die  Untergrundsverhältnisse  Leipzigs 
erhalten  wollen,  kann  das  Studium  dieser  sorgfältigen,  im  Auftrage  des 
Bathes  dtf  Stadt  Leipzig  herausgegebenen  Arbeit  anf  das  Angelegentlichste 
empfohlen  werden.  F.  WalmsöludBB. 


A.  JeDtraab:  Das  Profil  der  Eisenbahn  Konitz-Tncbel- 
Laskowitz.  (Jahrb.  d.  k.  prenss.  geolog.  Landesanstalt  für  1883.  Berlin 
1884.  pag. 

N.  Jahibneb  t  Wnenlogte  etc.  isss.  Bd.  I.  g 
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A.  Jentzscii:  ('Ihm-  die  Bihhiug  der  p reussiscben  Seen. 
(Zeit^lir.  <].  I».  -f-oK  (ir>  XXXVI.  pa«-.  699—702.) 

l>if  Ki-t'iilialiii  sf.-i}^'t  v*>u  <ler  Ilidje  d»"^  i»niiicrrllisclifu  Ldudrütkt.n:' 
bei  Könitz  (177  m.)  bis  zu  dem  Diluvialphiteuu  der  Wcicb«elj;:eg:end  bei 
La.<.kowitz  (82  m.)  benib  und  kreuzt  dabei  die  tief  einge>«chnittenen  Tbäler 
der  Brahe  und  des  Schwarxwassers.  Die  Hobendifferetus  dieser  Linie  be* 
trKgt  unter  Berttckfliehtigung  der  am  Sehwarzwasser  ausgeführten  Bobi- 
nngen  167  m.  Durch  die  ausfllhrUche  U ittheflnng  den  Resultate  Terschie- 
dener  Bohmngeo ,  sowie  neuerer  imd  ilterer  Beohaehtnngen  giebt  Yeti 
ein  Bild  tob  dem  geologfischen  Anfban  der  dortigen  Gegend. 

Die  AnfscblfiKse  der  Bahnlinie  aeigen  gnnftchat  einen  gelbbraxuieD, 
oberflftcblicb  entkalkten  Dilnvialnierj;el,  welcher  Geschiebe  in  nur 
DHy^iger  Aneabl  entbält  und  der  Hanpteacbc  nacb  zum  oberen  DiluTian 
zu  stellen  sein  dürfte.  Als  ein  Oesamnitresultat  aller  Bohmngen  und  Be- 
obacbtungen  in  der  (io^end  von  Könitz  ergiebt  sieb  nachHtehendes  ProtU: 

Oberer  Diluvialmer^^el  mindeiiteiis   .   .        4.2  nu  mächtig. 
Unterer  Biluvialsaud  resp.  -grand  .    .      2—5  „  „ 

Unterer  I>iluvinlnit  rirt  !  31 — 32  ,  , 

Saud  Villi  L:ri"iii::i  r  M  irhtigkeit. 

Lulertr  l>iluvi.iluiLi%'el   ^1   -  9 

Uuteier  DiluviaU>aud  mit  tertiären  Beimeiiguiigen. 

Eine  so  mKchtige  Entwicklung  des  ünterdiluvialmergels  war  bisher 
in  Westpreussen  nicbt  bekannt ,  auch  ist  das  Emporsteigen  desselben  bis 
zu  108  m.  IfeereshAhe  für  Norddeiitscbland  überliaupt  völlig  new. 

In  ibrem  weiter<'n  Verlaufe  dureb.setÄt  die  Eisenbahn  mehrere  der 
langgestreckten,  lt\r  den  pomptolliscben  und  nia-nri-rlien  Höhenrücken  so 
fbarnktf»ristiscben  Sr  .  iifh.ib  r.  Zu  diesen  j4^ehi>rt'ii  die  XXO.  —  «trei- 
cht'iidc  [ '<  utscli-Cek/iu<'r  Srnniiint'.  wfdebe  aiialoi;  ib  ii  Vtiihalluirt^ien  in 
der  l>«  rlini'r  (lecrend  ein  :iiidt  1«  - 'riiiiU\ -Tmi  dun  hkit  u/.t,  femer  das  Schle- 
uer Tlutl,  das  Thal  der  iiiahe,  da.s  Kudaiaüiii«  i  i  iial.  das  Polniscb-Cekziner 
und  das  fJlawka-Tbal,  von  denen  letzteres  ein  Nebeutbal  des  vorbergehea- 
den  bildet  Die  Schilderung  der  in  eber  deutlich  zu  Terfolgendeu  Kinne 
liegenden,  aber  trotzdem  oft  vOHig  isolirten  und  dabei  zuweilen  sehr  tiefen 
Seebecken  führt  den  Verf.  zu  einer  Darlegung  sein«  Ansichten  Aber  iBe 
Bildung  der  preussischen  Seen,  welche  er  auch,  wie  aus  der  oben  angegebe- 
nen Mittheilung  ersichtlich ,  auf  der  allgemeinen  Versammlung  der  deot* 
sehen  geologischen  Geselli^f^baft  zu  Hannover  1684  vorgetragen  hatte.  Nach 
ihm  verdankt  ein  grosser  Tbeil  dieser  Semketten  Her  directen  Erosion»* 
thtttigkeit  subglacialer,  unter  dem  Drucke  der  auflasteS' 
den  Inlandeisdecke  .stehender  Schmelzwasser  seine  Entstehung. 

Da.s  von  der  Balm  durf  h^Tbuittf  n*^  Terrain  der  Tncbeler  Haide  besteht 
zum  grö-^^ten  Th'Mle  nus  \  it  llacli  uiit  I  »iinenbüdnnirf'n  bedecktem,  untf^rdiln- 
vialem  Sande  resp.  (irand--.  \v<  jclier  niehrtucli  Kiulam  rungeu  von  bernsiltiu- 
ftibrenden  Adern  enthält,  iicl/.tere  sind  d  it  Im n  its  soit  langer  Zeit  be- 
kannt und  befinden  bich  in  sehr  primitivem,  völlig  unregelniassigem  AbbAU. 
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Auf  dt'iii  ret  Ilten  Uter  (U  r  KniliL'  zi  i^t  sich  dicht  oberhalb  der  Eisen- 
iMihnbrückf  5  m.  über  dem  \\'i>ss('rsiiiegel  Tertiärsand,  während  am  linken 
Ufer  iü  eirai  300  ra.  Entfernun^^  tin  luindesteus  1,5  in.  mächtiges  Flutz 
guter  holzi eicher  Braunkohle  ansteht. 

Ein  grosseres  Tertiärgebiet,  welches  mit  Hülfe  der  dort  sehr  zahl- 
leiGlieii  Attfechlflaee,  sowie  der  am  SchwanEwasaerviadokt  aiugeflUuteii 
Bohrungen  vom  Verf.  genau  durchforscht  wurde,  liegt  ndrdlich  und  sttdlich 
der  Eisenbahn  unmittelbar  an  dem  genannten  Flusse.  Es  treten  hier  Ter- 
schiedene  Sande  nnd  Letten  der  Brannkohlenformation  mit  stellenweis  ein- 
gelagerten, 0,1—0,5  m.  mSchtigen  KoblenflOtzen  in  grosser  Regelmässig* 
kdt  auf.  F.  Walmaoihafre. 


K.  Kailhack:  \  erbleichende  Beobachtungen  an  ial  an  ti- 
schen (i  Ii  t  scher-  und  norddeutschen  Dilu via  1-Abla£reruni2:en. 
(Jahrb.  <\.  k.  itreuss.  geolog.  Laii(le^ns«t.  f.  1883.  Berlin  1884.  S  KiÜ— ITC; 

Yorstelu  ude  Arbeit  enthält  eine  treffliche  Schilderung  der  isländischen 
,^audr" ,  jener  gewaltigen ,  mit  Sand-  und  Kiesablagerungen  bedeckten 
Ebenen,  welche  durch  die  aufschüttende  Thätigkeit  der  (rletscherströme 
gebildet  werden.  Diese  Sandebeuen  nehmen  beispielsweise  an  der  Sttdkttste 
Islands  einen  SSO  km.  langen  und  bis  an  30  km.  breiten  Streifen  ein. 
M&chtige  GletscherstrOme ,  die  an  Breite  nnd  Wassermenge  den  Bhein 
nnd  die  Elbe  erreichen,  durchströmen  dies  Gebiet  und  bilden  in  Folge  der 
anss^rdentlichen  Schwankungen  in  der  Menge  des  ihnen  zngeftthrten 
Schmebwassen  und  Üe»  dadurch  bedingten  stetigen  Wechsels  in  ibret 
Transportfähigkeit  ein  weit  verzweigtes  und  sich  fortwährend  anders  ge- 
staltendes Finss'^y^trni.  Von  diesen  Verhält nis.sen  giebt  die  vom  Verf.  auf- 
genommene und  durch  Tiichtdrurk  vervieltiiltigtc  Photographie  eines  Theiles 
aus  dem  Stromgebiete  des  MarkarfljAt  eine  sehr  klare  Anscliminnir 

Pte  cigenthümliche  Ausbildnng  der  Glf't<rlierstromablngf  i  uni;i  u.  wrlrhe 
deutliche  Drift'^tnirtnr  bp^it/t  n  und  einfn  stt  tigeu  Wechsel  zwischen  fei- 
nerem und  Lcrobcrcni  M;\t«Mial  /.cii^cii.  lührt  den  Verf  */u  einem  schon 
früher  von  TtmKKLL  ausge.sproihtnieu  und  leider  von  •  rstert  iu  unhcriKk- 
sichtigt  gelassenen  Vergleiche  (s.  die«.  Jahrb.  1885.  I.  74 1  juit  den  Sand- 
ablagcrungen  des  unteren  Diluviums,  die  in  gleicher  Weise 
durch  die  OletsehamtiOme  des  Inlandeises  in  unserem  norddeutschen 
Tieflande  augebreitet  worden  sind. 

Auch  für  die  Entstehung  der  bei  uns  in  den  verschiedensten  NiTCaus 
der  geschichteten  Bildungen  des  unteren  Diluviums  vorkommenden  Thon- 
nnd  Hergelsandablagernngen  bieten  die  besonders  in  der  central- 
isländischen  Hochebene  sich  findenden  und  /.um  Theil  von  Gletscherbächeu 
durchströmten  Seebecken  und  Tümpel  mannigfache  Analogien,  ind<'m  der 
durch  die  Auswaschung  der  Grundmoräne  gdiildit*'  tVine  Thonschlamm 
hier  theilweis  zum  Absatz  gelangt.  An  den  Sediment^fu  des  vom  Sulheima- 
Jt'knü  herabkommi  nden  Tnliläkr  (Stinktln<js>  konnte  der  Verf.  die  Bcobach- 
toDg  machen,  wie  nach  Abdämmung  eiues  Theiles  des  Fiussbcttes  sich  aus 
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dem  die  Kiesbarre  tlurchsickemden  trüUeii  Wasser  eine  feine  Thoubauk  aiü' 
sehr  groben  Kiesen  ablagerte. 

Nach  Ansieht  des  Verf.  giebt  es  in  miseiaii  DiluTinm  nur  drd  ihrer 
Entstehimg  nach  verschiedene  Bildungen: 

1.  den  Geschiebeinefgel  als  Morilnenhildimg; 

2.  alle  geschichteten  Bildungen,  einschliesslich  der  Thone,  ab  tm 
AbMt2  gelangte  Auswaschnngsprodukte  desselhw  und 

3.  den  Oeschiebesand  oder  Decksand,  als  Answaschnngsrackstand  der 
Horäuen. 

Eine  mit  letzterem  zu  vergleicbende  Ablagerung  fand  sieb  auf  «lern 
ödon .  vtlllifT  veiretatiomlosen  Hocbplatean  nordwestlich  von  L'iiiir-JRkTi!! 
Es  trat  ilm  t  cim-  Sundeninü:  <\^^  (t  o  «  c  Ii  i  e  b  s  a  n  d  p  s  nai  li  vt  ]<i  liieden 
ausgebildeten  Fliirlicn  smMilil  liiiisirlitlidi  der  Diiditi},^k»'it  der  ()t-:t;hiek. 
als  auch  in  Betreli  dis  Vi.inaltnis  vuu  i;ri>lierem  und  tfineniii  Muteriale 
«ehr  deutlich  her\*or.  Dk-  Ulticke,  welche  hier  als  Rikk^taud  der  durch 
die  Schmelzwasser  ausgeschlämmten  ürnndmoräne  aufgefasst  werden,  zeig- 
ten com  Thdl  eine  deotliche  Schrammnng,  die  sich  jedoch  nirgends  tiw- 
ftnd,  sobald  sich  ein,  wenn  auch  nur  unbedeutender  Wassertransport  tu 
ilinen  nachweisen  lieas. 

Die  Auffindung  sahlreicher  Dreikantner  in  den  reeenten  Morftnen 
Idands  ftthrt  den  Verf.  za  der  Annahme,  dass  dieselben  ursprünglich  Bmdh 
stflcke  der  zertrümmerten  festeren  Gesteine  gewesen  seien,  deren  amUÜienid 
ebene  Flächen  bei  dem  wt  it<  reu  Eistransporte  bearbeitet  wurden. 

Zum  Hchluss  weist  dt  i  V<  rf  darauf  hin,  dass  aus  den  Gesebiebesand- 
flächen  Island»*  nach  ihrer  Trockenlegung  durch  den  Einflnss  der  "Winde 
Ulli  eil  titro  Fliiirsiuidbildun^tMi  unter  Blosslegung  des  gröberen  Materiale* 
antgeweijt  werden,  und  knüi)ft  dariiii  die  Vennuthnng,  dass  wahrscheinlich 
auch  ein  Theü  der  auf  unseren  Diluvialplateaus  sich  findenden  1  Minen  eine 
ähnliche  Entstebungsursache  haben  und  demnach  jungdüuviaku  Alters  im. 
könnte.  F.  Walmsohaffe. 


O-.DeGeer:  Om  skandinaviska  landisens  andra  utbred- 
ning.  (Geolog.  FOren.  i  Stockholm  FSrbandl.  No.  91  Bd.  Vn.  Heft  7. 
pag.  430—466.)  Deigl.  ttbersetit  und  mit  Anmerkungen  Tersehen  von 
F.  Wabnsohaffe.  (Zeitschr.  d.  D.  geol.  Ges.  XXXVn.  p.  177—906.) 

Die  auf  den  schwedischen  geologischen  Karten  am  südwestlichen  Ende 
des  Wenemsees  angegebenen  drei  parallelen  Bethen  von  Morftnenhügcbt 
welche  in  den  Erlttnterungen  der  betreffenden  Blätter  als  EndmorSoen 
eines  sich  am  Schluss  der  Eisadt  durch  das  Wenemthal  eigiessenden  61et* 
sehen  au^fosst  worden  sind,  bringt  der  V^.  in  Zusammenhang  mit  des 
Endmoränen,  welche  im  sfidlichen  Nor%vegen  und  Finnland  nachgewiesen 
worden  sind.  Ein  verbindendes  Zwischenglied  bilden  die  ans  den  topogra- 
phischen Karten  erkennbaren  Hügelreihen  bei  Raggärd  sowie  ösüicli  und 
westlich  vom  Wett^rn?ce.  Alle  die  genannten  MorSnenzüge  erstrecken  sich 
quer  gegen  die  Riehtuiiir  der  r;iarinls;rhrammen  und  lassen  sich  ohne  Z\vang 
au  einer  fortlaufenden  und  nur  durch  das  Ostseebecken  getrennten  Lini« 
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mninigen.  Unter  der,  durch  die  Mittheilnng  thdis  fremder,  theils  eigener 
Beobachtungen  begründeten,  Annahme  von  zwei  durch  eine  Iftngere  Inter> 
ghunalseit  getrennten  Yergletachernngen  wflrde  nach  Ansicht  des  Vett 
die  durch  jene  Endmoränen  bexdchnete  Linie  im  Grossen  und  Ganzen 

die  Grenze  der  zweiten  Ausbrei  tu  npr  <ies  skandinavischen 
Landeises  in  Skandinavien  und  Finnland  darstellen,  während  gieicb- 
leitig  der  sogenannte  baltische  £isstron)  sich  im  Ostseebecken  weiter  vor- 
wärts schob  und  die  Südkiiste  von  Sch<»nen  sowie  einen  jn'ossen  Theil  des 
norddeutschen  Tieflandes  Uberliuthete.  Die  von  der  Inspl  Aland  her- 
stomnifndpn  Geschiebe,  deren  verschiedene  Fundorte  im  Anhange  rait- 
^f  theilr  Wftdt'ii.  dientfu  dem  Verf.  als  . Leitlili«  ke"  bei  seiiit  n  rnter<»nch- 
uu;;i'u,  sdda-^  iiir  ^'nrk^lllntlPn  in  St:ht>neu  uinl  in  ilt-n  anerren/fiidtni  Theiien 
des  skandinavischen  CiLu  ialgebietes  z.  Th.  ganz  nahe  mit  der  Ausbreitung 
der  oberen  Moräne  zusarameufallen  soll.  Aus  ihrem  Fehleu  im  mittleren 
Theile  des  sfldüchen  Schweden  wird  gefolgert«  dass  dieses  GeMet  nicht  vom 
baltischen  Eisstrome  Überflntbet  worden  ist.  Da  von  den  beiden  Schrammen^ 
Systemen  anf  Bomholm  das  jttngere,  von  Sfldost  nach  Nordwest  gerichtete, 
anf  den  über  70  m.  hohen  Punkten  nirgends  angetroffen  wird,  so  glaubt 
der  Verf.,  dass  die  höheren  Kuppen  der  Insel  aus  dem  hier  etwa  120—170  m. 
mächtigen  Landeise  als  gUnnataker"  hervorragten.  Durch  die  Beifügung 
sweier  Tafeln,  von  denen  die  eine  eine  Darstellung  der  luidmoränen  im 
irttdlicheu  Norwegen  und  mittleren  Sdiwedou  enthält,  während  die  andere 
:^kizzen  der  ersten  und  zweiten  Ausbreitung  des  Landeises  in  Sildschweden 
und  der  zweiten  An-^hreitnnq-  des  ir'^samintPTi  skandinavischen  Landeises 
bringt,  werdcu  die  iutereasanten  Ausfübrungeu  näher  crläntert. 

F.  Wahuec^afTe.  - 


F.  Schmidt :  Einige  Mitth eilungen  über  die  gegen- 
wärtige Kenutaiss  der  glacialeu  und  postglacialeu  Bild- 
ungen im  silurischen  Gebiet  von  Ehstland,  Ösel  und  Inger- 
manland. (Zeitschr.  d.  B.  geol.  Ges.  1864.  Bd.  XXXVI.  p.  248—273.) 

Nach  einer  historischen  Übersicht  über  die  vorliegende,  sich  auf  die 
Glacialbildnngen  des  baltischen  BnsslandB  beziehende  Literatur,  in  welcher 
besonders  auf  die  Wichtigkeit  des  in  russischer  Sprache  geschriebenen  und 
daher  den  meisten  deutschen  Geologen  leider  unb^annt  gebliebenen  Kba- 
roTKiM^ecfaen  Werkes  .Untersuchungen  Uber  die  Eisperiode*  hingewieeen 
wird,  entwirft  der  Verf.  ein  sehr  ansehauliches  Bild  von  den  gladalen, 
postgladalen  und  gegenwftrtigen  Bildnngmi  des  von  ihm  durdtforschten 
Silurgebietes. 

Das  allgemeine  Relief  des  Landes  ist  im  Wesentlichen  durch  die  die 
Grundlage  der  (ilacialablagenmcren  bildende  ostbaltisclie  sünrisehc  Kalk- 
feLsplatte  bedin^rt.  Dieselbe  dacht  sich  von  der  in  der  Mitte  des  Landes 
ostwestlich  verlaufenden  \VassersehHdp  naeli  S  und  SW  zu  allmählich  ab 
und  fällt  in  niedrigen,  fast  unmerkJiclien  Stufen  der  Küste  des  tinnischen 
Meerbusens  und  ilem  Ladogasee  zu .  bis  sie  in  dem  mehr  oder  weniger 
schroileu,  2Ü0  Fuss  Höhe  erreichenden  Felsabsturz,  dem  Gliut,  abbricht. 
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Durch  eine  von  W  nach  0  Ungs  der  WaMencheide  verlaniSuide  Falten- 
bildmig,  deren  Falteorflcken  in  dem  südlich  von  Weeenherip  gelegenen 
Plateaa  and  in  doi  Hohen  zwischen  Jarahurg  und  Oatschins  hervortreten, 
werden  von  X  nach  S  streichende  Einsenkungen  geselmffcn,  durch  welche 
der  Lauf  der  Ströme  Xarowa,  Luga  und  Wolchow  bedingt  ist.  Dag^iren 
folgen  die  Flilsse  der  SUdabdachung  der  allgemeinen  Neigung  des  Landes 
nach  S  oder  SO,  ohne  dass  sich  hesnndrrf  Tprrainfalten  zwi^clirn  den- 
selben herstellen  Hessen.  Auf  dem  Siiurbo«ien  lebltMi  iilk-  Alilan«  niiiuTu 
vorglacialer  Zeit  sowie  präijlaciale  Silsswa«serbildungeii,  so  da>:>  das  Land 
vor  der  ELszeit  eine  (»de,  karijtHrti!:r(?  Felstiäche  gebildet  haben  mmA. 

Die  Giacialbildangen. 

Die  Bichtang  der  auf  dem  anstehenden  Gestein  sich  findenden  Gla- 
cial  s  c  h  r  a  m  m  e  n  schliesst  sich  an  die  vorherrschenden  ThalrichtuDiren 
an.  Dabei  wurden  Kreuasschrammen  wiederholt  beobachtet,  die  eine  Ver- 
änderung in  der  Richtung  der  Eisbewegung  andeuten.  Unter  R  i  c  h  k  ver- 
steht fltr  Verf.  das  ans  dem  anstelitMiden  (tojjtpin  gebildete  3Iarerial  dfT 
Gmiidii)niiiu<  tLocalmoruuc),  welches  in  typischen  Cieschiebelehui  mit  vur- 
zui^^\v^i»t■  finnischen  Geschiehen  ttbercrplit.  Es  hat  in  diesem  Gebiet**  bisher 
uui'  eiu  ti  t  -  eh  iebemergel  uuur.Mliirdrn  werden  kRunen,  dci^s^eu  ver- 
schiedene Failmnir  von  dem  unterliegenden  (icstein  abhängt.  Am  Nord- 
rande von  EliMtlaiitl  und  auf  Üscl  ist  derselbe  besonders  reich  aii  gro»»<m 
Grani(bU)cken. 

Die  vorwiegend  in  Ehsüjuid  Torkommenden  Asar,  welche  Geschiebe- 
hflgel  von  geachicbtetem  und  ungeechiehtetem  Hateriale  darstellen»  alnd 
ein^theils  mehr  oder  weniger  korze  nnd  nnregelmllsBige  Hflgel,  andern* 
theils  die  langgestreckten  schmalen  nnd  hohen  RnlistenB-Asar.  Der  Verf. 
meint,  das«  sich  eine  scharfe  ünteracheidnng  in  BolktensAsar  nnd  KroMtAaar 
ni>  lit  durchführen  lasse,  da  sie  ihrem  Materiale  nach  allmählich  in  einander 
ühergeh«  II  Nach  ihm  sind  die  gesammten  A<nr  als  besondere  RelietYonuen 
der  Grumluioiäni-,  als  Fultrn  oder  EuDzelu  derselben  in  der  Bichtong  dea 
fortschreiteudeu  Eims  aulzufa^n. 

Die  Postglacialbildnngen. 

Dem  hvarfvig  lera  Schwedens  entsprechende  Binderthone  linclen 
rieh  in  kleinen  Becken  im  Innern  des  Landes  nnd  in  ansgedehnter  Ver» 
hreitong  in  den  Kllstengebieten.  Sie  liegen  anf  dem  Geachiebelehm  und 

werden  an  der  Nordküste  Ehstlands  von  neuerem  marinen  Sand  und  Gros 
Überlagert.  Arktische  Yoldien  haben  sich  darin  bisher  nirlit  nachweisen 
lassen.    Im  Zusammenhange  mit  den  isolirteu  Tlionbockf-n  im  Innern  des 

Landfs  trrtf'n  T-ferwälle  auf,  die  auf  Osel,  iloon  und  im  westlichen 
Ehstland  bis  iihvv  ileval  hinau.s  sehr  zahlreich  vorhanden  «ind .  in  dem 
höheren  Theile  des  Landes  (über  löO  Vm?)  aber  fehlen.  Sie  bestehen  au* 
Graud,  der  mit  feinem  Sand  gmiisehr  i-t .  und  cnthniten  eine  ei^.  nfhiin)- 
liebe  Süss  wasser-MolluskenlHUua  mit  Ain  t/Iu^'i ßiirnitilis  mid  Lnu- 
ntiem  avaius ;  aussenlem  kommen  noch  l 'ni(men,  Ct/clas,  I'aludina  impura 
und  Neritina  fiuviatüis  dann  vor.  Aus  der  hohen  Lage  dieser  SUsswa^äer- 
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scliichten  auf  Moou  glaubt  der  Verf.  folgern  zu  dürfen,  das>  die  liisel  bei 
ihrer  Bildunrr  noch  nicht  vom  Festlande  getrennt  war  und  dass  vielleicht 
der  iiAu/At  Kimi  sche  Meerbusen  ein  Süsswasserbeckeu  bildete,  welches  erst 
später  luit  der  Ostsee  in  Verhindunsr  trat. 

Augenscheinlich  jünger  als  dics-e  iiüsswasserbilduugeii  und  unabhängig 
Von  denselben  sind  die  Spuren  einer  einstigen  höheren  M  e  e  r  e  s  bedeckung, 
welche  ziemlich  gleichinä^g  bis  zu  einer  Uöhe  vuu  60  Fuss  in  das  Land 
hineiiureidien  and  beiapielsweiM  bei  Awaste  in  Gestalt  niedriger,  Cardium 
edule  fOhraider  üferw&lle  henronreten.  Im  Allgemeinen  stimmt  die  Faun» 
dieser  marinen  Ablageningen  mit  der  jetzigen  OstBee&nna  ttberein,  nur 
kommt  steilenweise  snbfossil  LiHorina  lUtorea  darin  vor,  die  lebend  an 
den  dortigen  Ktlsten  noch  nicht  gefiinden  worden  ist  Da  an  der  KQste 
des  finnischen  Meerbusens  nnd  in  der  Umgebnng  des  Ladoga-  and  Onega« 
Sees  alle  subfussilen  Meeresmoscheln  fehlen,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  eine 
diemalige  Verbindnog  zwischen  im  fmnischen  Meerbusen  und  dem  weissen 
Heere,  welche  man  aus  der  (vom  Verf.  angezweifelten)  Kelicteniaana  jener 
Binnenseen  hat  folgern  wollen,  nicht  vorhanden  gewesen  sei. 

Die  gegenwärtigen  Bildnngen. 

IHe  Allnvialthone  haben  nxtr  eine  geringe  Verbreitnng  und  sind 
haaptsSchlich  auf  das  Gebiet  des  Kassarienbaches  beschränkt.  Sie  liegen 
aber  dem  Bftnderthon  nnd  unterscheiden  sidi  yon  demselben  dordi  den 
üangel  von  Schichtung,  sowie  durch  das  Vorkommen  Ton  eingeschwemmten 
Blattresten.  Die  in  gleicher  Lagerung  vorkommenden  Sande  nehmen  die- 
selbe  Altersstelluug  ein. 

Dünensande  finden  sich  an  der  Küste  und  im  Innern  dc>  Landes 
und  sind  aus  Meeressanden ,  aus  sandreichen  Axiir's  fHeval)  o<ler  aus  den 
Ablagerungen  der  Ancyhisbeckcn  flJwa.  Oscl^  hervorgegangen. 

Torflncrer.  ilic  in  Hoch-  iiml  (irünliiudsiiiuore  geschicibn  werden 
kOimcii,  uchnieii  ;nu>|;cdehnte  Strecken  de?«  Lan(lt  <  ein  nnd  werden  z.  Th. 
von  mächtigen  Ablagerungen  von  Wiesenmergel  unterlagen. 

Die  Verbreitung  der  Alluvialbildungen  deutet  auf  das  ehemalige 
Vorhandensein  sehr  zahirdcfaer  Landseen  hin,  deren  Entstehung 
mehr  auf  vorgebildete  Vertiefungen  als  auf  directe  Gletschererosion  su- 
rfickgefilfart  wird.  Ein  Theil  dieser  Seen  ist  durch  die  allmählich  vom 
Glint  aus  einschneidenden  Flussthäler  ins  Meer  entleert  worden. 

Eine  Inine  Besprechung  der  erodirenden  Thätigkeit  der  dor- 
tigen Flftsse  und  Bft  ch  e  sowie  der  im  Allgemeinen  nur  gering  zu  nennen- 
den  Veränderung  des  Mceresnive an 8  In  hi.'itorisdier  Zeit  bildet  den 
ßchloss  des  interessanten  Aufsatzes.  F.  Walmsohaffe. 


J.  Blaas:  Die  Zeichen  der  Eiszeit  in  Tirol.  (Tiroler Schul- 
freund. 1884.  No.  7,  B  u.  ö.) 

Populäre,  flei.ssig  compilirte  Skizze  der  alten  Gb  ts(hcr  des  Etsch-, 
Bhein-  und  Inntbalcs,  mit  Bemerkungen  über  die  durch  die  H5ttinger 
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Brutcic  uijgt /.t  iirrr  ait;hiiinhe  Verffletschemng  ^ordt^ruU  und  Fuiide 
des  prählsturischeii  MeuscUeu  bei  iimsbruck.  Peuck. 


J.  Blacis :  Cber  Spuren  des  Cul  t  u r  menschen  imLiiss  bei 
Innsbrack.   (Berichte  d.  nstnrw.  med.  Vereins  Inngbmck  1884.) 

Die  niederen  i'üitiiii  ikv  Thal^ehiin^e  bei  luusbnick  werden  von 
einem  gelben,  sandigen,  vielfach  Blöcke  fülirenden,  meist  kalkarmen  bis 
lulkMen,  nirgends  ConchyUen  enthaltenden  Ldim  bedeckt,  welcher  ab 
i^LOm*  bexeichnet  wurde «  und  welchen  der  Verf.  als  „Berglflas'^  Ton  dem 
nomalen  «Thalldss''  absondert.  In  demselben  finden  sieb  an  vielen  Stellen 
sahlreiche  Reste  von  Holzkohlen  und  Topfscherbeu,  ähnlich  den  bei  Höt* 
fingen  gemachten  Grabfunden.  Beide,  Sohlen  und  Topfscherben,  kommen 
neben  Knochen  recenter  Thiere  auch  in  einer  Sihotterablagernng  an  der 
Weiherburg  vor,  die  Blaas  als  3.  Allnvion  in  die  £iszeit  verweist. 


A.  Baltzer:  Über  ein  IJ>^ «vorkommen  im  Kanton  Bern, 
(llittheil.  Xaturf.  Ge*ellsch.  Bern.  1885.  1.  Heft.) 

In  710  m.  Höhe  findet  sich  beim  Schlosse  Wyl  unter  3'  erratisebeui 
Schutt  ein  grauex  und  weisses,  tbonirrsandiges  Gebilde,  das  als  Lö*<  lie- 
zeicbnet  M-ird.  Darin  M'urden  gefunden  Uehx  pomatiu  Lis.,  U.  arbustorum 
v^r.  ni'jnfnn«  tiiid  alpintia,  IL  ahrofutu  M.,  H.  persoiiatii  Lam.,  H.  fnitt- 
Ctan  ii.  tii<  tnnata  Stld.,  //.  viUosd  Drap.,  H.  fjlxhrfla  Haktm..  H  ifi- 
temis  M.,  H.  si/lcnfica  Dkap.,  Patnla  ruflerafa  SiritKu.  H>/nliua  miidula 
Draf.,  ä'^urciiirii  J'f)'i(fen  KssM.,  o/>tn<a  Dlup.,  «I).  oilouyu  Drap.;  alles 
in  der  Schweiz  in  0000  —7000'  lebende  Arten.  Penck. 


A.  Baltser:  Über  einen  Fall  rascher  Strudellochbild' 
nng.  (Mitllieil.  Katnrf.  Gesellsch.  Bern  1884.  3.  Heft.) 

1878  wurde  der  Kanal,  welcher  den  grosseren  Theil  der  Aare  in 
den  Bieler  See  führt,  eröffnet;  das  Wasser  hat  seitdem  den  Kanal  In  der 
gewfinschten  Weise  erweitert  und  viel&ch  Riesentdpfe,  einige  nachweislich 
erst  seit  1888,  anigewaschen.  In  den  See  wurde  ein  ca.  6  m.  mftcbtiges, 
600  m.  breites  Delta  eingebaut  Pendk. 


Sam.  Roth :  Die  e  i  n  s  t  i  e  n  Gletscher  auf  «1 «  i  S  il  d  «  e  i  t  e 
der  Hohen  TAtra  fFOldtani  Köziöu^.  Zeitschr.  d.  Ungar,  geolog.  Ges«. 
löÖl.  Heft  1—2.  6.  53.) 

Kurze  l'bcrsirht  der  von  der  Hohen  Tatru  iiai  li  Süden  ]ieral»!^e«tif:- 
genen  Gletjsi  lier.  Ks  werden  ffe^cbildert  <lii'  ^loriineu  <les  Weisswasser-, 
Kohlbaeh-,  Felkii-.  foiiper-  und  Mliuicuthales,  wcUhc  bereits  vnn  J.  Pakis(  h 
(Die  Gletscher  der  Vorzeit  etc.)  verfolgt  worden  sind;  walir.-.»  heiulii  h  ge- 
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Biacht  wird  die  frühere  Existenz  eines  Gletschers  im  Koprovathale.  Aus 

<\<  T  Lage  der  Moränen  im  Wci-iswassierthiile  wird  <irs;rlilnK»<eij .  fbss  der 
orÜD«eeü'l«t>scher  j»pinen  linken  Nachbarn  zur  Seite  dräng:te.  woraus  sich 
erklärt,  dass  der  (nahir  von  der  rechten  Seite  des  Weisswasserthuh s  auf 
<ler  linken  Seite  d«  -  Ictzti  reu  errati-Jch  auftritt.  [Ref.  könnte  diese  An- 
imiiiue  dunh  licisjjiolc  vuii  itcent^in  Gletschern  .stützen. ]  Erratische  lilöcke 
la.<seu  sich  neben  den  3Ioritnen  mit  Sicherheit  luii  im  Weisswas.'ier-  und 
Felkathale  nachweisen,  Gletscherschliffe  sind  gleichfalk  selten;  im  Kolü- 
bachthak  ist  ein  berganateigeiider  Bnekel  geschliffen;  die  Schlifflächea  im 
Felkathale  werden  mit  Pabtsch  nicht  als  Gletschenchliffe  gedeutet 

Penok. 


V.JJhHg:  Über  die  Dilnvialbildungea  bei  Bnkowna  am 
Bnjestr.  (Zeitachr.  d.  D.  geol.  Gea.  XXXVI.  1884.  p.  274—378.) 

Vorstehende  HittbeUtmgen  sind  gegen  die  Behauptungen  und  ScUiiMh 
folgemngen  v.  Ddnikowski^s  gerichtet,  welcher  am  Dqjestr  bei  Bulcowna 
«in  den  meisten  ^Sllen''  eine  Überlagerung  des  Lösses  von  karpathiachen 
Geschieben  beobachtet  haben  will  (Z.  d.  D.  geel.  Ges.  18S4.  p.  66.  67). 
Demgeg^ttber  bemerkt  der  Veif.  auf  Grund  eigener  Forschungen  und  ge- 
stiitzt  auf  frühere  Arbeiten  von  A.  v.  Alth,  dass  in  besagtem  Gebiete  die 
LQ«»beckung  im  Allgemeinen  eine  sehr  zusammenhängende  und  lückenlose 
ist  und  dass  die  an  den  Ufern  des  Dnjestr  als  eine  deutliche  Terrasse 
her^•ortr«•t(■n[b'n  Karpatbonsrhotter  stets  im  Liegenden  des 
Losse.-J  an/nf'cffen  .sind.  Im  Hangenden  desselben  sind  iiir2:cnd'?  Sehotter- 
ablagerungeu  bemerkt  worden.  F.  Walineciiaffe. 
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C.  Paläontologie. 


Tr  Kinkelin:  ihvr  F(»s>iiiien  ans  BrauukuUlen  der  l' m- 
g(  iiuni;  von  Frankfurt  a.  M.  (Bericht  üb.  d.  Seockeubergbche  natürl 
ües.  18«S4.  J'iiijikturt  ä.  M.  p.  1»):)~182.  Taf.  1.) 

In  der  Braunkohle  von  Mos»icl  hoi  Pann^^tadt  wiir'h  u  Reste  von  Crr^ 
codilns  Klurtai  R.  Lunwitt  und  Aflniutor  Dunrmi  1\  I.ruwTG,  nbri  aii'h 
von  Lurchen,  St  hiklkröt^n  und  Fiss  heu  geimiden.  i>  e  r  i  u  t  e  r  e  .s  s  a  ii  i  e  » t  e 
Fund  dürfte  wohl  der  in  neuester  Zeit  gemachte  eines  Ga- 
noiden  sein,  welcher  dem  Kuocheuhedit  Amerikas  nahesteht.  Der  Gat- 
tuug  Jii/turtftamws  gehören  weitere  Beste,  namentlich  ein  Astragalos  au, 
welche  Verf.  als  H.  Seekbaehensis  n.  sp.  beschreibt  imd  abbfldet.  Die 
Art  ist  bei  weitem  die  grösste  der  Gattung.  Branoo. 


Fraas:  Beitrftge  zur  Fauna  von  Steinbeim.  (Jabreshefte 

des  Ter.  f.  vaterL  Naturk.  in  Württemberg.  Jahrg.  41.  p.  313—326. 
Taf.  4  n.  5.  Stattgart  1885.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  bildet  einen  Nachtrag  zu  der  allbekannten 

„Fauna  von  Steinheim ^  a,nn  dem  Jahre  1870.  In  welcher  Vollstftndis^edt 
bereits  damals  der  Verf  diese  Fauna  erfor«fcht  hatte,  geht  daraus  hervor, 
dass  auch  heute,  trotz  anderthalb  Jahrzehnte  wälirendeu,  weiteren  Sam- 
mebis,  neue  Gattungen  niiht  hinzti'rotrf^ten  sind;  wohl  aber  sind  bessere, 
vollständigere  Stücke  von  manchen  Arten  i;ffjindon  worden,  welche  der 
Verf.  hier  hf'"<chr<^ibt,  Wir  «h  isoihe  es  vt  i>t.indeu  hat,  die  ArUt'itrr  znr 
Erhaltung  der  Ititlit  zfilailendeu  Stiu-kf»  anzuiciren,  indem  sie  stors  »iuninü- 
wa.'^ser  zur  Hand  haben,  um  sogleith  in  dem  Bruche  das  Gefundene  vor 
Zerfall  schützen  zu  können  —  das  verdient  wukl  liervorgehoben  zu  werden. 

Von  Anqihicyon  Steinheimensü  n.  sp.  war  bisher  nur  der  Unterkiefer 
bekannt;  nun,  nach  Verlauf  von  lö  Jahren»  ist  auch  der,  xweiMlos  dem- 
selben Individuum  angebörige  Oberkiefer  geftuiden  worden!  Es  ergiebt 

sich  jetzt  als  Zahnformel:  f!'       f  ^'  f  — ,  so  dass  also  der  Überkiefer 
^  3i,  Ic.  4p.  2m.' 

um  einen  Molar  reicher  ist.   Breite,  WOlbung  und  Veihftltniase  der  ein- 

zdnen  Knochen  des  auch  erhaltenen  Vorderschidels  erinnern  entschieden  an 
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Ürsu9.  Bezüglich  der  Art^Beätiuunuiig  ergiebt  sich,  dass  AmpJUcyon  major 
grosser,  Ä,  imiermednu  kleiner  ak  die  vorliegende  Art  ist,  wdebe  daher 
als  neu  den  obigen  Namen  erbftlt  und  sich  der  von  Steinheim  bereits  be- 
kannten, Ä.  nunjor,  ab  zweite  sngeseUt 

Immer  noch  ist  Steinheim  der  einzige  Ort,  an  welchem  Beste  der 
Gattung  Troehotheriumf  mit  der  Art  cffamoides  Fbaa8,  gefunden  werden. 
Bei  dieser  ausserordentlichen  Seltenheit  des  Thieres  ist  der  Fund  eines 
TJuter-  und  Oberkiefers  sowie  anderer  Knochen  von  ganz  bes<Hiderem  Werthe. 
Höchst  merkwürdig  sind  die  W u r z e  1  w u c h e r u n g e n  au  dem 
grossen  Molar  beider  Kiefer.  Kolbi«:  nitischwellende  Wurzeln, 
7  bis  \)  an  der  Zahl,  zu  welchen  sich  dann  noch  5  bis  ß  Hilfswurz»^ln  cro- 
sellen ,  die  .lebhaft  an  die  Luftwurzeln  der  Mangrovepalme  erinm  ru  und 
augenscheinlich  solange  fortwuchem,  als  das  Thier  filicrluiniit  m  t  h  lebt". 

Die  zwischen  Hyäne  und  Marder  stehende  (»uttuiij;  Uijainictiii ,  in 
der  Al  t  //.  graeca  von  Pikermi  beschrieben,  ist  durch  eine  andere,  //.  ger- 
manica Fraas  in  Steinheim  vertreten.  Der  erste  Molar,  um  dos  Doppelte 
grSsser  als  bei  Madiatrodusy  ist  bei  der  letzteren  Art  redncirter  bei 
der  ersteren. 

Sehr  scb&ne  Erhaltung  zeigt  ein  Oberkiefer  Ton  ChoerofotamM  Stein- 
heimensia  Fraas.  Was  Verf.  bereits  frtther  fllr  den  Unterkiefer  darthat, 
erweist  sich  nun  auch  (ttr  den  Obwklefer  als  zutreffend:  Die  Prttmolarai 
weichen  derart  von  dem  Bauplan  der  Molaren  ab,  dass  sie,  einzeln  gef^den, 
ganz  anderen  Geschlechtem  zuzugehi^ren  scheinen  als  dem  der  Suiden. 

Auch  ('eboc/toerus  suillus  P.  Gkhvais  ist  nun  in  Steinheim  nach- 
gewiesen. Die  bisher  gefimdenen  Reste  dieser  zwisclien  echten  Affen  und 
Pachydcnnf'n  st**henden  (Jattnng  entbohrtfu  der  Prämnlare.  Ks-  war  da- 
lit-r  ni<  ht  möglich,  sie  anders  als  einem  ecliten  Affen  zugehörig  zu  bestim- 
nitn  und  Verf.  hatte  sie  als  (\)loI/us  yrandnecHS  in  seiner  Fauna  von 
Steinheim  be.schriebeu.  Jetzt  sind  die  Prämolaren  im  Ober-  \\  i<-  Tnter- 
kiefer  gefunden.  Brauco. 


Ad.  Hoftnaim:  Sftugethierreste  aus  derStuhleck-HBhle. 
(Natnrw.  Verein  fttr  Steiermark.  8«  11  S.  2  Taf.  Graz  1885.) 

In  der  im  Titel  genannten,  bei  Spital  am  Semmering  gelegenen  Htthle 
wurden  vom  Verf.  die  folgenden  S&ngethieiTeste  gefunden: 

ünus  fpelaeus  Blimknb.  in  zahlreichen  Zähnen  und  Knochen. 

Ursim  arcios  LiNN^.  Der  Fund  dieser  im  fossilen  Zustand  so  seltenen 
Art  ens  eckt  ein  hohe«  Interesse,  um  so  iik  als  zahlreiche  Keste  deraelben, 
und  unter  diesen  ein  besonders  gut  erhaltener  Schädel,  vorliegen,  welcher 
letztere  vom  Yr  rf.  ab<jrobiblet  wunl<^ 

Lejms  variabiiis  Pallas,  eine  Art,  welche  noch  jetzt  in  Steiermark 
vorkommt. 

Banfftfer  tarandiis  Ja&d.? 

Antilope  ruüUjjra  L. 

Nach  der  Erhaltung  und  Erscheinungsweise  der  Knochen  unterscheidet 
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Verf.  eine  ftltere  Fsiiiir,  bestebend  aqb  den  meuten  Besten  too  Urm  »pt- 
Uteut  und  den  Fkngmenten  des  fraglicben  Ranfftfer;  und  eine  jüngen 
Fauna,  welcher  die  ttbiigen  Beste  sngeb^ren.  Branoa 


R.  Lydekker;  Catalugue  of  the  fossil  mammalia  in  the 
Britisb  rnnsenm  (natoral  history).  Part  I.  Containing  the  orden  Pri- 
mates, Chiroptera,  Insectivora,  Carnivora  and  Bodentia.  London  1885.  8*. 
268  S.  33  Hohsehnitte. 

Das  Beferat  über  einen  derartigen  Katalog  moM  naturgemias  Iran 
ansfitUen»  da  aus  der  gewaltige  Flllle  an%exftblter,  s.  Tb.  bescbriebener 
nnd  abgebildeter  Formen»  Einxelnes  nicht  hervorgehoben  werden  kann.  Der 
Werth  dieser  Arbeit  aber  steht  im  nmgdiefarten  Yeibftltorisse  m  da  Kttne 
des  Berichtes  ühvr  dii  st  lbe.  HSchte  der  Verf.  bald  die  Zeit  finden,  diesem 
ersten  Theile  des  Kataloges  den  «weiten  folgen  m  lassen.  Branoa 


M.  Soldosaar:  Kachträge  and  Berichtigunju^en  xn:  Die 
Nager  des  enropftischen  Tertiärs.  (Palaeontographica.  N.  F. 
Bd.  11.  (81)  p.  323-328.) 

Ausser  der  Berichtigung  einiger  Druckfehler  giebt  der  Verl  hier 
noch  einige  Nachträge  sn  seiner  in  diesem  Jahrbuch  bereits  beq»rocheD(n 
Arbeit.  Anfinerksam  mfichte  Bef.  auf  das  in  denselben  wiedergegebene 
Schema  machen,  in  welchem  Alston  seine  Gedanken  ttber  die  Verwandt- 
schaft der  Haupttypen  der  Nagethiere  msommenfasst 

Betr<>ffs  der  Beziehungen  zwischen  NäLr»^zahn  und  Incisiveu  neiirt 
der  Verf.  jetzt  dazu .  in  (!< m  Nagezahn  das  Ursprüngliche,  im  Schneide- 
nahn  aber  das  Ergchniss  einer  lieihe  von  Veränderungen  des  ersteren  sa 
»eben;  denn  bereits  bei  den  uralten  Plagiuulaciden  treffen  wir  den  Nage- 
zahn oder  doch  ein  ihm  sehr  ähnliches  Gebilde.  Branco. 


Nehrisff:  Über  eine  grosse  wolfsähnliche  Hunde-Basse 
der  Vorseit  (Canit  /am.  «temmaiius Nbo.)  nnd  Aber  ihre  Abstam- 
mung. (Sitigsber.  d.  Ges.  natnrf  Fkvunde.  Berlin.  1884.  p.  163—166.) 

Dem  Wolfe  kommt  schon  im  wilden  Zustande  eine  bedeutende  Neig^ 
ung  cum  Vaxüren  m.  Geradem  erstaunlich  ist  es  aber,  welche  Abänder- 
ungen die  Gefangenschaft  bei  den  WOUen  bereits  in  der  ersten  GeneratioB 
hinsichtlich  der  Grösse  und  den  Verhältnissen  des  Scliädels  sowie  in  (irOs^e, 
Form  und  Stellung  der  Zähne  hervorbringt.  Nach  .\nsicht  des  Verf.'s  ist 
mm  der  Wolf  sammt  seinen  zahlreichen  Varietäten  wesfiitlich  der  Stamm- 
vater unserer  gri\'<serpn  Hunde-Rassen,  /u  welchen  mi(  h  der  hier  besciirie- 
bene  Corns  fam.  th  t  umnnuis  ofpljttrt :  walirciid  für  die  kleineren  die  ver- 
gchiedent'ii  S<  luikul-Arten  in  lietrai  ht  zu  zicht  n  >in(l.  Die  von  Woldbich 
unterschieileueu  beiden  Wolfs- Arten  des  Diiuvimiis .  Lupm  Bulgarin  fo&s. 
und  L.  spelaeus^  ist  Verl.  geneigt,  nur  als  Spielarten  zu  betrachten. 

Branoo. 
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Nehring:  Über  die  Schädel  form  und  das  (lebiss  des 
Canis  juhatus  Desm.  =  C.  aimiwstris  Pr.  Wied.  i,8itzgsber.  d.  ües. 
naturf.  Freunde.  Berliu  188ö.  p.  lOil— 122.) 

Von  BuBHBisiXB  ist  dD,  uniprilnglidi  fttr  diluvial  gehaltener,  sjAter 
aber  besQgUch  des  düUTialen  Alters  von  ihm  angezweifelter  Schttdel  von 
Canis  jubatus  abgebildet  nnd  beschrieben  worden.  Verf.  ist  nun  der  An- 
sicht» dass  der  Schädel  gar  nicht  der  genannten  Art»  sondern  einem  echten 
Wolf,  resp.  einem  PalaeoejfOH  Luvo  angehöre;  denn  die  von  Burmeistbr 
gesehene  Bescbreibang  stehe  nicht  im  Einklang  mit  den  Me/kmalen,  welche 
Ton  den  Autoren  an  unzweifelhaften  Vertretern  von  Canta  jubaiuB  nach- 
gewiesen seien.  Branoo. 


J.  Probst:  Über  fossile  Beste  von  SqualodoH.  Beitrag  zur 
Eenntniss  der  fossilen  Beste  der  tfeeressäugethiere  aus  der  Uolasse  Ton 

Baltriugen.  (Jahresheft«  d.  Ver.  f.  vaterländ.  Katurk.  in  Württemberg. 
Jahrg.  41.  Stuttgart  1885.  p.  49-69.  Taf.  1.) 

Schon  vor  Ifingerer  Zeit  sind  durch  H.  v.  Ubtbr,  Brikdt  und  JjLosa 

der  Gattung  Squalodon  zngehi^rige  Schädelreste  ans  der  Molasse  von  Bal- 
tringeu  beschrieben  worden.  Während  die.-*e  Reste  der  Ztihne  fast  gänzlich 
entbehrten,  steht,  gerade  umgekehrt,  dvm  Yerf.  ein  ansehnliches,  fa.nt  nur 
aiis  Zähnen  (70  Stück)  bestehendes  Material  au^ä  ireTraiiuterMolas.se  zu  (^p- 
bote.  Infolgedessen  ist  dor  specifische  Vergleich  dieser  Reste  mit  jenen 
nit  ht  durchführbar  und  der  V»  rf.  miHste  behufs  der  Bestimmung  auf  die 
an  anderen  Orten  gehuidenen  Zahne  isurückcrreifen. 

Die  Untersuchung  ergiebt.  dass  sowohl  die  pliocänen  Vorktuiunni.sse 
Ton  Antwerpen,  als  auch  die  miocäneu  von  Leognan  bei  Bordeaux  durch 
grossere  und  in  anderer  Weise  gezackte  Zllme  gekennse^net  sind.  Auch 
der  Squalodo»  you  Linz  besitzt,  zwar  nicht  grossere,  aber  doch  anders 
gestaltete  Zähne.  Li  gleicher  Weise  ergeben  sich  auch  Unterschiede  gegen- 
Uber  dem,  in'  der  nahe  benachbarten  Molasse-Ablagerung  von  Bleiohenbaeh 
in  Mederbajem  gefimdenen  Vertreter  der  Gattung;  und  da  letzterer  mit 
dem  Ton  Bari  bei  Lyon  stanunenden  Schädel  ident  ist,  auch  gegenüber 
diesem. 

So  gelaugt  denu  Verf.  zw  dem  bemerkenswerthen  Ergebnisse,  dass  die 
bei  Baltringen  und  Umgegend  geftmdenen  M(daren  und  Prämolaren  am 
besten  mit  deTu  hA  Belluno  in  Veneziea  geftmdenen  Squalodon  Catuüi 
Ziöno  übereinstiminea.  Branoo. 


O.  Omboni:  Penne  fossili  del  Monte  Bolea.  (Atti  B.Isti- 
tnto  di  sc.  lett  ed  arti.  T.  m.  Ser.  VI.  1886.  Venesia.  8».  7  S.  2  Tkf.) 

Der  Verf.  bildet  die  sieben,  in  den  Schichten  des  Mte.  Bolca  geftm- 
draen  Vogelfedem  ab  und  bespridit  die  Oesdiichte  derselben.  Eine  nähere 
Bestimmung  derselben  ist  jedoch  nicht  mOglicb.  Branoo. 
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Gh.  Baur:  i>em«ikuniron  filier  das  Btrkt'ii  «1  f  r  V ;» j^e  i  und 
Dinosaurier.    (Morpholoc.  .l.ilirh.  Bd.  10.  IKSö.  )>  (ilti  i 

l)a  J^vitAT!KR  «Ihs  B«'ckr'ii  r\uv<  jn?tir«"'n  ("a^uarft  abtfebildt't  hat.  aa 
welchem  die  Trenmiiijrsliui«'  zwi^rlu  ii  Tiiliis  mul  lliuni  mitten  durch  deu 
.pectiupal  pro«-»>s<s"  s*^h\,  s<»  uiht  \'<  it  t<ili;tMnlt'  Deutung:  .Per  i>bere  Thoil 
des  .peotiiRiil  prui  tss"^  huii  dviu  lliiuii  an  und  ent^'pricht  dem  volUtün- 
digen  ^pectineal  process"  der  Cariuateu  und  dem  Theil  des  Iliunis  der 
Dinosaurier,  welcher  mit  dem  Pabb  articulirt,  der  untere  Theil  entepficlit 
dem  Pablfl  der  Dinosanrier,  welcher  bei  den  Carinaten  Tollkotmnen  rodi* 
mentftr  geworden  ist*  —  Kon  wird  die  Entwicklung  des  Pos^nbiit  ba 
Dinosauriern  und  VOgeln  verfolgt.  Die  Ältesten  und  die  eamiroren  Dino- 
saurier besitsen  kein  Postpubis.  Bei  den  Sauropoden  beginnt  es,  bei  den 
Sti^osanriem  ist  es  vollkommen  vOThanden.  Die  Omithopoden  besitsen 
es  noch  grOflser,  w<^g6n  das  Pubu  an  Ausdehnuni:^  verliert;  die  Ratit^n 
haben  von  letzterem  nur  Doch  ivenig,  die  (  arinuten  kaum  etwas.  Das 
wird  in  einer  Tabelle  zusanimenffestellt,  aus  weli  her  hervorgrehen  soll,  dasst 
die  tamivoreu  Dinosaurier  zu  den  Vögeln  in  keinem  directen  genetischen 
Zusammenhang  stehen.  Tn  den  hf^rbivoren  Dinosauri»  in  il.ifr»  ir'^n  ■sritni  die 
•Staniuieltern  der  Vhgel  zu  sut  h*  ii  uii«l  zwar  der  Hatiten,  von  wehi;«  ii  <iie 
riirinuten  als  ah'«tamni»*nd  betuirlif  i  werden.  —  Der  Aufj^atz  schli«^>-t  mit 
lolgtiiden  Worten;  ,\VonH  alsu  r  älteste  bis  jetzt  bekannte  V«jj;cl .  Ar- 
chaeopteryx  (dass  derselbe  ein  Curinate  ist,  wie  Dames  meint,  steht  ab- 
solut nicht  fest) ,  zu  gleicher  Zeit  mit  einem  Dinosaurier :  Compsogna- 
thue  gelebt  hat,  so  braucht  uns  dies  gar  nicht  Wunder  eu  nehmen,  dm 
CompsoijnaihM  ein  camivorer  Dinosaurier  ist,  folglich  mit  Archaenptenjx^ 
einem  wahren  Vogel,  in  keinem  directen  genetischen  Zusammenhang 
stehen  kann. 

Ich  bitte  daher,  jene  Bemerkung  Aber  die  eventuell  entfernte  Ähn- 
lichkeit des  Schädels  von  Covtp90gna(hu8  und  ArchoMt^Uryx  [cfir..  oben 
pag.  450]  8trei<  heu  und  für  Compsognathus  irgend  dnen  Omithopoden 
einsetjcen  xu  wollen/  Bunee. 


Beyschlagr:  1"  lier  Th  i  er  1  ii  h  r  te  n  aus  dem  mit  1 1  eren  Keuper 
des  südlichen  Thüringens.  (Zcitächr.  d,  d.  geol.  Ues.  Bd.  35.  1883. 
p.  870-871.) 

Das  Lairt'r  der  Thiertithrt<  ii  ist  über  der  I.t  lirbergei"  ."^thirht  und 
niitrr  (Um  Si'niionotu«-!>«ii«l>^t(  in.  aNn  ident  mit  den»  fränklsehen  und  süd- 
deutschen l>la-i'ii-  und  riattrn-iiiuiUti'in.  Die  Fährten  selbst  sind  /wt.irrlei 
Art  ;  die  einen  ^»inil  schmal  und  dreizehig,  die  anderen  ähneln  ( Itnutlicnuin, 
haben  aber  anscheinend  deu  »charf  abgesetzten  Daumen  nicht.  Man  wird 
beide  auf  Dinosaurier  beliehen  können.  Hit  den  von  GOmBL  von  Stein- 
feld bei  Hildburghansen  frfihor  erw&hntai  Fährten  haben  sie  keine  Ähn- 
lichkeit. Damen. 
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T.  C.  Winkler:  Note  «sn  r  mi  e  r  spoc  c  de  lihumphorh  ifv 
ch  US  du  .Mn<6o  Teyl.  r.  (Arcb.  de  Mas6e  Tejler.  Sferie  II.  4e  partie. 
p.  1—4.  1  Tafel.)    Ilaarlem  1883. 

Knrzp  Be«chrpibiiii2r  oinos  schön  erhaltenen  K\<  inplars  einci«  Rham- 
phorhtnK  Itiis.  Vort.  Iichiilt  sich  flif*  BeantwortuiiLr  «Icr  Frajofe,  ob  eine 
ijrni' .  rc-ii.  weh  hf  ^rlmn  VK^kaniitc  Art  vurliejjt.  sowie  Deutunc:  einiger 
Fu»s^»lnlren  aus  dem  litliograpliij^chen  Schieler  filr  eine  spätere  Arbeit  vor. 

Dames. 


H.  Credner:   Entwiiklun<?!*sre schichte  der  Branchio- 
sauren.    (Zeitschr.  d.  d.  treol.  Gen.  M  3ß.  1884.  \ni^.  085—680.) 

An  sehr  reichhaltig»  III  Mi\t<  ri;il  i-t  Wit.  m  luugen.  die  Entwicklung 
(1er  BrancliiosHuren  zu  studircii  und  zwar  in  ( iut  r  Vollständigkeit,  wie  sie 
nocli  bei  keinem  anderen  fossilen  Thier  auch  nur  annähernd  erreicht  i;»t. 
Hier  giebt  Verf.  nur  eine  kurze  Übersicht  der  Kesultate.  Eiue  gru:*se  Arbeit 
wird  dieselben  dareh  Beiebreibung  und  Abbildung  begründen.  —  Naeb 
ihm  ist  Branduoaauru»  graeilis  die  Lanre  von  Br.  amhiystomus.  Diese 
Larve  entwickelt  eich  so:  Die  Grosse  nimmt  zu.  Die  kleinsten  (12  nun.) 
wachsen  bis  55  mm«  Dann  yerlieren  sie  die  Eimen.  In  diesem  reifen 
Stadium  wachsen  sie  bis  150  mm.  Damit  geht  Hand  in  Hand  die  Ver- 
knOchemng  des  Skelett.  Am  SchAdel  entwickeln  sich  die  zuerst  stabftr- 
mi^en  Nasalia  zu  besonderer  QrOase,  daher  flenn  der  Schädel  mehr  zuge^ 
spitzt  ei^heint.  Der  Scleralring  vergrOssert  sieh  nicht  in  derselben  Weise, 
zwisiehen  ihm  und  dem  Orhitalrande  ent.steht  ein  Sderalpflaster.  Kurz 
b.»vor  die  Tarve  (Up  Kiemen  vprlicrt .  beiriimt  sich  ein  Bauchpanzer  ausi- 
zubildeu,  der  sich  allmähiicli  über  die  ganze  Uatenteite  ausdehnt. 

Damea 


A.  Pritßch :  Fauna  der  (taskohle  und  der  Kalksteine 
der  rermformatj..n  liiilinieu«.  Bd.  II.  Heft  1.  32  6.  T.  49— ÜO. 
Prag  l.H8.\  [cfr.  dies.  .Tahrh.  iss.j.  j.  -82<i-] 

Dem  Schlusä  des  ersten  Bandes  ist  die  erste  Lieferung  des  /.weiten 
erfrcnlich  rasch  getbigt.  Diesellie  soll ,  wie  Verf.  in  der  Vurbeniorkuug 
»aet.  die  Beschreibung  derjenigen  Stegocephalen  enthalten,  deren  Zähne 
feäinuitlich  entweder  eintach  oder  labyrinthlsch  gefaltet  find.  In  derselben 
Vorbemerknng  begründet  er  auch,  weshalb  er  dem  älteren  ]i[uLi.*schen 
System  folgt  nnd  nicht  dem  neueren  Cops'schen,  welches  auf  den  Wirbel- 
bau  basirt  ist.  Yerf.  glaubt  nachweisen  au  kttnn^,  dass  embolomere  und 
raebttome  Wirbel  mehrfach  an  demselben  Individuum  yorkommen,  d.  h. 
rachitome  Wirhel  am  Thorax,  embolomere  am  Schwans.  —  Die  Besdireihung 
beginnt  mit  der  Familie  der  Dendrerpetontidae:  Stegocephalen  von  6e- 
stalt  gewOhnlidier  Eidechsen,  mit  mässig  verengter  Ijuaiize.  Zähne  an  der 
"Barn  ^^tark  gefurcht  mit  einfacher  unregelmftssiger  Faltung.  Spitae  gfatt. 
Schädelknochen  mit  tiefen  Grübchen.  Das  Parasphenoid  mit  kurzem  Stiel 
und  rauhem  Schild,   h'achdem  Hylonomnu  und  Myierpeton  zu  anderen 
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Familieii  gebracht  »iml  bleibt  für  die  friilH  rt  n  Mirrosaui  ia  I  > \\\>o\s  jetzt 
nur  noch  Dendrprin  tnn  übrifr.     St  lir  zu«  >  kiiiu>si;^  liat  \'»  rl    (lah^^r  «Ii*? 
Microsauria  cas-irt  miil  tUr  Dcndnipt  tun  «lir  jrenannte  l-  .miili*'  eiii'.  htci. 
Ob  Baphetes  und  Actinodon  in>ch  zu  dieser  iiiuiiüe  zu  rechnen  sind,  bleibt 
uoch  uuentächiedeu.   In  BüUmen  bat  Dendrerpeton  3  Arten  geliefert:  D. 
pyrMcim  m  der  NjHner  Qaskohle  in  zwei  Ton  SchwefelkieB  fibenogiaMo 
SchAdelfragmenten  «rfaalten,  D.  fottoUUum  von  KotmovA  mit  bidterem 
und  kttnerem  Schidel  als  pyritieumf  nnd  D,  deprivatum  ebenfiüls  Ton 
Xyran.  —  Familie  Diplovertebridae.  Stegocephali  von  Qertalt  der 
Dendrerpetontidae»  deren  Wirbel  (wahnchetnlich  blos  anf  dem  SeiiwaBi- 
tbeii)  ans  zwei  Segmenten  beateben .  von  ih-nm  ila>  vordere  >\v\\  obereu 
Bojren  und  die  Rippen  träjrt,  während  da»  hintere  blos  einem  Wirbel  whne 
Anhänge  entspricht.  8chiidelknochen  auf  der  Oberfläche  ohne  starke  Grüb- 
chen, meist  nur  mit  radialen  Stnilib  n.    Hii'  Knochen  der  Extremitäten  mit 
feinen  NShr]>oren  dirli?  besetzt.   Hierhin  nur  eine  Gattung :  Diphrrrtfhrfn 
mit  der   Art  jmii'tatituK   —  Familie  Archegosauridae.     Nur  -i« 
W'irln'lsäulenfra^MiH  ut  i-t  irefnnden.  das  sich  vielleicht  auf  Archrpn^uHiit.* 
beziehni  lüsst  und  Spariniiiiitcs  Iticalinnn  geuaiiut  i&t.   Nichtsdestowi  iiiirpr 
giebt  W  i  i.  auch  über      t  hcffosa h i  us-\\"iThc\  äusserst  wichtige  und  iuler- 
essante  Beobachtungen,  slüh  welchen  für  ihn  hervor^n  lit,  dam  der  rachitonK 
Wirbelba«  ntdr  ein  Vori&ofer  des  embolomeren  ist,  daes  niemals  ans  einem 
racbitomen  Wirbel  ein  normaler  entstehen  konnte ,  nnd  dass  es  nicht  auf- 
fallen kann,  wenn  an  einem  Individnnm  rachitome  nnd  embolomere  Wirbel 
zn^leich  auftreten.  —  Familie  Chanliodontia.  Stegocephali  gtma 
Dimensionen,  der  Schftdel  dreieckig^,  hinten  stark  erweitert,  Lyra  ans  2  tut 
geraden  Lüngsfurcben  i  grooves),  welche  sich  nach  hinten  als  Firsten  (ridge») 
fortsetzen,  Ijestebeud.    Zähne  ungleich,  gehäuft,  mit  halb  labyrintliis« htm 
Bau,  zweischneidig.    Wirbelkörper  scheibenfönnig.    Nur  ein  V  nt.  ikiefer- 
fragment  (Loxomi/u/  hohemiruw)  ist  bi«<  jetzt  gefunden.  —  Familie  3lelo- 
sauridae.    Stegocephali  inittol2:r(>f5?;i'r  1 'iinonsionen.    Zähne  oy!indri*<"b. 
ungleich ,  einfacii  «»df^r  uiiregeima.»*sig  gefaltet.    OIh  i  Harhe  der  Scliädt  l- 
knorben  «rrnbig.  oberen  Hinterhauptsbeine  zuweilen  mit  stark  •  nt- 

wirkriti  11  >(  lin«  uliüikeni.  \\  ii btl-^äule  ziemlich  gut  verknöchert.  Wirl^  l- 
bau  lin  liituui ,  am  Schwänze  zuweilen  embolomer.  Von  Archegus-auri»  ru. 
mit  denen  sie  sonst  viel  Äbulichkeit  haben,  sind  sie  namentlich  durch  den 
Besitz  TOH  veiknöcherten  Hlntetkanptsoondylen  mtersehieden.  Zu  9  schon 
bdiannten  Gattungen  {M^o§auru»^  (htecphorwt  und  Zjfgo8aunts\  welche 
in  Böhmen  bisher  nicht  geftmden  wurden,  kommen  noch  4  weiten  In  diese 
Familie :  CMydotQUfm,  Sphewmvrua^  Cochleosaurus  und  Gmtdiya.  Oit- 
Ipäoaaurus  ist  am  besten  bekannt,  ein  krttftiger  etwa  1  m.  langer  Sanrier 
von  Archegosaurtt^<-Ha.hitmf  aber  mit  bi  -<cr  verknöcherter  WirbeLsänle,  mit 
nierenfönnigeii  Krweiterungtm  der  Beckenrippen  und  mit  gut  entwickelten 
Tarsu.<<.  S.  VJ  bringt  eine  verkleinerte  Bestauration  des  interessanten 
Thirrrs.  das  Ch.  VVan/V  benannt  ist.  Sjihrnnsaurvft  Strntherffit"H.  v.  Mkyek 
ist  nur  aus  Wirbeln  hfkauiit.  Iii«-  linistwiibfl  hahea  stark  in  die  Breite 
entwickelte  obere  Bügeu  mit  kurzem  Doriilbrtä&tz.   Der  Wirbel  besteht 
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anHerdem  um  tmem  i)*»centniiii  arciiale,  einem  Hypooentrnm  pleurale  und 
am  Flenroeeiitra.  Der  Saemlwirbel  trftgt  edtlicli  die  m  gestielten,  nierai» 
flndgen  Platten  modificiitea  Rippen.  Ausser  dem  schon  von  Htna 
beschriebenen  Bxerapkur  haben  sieh  keine  weiteren  Beste  geAinden.  Coehkth 
murn^:  Die  SehnenhOcker  am  (•bnea  Hinterhauptsbdn  in  lange,  töffe]f5i^ 
luigt'  Fortsätze  ausgezogen;  zwei  Arten  von  Nyran:  C.  bohemieus  (ganier 
Schädel),  C.  falax  (nur  Hinterhauptsbein  eim-*  kleinen  Individonrns). 
Gattdrya.  Schädel  voni  halbkreisförmig.  Die  Zähne  im  Zwischenkiefer 
und  Oberkiefr  r  iu  einer  Koihe,  dicht  aneinanderstehend,  queroval.  Vomer 
paarig,  ilt'iitlich  i)eza]nit  Gaumenbeine  »ehr  gross,  fein  hezahnt ;  (i  hifistoma 
V(ti)  Nvrau  ist  die  eiiizi^je  Art  und  auch  nur  iii  emein  Exeiniünr  bekannt. 
\\k  sthou  im  ersten  Band  wird  auch  hier  der  Text  durch  eim-  Fülle  deut- 
licher Zinkographien  und  trefliich  ausgeführter  Lithographit  u  ( liiintert. 

Dam  es. 


W.  Davis:  On  some  rernftins  of  fossil  flshes  from  tbe 
Toredale  series  at  Leybnrn  in  Wensleydale.  (Quart,  jonm. 
geoL  soe.  London.  Bd.  40.  1884.  p.  614—636.  t.  26  n.  27.) 

Das  Eigenthfimliehe  der  hier  heacfariebenen  Fanna  besteht  darin,  dass 
sie  gewiasermaassen  einen  Übergang  darstellt  swischen  der  Fanna  des  eng- 
lischen Kohlenkalks  und  des  dortigen  prodoctiTen  Steiukohlengebirges. 
Bmige  gewöhnliche  Kohlenkalk-Typen  sind  hier  nnr  dorch  kleine  Beate 

vertreten  nnd  gewisse  Kobleofisehe  ersdidoen  hier  xnerst  {Meg(üic?Uhtf8), 

Jm  Ganzen  werden  34  Arten  beschrieben,  von  denen  20  mit  schon  be- 
kannten des  Kohleukalks  identificirt  werden.  Neu  als  Arten  sind :  Choma- 
todus  lamelh'formüs,  Sandalodun  minor,  Lophodus  conicwt  und  angularis, 
Deltopttfchiuff  plicafusi.  Folffcnde  ncnc  Gattunercn  kommen  dazn :  Gom- 
phftffiriflniti .  ein  an  der  Basi--  hrpiter,  sehr  schnell  naeli  ohen  sich  ver- 
-ciiiuHlei  liiier ,  spitziger  Stachel  mit  mehr  oder  minder  kreisnmdem  Qner- 
•^«•hiiitt.  Keine  hintere  Furche.  Ohertliiche  gleichmässiy:  gestreift;  eiu- 
zi^^e  Art:  G.  acutus.  —  Hemidadodm.  Kiefer  aus  mehreren  Reihen 
kleiner  Zähne  bestehend;  letztere  an  der  Basis  breit,  sich  schnell  £\x- 
i|itiend  nnd  in  einer  scharfen  Spitze  endigend;  die  Basen  der  verschie- 
denen ZIhsie  wahrsdieialteb  vmhnolKen;  R.  «nicuspidatua,  ^  AtkVL- 
Mtu  Tcrhindet  Charaktere  von  Rammodus  nnd  Cothliodus,  Die  Form 
ist  AomuMKliw-fthnlichf  aber  etwas  gewunden,  wie  CoModuBj  so  dass  Verf. 
aaninmit,  dass  de  nnr  anf  den  Kiefern,  nicht  anf  der  ganzen  Gaumenplatte 
gesessen  haben;  A,  escpamws»  —  Ojfrimiodm,  Von  Yorstehend,  gedunsen, 
miter  dem  Rande  gerundet.  Oberfiftche  hinter  und  parallel  dem  aufge- 
triebenen Theil  sehr  dej^rirairt,  eine  tiefe,  sich  quer  durch  die  Oberflftche 
erstreikende  Furche  bildend.  Der  hintere  Theil  der  Krone  mehr  oder 
minder  dreieckig  im  Umriss,  sich  sehr  schnell  zuspitzend.  Ohertiäc  he  {;leich- 
mässig  punctirt  und^  mit  Email  bedeckt.  Unterfläche  coneav.  Ötellt  wahr- 
scheinlich dünne  Oanmcnzähne  dar;  (\  ffihhts.  —  Erhinodus.  Etwa?»  ge- 
uülhtc  Scheiben,  von  deren  Hand  3  spitze  Staehein  von  etwa  ^  des  St  heihen- 
diu-chmessers  Länsre  ^ade  nach  vorn  ansstrahJen;  Jh^.  paradoxm.  —  Dipla- 
N.  J&hrbuch  f.  Mineralogie  etc.  issa.  Bd.  I.  h 
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eodiUf  timlich  OodtUodus,  aber  die  Erhabenheiten  der  Oboflidie  lind 
dofch  weitere  Forchen  getrennt,  der  concare  Band  ist  hier  länger,  ab  der 
eomvexe,  und  der  allgemeine  Habitne  iet  ein  anderer;  D.  huUfoidei. 

Bamee. 


B.  D.  Oope:  On  the  strnctnre  of  the  sknll  in  the  Elas- 

mobranch  c^enus  Didt/modu$,  (Proceedings  of  the  Ameriean  Riilo- 
Bophical  Societ.  1884.  Paiaeontolog.  BuUetin  No.  38.) 

In  permiMhen  Schichten  des  Staates  Texas  wurden  neben  sahlieicfaea, 
losen  Fiachzfihnen  auch  mehrere  wühlerhaltene  Schädel  und  Kiefer  ndt  noch 
an  denselben  befindlichen  Zähnen  geftinden.  Auf  Grand  der  letzteren  kann 

der  Verfasser  zwei  Arten  DIplodm  gilphftms  Aiuss.  und  DiphKins  cfm- 
pressus  Nkwpvrrv  unterscheid«'!!.  Anf  h  t/tcip  wir«!  iinn  das  neue  Gemis 
Didymodus  bekundet,  dessen  Charaktt  r»'  au  der  Beschreibung  d**^i  i^hlideb 
eingehend  auseinandergesetzt  werden.  VertaHHcr  gelangt  zu  dem  lusult.ii, 
das««  Didffmodus  ein  echter  ElaMniobranchier  sei.  der  sich  aber  von  allen 
iiliriiren  bekannten  Fisclitvpt  n  (liiv(  h  eine  Erfüllung  de,««  Chondr<.(  raiuuin?i 
mit  korneliger  Knochcnsubstauz  unterscheide;  andrerseits»  besitzt  iJtdy- 
moäm  wiederum  gewiiise  Bedebungen  zu  den  Dipnoi  und  Hypomata  Üope 
(=  Fischen  im  engeren  Sinne).  Daher  ist  es  erfbrderlicb,  eine  neue  Ord- 
nung der  Elasmobranchier  an&Qstellen,  welche  der  YerC  Ichtbyotomi  nennt 
nnd  folgendermasMn  chferskterisirt: 

Ordnung  Ichthyotomi:  Bastocdpitale  und  Condylus  Torfaanden, 
Oeeipitalia  (?X  pterotica  und  firontalia  getrennt.  Snpraorbitale  Twfaanden. 

Ihnen  gegenüber  stehen  die  eigentlidien  Selachier,  welchen  die  toi> 
stehend  genannten  Merkmale  fehlen. 

Die  Ichthyotomi  umfassen  nur  eine  Familie,  die  Hybodontidae 
AoASs.  mit  den  Genera  Ifi/hodiis,  Pleurncatithm,  Cladodus  und  Spenanchm. 
Hierzu  tritt  noch  das  nene  <Jenn<^  Didiftnodm  mit  der  Art  D.  compres^HS. 

Die  vertikale  Verbreitung  reicht  von  der  Steiukolüeutormation  biä 
zum  Jura  iTirl. 

Hi(-Tan  knüpft  nun  der  Vertasscr  noch  cini^i  lHMulr  lit-trachtnuL'«  n  ii'ier 
die  liizichungcn  der  Ichthyotund  zu  denjenii;eii  Grupjieu  der  Hyiiouiata, 
mit  welchen  sie  am  meisten  Verwandtschaft  zeigen. 

Den  Schlnss  bildet  eine  Kritik  der  Genera  DiplodM,  Xenaranikm 
nnd  Pieuraeantkus ,  die  unter  dem  letsteren  Namen  Tereioigt  werden. 
Ausserdem  wird  nech  bemerkt,  daas  die  ViptcdiiS'Zahaß  so  aoi&llende 
Übereinstimmung  mit  dem  recenten  CMümtfäo9daeh9t$  Gab.  besitien,  da« 
bdde  Genera  wahrscheinlich  als  ident  an  betrachtra  sind.  DidytMfdw 
unterscheidet  sich  aber  jedenfolls  von  Cblamijfdotdadimf  doch  rden  die 
Differenzen  erst  genauer  anzugeben  sein,  wenn  eine  genaue  Besclireibung 
des  Ictztupenannteu  Genus  vorliegt.  Die  Xenacanthini  Gein.  sind  den  Ich- 
thyotomi unterzuordnen.  [Hi<irzu  wäre  zu  bemerken,  dass  wenn  in  der 
That  f'hlamffdosehnhfts  ident  mit  Th'pfnfhtft  —  Xemicanthu-t  .  die 
Ordnung  der  Ichthyotomi  nicht  wie  oben  angegeben  bis  zimi  .Tnr.»  ni 
hia  zui'  Jetztzeit  reicbeu  würde.  Daun  wäre  aber  ('lUamydotieiüthiiJi  wohl 
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der  Älteste  Fisch typos  der  beatigen  Tage,  ja  wohl  flberfaaapt  die  einzige 
Wirbelthier-Osttniig,  die  rieh  unrerändert  Ton  der  SteinkoÜeiqieriode  hie 
xai  JetKtseit  erhalten  het]  NoetUnff. 


M.  Mcni^e:  Note  sar  nne  ^ryonid^e  nouvelle  trouv6e 
La  Caine  (Calvados)  daiiB  le  Lias  enp^rietir.  (Boll.  d.  L  toe. 
Lin.  de  Normandie.  3e  86n  VoL  YII.  1883.  7  8.  8  Tat) 

Schon  Tor  20  Jahren  hat  Terf.  Ton  denuelhen  Fundort  einen  Eryon 
als  JBrjfon  JBdwartbi  namhaft  gemacht.  Die  neuerdings  gefimdene  nene 
Art  wird  £,  Cnh-adosH  ^nannt.  Er  steht  dem  E.  propinqvus  nahe,  hat 
aber  wr  it  mehr  seitlich  stehende  und  ß:rössere  Angenaussclmitte ;  haupt- 
sächlich aber  \at  er  von  den  anderen  fo^^silen  Arten  durch  den  Hangel  der 
siägeartigen  Au«aekung  an  den  Seiten  des  ('»-phalothorax  unterschieden, 
an  rterrn  St»!!»'  nnr  Ecanz  feine  ZähTiflnnir  tritt.  Das  iintoTsrheidet  ihn 
aber  aucli  M  t!  /:'.  hilobatus  MsT.,  wo  die  Üander  völlig  ^hitt  sind.  Andere 
Unterschiede  ünden  aicb  ia  der  Form  und  Tuberkuliruog  der  Abdominal' 
sei^meute.  Dames. 


Charles  Dolittle  Walcott:  Paleontolog}'  of  the  Enreka 
D  i  s  tri  ct.  tMonographs  of  the  United  State«?  Geoiogicai  Survey.  Vol.  YIIL 
4».  298  p.  Plates  I— XXIV.  Washington  1884.) 

Die  in  dieser  Abhandlung  beschriebenen  Versteinerungen  sind  cam- 
bristthen,  untert^ilnrisclipn,  devonischen  oder  carbonischen  Alter«.  Sie  wur- 
den meistens  von  Walcott  selbst  und  zwar  im  Enreka  Miiiiii:;  District 
(Nrvadfl^  gesammelt.  Piesor  lH«trict  liegt  we.slli»h  der  Wasatch- Berge 
iiiul  ö.stlit  h  von  der  Sierra  Nevada ;  zugleich  mit  der  vorliegenden  Ahhand- 
hin£r  i^'t  eine  erschöpfende  Bearbeitung  der  Geolugie  dieser  (icgend  von 
AüNOLii  Uaoue  uutemomnien  worden,  welche  demnächst  im  Druck  er- 
scheinen wird.  Die  Schichten,  w^ch^  die  Verstein«mngen  entstamme, 
hahen  meanmen  eine  Mächtigkeit  von  90000  Fnss»  nnd  die  Faunen,  he- 
•ondera  die  der  unteren  paliosoischen  Schichten,  sind  leicfahaltiger  als 
irgend  eine  der  hislang  aus  dem  westlichen  Nordamerika  hekannten. 

Ans  dem  Gambriuro  werden  64  Arten,  darunter  80  nene,  beschrie- 
ben. Vertreten  sind  Poriferen,  Biachiopoden,  Pteropoden  und  Poecilopoden, 
und  «war  durch  folgende  Gattungen: 

Proioftpongia ,  Disvina,  L/)u/nlepis ,  Lingula?,  (Jbolella ,  Acrothele, 
Acrotrcta,  Kutortjina,  Lcptaena,  Oi  this,  Stenotheca,  HyolUhcs,  Sveuella'^, 
Affttostiifi ,  fih  ii/Hwi.  Dil  i  llocephalus,  I'tt/choparia,  Avomornre'^,  Pfi/rha- 
spis,  (  Inti  Kti  {  jtluilm,  Agraulos  ?,  Arethusina,  Ogygm  und  JllarnH na.  Die 
Trilobiten  sind  ganz  besonders  ^nt  vertreten  in  dieser  iiitt  ressauttii  cum- 
brischen  Fauna.  Zehn  Arten  werden  zu  Dicclloccp/ialus ,  20  Arten  zu 
Ptydioparta  gerechnet. 

Da.s  Unter- Silur  dieser  Gegend  zerlegt  Verf.  iu  2  Abtheilungen, 
die  Pogonip  nnd  die  Lone  Mountain  Group.  In  der  ersteren  &ttden  sich 
JEUiijEopuden,  Hjdrosoen,  Actinosoen,  Polyzoen,  Brachiopoden ,  Lamellibran- 

h* 
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chiaten,  Gastropodea ,  Tteropoden,  CnisUcecu  und  CephalopodeD.  Geg:en 
80  Spociei  werden  ehigeliend  beschrieben  und  etwa  80  andere  erw&hot, 
d«ron  Erbftltang  eine  ToUitlndige  Dia^uie  nidit  ertaolite.  Diese  Ann 
TertheÜen  sich  auf  folgende  Genera. 

Bee^ptaeuUiet,  OrapiolithM,  MonHeuKpora,  PtüodiefyOf  Lingtikpk, 
XAnguta,  ObokUa,  AeratretOf  $ehitaml»on  (n.  g.),  Lqptama,  Sirt^kmeM, 
Orthis,  Streptorhynchuß,  For«mhoHÜes,  Tnple$ia,  TdlnHmya,  Modiob^tis, 
Bdlerophon,  Sfi  aparoUui,  Bttphistoma,  Murchisonia^  Pleurotomaria,  Heli' 
catoma,  Mcicluria,  MHoptoma'if  dyrlulites^  Coleoprion,  Hyolitfws,  Ortho- 
eeras,  Endoceras,  LeperdUia ,  Beyrichia ,  PlumuliteSf  ArtnmhUf  DiceOKh 
cepjialus.  Ärethusina,  Bathyurtisi,  Ctfphmpis?,  Ajnpfuon,  CeramnUf  Sy»- 
ph^9urus?f  Barrandia?,  Ill<ir)iurus,  lUaenus  und  Asaphiia. 

In  der  Lon"  Muuiiit4iiu  (jroup  liei$seu  sich  folgend*'  (Tsittnntr»  n  iV>t- 
»tellen  :  Strcpteldf^nta  ^  Zaphrentis?,  Halysites,  MotUi<  itiipurd  ^  jAptaemi, 
Orthis,  ( h-thocentSf  CyrtoceraSf  CerauruSf  DalmaniteSf  Trinuvleus^  liiaenui 
und  Asaplius. 

Verf.  bat  gefunden,  dass  ein  beträchtlicher  Tbeil  der  Braciiiopodeu- 
nnd  TtUobiten-Arten,  welche  die  Pogonip  Group  characteriaireffl,  aoch  in 
den  cambriechen  Schichten  jener  Gegend  Torkommen. 

Er  berichtet  anch  ttbw  die  Entdecknng  von  Tennnthlichen  Trilobiten* 
Eieni,  fthnlich  den  von  BAnnANon  bekannt  gemachten. 

Die  Deron'Fanna  enthftlt  Poriferen,  Actinoioenf  Polysoen»  BiaehiO' 
poden,  Lamellibranchiatcn,  Qaatropoden,  Pteropoden,  Cephalopoden,  Cru}«ta- 
eeen  und  Poecilopoden.  Gegen  lÜO  Speeles  werden  beschrieben  und  eine 
beträchtliche  Anzahl  wird  aussei  dem  erwähnt,  deren  Erhaltung  eine  näliere 
Beschreibunir  unthnnlicli  machte.  öO  von  die«pn  ArtPn  sind  neu.  IHe 
Gattungen  sind :  Paiaeomcmon,  Ästylospongia^  StrornfJtoj.nrrT.  Fistulipttra, 
i-V/fo^f/r-,  Alreolites,  Cladopftrn.  Thecia^  Syritigupura,  .luiV/ vr  ('i/ath>- 
phi/iiiim,  Accrriilitria,  Smähta,  rtichffphyilum,  Diphylluin  l'fi/rl,,,f,/njllum, 
Cystiphyllum,  Fenrstt'llii,  Thamnisi  ns,  J.inffula,  Düinna,  l^holiäitp-i,  hrthtn. 
i^ikemdium,  Streptorhyuehm,  Stropitot/icun ,  Straphodi/nta ,  Chonetes,  Fm- 
ductuSf  Spirifer,  Spiriferina,  Ämbocoelia^  Cyrtina,  Nudeospira,  TremtfUh 
tpira,  SeUÜMt  Athyris,  MeriaUUa,  Atrypa,  ILiiyacJumdla  ^  Leptocotiu, 
Pentamerutf  Tropidoleptus,  Cryj^otuUßf  Ter€bralula,  Ameukpeden^  LäO' 
ptera,  Lepiodema,  LmopUra,  Mffiüarea,  Modkmorphaj  Qomophon, 
Pälaeoneilo,  Nueula,  NueuUtea,  DytHaetdla,  Mtgambomot  Npama,  Oram^ 
fliyma,  Edmoftdia,  SangmMiäes?^  Conocardiumf  iMnuUeardium ,  flaro' 
ejfdas,  Posidonamya,  Mkrodcn^  CardMomorpha,  Anodontopsis,  Schizodon^ 
Cffprieardinia ,  Fhityceras,  Ptatjfostoma ,  Ecaäiomphalut,  JBuomphnhi^. 
S^fr  >paroUus ,  PleuroUmaria ,  Plattfsckisma?,  Calonema,  Loxonema,  Bel- 
lerophon,  ScoHostoma ,  Xaticopsis,  Mt'topiotna?  y  Tenlaeuh'trif ,  Styliola, 
Conularia ,  Coleofufi .  Hifolithfn,  Ortlioceras^  Gomphncvras ,  Ci/rtocrras. 
Goniatilcs,  Ueyrichia,  Li'j>erditia,  Phacops,  Dnlmnnitcs,  Proetua,  Phdltpstu. 

Die  Carbon-Fauna  des  Eureka-Districtes  unifasst  die  gewi'ihnlich  rer- 
treteueii  Klassen,  nämlich  Rhizopoden,  Poiifeien.  A(  tinozoen,  Echiuodermen. 
Polyzoeu,   liruciiiupodeu,  Lamellibranchiutt^u ,  Gastropoden,  Pteropodeo, 
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Cdphalopodeii,  Cnislafieen  und  PoecQopoden.  Die  Gfattangen  sind:  Fiimi- 
ima,  Stromakfpwa,  Zaphrentig,  S^fringopara ,  ChaeUUSf  Arehaeaetdarif, 
Polyptpre^  ^ÜhäM^ya^  Fenetiella,  Discinaf  Lmgula,  Chonetes^  Produetiu, 
Strophomena,  StreptorhtjnehuSf  Orthü,  Spirifer,  Syringothyris,  SpiriferifUHf 
Retzia,  Athyria,  Rhync?umeUa^  Camarophoria,  Terebratula,  Amculopecten, 
ßireblopteria  y  Crenipecten,  Pterhwperten,  Pterinea,  Leptodesma,  Ptycho- 
pteria  y  Pinna,  Myalina,  ^fodiolaY ,  Modiomorphtt  ^  Nuculn ,  Solenomija, 
Macrodon,  Grammysia,  Edmondia?,  PleuropfiorKs,  SnnguinoUtcs,  Micro- 
dnn.  Cardiola?,  Schizodw,  Platyceroft,  Phttuostoma,  EuomphaluH .  l.oro- 
nemiiy  Mncrudicilu^,  PIeurotoni((ria,  Nattcopsin ,  Bellcruphtm,  Meioptmnn, 
Ampullnrin?,  Zapti/c/mis  [ii.  i^X  Physn,  Omularia,  Hyolitfu's,  Uentaltum, 
OrUtticeruSj  Gomphoceras,  NatUdm,  Lejttrdäia  und  Griffithides. 

Im  Gaozen  besteht  die  Fauna  ans  130  Arten,  von  denen  ein  Theil 
dch  nicht  nKber  bestunmen  liess.  58  Arten  sind  nen  und  anch  dae  nene 
Oattung,  ZapijfehiuSf  wird  aufgesteUt.  Im  allgemeinen  ähnelt  diese  Fanna 
«dir  deijenigen  der  Carbonwhichten  im  Miaaiauppi-Thale,  aber  die  nnge* 
wohnlich  starke  Entwieklnng  der  Lamellibmnchiaten,  ferner  das  Yoikoramen 
«inigin  SlIsBwasseigastropoden  (Pnlmonaten)  sind  swei  bemerkensweräie 
£ig«naehaften  von  unterscheidender  Bedeutung.  Mehr  als  ein  Drittel  der 
Arten»  und  36  von  den  53  neuen  Arten  gehören  zu  den  Lamellibranchiaten. 
Die  erwähnte  kleine  Süsswas^er*  und  Pulmonaten-Fanna  entstammt  der 
Basis  der  carbonwehen  Schichten.  Sie  hestelit  ans  nur  3  Arten,  von  den«l 
die  eine  zu  AwpnlUirin ,  die  zweit«',  afi^fheinend  eine  typische  Art,  zn 
Phijsit  eezd^eu  wird,  während  die  dritte  Anlass  zur  Aufstellung  der  neiveji, 
waUrücheiniich  den  Auricnlidae  an^hörigeu  (^nttunti;  Zaptychiiis  ö:pjfebou 
hat.  £s  verdient  hervurgbhuhüii  zu  werden,  dasä  eine  HyolUlim-Xn  aus 
diesen  Carbou-Schichten  beschriebeu  wird.. 

Die  Figuren  auf  den  Tafeln  sind  z.  Th.  lithographirt,  z.  Th.  in  Holz 
geschnitten.  Die  Abhandlung  wird  durch  eine  Tabelle  geschlossen,  aus 
welcher  das  geologische  Vorkommen  einer  jeden  Gattung  inneriialb  des 
groesen  Schichtencomptexee  des  Eureka-Districtes  ersichtliGh  ist. 

O.  A.  White. 

W.  Waagen:  Salt  Kanp:e  Fossils  L  Productus  Linie- 
stone fossilÄ4  (fasc.  4).  B  r a i  h i n  j> o d a.  177  pp.  24  PI.  (Memuirs 
(  t  the  treological  Survey  of  ludia.  Palaeontologia  Indica  Ser.  XIII.)  Cal- 
cutta  18ö4.  40.  [Jahrb.  1885.  II.  -196-.] 

Farn.  Frodnetidae. 

Waagen  fchliesst  sich  der  von  Neumayr  (die«.  Jahrb.  188.-;  II.  87) 
auagesprocheueu  Au;jicht  an,  da,s3  die  sogenannten  uicrenftinuigen  Eindrücke 
in  der  Dorsalschale  der  Productiden  Leisten  zur  Unterstützung  des  Brachial- 
epparats  darstellen. 

Je  nach  dem  Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Zihne  können  die  Unter- 
Emilien  Ghonetinae  nnd  ProdnctinAe  unterMhieden  werden. 
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Uaterl  ChoBetisae. 
Hierher  geliören  die  Qattimgeii 

Clionetes  F.  v,  W. 
Strojihalosia  King. 

ChfmetfiUff  Wwn.  n.  cf.    Steht  in  (Kt  Mitte  zwischtr-ii  Cftonete« 
Productm.  ?jchlo**5«^ähin'  rndiiiii'ntiir.    Meist  in  beideu  Klappen  eine  Area, 
jene  der  Ventralklappt'  :ini  (»herraud  mit  Stacheln.    Die  BracUialleistai 
bilden  den  Anlang  tiuci  ijpirale  (?).   Permisch,  Saltraoge. 

Duricfiieüa  Waau.  ü.  g. 

ümfasiit  Arten  wie  Produetua  lÄangoUmna  Dat.  und  Fr.  emmik» 
Sow.,  welche  Schlosszähiie  und  ein  zweites  Paar  Addnetoreindrfleke  in  der 
Yentralklappc  beritsen.  Die  anderen  Uerlcmale  wie  bei  iVodiiedif.  Berg- 
kalk. Nicht  im  Saltrange. 

Die  Unterfamilie  der  Chonetinen  reicht  vom  Silnr  bis  in  die  Dyai. 

Chonetes  F.  V.  W. 

Das  Innere  der  Klappen  ist  bei  dieser  Qattonsr  sehr  cbaractmiiuch. 

Die  änasere  Fonn  g:enttj!:t  meist  auch  rar  Unterscheidung:,  nur  wenn  die 
Domen  au  dem  Sclüossrand  fehlen,  was  bei  eiuer  Art  des  Saltrauge  in 
der  That  der  Fnll  rn  sein  ^^cheint  oder  die  Wölbung  sehr  stark  wird,  ist 
sie  schwer  m*i,^en  J'rmfxrfits  n)mvjjen7.fn . 

ChoiH-ics  ist  iui  Saltninitjti  reiclili«  h  vt  i treten.  l)a  man  vnm  .Siliir 
bis  zur  iHas  üherhaupt  (»0  Arten  kennt .  so  ist  die  Zahl  14  der  im  Sall- 
rauge  vorkoninn ml'Mi  sehr  hoch  zu  mmien. 

V(»n  den  lüiil  vhu  i»e  Köninck  aufgestellten  Seetionen  von  Choneies, 
den  Concentricae,  Comatae,  Striatae,  Plicoaae  imd  Bogosae,  erkennt  Waagen, 
nur  vier  an ,  indem  er  die  Comatae  nnd  Striatae  unter  letnteier  Beaeieb- 
nnng  suBammenzieht.  Allein  die  Striatae  sind  im  Saltrange  Tertreteo, 
denen  drei  Arten  ngewiesen  werden.  Die  anderen  findoi  ihren  Platt 
unter  den  Laeves  Davidson's  {Chxm.  polita  M'Cot)  und  der  neu  auf- 
gestellten Sectiott  der  Orandicostatae  mit  sehr  starkoi  und  hohen  B^pen. 
Diese  letztere  Section  ist  nur  in  Indien  Tertreten. 

Die  weitere  Eintheiinng  in  Gruppen  eigiebt  sich  aus  der  folgenden 
Übeisioht  der  Arten: 

1.  L  a  e  V  e  s. 

Gruppe  der  Chonetes  jtoUta  M'Coy. 
CJi.  ambieneia  n.  sp.  Unt.  Prodt-Kalk.  Bei  Amb  eine  Bank  gans 
erfiUlend. 

Gruppe  der  Chonetes  Geinüziana  Waag. 
Ch.  Morahenei»  n.  sp.  Selten  im  mittleren,  hftuflg  im  oberen  Prod.-Kalk. 

Ch.  aviaila  n.  sp.   Ob.  Prod.>Kalk. 

Ch.  trapc^oidaliii  n.  sp.    Oh,  Prod.-Kalk, 
Ch.  bipartitu  n.  sp.   Ob.  Frod.-KaJk. 

2.  Striatae. 

Gnqipe  der  Cftonefes  pa/ubonacea  Pdtll. 
Ch,  equama  n.  sp.  Vermutblich  mittL  Prod.-Kaik. 
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Gruppe  der  Chonetea  variolata  Okb.  k.  a. 
Ch,  Htrojahomenoidea  n.  sp.  Grenze  des  mittl.  und  oberen  Frod.-KiilkeB. 

Orniqie  der  Chanetes  Vishnu  Salt. 

Chonetes  <'>mj>irs.ta  n.  sp.  T'utry  t.  TbeÜ  des  mittL  Prod.-Kalkea  (Tgl. 
die  Bem^kung  im  Text  liez.  des  Fuiidortis;  iimss  nach  derselben  zn 
nrtheilen,  vielleicht  oberster  Theil  des  mittl.  Prod.-Kalkes  hei^n). 

3.  Grandieostatae. 

Gruppe  der  Chonetea  Äuateriana  Dav. 
CA.  eenUovalie  n.  sp.  Mittl.  Prod.-Ealk. 
Ch.  dichotoma  n,  sp.  Wahncheinlich  mittl.  Prod.-EaUL 

Gruppe  der  Chtmetee  Barueieneis  Dat.  sp. 
Ch,  equamultfera  n.  sp.  Mittl.  u.  oberer  Frod.*EallL 
CA.  deptanata  n.  sp.  Mittl.  Prod.-Ealk. 
Ch,  grandkosta  n.  sp.  Cephalop.-Lager  des  oberen  PKid.-Ka]ke8. 
Ch,  aequicosta  n.  sp.  Oepbalop.-Lager  des  oberen  Frod.-Ka]kes. 

Strofthalosift  Kixo. 

Die  (lyadLscheii  zu  dieser  Gattung  gestellten  Arten  »mü  gut  cbarac- 
teriäirt.  Weniger  Ist  dies  der  Fall  mit  devonischen  and  carboni^icken  Arten, 

deren  sy.stematische  Stcllting  zweifolliaft  i«t. 

Folgende  Eiutbeüung  der  Arten  tles  Saltrange  wird  voi^escUlageu : 
Grui>pe  der  Sfrophalosia  (roldfussi  äInstr. 
St.  f.rrnrttta  Gkin.    Oberste  Lagen  dts  mittl.  Prod.-Kalkes. 
St.  horreavena  Vkrx.    Unt.  Theil  des  mittl.  Prod.-Kalkes. 

Gruppe  der  St.  cornelliattn  Dkrby. 
St.  rari«pin(i  n.  <p.    ^fittlfrer  und  oberer  l'iod  -Kalk. 
St.  indtcn  n.  sp.    Cephalop.-Lager  des  ob.  Prod.-Kalkes. 

Gruppe  der  St.  Geranti  Kinu. 
St.  plicosa  n.  sp.    Unr.  Profl  -Kalk. 
St.  nodosa  n.  sp.    Unt.  I'rod.-Kalk. 
St.  teuuispinn  n.  sp.    T^iit.  Prod.-Kalk. 

Gruppe  der  iSt.  Lepiat/i  Gein. 
67.  costnta  u.  sp.   Uut.  Prad.-Kalk. 

Chout'tclla  n.  g. 

Cfi.  nuiiuta  n.  sp.  Einzige  Art  dieser  neuen  Gattung.  Nicht  selten 
im  mittleren  und  oberen  Prod.-Kalk. 

Unteri  Prodnctinae. 

Hierher  sind  zu  stellen: 
Aulostegcs  Helm. 

Prcdwcidla  Hall.  Nieht  im  Saltrange. 
Produetm  Sow. 
Margutifera  n.  g. 

Oehinse  anaaem  wie  Produelue,  Innen  läuft  paraUel  dem  Band  beider 
Klappen  eine  Verdickung  *  so  dass  eine  Art  Kammerong  der  Schale  ent* 
steht.  (S.  die  genauere  Besehreibong  des  Verhiafii  der  Verdieknng  p.  713 
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der  Arbeit)  Die  Unterfiunilie  der  Pyodoctliiae  reicht  vom  Devon  In  in 
die  I>y«8. 

Der  Saltran^e  hat  folgende  Arten  geliefert : 

AnloHeges  Helm. 

A.  Daihouai  Dav.  (Qa.  Journ.  geoL  See  XVUI.  33.  PI.  H.  7;)  Obeicr 

Prod.-Kalk. 

A.  MeiWirnfti'anm  n.  8p.   Unt.  Prod.-KaUL 

Protlui  tns  Sow. 

Die  ;£waiuiig  im  Saltrans^  pr^'fnndenL'ii  Pntilui  itiH-\ri^r\  lassen  sich 
meist  in  die  von  r>K  KoMst  K  augenommenen  Gnippüu  vertheilen.  Die 
Striati  des  g^enannttu  Autor  theilt  Waaokn  in  Lineati  (regelmässige  For- 
men wie  iV.  cora  und  giganteus)  und  iu  IrreguUres*  (unregelmässige  For- 
men: IV.  ttriatus).  AnCRmend  ist,  wie  wenig  bekannte  Formen  neb  ne 
Saltrange  wiedergefunden  baben.  E«  mag  dies  nach  Waaqkm  baoptsäch- 
lieb  seinen  Omnd  darin  haben,  daes  die  bisher  beschriebenen  Arten  meirt 
ans  carbonischen  Schichten  stammen ,  die  indischen  ans  Schichten  iaderen 
Alten.  Die  Yerbreitnng  der  Arten  im  Saltrange  ist  eine  ▼ersebiedene, 
indem  dieselben  theils  auf  einielne  Schiebten  beschrinkt  sind,  theils  dvreb 
alle  Horiaonte  hindurch  gehen. 

L  i  n  (•  a  t  i. 

Gruiipe  des  iV.  Nefft  dicn'  Verx. 
Pr.  lineatus  n.  «p.  (iV.  com  D.w.  u.  Kok.  femer  Traütsoh.  Kalk- 
brüche  von  Mjataelikowa  II.  5.S.  V  l.>   Unt.  u.  MitÜ.  Prod.-Kalk. 

Gruppe  des  Pr.  (ornujtitifs  M  Tuy. 
Pr.  cora  Urb.   Durch  alle  Abtheilungen  des  Prod. -Kalks  gehend^ 
doch  stet«  selten. 

Semireticnlati. 

Orappe  des  Prod,  aemiretiailahu. 
Pr.  smiretieiUaiui  Hart.  Ansschlieeslich  unterste  -Lagen  des  nnt 
Frod.-£aikes. 

Pr.  spiralis  n.  sp.  ünt  Prod.-Kalk.  Einjage  wirklich  hftofige  Art 

dee  unteren  Prod. -Kalke«». 

Pr.  aratuB  n.  sp.    Cephal.-Lager  des  oberen  Prod.-iCalk. 

Omppe  des  l'rotl.  (d.Hntu.s-  Sow. 
Pr.  8ubcoütatuf>  n.  sp.    Mittl.  und  <d)orer  Prod.-Kalk. 
Pr.  indtciis  n.  sp.  iiittl.  und  oberer  Prod.-Kalk.  Hftnfigste  Pro- 
ductosart  deis  Saltrange. 

Pr.  Vishnu  n.  »p.    Mittl.  Prod.-Kalk. 

G nippe  des  Prod.  prtrtlorkinniis  NoRW.  n.  Ow. 
Pr.  gratiosus  n.  sp.   Mittl.  u.  uberer  Prod.-Kal]L 

Spinoei. 
Gruppe  des  Prod,  nmrieaku  TaxLL. 
JV.  atperuim  n.  ap»  Oberer  Pred.-Kalk. 
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PimbrUti. 
Gruppe  des  iVocf.  HumbMU  Obb. 

Pr  HumholdU  Obb.    Mittl.  Prod.-Eftlk. 

Fr,  Abichi  iL  sp.  3Iittl.  u.  oberer  Prod.-Kalk. 

IV.  terialis  n.  «p.    Cephal. -Lager  des  oberen  Proil. -Kalkes. 

Pr,  eylindricus  n.  sp.   Cepbal.-Lager  des  oberen  Prod.-£alke8. 

?  Gruppe  des  Frod.  pmtulosus  Phill. 
Fr.  Chalensis  n.  sp.    Unt.  Prod.>Kalk. 

Isolirt  steheiule  Art. 
Fr.  Furdoni  Dav.   Oberer  Proi-Kalk. 

Horridi. 
Omppe  des  Fr.  OeinUsianm  Kon. 
iV.  opuniia  n.  sp.   Ceplial.-Lager  des  oberen  Prod.-Kalkes. 

Gruppe  des  JV.  KiangsienRis  Kays 
Fr,  tunUdm  n.  sp.  HitU.  n.  oberer  Prod.-Kalk. 

Irreguläres. 
Gruppe  des  Pr.  ttriatm  Fisoh. 
Fr,  compremtB  n.  ap.  HitÜ.  und  oberer  Prod.-£alk. 
Fr,  mjftäoides  n.  sp.  Cephnl.-Lager  des  oberen  Prod.-Knlkes. 

Marginifera  n.  g. 

Gmppe  der  Marg.  sphndetu  Nonw.  n.  Peatt  sp. 
Jlf.  eseeawUa  n.  sp.  ünt  Prod.'KaIk. 
M.  typka  n.  sp.  HitÜ.  nnd  oberer  Prod.-Kalk. 
Jf.  ümaia  n.  sp.  Ob.  Prod-^Kalk. 

Oroppe  der  Marg,  sptnoso-eosteto  Auch  sp.  Unt  Prod.-Kalk. 

Gmppe  der  Marg.  luUea  Abioh  sp. 
Jf.  trofmtna  n.  sp.  Unt.  Prod.-Ka]k. 

Isolirt  stehende  Art 
Jf.  eeft»nala  n.  sp.  Unt  Prod.-Ka]k.  Bflneoke. 


D.  Gehlert-  Description  de  deux  ('entroii  ol !  es  du  De- 
vunien  inferieur  de  TOuest  de  la  J^rance.  (ülxtr.  Ball.  3oc. 
detttd.  acieut.  d  An^crs.  1885.) 

Die  beiden  nenon  .\rtpn  stammen  von  den  bekannten  l'undpuiikten 
Bnilon  nnd  La-Bacouuitre,  sind  noch  mit  Kiilk:<chalen  ver?<elien  nnd  lassen 
Mm  AuHthieifen  deutlich  den  für  Centroneiia  charakteristischen  inneren 
Apparat  erkennen.  Kayser. 

H. Bftas: £tnde monographiqne  et  eritiqne  des  Brachle- 
podes  Bh^tiens  et  Jnrassiqnes  des  Alpes  Yandoises  et  dee 
eontries  enTironnantes,  1.  parde,  Bracbiopodes  rhfttiens, 
bettanglens  et  sinftmnriens.  (Bf^  Soe^  Palfontolog.  Snisse.  yoL  TL 
im,  p.  66,  4  pL) 


r 
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Die  Torliegende  Arbeit  besweckt  die  numographiflcbe  DanteUnng  der 
ThfttiBcben  und  jnrassiscben  Brachiopodea  der  waadtl&nder  Alpen  auf  Onnd> 
läge  von  Materialien  ans  dem  Besitie  dea  Heim  Prof.  Esnbvibb  nnd  da 

^eolo^isclieii  Musenins  vt>u  Lausanne.  Der  erste  ^eil  enüialt  die  Be- 
schreibung der  Können  (le>  iniaetiens,  Hettainriens  und  Sinemnriens. 
der  rliätiächen  8tufe  liegen  Brachiopoden  von  (3  Örtlichkeitea  TOr,  und  zwar 
von  rissot  bei  Villeneuve,  C'hainees,  Carriere  du  Maupas  pri's  Meillerie 
(Haiit«^-S)ivoie),  Vuartjny.  Bariaji,'e  de  la  (iraud-Eau  ?«on«J  Fontaiu  v.  Cbat^T. 
Jiluiiit  urhal  *5ur  Souzier.  Djv-  Ilr  ttanirieu  ist  vertreten  ihn<  h  <lir  L<xali- 
täten:  ikrtli'ih  fte.  Douvaz,  Ib  ;ui\  ']'ii>Miiis,  Cani^re  des  Avant-,  'raulan. 
l'iss(»t,  Plan-I'iili  (>)i,  das  Sinemuiien  diuth  ö  <  »i  rlit  likcircii,  nämlicL  Cuolat, 
Domeuze,  Mouliii  de  Palueyres.  Ecovets  sur  lluemoz  pre?  d'OHon,  Trithe- 
nuire.  Kijie  Localität,  Saint-Triphou  ut  zweifelhaft.  Jedem  ciozelnea 
Vorkommen  sind  einige,  von  Prof.  Bene¥ikr  berrttbrende  stratigrapbisdK 
Bemerkungen  beitrefligt. 

Von  rh:iti-r!n»ii  Arten  werden  besclu  irb. n  : 

(  firtina  .1  h i,(ii>rutntfns,s  l'i^  tzhoi.kt  s^p.,  lihynchoncUa  n.  sj>.,  Or 
Unnbi  Rknkv.,  J  t  >  rhnilain  «irrt/ui  fa  SrKss. 

I>ie  erste  dieser  Fonnen,  Ct/i  lmn  Juni/hi  imjiensi.'i,  entspricht  der  lav 
her  alä  Spinfeiina  uncitiata  bezeichneten  Art.  1*etzholdt  beschrieb  im 
Jahre  1845  in  seinen  Beiträgen  snr  Geognosie  von  Tirol  eine  Art  rm 
Jnngbrnnnenbad  bei  Liena  ab  Spirifer  Jungbrunmenna.  Die  Beechreibang 
und  die  dem  Texte  eingefügte  Abbildung  lassen  nach  Haas  keinen  Zweifel, 
dass  Pbt2holdt*s  Art  mit  Sp.  uneinata  Schafs,  identisch  ist.  Es  mm 
demnach  der  ältere  Name  aufrecht  erhalten  werden. 

Die  Arten  des  Hettangiens  und  Sinemuriens  sind: 

Spiriferino  atpina  Orr. ,  Foreli  u.  sp.,  neuer  Typus,  mit  keiner  be 
kannten  Art  vergleichbar. 

Mhynchoneita  belmniUca  Qr.,  grifphüica  Qü.,  Deffneri  Opp.,  pUtOr 
ii9»ima  Qu. ,  Maitlardi  n.  sp.  fthulich  Mhyn4A.  Salisburgensi»  Nbum.,  3i 
pUcati8$ima,  acvto  Sow.,  eine  typische^  leicht  kenntliche  Art,  die  ia 
Ititteleuropa  erst  im  Uittel^Lias  bekannt  ist  Sie  bietet  ein  Beispiel  Dir 
die  zuerst  von  NErMWR  erkanntt-  Erscheinung,  das»s  manche  FormenQpa 
in  der  mediterranen  Provinz  früher  auftreten  als  in  der  mitteleuropäischen. 

Tcrebratula  punctata  Sow.,  licnericri  n.  sp.,  eigeuthfimlicher  Typn^i 
beaitSt  einige  Ähnlichkeit  mit  T.  synophrys  Uhl. 

ZeiUeria  perfotata  Vw.wv..  Unter  dem  Namen  .T.  perforntn'  t-t- 
emi^it  njan,  wie  Zhomayf«  \md  Neumavr  crezeigt  haben,  Formen  mit  kur/  f 
und  solche  mit  lancT'  i  S<  hlcife,  also  Fmmih  ii  zweier  verH(  liicdcutT  (r;vttum,n'U, 
die  aber  Uussi  ilii  li  iiidit  zu  unterscheiden  sind.  Während  die  von  NkcmaU 
beschriebenen  Furuien  au«  dem  untersten  Lias  der  Ostalpeu  eine  kurac 
Schleife  besitzeu  und  demnach  zu  Terebraiula  s.  str.  gehören,  spricht  Hai» 
die  Exemplare  des  waadtlftndiscben  Unterliaa  als  Zeillerien  mit  langer 
Schleife  an.  Auf  Tafel  4  ist  eine  grosse  Anaahl  von  Exemplaren  abge* 
bildet,  doch  keines  mit  dem  AnngerOste. 
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Ztilleria  psHonoti  (^l.  Nelmavii  zieht  diese  Form  zu  T.  ^jerfarata^ 
BjukS  mochte  ihr  lieber  Selb!<tändigkeit  eiiiräumeu. 

ZeiBeria  Behmanni  Buch,  Choffaii  n.  ap.  entspricht  der  Tercftr. 
frieinaXis  arittU  Quenst.  mid  Woidheimia  cot  Lk.  pan  antor. 


O.  F.  Parona:  Salle  etä  degli  strati  abrachiopodi  della 
Croce  di  8eg:aii  in  Val  Tesino.  (Processi  verbali  della  Sodetfc  Toa- 
cana  di  Sc.  Natnrali,  Pisa  ISBö,  p.  157.) 

Von  der  Localität  Croce  di  Segen  wurde  im  Jalire  1883  von  Canavari 
und  Parona'  eine  Reihe  von  Brachiopoden  beflchrieben,  denen  anf  Gmnd- 
la^  der  Bestinminngen  das  nngef&bre  Älter  der  Harchisonae^Scbicbten  an- 
geschrieben wurde.  Unabhängig  davon  hat  sich  auch  H.  Haaa*  mit  der 

Anna  von  Croi  e  di  Sej^iin  beschäftigt  —  und  dies^e  fiir  liassisch  angespro- 
chen. Sowohl  Haas'  wie  PMinsA  kommen  nun  niif  diesen  (icjL^onstand  su- 
rttck,  elfterer  indem  er  einen  Nachtrag  sn  seiner  Arbeit  anküudij^t,  wäh- 
rend (1<  r  letztJTe  die  vors^enommenen  Bostirnranngen  in  der  vorliegenden 
Notiz  zu  rerbtferticrcn  nnd  zu  verbessern  sucht. 

Rhtfnchotiella  Sef//tnrnsiü  P\r.  ist  eiiie  der  liassiacheu  Mhynch,  Bri- 
seis  <ii  MM.  äus.serst  wAm-  <tch' ude  Form. 

Hh.  Corradfi  I'\u  ,  >.  hr  ähnlich  der  liJnjnch.  fns(  i(uMiUa  Vm.., 
doi-h  nicht  idt:uti>Lh  mit  tlie^t  r  liassischen  Art.  Uh.  Cornidti  kommt  uiuh 
in  den  Vigilio-Schichteu  des  Hochveroncsischen  und  in  den  Murchisonao- 
Schicbten  des  Mte.  Grappa  vor. 

Mh.  Theresiae  Par.  könnte  mit  der  von  Haas  als  Rh.  Greppini  Opp. 
beachriebenen  Form  vereinigt  werden,  diese  ist  aber  mit  der  OpPBL^scben 
Originalart  nach  Paroka  nicht  identisch.  Auch  die  Bhynch,  Tkeresiae 
fittdet  sich  in  den  Hurchisonae-Schichten  des  Mte.  Grappa. 

Terehratula  LoBgnLRW.  bei  Parona  nnd  Ter.  ^racAyrAyncAa  ScBionT 
bei  Haas  sind  identisch.  Parona  hält  die  HAAS*sche  Auifassung  nicht  fUr 
richti^nr  als  die  seine. 

Pi/gopc  ctirn'coticha  von  Croce  di  Sepan  «tcht  nach  Parona  der 
Dogire rsiMMic>  naht  r  al'i       Liasfonnen  P.  Anpasin  ^Iüh.  und  ChnfsHla  Uhl. 

II  nhllniiiiia  it".  CnilomfitsisV,.  Dksl.  i<t  i'lt'iitisch  mit  H'.  llrrtziiWkKfi. 

Pf/gope  et  plerocondm  Uemm.  (Do^eilorm)  kommt  ebenfalls  zu  Croc-e 
di  Segan  vor. 

Wuldheimia  yiUm  u.  1,  Eijiic;e  Brachiopoden  wurden  uU  Jugend- 
exeniplare  zu  T.  curctcoiu  ha  p:ezogeu*,  die  sich  bei  nochmaliger  Unter- 
mehnng  als  eine  selbständige,  neue  Waläheimta  aus  der  Vwwandt^^chRft 
der  W.  earinata  herausgestellt  haben.  Diese  Art  erscheint  auch  miti7ar^^oc. 
Murehi$tmae  am  Mte.  Grappa. 


*  Vgl.  dies.  Jahrb.  1884.  I.  p.  865. 

*  Vgl.  dies.  .Tahrb.  1884.  II.  p.  423. 
'  Dies.  Jnlirh.  188.')  I.  p.  IßH. 

*  Öopra  alcuni  Brachiop.  oolitici  etc.  Taf.  11  i'ig.  10. 
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Durch  die  noohiiMlige  ünterauhung  der  Bradiiopodeii  von  Gnee  di 
Seftn  (Ctetel  Tesin)  gekngk  Pabona  sn  dem  IiigebiiiiB,  daae  ndi  mdirse 
Arten  dieter  LoeaUtit  in  Mvrchisoiwe-Scliiohten  wiederitnden  nd  dtkr 
kein  Gnind  ▼orlumden  ist»  seine  früheren  Ansehnnuigen  flher  die  geok»- 
gisehe  Alter  der  fraglichen  Fanna  in  indem*.  V.  üliUg. 


Robert  P.  Whittleld:  Braohiopoda  and  L a m e  1 1  i  1) r an- 
cliiutu  <tf  thc  Karl  tan  Clays  and  (rreousand  Marls  ot  Nt?w 
Jorsey.  ^^Mouü^aphs  of  the  United  State;»  (reidogric4il  Survey.  VoL  TL. 
4".  p.  I— XX  and  1-2(U,  plat.s  I— XXXV.  Washington  1885  > 

Die  v«irliegende  Abliaudluug  verdankt  ihre  Entstrhnn^j:  df'U  K^ultateo 
de«  State  Cieological  Snrvey  of  New  Jersey,  ist  ahn  veröffentlicht  als  dne 
der  Monographien  des  United  States  Geolotrical  Survey.  Sie  hamlelt  lianpt- 
sächlich  über  Kreide-Fosmiien ,  jedoch  ht  sehiittlirt  sich  ein  kienierer  Ab- 
schnitt auch  mit  Versteinerungen  tertiären  Alters.  £inige  wenige  der 
Art»  eotstastmen  Zwisohenechichten,  die  Tielleicbt  «un  Eocän  sa  lechiMn 
sind,  and  einige  andere  sind  miSg^icherwdBe  Tom  Alter  der  earopftiMhen 
Wealdenvorkonunnine. 

Pag.  I— Zm  bringt  eine  »Geologische  Skine  der  Kreide»  nnd  Miir> 
abiagemngen  Ton  New  Jersey*  ans  der  Feder  des  Prot  Gnonen  H.  Goos, 
State  Geologist  von  New  Jersey.  Der  game  übrige  Theil  des  Werltes  iit 
paiftontologiitch  und  aerflUlt  in  8  Ab^hnitte. 

Abschnitt  I,  pae;.  1—15  ist  der  Beschreibung  der  Brachiopodeu  a« 
den  verschiedenen  Mergelschichten  ^^o widmet.  6  Arten,  sSmmtlich  sa  dn 
Terebratnliden  pehf^rij?,  Hessen  siel»  beistimmen. 

Abschnitt  11,  pae:.  17—28  enthält  die  Lameliibranchiaten  aus  den 
phistisclien  Thnnen  (IMa-*tic  oder  Haritan  Clays).  Vertreten  «<ind  die  Gat- 
tungen: Ätytnrte,  Amhniudräia  (n.  g.).  CorhicuUi  und  ljuaihoäon. 

Abf«chnitt  lU,  pag.  29— IIU,  LauRÜihianchiaten  aus  den  unt^m 
Mergeln.  Dieselben  vertheilen  sich  auf  die  Gattungen:  Ostrea,  Gr^^lMen, 
ExogyrcL,  Anomia,  Diplosckiza,  Paranomia,  Pecten,  Ämusiutn,  CamptoneC' 
im,  NeMea,  Spondyltts^  Diandtora,  Pl$e€Uuia^  Badtäa,  Mytilm^  MadikHiß, 
LUhadomm,  Pteria,  MdeagrineUa  (n.  g.),  GmUopsis  (n.  g.),  Inoeeratm, 
Pmna,  Area,  Nemodtmf  Nemoareaf  Breviarea,  Tir^immrea,  CAoto,  idbiw* 
area,  Axmaea,  Nueuia,  Nueulana,  Parnmmeia^  Nueitlaria,  T^ngomOf 
Oassa<0ffa,  5(00111611/0»  OotUdiat  Vetoeardia,  Lueina,  DieerM,  Cwdim, 
Crioeardhm,  Faehifearämmf  Fuhiaf  Fragum,  LeiopMaf  CymcUn.  Ym^ 
etla,  Sphaeriola,  CaUieta,  Aphrodiita,  Cyprimeria,  Do»inia,  XeUmtrt, 
JAneariOf  Aeora,  Aeona,  Corimya,  Donax,  Veleda,  PholaJomya,  Pen- 
phma.  f^^rcomya,  Corbuln^  Panopea,  Solemya^  LeptOtoien,  Legumaif  SUh 
fUOf  P/iolas,  Mariesia,  Terr<h>  und  ClnrigrUa. 

Abschnitt  IV,  pag.  194—^,  Lameilibrauchiateu  aus  den  mittleren 

^  Vgl.  das  Keferat  von  A.  Bittnke  in  den  Verhandle  d.  geol.  Reich»* 
anstalt  1&4,  p.  205. 
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Mergeln,  i'ulgende  (iattniiui  n  wurden  lestgestellf :  Gn/phaea,  Grt/jfho- 
$trea,  Modiola,  Pinna,  Jdonearra,  Ifoeardia,  Taedü  und  (rofttrochaena. 

Abschnitt  V.  i)a»r.  2(»5 — 221 .  Lamtillibranchiat«n  von  der  Basis  der 
oberen  Mergel.  l)ie  Ciattuiigeu  sind:  Ostrea,  Grt/phaea,  Modiola,  Area, 
Owtdita,  CraasaUtta,  Orioeardmm,  VenieUa,  Ptirieolaf  Veieda,  Caryatif<, 
tänopea  und  Periphm^a, 

AbflclmlU  yi,  pag.  222«^242,  LamellilnaiicliiateR  ans  den  eocftBen 
KergdD.  £■  fimden  sieh  die  Oattongen:  (ktrtaf  OfffphaeOy  Beeten,  Nu- 
eultt,  Nueuiana,  Nueniaria,  Axmaea,  Ästarte,  Cairdüa,  Craseatdta,  IVoto- 
ewrdmmf  CatynHtf  VMUt,  CorbtUa^  Neaera,  Parapht^M  und  Teredo, 

Abschnitt  VII,  pag.  243—252,  Uuiouiden  ans  den  Camden  Olajm. 
Sine  Anzahl  sehlecht  erhaltener  fossiler  Unionen  wwden  beschrieben,  von 
denen  10  Arten  der  Gattung  Unio,  2  der  Gattung  Anodonta  angehören. 
2  Arten  sind  neu,  alle  andern  aber  wurden  schon        Dr.  J-ka  be- 

»('lirif'hpu  (Proceed.  Philadelidiiii  A(  ad.  S<ienrcs  Rei\  j^l  uibf,  t,'t'- 

grrundttc  Zweifei  hegen  zu  dürfen,  daas  diese  MuiH^heln  Älter  ab  post- 
tertiär sind. 

Einisre  der  in  dieser  Abhandlung^  bekannt  gemachten  Art«n  sind  neu, 
aber  die  Mehrzahl  war  t»chuu  seit  langer  Zi^it  bekuimt  durch  die  Arbeiten 
von  Morton,  Conaad,  Oabb  n.  A.  Jedoch  iat  vorliegendes  Werk  am- 
flinirBdftr  alt  alle  die  andeien  über  die  Venteinemngen  Ton  New  Jersey 
pablicirten. 

Drei  nene  Gattungen,  nttmlieh  Ambomcardia,  MeUagruidUt  und 
GemBopeia  sind  an^s^stelit,  von  denen  die  erste  sn  den  Cypriniden  ond 
die  beiden  anderen  an  den  Pteriiden  gehören.  Bs  Terdient  hervorgehoben 
sn  werden,  das«  eine  Art  Dicerae  ans  der  Kreide  von  New  Jersey  be- 
schrieben wird,  femer,  dnss  G/yphaea  vesicularis  bis  in  das  Eocän  reicht. 

Abschnitt  VIII  enthält  ferner  eine  systematische  AnfV.iililnnir  aller  in 
diesem  Bande  beschriebenen  Arten.  O.  A.  White. 


M.  Cossmann:  Descr.  d'esp^ces  du  terrains  tertiaires 
des  enTirons  de  Paris.  (Joomal  de  Goncbyliologie.  April  1886. 
Taf.  4^.) 

Es  werden  als  neu  beschrieben  und  abgebildet:  aus  Sables  införieuro 
CorMa  areeiifera,  Capea  mediimbonata,  Sport^a  wrodMito,  Fieeur^a 
tapeinOf  Laeuna  terebralitf  Ftanorhie  Ouiaeim$,  AndUaria  exeaoüta,  Müra 
fslbtipljfdto ;  ans  dem  Galcaire  grossier:  Cardmm  dietineiumf  Hewdeardiym 
mite,  Oaoeseneia  bot.  gen.  p^ieaiuhideaf  Emargintiia  maera,  Littorma 
Predtifarmi»,  VmbrtÜa  Raineourti;  ans  den  Sables  moyena:  Dmiax  oea- 
UnOf  LiOetia  d^fieiene.  —  Die  neue  Gattung  Goossensia  hat  das  äussere 
Ansehen  von  Chamo,  wtthrend  die  Schlosszahne  sieb  SporteUa  nfthem,  die 
Muskel-  et«-.  Eindrücke  dafreffen  Diplodonta,  Eine  neue  (tattung-  Acroreia 
wird  aufgestellt  für  die  früher  (Joum,  de  Conrli  April  lH82i  beschriebene 
XaccUa  /y<(///ei  CossM.  Endlich  werden  besun»  heu  r*->\)  iliurliüdet:  Joi«nj- 
netiü  Ihelussoniae  i>£  BAUicouRT  et  Munier,  J^marytnula  cl^peata  Lam. 
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var.  Bouräotif  Solarium  patulum  Lau.,  Columbella  angusta  Dese.,  Füsu- 
reUa  9ublamiUo9a  Dksh.»  Locmü  Dutemplei  Uttan,   tob  Kotti«n. 

M.  de  Balaooiirt:  Descr.  d'especes  noavelles  oa  in>  «  m- 
plotrmoiit  roininp«!  <lu  ba s sin  «h*  Pari«.  (BolL  Soc.  de  Fr. 
1885.  lU.  8«rie.  t.  XUL  S.  m,  Taf.  XV.) 

Es  wird  besprochen:  Pi/rena  Dufrrmei  Pk-sfi.  ;  neu  beschrieben  und 
abgebildet:  Odostomia  Lapptirfnii  wwd  TarboniUa  Huelen^fs  i Sable moyoi), 
Bulla  Cauveti  (Calc.  gross.),  Pletnotoma  Schlumbergeri  und  P.  Crtsnenm 
(Sable  m(\ven;  erstere  erinnert  sehr  an  VI  subconoiära  ti'Orb/i,  Volraria 
JJteurdli  Salih'  inf.),  Mttrn  Stitei  (L'alc.  gross.),  Triroriucinhn  Fnkli 
(Sable  moyeuj,  Sptmdylus  Mi  nuicri  'Sable  sup. ,  Pierretitte,  eriimert  an 
Flkatula  dispar  äBa.)t  yuanelia  sp.  ^bables  mujFen). 

von  Koauea. 


Berthelin:  Note  sur  le  nouveau  genre  Lapparentia  ete. 
(Boll.  Soc.  gtol.  de  France.  1885.  T.  Xm.  S.  454.) 

Die  Gattung  Lapparentia  wird  aufgestellt  tür  die  Bithinia  irngu- 
laris  De8H.  und  eine  zweite  Art ,  und  es  wird  hinzugefügt ,  dass  im  Cil- 
eaire  grcwiier  Arten  der  Gattungen  StgNfer  Bbod.  ,  Leiostraca  Ad.  und 
Orbis  Lea  Torkämen ,  die  noch  nicht  aos  dem  Pariser  Becken  angeflUnt 
worden  wiren.  _         _  von  Koenen. 

John  Starkle  Qardner:  On  the  Land>Mollusca  of  tbe 
Eocenes.  (Geolog.  Hagai.  No.  252.  Jnni  1885.  8.  241.  Taf.  8.) 

Es  werden  besprochen  nnd  s.  Th.  abgebildet:  Bulimus  eiliptieus  Sow., 
S.  laeüolongus  Bomiftfi  (fttr  England  neu),  Glandma  cosUUata  Sow.,  J7cKk 
glcibota  Sow.,  H.  ocduga  Edw.,  H,  V^ctiengis  Edw.,  H.  d^Urbaui  Enw., 
H.  Sconeiensis  Enw.  (M.  S.),  M.  tropifera  Eow.,  M,  amphalus  Edw.,  H» 
labyrifdhiea  Lay.,  H.  sublabgritUhica  Eow.,  headonensia  Eow.»  Pmatia 
heUrcstomus  Edw.  (M.  S.),  Pupa  perdentata  Enw.,  P.  oryza  Ei>w.,  CUw- 
silia  striatula  Enw.,  Pupa  monodonta  Enw.  (M.  S.),  Megaspira  cylindrica 
Edw.  (M.  S  ),  Suecinea  imperspicua  S.  Woon.,  Zua  hfofhinenny  und  Z 
dubia  Edw.  (H.  S.).  von  Koenen. 


L.  von  G-rafiT:  Über  einige  Deformitäten  an  fossilen 
Criuoiden.    (Palaeoutographica.  Bd.  31.  pag.  185 — 101.  t.  16.) 

Es  giebt  in  der  Jetztwelt  gewi.sse  .Würmer'^,  die  Myzostomiden, 
welche  au  Crinoiden  schmarotzen  und  dadurch  Deformitäten  hervorrufen. 
Die  rhallenirer-Expedition  liat  tiir  Verf.  das  Matena!  «feliefert  zu  der  Be- 
(ihai  lituiii: .  (lass  die  3ivzüstomiden  nicht  allein,  wie  bisher  anirenommen 
wurde,  aui  «1er  Scheibe  oder  den  Armen  ungcstielter  Crinoiden  schmarotzen, 
sondeni  auch  endoitarasitisch  in  ungestielten  und  gestielten  Crinoiden 
leben.  Es  werden  Abbildungen  gegeben  von  solchen  Defonuiiäteu  au  Armen 
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und  Pinnulae  von  l'entai nnm  und  ebenso  vuu  Autedim.  Verf.  liefert  uim 
.null  den  interessanten  Nachweis,  dass  an  fossilen  Crinoiden  solche  Defor- 
luitaieu  vorkommen.  Mit  Vorbehalt  rechnet  er  dasa  die  allmfthliche  An- 
scbwellimg  zweier  oder  mehrerer  Stielglieder,  wie  sie  z.  B.  von  v.  Sohlot- 
EgjMf  QcEHSTBDT  XL  A.  bei  £ficrifii»,  Apioerinw,  Euj/miaerinu»  etc. 
daigesteUt  lind.  Unswdfelhftft  aber  sind  Hysoetomiden-Werke  die  all- 
mShlicben  Ansdiwelltiiigen,  in  welche  scharf  begrenate  Löcher  oder  Spalten 
flthien.  Solche  sind  abgebildet  an  Pitierioerinua  eraasnUf  Apiocrinus  rosa- 
eeutf  Miüerierinus  granulosua  nnd  Tom  Verfasser  beobachtet  bei  den  auf 
der  beigegebenen  Tafel  dargestellten  Apiocrinus  sp.  aus  dem  Diceraskalk 
TOD  Kehlheim ,  MiUerkrinun  '^  echinatm  von  La  Grange  (Jura  Ifiiien- 
mm»  m€8p%Uformi8  Ton  Uhu  und  einigen  anderen.  Dames. 


F.  Frech:  Die  Korallenfauua  de«  Oberderous  In  Dentsch- 
Isud.  (Zeitschr.  d.  dentwh.  geol.  Oes.  1885.  p.  21—130.)  Mit  11  Tafeln. 

Diese  sehr  bemerkenswerthe,  die  erste  zuMtiiimeuhäugeude  Bearbeitung 
uberdevuuiücher  Korallen  bringende  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Absdudtte. 
Der  erste  enthUl  historiiefae  Notiten,  der  iwdte  die  systematische  Be- 
achreibnng  der  Teischiedenen  Gattungen  und  Arten,  der  letite  behandelt 
kDBE  das  Torkommen  nnd  die  Btratigraphiwhe  Bedentong  der  oberdeToni- 
sehen  Korallen. 

Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  liegt  in  dem  zweiten,  bei  weitem  am- 
ümgreichsten  Abadinitte.  Es  werden  hier  im  Qanxen  63  verschiedene  Arten 
behandelt,  die  sich  auf  20  Oattungea  vertheilen,  und  zwar  folgendermassen : 
CyathophtfUum  10  Speeles,  VfUUipsastrea  11,  Huplofhfdn  1,  Decaphi/llum  1, 
Daridnia  1,  EndophijUum  1,  Hallia  1,  Amplexus  3,  ClisiophyUum  2,  Ve- 
traja  5,  Hattershi/a  1.  Favositcs  2,  Stfiatopora  2.  Trachtfpora  1,  Al<et>- 
lües2,  rieurodutyuin  1  Auhiporn  1.  Cln<hn}ionus  1,  Syrintjoponi  2. 
Stromatoporn  3,  Von  iitMirn  Artcu  wt;i<lfn  l  iiie  üanzf  Kcihe  beschrii'lien, 
von  neuen  Gattungen  nur  zwei.  Die  eine,  Haplothecia,  ähnelt  man- 
chen Cj'aihophylien  und  Phillipsastreen,  unterscheidet  sich  aber  durch  ab- 
weichenden Bau  der  Theca  —  dieselbe  ist  nicht :  wie  bei  den  beiden  letst- 
genannten  Qattnngen  ans  Yerticallebten  nnd  Stereoplasma,  sondern  ledig- 
lich ans  letzterem  znsammengesetzt;  die  zweite,  Decaphyllum,  ist 
ebenfsUs  noch  am  nächsten  mit  PMUipsaHrea  yerwandt,  stockfttnnig,  die 
einzelnen  Individnen  ohne  Theca,  aber  dnrcb  sehr  nngletche  Ausbildung 
der  Hanptsepta  ausgezeichnet. 

In  der  Nomendatur  der  Speeles  haben  die  üntersochnngen  des  Verf. 
zu  vielfachen  ÄndemngMi  geführt,  so  namentlich  bei  Arten  von  Cifatho- 
phi/Ihtm,  PhUUpsastf0a  —  unter  Ph.  ananas  werden  8  bisher  als  seibstin- 
dii;  betrachtete  Arten  zuf*ammengefasst  —  Petraja  —  die  von  den  neueren 
Autoreu  als  P.  radintn  bes^chriebene  Vorm  muss  decufiftata  {reimnnt  wer- 
den —  Amplexus  etc.  Aber  auch  in  der  Auffas>»un^  nnd  Begrenzung  der 
Gattungen  weicht  der  V^rf,  zum  Thcil  von  früheren  Autoren  ab  Dies 
gilt  besonders  von  der  Uuttnng  PhiUipsastrea,  zu  welcher  ausser  den  sciioa 
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fiHher  mter  diesem  Namen  l>eeebrie1»eiieB  FonMB  auch  die  aUitidieii, 
giewtthiUicfa  «b  Aeemdarien  Imnlbndeii  Oberdsfoimiten  gestellt  weiden, 
wählend  der  Name  Aeentüaria  auf  die  (in  der  BeadialFeBheit  der  Bidothek 
Miir  abwdchenden)  ObenUnrformen  ans  der  Venrandtediaft  der  A.  hdtka 
iMflchrftnkt  wird.  Von  Paehifphiflhm  urird  geieigt,  da«  danelbe  Pltt- 
l^imatlna  als  betonderes  Oenns  nicht  gegfenttbergeeteUt  weiden  kann.  — 
Die  zahlreichen  Yon  Bargatzxt  unterschiedenen  Arten  von  Sttwiuiiopon 
hält  der  Verf.  mit  F.  Koemer  sfimmtlich  nur  f&r  Varietftten  Ton  com- 
cenirica  und  ebenso  die  sog.  Gattungen  Diapora  ond  Caunojiora  nnr  flr 
DordiwachsuDgen  von  AuJopora  oder  Sijringoporo  niul  Stromatopora. 

Aus  dem  Irtzton  Abschnitt  der  Arhoit  hehen  wir  Fnltrünidcs  heraa*: 
Von  den  52  Jf-^'-liriebeneii  Artfii  ir''lnTi  mir  12  ins  Mittt'iilevui  hluaK 
30  dass  ttl.so  die  ohrr<l«'voni><rh«'  Korallfuhuma  eint'  ansL't'prii;;!  specili!*<;be 
Selbständigkeit  zei^'t.  Dm  i»bt'r(lev«misrheu  G attungen  diij^e^'eu  kommen 
zum  ßTössten  Theil  auch  im  MiiLcKluvon  vor.  Besonders  charakteristisch 
für  das  Oberdevon  —  wenigstens  in  Europa  —  sind  PhilUitsnstrca  und 
Pachyyhyüum ;  charakteristisch  ist  auch  das  Fehlen  der  im  Mittelderon 
so  verbreiteten  Genera  AeÜnociftiU  nnd  Atofc'les.  Die  HanplentwicUiiiig 
der  Konllea  AUt  in  das  Untm  Oberdevon ,  wihrend  nur  wenige  Aitai 
hl  das  Obere  Oberdevon  hinanlisehen.  (Sehr  interessant  ist  das  yoikowMi 
eines  letnten  Vertreters  der  noch  im  Unteren  Oberderon  so  hftnligen  Gst- 
tnng  Siromaiopora  im  Clymenienkalk  Ton  Brilon.)  In  Nordamerika  iit 
die  Terticale  Verbreitong  der  deyonisdien  Korallen  eine  etwas  andere  ah 
in  Europa.  So  scheint  PhiUipsattrea  dort  schon  in  den  Ober^HeldeibeKf' 
ond  Hamilton-Schicbten  aufzutreten. 

Im  Schlusspasf;us  der  Arbeit  wird  attsgefilhrt,  dass  sich  schon  in  dtf 
Devonzeit,  ähnlich  wie  in  den  jüngeren  und  heutigen  Meeren  ein  Unter- 
schied zwischen  riffbildenden ,  in  gerinirerer  Tiefe  lebenden  und  Tief?«*^ 
korall^n  trelteud  macht.  Die  ersteren ,  zu  df  iicn  fifnihophiflluiii .  Phil- 
lipsastrea,  PucJnijilnjUitm.  Hallia .  Kudophiflluiu  ,  Favosites ,  'J'r(i<  fti^pora, 
Alvfolifea ,  Stridlopura ,  Sifi  tnffn/iorn  und  Stromatoitnra  irohiVr^'n,  treten 
fartt  all»Mitliiill)en  in  T'.ru'leitujiu-  von  HrachmiHiden  (nnd  (lastropoden)  auf 
—  nur  gau/  vfrcinzflt  frsclieiucii  riftbildenilf  Können,  wie  PhUlijusaditUf 
Endophyllum  etc.  iii  den  Clymenienschichteu ;  die  letatereu  dagegen,  zu 
denen  der  Verf.  Amplexus^  Petraja  und  Cladochmm  rechnet,  .finden  sich 
als  verehuelte  Voritommnisse  in  Gesellscbaft  Ton  Cephalopoden*  (Hartes- 
beig,  Oberscheld,  Qypridinenschiefer  nnd  dymenienkalk  des  Fichtelgebi^ 
ges  etc.). 

Ehlen  besonderen  Schmuck  der  sorgflütigen,  ergebnissveieben  Aibeit 
bilden  die  trefflichen,  meist  durch  Uchtdrocfc  beigestellten  Tkftln. 

Kajraer. 


N.  Delgado:  Note  sur  les  6cli  a  n  t  illons  de  bilobite«  etc. 
(Extr  HoU.  Öoc.  d  bist.  nat.  de  Toolonse  1884.)  8  Seiten  n.  2  FfaotoUtho- 
grapbion. 
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Haatlelt  ixhtr  portugieai;öche  Vorkummen  vou  Cruziana,  deren  orga- 
nische Herkunft  der  Verf.,  ähnlich  wie  Saporta,  Harion,  Lebksconte 
Q.  A«  SU  beweisen  Tersncbt  KayBor. 


B.  Renault:  Cours  de  botanique  fossile.  IV.  ann^e.  Coni- 
fcres-Gn6tac6es.  Paris  1885.  232  Seiten,  26  lithographirte  Tafeln. 
[Dies.  Jahrb.  1884.  I.  -893-] 

Diese  Fortst-tzung  des  Resault's(  Inn  Handbuches  bringt  sncfst  in 
einer  Pr^face  eine  Revision  der  Organisation  von  Sphenopht/llum,  veranlasst 
durch  eine  Mittlieilung  vou  Van  TiEauEM,  worüber  besonders  zu  berichten 
sein  wird.  In  12  Kapiteln  werden  dann  die  Coiiiferen  und  Guetaceen  be- 
liandolt ,  dfren  lotztc^«?  mit  tabellarischen  ZusauiTiirnstellungen  der  Ver- 
breituiiu^  der  uiitrrsi  !ijf-<l>  r^  rt  Fainilicu,  Gattungen  und  Arten  schlieast, 
worau:^  wir  FtilLTiMKlrs  »'iitminncn. 

1.  Salisburieae  sind  Sulishurifj ,  Lias — Plioteii;  JihipfdojjHis,  ob. 
Jura  ;  liaitra,  Lias — uut.  Kreidr  am  Ii  renn?];  ('zekanowskia,  unt.  Jura 
—ob.  Kreide;  Phoenicopsis,  Jura;  Tnchoptii/s,  Perm  — ob.  Jura;  Uingko- 
pht/llum,  Perm;  Dicranophi/llum ,  Ob.  Steink.  und  Perm;  WhitÜeseyUf 
mittl.  und  ob.  SteinkoUenformation. 

2.  Taxineae,  fessil:  Ihdoearpusy  Eocen— Pliocen;  Tcfreya,  unt. 
Kreide,  PUocen;  TaaeiUSt  ob.  Steink.  (Sehuppen)— Lias,  ob.  Kreide— Hio- 
oen;  Baa-CordaUeB,  ob.  Steink.  und  Penn;  Fh^Uodadmttf  unt  Kreide. 

3.  Arancarieae.  Wakhia  ind.  FMudwßokhia,  Taxeoptia,  ob. 
Steink.  und  Perm;  ÜBmmmm^  Perm  und  Trias;  BradtypIkMfUtm,  Liae^ 
ob.  Jnra;  DamtnarOf  ob.  Kreide;  Albertiaf  Trias,  Lias;  Araucatia,  unt. 
Jura— Mioc^;  Fagiophyllum^  Lias  -nnt.  Kreide;  Echinostrobus,  ob.  Jura— 
mt.  Kreide;  Cunninghamites,  nnt.  Kreide,  Miocen;  Voltzta,  Penn — Lias; 
Palisst/a,  Lias;  OlypkUq^,  Trias;  Cheirdepii  and  Swedenbor^ia ^  Lias; 
Sehüolept'fi.  Lias». 

4.  S(H|uoi('a(>.  Seqmia,  uut  Kreide— Pliocen ;  Glypioslrobus,  nnt 
Kreide,  J!i<»rfn.  I'liocoii. 

5.  t  u  j»  r e s s  i  n e e.  2\i.tOflium,  Eocen  — Pliooeu ;  (ietnitziuy  ob.  Kreide; 
Cyparmsidium ,  Lias,  uut.  Kreide;  Wtddi nujtonia  ,  Trias — unt.  Kreide, 
Eocen — Miocen;  Leptostrobus,  Jura  [in  der  Tabelle  hierher,  im  Text  zu 
den  Arauciuieeu  gestellt];  Thuyites,  mittL  Steink. — unt.  Kreide;  Thuja, 
Eocen— Pliocen;  F^vtuiopsis,  ob.  Juia  [nnt.  Kreidet];  Caüürü,  Eocen, 
Uiocem;  Jumperus,  Eocen,  Miocen;  Ckamaecyparis,  Miocen;  Cupregaäes 
nnd  OuprettimUt,  nnt.  Kreide— Pliocen;  Liboeedrw,  ob.  Kreide— Pliocen. 

6.  Abietineae.  Püuu,  Liaa— Pliocen;  EUUides,  ob.  Jnra  [im  Test 
bei  den  Capresiineen  besprochen];  Jbies,  ob.  Kieide^PUocen;  AhieiUeB, 
ont  Jnra— Miocen;  Cednu,  ob.  Kreide,  Eocen;  JLarix,  Miocen,  Pliocen; 
EnUmolepia,  Miocen  [im  Ttat  bei  den  Seqnoieen  besprochen]. 

7   ( '  o  II  i  f  ('  r  c  II  1)  ö  1  ae r.    Cedrwoflon  nnd  Eleoxylon ,  ob.  Steink. 
Trias — Jura,  Eocen — Pliocen;  Cupressoxyhn,  ob.  Kreide — Pliocen;  Püffth 
xylon,  Lias,  unt.  Jura,  Mioeen,  Pliocen;  Taxoxyhn,  ob.  Steink.,  Eocen — 
N.  Jahilmeb  L  Mineralogto  «te.  1886.  Bd.  L  i 
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Plkcen;  Arauearüueybm  und  Dofiozylofi,  vaaL  Stemkohlenfoimation— mt 
Jura;  PaXaeoxylonf  unt— ob.  Steink.;  Aparoxifh»,  DevoiL 

8.  Onetaceae.  Epheärües,  ob.  Jura,  Hiooen,  Pliooeii;  Stmmfm, 
ob.  Stdnk.,  ob.  Jora;  ßnetopm,  ob.  Steink.;  Stephanotpermmm,  ob.  Stdak.* 

CßftUocarjm»,  ob.  Steink. 

rUe  RBMAüLT^Bcbe  Arbeit  entliält  nicht  nur  eine  ZnsamnienäMInu^ 
doi  Bekannten,  sondern  liefert  auch  manche  neue  Beiträge,  sowohl  iu  Be- 
zng  auf  Kenntnis.H  der  Arten,  als  deren  Organisation  und  Ani»chnnmiL' über 
ihre  Stellung.  l>udur«'h  das««  7..  B  IhnttuiphifHum  und  Poa-Cordaüc»  zu 
den  Coniferen  ire?;<>L'"<  ii  \m  rden.  erscheint  diese  l'rian/.onkhisse  schon  rei<'h- 
licher  in  den  alten  iStlii»  hlen  vortreton.  als  lii-lt«  r  anirfiiöminfn.  Pazti  fuirt 
Kenai'i.t  mehrw  Reste  der  iSteiukohie  dcu  LuietHceeu  ein,  die  sonst  kaum 
wieder  gtluudni  sind. 

Da  der  grössere  Theil  der  ronil'ercn  auch  iü  tltiii  iiaudbuche  von 
JScHKNK  bearbeitet  vorliegt,  so  wird  es  von  Interesse  sein,  beide  Darstel- 
lungen mit  einander  zn  vergldcben  (a.  nachfolgendes  Befeiat).  Weiss. 


Sättel:  Handbuch  d*  r  T.i  liiontologie.  II.  Band.  3.  Lieterong 
von  Schenk.  1884.  Mit  62  Holzschn.  100  S.  [Dies.  Jahrb.  1881.  I.  •427>] 

Da  in  dieser  8.  Lieferung  die  Coniferen  noch  nidit  abgeschlossen  M, 
so  sollte  diese  mit  der  bald  erhofTten  nächsten  znsacinien  besprochea  «cf 
den.  Indes.sen  ist  da«*  vomehende  Buch  von  RESArLT  dieser  Kla^v  2^ 
widmet  und  es  mag  desshalh  doch  schon  jetzt  anf  die  ScHKNK'sche  Be- 
arbeitung verwiesen  %verden. 

Nachdem  ein  Nachtrag  über  fossile  Algen  oder  Kriechspureu  elc. 
über  CulmnodendroH  mv\  Art1trf>])ifuii  ir»'L'»'bfTi ,  situl  djc  ('nrdaite''n 
mit  lü'i  ht  uls  besonde  re  •  Truppe  dargcsteilr ,  wie  aus  den  rntcrsiuliniincii 
von  tiuAND'EuKV  und  Kexailt  geschlossen  wird.  Dolerophylhtm  iu)d 
WliittleHeya  schlie*<st  er  hier  au,  um  dann  die  Coniferen  folgen  zu 
lassen.    l>eren  Gntppirung  luich  Hohkxk  ist  die  folgende. 

Taxaceae,  incl.  Salisburieae;  sie  gerade  in  älteren  Fonnationeu^ 
nicht  Araucaria  und  Dammara.  ßiugkaphyllum,  Batera,  Gingko^  Rh^ 
doptit,  IHeranophylbm,  TriehoyitpSf  Czekanowkia,  J^W/cfeuMi*  (Miooes). 
FhoenieopttB  (incL  EoUrioHf  untere  Kreide). 

Walchieae,  den  Arauearieen  -verwandt  Wakhia,  UUmanma, 
fiagio^yUutn.  [Die  Stellung  von  Vürnannia  betreffend  s.  Solms-Lacbach 
in  dies.  Jahrb.  1885.  1.-348-] 

Araucarieae  mit  Danmara,  Araueariaf  Cutmmghanuieff  AlbtrUa, 
Davon  getrennt 

Taxodineae  mit  VolUia  {Gljfptolepis).  L* })to8trobti.< ,  CrnJopiti/s* 
(Jura),  Taxodium,  Glyptmtrohus  ^  Sequoia ,  Geinitzia .  Jiritchi/phyllum. 
EcUinostrohus,  C}ipurissidtum,  Sphenolepidium  {SphcnolepU  jSCHKNK  olim). 
Inolej)is*  (Kreide),  Srltizcdepis,  Clwirolepis,  Strcdenhorgin. 

C  u  p  r  e  s  s  i  n  e  a  e.  Dahin  Widd rington ites,  WithhaKjiou ia .  L  allüri^. 
I'icnelojjsis,  LibocedruSf  Moriconia*  (Kreide),  Thuyttes,  Thuya^  Biota* 


^  kj  1^  o  uy  Google 


(Miocen),  Ciuimaeci/i/aris,  Cupi  esaim,  Falaeuvi/^uri^  *  {jaiitü.  u.  ob.  Jura), 
FhyüOBtrelbm*  (ob.  Jura),  Juniperus. 

Abietineae.  Diese  Orappe  ist  eben  erst  bepronnen,  die  Gattungen 
werden  erat  in  der  4.  Lieferant  mr  Besprechung  gelangen. 

Die  mit  *  beseichneten  Gattungen  dnd  in  dem  Bnche  von  Bsvavlt 
nicht  aufgeführt  Die  Yenchiedenheit  der  Einordnong  der  Beste  bei  bei- 
den Autoren  beweist,  dass  noch  eotBcheidendere  Fimde  zu  machen  smd. 

Weiss. 


J.  W.  DawBon:  The  fossil  plante  of  the  Erl  an  (Devonian) 
and  Upper  Silurian  formations  of  Canada.  Part  n.  Montreal 
1882.  (Geological  Snrrey  of  Canada  S.  95—142.)  Hit  4  Tafeln.  ^  Hierza 
sich  gesellend  dnige  kleinere  Abhandlungen  desselben  Verfassers: 

Notes  on  new  Erian  (DeTonian)  plants,  1881.  (Dies.  Jahrb. 
1882.  I.  -129-.) 

Kote  ou  a  fern  assuciated  with  Platephemera  aniiqua 
ScuDDER.   (Canadian  Naturalist  vol.  X.  Ko.  2.) 

Notes  on  Prototaxites  and  Pachijtheca  in  tbe  Denbigh- 
8liir  ■  irrit^t  of  Corwen,  N.  Wales.   (Quart.  Joum.  geol.  Soc.  May 

1662,  S.  . 

Keiiiarks  on  Mr.  Cahklthek's  views  of  Prototaxites,  (iloutUly 
ilicroscopical  Journal.  Aug.  1873.^ 

On  Rbizocari»8  in  the  palaeozoic  periud. 

C  ü  lu  p  a  r  a  t  i  V  e  v  i  e  w  o  f  tbe  s  u  c  c  e  s  s  i  v  e  p  a  1  u  u  o z  u  i  1 1 1»  i  a  h 
0  f  Canada.  (Proceed.  of  the  Aiuericau  Association  for  the  advaaceiueut 
of  science,  vol.  XXXI,  Aug.  1882.) 

In  dem  zuletzt  aulgefilUrteu  Überbück  spricht  sieh  der  YertaNscr 
lulgendcmiaassen  aus: 

In  Canada  besitzen  wir  eine  sehr  vollständige  Keihe  fossiler  Pflanzen 
vom  Obersilnr  bis  Fenn  . . . 

L  Steinkohlenflora.  Mit  8  Subfloren  in  absteigender  Ordnung: 
1)  Penno-Carbon  oder  Unter-Perm,  besonders  im  westlichen  Nova  Scotia, 
mit  einigen  dem  Carbon  gemeinsamen  Speeles:  DadoxyUm  materiarum  Dn., 
Picopterit  arbore$eena  Bq,,  Calamites  Suekowi  Bkq,\  wfihrend  eigenthttm- 
lieh:  Walchia  robuata  Dn.,  W.  gracitis  D.s.,  Calamites  gigas  Brg.,  (hr- 
daitcs  Simplex  Du.*  —  2)  Kohlenformatiou  mit  dem  Hauptantlieil  äet 
Kühlenilura,  besonders  reich  an  SigiUaria  und  Verwandten  und  Famen. 
Verzeichnet  m\d  130  Arten  aus  dieser  Formation,  Arten  SiffUlan'a, 
etwa  ebensoviel  LepüUHkndron  und  Verwandte ,  50  Farne ,  13  Calamiteu 
uml  Verwandte.  —  Snbflora  df^  ^lillstone  g^it.  Die  Zahl  der  Arten 
ml  b&H;hränkt,  Vorläuler  derer  iu  den  coal-measures ;  vom  Autor  besonders 


'  Dazu  kommt  nach  der  zuerst  citirteu  Abiiandluug  p.  127 :  Calamites 
CiHi  Bbu.,  Neuropierie  rarinervia  Bünb.,  Alethopteris  nervosa  Bno.,  Pe- 
eopterut  oreoptertndea  Bbo. 

'  Dasa  (wie  Anm.  1)  noch  Pecopteria  rigida  Dn. 


beschriebeo.  Dadoxyhm  Aeadiamm  ist  eine  sehr  chankteriititdie  Coni- 
fere  dieser  Periode.  —  4)  Sttbflora  des  Ünter-Carbon.  AiteiuftU  gCDn^^ 
und  mandie  eigenthttinlidi.  Die  Fornatiim  ist  dudi  marinen  Kilk  lom 

MiUstone  g^it  getretint»  andererseits  nicht  dem  unterliegenden  Devon  eon- 
fomi.  DadoxifUm  anttqmm  i^t  charakteristisch,  LepidodendroncormgitUm 
imd  AneimUt»  Aeadica  sind  sehr  gemein. 

II.  Devonflora.  Hier  haben  wir  3  Subfloren,  alle  merldich  von 
den  Kolilcnfloron  ver*Jchiodeii.  --  T'  Dir  obere  Devon-StibfloTa  wird  ^pfifU 
ilnrdi  K.inie  «It-r  (iiittuiij.'^tii  Archueopteriti  und  (A/clopierts  charakteri>irt. 
A.  Jit'  /.soni,  A.  t/asptctit*ta  und  (\  oUusa  f^md  verbreitete  Formen.  i>ie 
Flora  i»t  ähuüch  der  von  Catskill  in  New  Ymk  und  den  Kiltorcftn-Sohi«^ht«»n 
in  Irland.  —  2)  Die  mittlere  I  »i-vKU-Sulitlora  c oire'^iii^ndirt  derj*  lü^'i'U  ikr 
Hamilton-  und  Cheniimg-ijiupi)«  iu  New  York  und  ist  reich  an  Species. 
Sie  enthalt  ver.-ichiedene  Coniferenstaiiime  der  Gattung  JJadoxyhn  und 
eine  grosse  Zahl  prächtiger  und  zierlicher  Famwedel,  sowohl  Sphenopteri» 
den  und  Hyinenopht/Uites ,  als  auch  solche  Farne  'wie  Mcgahptcris ,  Cg' 
elopteria  und  Archaeopteris.  Lepidodendron  Ga$pianum  ist  sehr  charakte- 
ristisch und  vorhanden  sind  Arten  von  Fiilophyhtm.  Sig^aria  kamt 
aber  in  Menge  Cordaitea  (üoMm).  Die  merkwOrdigen  Wasserpflamea 
der  Gattung  HHophyton  komm^  hier  vor  nnd  es  giebt  Lagen,  die  mit 
Macrosporen  oder  Sporangitex  angefüllt  sind.  —  3)  Die  untere  DevQ»' 
Sobtlora  wird  apeciell  durch  die  (Gattungen  Prolotaxites ,  Arthrostigma 
und  JPtihphgton  charakterisirt.  Diese  Pflanzen  sind  oft  sehr  hftitfig,  aber 
In  weniiren  Arten. 

III.  Obere  Silur flora.  Pie.«e  ist  in  Tanada  auf  rrotoiarif^>\ 
Psifftphr/ton  und  die  gerundeten  Fr<lel)te  der  <iaftn!J£^  Aethentesta,  äqui- 
valent mit  Puchgtheca  Hooker,  beschriiitkt  I>iese  koniineii  in  Gejt»  iian 
der  Unter-Hfdderberggruppe  vor  und  es  sind  iu  keiner  älteren  ForniÄtlott 
imrweitelhalti:  Landpflanzen  geluuden  worth-n. 

Diese  Übersicht  basirt  ausser  auf  der  oben  an  er*»ter  Stelle  aufgefiihr- 
teu  Haupt.<ii  hiilt,  welche  dieselbe  auch  ausführlicher  aut  p.  127  0.  enthält, 
noch  auf  den  folgeudeu  des  Verfassers :  ßeport  on  Erian  or  Devonian  snd 
Upper  Silorian  plante  of  Canada,  1871.  Report  on  plants  of  the  Lower 
CarboniferoQB  and  Millestone  grit,  1873. 

Was  hier  obere  Silnrflora  genannt  wird,  wtbrde  tat  untersten  Dem- 
flora  oder  Hereynflora  werden,  wenn  man  mit  Katbkb  die  Helderbeiggrapve 
fjm  Hercyn  gleichstellt 

Die  in  dem  zweiten  Theile  der  foss.  pl.  of  the  Erian  a.  Tipp.  Silur. 
Ibnn.  (1882)  beschriebenen  Pflanzenreste  werden  in  folgendem  Verz*  ichnias 
mit  den  friUu  r  beschriebenen  zusammengefasst,  wovon  die  mit  *  versehenea 
erst  1881  und  1882  genannt  werden. 
^Aetheotesta  =  Fachytheea,  S.  AnthoUtea^  BI.-D. 

Aletfiopteris.   M.-D.  Aporoxylon.  O.-D. 

Anafihrocnnnn.    O.-D.  Araucarioxylon{Dadojrt/lon).}L'D» 

Aneimitcs.    31. -D.,  O.-D,  Archaeopteris.    M.-D.,  O.-D. 

Annidaria[li].  ArÜtrotHfffM.  U.-D. 
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A^pidtten  { Prroptrris  \)&Tt.).  M.-D. 
Asterophi/Ilit^s.  M.-D.  [z.  Th.  vom 

Typus  (Itisj  eiimtfetij'ormis  und 

raäujünnis\. 
*  Asteropteris.  O.-D.  —  In  der  2.  Abb., 

1881. 

—  Hier  B.  WanaiUcnis, 
Calamite$.  M.-D. 
CatomcMleiufnm  [Calamites],  H.-I). 
OtU«><eru  [?].  H.-D.  —  bt  nicht 

CalUpieris, 
Curdiocarpum.  M.-D. 
^Car'htijßtens.      -l).  —  Vom  Typus 

der  (,'.  poli/mi'rjßhd.  —  Aach  in 

der  2.  Abb.. 
Carpolitlus.    il.-D.,  O.-D. 
Caidopferifi.    U.-D.,  O.-D. 
*Lt:iiHioxylon.  M.-D.  — In  der  2.  Abb., 

1881. 

*Cladoxylon.  BI.-D. 
CordaiUt.   Ü.-D.,  31 -D. 
Ci^otib^ife«  ^rccüjttcris  purt.).  M.-D. 
Ci/clojtteria,  M.-D.,  0,-D. 

Cypmle»(SigUlarienbltttter).  IL-D., 
0.-D. 

Ikdoxylon.  M.-D. 
Didymophyllum  [Stigmaria^.  M.-D. 
*ilgu$aetüe^  Wrightiana  Dn.  ,  ist 
nad)  Dawson's  handscbriftlicher 
Notis  eine  Crastacee.  (2.  Abh. 
1881.) 

JlymenaphyUites.  M.-D. 
*Knorn'a  O.-D. 
LepidodrcHdon.    M.-D.,  O.-D. 
J^pidojjfiloias.  M.-D. 

Hier  bedeutet :  8.  —  Silur  (im 
Devon,  M.-D.  =  Mittel-Devon,  O.-D. 


*  Lrjtidosfrohus.  O.-D. 
LepHiopldoeum.    U.-D..  O.-D. 
Lycopodites  [?].    M.-D.,  O.-D. 
Megalopteris,  M.-D. 
Nematoxiflon.  M.-D. 
Nephropteria  [?].  M.-D. 
Neuropferis.  H.-D. 
Nöggeraikia  [?]. 

*OÄ)iiloptem.  1[.'D.  — >  Aach  in 

d^r  2.  Abb.,  1881. 
OrmoxyiUm» 

^suhyith&M  8.  AetUentesla. 
Palaeopteris  s.  CydopterU* 
Pecopteris.  M.-D. 
Pinnularia  [V].  M.-D. 

*  Platl/fihtfllum  (CijclopterU).  O.-D. 
Prot(i]>t(  ris.  U.-]>. 
Prototaxdex.    S.,  H.-D. 
l'tiaroiiius.    M.-D.,  O.-D. 
Psilophjfton.    S.,  U.-D.,  M.-D. 

* PtüopitytoH  {^--Lycopodites  Vauu- 
xemi  et  j)liiiftti2a  Dn.  =  2ViocAo- 
j7/ty//tfiiiIiB84.).  U.-D.— U.^Carb. 

JtAacftiop^.  1I.-D.,  O.-D. 

SngtUaria.  M.-D.,  O.-D. 

£^jiAeitopftylft*in.  M.-D. 

S^iAenairfem.  H.-D.  —  s.  Th.  Cai^ 
bontypen. 

Spirophyton.    S.,  D. 

Spnrduffftes.  M.-D, 

Sternhergia  {Artisia).  M.-D..  O.-D. 

Stigmaria  [?..  Tb.  =  T'^c^oitl^ma 
U.D.,  M.-D.,  O.-D. 

Siirintjoxyiun.  M.-D, 

Trif  homanitf's.  O.-D, 

Trtgoitucarpum.  M.-D. 

Sinne  von  Dawson),  U.-D.  —  Unter- 
=  Uber-Devon.  Weiss. 


BmBt  Weiss:  Beitrag  aar  Calmflora  Ton  Thüringen. 
(Jahrb.  der  Knni^I  Preow.  g«olog.  Landeaanstait  fOr  1883.  Berlin  1884. 
]».  81—100.  Hit  5  Ta£) 

Im  fltdOatlicben  Thttiinger  Walde  findet  sich  eine  lange  Schichten- 
folge  Tcm  Cambriiim  bis  som  Cnim  nnd  in  letsterer  Formation,  wenn  ancb 
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selten, Yenteinennigeii.  So  fllhit Tbeod. Liebe  fttrdenCnlmToii Gera 
anf:  Caiamitei  {ArchaeoaUamHes)  transiütmi»  GOpp.,  Farnreste,  Lepido- 
dendr&H  {Sagenaria)  remt^um  Göpp.  «p.^  JL  Veltheimianum  Pniai,,  L.  cyffo- 

Higma  GÖPP. ,  Knorria  loyujifnlia  GÖPP. ,  VitiiteR  Cntharinae  Ricnna, 
Xoeggerathia  ? ,  Dictyodora  {Dietyofihytmn)  Liebeana  (tein.  sp.,  Btfikih 
trephift  (Oinu<li  ites\  Goeftperti  GvAS.,  vrotxt  noch  die  problematisclieii Fomien 
PhijUodocites  ,hu  ksont  Emmons,  Ph.  Thuringiacu»  Geix..  Cro<iftof)fnHa  Hen- 
rici  (teis.  und  l'alaeochorda  tpiralis  ÜEIK.  iLonunen,  welche  Manche  für 
Wurmfpnrf'ii  aii^»ltpn, 

Solmn  l>^t;*.i  li;itti  l^iniTKR  lol^tiidf  Arten  iiamhatt  freuiaiht :  Lqti'lo- 
floulron  imiiittissimiifu  tiopp. .  L.  froiisrefsttn  Göpp. ,  Oflnufnjttin^  und 
Me;fnj*/iiftuni  ffollehem  {'OTT K\  tinMTZ  dairesr^n  aus  don  ,iakuui>chen 
S  c  b  i  o  f  e  r  n  "  von  \V  u  i  z  b  a  c  Ii  ISi'ü  auJiicliibrt :  PhiflUnl/tcUe.t  Jaeksoni. 
Fh.  ThuringvicuJi,  Cros$opodia  Jlcnriri,  XereHfj<  Loomisi  Emmons,  Sattes 
priicus  Geck.,  Lophoeienmm  eomomm  Richter,  L.  Hartungi  Geik., 
dkortfa  marma  Emkons  «tp.,  P.  aptnüia  Gein.«  Palaeophpeus  HarUmyi 
Gbin.,  P.  macrocyctoMi«  Geiv.,  Chandn'tes  weeufeu»  Hall,  )lent- 
om  EmioNfl  sp.,  Bytho^ephis  GoepperH  Gein.,  Sagenaria  «p.  und 
^r<iino  8p. 

Nach  Schenk  1877  kommen  im  Schiefer  von  Gräfenthal  hd 
Ldiesten  folgende  Arten  vor :  Cardiopteri»  Hothstetieri  Srnt .  Ärcha^ 
jüeris  Dan-soni  Stitr  und  Fueoides  hipinnatus  Richter.  Endlieh  erwähnt 
1879  ans  dem  Culm-Dachschiefcr  r  un  Wnrahacb  Gi^mbel  die  fol' 
cnidon  Formen :  (lionärites  Goepperti  (iEIN.  ,  CJi.  vermiformis  LrT>w.. 
Palaeodt'irtlii  tnariua  Emmons«,  P.  spiralifi  (Jeix.,  PalaenpUi/cuft  fahit'wf 
Lrr»w..  7'.  Ilnrtu tiffi  (tkis..  .  1  rrharnrnJnwr'trs-  rndirttuft  Pnr.  <«p..  .1.  tmuf^- 
simtui  GoFi'.  Hl).,  (  ifchptertü  (h^stt  ta  (jopp..  Lepidodendron  Vi-lthf'nvn  Hvi 
Presl,  Megaphytum  simple.t  (iüi  j-.,  Simrifa  sp.,  Lophoctenium  Hartm^^i 
Geis.  u.  s.  w.  .  sowie  von  Dürren  w:\id  Ix  i  Gerold<ipnrfln  im  Frauken- 
walde :  Cardiupteris  Hochstetteri  Stuk  var.  Franconica  GüMB. ,  Lepido- 
dendron Juschei  R«)m.  und  Noeggerathia  Rücker iana  ttöpp. 

Yerf.  bespricht  nun  unter  Beifilgung  yortrefflicher  Abbildungen  fd- 
gende  Arten  genauer:  Jhctf/odora  lAebeana  (Gbin.)  Weiss  tou  Liebsehwits 
und  Altenbeuthen,  doch  auch  bei  Liebschfitz,  Liebengrlln  und  Wilhehnsdotf^ 
sowie  am  Heersberge  swischen  Gera  und  Weida  Torkommend.  Diewr 
eigenthllmliche  Typns  (vergl.  hier  Weiss,  ftber  Dietyodora  LieheaM 
Gexn.  sp.  in  Sitsuugsber.  d.  Ges.  naturC  Freunde  in  Berlin.  1884.  p.  17) 
wurde  von  Geinitz  au»  dem  Cnlm  bei  Gera  als  Dktpqphjftum  Lieheann* 
Geis,  beschrieben  und  ah  fraglich  an  dies«  r  Gattung  gezogen,  da  hier 
nicht  fensterartige  Durchkreuzung  von  scharf  eingeschnittenen  Linien- 
Systemen,  sondern  filcher-  oder  flächenartig  ansgebreitete,  gefaltete,  fein 
längsfirestreifTo  und  quergeninzeltp  KJ^rpcr  vnrlio£r<'ii.  IHc^c  schneiden  theil* 
schirf  die  S(  bichtfliiche  und  bibb  ii  <biiiii  ein  vielfach  gewundenes,  «chmn!»^. 
au  Nathorst  s  Kriech.spuren  erinnt  nides  Baad,  tbeils  sind  'äie  in  derikbicLt- 
^iUho  selbst  ausgebreitet  und  <n<(  )u'inen  seitlicb  zusammengfdribkt  ah 
bialtabuliche ,  etwas  fächerige  Kurpcr.    Weder  in  Flora  noch  i-auna  ist 


^  kjui^  o  uy  Googl 


—   135  — 


eine  gcnfigead  ttbnUche  Form  za  treffen;  doch  verweist  derTyp^  aafyon 
Dktjfoph^füum  almeicliende  Fonoen  (woU  TbaUophyten). 

Femer:  Bpihoirephis  GoepperH  Ton  Wurzbach,  Lictsch  und  Altea- 
benthen;  LophocteHt'um  Martungi  Qwai,  in  den  Phyllodocites-Schichteu  von 
Wursbach;  LophoetetMmrhabdtforme  mv.  sp..  ebenda;  Spkenopteris  Gtii^ 
lelmi  imperatOTis  nov.  sp.,  ein  prächtiges  Stück  vom  Bärenst^ine  nordöst- 
lich von  Lehesten,  Schieferbrncli  frofrcTiüber  lU  iii  H(^inbprfrc  unweit  Schmiede- 
bach; Archafopti  rfs  sp.  vom  Hetirs])er(j:n  l>ei  Gera;  Cycadopieris  (  f  anti' 
qua  Stfr  uihI  (  aräiopteris  et  JlocIisU  ttcrt  E  r  r.  sp,  'dicso  beiden  voa 
Leliesten  stammenden  Stücke  wnnlcu  nicht  alim-ltihlet  r.  J.tpniodendron 
von  Wurzbach j  Lepidophloios  antfulatus  n.  sp.  vom  Bäreusteiue  bei  Lehesten. 

Qeyler. 


D.  Stur:  Die  Carbonflora  der  Sebatslarer  Schichten. 
Abth.  I:  Die  Farne.  (Beiträge  zur  Eenntnias  der  Flora  der  Vorwelt. 
Band  n.)  (Abhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Beichsanst.  XI.  Bd.  L  Abth.  Wien 
1B85.  416  Seiten  Text»  49  Doppeltafein  und  48  Zinkotypien  im  Text) 

Das  growe  hier  vorliegende  Werk,  eine  Iflogat  erwartete  nnd  an- 
gekllndigte  FortBetaEong  der  beiden  bisher  erschienenen  Thdle  der  ,Bei- 
trttge'^  des  Herrn  Verfassers,  ist  die  ansfBhrllche  Bearbeitnng  des  grOssten 
Thelles  der  Farne  der  mittleren  oder  Hanptstnfe  der  oberen  Steinkohlen- 
ibrmation  von  Österreich  und  Schlesien,  welche  bereits  in  einem  litterari- 
schen Vorläufer  de.s  Verf.  (_Znr  ^loriiholoirie  uikI  Systematik  der  Culm-  nnd 
Carbonfarne  ^  1883;  s.  dies.  Jahrb.  1884.  IL  -437-)  eine  auf  die  Gattungen 
sich  richtende  kürzere  nnd  für  die  Orientirnng  in  dem  jetzigen  umfaug- 
reirhen  Buche  sehr  nützliche  rher^iclit  vmd  Behandlung  gefitnden  liatte. 
Dieser  allgemeinere  Theii  hat  ^eit  !  ii;.  wie  es  scheint,  keinerli  i  Ver- 
änderungen ert'ahr<m  und  es  knini  unti  nmm  de.shaib  auf  den  citirten  Be- 
richt hierüber  verwiegen  werden.  Die  Arbeit  geht  weit  über  den  Rahmen 
einer  Localflora  hinans,  denn  es  sind  zalilreiche  andere  Gebiete  mit  be- 
rücksichtigt worden  und  aus  ihnen  viele  Beispiele  entnommen,  so  aus  dem 
Saarbrtlckiächen ,  Westphalen,  Belgien  etc.  Mit  diesem  erweiterten  Um- 
fange widist  natllrUch  aneh  die  allgemeine  Bedeutung  des  Buches,  das  in 
uarermindert  gründlicher  Weise  seinen  Gegenstand  behandelt,  wie  es  die 
Toransgegangenen  Theile  der  «Beitrige'  gethan  haben.  Welch  ungeheurer 
Fleise  In  der  Herstellnng  dieses  Werkes  entwickelt  ist,  wird  man  unschwer 
erkennen  und  geht  schon  aus  dem  rein  ftnsserlichen  Umstände  herror,  dasa 
der  Text,  der  418  Seiten  füllt,  einen  Baum  nntsbar  gemacht  hat,  der  bis 
m  56  Druckzeilen  von  je  18  Centimeter  Breite  auf  der  Seit«  enthfilt. 

Es  ist  selbstredi-nd.  dass  der  hier  zu  erstattende  Beriebt  keine  Ivritik 
Aber  den  sachlichen  Inhalt  des  Buches  geben  kann,  die  sich  erst  auf  längere 
Erfahrung  gründen  rattsste;  denn  das  viele  Neue,  welches  hier  geboten 
wird,  muss  sieh  erst  künftig  bewähren,  wie  in  allen  ähnlichen  Arbeiten. 

NSch^st  der  Bestimmung  von  GattnnL'^en  die?.  Jahrb.  1HH4.  IT.  -487-> 
bezeichnet  der  Verfasser  selbst  als  besondere  Hauptaufgabe  des  Buches  die 
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FestHfttzuner  der  Spe(  .  welche  iu  grtwser  Zahl  mv\  ausÄerordeatiicher 
Veniieliruiitj  ersclu  iiieii.  1<''>  Arten  in  15  Gattiiugen  vverdpn  einL'«'h<»nd 
heschriebeii  (dazn  noch  ii  üuttunjjfcn,  die  keine  Arten  in  Utu  behauiklien 
Schichten  oder  (tebieten  aufweisen).  Maassgebend  fiir  die  Aufstellnng  der 
Arten  war  ilun  die  Überzeugung,  dass  die  Formen  der  SaarbrücJier  Schatz- 
larer)  Stnfe  sich  weit  nmfiuigreicher  von  den  ilteren  und  jüngeren  scheiden 
Inasen,  als  man  es  bisher  angenommen  bat.  Hit  Weglassnng  einigermdit 
binreichend  sicherer  Ffille  soll  nach  STun  diese  Flora  an  Famen  nicht 
eine  einsigeArt  mit  der  nKchst  älteren  oder  jttngeren  gemeinsam  haka ! 
•~-  Der  Verfasser  will  diese  Arten  grllndlichst  erörtern«  damit  ,der  jetsige 
boflbmngsTolle  Nacbwnchs  nicht  jene  bittere  Schule  des  Heraosgiabeus  der 
Ki^mchen  der  Wahrheit  ans  dem  sie  bedeckenden  Schutte  darchnnDscben 
habe",  sondern  »in  bequemst  lehrreicher  Weise"  ,vou  weltberühmten  Pro- 
fessoren" ^unterscheiden  und  zur  Krkenntnisa  der  Lagerstätten  henntiea* 
lerne.  Es  ist  nämlich  gerade  auf  diesem  (iebiete  ungemein  viel  zu  sichten 
und  7.W  klären  und  der  Vr-rf^ii^^pr  liefert  f'rs(  hrcrkpndp  Beispiele  von  däf 
Verwirrung,  weklif  in  «Irr  Jit  /clrlnimii;  "It  r  Arten  hier  herrscht. 

Um  die  riclitiir<  ii  F»'-t-t  t/.miirt  n  der  Arten  7.w  prTeich»'n,  war  e»  dem 
Vt  rfiisser  bekannt lidj  t  rnKiuliL'ht  worden,  lleüien  iu  die  grusseren  Museen 
Europas  zu  uiitcnuhnu-n ,  wo  Originale  beschriduner  Steinkohlenpflan^en 
und  überhaupt  ein  grü.-».seres  Material  für  solche  Studien  luifbewahrt  werden, 
und  >!ieiue  Arbeit  ist  durch  viele  Zusendungen  unterstützt,  freilich  damit 
auch  vermehrt  worden.  Als  ein  grot«3$es  Verdienst  um  diesen  Zweig  der 
Winenschaft  bekundet  sich  der  Versuch,  die  Fonnen  d^nitiT  lu  ordnen 
und  streng  za  scheiden.  Die  Zakonft,  vielleicbt  der  jetit  schon  TorhaDdeoe 
hoffiinngsvolle  Nachwuchs,  wird  an  entscheiden  haben,  in  welchem  Gnde 
dem  Yerfiuser  dieses  Unternehmen  gelungen  ist. 

Die  abgehandelten  Arten  aber  sind  die  nachfolgenden.  Die  mit  eineia 
Steni  (*)  Tersebenen  sind  in  Schlesien  und  Österreich  nicht  TOigAommea. 

Bhacopteris  Busseaua  Stur. 

Nöggerathia  Göpperti  STtm. 

Sphtfropteris  Crepim*  Stvk,  tomentoea*  ärun,  SkAumatmi  Stob, 

Boehniachi  Sti'K. 

Hftpnlopteris  microscopiea  *  (  rep.  sp.,  rotuudifoh'a*  Andr.  »\).,  Lav- 
leKtii*  Am'K.  Sil.,  rillma*  Crep.  sp.,  tce^tphalica  *  Stür,  Schtcerini  Stur. 
ffrosseserratn  *  Sti  h,  (>/jn'rn*  Stur,  bella*  Stuk,  nmupna  Stur,  Cr^mi* 
Stvr,  ÜchuUei  Stlh.  Sclidt-Iarctisis  Stur,  Aschcnhorni  Stur. 

Settftenhergia  cnnula  L.  H.  sp.,  stipulosa  Stur,  Brandauensis  SiCR. 
Boulayi*  SiuR,  ophio(Urmatica  Göpp.  sp. ,  plumosa*  Art.  sp. ,  acsis 
Bronon.  sp.,  Sdnwerini  Stur,  spinulosa  Stür. 

JSawUa  MäUmi  Art.  sp.,  Schaumburg- Lippeana  Sunt,  Zdian^teih 
9i$  Stor. 

Oltgoearpia  Brongmarü^  Stvr,  pMiierrima  Stür,  Bejffkhi*  Stvb, 
(^)8HpMlatarfarmi8  Stur. 

Di»eop$er£$  Karwmenaü  Stor,  Schumanni  Stür,  Gaidenbef^i  Axi>^i. 
sp.,  VüUersi  Stür,  Cbemansi  Andr.  sp. 
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Saeeopieris  et  qttereifoKa  OOpp.  sp. ,  Esshiffhi  Ansb.  sp.,  Cr^ni* 

DetmopUri»  hetgiea  8toii> 
IHplaciies  hnffifoiiua*  Bronon.  sp. 

Vanaeäes  Mraepotttanua*  Stdb  (=  P«eoj>l«ii9  a$«t2tfMi  BROKaNOi 
Itmi*  Stob. 

Cali/mmatolhera^  SchütseiSrvR,  Bö nmlrn'  Asm.  >p..  Z)a »i^.«  ♦  Stdb, 
Jw)M«n«ürSTUR,  trifida  Göpp.  sp.,  subtenuifoUa  Stuk,  Höningh^usiBRosott, 
fsp.,  Walt  er  i  Stub,  /ScAate^oretwM  Stur,  FrenzU  Stur,  £cAaum6i<r^-iitp- 
jpeana  Sti  i;. 

Sorottteca  Creptni*  8tui;   fifrhocen*  I'mh  lay  sp. 

Dtpfotmemn^  genkttlatutn  (ikkm  et  Katlf  «^p. ,  ffn  /  fitum  Broküx. 
sp..  Suncti  yelivta*  Stur,  Coematisi*  8tib,  ulaimn  IVni;\.  sp. ,  ehgnnti- 
forme*  Stur,  palmalum*  Schimper  sp. ,  spinmum*  (iöpp.  sp. .  jutlcherri- 
mum*  Cr^p.  sp.,  ße.ruosissimum  Stitr.  Dewalquei*  Stur,  JJupoutt*  Stür, 
Gäkmeti*  Stur,  SchaUlarcnse  Stur,  Haucftecornei*  Stur,  Stächet  Stur, 
£mttieik«*  Stür,  ZeäUri*  Stdb,  ^itilra«ai»«m  BOhi«  sp^»  Cr^ini*  Stur, 
^i^Mff  OOpp.  sp. ,  ^dUoiAetmi  Bbonon.  sp. ,  J^tcMAo/«»»  Stdb  ,  ^«oldeiKe 
Stdb,  tn/oliolatuiii  Abt.  sp.,  jScftMMaiim  Stüb.  oftltMilo^wm  Bbonon.  sp., 
«efIpAaKdiin*  Stdb,  tolt/o^iMiii*  Bbohgn.  sp.,  ocwtwm  Bbonok.  ap.,  loct- 
umIn»  L.  H.  sp.,  coardtOurn  Röhl  sp.,  A«rtiim*  Stub,  JCarw/n^iwe  Stdb, 
«UMiZmlafm*  L.  H.  sp.,  pÜotum  Stdb,  ^ijFo«  Stub,  Sauvewri*  BBOMav.  sp., 
mienphi/Uum*  BROM0N.  var.  Pecopteri»  nervosa  microphyUa  Bbonon.), 
Mreoswift*  Bbonon.  sp.,  BeyruM*  Stub,  «uirteolvm  Schlotb.  9.,  helgi- 
cwm  Stüb. 

Ausserdem  erfahren  die  Gattungen  Aphlebiocarpus,  Grand*  Eurya^ 
A^terotheca,  Scolecopterif! ,  Itenaultia',  Thi/rsopieris,  welche  keine  Arten 
in  den  behandelten  Scbicliteii  oder  Gegenden  aafi&uweisen  haben,  ausführ- 
liche Eri'trtonui'j' 

Mau  w  ird  in  diesem  Verzeichnisse  manche  sonst  stets  citirte  Art  ver- 
miw«en.  die  nach  Ansicht  des  Verfassers  wohl  erst  in  höheren  Schichten 
auftreteiid  uugenouiiueu  werden  soll.  Ausserdem  fehlen  alle  Xeuropteris, 
Dictyopterüf  Altihopteris  etc.,  welche  der  Verl.  ausdrückUcb  aussclUiesst, 
da  er  sie  nicht  ftr  Itee  hält 


*  Dass  nach  Zeiller  die  Wortbildung  so,  nicht  Calymmotheca  lauteu 
mllsste,  berttdcrichtigt  der  Yerfissser  nicht 

'  So  nnd  nicht  Diplothmema  muss  die  Schreibweise  lantra,  die  Bote* 
FLKTZ  verbesserte,  der  Verfasser  aber  nicht  acceptirt  hat. 

'  Auch  den  leidigen  Prioritätsstreit  über  Grand'  Eurya,  Renaultia  etc. 
will  der  Vert  nickt  beendigen  nnd  ändert  keinen  seiner  Nameu  (s.  dies. 
Jahrh.  1886.  I.  -137-).  In  dieser  Beziehung  ist  auf  folgende  Schriften  au 
Terweisen,  deren  Regeln  sonst  allsremein  anerkiuiut  sind: 

Alph.  i)E  Candolle  :  Lois  de  la  uoraenclature  botauique  adopt^es  par 
le  coogres  international  de  Botanique,  tenu  k  Paris  en  aoüt  1867.  Gen^ve 
et  B&le,  Paris  1867.  —  S.  Art  461 

Derselbe :  Xouvelles  remarques  sor  la  nomenelature  botani(iue.  Geneve 
1S83.  Art.  46!  sowie  pag.  49!  Der  Ket. 
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lu  höchstem  Grade  wichtig  ist  die  Heratellung  der  Tafeln,  weldie 
die  Erkenniing  der  Arten  eiBt  ennSglichen.  Bekuint  ist,  mit  «elcber  9oig- 
fiJt  diese  stets  von  Stck  besorgt  worden  sind  nnd  wie  HerroRifendei  ais 
bisher  geleistet  haben.  Tren  nnd  snyerlässig  die  za.  Gmnde  gdegteo 
Fonnen  im  Bilde  wiedeneogeben»  ist  eine  noch  immer  sn  wenig  eneidite 
Forderong  gende  für  die  phytopalftontologische  Litterator.  Das  Buch  bringt 
49  Tafeb,  wovon  die  ersten  13  mit  Ausnahme  von  zweien  lithographirt 
diese  letzteren  und  die  übrigen  H6  mittelst  Photographie  duicfa  Lichtdruck 
beigestellt  sind.  Leider  ist  diese  l[etho<le  nicht  vollkommen  und  nch^r 
genug,  nm  —  in  dieser  Wei;*e  angewendet  —  «tet^  befriedigende  Resultat« 
zu  gewähren,  und  leider  gilt  von  den  vorliegenden  pliotographischen  Dar- 
stellungen dies  in  hohem  (lra<lo:  denn  es  i^t  eine  ??  h  r  gr'^'^^''  Anzahl  von 
solchen  photoirraphisclieu  Fi^niroii,  die  der  Vcrlassor  n  coptirt  hat  .  total 
unhrau'  hhar,  da  sie  absolut  hts  Deutliches  erkennen  lassen.  K>  nitisst« 
sehr  beklai,'t  werden,  wenn  nnr  die  Xoth wendigkeit,  eintn  )>illifrenMi  Weg: 
fttr  die  Herstellung  der  grossen  Zahl  der  nothwendig*Mi  Tatt  in  des  ireplau- 
ten  Werkes  zu  finden,  zu  einem  solchen  Resultate  gefiiln  i  habcu  .sullie,  wo- 
durch die  ausserordentliche  Ausdauer  des  Verfassers  in  seinen  Zielen  eine  so 
bedenkliche  Einbusse  erlitten  hat. 

Der  Berichterstatter  kann  nieht  mnhin,  hieran  noch  zwei  Wüindw 
an  sehliessen,  welche  der  Herr  Verfasser  später  wohl  in  berttduicbtigai 
im  Stande  sein  wfirde.  In  den  Tafeln  ist  die  Beigabe  von  DetailÜguRa 
(VergrOesemngen)  gerade  bei  kleinblttttrigen  Famen  und  Ihnliehem  iosMiit 
wichtig  nnd  erleichtert  das  Stndinm  ungemein,  und  das  Letztere  ist  ancb 
zu  sagen  von  der  Hervorhebung  und  dem  leichteren  Kenntlichmachen  der- 
jenigen Merkmale  jeder  Art,  welche  dieselbe  vor  nllen  amleren  zu  chsrsk- 
terisiren  geeignet  sind,  was  dun-h  hesondern  I>rn(  k  im  Text  leicht  xn  er- 
reichen ist.  Der  hiermit  verbundene  Vortheil  wird  durch  lange  lateinische 
Diagnosen  von  etwa  15 /teilen  drs  nhiiren  Fonnates,  die  auch  auf  35  Zeilen 
steiüren  {a.  Saccopteris  Kssm/fhi)  und  worin  kr  in  Merkmal  besonders  lur- 
vorgehoben  ist,  grwi^!<  nicht  ersetzt.  i>ie  Erliillung  dieser  beiden  Wünsche 
in  später<»n  Werken  wird  dem  Herrn  Verfa.<iser  sicher  Dank  eintragen  und 
für  die  Benutzung  seiner  Arbeiten  sehr  förderlich  sein.  Weiss. 


Zeiller:  Note  sur  la  flore  et  sur  le  uiveau  relatif  des 
eouches  houill&res  de  la  Grand*  Combe  (Gard).  (Bnll.  de  laSoc 
gtoL  de  France.  3  fl«r.  t.  Xm.  p.  131.  1884.  Mit  Tat  Vm  u.  IX.) 

Zeiller:  Determination,  par  la  flore  fossile,  de  Plige 
relatif  des  eouches  de  houille  de  la  Grand*  Combe.  (Couipt 
rend.  des  s^ances  de  TAcad.  des  scienoes.  4  Mai  1886.) 

Der  Autor  unterscheidet  in  der  Gegend  Ton  Grand*  Combe  drei  Systems 
Ton  Schichten  der  Steinkohlenformation:  das  des  Gebiiges  St.  Barbe  an 
linken  Ufer  des  Vallat  de  la  Grand*  Combe,  das  obere  Sjrstem  von  Champ* 
Clausen  am  rechten  Üfer  und  das  untere  System  tou  Trescol.  Über  da$ 
relative  Alter  derselben  Ist  Tiel  discutirt  worden,  Z.  betrachtet  auf  Grand 
d«r  fossilen  Flora  das  System  tou  St.  Barbe  als  das  ftlteste.  Die  ndtge- 
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tbeilte  Flora  allu  drei  Systeme  aber  erscheint  der  oberen  Stufe  der  pro- 
dactiven  Steinkt»hlenformation  (etwa  unsem  Ottweiler  Schichten  nahe)  zu- 
gehörig, die  von  St.  Barbe  hat  in  Sigillariea  {oeidata,  CandoUeif  teaadtatOf 
monmtigma)  und  einigeii  Farnen  {Peeopteris  Lamuriana,  dentata)  mehr 
Anklänge  an  tiefere  Schichten  (Saarbrftcker  Seh.). 

Bezeichnen  wir  die  Schichten  von  St.  Barbe  niit  B.,  die  von  Champ- 
elamon  mit  C,  die  von  Trescol  mit  T.,  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht. 

Sphenopteria  chaerophyUndea  B.  C.?;  cf.  numnuUaria  C.  T.? 

Neuropteris  aurieulata  C. ;  cf.  gigantea  T. 

DicttfOptcrif  Bronffniarli  C. ;  Schützet  G. 

Odontopteri^  ohtiim  T. ;  Iteichiana  C. 

Tnenlnißtcris  Jejunata  CiRD.  Ern.  C. 

AlethopterU  Grandini  C.  T. ;  aqnilina  C.  T. 

CallipterifUnin  ffifja.<^  C. ;  ovalum  C.  T. 

Pecoptcris  arhoretn  etis  C.  T.  B. ;  cyatliea  C.  T. ;  hemitelwules  V. ; 
Candollei  C. ;  oreopteridia  ('.  T.  B. :  Lamvriann  T.  B. :  unita  C.  B. ;  ar- 
guUt  C. ;  ]>f>htmorpha  C.  T.  B. ;  dentata  T.  B. ;  Fluckeneti  C.  T.  B. 

Aphlebia  cn^pa  C.  T.  B. 

Cauloptci  ia  pcltigcra  T. 

FtychopUria  macrodiscus  C. 

Caiamües  Suekowi  C.  T.  B. ;  crueiaiua  C.  T.  B. 

Aateropht/llites  equisetiformia  C.  T.  B.;  UmgifcUita  T. 

Maeroatadtjfa  earinata  C. 

Annuktria  aphenophylMdea  C.  T.  B;  ateUata  C.  T.  B. 
SphenophyUwm  verticiUatum  Schloth.  sp.  T.;  ohhngifolium  C.  B.; 
marffinatum  C.  T.  B.;  aaxifragaefolium  B.;  Thirioni  C. 

Lf'pidodendron  sp.  B. 

SigiUaria  ncnJat'i  T.  B, ;  elongata  var.  minor.  B.;  CandoUei  T.  B. ; 
tessellata  C.  T.  B.^  Brardi  C.  T.;  giMidran^ato  äcHLOTH.  C;  aptntiio«« 

C.  T. ;  monofttigma  T.  B. 

SifjUffin'o^l  rnhus  T. 

St tfj\nnriit  tirniiirs  C.  T. 

Cordiutcs  bora,^.sif(jliUs  T. ;  aiigiilosioMriatit6  Gr.  Eur.  C.  T.  ;  lingxt' 
l"'u.-<  (iK.  Kl  R.  T. :  foUolatuft  (jr.  Ecr.  C.  T.  ;  inUrmedim  T.;  Poa- 
cordnitf's  miirostuchg.H  (ioLDB.  C.  T. 

^Wi>ia  angnlosa  Gh.  Eir.  B. 

TFafeAta  pini/ormia  T. 

Botryoeonm  T. 

Genauer  beschrieben  und  abgebildet  werden  dabei:  SphenophyUum 
Thirioni  Zkill.,  erinnert  an  ton^i/ofttcm,  durch  Theilang  der  Blfttter  ver- 
schieden. 

£!^fteiic»pAylliim  «<rfect jlaiMm  Schloth.  sp.  » jSSeUbfAetm»  Bbonon. 
PeeopUria  oreopteridia  Schlote,  sp. ,  frnctificirend,  als  Aaieratheeaf 
aber  di»-  Art  das  abgebildeten  Sti'u  kes  scheint  zweifelhaft. 
Taeniopteris  j^unata  Gb.  Sun.,  schOnes  Stück« 
SigiUaria  quadrangulata  Schlotb.  sp.  Weiss. 
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R.  Kidston:  Ou  j^oiue  iiew  or  little-known  foSRÜ  Ly»  n- 
pods  from  theCarboniferous  Fuimatiüu.  (Aniials  anil  Magizine 
of  Natural  History.  1885.  p.  357.  Mit  Taf  XI.) 

Ein  Beitraßr  zur  Steinkohlentltna  von  Enirland  des  Verf.  bringt  hier 
3  Arten  SigiUarm  und  1  Lepidodendrou,  uüinlii  h  : 

1.  Siff.  Mc.  Murtn'ei  Kidst,  von  Tjning  Fit.  lladstock,  Somerset- 
shire,  Fig.  3—6,  in  S  recht  toq  einander  alvweicbenden  Varietäten,  vom 
Typus  der  Cancellaten  (Clatlirariae  aut.),  die  eine  der  %.  DefrtmeiH  Ihn- 
lidi,  die  andere  dnrch  «ehr  viel  kleinere  Blattnarben  nnd  tiel  grossere 
Polster  TerKhleden;  unter  der  Blattnarbe  3  senkrectite  Kiele  Terlaafend. 

2.  Sig.  coriaeea  Kidst.  Ton  Northnmberland ,  fraglicher  Fundort» 
Fig.  2.  Ist  ähnlich  S.  FÜneipit  Wsibb»  aber  ohne  gebogene  Qaeriiitdie 
nnd  mit  gc.sclillingelt«n  statt  geraden  Furchen. 

8,  Sig.  Walchii  Sauveür  von  KUwinning,  Ayrshire,  Rg.  1,  Voio 
T7pni<  der  S.  Grisebachi  A.  BöH. 

4.  Lepid.  Peachii  Kidst.  von  Brickworks  in  Stirlingahire  (Schottland) 
nnd  Kewsham,  Northnmberland.  Ähnelt  SigiUaria  Serli  Broxon- 

WeiBs. 


D.  Stur:  Vhvr  die  in  Flötzen  reiner  St  einkoli  le  en  t  Ii  al- 
ten en  Stein-iiundmasspn  «  n  d  To  rf-8  ph  ;i  r o  s  i  d  r  i  t  f.  (Jahrb. 
d.  k.  k.  geol.  Rei.  liHunst.  Wien  1860.  35.  Bd.  iS.  613-648.  JUt  2  Tafehi 
nnd  3  Zinkotypieii.) 

T^nter  Stein-Rundmn«sf»n  vorsst^lit  drr  Vorf.  das,  was  früher  als  ver- 
eiiuelte  Goschiebe  in  der  .Masse  der  Steinkohle  selbst  bekannt  ijewiinlen 
war;  dagegen  mit  dem  zn  Irrthiiinem  irpeiirneten  Namen  Tort-iSpliarosid-  rit«' 
belojxt  er  (^tiuretioneii  aus  Kalk-,  Kisen-  und  Magnesia-Carbonaieu,  welche 
zjfMiriclie  mit  StrueTur  erhaltene  PHanzeureste  bergen,  ebenso  gut  cefliniet 
zu  uuatomischeu  Uuterauchungeu  wie  die  bekannten  englischen  vuu  Wil- 
LUJisoN  studirten.  Ihnen  gegenüber  stellt  er  auch  noch  „Thon-Sphäro- 
siderite",  weklie  keine  solehen  Beste  enthalten  nnd  im  Schiefer  etc.  tov- 
kommen.  In  ansftthrlicher  Abhandlung  werden  die  bisher  bekannten  der* 
artigen  Körper  besprochen  nnd  namentlich  die  nenerlich  bei  Ostran,  OrUn, 
dem  Banat  etc.  in  den  letzten  Jahren  anfgeflmdenen  Vorkommen.  Aw 
alledem  glanbt  der  Verfhsser  den  Schlnia  dehen  nnd  diesen  GedankMi 
nicht  Terschweigen  zn  dürfen ,  dass  die  Steinmndmassen  (Ton  welchen  er 
mittheilt,  dase  Prof.  Zibeel  seine  ihm  mitgetheilten  DOnnschliffe  flir  echte 
Oebirgsgcsteine  erklärt  habe)  psendomorphe  Bildungen  nach  Torisphftnh 
sideriten  seien.  Weiaa. 


Felix:  Structur  zeigende  Pflauzenreste  aus  der  obern 
Steiukohlenformat  iou  Westphalens.  (Berichte  der  Natuiforsek. 
Gesellsch.  zu  Leipzig.  Jahrg.         S.  7.) 

Der  Yer&sser  war  vor  einigen  Jahren  durch  den  Knferenten  auf  die 
merkwtlrdigen  Versteinerungen  der  Steinkohlenfonnation  Westphalens  mit 
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Stmctar  aufmerksam  gemacht  und  veranlasst  worden,  sie  einer  eingehenden 
Unteimcliiiiig  so  nntendehen.  &  ibid  dknlben,  über  trdelie  def  'EaaP' 
deeker,  Herr  Wkoekind  berichtote  (s.  dies.  Jahrb.  1886.  L  -492-).  Die 
mttheüoag  des  Verf.,  welcher  diese  Angabe  nieht  macht,  ist  eine  vor- 
ilniige  Aber  die  xahJreicheii  an^grefiindenen  und  mikroskopisch  nntersiichten 
Beste.  Da  Ansführlichoes  In  nicht  cn  langw  Zeit  sn  erwarten  ist,  wird 
hierfiber  später  noch  za  berichten  sein.  Weiss. 


B.  Renault  et  C.  Eg^.  Bertrand. :  Grilletia  Sp  h  e  r  <>  n  c  r  m  i  i , 
Chyt  r  i  (1  i  a  (  0  Idssilf  du  terra  in  houiller  sup6rieur.  (Compt. 
rend.  <lc.-<  .seauces  de  Tacad.  des  sciences.  Paris  1885.) 

Grilletia  Spherospermii  ist  eine  Chytridiaceo ,  dii'  in  den  ilussoren 
Zellschiehtcn  de^  NucoUn<j-Gewf>bes  df»r  Samen  einer  fossilen  (iymnospenne 
aus  «kr  <d)eren  Steinktdile  von  Urand-Croix  bei  Bive-de-Gier ,  des  Sphero- 
l^ermuin  obloHijum,  lubte. 

Die  mehrzelligen ,  verzweigten  Hyphen  verlaufen  entweder  parallel 
oder  bilden  in  einander  geknäuelte  Massen  ;  aus  jeder  ihrer  Zellen  konnte 
ein  einseitig  bauchiges  Sporatigium  von  unregelmässig  eiförmiger  Gestalt 
hcTToigeheD.  Letzteres  zeigt  am  Gipfel  der  Wölbung  eine  hals-  nnd  deckel- 
lose  MQndnng.  Die  beobachteten  Sporangien,  die  übrigens,  wie  es  schdiit» 
ausnahmsweise  anch  swei  Öffnungen  besassen,  erseheinen  leer. 

Nächst  verwandt  sind  dem  beseicfaneten  Filze  die  Gattungen  Apha^ 
msü»,  Catenaria  nnd  AneyltsUa.  Potoniö. 


B.  Renault:  Sur  l'orgauisat  ion  du  fai!<ceau  foliaire  do» 
Sphe  n  o  phyUum.  (Compt.  rend.  des  s^ances  de  Tacad.  des  aciences.  Paris 
1883.  p.  «;49—a51.) 

Ein  Blatt<iuerschnitt  von  SplteuophifUum  ze'vj;i  eine  ohcre  und  untere 
Gpidermiä  und  dazwisrlien  —  in  einem  von  vielen  Gängen  dnrchzoerenen 
Grundparenchym  —  in  der  Längsrichtung  dtis  Blattes  verlaufende,  auf  dem 
Qnersehnitt  kreisftirraige  bis  elliptische  lieitbündei.  Das  Ceutrum  der  letz- 
teren wird  von  sehr  dünnen  Tracheideu  eingenommen,  welche  allseitig  vou 
eiuer  dünnen  Weichbast-Schicht  umgeben  werden.  Eine  Lage  grösserer, 
dünnwandiger  Zellen  schlißt  das  Bündel  wie  eine  Scheide  nach  aussen 
ab.  Anf  der  Ober-  nnd  Unteiseite  des  Bündels,  dasselbe  einerseits  mit  der 
oberen  und  andererseits  mit  der  unteren  Bpideimis  ununterbrochen  ver- 
bindend, verlaufen  Stränge  von  Skelettgewebe:  also  einem  aus  langgestreck- 
ten, dickwandigen  Zellen  susammengesetaten  Gewebe.  Der  nach  oben  hin 
gewendete  Skelettstrang  (die  Zuggurtung)  ist  auf  dem  Querschnitt  mehr 
kreisförmig  und  6  bis  16celllg,  der  untere  Strang  (die  Druckgnrtung)  ist 
bandförmig  nnd  aus  mehr  Zellen  gebildet  Der  Längsschnitt  zeigt,  dass 
die  beiden  Skelettstränge  nicht  bis  zur  An-^atzstelle  des  Blattes  am  Stengel 
reichen,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  bei  SphenopkyUvm  eine  Unterscheid- 
ung in  centripetales  und  oentiiftigales  Holz  nicht  gerechtfertigt  ist. 
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Der  beschriebene  anatomische  Bau  zeigt  uns  alao,  dass  wir  es  dnrdi- 
ans  mit  einer  Qeftsskijiitogameii'Pflaiise  sa  thnn  haben.  Wegen  des 
Fehlens  eines  2theiligen  Holakörpera  kann  Sfhemphylkm  nicht  n  den 
Sigillarien  gestellt  werden.  Potoniä 


B  Renault :  N  o  t  e  s  u  r  1  e  ?*  N phenuz  a  rn  i  tes.    i  Ar*  Iii vt  s  boia- 
UKiUuh  ilii  Nord  dtj  la  France.  Mars  1H82.  p.  180.  Mit  1  Tatel  [Fig.  7ö,.' 

Nachträglich  Tnn>s  auf  dio«<»  Abhandlnnir  anfnu^rk-am  i:»»macht  w^Hph. 
welche  Sphenocnutitrs  J'^nJin  ii.  sp.  aus  dcu  uutfiii  pi'niiisi-ht'ii  >(hicliteu 
von  Lally  bei  Autun,  Fiaukieiili.  hp?dir«'i1)t.  Vw  >:vi'>>>\r  Alinlichkeil  zeigt 
der  Fund  zuiiii» :li-«t  luit  Odontoptn  is  undni'itn  S tkknh.  Vers.  II.  t.  '20  f.  1;  aus 
dem  Oolith  vuu  W'hitby,  we.shalb  auch  der  Vcrtas^ei  den  obigen  Rest  geradezu 
zu  iSiihenozamilcs  bringt,  da  .Sternbekg's  Art  hierher  gehört.  NächstdeB 
käme  Sph,  Mossii  de  Ziunü  in  Betracht,  aber  Ton  Alteren  Formen  gani 
besonders  Högyerathia  foliosa  Sternb.  aus  der  Steinkoblenformation.  In- 
dessen wird  die  Znsammengehörigkeit  Ton  ^'öggeraikia  nnd  SphenottmiUt 
doch  nicht  behauptet  Die  Unterschiede  nicht  fructifidrender  Exempkre 
Warden  allerdings  sehr  gering  sein.  Auch  S^,  Sochei  ist  gefiedert,  die 
Blättchen  an  der  Basis  aber  wohl  nicht  so  schief  gestellt  wie  bei  Nögge' 
rathia  foliosa,  sondeim  in  eine  Ebene  ausgebreitet.  Fmcdfication  ist  weder 
bei  der  Ix  -i)rochenen  noch  bei  einer  andern  Art  Sphenogamite»  bekennt, 
die  auch  bisher  nur  in  mittleren  Formationen  vorkommend  angenommen 
wurde.  Weien. 


Renault  ot  Zeiller:  Sur  des  Monsses  de  r^poque  houii- 
lere.    i^Cuinpt.  rcnd.  des  seances  de  TAcad.  des       2  nuus  IHHö.) 

Aus  dem  Steinkohlenbecken  von  Commentry  kündigen  die  Verl^i^^er 
da.s  Vorkommni  von  Rrsten  an,  welche  sie  für  ein  rclites  r.aubmons  Imltin 
nnd  zwar  sehr  ähulicli  I^olifirichum,  auch  JÜhieogomumf  jedoch  >w'^  »<;<  lite 
nicht  vorhandeu.  *  Weise. 


Ronault  et  Zeiller:  Sur  un  nouveau  tjpe  de  Cordaitie. 
(Ebenda  23  mars  im>.) 

Grand*  Ecry  spaltete  CordaUes  in  'S  Gattuiiiren:  eigentliche  Cur- 
daitea,  Ihrycordaitea,  Poacorilaitrs  narh  l'..nu.  Nervation  der  Blätter  und 
Inflorescenzen.  Von  ronimfntry  liegt  ein  4ter  Typus  vor:  Scn<locordaHe$. 
Blätter  dauerhaft,  an  halbkreisförmigen  Kissen  stehend,  genmdet  bcdnueml, 
dann  zusammengezogen  in  schmale,  steife  Streifen  zertheilt.  Weiss. 


Oh,  B.  Welse:  Beiträge  zur  fossilen  Flora,  III.  Stein- 
kohlen-Calamarien,  11.  (Abhandlungen  zur  irnoloLrischtii  Special- 
karte von  Preussen  nnd  den  Thürinirtsrhr'n  Staaten.  1884.  Bd.  Y.  Heft  ^ 
204  Seiten  gr.  8<>  nebst  Atlas  von      JUcUtdrucktaf.  Fol.) 


^  kj  1^  o  uy  Google 


—    143  ~ 


Nach  kaner  Besprechimg  der  cbaracteristiflcbeii  Merkmale  der  leben- 
den Eqnbeten  weist  Verf.  daranf  hin,  dass  im  Gegensatz  zu  den  lebenden 
Formen  die  Calamaiien  der  Carhonzeit  nnr  selten  scbeidenftmige  Yer- 
wacbsang  der  Bl&tter  aeigen.  Eqmseium  als  Gattung  findet  sich  daher 
nidit  im  Carbon.  Die  Blfttter  sind  bei  den  alten  Typen  meist  frei  nnd 
die  Äste  entspringen  hier  in  den  Blattachseln,  so  dass  die  Blfttter  unter 
dem  Aste  an  derSpitse  des  nächi^t  unteren  Internodiums  Iieg:en.  Bei  den 
lebenden  Formen  entspringen  sie  gleichfalls  in  den  Blattachseln .  durch' 
brechen  dann  aber  die  Basis  des  Blattes  ond  kommen  so  unter  den  Blatt- 
quirl  zu  stehen. 

Noch  ij^ftssere  Vors(  hiedenlieit  bietet  der  Bau  der  Abren,  da  bei  den 
fossilen  Arten  fertile  und  sterile  Kreise  mit  einauflcr  abwefbseln.  Zui^leicb 
tVhlfu  <li<-  Trüger  di-r  Sjunangien  bei  Volhmnnnin  lunl  Sjihetiopht/Ilum  ] 
hai  i  tnffulurin  >ind  s*ie  durch  Scheiben  ersetzt.  l)»>i  anderen  mit  Sporaiiijien- 
trägem  ver»cht;aen  Typen  ( Cahiniostdc/n/s,  P<ilaeostavhya  u.  s.  vv.i  aber 
{^ind  mehrfach  dimorphe  Spuraugitu  und  .Sporen  beobachtet  worden  und 
fehlen  steti?  die  Schleudern ;  einige  Sporen  endlich  {Sphenophyllum)  eriuneni 
durch  die  tetraedrische  Form  an  Ljcopodiaceen.  SphenophyUum  wurde 
wegen  dieser  Form  der  Sporen  (yon  Scbenk)  und  wegen  Sseitigcr  mittlerer 
Gefäsaaxe  zu  den  Lycopodiaoeen  gezogen,  doch  ist  eine  fthnliche  3kaatige 
Gelftssase  auch  bei  CalamotttKhys  Binneyana  und  C.  Ludwign  beobachtet 
worden,  während  anderwSrts  die  Drdzahl  auch  bei  Verzweigungen  etc.  eine 
Rolle  spielt.  —  Galamarien  nnd  Lycopodiaceen  stehen  in  engtat  Verbindung. 

Auch  bei  fossilen  Calamarien  finden  sich  Holdroile  mit  CarinalhOhlen, 
wenn  auch  der  r>Ru  bisweilen  etwas  abweidit;  bei  Arthropitys  sind  sie 
dagegen  ausgeflUlt  und  zugleich  «las  primäre  und  secundäre  Hohe  deutlich 
von  einander  unterschieden.  Ob  jedoch  letztgenannte  Gatt  im  ir  zu  den 
ijymnostpemien  zu  stellen  sei,  dürften  erst  die  uoch  nicht  gefundenen  l'nicht- 
organe  ent8ch»»iden ,  zumal  die  VerschränknTiij  und  der  Verlauf  der  iibro- 
va«alblindel  und  das  Vorkommen  von  Diaphragmen  mehr  für  (Jaiamarien 
spreclien. 

Die  ( truiii»»'  der  Oalamarien  war  in  der  Carltonzeit  nach  vcrsrhiedeuen 
Seiten  hin  uit  lit  so  isolirt,  wie  jet^t.  Doch  dürfen  untergeordnete  Merk- 
male, wie  das  Vo^lulnde.n^ciu  der  3  Nodialquirle  (luteniofUalquirle  Stir's) 
der  Bl&tter,  Äste  und  Wuizelu  hierbei  nicht  zu  sehr  betont  werden,  zumal 
letztere  nicht  imm^  sicher  gedeutet  werden  kOnnen.  Zugleich  erklärt  Verf. 
die  Ansieht  Stür's,  dass  (tthntich  wie  bei  Equisetum)  auch  die  Galamiten 
homomorphe,  Hikrosporeu  erzengende,  und  heteromorphe,  Makrosporen  bil« 
dende  Äste  (bei  den  heutigen  Equisetaceen  wllre  dann  die  Hakrosporen* 
bildnog  eut&ch  unterblieben)  bwessen  haben,  für  unhaltbar,  nachdem 
WiLLiAXBON  bei  CdUmo^a^^  Binneyana  Mikrosporen  an  der  Spitze, 
Makrosporen  an  der  Basis  der8elben  Ähre  nachgewiesen  habe.  Auch 
passt  wohl  schwerlich  die  3kantige  solide  Axe  von  SphenophffUum  zu  der 
bohlen  Axe  der  Calamiten  u.  s.  w.  £s  sind  also  die  Calamariengattungen 
auf  die  Fruchtorgane  zu  gründen. 

,Wohl  sind  die  heutigen  Equisetaceen  Calamarien,  nicht  aber  sind 
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die  fosgilen  SteinkoUen-CiJAiiiarieu  Eqnbetaceen  im  Sinne  der  henligeB 
nora,  jn  s.  Tb.  sehr  betrichtU€h  nbweichende  Pfl»iiseii,  die  odi  anderen 
Familien  mehr  oder  weniger  stark  nfthem." 

Nicht  immer  leicht  ist  es  (bei  nicht  Temreigtett  Stücken)  xa  ent- 
scheiden, was  das  nntere  und  das  obere  Stengelende  sei,  wenn  nicht  so- 
genannte Knötchen  vorhanden  sind,  welche  bald  als  Biattnarben,  bald  (uach 
Wiluamson'  als  Tiifranodialkanäle ,  später  als  Lenticnlarorgane  gedeutet 
worden,  ^ach  Verf.,  av<  Ii  her  mehrere  Exemplare  mit  Kuötcben  nnd  darflber 
hinansrai^nden  kleinen  Cylindem  beobachtete,  Htehen  die  Blätter  am  oberon 
Knde  des  (iliedes.  Da  jedoch  auch  an  den  Ansatzstelleii  von  Wurzeln 
s(d<he  KnfUchen  sich  vorfinden,  «o  i.«t  die  Deutung,  ob  Blatt,  ob  WnrzfL 
iiitlit  iiiunt  r  sicher.  Dif  Biattt  r  der  Calaniiten,  welche  w»ib!  ziimtbi. 
friili/.fitiL^  aliti«  I»  n,  wurden  schon  Irüher  heoba<  lit»  t  nnd  «cli<>n  vun  SrHL'>T- 
KKiM  als  I'nacäts  ^euefurmis  beschrieben,  ihr  Zusammenhang  mit  Calamüen 
aber  wurde  erst  später  erkannt. 

Das  Blatt  au  den  Stämmen  von  Calamtts  besteht  aus  2  Tbeilen, 
einem  kurzen  Nagel  nnd  dem  eigeutlichen  Blatte;  dieses  ist  lineal  nnd 
wird  von  3  Lftngslinien  durchzogen ,  Ton  welchen  die  mittlere  dnich  den 
Hittelnerr,  die  seitlichen  dorch  den  nrteren  Band  hervotgemfen  woden. 
Das  Blatt  ist  also  Inerrig,  wie  andere  schmSlere  Blfttter  neigen.  Der 
Basaltheil  des  Bhittes  war  innig  mit  der  Oberhant  des  Stammes  Terbnudeo. 
Es  bilden  sich  hier  Narben  mit  deotlicbem  centralem  Punkte,  welcher  die 
Anstrittsstelle  des  Fibrovasalbltttdels  markirt.  Diese  sind  die  eigent- 
lichen Blattnarben,  nicht  die  Knötchen  an  den  Enden  der  Kippea 
des  Steinkerns,  welche  früher  erwähnt  wurden.  Merkwttrdig  erscheint,  das» 
bei  einem  Stücke  nur  halb  so  viel  Blfttter  erschioien,  als  im  Innen 
Bippen  und  Knötchen  vorhanden  waren. 

Bei  Cnlnmites  ramofttu*  finden  sich  au<  li  dio  rncehttriireu  Annulari»  n- 
blätter,  dageircu  kann  Atnnthirift  Innijifoh'i  mit  keinem  Calaniit  in  Zii- 
sammenhang  gehradit  w  erdi-n.  wohl  aber  mit  Stachannularta  tuoerculato. 
Auch  Annularia  sphi  n'ijihiflloiflfs  ist  nach  Sterzkl  krautartig  und  steht 
bei  Culutiiustuchyn  caiatlujera.  -  die  dichotonieu  Organe  von  Archaeo- 
calamäes  Blätter  (uach  Stüh)  oder  Wurzeln  (nach  Heek)  sind,  ist  noch 
nicht  ganz  entschieden.  —  Im  Gegensati  in  Calamtlet  findet  hd  JSgiiiM- 
tUe»  mirabäit  STcnNs.  nnd  Ungulatus  GiniL  Verwachsung  der  Blittsr 
SU  einer  Scheide  statt. 

Ansitacende  Wunelu  sind  selten  geftmden  worden;  iVniiiilarMi  ist 
nicht  als  Calamitenwnnel  su  betrachten.  Urq^rOnglich  «grlindrlsdi  sind  ne 
dmeh  den  Druck  bandförmig  geworden.  Ihre  Lttnge  ncheint  betrlditüch 
gewesen  zu  sein.  Ihre  Breite  übertrifft  stets  die  der  Blfttter.  Sehr  selten 
fundt;n  siih  audi  die  noch  anhaftenden  Wnrzelfasem.  Die  Oberüäche  dflf 
Woraeln  ist  gestreift  in  Folge  der  reibenweisen  Anordnung  der  JBpidennis- 
zellcn.  T>isweilen  zeigt  sich  ein  dunkler  axialer  Streif,  das  centrale  Ge- 
tUssbündel.  Längere  Wurzeln  pflegen  si(  Ii  t  twa;«  zu  krümmen  {die  BlSttcr 
nicht).  Die  Wurzel  ist  z.  Th.  irenau  auf  der  Nodiallinie  de5  Stammes  be- 
festigt nnd  haftet  dann  ziemlich  lest  an.  Die  meisten  Arten  dürften  jedocli 
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leicht  abflUlige  Wnneln  boeaaen  haben.  Ihre  Stellung  ist  kreisiörmig  und 
oft ,  wie  hti  den  Blitteni,  regelmiaug.  Bisweilen  sind  sie  büschelf&nnig 
gebliuft. 

Bei  Equisetutn  entvrickeln  sich  die  Wurzeln  (je  eine  Wurzel)  unter 
der  Astknospe  und  steht  Calamites  hierzu  nicht  i^erade  in  Widerspruch, 
wenn  auch  bei  den  entwickelten  Wurzeln  die  SteUutin"  in»ht  so  regel- 
mässig ist.  Wurzehi  fanden  sich  an  den  unteTirdisehen  ;:^!;iiiiiiien  (Khizo- 
meu)  und  an  der  Basis  der  überirdischen ;  sind  diejielbtju  seiir  hoch  am 
Stamme  iiiüerirt,  äu  war  letzterer  wuiil  bis  zur  üegiun  der  WurzelbUdung 
unter  Wasser  getaucht. 

Bei  der  Verzweigung  der  unterirdischen  Stammenden  tiiidcu  aich  die 
Zweige  um  einen  Haaptstamm  grupyirt  nnd  beginnen  mit  einem  kegel- 
ftnmgen  Ende,  dessen  Glieder  stark  verkttret  ersebeinen.  Bei  der  ober- 
irdischen Versweignng  fehlt  dieses  kegeUttrmige  Ende,  die  Zweige  sind  von 
An&ng  an  ^lindrisch  und  normal  geformt,  auch  ihre  Glieder  meist  nicht 
abgekürzt.  Auch  ist  insbesondere  bei  den  hoher  gelegenen  Yenweignngen 
die  Stelliing  der  Äste  am  Stamme  eine  viel  regelmässigere.  Bei  CaUtmüeB 
romt^us,  wo  die  Verzweigung  am  besten  erkannt  ist,  wird  der  Stamm 
gegen  die  Spitae  hin  glatter  und  den  ebenfalls  schwächer  gerippten  Ästen 
ihnlieher. 

Die  äusseren  oder  eigentlichen  Astnarben  sind  oft  recht  gross  und 
zeigen  einen  inneren  Kreis,  der  vom  Diaphragma  geschlossen  wird,  und 
radiale  Zeichnungen  im  Narbenfehle.  Bei  den  Astsiniren  am  Steinkerne 
fehlt  dieser  innere  Kreis.  Zwischen  den  Astspureu  zeigen  sicii  eigfiithüm- 
iith  ^mippirte,  zusanniu  nneigende  Rillen.  Neben  den  entwickelten  Astspureu 
finden  sidi  auch  uuentwitkelte  zahlreich  und  unregelm.Hssig  vertheilt  („la- 
tente Astknospen *^  Stdr's),  Eine  grössere  Zahl  von  Astnarben  findet  sich 
auf  der  Nodiallinie,  bisweilen  etwas  nach  unten  oder  oben  verschoben.  — 
Bei  den  sogenannten  Calunitinett  rftcken  dagegen  die  Astnarben  ra^  und 
mehr  tob  der  Nodiallinie  hinweg;  besonders  charactetistlsch  bei  Caiawutina 
variam  imi^niis  und  inamHana,  wo  die  Astnarben  deutlich  tlber  der 
Nodiallinie  stehen,  was  hier  die  l^pische  Bfldung  m  sein  scheint  Die 
Stellung  der  Äste  würde  dagegen  bei  Eqtiiseiim  unterhalb  der  Nodial- 
linie an  suchen  sein. 

Nach  der  AstbÜdung  (Torgl.  Ch.  E.  Weiss:  Einiges  Aber  Cala- 
miten  in  Sitzungsber.  der  Gesellschaft  naturforschender  PYeunde  in  Berlin 
▼<nn  18.  Dec.  1883.  No.  10.  p.  194)  unterscheidet  Verf.  folgende  4  Gruppen: 

1.  Eucalamites  mit  regelmäasiger,  in  den  auf  einander  folgenden 
Wirtein  abwechselnder  Astbildung. 

2.  Calamitüia  mit  periodischer  weniger  regelmässiger  Stell\n)g. 

3.  Stylocalamite.s  mit  yanz  regelloser  Astbildnnpf  oder  ohne  »«olche. 

4.  Archaeacalamiles  (nebcu  anderen  trennenden  Eigenthttmlichkeiten) 
mit  regelloser  Asthildnng  in  den  benachbarten  Wirt  ein. 

Die  Zahl  der  Astnarben  in  einem  Wirtel  L>t  verschieden  und  nur  bei 
den  2  ersten  Gruppen  regelmässig.   So  finden  sich  bei  Eutalamitcs  rumo- 
«tt«  je  1  Astnarbe  an  der  Gliederung  (meist  bei  französischen  Exemplaren) 
N.  JaUrbucb  t  Mineralogie  etc.  1886.  Bd.  I.  k 
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oder  je  2  (meist  bei  deatechen),  bisweikn  aach  je  3  im  Wiitd  v.  t.  w. 
Bei  anderen  Cnlamiten  zeigen  sich  3,  4,  6,  ja  bei  Cal.  mxütiramis  too  H- 

nu'imu  so^ar  \)  Astiiarben  und  daneTMni  noch  eine  Anzahl  nnfntwi«"kelter, 
durch  das  Zusamraentri'tPTi  d*'r  Kii)i)i'n  characteri?irter  Narben  Ahnliche 
Zahlen  werden  auch  bei  den  *.  alurnitincn  augeJübrt.  so  für  ( .  ptiucirnmv<'l. 
C  (Iisiijera  3,  C.  variatui  tusigni^  K  U.  C.  voridNS  inrersa  nnd  ('.  r'-rtt- 
ciihita  12,  C.  variam  inronMans  1()  nnd  C.  approuimtUa  vulgaris  IS  — 
Bei  Siylocalamites  Suckawi  wurden  einmal  3  Aste  von  ungleicher  Staikf 
einmal  noch  mehr,  beobachtet.  Bei  Archaeocalamites  schwankt  die  Zahl 
der  Aatnarben  swiecben  0—6. 

Im  zweiten  Theiie  folgt  die  sjstematLiche  Beschreibung  der 

A*  Oalamarlen-Stämme. 
I,  Catamite$. 

ünter  dieser  provisoriaehen  Oattnng  fiisst  Vert  die  ober-  mid  mtet- 
irdischen  (boblen  oder  mit  Mark  erfllllteti)  Stämme  oder  Zweige  iMmnim, 
welehe  dorcb  Qaergliedemng  in  besondere  bei  den  aniMeigenden  Stimmen 
stark  amigeprttgte  Glieder  xer&Uen.  Die  Steinkeme  sdgen  starke  Kiii- 

admürnngen,  welche  die  Nodiallinie  bilden  und  von  dem  Diaphragma  her- 
rflhren.  Zwisdien  den  Kuuteu  finden  sieh  mit  LiJigsftirchen  abwechsehide 
Liagarippen ,  welche  auf  der  Anssenflftehe  weniger,  auf  dem  Steinkeme 

dagegen  stärker  auftreten.  —  In  dieser  weiteren  Fassung  werden  zu  der 
(lattnn^  auch  Calamodendrnn  und  andere  gesogen  und  die  Eintbeüoiig 
auf  das  Verhalten  der  Astnarben  begründet 

1.  Sippe.  Calamitina  (emend.). 

1.  C.  varians  Stbbnb.  mnfiMst  eine  Bdhe  Ton  Formen,  welcbe  i.  Tk 
ab  beeondere  Arten  beschrieben  worden,  nach  Verl  aber  wob!  bener  ver- 
einigt bleiben. 

2.  C.  approacimntus  Bot.  in  3  Formen. 

3.  a  verticUiaim  U  H. 

4.  C.  exiensm  noT.  ep.  Ajstnarben  dicht  gedr&ngt,  aieh  berfibieni, 

daher  rundlich  vierseitig. 

6.  C.  Wedrhiiifli  n  sp    Astnarben  gedrängt,  qaereliipliach. 

6.  C.  triparlitus  (ii  iH. 


7.  C.  dhd'frr  n.  SJ). 

8.  C.  paunrmnia  u.  sp. 

9.  C.  macrodiscus  u.  sp. 


Aatnarben  gross,  scheibenfttmig,  nrndlidi 
oder  elliptisch. 


2.  Sippe.  Eitealatnitei. 

10.  C.  ramnmts  Amif^  mit  ÄHniUiina  rdworia  f=  Ann.  radiata  Bot 
uon  Act.),  Culamüstachyi!  ramusa.  Zaliln'i<he  Tunde  in  Nieder^chlesien 
lassen  diesen  Calamiten  in  allen  seinen  Organen  verfolgen.  —  .I»ie  Ehi- 
B om 6 ,  sowie  die  unteren  Stammtheile  sind  wuizelbildend.  Internodies 
an  den  Klteren  Stammtbeilen  schlank,  meist  viel  länger  als  breit; 
Qnergliederong  scharf  nnd  Bippung  denttich.  Bippen         mm.  breit, 
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flach,  mit  ficharfen  Rillen;  Knötchen  nur  manchmal  deutlich.  Die  oberen 
Sttiugeltheile,  sowie  die  Zweige,  schlank,  jedoch  weniger  hestimmt  gerippt ; 
Istcben  Atterophtfüitea^lÜaihch.  —  Die  Zweige  und  ihre  Narben  meiat 
SD  2,  gegenständig,  doch  awdi  m  3  €te  flinnla  gwtollt  Aitnarben 
lilofig,  gross,  kraisfilniüg,  mit  Hof,  diirehyiele  aiisaiiimeimeigende  BiUon 
gebildet  BIfttter  nur  an  den  Ättchen  erhalten,  lanxettfOrmig, 
nach  den  heiden  Enden  hin  sngespitst,  einnerrig,  ansgebfdtet,  am  Chnmde 
nnftOmdg.  Die  beUltterten  Zweige  wuden  gewöhnlich  JUnmiktna 
TOyttotm  geoanntn  "  ih  ren  mdst  klein,  seltener  verlängert,  sehr 
schmal,  endständig  an  kleinen  beblätterten  Zweigen  oder  in  eine  an* 
tege1niäH.<i<^e  Rispe  vereinigt,  itait  sehr  ftinen  spitzen  und  kurzen  ab- 
stehenden Deckblättern.  Sporangien  an  Haltern  befestigt,  welche 
mitten  aus  dem  Ährengliede  ent<»pringen.  —  Wurzeln  cylindrisch,  lan^ 
and  breit,  mit  centralem  FibrovasaibOndel,  aus  der  Gliederung  unter  den 
Asten  entspringend." 

11 — 13.  C.  crucialua  in  den  ueueu  Formen  ternariuSf  quaternarim 
und  Senat  ius. 

14.  C.  muUiramis  nov.  sp. ,  «rrosser  Stamm  mit  sehr  abgekürzten 
Gliedern;  auf  jeder  Gliederung  ü  und  mehr  grössere  Astuarbeu. 

15.  C.  cucuUatus  noy.  sp. 

16.  C,  elongaius  nov.  sp. 

17.  Stock  aas  dem  Saargebiete? 

18.  C.  deeuHaius  nov.  sp. 

19.  Stack  ans  Zankerode  bei  Dresden 


schliessen  sich  als  Formen 
C.  cruciatus  an. 


3.  Sipjie.  Stylocalamitts. 

20.  C.  arborescem  Stersb.  sp.  mit  FalaeostacJiifa  arborescetu 
Sternb.  sp. 

21.  C.  Suckowi  lldT .  mit  var.  attdulatus,  bei  welcher  die  Rillen  einen 
stark  geschlängelten  Verlauf  erkeimeu  lassen. 

22.  C,  aaUicostatus  Weiss. 

23.  C  cfr.  giganteus  L.  H.  (dieser  von  unbestimmt»  SteUnng). 

4.  Sippe.  Archacotulamitcs. 

24.  C.  Beyrichi  n.  sp.  Steiukeru  mit  durehgehenden ,  jedoch  sehr 
unregelmässigeu  Kippen  und  Rillen,  welche  durch  theilweises  Verschwinden 
oder  Zu^ammenneigen  fast  netzförmige  ätreifuug  erzeugen,  ohne  scharfe 
Linürung  des  Steiukerus. 

TT.  K quise titen. 

Hier  die  Bliitter  am  (rrunde  scheidenartig  vereijit. 

1.  jy.  lingulatm  (iK-km. 

2.  E.  mirabUis  Stkknu.  —  FJeuthcrophyllum  mirabüe  Stur.  Die 
Blättchen  sind  jedoch  nicht  trei,  wie  Stdr  angiebt. 

in.  Gyrocalamua  nov.  gen. 
„Cylindrischer  gedrehter  Stamm  (Steinkem)  mit  glatter  Oberflfiche, 
von  2  wnlstigen  Bändern  spiralig  umkleidet,  deren  breiteier 

k« 
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Theü  00IIT6X  gewOlbt  und  mit  saUreiolieB  auf  einuiddr  folgenden  nnd- 
liehen  oder  eUiptiachtti  Narben  bewtet  Ist,  in  einem  (vieUeiekt,  te 
unteraa)  Bande  durch  eine  Torspruigende  Kante  beeinmt  wird,  die  mit 
ilirem  Bande  epiialig  TerUuft,  ohne  erkennbare  Narben  m  tiagen.'  — 
6^.  polfllwuif  noT.  Bp.,  wurde  in  d^  Lebacber  Schichten  bei  Alben  nüid- 
lieh  Ton  Knael,  Bheiupidi,  gefhnden. 

Verf.  weist  spftter  (p.  202)  darauf  hin ,  dass  Renault  und  ZuLLta 
schon  1884  diesen  Typus  als  Fat/olia  beschrieben  nnd  abgebildet,  sowie 
auf  die  Ähnlichkeit  mit  Spürangium  SonniP.  liingewiesen  haben.  Sie  unt^r- 
fsdiieden  aus  der  Steinkohlo  von  Cnmmentry  die  beiden  Arten  F.  fimlata 
und  F.  tfrandi.H :  an  diese  Nvürde  sieli  die  Ih  asforni  als  dritte  Art  aorcihOL 
Vielleicht  liegt  nach  Wsiss  liier  eine  abuarme  Bildung  vor. 

B.  Oalamarinn^FroohtetäiMi». 

Nach  Krliiutenm^^  der  verschiedenen  VLih.iUnis^e  bei  den  Frucht- 
ständen, Spurungiophoren  u.  s.  w.  stellt  Verf.  an  Hand  der  beubachteten 
Verschiedenheiten  folgende  Tabelle  fUr  die  Calamarien-Fruchtstände,  resp. 
Gattungen  anf. 

1.  Die  Sporantpophoren  sind  Sänlchen,  wdche,  wohl  meist  indem  sie  sidi 
an  der  Spitze  sdiildfbrmig  erweitem,  die  Sporangien  tngen. 
Cakmastachys:  Sänlchen  aus  der  Ährenaxe  in  dem  ZwiseheumDM 
Bwischen  xwei  benachbarten  Deckblattkreisen  entlbint  von  diesen  ent- 
i^ringend  und  senkrecht  abstehend. 

Tjpus  Stachann ularia :  Ährenaxe  did(,-  hohl,  Trägersänichen  manch- 
mal nach  üben  sich  rosendomfönnig  in  eine  Lamelle  erweiternd. 

1^U8  von  C.  Grand  Euryi  und  C  Dtcoitnei:  senkrechte  Lamelle 
zwischen  Trftgersäulchen,  Ährenaxe  und  dem  nächst  höheren  TVck- 
blatt  ansce-pannt.  auch  nnrh  nntcr  das  SSnlehen  herabirelienil. 

Typus  von  F  trnianuistachyi;  Trägersäulcbcu  f^ei,  ohne  lameUenartige 
Krwt'iferung. 

PaiueostiK ht/a:  Sfiiilchen  aus  dem  I  )e(  kblattwinkel  oder  dessen  unmittel- 
barer Nähe  entsprinj^'cnd,  schief  aufsteigend. 

Typus  von  P.  elongata :  Ähren  kleiner,  Bracteen  locker,  Habitus  von 
Calamostachys. 

Typus  von  P,  arboreaeoMi  Ähren  gross,  Bracteen  gedrftngt,  Hibitm 
Ton  MaenMachya  oder  Huttonto. 
BMttmiai  unter  dem  Bracteenwirtel  noch  eine  Scheibe  als  Anhiagidt 
steil  abstehend  oder  etwas  abw&rts  gerichtet,  a.  Th.  mit  dem  Bracteen- 
kreise  verwachsen, 

%,  Die  Sporangiophoren  werden  durch  eine  eingeschnittene,  flach  ausge- 
breitete Scheibe  unmittelbar  unter  dem  sterilen  Blattkreise  gebildet 
und  tragen  auf  der  Unterseite  Sporangien.  Hier  nur: 
Cingularia. 
3.  Sporangiophoren  unbekannt. 

Paracalamo^fachys  vom  Typus  von  Calamostachys. 
MacrostachySf  grosse  Ähre  vom  Typus  der  Huttonien. 
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Vielleicht  lasuien  sich  noch  aureihen : 
4.  Aluren  mit  fehleuden  Öporaugiüiihorcn. 

VoOemamna  und  Sphenophyllum ,  Sporaugien  im  Blattwinkel  dtittiid 

«inaeln.  Automie  ▼<«  Sphenophyütm  vielfiidi  febwetchend. 
A.  Noch  ftaglieher  BomnafHlet;  mehräe  Sporaugien  auf  jedem  Deekblatte 

ritaend. 

6.  TothoeiUt^  wolil  Vorlftnfer  Ton  Phylhthiea.  Nadi  Willumsom  viele 
Kreiie  tob  Spoftnipen  Mif  der  Ährenaxe  swiscbeii  je  2  Bneteen- 
witteln  befestigt,  wie  eine  durch  sterile  Blattkreise  und  Qoeiglieder- 
ung  unterbrochene  lange  Squisetimirihre  encheinend ,  anscheinend  je- 
doch ohne  SpOTangiophonn*  —  Nach  Jüdstoh  Frachtatand  m  Arehaeo- 

I.  Calamoatachys  Schimp. 

1.  Jäucalamostai'hya, 

1.  C.  Ludwigü  Carr.  sp.  Axe  der  Ähre  mit  Haik^Iinder,  den  ein 
im  Qattsehnitt  Sseitiirer  Holzkörper  mit  abgestumpften  Kanten  umgiebt. 
Nach  aussen  bildet  \veitzclli^,'es  Parenchjnn  die  dicke  Rimle.  Der  Träger 
nach  oben  scheibeutörmig  verbreitert,  siih  über  die  Spurangien  legend, 
deren  Wandung  aus  einer  Zellschicht  besteht.  Sporen  kuglig,  bisweilen 
etwas  Bscitii;:.  Letztere  Verhältoine  werden  in  mikroskopischen  Dflnn- 
echUffeu  erläntrrt. 

2.  C.  Hl  II  Ii  ^'1^(1  na  Schimp. 

3.  C.  iotKjijolia  Sternh  sp ,  noch  nicht  iu  immittelbarem  Zusammen- 
hang mit  AsterophyllUes  louinjoUm  Steknb.  gefunden. 

4.  C.  paniculata  WKitis. 

6.  C?  nana  noY.  ap.«  sehr  klein  und  sart;  etwas  fraglich. 

6.  C.  mira  Wbibs, 

7.  C.  suptHM  Wsiaa» 

8.  C.  Germamea  Weiss. 

9.  a  SolmaU  Weiss. 

2.  SHadummUaria. 

10.  C.  tub^culata  Sterns,  sp.  mit  Ännularia  longifolia  Bgt. 

11.  C.  cfr.  ealaikiftra  Weiss  mit  Annvlaria  aj^nophylloides  Zbnk.  sp. 

12.  C  ramoia  Weiss  mit  Annul.  ramota  waA  CakmUes  ramom$* 

n.  Palaeoataehya  Weiss. 

1.  Yom  Habitus  der  CalamoekichyB, 

13.  P.  donffoia  Fresl  sp. 

14.  P.  peduneulata  Will.  ms.  ans  der  Saarbrttckener  Stufe  in  Schlesien 
nnd  Westphalen,  auch  in  England.  ,Ähren  rispenffimug,  wohl  sn  4  an 
den  Gliedemngen,  hon  oder  mässig  lang  gestielt,  abgeUzst  cylindrisch» 
kurx  gegliedert  Deckbltttter  Tiele  (12?)  in  jedem  Wirtel,  sdunal  lanaett- 
Vukf  Engespitzt,  bo^  abstehend,  den  nächst  höheren  Wirte!  kaum  er- 
reichend. Sporan^:ienträger  stielförmig,  gerade,  aus  <h  u  Adiscln  der  Deck« 
blättchen  schief  aufsteigend ,  mit  eiförmigen  oder  elliptischen  Samen."  — 
Vielleicht  die  reile  Fonn  von  Faraealamoslachy»  polyatachya. 
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16.  P.?  gradUma  bot.  sp.  »Äbveii  sehr  icUank,  veriiagirt,  knt 
gwtielt  Deckblfttter  sehr  acliiiwl  Itmettföimig,  spits,  bo^,  atelelieBdf 

nidist  höheren  Wirtel  kum  oder  nicht  flberragend.  Sporangiei 
eifbmiig  oder  elUptueh,  etwM  schief  nach  ennen  gestellt  —  Neorode^ 
SeubrOckener  StolB. 

2,  Vom  Habitus  der  Maeroata^^a  oder  HuUonia, 

16.  P,  efr.  Schimperiana  Wties. 

17.  P.  arbore$eeH8  Stbbnb.  sp.  mit  CahimiieB  urhoreieen»  Stbrmb. 

III.  lluttonia. 

IS  //.  sjiuata  Stsbüb.  mit  sdiief  aiiüiteigeiidea,  nuten  Btäriterai 

Sporangienträgern. 

IV.  Paraealamosiaehy»  Wbisb  {ßrtdcwMnnia  Stkbnb.  em«). 

19.  P.  paiffstaehya  Stbrnb.  sp. 

20.  P.  rigida  Stbbnb.  sp. 

21.  P.  striata  noT.  sp.  mit  ÄsterophijUiies  striattia  nov.  sp.  —  ^Üii- 
fruchtbare  Zweifre  {AftterophyUites)  beblättert  und  kräftig;  Glieder  etwas 
lang;  Blätter  zahlreich,  schmal,  lineal  bis  pfriemenfbrmig,  ein  wenig  rteif, 
länger  als  di«'  nii  !i<ten  Internodien,  ge.*«treift,  aufrecht  oder  aufreiht  ab- 
stehnnd.  —  Ähieu  ri<iif^nfttmiig,  kurz  ge«»tielt,  oder  niirHn  und  end-ständi?, 
eylindrisch,  4—.')  (in.  lang:  Krvtpon  zahlreich,  lincal-Ianzettlich ,  spitz, 
über  3  Glieder  lang,  auircclit  aiiL'^nlriit kt.  Sporaiigieu  deutlich,  xwiidie& 
den  Deckblattwirteln.*  —  Obers^chlesien,  Saarbrückener  Stufe. 

22.  P.  Williamsoniana  nov.  sp.  ans  Schieferthon  im  Irwell-Thaie 
nördlich  Manchester;  durch  Form  und  Grösse  der  Tlieile  von  Calamostachys 
Binneyana  verschieden. 

28.  P.  mitior  noT.  sp.  Oberschlesien,  unterster  Theil  der  Saaibrtdro- 
ner  Stnfe.  —  ^Ähren  klein,  Bierlicb,  lineal'Walclich,  3—4,5  mm.  breit,  eng 
gegliedert,  mit  1,3^1,7  mm.  hohen  Gliedern.  —  Deckblfttter  luerst  in  eine 
scheibenftrmig  ausgebreitete  Scheide  Terwachsen,  dann  in  10—13  nach 
oben  gerichtete  Zähne  au^Ost,  welche  etwa  die  zweite  Gliedenmg  er- 
reichen. Sporangien  nnd  deren  Träger  unbekannt.* 

V.  M  (irr  II  s  /  u  c  It  >/  (t  Schimp. 

(VoJlwuniin  Stkhnb.  jiart-,  Kquisctitea  V\V.\s  part/^ 
24.  3/.  ii<iu<  hciorni  i  iiov.  sjt  Oherjwhlesien  ,  Saarbi  urker  Stufe.  — 
,.Ähren  sehr  laiiix,  liwanzlVirmig,  mit  zalilroiclieu  ( ilioderu,  wtlche  gegen 
4t,b  mm.  hoch  siud  und  an  duuner  Axe  »teheu.  Deckbliitter  erst  abstehend, 
dann  bo^  aufwärts  gerichtet,  endlich  schief  abstehend,  yerlängcrt,  schmsl 
lanaettlich,  yon  kräftigem  MitCelnerr  h&t  gekielt,  wohl  Uber  16  Ids  hGch- 
stens  24  im  Kreise.  Sporangiea  usd  Sporangiophoren  unbekannt' 
26.  jr.  wfundiJMiformU  Bot.  sp. 

26.  If.  carineAa  AndrI  sp. 

VI.  Volkmannia  Stebnb.  part. 

27.  F.  ienera  Wkiss. 

4 
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Vll.  Uowmauites  Binnev. 

2B.  B.  Germanien  nov.  sp.  Niedersclilc^ien ,  Saarbrflrker  Stnfe.  — 
.Ähre  eng  gegliedert,  wakeuförmig,  Glieder  'i  mm.  hoch.  Bracteen  rccht- 
winkli;^  abstehend.  Tm<hluT  aufwärts  gekrümmt,  mit  der  Spitze  das  zweit 
hfthere  Glied  noch  üherratjeiid.  Sporaugien  zu  3—4  auf  jedem  Deckblatts, 
rundlich,  manchmal  au  der  Basis  in  ein  stielahnliches ,  sehr  kur/«-;  Spitz- 
chen vorgezogen."    G-eyier. 

Oh.  E.  Weiss :  Über  einige  Pflanzenreste  aus  derBuben» 
gr^be  beiNetirode  in  Niedersehlesieii.  (Sep.-Abdr.  aui dran  Jahr- 
bndie  der  Kftnigl.  preuss.  geologischen  Landesanstalt  8  8.  mit  1  Tof.  gr.  8*.) 

Die  Steinkohle  von  Koblendoif  bei  Neurode  in  Nieder-Schlesien  birgt 
eine  leicfae  foeaile  Flora.  Dieses  KohlenTorkommen  ist  äemlieh  besohitnkt 
und  bildet  eine  Tom  Nordfltlgel  der  medenchlesisehen  Hnlde  etwas  abg^ 
sonderte  Henrorsattelnng  von  Schiebten  der  dritten  Stnfe  naeh  ScbOtsb 
(Saarbrtteker  Schichten),  rings  umgeben  vom  fiottUiogenden.  BesondeiB  da» 
siebente  Ftöta  eathSlt  sabheicbe  Pflanaeiireste,  die  den  Saarbrttcker  Schiebten 
entsprechen.  Die  yierte  und  filnfte  Stufe  (Ottweiler  Schichten)  sind  viel- 
ieieht  in  dem  Hangenden  Tcrtreten,  dodi  wUrden  dieselben  hier  einen 
anderen  Character  tragen,  als  anderwftrts. 

Verf.  beschreibt  folgende  2  interessante  Pflanzenreste: 

Cahimites  (Eucalamites)  eqnistetinnf>  nov.  sp.,  ein  Typus,  welcher  bis- 
her liir  die  Steinkohle  Preussens  nti!)'4iaiiiit  war.  Alle  üliederiuigen  sind 
mit  einer  Reihe  lortlanfender.  di<  ht  ireilran<;ter  Astnarben  verseilen,  %velche 
zahlreich,  klein  bis  in  i^sig  trross,  kreisruiidj  subquadratijsch  oder  abgerundet 
3seitig  sich  darstelleu.    L»ie  Glieder  sind  breiter  als  Ikh  Ii. 

St  'ini,!na?ncitlata  Geik.  sp.  Stauinii»berfläche  stigiuaiienartig.  Grosse 
rundlich-ellipiische  Felder,  ia  Längsrqibeu  zusammenfliesseud,  abwechselnd 
enrdtert  und  zusammengeschnürt,  flach,  durch  seichte  geschlängelte  Furchen 
getrennt,  welche  an  d«i  Biegungen  abwechselnd  breiter  und  schmaler  sind. 
Die  angenittnnigen  Felder  wie  grosse  Narben  oder  Polster  erscheinend,  in 
der  Mitte  mit  Terti^ten  rundra  Narben,  welche  nach  Art  der  Stigmarien*- 
narben  beschaffen  sind,  auch  im  Centmm  eine  vorspriogende  hOckc^rmlge 
kleine  Narbe  tragen.  Diese  stigmarienfthnlichen  Narben  sind  fein  radial 
gestreift,  in  regelmässigem  Quincuux.  —  Wohl  identisch  mit  Asptdiaria 
oeulsta  GciN.  von  Oberhohndorf  in  Sachsen.  Oeyler. 


Hermann  Boselhardt:  Die  Crednerien  des  unteren  Quader 
Sachsen  s.   (Festschrift  der  Isis  in  Dresden,  8  Seiten  und  1  Taf.  8*.) 

Es  werden  die  3  im  unteren  Quader  Sachsens  geihndenen  Credneria* 
Arten:  Cr.  Ganitsiana  TJko.,  Cr,  eunei/oUa  BnoKS  und  Cr,  grandükntata 
Uno.  besprochen  und  abgebildet  Verf.  erwihnt  sodann  die  Unterschiede 
zwischen  Crednma  und  EUinffshauaema  und  gelangt  ra  dem  Schlüsse, 
dass  die  2  letstgenannten  Arten  su  EtUng^usenia  zu  stellen  seien,  Cr. 
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Geinitziana  aber  eine  Übei^angsfonn  bilde ,  da  sie  die  rundlicbe  OesUll 
dar  Butter  TOft  Onäumia  (des  Huws)  iiiui  die  2  ftst  lioriiattldtfeigete- 
den  miteiBten  SeitenneiTen,  sowie  ragleich  den  Imorplig  verdickleii  Baid 
der  Etdngibftiueiiieii  Stchiem  bedtit  Die  gune  bierfaer  gehSrige  Fonm* 
gnippe  würde  meh  Verf.  ler&llen  in: 

1.  echte  Grednerien; 

2.  EttingsbausenieB; 

3.  t'bergangsfonnen  zwischen  h^dm; 

4.  Protophyllen  (nach  Lbsquebesoi).  O^yler. 


Morlte  Staub:  Pim%9  palaeo»trohm$  Btt.  in  der  fossilen 
Flora  üngnrn*s.  (Termtesetiajai  fllxetek  1886.  YoL  IX.  Putel;  nag»- 
riseh  ond  denlach  4  Seiten  mit  1  Taf.  8*.) 

Verf.  giebt  cnnlchst  die  Diagnoae  und  führt  alle  die  Schriften  ait 
in  welchen  genannte  Art  erwfthnt  wird.  Die  Spesies  ist  hiernach  toid 
Bartonien  bis  zur  Congerienatufe  verbreitet  an  sehr  ▼ersdiiedenen  F^md- 
Btfttten  Europa*«,  in  (ir»nland  ond  nach  LESQunnRSUX  wohl  auch  in  Nord- 
amerika. Ausser  Blättern  werden  auch  Samen  und  männliche  Blfitbeo- 
ähren^  endlich  auch  Zapfen  angeführt.  Ein  solcher  Zapfen  wurde  denn  auch 
im  Nnnimnlitenkalke  des  kloinfn  ScliwalMMiborcff's  bei  Bndapf^t  «rpfiiiidrn 
Diese  Abhi'jTPmnLT  wird  dem  Bartnnieu  zuir«'zählt  Schon  trüher  waren 
Blüttrr  Hurli  bei  l!uil:i]M'«t  in  <Mner  ligurischen  Abiagernntr  Lcefunden  wor- 
den l>er  Baum  hat  deumuch  noch  ein  etwas  höheres  Alter,  als  bisher  an* 
genouiinrii  ^\ur(lt'. 

ih  v  Uli  Bernstein  häufige  Finites  sirohoides  Göpp.  scheint  anch  ia 
Beriehang  zu  stehen  und  dieser  Banm  erst  ia  niooln  Eoropa  veilssM 
an  haben.  Der  lebende  Nachkomme  erscheint  als  Finm  Strobut  L. 


Victor  Lemoine:  Iia  Tigne  en  Chsmpagne  pendant  le» 
tempsg^ologiques.  12 Seiten  mit  1  Taf.  8*.  Chalons-snr-Uame  1881. 

In  der  Umgebung  von  Beims  fand  sich  aus  der  Zeit  der  Primordial- 
Iknna  der  Säugethiere  ein  Weinblatt,  wdebei  trotz  seines  hoben  Alto» 
den  lebenden  Formen  entspricht,  nnd  mit  ihm  eine  AniaU  anderer  Pilaasen- 
tjpen  In  trefflichster  Erhaltung.  Die  Flora  war  ans  noch  jetit  dort  le* 
benden,  mgidch  aber  auch  ans  Formen  wimmer  Zonen  Bosammeogeaettt 
nnd  dentet  also  anf  wftrmeres  Klima. 

Das  Blatt  von  Beims  wird  hinsichtlich  der  Nervatur  tuid  des  Blstt^ 
randes  eingehender  besprochen  nnd  mit  lebenden  nnd  einigen  fossUen  Arten 
(hier  besonders  mit  Vitts  Sezannemia  Sap.)  besprochen.  Der  Typns  wird 
als  neu  erkannt  und  erhält  den  Namen  V^fis  BaWianii  nov.  sp.  —  An 
diesem  Blatte  fanden  aucli  abijernndete ,  warzenf^nniire  Bildunges, 

wehdie  etwas  au  die  Gallen  der  l^hyUoxera  erinnern.  Gteylar. 
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Leo  IjeeqTierroxix :  Contributions  to  the  fossil  flora  of 
the  Western  Territories.  Part  III.  The  Cretacnnns  auf!  tpr- 
tiary  flora'«».  (Tu  F.  V.  Hayden,  K  pnrt  nf  the  United  States  Geolog. 
Survey  ol  the  territories.  Vol.  VIII.  283  öeitau  und  od  Tatein.  4®.) 

Die  Schichten  der  Dacotasrnppe  laj^em  unmittelbar  über  Dya.«} 
und  sind  überlagert  von  marinen  Rildunffen,  weldie  bis  zur  Basis  des 
Tertiär  eine  ununterbrochene  licihe  darstellen.  Die  Formation  erstrerkt 
sich  bis  zu  den  Rocky  mountaius,  wo  in  Colorado  eine  entsprechende  Flora 
befanden  wurde,  von  Ost  nach  West  über  450  bis  ö(M)  Meilen.  Die  Blatt- 
abdrücke sind  gut  erhalten,  von  1"  bis  1',  ja  bis  1,")'  in  der  Ausdehnung; 
die  Dicotylen  überraschend  mehr  entwickelt  als  in  Kuropa  zu  tlerselbeu 
Zeit.  Einige  gleichen  noch  lebenden  Typen  mehr  oder  weniger,  andere 
vereiaigen  die  Eigenediaften  von  venchiedenen  Familien,  Zn  den  sehen 
fkülier  beschriebenen  Typen  fllgtea  neuere  Entdeckungen  weitere  hinsn, 
danmter  s.  B.  Ph^lheiadus,  Reich  vertreten  ist  PlatanuSf  Tiellkch  an 
AraUa  erinnernd;  während  Ptatamta  in  Europa  erst  im  Obermiocän  auf- 
tritt. Auch  die  ab  Sastttfras  beschriebenen  Blfttter  teigen  viele  Ähnlich- 
keit mit  Araliaceen  oder  Ampelideen.  Hagnoliaceen  sind  zahlreich  ver- 
treten durch  MagnoUa  und  Liriodendron ;  letztgenannte  Gattung  fehlt  in 
der  europäischen  Kreide,  findet  sich  aber  in  der  Kreide  von  Atane,  Grön- 
land ü.  s.  w. 

Die  Dicotylen  herrscheu  bedeutend  vor.  Die  inu  der  Dacotairruppe 
bekannten  Arten  wurden  von  l.U)  auf  190  Arten  vermehrt.  Die  ganze 
Cenomanepüche,  zu  welcher  Verf.  die  Dacotatj^nippe  rechnet,  zählt  446  Arten, 
darunter  310  Dicotyledonen,  130  Cryptogamen  und  Gymn  »-[lermen ;  unter 
den  liX)  Arten  der  Dacotaenruppe  aber  sind  1()2  Die«!}  ledonen  und  nur 
26  Cryptogamen  nebst  itymuo.spermen.   Die  Dacotadora  besteht  aus: 

2Umaräes  digitatus  Gein.  — 

.KgfinselNsi  nodomm  nov«  sp.  —  SgiieMpUriB  eorrugata  Nbwby,  Hg- 
menqph^um  eretaceum  Lbbq.,  JRBooptem  Ndtratkana  Hkbb,  OUiehenia 
Kurriana  Hob,  GL  Narden$kiötdiEKKBL  und  Lygoäiumiri^manoideglJtsq, 

Fodasamitei  Baffdenü  Lb«|.,  P.  oMon^  IiBS«.,  P.  angmitfolim 
Hbkb?,  P.  präehngus  bot.  sp.,  P.  marginaiu»  nor.  sp.,  P*  eaudatutnoY  sp., 
^  PhsfUodadut  tuhintegrtfolnu  IiBSQ«,  Arauearia  apaihidata  Nbwbt, 
Torreya  Maneeolata  noy.  sp.,  Sequoia  Reichenbachi  Hbbb,  8.  fastufiaia? 
Stebnb.,  8.  eandiia  Lbsq.,  Glyptostrohus  gradUimm  Lesq.  ,  Thuü&t 
crassuf^  nov.  5;p. ,  Pinua  QuensUdti  Heer  und  die  3  fraglichen  Formen 
Alnetites  Emestinae  Le8<i.,  Seqwna  formosa  Lesq.  und  Inolepis?  spec. 

Phragmitr.'i  erftaceue  Lbsq.  —  JHoscorea  cretacea  hsaq,  —  FUh 
bellaria?  minima  Lk^ci. 

Mi/ri'ra  oblusa  Lksq.,  M,  Dacotemis  Lksij  .  M.  Sternlterrjn  nov.  sp., 
M?  stiiunn  Lksj;  —  Ttetuln  Bentriciana  Lke^u.  ,  BttuUlcs  denliculdtus 
Hkku,  J*hi/flitt's  ijttiiixej'olius  Lv.^n.,  Älnites  grandifnlim  Newby.  —  Ftigus 
polycUida  Lk.su.,  F.  cretacea  Nk\vh\  ,  J)ryophyUum  pnmurdiale  Lesq,, 
Dr.  latifolium  Lesq.  ,  />/•.  Uolmean  Lksu.  ,  (^ercus  Dacutemis  nov.  sp., 
V«  kexagona  Ijuni.,  Q.  SUwmrthiana  Lsan.,  Q,  poranoidet  Lkbu.,  Q'  Mor- 
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risiana  nov.  sp. ,  aalicifolia  Nevvby  ,  ^.  tuneala  Newb>  ,  Q.  antiqua 
Nkwbt,  sinuata  Xewby.  —  Salix  nervillosa  Herr,  S.  proleaefolia  liss^., 
8.  MedtU  NswBT,  S*  cuneaia  Nkwbt,  S.  fUxuosa  Nxwbt,  Pofmlm$  Uttgiota 
Hin,  P.  eUiptiea  NswBTf  P.  microphi/lla  Niwmr,  P.?  oor(i(folMi  Niwif , 
PoüNiltlef  XafM;«ulrteffiMt  Lssq^  P.  degana  Lbs^,  P.  cydophyUa^  Hm.  ^ 
Ptotantw  ^eurfterryaoa  Hier,  P^  ofrfuMfoto  Lbsq.,  PT.  j»rtii«Mfa  Lmt 
Pf.  Rterii  Lwq.,  P/.  dniMfiM^tpa  Lbbq.  ~  Xi^tdamter  tfili>$prifoUiMi  Lb«. 

—  FicuB  primordiaUa  Hkbr,  P*.  Halliana  Lbsq.,  P.  ^ecftmlfti  nov.  ip., 
P.?  OM^Mtoto  nov.  sp.,  2^  mugnoliaefolia  HOT.  sp.,  P.  Oloscoena  nOT. 

P,  dittorta  Lssq.  ,  P.  laurophylla  Lesq.  —  Proteoides  daphnogenoidn 
Heer,  Pr.  gretäleaeformis  Heek,  Pr.  lancifoUus  Heer,  EnütothriUt'i  dapk' 
neoidcM  Lesq.,  Lomatia  ?  Sujtortana  Lesq.  nebst  var.  loti/jifoKn.  —  Laurm 
Nebrascensis  Le8Q„  L.  mncrorar]>n  Lesq.  ,  L  proieacfi>Ha  Lks^  .  L  ? 
modestn  n^v.  sp..  Vcrsca  Leconteana  Leüq.,  P.  Steruht-rgii  Lksq.,  (iniirt- 
momum  Seht  urhc^  ri?  Uv.F.n.  C.  Jfrern  Lfsq..  Orrodnphnf  cretacea  Lesq., 
Sassafras  Mudgri  LLs^^.  .V.  mutiluhum  Lksu.  ,  sovvit*  die  aralienähnlichen 
5.  obtusiim  TiFSQ.,  5.  vrelai  t  iuu  LE«<i  ,  i*».  wirafeiVe  Lesq.,  6'.  dis^a  tum  ii  'V.  sp.. 
Ä  recun  atum  Lesq.  ,  »S'.  phituhuuks  aov,  sp. ,  5.  subintegri/oiuun  LesO- 

—  Aristolochia  dentata  Heer. 

SajK^citt»  Haf^knn  Lbsq.,  Dioapyro»  pHmatm  Heer,  D.  aiiiii^ 
Lesq.,  D.  fohMMit/o/ia  Lksq.  —  ^fMlromccb»  PBf/atom  Heib  und  X  a/' 
ßnit  Hkkr. 

ilro/ta  formosa  HbbE}      5a|K>r<atia  Lesq.,     {iitfigimwrMla  Lbsq^ 
Town^r«  Leaq.  ,  A.  suhemorffinata  nor.  sp. ,  A,  tenuinerm»  bot.  sp., 
radiata  nov.  sp.,     «Miüreto  Lesq.,  Hedera  otalit  Lesq.,  .ff.  Sehimperi 
Lesq.,  ff.  platanoides  Lcsq.  —  Cisaites  imignw  Hber,  C  säUaburia^e^ 

nov.  sp. ,  ^ *.  Harkerianus  Lesq.  ,  C  affinis  Lesq.  ,  C  ncumfiirtfit!*  Lbsq., 
C.  Heerii  Lksq. ,  Awpelophyilum  attenuatum  Lesq.,  oeatum  Le.<«4.  — 
Hamameliteit  teHuinervis  nov.  sp. ,  /f.  iptadramjuhiris  Lesq.,  //.  Kanso- 
Heanu^  Lfsq.,  H.  quercifolim  iv>\-.  >p.,  i/.  ?  cordatus  nov.  »p.  —  MaqnfnV.^ 
attenuata  Heer.  3f.  CnpcUinii  Heer,  3/.  speciosa  Heer,  i>f.  ^pcr..  .1/. 
/o/fVt  T.FSQ.,  M.  ubtn  aia  Nkwbv,  Liriodcnron  Meekii  Heer,  L.]  jiriwienini 
Nkvvuv,  />.  intermedium  Lesq.,  L.  giganteum  Lksu  .  anaiu'iintum  Ly>-u  ■ 
L.  trunforme  Lesq.,  L.  semi-nlntum  Lfsq..  ptnnulifiäum  Lfs^  .  i-'rf-- 
phyllum  Becktcithi  Lesq.,  L.  populoides  Lk.sq. ,  L.  ubcordatum  uuv.  sp. 
(die  Blätter  dieser  Gattaug  sind  nicht,  wie  bei  Liriodendron,  an  der  Spits» 
abgestnxt  oder  leicht  Ruageraiidet,  sondeni  tief  eiuge»c)iDitfeen),  CatpHef 
UriophylH^  Roy.  sp,  ^  Anona  cretacea  Lesq.  —  Memapermite»  obtuai^ 
lobm  Lesq.,  3f.  SaHnenaia  Lesq.,  Jf.  aaUiMma  nov.  sp.,  Jf.  poptdifoUat 
IjBSQ.,  Jf.  epclophffUua  Lesq.,  Jlf.  mmi/m  Lesq.,  Jf.  grandia  bot.  sp.  — 
StercuUa  lugubria  bot.  sp.,  iSI^  o6<«si7o6a  Lesq.,  SL  aperta  Lesq.  —  tfre- 
viapaia  ffapdenü  Lesq.  —  Aeeritea  prisHnua  Newbt,  Negundoidrs  acuti* 
folius  Lesq.  —  Sapindtts  Morrisonü  bot,  sp.  —  Ilex  airanguUUa  Lbbq* 

—  Celastrophyllum  enaif(Amm  Lesq.  —  FcUiunta  membranacem  Le^q.. 
i2Aammttö  <f««.r  Lesq.,  7?ä.  prunifoUus  nov.  sp.  —  Juglans?  Dcheyana 
Hbeb.  —  Fhyüüea  rhoi/oliua  Lesq.  (wird  zu  den  Anacardiaceen  gerechnet). 
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—  Pirus?  cretacea  Newby.  —  J'iunuji  eretacea  Lesq.  —  Legumintmies 
cuUnfarmis  uov.  sp. 

Von  unsicherer  Stellung  endlich  sind:  AspidiophyUum  trilobatum  Lesq., 
Ä.  ieHfah$m  ii&d  plaianifoikm'OOY.  8p.,  Protophyüum  Stmbeffü  Lesq., 
Fr.  LeeMieawm  Lu^,  Fr,  Ndtfoteenae  Lbb^,  JV.  mim»  Lbs«}.,  Fr,  qua- 
dralmi  Lkb(|.,  JV.  mulHmrve  IiBsq.,  Pr.  rtif^onmt  Lkbq.,  Fr,  Haydemi 

ofofum  Lbsq.,  £r€iiu|fiAiyfii»i»  ^JuMalwi»  Lkbq.,  Phyl^e»  Vanonae  Hbkb, 
Ift.  fkowAotdeus  Lbsq.,  1%.  CVrfmw»  LssQ.,  JRh.  tMiito«uilii«  Lcsa.,  PA.  amor- 
phtts  LsBtt.,  Prentwlfoftii«  J^Te^aw^fM«!  Lmq.,  Carpolühet  spec.  und  Cs«- 
<ler  spinosiM  Lesq. 

Den  Schills^  macht  die  Aufzählung  der  442  im  Cenoman  der  Dacota* 
gmppe,  von  Atane  in  Grönland,  von  Moletein,  Quedlinburg,  Niederschöna 
u.  8.  w.  geftinden<?n  Arton.  ^lit  «lern  \f  orora  von  Kome  in  Grönland  hat 
die  Dacotagruppe  nur  2  Arten,  da^rfi^cu  njit  der  Flora  von  Atane  15  Arten 
gemeinsam,  während  andere  sehr  nahe  verwandt  erscheinen;  ebenso  »ind 
vüii  den  Üö  Gattungen  der  Dacotagrnppe  40  bei  Atane  gefunden  worden. 
Auch  die  übrigen  zum  Cenoman  gerechneten  Fundorte  zeigen  mehr  oder 
minder  Verwandtschaft. 

Die  Flora  der  Laramie-Gruppe  (Golden,  Black  Buttes,  Point  of 
Bocks)  zeigt  tertiftren,  die  Fanna  detaceiacheii  Charakter.  —  Die  Flora, 
besonders  die  neuerdings  beobacbteteii  Formen,  erinnern  atatk  an  jene  von 
Sfaanne,  weniger  an  Kreide.  Doch  finden  dch  in  der  Laramie-Gipppe 
labJreiche  Palmen,  welche  bei  Sfeanne  sehr  selten  sind.  An  die  Flora 
ton  Gelinden  nnd  der  Senonflora  von  Westpbalen  finden  sich  gleicbikUs 
Tielfacfae  Anklänge.  Übrigens  weicht  die  in  einer  Beihe  von  DinosauriM^ 
gattnngen  ganx  eigenartige  Fanna  der  Laramie-Gruppe  nach  Cope  gar  nicht 
so  sehr  von  dem  untersten  Tertiär  anderer  Fundorte  ab.  Die  Laramie* 
Qmppe  ist  Land-  oder  SUsswasserbildung. 

Zu  den  frülit  r  beschriebenen  216  hier  wieder  aufgeziihlten  Arten 
(vergl.  die«'.  Jalirb.  1878.  -l»Oä— %7-)  werden  folgende  neue  Fonaeu  zu 
der  Flora  (br  Laramie-Gruppe  hinzuf!:('füirt :  Osmunda  major  nov.  sp,, 
l*tenf  crusn  Lksq.  ,  Gtjmnogramma  U<ujdcnn  Lesq.  —  Orrrnloxite!^  pli- 
cdtu^  ]!i>v.  sj).  —  J'^rarmus  Eocenica  Le??q.  —  Arulia  pun'/t'ns  nov.  sj). 

—  Mayuuiia  tcnimien  is  hv-sq.  —  Anoini  rohustn  LKsq.  —  SUrculin  ma- 
dtsta  Sap.  —  Zizyiihus  Beckivithd  uov.  sp.  —  Bhamnus  deformatus  uov.  sp. 

Die  Green- River-Gruppe  besteht  aus  den  4  Abtheilungen: 

1.  Wasatoh,  wosa  als  oberstes  Glied  der  Green^Biver, 

2.  Bridger, 

3.  Uinta, 

4.  White  Bim  mit  den  Oregon-heds. 

Die  Formation  ist  SfisswasserUldnng  nndscbemt  die  alttertüre  (eocKne) 
Laramie^mppe  fortzusetzen.  Der  baaptaftdiUehste  Fundort  ist  Florissant 
in  Colorado,  wo  auch  viele  Insecten  gefunden  worden.  DieFlora  besteht  ans: 

Sphaeria  Myricat  Lbsq*  —  Chara?  glomtrata  nov. 

FonUnuU»  prüHna  noT.  sp.,  Hypnum  Maydmü  Lbs^ 
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Equisetum  Wyommgeniie  Lksq.,  E.  Ifai/denii  Lesq.  —  SphenopUris 
Guyottü  Qo?.  äp. ,  AdiantiUs  ffracillimiLs  uov.  gp.,  Lastraea  intermedia 
Lesq.,  Pt^ü  paeudO'pemw^ormiU  Lrsq.  ,  Diplaiium  MüUeri  Le8<i.  ,  Ljf- 
^«mIvwiii  iMiiropIcfoiebf  Lbsq.,  2«.  lianlMij  Lib^  —  Lycopodmm  prommtm 
Lifl«.  '  MMet  >rm/olMM  bot.  sp.  5ialpMiiiii  cycft^ylZa  Lbsq.*  ^ 
lent  LiMi. 

jRrmif  FUmtwutM  nor.  ip.,  P.?  pälaeottrobw  Ett.,  Septoia  ai^iiil»- 
/oImi  Luq.,  8,  Lanftdofßi  Bor.,  S.  ifoerM  Laa/^y  &  <^fMt  Lbs«^  7«- 
xodmM  «Uafidtenii  munmiimi  HstE,  ITicItiruiytofMa  UnguaefoUa  nov 

niea?  Uno. 

2^0a<»<««  /acri^  Hkkr  ,  Ärundo  Goepperti?  Heer,  J-  reperia  Lksq., 

Phragmite.f  Älaskana  Heek.  —  Ctfperm  ChaVüHnesi  Heer,  Cijperite.H  Hay- 
denii  nov.  sp.  —  Tifj/ha  Intissima  Al.  Be.  —  Potamoffeton?  vcrtiaUaim 
nov.  sp  ,  i'.  gentculatiis  Al.  Br.  —  N(ijad4)psi.s  rugulom  nov.  ^j).  —  3fM- 
sophyil  im  romj/li(  (ituni  LEsy.  —  ^-tror'/»^  hrucht/stadit/i^  Heek.  —  Lunna 
peninlliila  nov.  8p.  —  FlubeUarta  Eiorumanti  üox.  ap.,  Falmocarpon  t  ylo- 
bosum  uov.  8p. 

Myrka  Copeana  Les^^.,  itf.  ol>8rura  nov.  sp. ,  Jf.  Ludwitju  Schim?., 
M.  cuMmiiuUa  Unq.,  if.  rigida  nov.  .sp.,  Jf.  ZacAartentw  Sap.,  M.  poly- 
marpha  8cHmp.,  M.  eaUieoma^oUa  nov.  sp,,  Jf.  faUax  ncvv.  sp.,  3f.  SieoMii 
HOT.  sp.,  Jf.  amjf;^<la/iiia  8AP.f  Jf.  nigrieanM  Lbsq.  »  Jlf.  BolsiMlm  ImIp, 
Jf.  MMl^lalo  LiSQ.,  Jf.  fOfUta  Lbsq.,  Jf.  <lt«er«^ol«i  nov.  q».,  Jf.  telilote 
Hbik  tu.  ocMlitoto,  Jf.  Brof^giMarfj?  Ett..  Jf.  vMignis  Lbsq.,  Jf.  JA 
hüina  nov.  Bp.  —  JB^Iwla  f^armanH  nov.  sp.,  H.  Irtmcote  noT.  sp.,  Ai^ 
fiN«  Kefersteinii  GoBPP.,  Ä,  vnaeqmkAeralia  Lsw).,  cofdaiki  noT.  sp.  " 
Ostrya  betuhidet  noT.  sp.,  Carpiuus  grandis  Uko.,  C  oHenttotfa  nov.  sp., 
C.  fraiema  nov.  sp. ,  Fagm  Feroniae  Uno.  ,  Quercus  Haidingeri  Ett, 
(Hl.  mediterranea  Uno.,  ^m.  Äerrn  Ung.,  (>u.  Drymeja  Uno.,  (>«.  Osbomi 
uov.  sp. ,  (>M.  pyrifoUa  nov.  sp. .  (hi.  Castaneopsis  nov.  sp. ,  (H«.  f^arna 
T'vn  ,  ^f?/.  nfriifolia  Al.  Br.,  (  astanea  intermedia  Lesq.  —  5rt/ix  awj/|^ 
daliJoUa  nuv.  sp. ,        Lihhet/i  nnv  ^S'.  media  Heer.        (ottfu^fa  At. 

Br. ,  5.  elongala  0.  Wk».,  Popuius  Il>>rij  Sah.,  P.  baisn umifhs'f  (ioEPP 
var.  latifoh'a,  P.  Zaddochi  Hkkr,  P.  u.i^/jJiiflla  S.^p.,  P.  Ii/ c7k< rfi.>.oN i  HtEB, 
P.  arcticn  Heer.  —  Jjiijuuininlxtr  Kuroptituu»  Al.  Br.  —  Ulnius  tenui- 
nervia  Lesq.,  U.  llüUae  nov.  sp.,  U.  BroicneUii  uov.  sp.,  6'.  Braumi  Heee, 
J^fiera  Umffifoiia  Les^.  nebst  var.  myricaefolia^  Ft.  Ungeri  Ett.  — 
CeKüf  Jff.  CosAw  nov.  sp.  —  FSeua  laneeohia  HkiB,  F.  Jynx  üvo., 
MtttttnervwHBSE,  K  arenaeea  Lisq.,  lAi^eri  Lisit.,  i^.  IfyosMfi^iM 
Li8^^  F.  tennmerm  nov.  sp.,  F.  Jttaluia  nov.  sp.  —  Saniahm  Amm- 
canum aoY.  sp.  Cinnamomum  Sdimtdueri  Hkxb.  —  Banknitef  lineaint 
nov.  sp.,  Lomatia  hakeaefotia  bot.  sp.,  L,  spmosa  nov.  sp.,  X.  Isrnma/if 
nov.  sp.,  Z.  lrf|Mif^äa  nov.  sp.,  L.  ocuMoAa  nov.  sp.,  L,  a^bremata  nov.  q»., 
X.  Mterrupta  nov.  sp.,  L,  nUerophylUi  Lisq.  —  Pimelea  delicatula  nov.  sp. 

O/^a  jMYieMttsa  nov.  fp  .  Fraxinas  praedtcta  Heer,  Fr.  Heerii  nov.  sp^ 
Fr.  mespili/ofia  nov.  sp.,  i'V.  abbreciata  nov.  sp.,  jFV.  myrieae/oHa  not.  sp., 
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JV.  ün^eri  nav.  sp.,  Fr.  Browm^  Lesq.,  Fr,  IMejfi  nov.  «p.  —  Apo- 
cjfnojphyUum  Setiddtri  nov.  sp.  —  Pofan»  Sptirii  und  P.  ttmU»  nor.  sp. 

—  Jf^rftM  UUfoüa  nov.  sp.  —  ^«nmImi  FUnriuanU  nov.  ap.,  Diospyros 
hradijftepafa  Al.  Bb.,  D.  Copeama  L184.,  Jfoer^^^AlMi  crawa  noT.  sp.  — 
Andromida  dOteoMa  im,  sp.,  ^.  rhomboidaUa  noT.  sp.,  FacamtMi  reh- 
«ulatiwi?  Al,  Bb. 

Äralia  diueeta  nov.  sp.,  Hedera  marginata  nov.  sp.  ^  Cüin»  /»ar- 
rotiaefolia  Lesq.,  AnqteUpBie  tertiär ia  Lesq.  —  Weinmannia  Hai/den ii 
Lbsq.,  integrifoUa  nox.  sp.,  IT.  oMuft/o/aa  nov.  sp,  —  Stereulia  Hgida 
nov.  sp.  —  Tüia  popuUfoUa  nov.  sp.  —  Acer  spec. ,  A.  aequidentatum 
Lesq.  ,  -4-  indtn'futm  nov.  sp.  —  Sapindtis  iitelhiriaefoJius  Lesq.  .  5.  an- 
gustifolim  LF.S(i. ,  S.  cortaceus  Lehq.  ,  S.  JJentom  Lksij.  i*^'  ohtußifolius 
Lesq..      itiHexus  nov.  sp.,  S.  lancifolius  nov.  sp.,  JJodonaea  sp.  Simieu). 

—  Si'ii.jniiea  acumuiata  Lesq.  —  Evonymm  ßexifolius  nov.  sp.,  CeinHrus 
Lacoti  litiv.  sp..  C  Gretthianus  Heer.  C  fraxinifoUus  nov.  sp.,  Celastri- 
nik's  elcgans  nov.  sp.  —  //ex  pseudo-sUnoyhylla  nov.  sp. .  /.  nucrophylla 
nov.  sp.,  /.  macu/ato  nov.  sp.,  /.  Wyominyiana  Lesq.,  X?  affinis  Lesq., 
X  «iMefiifeii/ola  Lb8<).,  L  dimmiUt  JiKs^.,  L  querd/oUa  bot.  sp.,  I.  grandi' 
foUa  noT.  sp. ,  /.  knightiaefdUa  bot.  spw  —  PaÜm»  FlorittaiUi  LsBa., 
P.  orMeulalwt  Sap.,  ^xP****  etnfiainomoMKes  Lesq.,  üftamtnis  oleoe/oltti« 
BOT.  sp.,  JUk.  iiotaliw?  Sap.  —  JugloMS  Sdimperi  Lbbq.,  Jl  ^«nlidilato 
Hbbb,  Jl  PWiwaiilt  bot.  sp.,  J.  MkaUna  Lis^,  J.  coMato  ümo.,  Cary^t 
BiUniea  üno.,  C.  ro«lra<a  (Qöpp.)  Scbhip.,  C.  ^rttcibmaiim?  Hebb,  Piero- 
earya  Americana  Lesq.  ,  Engelhardtia  axyptera  Sap.  —  JSAus  fraterna 
BOT.  sp. ,  eoriarioides  bot.  sp.,  .H/i.  tassioides  noT.  sp.,  UüUae 
bot.  qp.,  jRä.  acuminata  Lbsq.,  JBA.  wdrAomtoMki/t^  BOT.  ^p.,  JRA.  veran» 
nov.  sp. ,  Eh.  trifolioides  nov.  sp. ,  Wt.  romefolius  Lesq.  —  Zanthoxijlnn 
spiraeacfoh'um  nov.  sp.,  -<4t/a«</»M.s"  loni/f-jietiolata  nuv.  sp.  —  Eucaluptus 
Americana  JIeer.  —  Amelanchirr  typica  nov.  sp. ,  Crataegus  aeerifolia 
nov.  sp. ,  iioH'a  Hilliae  nov.  sp. ,  Amygdalus  gracilis  nov.  sp.  —  ('i/ti.<*iis 
modestua  nov.  sp.,  C.  Florisaantianus  nov.  sp.,  DaUx  rijia  cuneifoiia  Hkek, 
Cercis  parvifolia  nov.  sp. ,  Podoyomum  (icmninatura  nov.  sp. ,  P.  -<lmeri- 
canum  Lesq.,  CaiS^Ma  Etachen  Hker,  Legumuwsiies  scrrulattis  uüv.  sp., 
L.  alternana  Lesq.,  X.  cauioidea  Lesq.,  L.  spec,  ^icacia  septentrionalia 
Lesq.,  AftiMMites  ^tneon/o^tiis  Lesq. 

VoB  BBgewiflsor  SteÜBBi^  siad:  An^alUhes  oHustlobM  bot.  sp., 
A,  amoettus  bot.  sp.,  A*  mprohui  bot.  sp.,  Cof^it^  gemmaeeut  bot.  sp. 
BBd  C.  mtZMceus  bot.  sp. 

YoB  diesoB  228  Arten  besitzt  Horissant  ftlleiB  162,  die  Gieea  BiTor 
Skatioa  aber  24;  bdde  bflde&  die  ¥lm  der  Oieea  BiTSir  Onippe.  Ferner 
entfallen  auf  Elke  15  Arten,  auf  Randolph  Oonnty,  WyciBiBg,  14,  Alkali 
Station  7  und  6  auf  die  Mündung  des  'White  Biver  B.  s.  w.  Eine  tabel- 
larische Übersicht  der  Arten  und  ihrer  Verbreitung  ist  beigefügt.  —  Bei 
Vergleichiing  der  einzelnr^n  P'imdorte  fand  Verf.,  das.«;  2  verschied^'iio  Ho- 
rizonte anzunehmen  seien :  'If^r  eine  (wühl  ält'^rr)  mit  Green  River  Station, 
Kaudolph  Co.  und  Alkali  Station,  der  andere  mit  iiloiiaiant,  Wliite  fiiver 
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und  KIko.  Nahe  Beziehnnpen  au  der  Flora  des  Gypses  von  Aix  deat^n 
auf  ein  o  1  i ^ocä ii f> s  Alter  der  Ablagerungen  von  Florissant 

Im  Folgenden  werrleu  verschiedene  Fundorte  von  miocänen  Pflanzen 
behandelt.  Zum  Miocäu  werden  gerechnet  Alaska,  Fort  Uuiun  Gruppe 
(T<m  Nbwbsmit  frflher  beMbiieben),  Carbon  UDd  Wadialdfi  (Wyoming), 
HraTdaes  tema  of  NeT»dft  und  TencUedene  Ftodorta  tod  Ckdifotikii 
und  Oregoa. 

Die  mioetne  Florm  d«r  Mg.  b^d  lands  tob  DmoU  lieferte: 
AtpUnmm  tentrum  nor.  tp.  —  Equiseium  gMmldmm  bot.  ip. 
Gljfpkmirobim  EttropaeM  var.  Vng^ri  Hm,  Seqitma  Lattgtioftfü 

Taxodinm  distichum  miocenum  HlBE. 

Corjfim  Mc.  (^uarrii  Forbes,  Quercc^'  Dfvtoni  nov.  sp. ,  <^ti.  Olaf* 
seni  Heer.  —  Populm  Hirhardsom  Herr,  P.  Zaddadu  Heer,  P.  arctiem 
Heek,  P.  cunenta  Newbv,  ghtudullfern  Hkkr,  P.  latior  tnnicatn  Al.  Br, 
J*.  bdlsamot'des  var.  eximi<i  (ioEPF.  —  Phitanm  aceroidcs  Gokfi'.,  /'/.  Guil- 
lelmne  (JoF.i-p.  —  Ficns  artocarpoides  nov.  ap.,  F.  tüüufolia'f  Al,  Ba.  — 
2'etra>t(hrr'i  ftrnecur$ona  nov.  sp. 

L  int  lutnidium  ovale  nov.  sp.  —  Vihurnum  Nordenskit^i  Heek,  V.  as- 
perum  Newby,  V.  Dnkotense  und  V.  DenUmi  nov.  j«p. 

Aralia  acerifolia  nov.  sp. ,  A.  notala  Lehq.  —  Magnolia  Ililgard*- 
ana  Lesq.  —  TUia  antiqua  Newbt.  —  Aeer  areUeum  Heee,  JL  grctci- 
leactnM  noY.  ip,  —  Sapmdm  obhuifolitta  Lisq.  Jitglan$  rhawmaida 
Ijcsq.,  J*  n^tUa  Hkbb,  /.  Woodiana  Hieb»  Carya  anHquorum  Lbbq.  — 
BKu8  IFtfteikettM  bot.  sp.  ^  iVuni»  Dakotenni  bov.  sp.  —  Cerm  iruth 
taiM  BOT.  sp. 

Die  BdociBe  Flora  tob  CalifeniieB  BBd  Oregoa  xit  cnnnuBeBgesetKt  ans: 
Eqmteium  epee.  —  Ltutrea  Fischen  Hub. 

Seqtu^M  angtatifoUa  Lesq,,  8.  Langtdorfii  Ber.»  TaxiU$  Oiriki? 

Hber. 

Geonomites  Schimperi  Lesq. 

M>/rica  diversifolia  Le*;q.  —  Betula  parce-dentata  nov.  sp. ,  JB.  rf- 
liptirn  Sap.,  AIhus  CorralUna  inv  sp.,  ,1^  rarpinoides  nov.  .«^p.  —  (^er- 
ctM  pseudo-alnm  Ett.  ,  Qu.  J  un  i/ifrrts  Rossm.  ,  Qu.  J)ri/m<j<i  l'xo.  ,  Qn. 
Brewrri  n.  sp.,  Caatanea  Un'jen  ükek,  C.  atarid  L\\u.  —  Salix  rnrmm 
GoKFF. ,  5.  anptista  Al.  Br.  ,  S.  integra?  Goki'F.,  Populus  iMiisamoides 
GoEPP.  —  Platanus  dtssecta  Lk.su.  —  ülmus  pseudo-umericuna  nov.  sp. 
—  Ficm  asiminaefolia  nov.  sp.  —  Liturua  princeps  Heer,  L.  grandi» 
nov.  sp. ,  L.  aaUdfoUa  bot.  sp. ,  X.  CaUformea  bot.  sp. ,  Ohummmmmmi 
affim  Lb84|. 

Qrewia  ouiriaMii  bot.  sp.  —  Aar  ffüchahm  Tar.  prodHclMM  Hsbb. 
AäamlkM  orota  bot.  sp.  ^  Myrtm  OregtmenHe  bot.  sp.  —  Cokftea 
Boweniana  bot.  sp. 

BesflgUch  der  frtther  tob  Hbbb  geschilderten  Horn  tob  Alaska  wer- 
dea  folgeade  Arten  in  einem  Nachtrage  beeprochoB: 

PJqui.ietum  ghfmhsum  BOT.  sp.  —  Otmunda  Tareüü  (Hkbr)  Lbmi. 
=  Hemüelitet  TortUii  Uekb. 
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Thuites  Alfuikentfis    tiov.  sp. 

Comptonia  cH.'<pidaiii  nov.  sj).,  (\  praemmsa  nov.  sp.  —  Betula  Aloa- 
kaiui  uud  Aluus  coi  i^ltjoim  u«v.  sp.  —  Carpinus  (/raiulis  U.nu.  ,  Fatfus 
JkucaUoHtB  Uno.,  QuercM  Daüii  nov.  sp.  —  Salix  Raeana  Heer,  Fo- 
puhu  Bi^rdsoni  Huer»  P.  ordica  Hbbb.  —  Ulmut  aorb^oKa  Uno.  — 
Nyssa  arctiea  Hsbb. 

DMM!l>yrM  aneept  Heer.  ~  FamnMim  relMulolwiii  Al.  Br. 

ConiM  orbifera  Hrbb.  —  ifo^molMi  JfordleiMiraöUi  HiSR.  ^  Elaeo- 
dendrim  Sdvetiam  HiucR.  —  JugUins  Woodwna  Heer. 

Aus  den  goldführenden  Sehiehten  Ton  Nevada  und  Califor&ien  be- 
schrieb Verf.  schon  frOher  eine  Flora,  welche  er  als  jungmiocän  oder  alt- 
pUocftn  bezeichnete,  deren  Alter  aber  nicht  ganx  sicher  in  steilen.  Zn 
dieser  Flora  werden  nachträglich  hinzugefügt:  Quercits  convexa  Lesq., 
llmm  Cah'fornira  Lksq.  .  Aralia  aceriofolia  LB84.|  A,  Zaädachi?  flCKR 
und  Cerco<arp»8  antnjuii.s  Les(? 

Den  Schhi^s  hihiet  eine  übct-i<  htlirlu'  Tulielle  der  miocäntiu  Flora 
!5ordameriii;i  s  uu  l  'inige  allgemeiue  Bemerkungen  uud  Verj,'lei(  lie  über 
europäisches  und  aiütiiikanisches  Miocän.  Der  Unterschied  zwischen  der 
luiucÄueu  und  der  lebeuduu  Flora  i»t  in  Europa  gröi^er,  als  in  Nordamerika. 

G-eyler. 


Herrn.  Conwentz :  Sobre  al^unos  ärboles  f6siles  deiKio 
Kegro.  (Articnlo  publicado  en  el  Boletin  de  la  Academia  Nacional  de 
CieaciaB  de  CXirdoba;  tomo  VII.  p.  485—456.  Buenos  Aires  1885.) 

Die  erste  Nachricht  fiber  das  Yorkommen  fossiler  Stimme  in  Fata- 

gonien  gab  Ciurles  Darwin.  Er  erwähnt  solche  von  Faranä  (Dicotyle- 
donen),  von  Santa  Cruz  {Koniferen  und  Dicotyledonen),  von  der  pacifi.«?chen 
Küste  von  l':itaL'<>nien  an  mehreren  Punkten  und  von  Paso  de  üsymllatii 
in  der  Umgebung  von  Villa  Vicencio  (Araucarien).  In  der  centralf  n  K»  tte 
der  Sierra  de  Uspallatu  (bei  Agua  del  Zorro^  beninkir  derselbe  bei  70Mf 
Höhe  52  Stimme  von  d — 5'  im  Umfange,  in  vulkanist  liem  Tuffe  aulgeiiehtet 
mit  einer  Neigung  von  etwa  20*^  naih  West.  Ditse  waren  der  Mehrzahl 
nach  ia  Kalkspath  verwandelt,  doch  11  davon  waren  verkieselt  und  ziem- 
lich gut  erhalten.  Bob.  Brown  rechnete  sie  zu  den  Coniferen  und  stellt 
sie  in  die  Nihe  der  Anncarien,  ohne  jedoch  genauere  Beschreibung  m 
gehen. 

Die  Espedition  des  General  Boca  gelangte  1879  an  den  Bio  Negro 
und  hier  sammelte  DöRnte  das  Material,  welches  den  Untersnchmigen  des 
YcrC  sa  Qnmde  lag.  Hiersa  kamen  dann  noch  Fosdlien,  welche  Bohdb 
bei  Fresno-UenoGO,  Ficu-Pren-LenTA,  Katapnliche  il  s.  w.  sammelte.  Sie 
gehören  zur  piso  (Stnüd)  Heeopotamioo  oder  com  nnteren  Oligocän, 
aber  welches  im  Kttstenlande  von  Patagonien  die  marine  patagoniscbe 
Fonnation  lagert.  —  Es  wurden  18  Proben  übersendet,  von  welchen  15 
dem  Pflanzenreiche,  die  ftbrigen  3  dem  Thierreiche  angehörten;  eine  der 
enteren  war  wegen  der  schlechten  £rbaltang  nicht  zu  entziffern.  Von 
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<h-n  II  iiKi{l>  n  pHanzlicheu  Proben  gehörten  8  den GjnmospenneD,  6  deu 

Laubhöizeru  au. 

A.  Gymnospermen. 

Diese  wurden  &8t  alle  bei  Katepoliebe  (am  Ilnsse  Lunsy)  geMmmelt 
und  sind  wegen  ihres  Hangehaltes  besser  erhalten,  als  die  LanbbBlier 
▼on  Fresno-Henoeo ;  die  Bestimmung  der  Oattnng  war  daher  in  den  melstea 
FKllen  (mit  8  Ausnahmen)  leicht  Es  waren: 

1)  Cfr.  RhtzocupressinoxyloH  Conw.  sp.  (bei  Katapniiche). 

2)  Cuprewnoxjflon  Goepp.  sp.  (bei  Katapulicbe). 

5)  ,  Patagonicumn.^it.  \      in  der  piso  Mc-Jopotamicn. 
4)            ,  latiporoattm  n.  sp.  /  Fuiulort  nicht  i[:;^enauer  bekannt, 
ö)  filyptontroboxylon  Goepperti  üüv,  Hp.    hei  Katii])uliche), 

6)  Araucürioxylon  Doeringii  nov.  sp.  (bei  Katapulicbe). 

B.  Angiospermen. 

Die  6  Nnminerii  wurden  fast  oilr  Ii  ei  Fresno-Menoeo  iPuelilo  Rota^ 
in  dem  Flussbuttc  de.s  oberen  Lautes  iles  liio  Xegro  gesammelt.  D*Kii 
trntiet  sich  darunter  nur  1  Exemplar,  welches  sichere  Bestimmung  zulässi; 

Betulojylon  Rocae  nov.  sp.  (formatio  3Ie5opotamica  bei  Fresno-Me« 
noco)  „ätratis  conceutricis  distinctis  -,  vasis  uniformibos  ad  strati  limiteD 
majoribns,  creberrimis,  fere  aeqnabiüter  distributis ,  saepius  radialiter  dis* 
positis,  septis  obliqnis  scalarilbimibns»  poris  areolatis  parris  magis  minnsve 
confertis;  trachcidibns  leptotichis;  ceUnlls  parenchymatosis  crebm,  radiii 
mednllaribns  similibns,  1^6  seiialibns,  e  cellnlis  snperposi«» 
matis.*  — 

Die  8  fMther  besdiriebenai  Birkenhölzer:  BeMoxyhn  Jhmiense  Ung^ 
B.  stagnigenum  Uxo. ,  B.  tenet  urn  Uno.,  B.  Bomcum  Merckl.  ,  B.  Mac 
Clintocku  Cham.,  B,  lignüum  KtL,,  B,  oUgoeenicim  Kn.  nnd  B.  dämwik 

Fn*.  sind  hiervon  unterschieden. 

Fast  alle  Proben  vom  oheren  Lanfe  des  Limay  gehfircn  also  zu  den 
Coniferen,  während  die  Arten  xdu  Fresni)-Menoro  (am  Zn,<ammenfla«se  des 
Limay  und  Nenqnens!  den  Laubhölzem  zuzählen.  Die  CMniterentyx>en  (mit 
Ausnahme  von  Anno  anuzi/hfn'),  Howie  auch  Betuloj  i/ton,  sind  auch  ander- 
wärts im  01i;i;u€än  gefunden  worden.  Ardiu  unoxylon  JÜoenngii  bildet 
dagegen  deu  ersten  Vertreter  dieser  (jattuug  im  Tertiäx.  Gheyler. 
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S.  Kowalevski:  Om  Iju^ets  fortplantning  all ett kristallinskt medim 

(Meddel.  Stockholms  HOgskola.  No.  24.) 
R.  V.  Lendeiiffl  dt  Eine  Expedition  nach  dem  Centraistocke  der  Neu- 

secländistcbeu  Ali'en.    (Österr.  Alpenzeitung.  VI.  No.  146  ff/* 
—  —  Tbe  time  of  tlu'  u'Iacial  period  iu  New  Zealand.   (Froceed.  Lioii. 

Soc.  New  Süutb  Vs'aIv^.  IX.  No.  :^.) 
J.  Lorensen:  ündersögelse  af  uuyle  Miueralicr  lia  Kaugerdluarisuk 

i  Grönland.  1  Tut.  (Meddel.  friln  Stockliolms  Högskola.  No.  21.) 

 To  petrograliske  Notitser.  1  Taf.   (ib.  No.  27.) 

A.  Michalskij:  Vorlftnfiger  Bericht  Aber  die  Anibahmen  im  Jahre  1883. 

(Iswestija  geol.  Comit  III.  Bd.  No.  7.)   St.  Petersburg. 
C.  Horton:  Stephanit  flrin  Eongsberg.  1  Tal  (MeddeL  Stockhohns 

HOgskola.  No.  22.) 
W.  Topley:  The  National  Geological  Sorreys  of  Bnrope.  (Bep^  Brii 

Assoc) 

*  Giuseppe  laValle:  Sui  geminati  polisintetici  del  diopside  di  Vil 

d'AIa.  (R.  Acc.  dei  T.iiicei,  Mem.  della  CL  di  SC.  fis.  Mat  e  nat 
Serie  da.  Vol.  XDL  Koma.) 
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Terbeek:  Over  het  Voorkomen  van  Gesteenten  der  Ki^tfoimatie  in 
de  Besidentie  Westerafdeeling  vui  Bonieo.  (Verslagen  en  Mededee* 
lingen  der  K.  Akad.  van  WetenBchspen.  XDL  p.  39.  Amsteidam.) 

1885. 

A 1  Ii,' e meine  Naturkunde.    Das  Leben  der  Erde  und  iliror  G©- 

schöpte.    F.  Ratzel,  Völkerkunde.    1  Heft. 
L.  von  Aiuuiun:  Über  Homoeüsauni-'  Maximiliani.  (Abh.  d.  kgL  be^* 

Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.  XV.  Bd.  II.  Abth.  4".  HO  S.  2  Taf.) 
A.  Arcelin:  Silex  tertiaires.    (Extr.  de  la  Revue:  Mat^riaux  pour 

l'bistoire  primitive  et  naturelle  de  rhomme.  8^.  12  p.  et  pi.)  Paris. 
Ft.  Bain  and  W.  Dawson:  Notes  on  fhe  Geology  and  Fossil  Flora 

of  Frinoe  Edward  Island.  (Canadian  Bec.  Sdenoe.  L  No.  3.) 
C.  Bar  et:  Description  des  mmßianx  de  la  Loire-Biftiienre,  8iüvied*ane 

note  Bnr  nne  eep^  noQTelle  (bertrandite)  et  snr  nne  argile  non  di- 
ente. 8«.  190  p.  Nantes. 
Q.  Baiir:  Bemerkungen  fiber  das  Becken  der  YOgel  und  Dinosamier. 

(Morpbol.  Jahrb.  X.  Bd.  4.  Heft.  p.  613—616.) 
J.  Becken kamp:  Andeningen  an  der  Erwärmungsvorrichtung  des 

Goniometers.   (Sep.-Abdr.  Tageblatt  58.  Natarf.-Veis.  18.^23.  Sept. 

3  S.)  Strassburg. 

G.  F.  Becker:  Notes  on  the  Stratif^raidiv  of  California.  (Bull,  of  tbe 

U,  S.  Geoloirical  Survey.  No.  1'.».  28  ]).)  Washington. 
Berendt:   Über  das  Tertiär  im  Bereiche  der  Mark  Brandenburg. 

(Sitzun^iTs^ier.  ki^l.  prcuss.  Akad.  d.  Wiss.  Berlin,  p.  ö<>3.) 
—  —  (iesrbiebe- Dreikaut  ner  oder  Pyrau)i(UiI  -  Geschiebe.  (Sep.-Abdr. 

Jalirb.  Königl.  preuss.  geolog.  LandesaiL-italt  für  1884.  S.  201—210. 

Tat  X.)  Berlin. 

G.  Blas:  Analyse  d*nn  nonvean  phosphate  riebe  des  environs  d*HaTr6, 

prte  Hons.  (Boll.  Acad.  Boy.  Belg.  p.  185.) 
Benno:  Conftrence  snr  la  g^ologie  et  la  prfrhistoire  du  d^rteinent 

de  Seine^t-Hame.  (Extr.  Boll.  See.  d*ansb6ol.  sc.,  lettxes  et  arts  du 

d6p.  de  Seine-et-Hame.  10  p.)  8'.  Meanz. 
Bonrgeat  (L*Abb6):  Expose  de  qaelqiies  obserrations  concemant  les 

tonrbieres  du  Jura.   8®.  20  p.  Poligny. 
Tan  d  e n  Br  0  e  (  k  :  La  (onst it ution  gßologiqne  da  territoire  de  la Fenille 

d'Aerschot.    S^.  8  p.  linixt  lle^i. 
 Reponse  h  la  note  de  )1.  Velge,  intitul6  La  Carte  g6ologique. 

(Ann.  Soe.  jr^ol.  Belg.  Tome  XII.) 
Cb.  i".  r  o  11  ir  n  i  u  r  t :  Le-^  in-^ectes  fossiles  des  terrains  priraaires.  (Extr. 

Bidl.  iSoe.  Amis  (b's  Sc.  nat.  8*.  f)8  }».  T)  |d.  hrlioirr.)  Ronen. 
A.  Brunlechner:  Miiurulogii^cUe  Notizen.    (Jahrb.  Naturh.  Landes- 

niuf.  Kämthen.  XVI].  p.  221.) 
Burmeiater:  Berichtigung  zu  Coelodou.    (Sitzuugsber.  Kgl.  Preuss. 

Akad.  d.  W^iss.  p.  567.) 
Tbe  Canadian  Becord  of  Science.  Vol.1.  No.  3  a  4.  8^  UontieaL 

1* 
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B.  C  a  n  a  V  a  1 :  Beiträge  zur  Keniitriis9  der  ostalpineu  Erdbeben  des 
Jahren  1882.  (Jahrb.  d.  Naturbiat.  LandesmiuenmB  von  Xamthflo. 
XVII.  Heft  ])  1.) 

H.  van  Cappelle  jr  Het  Kai  akter  van  de  ^ed.-mdi9cbe  tertiaire 
Fauna.    Inaug.-L)is<.  m".  Leiden.  108  S. 

G.  Capelllni:  Resti  fo-ssili  di  Diplodon  e  Mosopludoji.  iMctu.  K.  Accad. 
Sc.  Istituto  di  Bologna.    Serie  IV.  Tomu.  VI.  Febbraio.) 

E.  D.  Cope:  The  position  of  Pteiichtjs  in  the  System.  (Amer.  Natur*- 
Uat.  Vol.  10.  p.  S89-.291.) 

—  —  Tbe  oldest  tertiaiy  Hammalia.  (Amer.  Naturalist.  ToL  19. 
p.  385-887.) 

—  -~  HarmpialB^frDm  the  Lower  Eooene  of  New  Mexico.  (Amer.  Kate- 
ralist  Vol.  19.  p.  493—491) 

—  —  Tbe^Amblypoda  (contliraed).  (Amer.  Naturalist.  Vol.  19.  p.  40— d&) 
 The  Lemuroidea  and  the  Insectiyora  of  the  Eocene  period 

North  America.  (Am.  Natnrnli<t.  Vol.  10,  p.  457—471.) 
Whitman  Gross  and  W.  F.  Hillebrand:   Contributions  to  tbe 

mineralog}'  of  the  Rocky  moontaiiis.   (BoU.  of  the  United  States  geo- 

loirical  survey.  No.  20.) 
Edward  S.  T>ana:  .\n  Arronnt  of  tlie  progress  in  Mineralnir}-  in  the 

year  lHö2,  18ö3,  1881.  (iYom  the  biuithsonian  report  for  1882, 1883, 

J.  W.  Davis:  On  Ht^tei  nlt  pidotu.-i  üraudis,  a  fossil  fish  from  the  Lini»- 
wlouni.  Linn.  Suc.  LoihIuu,  Zool.  Vol.  18.  No.  107.  p.  298-208.) 

.T.W.  Dawson:  Mesozi»ir  Floras  of  Rocky  Mountain  Region  ofCanada. 
(Canadian  Ree.  Sc.  vol.  I.  No.  3,) 

H.  von  Dechen:  Das  ftlteste  deutsche  Bergfwerkshucfa.  gr.  9*.  Mit  Holi- 
scbnitten.  Bonn. 

L.  Dollo:  L'AppareU  stemal  de  Tlguanodon.   (Revue  des  QaestiDis 

sdentifiqnes.  October.  8*.  pag.  634-^74.)  BmxeUea. 
H.  Dnfet:  Becherches  expßrimentale«  snr  la  Tariation  des  indices  de 

T^fraction  sous  Tinfluence  de  la  chaleur.    Tlieses  prfes.  i  la  FacaW 

des  Sc.  de  Paris.  1?18  p.    [Flussspath,  Beryll,  Quarz  ] 
Pnpont:  La  Chronologie  g^ologique.    (Bull.  Acad.  Roy,  Belg.  p.  733.)  ! 
1)  u  1 1 0 n :  The  Volcanoes  and  Lava  Fields  of  New  Mexico.  (Bull.  Philo*-  ! 

Soc.  Wii'äliinirt'm  Bd.  Vll.  j).  Tll^ 
 Tlie  iatcät  vokauic  Eruption  in  the  United  States.   (Science.  VL 

p.  4fi.) 

J.  von  Ehrenwerth:  Pas  EisenhtUteiiwe:*eij  Schwedens.  8*'.  IV  und  j 

12H  s.  mit  12  Tafeln  und  3  Taf.  in  4«.  Leipzig. 
H.  EngelTiardt:  Die  Tertiärflora  des  Je.suitcngrabens  bei  Knndratits 

in  Nordbdbmen.  4^  84  S.  21  T.  (NoTa  Acta  Ac  Leop.-Car.  Bd.  48. 

No.  3.) 

T.  Ettingshausen:  Über  die  fossile  ilora  der  HOttinger  Bieocte.  , 
(SitK.-Ber.  Wien.  Akad.  d.  W.  Math.-nat  KL  Bd.  XO.  S.  860.)  • 
E.  Fallet:  £tnde  g^ologique  sur  les  ^tages  moyens  et  sup^enn  da  | 
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Terrain  Cr^tacö  daus  le  Sud-Est  de  la  France.   (These.)   Ö".  26Ö  p. 

X  pl.  Paris. 

*  E.  von  Fellenberg:  Über  ein  neues  Vorkommeu  von  Bergkrystali  in 

der  Schweiz.  (Sep.-Abdr.  Mitth.  Nutnrf.  (  ies.  lieni.  II.  Heft.  S.  99-^110.) 

*  —  —  Über  Vorkommen  von  Löss  im  Kautuu  Bern.    (8ep.-Abdr.  .iiittii. 

Naturf.  Ges.  Bern.  I.  Heft  10  S.) 
H.  C.  Field:  A'foeail  egg.    (New  Zeai  Jonni.  Bc:  Vol.  2.  No.  7. 
p.  325-386.) 

P.  F i  seile r:  Hawiel  de  Oonefa^ologie  et  de  pal&>ntologie  conehylio- 

logiqne.  Fase.  K.  p.  785—804.  8P.  Paris. 
The  ob.  Fischer:  Zur  EntwiekliiiigsgeuMchte  der  KttsteD.  (Pktbr- 

MAKN*s  Mitth.  aus  J.  Perth««*  Geograph.  Anstalt  31.  Bd.  XI.  p.  409.) 

*  K.  Foitb:  Das  geologische  Ungeheuer  oder  die  Ableitung  derlDneial- 

massen  anf  organischer  Grundlage.  8^.  Klan^sienburg.  42  S. 
F.  F  o n  t  a n  n e .s :  Etudes  stratigraphiques  et  paK^ontologiques  pour  servir 

ii  l'histoire  de  la  Periode  terfiaire  dans  le  Bassin  du  Rhone.  VIII.  Le 

Groupe  d'Aix  dans  le  I>iiiii)liiiie .  la  Provence  et  le  Baa-Langaedoc. 

Premiere  Partie.  80.  2<K)  p.  Paris-Lvon. 
 Xouvelle  < ontribution  ä  h\  lauiie  et  ii  la  Üore  des  marues  pliocenes 

h  Brissopsi.s  d  Eurre  (l'rüme;.  8".  22  p. 
Foote:  Notes  on  the  Countrj'  between  the  S!n^areni  ("oalfteld  and 

the  Kistna  River.    (Ree.  Geol.  Surv.  ludia.  XVUl.  Part  I.  p.  12. 

Mit  Karte.) 

 Geological  Sketch  of  the  Cowitiy  between  tbe  Singarem  Coalfteld 

and  Hyderabad.  (Ree  GeoL  Snrr.  India.  XVSL  Part.  I.  p.  2d.  M.  Karte.) 

Forel:  Erdbeben  in  der  Schweiz,  weiche  durch  die  schweizerische  Erd- 
bebenkommission  in  den  Jahren  1883  bis  1888  nntersadit  worden.  HL 
(Arch.  des  Sciences.  3Cai.) 

*  Förster:  tfittheilongen  über  das  Oberelsässische  Tertiär.  (Sep.-Abdr. 

Tageblatt  58.  Naturf.  Vers.  Strassburg.  18.— 23.  Sept.  9  S.^ 

*  Persifor  Frazer:  Crystallization.  (Joum.  Franklin  Institute.  August.) 
A.  Fritsch:  Über  die  Auffindung  eines  Menschenschädela  im  diluvialen 

Lehm  von  Strebichovic  bei  Schlau.  (Sitzungsber.  k.  bnhrn.  Ges.  Wiss.) 
r  "W.  C.  Fuchs:  Au?  der  riiitrehnnü:  von  Meran.  Meran. 

*  E.  i-uiTi^er  und  C.  Kastner:  Naturwi8seu*<chaftUc".he  Stttdieu  und  Be- 

obaclituntjen  aus  und  über  Salzburg.  8".  Salzburg. 
Geikie:  Tlie  ijhvi^ieal  features  of  Scotlaud.    (Scottish  Geugr.  Mag. 
I.  p.  26.)  Edinburgh. 

*  H.  B.  Geinitz:  Über  die  Grenzen  der  Zechsteinfonnation  und  der  Dyas 

flberhaupt.   (Leopoldina  XXI.) 
J.  6r6goire:  Le  earboiiifere  de  Larbont:  la  &nne  de  la  Baore  et  de 
Bastia.  8*. 

J,  St  Qrimes:  Creation  of  Continents  bj  the  Ocean  Onrrents.  12*. 

116  p.  Philadelphia. 
 Geonomiy.  Philadelphia. 

*  Chr.  Gruber:  Das  Uttnchener  Becken.  Ein  Bdtrag  sur  physikaliscbeii 
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Geographie  Südbayerns.    (Forschungen  zur  dent?rhen  Landes-  und 
Volkskunde,  heraupc'ea'ehen  von  R.  Lehmann.  1.  Hand.  HelT  4.) 
♦Hippolvt  Jfaas;  Kat^chismu«  der  Geologie.  8".  206  ii.  1  Tabelle. 
144  Hol/.s(  hnitte,  I^eipzig. 

♦  F.  0.  Hahn:  Die  Städte  der  nurddeuti*cheu  Tieteb^^llt'  in  ihrer  Beziebting 

zur  iJodeui^estaltunji:.  (For-chungen  zur  deutschen  Landes-  und  Volks- 
kunde, herausj^t  y:,  von  R.  Lehmann,  Band  1.  Heft  3.) 

Hagen»:  Die  geologiBchen  Verfaftltaisie  im  ATl>eit<«gebiete  der  Ibtsr- 
histoTUchen  GeseUachaft;  Kltniberg.  Mit  2  geoL  Karten.  (Jahresiber, 
d.  Natuli.  Ges.  an  Nflmberg.  1884.) 

J.  Hann:  Die  TemperaturverhSltniflae  der  OsterreicJuselien  AlpentkUer. 
TheU  ni  (Schlnaa).  gr.  8».  166  S.  ^len. 

Kax  T.  Hantken:  Die  ClaTolina  Snboi-Scliicbten  im  Gebiete  der 
Eoganeen  und  der  Ueeialpen  nnd  der  Gretaeische  Seagtia  in  dei 
Enganeen.   (Math.  u.  natorwiss.  Ber.  Ungarn.  2.  Bd.  p.  121 — 169.) 

Harrot:  Velocity  and  Sediment.    (Science,  p.  478.) 

♦  E.  Hatle:  Die  Minerale  des  Herzogthumes  Steiermark.  8**.  212  S.  Graz. 

♦  K.  Haushof  er:  Mikroskupischo  Reactinnen.    Eine  Anleitnner  zur  Er- 

kennung ver^diiedener  Eh  mcnto  und  Verhindungea  unter  dem  Mikro- 
skope.   Mit  IM  cin^^tdrucktfn  lUnstrationeu. 

Heelis:  The  ancient  Bböne  ülacier.   (Alpine  Joum.  XII.  No.  S7. 

p.  1Ö7.) 

A.  G.  Httgboui;  lllaciala  och  petrografiska  jakttageUer  i  Jemtlandi 
Län.   (Sveriges  Geol.  Undera.  Afhandl.  Ser.  C.  No.  70.) 

B.  Hornel  n.  IL  Aninger:  Die  Gaiteropoden  der  HeeroBaUagenmgea 
der  ersten  nnd  sweiten  miocftnen  Mediterran-Stnfe  in  der  Osterreiefaiedi' 
nngarisehen  Konanshie.  5.  Lief.  4*.  Wien. 

Hndleiton:  Fnrther  notee  on  the  Geologe  of  Palettine  witli  a  ecn* 

gideration  of  llie  Jordan  Vallej  scheine.  (Natnre  p.  614.) 
Eue:  Le  Pfttiole.  Patii. 

Hall:  Monnt  8eir,  Sinai  and  Western  Palesttne.  Mit  1  geol.  Über- 
sichtskarte. London. 
T.  Sterry  Hunt:  The  Classification  of  Natural  Silicates.  (Canadisa 

Bec.  Sc.  V..I.  T.  No.  3.) 
—  —  The  Geognosy  of  Cristalline  Rocks.    (Ibidem  vol.  L  No.  3.) 

•  Los  divisi(»n.H  du  Syst^'^nie  Kozooique  de  TAm^rique  da  Nord.  (Abb. 

8oc.  (46ül.  BeliJ  Mf-ni.)  Liege. 
Jagnatix:  Traitö  de  miu6ralogie.    IV  et  891  p.  4b.s  tig.  8^  Pari.«. 

♦  Jahresbericht  de«  Comitfe  der  Schweiz,  geologischen  Gesellschaft  in» 

Jahie  1884,  von  Prof.  Renevier. 

ProtocoU  der  IV.  GeneralTeraammlung  der  Schweis,  geolog.  Gesell- 
schaft in  Lmein  1884,  von  Fkof.  Heim. 

Protoeoll  der  Eientsionen  der  sehweiz.  geulogisciheD  Oesellschaft  im 
Jahre  1884,  von  Dr.  OiLutnoK. 

&  Kalkowsky:  Elemente  der  lithologie.  Fttr  Stn^rande  besibettet 
YXa  n.  816  8.  8*.  Heidelbeig  1886. 
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♦E.  Ketteier:  Theoretische  Optik,  ircgrilndet  auf  da?»  Bfssel-Sbll- 
'sehe  Princip.    Zugleich  mit  deu  experimentellen  Belegen.  Mit 
HülzäcLiiittcu  u.  4  litiiograph,  Tafeln. 
Kleinnamaqualand,  Die  Kupferminen  in  —  (Export.  VII.  No.  32. 
660«) 

*  Kloo«:  Über  Unttt  nnd  die  slaraktnieUen  Venehiedenheiteii  der  Horn- 

blende in  einigen  Gesteinen  des  Schwans-  und  Odenwalds.  (TagebL 
der  Nataif.-Ven.  Stmasburg.) 

*  H.  Kopp:  Seehi  TafBln  mit  Neesen  sn  Kiystallmodellen  in  der  Bin- 

leitnng  in  die  KiTstallograpbie  und  in  die  krystaUogmphiache  Kennt- 
niss  der  wichtigeren  Snbatancen.  5.  Auflage.  Braunschweig. 

•  Kunisch:  Die  Meteoriten  unter  be«.  Berücksichtigung  der  schlesischen. 

(Vortrag,  geh.  am  21.  Jan.  1883  im  Humboldt- Verein  in  Breslau.) 

*  G.  A  V  t*  -  T.  a  1 1  e  m  a  n  t :  Escnrsion  minera  k  la  Cordillera  de  los  Andes. 

(An.  Öoc.  Cit-nt.  Argentina  T.  XTX.  Entr.  TV;» 
Lange:  Geologisclie  Skizze  des  untfm  MügiitÄthales.    (Jahresber.  d. 
Geb.-Ver.  1  d.  SäcUb.-Böhm.  Schweiz.  iL  p.  1.  Mit  1  geoL  Karte.) 
Dresden. 

♦  W.  Längs  dürft:  dantr-  und  Schichten-Studien  aus  dem  westlichen 

Oberharz.  47  S.  1  geol.  Karte  de»  nördL  Westharzes  in  Farbendruck. 
8<*.  Clansthal. 

A.  de  Lapparent  et  P.  Frltel:  Fossiles eäraettoistiqnee des terraina 
sMimentaires  dessinta  par  P.  Feitel  sons  la  direction  de  H.  A.  de  Ijaf- 
PABSET  d*aprte  la  eollection  de  llnstitnt  catboliqiie  de  Paris,  ler  tue* 
Fossiles  primaires.  4«.  10  PI.  Paris  1868. 

X  B.  Lawes  and  J.  H.  Gilbert:  Some  pointo  in  the  Composition  of 
Solls,  with  reference  to  tfanitoba.  (Canadian  Bec.  Sc.  toI.  L  Ko.  3.) 

Jos.  Leidy:  Bemarks  on  Uylodon.  (Proc  Acad.  Nat.  Sc.  Philad.  ptl. 
p.  49-61.) 

-  —  Bbiaoeeros  and  Hippotherium  from  Florida.   (Ibidem  p.  32—33.) 

•  ü.  Leonhard:  Gmndztipe  der  Geognosie  und  Geologie.   Vierte  ver- 

mehrte» niitl  verbesserte  Auflage.  Nach  des  Verfassers  Tode  besorgt 
durch  K   Hoern'Es.    1.  Lief  mit  (>0  Holzsehii. 

♦  H.  Carvill  Lewis:  Erjthrite,  (ieuthite  and  Cnprite  flrom  near Phila- 

delphia.  (Proe.  Ac.  Nat.  Sc.  Philadelphia  p.  120.) 

♦  G.  Lindstrftm:  FOrteckninp:      Gotlands  Siluriska  Cnistac^er.  8«.  63  S. 

5  Taf.  (Öfversigt  ai  kungl.  Vet.-Ak.  Fürhandlingai  No.  6.)  Stückhulm. 
Ed.  Linnemann:  Über  die  Absorptionserscheinungen  in  Zirkonen. 
(Monatshefte  ftr  Chemie  Bd.  Tl.  Heft  7.  p.  631—686.) 

*  F.  L5wl:  Die  Qranitkeme  des  Kaiserwaldes  bei  Maiienbad.  Pmg. 
Ch.  Lory:  Apergn  sonunaire  snr  la  stmctore  g6ologiqoe  des  Alpes  ood- 

dentales.  69  p.  12*.  Grenoble. 

*  J.  Lorit:  Contribations  4  la  Geologie  des  Pajrs-Bas.  I.  Btenltats  g6o- 

kgiqnes  et  paltontologiqnes  des  förages  de  pnits  k  ütiecbt,  Goes  et 
Goikom.  13S  S.  6  Taf.  (Sep.  ans:  Archlves  dn  Moste  T«ylflr.  S6r.  IL 
Tome  IL) 
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*  Lfldecke:  Über  Datolith  von  Casarza  und  Calciumhydroxyd.  (Zeitsdr. 

ges.  NatnrwisB.  Bd.  58.) 
McXaboii:  Some  ftirther  notes  on  theG^Iog}*  ofCbamba.  (Bec  OeoL 

Sorr.  India  XVm.  p.  79.) 
HaUlard:  Le  basein  houiller  du  Pas-de-Calais.  19  p.  8^  Doou. 
Des  Haisons:  Les  gisements  amiftres  en  Anstralie.  48  p.  8*. 

Paris. 

*  J.  B.  Marcou:  A  List  of  the  mesoioic  and  cenoznic  t^'pes  in  the  Col- 

lection  of  the  U.  S.  National  Museum.  8^  (i^roceedings  of  the  U.  & 

Nat.  Mus.  Vol.  VIII.) 
W.  iL  Maskell:  Moa.s  and  Moa  Hunters.  A  review  of  M.  de  Qüatre- 

KAOEs'  Laper.    (New  Znal.  Jraim.  Sc.  vol.  2.  No.  7.  p.  815— ' 
G.  F.  Matthew:  Kecent  Discoveries  in  the  Öt.  John  Group.  (Cauadian 

Kec.  Sc.  vol.  L  No.  8  \ 
—  —  A  new  m  inis  (»f  Cambriau  Pteropods.    (Ibidem  vol.  L  No.  3.^ 
Medlicott:  J^uither  coiii^ideratioiis  upon  Artfsian  souin^  inthepliüu^ 

of  Upptii-  ludia.    (Ree.  Geol.  Surv.  ludia  XVill.  p.  112.) 

Xercallirll  Terremoto  scutito  in  Lombardia  nel  12  Settembie  18SL 

(Atü  Soc.  ItaL  Sc  Nat.  XXVni.) 
Groller     Hildensee.  Topoj^rraphisch-geologische  Skune  derLiMl' 

gmppe  Pelagosa.  (Jahrb.  kgl.  ungar.  geol.  Anstalt  YII.  p.  196.)  , 

*  Hill  er:  Das  untere  Aiisenthal.  (Schriften  des  Vereins  fOr  Gesdudile  | 

des  Bodensees  und  seiner  ümgebung.  14.  Heft.  32.  S.  4*.) 

*  John  Milne:  Appendix  to  ,Becfaerches  stir  les  tremblements  de  tene  ^ 

an  Japon*.  24  pg.  Berlin. 
H  0  n  t  a  n  0 :  Bapport  8ur  une  miMion  aux  Des  Philippines  et  en  MaJsiii^ 

1879-81.    (  Arch.  des  miss.  scient.  et  litt6r.  XI.  p.  271.)   Paris.  l 
(i,  ilüller:  Über  den  Einduss  der  Tfmptratnr  anf  die  Brechung  des  I 

Lichte?  in  einigen  Glassorteri,  im  Kaiksjtath  und  Bergkrystall.  'Publi-  ' 

cationeu  des  astrophysikalischeu  Observatoriums  au  Potsdam.  No.  Iti-  { 

Bd.  IV.  Stttck  3.  8".  65  S.) 
Pr.  Nen  m  :i  nn  :  Vorlesungen  über  die  Theorie  der  Elasticität  der  festen 

Körper  und  iles  Lit  litäthers.  Gehalten  an  der  Univers«itat  Kriiiiirsberg. 

Herausgegeben  vuu  0.  E.  Mkyek.  gr.  8''.  XUI  u.  374  S.  Mn  i'iguren 

im  Text.  Leipzig. 

*  KoetUng:  th»  Cmstaoeen  ans  dem  Ter^  Ägyptens.  (Sitiongibcr. 

kgL  prenssiscben  Akad.  d.  Wiss.  p.  487.) 
y.  NordenskiOld:  Stadien  und  Fonchnngen,  veranlasst  don^  meine 

Beisen  im  hohen  Norden.  Leipzig. 
Nonrelle  CaUdonie.  Statistiqne  minitee  en  1684.  (Joninal ofltdel, 

15.  Sept.) 

Ottomar  NovAk:  Bonartiues  sur  le  i^enre  Aristozoe  Barrandr.  (Siti' 
ungsber.  der  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  Jahrg.  1885.  3  S.  1  Taf.) 

Oldham:  Memorandum  (m  the  probability  of  obtaiuiiii,'- watcr  by  mfan* 
of  Artesian  Wells  in  Ute  plains  of  Upper  India.  (Bec.  GeoL  Öun. 
India.  XVIII.  p.  110.) 
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ij.  Ol i vier:  Etüde  sur  loa  coquilles  fonaUeä  d'Orbais-rAbbaje  (Marue). 

15  \).  H'\  Heims. 

O  r  n  s  t  e  i  II ;  Über  die  g^egenwürtige  Krdbebenperiude  im  östlidieu  Mittel- 

meer.   (Ansland.  p.  521.) 
PaUontologie  fran^aise.  Terrain  JorasBiqne.  Brachiopodes  par 

M.  DiSLOwaoHAMPa.  Livr.  79.  (AoAt)  p.  401-*448.  Fl.  120—181. 
Falmer:  Hot  Springs  and  Und  Srnptions  on  tbe  Lower  Flinden  Biver. 

(Froceed.  B.  Soc.  Queensland.  18B4.  L  No.  1.  p.  19— SS.) 

*  Yen.  Pay et:  Description  pHrographiqDe  des  roches  du  maasif  de la  chaine 

da  Hont-Blanc  94  p.  12*  Oenöve  1886. 
.  A.  P  e  n  c  k :  Zur  VergletBcberong  der  deuteehen  Alpen.  (Leopeldina.  Jnni, 
Juli,  August.) 

Peschuel-Luesche;  SUdafrikauische  Laterite.  (Ausland.  LVIU.  p.  501.) 

*  K.  Pi'ttpffpn;  Het  nordligc  Nori^c  niider  deu  glaciale  og  postglaciale 

tid.  (Tredie  bidrag.)  (Sep.  Aftr.  al'  Tromsö  Museums  Aarshefte.  VIII. 
43  Trom««. 

—  —  ilow  the  North  Nonvay  Fjords  were  made.  (Nature.  25.  Juui. 
XXXII.  No.  817.  p.  177.) 

—  —  De  norske  kystströga  geologi,  IV.   (Arch.  for  Matli.  og  Naturvid. 

X.  Bd.) 

H.  Pitsch:  Über  die  IsogjTeulläche  der  doppeltbrecbendeu  Krystalle. 

(Sitsuugi^ber.  Wien.  Akad.  Februar.  Bd.  91.  Abth.  2.  S.  527—552.) 
A.  Pomel:  Une  mission  seientillqae  en  Tonisie  en  1877.  (Gfologie  et 

Paltontok^e.)  105  p.  (Boll,  de  T^oole  snp.  des  Sciences  d'Alger. 

1884.  1.  Fase.) 

*  All  es  andre  Portis:  Besti  di  Chelonii  Tendarii  Italianl  (Atti  B. 

Aoe.  Sc  Torino.  XX.  Mal) 

*  —  —  Basti  di  Batraci  Fossiü  Italiani.    fib.  Juni.) 

Tli  Pn-ewitz:  Die  Zinninseln  im  indischen  Oceane.  1.  Geologie  von 
Baugka.  Als  Anhang:  Da?  Diamantenvorkoiinnen  in  Bomeo.  (Mitth. 
a.  d.  Jahrb.  d.  k.  nug.  creol.  Anat.  Bd.  VII.  p.  155.) 

 Geologische  Notizen  aus  Oentrai-Boineo.  £in  Ausflug  auf  den  Beig 

Pararamen.    (Ib.  p.  76.) 

*  G.  vom  Bath:  Vorträire  nml  Mittheilungen.    \,Sep.-Abdr.  Öitzuugsber. 

Niederrhein.  Ges.  Jiuiiii.  Juni  und  Juli.  67  S.) 

*  Iv  a  ni  ni  e  1  s  1)  p  r  g :  Über  die  i  »  i  upi>e  des  Skapoliths.   (Sitzungsber.  Kgl. 

Preasä.  Akad.  d.  Wiss.  p.  äö9.) 
£.  Bantenberg:  Haben  auch  in  Deutschland  gleiclizeitig  mit  dem  Mam- 

mnth  Menschen  gelebt?  (Ver.  f.  Naturw.  UnterL  Hamborg.  5.  Bd. 

Ko.  9  und  10^12.) 
Beiter:  Die  Kalahara.  (Zdtscbr.  f.  iviss.  Geographie.  Wien.  T.  p.  lOS, 

830,  816.) 

A.  Benard:  Note  snr  des  psendo-eiistanx  de  quartc,  affectant  la  forme 
de  la  pyrite  anenicale.  (BnU.  Acad.  Boy.  Beige,  p.  824.)  * 

 Sur  la  composition  chimiqne  de  la  Krglgrdolite  et  snr  le  qnarts 

flfareax  dn  Capu  (Ib.  p.  530.) 
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A.  Eenard:  Sur  Im  inteipoeitions  microecopiques  de  eagenite  dius 
roligiste  titatiüke  des  phyllades.  (Ib.  p.  614.) 

*  H.  Boaenbüseh:  IGkroekopiflche  Fbysiogjaphie  der  MnentieiL  md 

Oesteine.  Ein  HittfBiraeh  bei  ndlvodEOpiMiliea  OeeteiiiaBtiidieiL  Bd.  L 
Die  petrograpbiflch  wichtigen  IGneralien.  Zweite  gftnsUch  omgeailieitetie 
Anfinge.  Hit  177  Hohtebn.,  S6  Tif.  in  Fhotogtnpbiednidi  und  der 
NBWTOK'ichen  Farbeu!»cala  in  Farbendruck.  XIV  u.  656  S.  8*.  Stuttgart. 

M.  S.  d  e  R  o  <<  8  i :  Gli  odiemi  terrenioti  <1i  Spagna  ed  il  loro  eco  in  Italia. 

J.  Roth:  Allgemeine  nnd  chemische  Geologie.  Zweiter  Baad.  Zweite 
Abtheihmg:  Jüngere  Eruptivf^osteine. 

Sam.  Roth;  Die  einstigen  (ilctscIuT  an  der  Südseite  der Hohen-T4tnu 
(Ff.l.lt   Kü/I.  XV.  Heft.  1—2.  ^^nv\A.  p 

J.  Ruusscl:  Irii  (U-voiiien  et  le  carbouifere  de  Larbont  et  de  Saint- 
Ant4)ine.  H^.  26  p.  (iatirat, 

Rzehiik:  Die  Ursachen  der  andaliisischen  Erdbeben,   f Ausland,  p.  445.) 

*  Fr.  Saudberger:  Untersuchungen  über  Krzgänge.  2.  Heft  8*.  Wies- 

baden. 

Fr.  Scbafarsik:  Statistik  der  Brdbeben  in  Ungarn  im  Jabie  1884. 
(Taf.  m.)  (Földt.  KOcl.  p.  202.) 

*  B.  Sehottky:  BeitrSge  rar  Kenntniss  der  Dflanalablageroi^ren  des 

Hirschberger  Thaies.  Hit  1  Karte.  Breslau. 

*  E.  Schnmacher:  Die  BUdnng  nnd  der  geologisehe  Anfban  des  ober- 

liieiniseben  Tieflandes  unter  speeidler  BerfidnlGhtignng  der  Lage 
Strassboigs.  (Sep.-Abdr.  ans:  Hygien.  Topogr.  von  Strassburg  i.  E. 
berausg.  von  KKiBonn.  Archiv  f.  ttffentl.  Gesandhdtspflege.  Bd.  X. 
28  S.  2  Karten.) 

Wm.  B.  Sf  Ott:  Disrnvery  of  an  extint t  Elk  in  the  Qiiatemaiy  of  New 

Jersey.    (Amer.  Naturalint.  Vol.        p.  495.  Abstract.) 
Siemiradzki:  CTeoloirist he  Verhältniüse  von  Kartiniqne.  (Sitz.-Ber. 

der  Naturforsch.  Ge.-*.  Dorpat  VII.  \r.  54.) 
Simony:  Über  die  Stliwankunüren  in  der  riiiimlichcn  Ausdehnung;  <1(T 

Gletscher  des  l)achst<int;ebirges  während  der  Periode  1840 — 84.  (Mittb. 

Wien.  Geogr,  Ges.  p.  113.) 
R.  Spitaler:  Die  Wärmevertheilnng  aaf  der  Erdoberfläche,   gr.  4*. 

20  S.  mit  Tabelle  in  gr.  Fol.  Wien. 
Stoeekel:  Hineralprodnktion  KMnasieDB.  (österr.  HonalsMhr.  t  d. 

Orient  XL  p.  106.) 
a  G.  Stokes:  On  LIgbt  8«.  I.  On  theNatine  of  Light  1884.  ISüp. 

n.  On  Light  as  a  Haans  of  Investigation.  107  p.  London. 
J.  T.  8nab6:  Pharmakosiderit  und  ürvölgyit  (Herrengnindit)  von  dner 

neuen  Fundstelle.  (Földt  Kfisl.  XV.  B.-  5.  Heft.  Supplement  p.  193.) 
 Namhaftere  Vorkommen  der  Fluorite  in  Ungarn*  (FOldt  £BsL 

XV.  3.-5.  Heft.  Supplement  p.  199.) 
(W.  W.  S  ):  On  Moa  and  other  remains  from  the  Tengaway  River, 

Canterbury.    (New  Zeal.  Jouni.  Sc.  vol.  2.  No.  6.  p.  293—295.) 
Gabi.  Tkgi&s:  Die  orgeschichtlicben  i:\mde  der  Karäscoi^yfidTaer 
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(Krecsbnesder)  .Szab<'>--H5\hle  im  llunyader  Comitat  (Math.  u.  naturw. 

Ber.  T'ncrani.  2.  Btl.  p.  448—403.) 
—  —  Neueste  Funde  von  Urs««?  spelaeus  in  Ungarn.   (Math.  u.  naturw. 

Ber.  UiiLTam.  2  Bd.  p.  454  ^400.) 
J.  E.  Teuisuii-Wuods;  The  Borueo  Goldtieidü.    (Nature.  XXXJ. 

No.  808.  p.  58.S.) 

Tb.  Thoroddsen:  Eine  Lavawüste  im  Innern  Islands.  (Pbtermakn^s 

UittheiL  XXXI.  Band.  Vm  und  IX.) 
La  Touche:  Notes  on  the  Geology  of  the  Aka  Hills.  (Ree  GeoL  Surv. 

India.  XVIII.  p.  121.) 

*  Trau  tschold:  Traces  de  r£tage  Tongrien  prte  de  KamyschloC 

*  M.  de  Trlbolet:  Notes  snr  la  carte  du  ph^nomene  erratique  et  des 

aiicien.s  glaciers  du  Tersant  Nord  des  Alpes  suisses  et  de  la  ehame  da 
M<»nt<Blaiic  d.  31.  Alpq.  Fatrb  et  snr  la  Carte  des  bassins  erratiques 
de  la  Suiäse  d'ABNAUD  GmroT.  (Boll,  de  la  soe.  sc  nat  de  ^ea* 
ch&t^I.  T.  XV. 

*  K.  Tschernyschew:  Die  Fauna  des  unteren  DeTon  am  Westabhange 

de8  Urals.  4<'.  107  S.  9  T.  (Mömoires  du  Görnitz  gioiogiqae.  Vol.  UL 

No.  J,\  8t.  Petersbursr. 
O.  Tumiirz:  Über  das  Verlialten  des  Berfrkrystalls  im  luagTieiischen 

Felde.    (Sitzungaber.  Wien.  Akad.  Juni.  Bd.  iU.  Abth.  2.  S.  301—310.) 
F.  Vidalin:  Terrains  ^^rauitiiiues.    8".  304  p.  Poitiers. 
H  e i  u  r.  W  au  k  e  1 ;  Der  Mauuuuthjäger  ui  Mähreu.  (Kosmos,  p.  114 — 118.) 

*  Charles  White:  On  new  cretaceoua  fossils  from  California.  8*  14  & 

6  T^  (Bali  of  the  U.  S.  Oeol.  Sunr.  No.  22.) 
Woeikow:  üflsse  and  Landseen  als  Fi-odakte  des  Klimas.  (Ztsehr. 

Ges.  f.  £rdk.  Berlin,  p.  92.) 
J.  N.  Woldi>ich:  IKluTiale  Arricolen  ans  den  Stramberger  Hohlen  in 

Mahlen.  (SitKgsber.  k.  Akad.  Wiss.  Wien.  90.  Bd.  1.  Abth.  p.  387—405.) 
Zaborowski:  Les  chiens  qnatemaires.  8^  28  p.  et  pl.   (Extr.  de  la 

Revue:  3Iat£riaiix  ponr  TÜstoire  primitiTe  et  natmelle  de  rhomme.) 

Reinwald. 

*  J.  Zaffauk,  Edler  von  Orion:  Die  Erdrinde  und  ihre  Formen.  Ein 

geographiVTies  Nachschlagebach  in  lexikalischer  Anordnung.  Wien. 

Pest.  Leipzinx. 

*  K.  A  von  Zittel:  Das  Wunderland  am  Yellowstone.  8".  32  S.  (Samml. 

gemeinverständL  Yortr.,  herausg.  von  Virchow  und  HoiiTZ£Ni>OKKF. 
Heft  468.) 

1B86. 

R.  Biedermann:  Chemiker- Kakuder.  Ein  lluUsbuch  für  Chemiker, 
Physiker,  Mineralogen  etc.  Jahrg.  VII.  2  Theile.  b°.  27Ü  imd  162  S. 
Berlin. 
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B.  Zeitscliriftefi. 

1)  Berg-  und  Hütteumännisehe  Zeitung.  4®.  Leii^ig.  [Jb.  1885. 
n.  -379-] 

1885.  XLIV.  No.  1 — 30.  —  C.  Wkliz:  Das  Goldvorkounii«  u  von  NUr- 
wegen.  No.  6.  —  A.  KATiKKt  eld  :  Über  dit»  Platinnidductiüu  HusÄkmii. 
No.  7,  —  Tekmier:  Über  die  Oberharzer  Erzyäug^e.  Nu.  7.  —  E.  Reykb: 
Blei-  und  Siiber-Production  von  Utah  und  Bleiproduvtiou  der  Vereinigten 
Staaten.  No.  8  ff.  ^  t.  Gboddkck:  Zur  Abwehr  (gegen  Termier.  No.  T). 
No.  15.  —  W.  SIbtcalf:  Natürliches  Gas.  Ko.  17.  —  G.  Hacpt:  Die  Pe> 
troleum-Gcwimiaiig  in  West'Galiden  und  die  Erfolge  der  dort  arbeitenden 
Amerikaner.  No.  17  ff.  —  *A.  t.  Gboddbck:  Bemerkungen  aar  ClaisÜlcatioB 
der  Erslagerstätten.  No.  22  ff.;  —  Das  australisdie  Nevada.  No.  86;  — 
Über  Lageigftnge.  No.  28  ff. 

2)  ZeitBclirift  für  das  Berg-,  Hutten'  und  Salinenwesen  in 
Preussischen  Staate.  4«.  Berlin.  (Jb.  1886.  n.  -379-] 

1885.  XXXm.  1—8.  —  E.  Pfbitfer:  Bildung  der  Salzlager,  mit 
besonderer  Berfleksichtigung  des  Stassftirter  Lagen.  71.  —  A.  Nbttkkotsx: 
Mittbeilongen  Uber  eben  Besuch  des  Ersrevieres  von  BOros  in  Norwegot 
im  September  1884.  79.  —  G.  KdHiBB :  Verschiebungen  von  Lagerstätten 
und  Gestdnssehichten.  87.  —  Geoddbok:  Über  das  Yorkommen  fon 
Quecksilbererseu  am  Avala-Berge  bei  Belgrad  In  Serbien.  112. 

8)  österreichische  Zeitschrift  ffir  das  Berg*  und  Hfltten- 
wesen.  4*  Wien.  [Jb.  1885.  n.  -382-] 

1885.  XXXm.  No.  1— SO  und  Yereinsmittheilungen  1—7.  —  Die 
ruBsisdie  Petroleumindustrie.  No.  5.  —  H.  Walter:  Notizen  Ober  die 
Naphtaproduction  in  Baku.  —  No.  7.  —  C.  Zincksk  :  Die  Vorkommen  tob 
fossilen  Kohlenwaflserstoffen  in  Schweden  und  Norwegen.  No.  18  ff.  — 

F.  Seeland  :  Beitrag  zur  Geschichte  de-*  HUttenberger  Erzberges.  No.  2(). 

—  W.  P.  Blake;  Zinnerzvorkoninieu  in  den  Black  Hills,  N.-Am.  No.  20 ff. 

—  M.  R.  VON  AVoLF.««KRON Geschichte  des  Lungancr  Bergbaues.  No.  22  ff.  — 
J.  HöNiOER:  Di»'  ehemalige  Goldwäscherei  in  BfHinien.  No.  24.  —  F.  Poseps'y: 
Über  neuere  am  Conistock  und  im  Eureka-Bergreviere  durchgeführte  Ver- 
suche der  electrischen  .Sclnirfnns-.  No.  28.  —  C.  Zintkfn  :  Der  T'rspniiicr 
Bitumens  nach  S.  J.  PEeKHA.M.  Nu.  29  ff.  —  F.  Posepxy:  Die  Ürzlager- 
stätten  in  Eureka  in  Nevada,  No.  30, 

Yereinsniittheilungen.  ~  B,  Walter:  Bosni.sche  Autinumite  No.  2.  — 
Gubel;  Über  das  Schwefelbcrgwerk  Swoszowice.  No.  2.  —  A.  T-scutufU.: 
Das  Kohlenvorkommen  im  Becken  von  Grau.  No.  3.  —  Göbel:  Über  dM 
Kupferbergwetk  BaUn. 
4)  Berg-  und  Hüttenmännisches  Jahrbuch  der  K.  K.  Berg- 
akademien zu  Lcobeu  und  Pfibram  und  der  K.  ungarischen 
Bergakademie  zu  Schcmuit«.  8».  Wien,  [Jb.  1886.  H  -882-) 
1885.  XXXiil.  1—2.  —  C.  Blumkcke:  Über  die  Kizlagerstätten  des 
Harzes  und  die  Geschichte  des  auf  deuuielbeu  geführten  Bergbaues.  1. 
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5}  Annalen  der  Physik  und  Chemie.  Nene  Folge.  Heraiugegebett 
Ton  6.  WiEDEMAHN.  8^.  Leipsig. 

1884.  Bd.  XXI.  —  K.  Hack  :  Über  das  pyroelectriscfae  Verhalten  dea 
Boradta.  410.  —  EL  Lommbl:  Die  Finorescens  des  KiUkspatfaes.  422.  — 
£*  KxTntLSR:  Znr  Dispersion  des  Qnara.  438. 

Bd.  XXn.  —  A.  Schbaht:  Über  das  DisperdonsttqniTalent  von  Diar 
nant.  424.  —  F.  Stbnobr:  Zur  WftrmdeitnngsfiUiigkeit  des  TonnaliDS. 
528.  —  E.  Blasivs:  Die  Ausdehnnog  der  Kiystalle  dnrch  die  Wärme.  628. 

Bd.  XXm.  ^  W.  Voiot:  Zur  Theorie  der  Absorption  des  Uditea 
in  Krystallen.  677. 

1885.  Bd.  XXIV.  —  W.  Voiot:  Über  die  Theorie  der  Belleilon  nnd 
Brecbmig  an  der  Orenae  durchsichtiger  toystalliniBcher  Vedien.  156. 

C.  BAmoLSBERO :  Über  die  essigsauren  Doppelsalse  des  Urans.  298.  — 
A.  KOnio  und  F.  Richakz  :  Eine  neue  Metbode  snr  Bestimmung  der  Gravi« 
tationsconstante.  664. 

Bd.  XXV.  —  F.  Voobl:  Änderong  der  Lichtbrechung  in  Glas  und 
Kalkspath  mit  der  Temperatur.  87.  —  K.  Exmsr:  Bemerkung  ttber  die 
Lichtgeschwindigkeit  im  Qnarse.  141.  —  0.  Lebmann:  Über  spontane,  durch 
innere  Krftlte  hervoigemfene  Fonnindemngen  homogener  fester  EOrper. 
173.  —  K.  B.  Koch:  Beitrüge  nur  Kenntniss  der  Elasticität  des  Eises.  438. 

Bd.  XXVI.  Heft  1.  ^  W.  Hankbl:  Bericbtigong  einer  Angabe  des 
HeRn  TOK  KoLEMKO  in  Betreff  der  thermoelectriflGhen  VertheUnng  an  Berg- 
krystallea.  150. 

Bd.  XXVI.  Heft  2.  £.  Dobn:  Experimentelle  Bestätigong  des 
Satses,  dasB  beide  Elasticitaten  in  gleicher  Menge  entwickelt  werden,  ftir 
F^ioelectricität  (TnrmaUn).  328.  —  £.  Wikchbet:  Über  die  Leitongsfthig- 
keit  des  Serpentins.  336. 

6)  Zeitschrift  für  Kry stallogr aphie  luul  Mineralogie  unter 
Mitwirkung  zahlreiclier  Fachgenossen  des  Iii-  uud  Auslandes  heraus- 
gegeben von  P.  Groth.  8®  Leipzig.  [Jb.  1885,  II.  -45i»-] 

Bd.  V.  Heft  6.  —  F.  Savsoki  :  Über  die  KrystallfoniKu  des  Andreas- 
berger  Kalkspath  \^T.  XV  u.  XVI  i.  545.  —  V.  von  Zk^hakovich  :  Ortho- 
klas als  Dmsemniueral  im  Basalt  (mit  1  Holzschu.).  601. 

Bd.  XI.  Heft  1.  —  E.  Kalxowsky:  Über  Stmvit  von  Htmibarg  (T.  I).  1. 
—  A.  ScHRAur:  Über  die  Azimatbdüferenz  doppelt^brochener  Strahlen* 
Beobachtungen  am  Caicit  (mit  2  Holzschn.).  5.  —  E.  Palla:  Über  OOtbit 
(mit  1  Holxschn.).  83.  —  C.  Döltbe  :  Über  die  künstliche  Darstellnng  einiger 
Mineralien  aus  der  Gmppe  der  Solfide  nnd  Snlfosalze.  29. 

7)  ♦Palaeoutographica.  Herausgegeben  von  Karl  A.  von  Zittel. 
4".  Stutttrnrt.  f.Tb.  1883.  I.  -500 -] 

XXXII.  Bd.  1.  Lief.  —  ♦Cabl  Koschixskv:  Ein  Bt  inair  zur  Kennt- 
niss der  Bryozoonfanna  drv  iHteren  Tertiärschichten  des  südlichen  Bajerus. 
I.  Abtlieiiuug:  l  heilo:?tomata  (i\  1— Vll).  1—73. 
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8)  *PaUoiito logische ÄbhandlnngeiiflieiMiflg^beiimW.DiiiB 
und  E.  K1T8EB.  4*  Berlin.  [Jb.  1885.  1.  -600-] 

n.  Bd.  Heft  5.  '  F.  BoBMBs:  Lethftea  emtica  oder  AafcHding 
und  Beeehreibung  der  in  der  norddeattchOD  Ebene  TorkonunendflnDttnfiil- 
OeBchiebe  nordischer  Sedimentär-Oesteine.  Hit  11  TaÜBln  n.  d  Holaehmtleii. 

m.  Bd.  Heft  1.  —  Gbbhabp  Holm:  Über  die  Innere  Oigenintlini 
einiger  sUnriseber  Cepbalopoden.  Mit  5  T«feln  n.  1  HobEacbnilt. 

Heft  2.  —  Ernst  Koken:  Über  fossile  Sängethiere  nns  China,  nach 
den  Sini:Tii!uii^pTi  <le.s  Il^rrn  Freiiiemi  Ferdixand  VOM  BiCHTBonH  besrbei> 
tet  Mit  1  Tafeln  o.  5  Holzschnitten. 

9)  Güologiska  F^^r en  i  11  u e  n  s  i  Stockiioim  Förhandiiugar.  8''. 
Stockholm.    [.Tl..  IHHÖ.  IL  -4B1-] 

Band  VII.  Hattf»  12.  No.  96.  —  Mats  WKiia  i.L:  <  »m  srlt-nbaltig 
i:ai»'ii«'i)ismutit  l'nln  yalu  ^^rufva.  6di.  —  A.  S.!«m;i!f.n:  (hii  sinMlii^iteiis 
pliiUs  i  uiineittL^ystcuict.  (iHB.  —  A.  E.  Torneboum  ;  Till  l^i^tolikeu  ülver 
de  ^eologrinka  undersökniugüme  i  Sveriges  Ijälltrakter.  669.  —  K.  A.  Feed» 
HOLM ;  Morängrus  pÄ  gkiktade  grusaflagringar  i  Norrbott^iL  673.  —  HlAUUS 
Lundbohm:  Fyud  af  Konkretioner  med  aftiyck  af  mmslor  i  hvarfviglen 
i  HaUand.  677.  —  G.  LikustbOm:  Aualys  af  ett  kupi>armineral  Mi  Saar 
nenkog.  678;  —  Om  fosforsyrehalt  i  fUtspat  681.  A.  E.  Ko&dskssiOu»: 
Hineralogiska  bidrsg.  8.  Om  gearksntit  firftn  Ivigtat  i  Grönland.  684.  - 
E.  Svbdiubk:  Proterobae  i  sOdrm  och  melleirta  STeiige.  689;  — >  Om  git- 
nitens  och  gneisens  fSrhAllande  tili  hTaranda  i  trakten  meUan  Stockbolm 
och  Norrtelge.  700.  —  F.  Stekokids:  Annnaire  gtelogiqne  imiTerBel.  71& 

10)  Tbe  Mineralogical  Magazino  n  im1  .Ton  mal  of  the  Mine- 
rulüg^ical  Society  of  Great  Britaiu  aiid  Irelaud.  8".  Lon- 
don.   [Jb.  18S5.  I.  -363-]  • 

Vol.  VI.  No.  28.  iJeceuiber  1884.  —  Miers:  Tbe  Crystallographv  ui 
Bounntiiite  59.  —  Sollv:  On  the  Tetartobedral  Developnieut  ol  a  Cryst&l 
of  Tounuuliiie.  80.  —  Carxellev  ;  Application  of  the  Periodic  Law  U 
3üucralogy.  83.  —  Macaoam  :  On  Diatomaceons  Deposits  in  ScotUnd.  87. 
—  Cadbll:  On  the  Age  and  Origiii  of  the  Hetsllic  Yeins  of  the  Upper 
Han.  90.  —  Hobmb:  The  Origin  of  the  Andalnsite-Scbists  of  Aberdees- 
sbire.  98.  —  Morbibon:  The  Mineral  Albertite,  Strathpeffer,  Bess-shiR. 
101.  —  Taylor  :  On  the  Occorrenoe  of  Prehnite  and  other  Minerals  u  ths 
Bocks  of  Samsons^s  Bibs  and  Salisbury  Orags.  104.  —  Wallace  :  On  Eyanite 
Localities  in  th«  Nortli.  106.  —  Kkadwin  :  Notes  on  Welsh  Gold.  108. 
Bell:  Note  on  New  Locality  for  Zoisite.  109. 

No.  29.  May  188.').  —  Bonney:  Addres.s  to  the  Mineralogical  Society. 
IIX.  —  SoLLY  ;  Flne  Crystals  of  Calcite  froui  Tankerville  Mine,  near  Shelve, 
Shropshire.  120.  —  Guyot  de  Graxdmaisox:  De^rription  of  a  Crystal  of 
Pari^4ite.  123.  -  .Semmoxs  :  Fnrther  Notes  on  Enargite.  124.  —  Peytox: 
8ome  OrcnriLiK  es  of  .Xrtinnlit.-  in  Seotland.  126.  —  Aiiv :  <  )li-ervatianä 
011  the  Preparation  ol  Mineral  and  liock-Sections  Ibr  the  Microscope.  127. 
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—  Hiebs  :  Index  to  Mineralogical  Pape»  etc.  1883.  134.  —  Abstracto  and 
Notes  etc.  145. 

11)  *The  American  Journal  of  Science.  3rd  Series.    [Jb.  1885. 

n.  -461-1 

Vol.  XXiX.  Nu.  171.  March  1885.  —  Prof.  Mahöu  s  ilonograyli  of 
Diuocerata.  175.  —  J.  D.  Da.na  :  Tacouic  Bocks  and  Stratigrapby ,  with 
map  of  tfae  Tftconic  legion.  205.  —  CA.  Weite:  Jniaarie  Strata  of  North 
America.  228.  —  N.  T.  Lvpton:  Ifeteoric  ^n  from  Hexioo.  292.  ^  B.  D. 
Irving:  DiTfalbUity  of  the  Arehaean  in  the  Northwest  237.  —  W.  E.  Hiddeh: 
Uioeralogical  Notes.  249. 

Ko.  172.  April  1886.  ~  C.  A.  Whitb:  The  Genna  Fyi^ali&ra  tfssK, 
and  its  ABM)date8  and  CSongmers.  277.  —  E.  Wiliimbom:  Occonenoe  of 
Native  Mcrcur^-  in  the  Allnvium  in  Louisiana.  260.  —  C.  O.  Bockwood: 
£arthquake.s  in  Spain.  282,  —  J.  M.  Cl.\rke:  Devonian  Spores.  284.  — 
T.  M.  Readk  r> 'Tiudation  of  the  two  Americas.  290.  —  J.  Groll  :  Arctic 
Interglacial  Periods.  300.  —  C.  D.  Walcott:  Palaeoxoie  Notes*,  New 
Genus  of  Cambrian  Trilohites,  Mesonocis.  328. 

No.  173.  May  1885.  —  J.  Trowbridok  and  Austin  L.  Mc  Rae  :  Elasti- 
city  of  Tee.  349.  —  Le  Roy  W.  McC.\y:  Massive  Safflorite.  369.  —  *F.^V. 
C'lakkk  aiid  J.  S.  Diller  :  Topaz  from  Stonehara.  378.  —  W.  J.  3Ic  Geb  : 
3Ieridional  Deflection  of  Ice-Streams.  38fi.  -  Ch.  Wittlksey  :  PrejTlacial 
Channel  of  Eagle  River.  392.  —  S.  W.  Fori>  ;  Age  of  the  Slaty  aiul  /irena- 
ceous  Bockä  in  the  Wcinity  of  Schenectady.  397. 

12)  Tran*jactions  of  th  e  A  m  er  i  c  an  I  ii  s  t  i  tu  t  e  of  Mining  En- 
gl nee  rs.  Nfw  York.  C.  8»>.  [Jb.  1885.  U.  -383-] 

Vol.  XUI.  1885.  —  J.  H.  Hammomd:  The  Cauca  Mining  District, 
U.  S.  of  Cohimbia,  8.  A.  133.  —  J,  Birkinbine:  The  Cerro  de  Mercado 
(Iron  Mountain  '  »t  Durangr. .  Mexico.  189.  -  Ch.  A.  .S(  h.vkfer  :  Note  on 
TaiiTalite  and  üther  raineral:*,  accompanyiug  the  tin-ore  in  tlie  l^luck  Hill«!, 
231.  —  K.  E.  Chihm:  The  Vallecillo  Mines,  3Iexico.  3.^1.  —  F.  (.J.  iit  i.klkv: 
The  seiiaraiiun  of  strata  iu  foldiug.  384.  —  E.  J.  Schmitz:  Geology  and 
mineral  resources  of  the  Rio  Grande  Region  ia  Te-xas  and  Coahuila.  388, 

—  C,  Barns:  The  electrical  activity  of  ore-bodies.  417.  —  A.  F.  Wexdt: 
The  Xron-mines  of  Pntnam  Co.,  N.  T.  478.  —  H.  M.  Chance:  The  Deep 
Blver  Coal-Iidd  of  North  Carolina.  5'17.  —  J.  E.  Eimball:  The  Iron-ore 
Bange  of  the  Santiago  District  of  Cnba.  613.  —  A.  D.  Hopobs  :  Note  on 
a  occnrrenoe  of  nicket  and  cobalt  in  Nevada.  667.  —  H.  C.  Fbebmam:  The 
La  Pinta  Uonntaios,  Col.  681.  —  A.  F.  Bbaikbbd:  Hematite  of  Franklin 
Co.,  7t.  689.  —  W.  P.  Blake:  lln-ore  veins  in  the  Black  Hills  of  Dakota. 
«91;  —  Tantalite  and  Colnmbite  in  the  Black  HiUs  of  Dakota.  696. 

18)  The  Engineering  and  Hining  Jonrnal.  4*.  New  York.  [Jb. 
1886.  n.  -383-] 

Vol.  XXXIX.  1886.  —  Th.  B.  Comstock  :  The  diatribution  of  San 
Juan  Connty  eres.  No.  3.  —  C.  Henrich:  The  copper  ore-deposito  and  the 
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oopper  prodaction  lu  ar  CUfton,  Arizona.  No.  5;  —  Tb«  copper  mino«  of 
Bnttle,  Montana.  No.  13;  —  Asbe»to«,  its  manufacture  aud  uses.  N  v  15. 

—  J.  S.  Nem^rry:  The  salt  deposits  of  New  York.  No.  15  ;  —  The  silver 
mino<^  of  Bnttle.  Montana.  No.  16;  —  The  coal  mina<^  ofFonuosa.  No.  18. 

—  K.  Bkll  :  <  Ml  tlit'  modp  of  ocrtirrenee  of  apatite  iu  Canada.  Jio.  liJ.  — 
The  claasificatioQ  of  ore  deposits.  No.  26. 

14)  Comptes  rendus  hebdomadaires  dos  ^^ances  de  TAea- 
d6mie  des  sciencee.  4«  Paris.  [Jb.  1885.  IL  -462-] 

T.  CT.  No.  4.  27  Jnillet  1686.  —  Dkdlafait:  Origioe  et  mode  de 
formation  dei  Minerals  de  Mangan^.  Lear  liaison,  an  point  de  voe  de 
Torigine,  avec  la  baryte  qni  let  aocompa^e.  324. 

No.  10.  7  SepUnibre.  —  Rrnou:  Sur  ttne  aeeooBse  de  tcemblemeDt 

de  terre  re.nsentie  k  Orltan».  584. 

No.  11.  14  Septembre.  —  Knr.i.AXTi:  i?nr  le  r^'rriiue  de»  eaux  arte- 
idennes  de  l'Oued  Kir'  et  du  has  Sahara  cu  irriuTal.  GOfi.  —  DiEüLAFAn  : 
Application  de*  lais  t\r  h\  thermochimie  aux  ph^uomeues  g^logii^ues.  — 
Miuerais  df»  Mangani^ie.  01)9, 

No.  13.  28  Septembre.  —  Biellakajt  :  Application  etc.,  Minerals  de 
fer.  644. 

No.  14.  6  Oetobie.  —  Diiulafait:  Application  etc.;  Principe  g^n^ 
ral;  Mineraia  de  Mangantee.  676. 

No.  16. 19  Octobre.  —  A.  Oaüdrt  :  Sur  les  Dinocteatidte  qiie  K.  Uabsb 
a  lecneillia  dans  TEoc^ne  da  Wyoming.  718.  —  Fobbl:  Lea  ravina  sons- 
kkCQstres  des  fleaves  gladaires.  725.  —  8.  Mbunixr:  Sur  la  claasiflcation  et 
rorigine  des  m^tßorites.  728. 

No.  17.  26  Octobre.  —  Dibulafait:  Application  etc.,  Caitonate  de 
Eine.  842. 

No.  18.  2  Novembre.  —  S.  Mrunier:  Oligiste  teirenx  artifideL  88i^. 

13)  BnUetin  de  la  Soci^t^  g^ologiqne  de  France.  8^  Pari<L 
(Jb.  1885.  n.  -462-] 

3e  SMe.  T.  Xin.  No.  6  (Aoftt  1885).  —  DEPtRsr:  Note  snr  la  g«o- 
logie  da  baasin  de  BonssiUon  (snite).  465.  —  Parran:  Snr  an  sondai^e  k 
la  Grand*  Combe.  467.  —  Carez  et  Vassedr:  Präsentation  d*nne  Carte. 
468.  Uarcou:  Präsentation  d'ontrages.  468.  —  De  Bauicoürt:  Descrip> 
tion  d*especes  nottvelles  on  inoonipI^t4?ment  connues  da  bassin  de  Paris 
(PI.  XV}.  469.  —  M.  Bertramd  et  \V.  Kilian:  Ihr^sentation  d'une  note. 
474.  —  M.  Bf.rthaxd:  Note  sur  rAndalon^i«-.  475.  —  Baron:  ObservatioDS 
snr  le  terrain  jurassiqne  de  la  Vend^-e  (PI.  XVI).  476.  —  Muni£b-C*h.\lmas  : 
Observations.  484.  —  Gaudry:  Prcsentation  d'Ouvrages.  485.  —  De  Lap- 
pakkxt:  id.  48(>.  —  Meuoy:  Note  sur  la  carte  g6ologiqnf  agronomique  de 
rarrondiji^cTiif'nt  de  Sfdan.  486.  —  Ki».  Fucns:  Prf\>iiutÄtion  d'ouTTtic::^«. 
488;  —  Notf  -ur  1*-^  iiiavit  vs  a\iii!Vic>i  de  la  Sierra  Nevada  de  Cdlil(triiit\ 
4<S»1.  —  hn  KKi  i  et  RKV<iLLE:  Note  sur  lu  ^r^oloirio  et  les  mammilVrt» 
tW^Irs  .1.  la  Oerdatjne  (PI.  XMI  et  Will).  iHH.  —  J.  T.ambkrt:  Note 
sur  les  limites  de  l'etage  callovien.  507.  —  A.  Gauhkv  :  Pr6seutation 
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fVotivrage.  516,  —  G.  Cotteiu:  Consid^ratioiis  gf'nferales  sur  Ics  Echiiiiiles 
jtirassiqnes  de  la  France.  517.  —  Ch.  VAladi  :  Le  Penuieu  daiu  la  itgion 
des  Voages.  536. 

3e  s^rie.  T.  Xlll.  No.  7  (Sei'tombre  1885).  —  Ch.  V£lain:  J^oW.  sur 
le  Permien  des  Vos^^es  (aiiite,  PI.  XJX  et  XX).  545;  —  Les  roche.s  ImmU 
tiqucis  d'Essey-Ia-Cöte.  565.  —  De  Mercfy  :  Sur  la  distiiiction  des  divprs 
d^pöts  du  Quatemaire  ancuu  dans  le  Niüd  de  la  France.  572.  —  l)y.  Lap- 
parent:  Observation«.  575.  —  Ed.  Fuchs:  Sur  le  gisement  de  Cui\Te  de 
Bolto.  675.  —  11.  Bkrtaand:  Sur  des  üIodb  d*Ophite  dans  les  Pyr^nftes. 
576.  —  Cb.  Ytudss:  Sur  TeiistMice  d^Ophitea  düu  le  Lias  inoyeii  de 
proTUice  d'Oran.  576.  —  CossMAim:  Frtoentatioii  d*iuie  Note  de  U.  db 
GsBOOBio.  580.  —  Jblskt:  Bapports  des  ph^noindnes  g<§ologiqiies  entie 
eu.  ö8i.  —  I/*AbM  Boijbobat:  Nonvellee  obeemtionB  sur  le  Jnrattiqite 
fl^teieur  aitx  enviroiu  de  St  Oaade  et  de  Nantna.  687.  —  Tardt:  Non* 
feiles  obseorations  sur  Ja  Breese.  617. 

16}  Annales  des  mines.  Paris.  8».  [Jb.  1885.  I.  •386-] 

8.  s6r.  T.  VII.  1—3.  —  Carnot:  Aualyses  de^»  caux  lumeralesi  iVau- 
^abes,  ex^cutfees  an  btureau  d'essai  d'.^colü  des  miues.  7^.  —  Bbaconnier: 
Note  sur  Teaa  min^rale  solfatte  magn^eime  de  Cmd  {Hteault).  143.  — 
A.  Hoinj.s:  H^oire  sur  la  gtologie  gto^rale  et  sur  les  nuBes  de  dia- 
mants  de  TAfriqse  du  Sod.  193.  Todbkaibb:  De  la  rtsistence  da  sei 
gemme  aus  efforts  de  compressioii  et  des  conseqnences  qni  en  rtsnltent 
pour  rexploltattoa  dn  sei  en  röche.  856.  ^  De  GROssomruB :  £tiide  sur 
les  Kisements  de  pbosphate  de  chanx  dn  Centre  de  la  iVanee.  361;  —  Kin- 
dustrie  de  caivre  en  Tranacaiicasie.  535.  —  Les  gttes  de  diarbon  de  Tile 
de  Formose.  541. 

17)  Bulletin  de  la  SocUt^  de  rindnstrie  minörale.  8».  St  Etienne. 
[Jb.  1885.  n.  -387'] 

2.  86rle.  T,  XIV.  1885.  1.  2.  —  Porchbsom:  Ii'ezploitation  dn  nickel 
eo  NouTelle  Cal6doiiie.  89.  —  A.  Qarnibr  :  Notice  historique  snr  la  d^con- 
verte  des  minerais  de  nidcel  en  Nonvelle  Cal^donie.  126.  —  F.  Bioaito: 
Qodqnes  mots  snr  les  d6pöts  mttalliferes.  423. 

18)  BeTneüniverselle  des  mines,  de  la  m^tallurgie,  des  tra- 
▼  anx  pnblics,  des  sciences  et  des  arts.  8*.  Paris  et  Li^e. 
[Jb.  1885.  n.  -387.] 

2.  steie.  T.  XYU.  1886. 1—3.  —  P.  Trabbjibtkr:  Llndnstiie  sidßmr- 
giqne  ans  ^tats  Unis  d'Am^riqne.  231.  458.  568. 

19)  Annalet»  de  laSocifetfe  g^ologique  du  Nord.  8*.  Lille.  [Jb. 
IHHÖ.  II.  .46.S-1 

T.  Xli.  IHH4— 85,  4e  livraisou.  Aoüt  1885.  —  Focqueu:  Not»-  sur  la 
CrRic  de  Lille  (suiteV  257.  —  ♦J.  Gosselet:  ApcifU  £r^nln<riqiio  sur  le  grand 
ducht'  de  Luxembourg  (1  Carte;.  261  ;  —  rounininKatiuu  sur  les  schist^s 
d^EtAgniöres  ä  Thilay.  300.  —  Boussemaer  ;  La  colline  de  Mons-en-Baroeuil. 
302.  —  JuLBS  PftKOOHs:  Les  r^Tolntions  polaires  an  point  de  vne  gAolo- 
N.  Jalubaeb  f.  Hinsralogls  «to.  iSBO.  Bd.  I.  m 
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^riqne  (\  pl  \  ^05.  —  Six:  Obs.  rvations,  iUy.  —  ♦Barrois:  Sar  les  der- 
niers  trt'iiilut'iuünts  de  terre  de  rAii<lalnn<it'.  H24.  —  ♦Gosselet:  Sur  le 
l  aumi-irii  «lans  le  bassiü  de  Luxenibourg  et  partieulieremenl  dans  le  Golfe 
de  CharlevÜle.  383. 

20)  LANatttre.  Eme  des  sdencea.  Jonnud  hebdomadaire  iUnitrt  nd. 
G.  TissAMDiBB.  4«  Paru.   [Jb.  1885.  U,  -463*1 

No.  688.  —  £niptioo  du  Tolcan  Smeroe  dans  Tile  de  Jm,  102. 
No.  686.  Cb.  Bromoniabt:  Ineecte  fosBÜe  da  terrain  honiller.  156.  — 
No.  688.  J.  Pblletan:  HicnMCope  olaMogiqiie  de  H.  Em.  Bebtbakd. 
182.  ^  Bboblspjbbqbr:  Lea  Toches  fondroy^.  182.  ~  No.  640.  Vielit 
D'Aoüf^T :  Los  tremblements  de  tenre  partiels  dans  le  d^partement  du  Noid. 

210.  —  VF.  Saporta  :  Les  oxi^nisines  probltaiatiques  des  andennes  men. 

211.  —  No.  644.  Fahikn  Bernahi^k \t' :  FoTmation  de«i  oWli.Hques  en  moii- 
tagne.  276;  —  No.  647.  Böle  des  barrages  en  paj»  de  montagne.  828. 

21)  Bulletin  de  la  Soci6t6  philomatique.  8»  Paris.   [Jb.  18Ö6. 

n.  -23()-j 

7p  sMe.  T.  IX.  No.  2.  1884-85.  —  H.  Filhol :  Pesoription  dune 
ertpece  iiouvelle  de  pachydenne  fossile  appartenant  au  irrnre  Pr«>tApirus. 
50;  —  Observation!!  relatives  au  mude  de  constitntinu  des  preiuoiaires  et 
des  molaires  des  Lixuuriena  fos-siles  appartenant  au  genre  Necrolemur.  öl. 

22)  Jonrnnl  dMüstoire  naturelle  de  Bordeaax  et  du  Sad-Oaest 

4«.  Bordeaux.  [Jb.  1885.  U.  -38»-] 

4e  ann^e.  No.  8.  —  Maxinowski:  Quelques  mots  sur  la  tourbe  en 
g^n^ral  et  sur  sou  usage  en  a^rriculture.  105.  —  Batsselange:  La  Periode 
glaciaire  dans  la  vall6e  d'Oäsau.  110. 

28)  Fenille  des  Jetines  Natnralistes.  B6d.  A.  Dollfds.  8*.  Paik 
[Jb.  1886.  I  -172-} 

16e  annte.  1884—85.  ~  C.  Scbluiibbrgbb:  Note  sor  un  procMft  per 
mettant  d*exteater  des  sections  nünoes  dans  les  Forandntftres.  78. 

24)  Bnllftin  de  la  Sn(i«''t^  des  sciences  historiqnes  et  ns- 
turelles  de  i'Yonne.  8«.  (Aueerre.)  [Jb.  18H5.  II.  -237-] 

39e  Vol.  anii6t>  1^84.  —  Q.  Cotteaü:  La  g^logie  aa  congrte  sdenti- 
fiqae  de  Blois  en  1884.  1. 

26)  Abbaikdlnngen  der  Natnrforscber-Gesellsebaft  bei  der 
üniversitit  Charkow.  Jahrg.  1884.  Bd.  XYm.  8^.  880a  u.  8Taf. 
Charkow  1886  (r.). 

J.  Lbwakowskt:  Hikroscopische  üntersachangen  der  Jnia-Kalke  der 
Krim  (mit  4  Tal).  1.  —  T.  Jbmjübist:  ITntennchiingttii  Uber  die  Uiloo- 
stmctnr  der  Steinkohlen  des  Donletx-Bassins.  TheU  n  (mit  1  Taf.).  88.  — 
M.  XuNDOwaxT:  Untersncfanngen  der  Limane  (Hafen)  von  Bug,  Dniepr 
a.  a.  in  der  Umgegend  von  Chenon  und  Odessa.  49. 
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26)  BcrL'-.Tntirnal .  !u"ran«£rv'ir''^"Mr  vnn  dorn  Berg- Gelehrteu-Goinit^. 
Jalirir.  lS8i>.  8**.  8t.  Petersburg  yt).  [Jb.  1885.  II.  -465-] 

Bd.  III.  Heft  2  (August).  —  Referate:  F.  Löwl:  Über  Thalbildung; 
E.  Kohl:  i'ber  den  Ursprung  der  Quellen:  F.  v.  KirfnHnKKv:  China, 
Bd.  n  (Das  nördliche  China)  190  —  B.  Kolexko:  Erwidt  iiiii«;  auf  die 
Xotiz  des  HpHrincrenienis  Fkikirow  in  Betreff  Aitikrls  Pnlar- 
«  lei  tririiät  des  (^uar/.»  s  ii  9.  w."  218.  —  Bericht  de«  Ural'acheu  chemi- 
schen Lftboratorinni*;  tlir  IHT'J  -1881  iSchlus?).  22H. 

Bd.  Jil.  Ht'lt  3  (^September).  —  v.  GCmbel:  t'ber  die  Beschafieuheiten 
der  3Iollu.<»kcu-Schaleu  (übers,  aus  Zeitschr.  d.  deutsch,  geolog.  Gesellsch. 
1886).  428. 

27)  Protokoll.'    der    Kiewer  N  a  tur  lo  r  s  i  he  r  -  U  <•  s  o  1 1  s  Ii  a  t"  t. 
(Abhandlungen  d.  Kiew.  Naturf.-Gesellsch.  Bd.  Vlll.»  8".  Ki<'\v 

Sitziniij-  vom  l^i.  März  1^^85.  —  P.  Tutkowski  :  Bericht  über  geolog. 
Excuisioneii  vom  Verf.  und  W.  Tarassenko  im  Jahre  1884.  XXXVTT:  — 
Uber  micröscopisi  1h'  rntersnrhnnir«'n  »•iiiijTfr  tertiären  San<l<r('iut'  des  lionv. 
Kleff.  XXXVIII.  -  -  W.  Tahassknko:  Über  das  Labradurgesteia  (Olivin- 
gabbru)  von  Kauiennoj  Brod  \^Gouv.  Kiew;.  XLI. 

28)  Journal    der   rasBischen   phjsiko-cheiuischen  Gesell» 
Schaft.  8».  St  Petersburg  (r.).  Jahig.  1885.    IJ)..  1885.  U.  -234-J 

Bd.  XVn.  Lief.  7.  —  S.  Glinka:  Über  die  KiyetaUlonn  des  Calcium- 
exydhydrate.  451. 

29)  Berichte  der  Kais.  üniTersitftt  in  Warschau.  6*.  WaiBchaa. 
Jahrg.  188&.  No.  4  (r.). 

A*  ItAOOBio:  Bericht  Über  eine  wiflsenscbaftlicfae  Reise  im  Ausland 
und  Bnssland  im  Sommer  1888.  1—19.  G.  Wvlff:  Über  KrystaUe  des 
Diphenylparaxyljlmetan  OH  .C^H^.SCC^H").  1—6. 

30}  Abhandlungen  der  geologidclieu  Reichsaustalt.  Jahrgang 
1885.  4».  St.  Petersburg,  (r.)  (Jb.  1885.  n.  -464-] 

Bd.  II.  No.  2.  —  J.  SiNZow :  Allgemeine  geologische  Kart.-  von  Kuss- 
land. Blatt  93,  westlicher  Theil.  Kamyschin.  IUI)  8.  u.  1  Karte,  nebst 
einem  B^ferate  in  französischer  Sprache.  103 — 109. 

Bd.  IH.  No.  1.  —  *Tb.  TsGHininrscHBW:  Die  Famia  des  nnteren  DeTon 
am  Westabhange  des  TJnls.  Mit  9  Taf.  u.  107  8.,  nebst  einem  Referate 
in  deutscher  Sprache.  79—107. 

31)  Atti  della  B.  Accademia  dei  Liucei  liuma.  4^.  [Jb.  1884. 
I.  159.] 

1883.  ser.  III.  v(d.  XIV.  —  Cafki:  La  furmazione  miooenica  nel 
territorio  di  Lirodia-Euhea  iProvinda  di  Catania).  59.  —  Mattirolo:  Su 
tre  roccie  di  8an  Piero  in  Cainpo.  17:],  —  Bombicci  :  SuII'  Aerulitu  caduto 
jrej*so  Alfianello  e  Verolannova  iprov.  di  Brescia),  sulla  causa  delle  deto- 
mudoni  che  accompagnano  la  cadnta  dei  bolidi;  e  solla  costante  presensa 
del  ferro  nelle  tf  eteoriti.  676. 


Digitized  by  Google 


—   180  — 


vol.  XV.  —  LrrrnKTTi:  Note  (rijitnlloii-rafirhf.  'J^'d.  —  dbSte- 
FAüi  :  Ossenrazioiii  •tratigraficbe  sui  düitomi  di  Serravezza.  467. 

32)  Atti  della B.  Accademia  defle Scienae  diTorino.  voLXX. 
Disp.  6,  a  8^.  [Jb.  1886.  n.  -466-] 

F.  Saooo:  Snll*  origioe  delle  vallate  e  dei  lagbi  alpini  ia  rapporto 
eoi  soUeTamenti  delle  Alpi  e  eoi  temni  pliocemd  e  qnateniari  della  valle 
padane.  688;  ^  Sopra  alcnni  fenomeni  etratigralici  oasetrati  nei  temni 
pliocemd  dell*  alta  Talle  padana.  664 ;  —  HaMima  deracione  dd  PUocoie 
marine  al  piede  deUe  Alpi.  888. 

33)  Atti  (lella  So(  it  t  Ii  I  taliana  d i  Sei enzc  Naturali.  Milano. 
vol.  XXVIT.  Kasc.  1-^4.  8»    [Jb.  ISH").  I.  -ITH-l 

A  Stoi'Pam  ;  ( "oTninemorazionp  di  Emilio  Cornalia.  17.  —  F  Mon- 
NARI ;  La  datoliti»  iirl  (iraiiito  di  l^aveiio.  176.  —  Mkiu  ali.i  :  Notizie 
sullo  statu  attiialc  dfi  vuKaiii  attivi  iutliaui.  —  Foksviu-Majuk ;  Le  re- 
jnoni  di  tran>i/.i(iiie  jtüo^'t'Mirraticlie,  208.  —  i\  F.  P akona  :  Sopra  alconi 
foHsili  del  lias  iut'eriore  di  Lareuuu,  Nese  ed  Adrara  uelie  prealpi  berga- 
nia.'<chc.  356, 

34)  Giornale  di  Scienze  Ntturali  ed  £conomiehe  di  Pt' 
lermo.  toI.  XVI.  1883-1884.  4". 

G.  Di-Stefano:  Sopra  altri  fossili  d*  1  Titonto  bferioro  di  Sidlia.  9: 
—  Sui  Biachiopodi  della  Zona  con  Posid.  alpina  di  Mte.  l'iina  pmeo 
Galati.  142.  —  G.  G.  Gkumellaro  :  Sui  fossili  degli  stiati  a  Teiebr.  Aapaa» 
della  contrada  Roccbe  Kosse  presse  Galati.  167. 

86)  BvUetino  della  Societä  Halacologica  Italiana.  voL  SI. 
1886.  8^,  (Jb.  1886.  I.  .173-) 

A.  DK  Qbbgorio  :  Continnadone  degli  studi  an  talone  conchigU  midi- 
tefranee  Tiveati  e  fosaili  pabbUcati  nel  toL  X.  87. 


Beriohtisrunjresu 

1885.  Bd.  n.  Seite  232  Zeile  2  v.  o.  Hari-Uateos  stott  Harne  Hatew; 

S.  232  Z.  19  Y.  0.  SO"  statt  8"  ;  S.  232  Z.  12  v.  n.  Fresnera  statt  Tresner»; 
S.  2:^8  Z.  6  V.  0.  Tharsis ,  Santo  Domingo  statt  ThaisiB  Santo  Domingo; 
S.  234  Z.  12  y,  o.  nicht  so  statt  so  nicbt. 
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Referate 


A.  Mineralogie. 

Fr.  Vogel:  Indemng  der  Lielitbrechnng  in  GUs  nnd 
Ealkspath  mit  der  Temperatur.  (Ann.  d.  Fliys.  n.  Ciiein.  Nene 
Folge.  Bd.  XXV,  S.  Sl^-di,  1885.) 

Unter  den  bisher  nnf  ihre  Ändening  der  Liehtbredinng  nntennicbten 
festen  KQipetn  bieten  Olas  nnd  Kalkspaih  ein  erbOhtes  Interesse,  da  ilir 

Breebongsindex  mit  steigender  Temperatur  znninunt,  während  er  bei  andern 
KSipem  abiüninit.  Die  bislierigen  Untersuchungen  von  Rodbero  (Pogo. 
Ann.  2e,  2!U,  1832),  Fizeaü  (Ann  r  !nm.  phys.  (3)  66,  429,  1862)  und 
Stefan  (Sitzungsber.  Wien.  Akad.  63  (2),  223,  1871)  beschränken  sich 
anf  g(»ringere  Tcmpcraturintervüllo.  Die  Berechnung  setzt  dann  voraus, 
dass  die  Ändemntren  ]tr()portionai  den  Temperaturerhöhung^?!!  sind.  Es  ist 
daher  von  Interesse,  diese  Körper  bei  verüchiedeneu  und  höheren  Tempe- 
latoreu  zu  untersuchen. 

Messungen  an  wcij>sem  Glase  und  an  grttnem,  ^anz  schwerem  Flint- 
glase ergaben ,  dass  die  Änderung  nicht  proportional  der  Temperatur  ist, 
sondern  da^s  muu  in  der  Gleichung,  die  den  Znsammenhang  der  Indiccd 
bei  verschiedeaen  Temperatoren  dafetdlt,  ein  positives  quadratisches  Glied 
hiosofllgen  bduss* 

n^  =  n^,  4.  IC  (t  —  t')  +  if  (t — tO*. 

Die  BrechuDg&indices  wurden  bei  dem  Hinimnni  der  Ablenknng  ftr 

die  drei  Waeserstofflinien  nnd  die  Matrinmlinie  bestimmt  nnd  anf  den 

leoien  Banm  besogen,  wobei,  die  Beobftcbtnngen  Ton  Kascabt  (Ann.  de 

l^fieol.  norm.  (2)  G,  9)  Uber  die  Änderung  der  Breehnng  in  Lnft  obneBe- 

rOeksicbtigang  der  geringen  Indemngen  des  Barometerstandee  an  Onnde 

gel^  wniden.  Beieichnet  n  den  Brecbnngsindex  gegen  den  leeren  Banm, 

a'  den  gegen  Lnft  von  der  Temperatur  t  nnd  ft^  den  von  Lnft  von  der 

Tcnperatar  t  gegen  den  leeren  Baum,  so  ist : 

_    ,        _    .    1^294 -f  0,0a382 1 
n-n./4^-n.  ^^^^^  - 

Die  Messungen  am  Kalkspath  ergaben  folgende  Resultate: 
I.  Prisma;  die  optische  Axe  liegt  senkrecht  zur  Prismenkante  nnd 
rar  Halbimngsgeraden  des  inneren  Prismenwinkels.  Da  sich  der  Prismen- 

m* 
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wiukel  mit  der  Temperatur  ändert,  wurde  er  fUr  jede  Beobachtnng^tempe- 
ratur  experiiiientcll  ermittelt.  Es  ergaben  sich  nicht  zu  veniachlasMgende 
Abweichungen  gegen  die  Warthe,  die  man  mit  den  Ton  Fizkac  bestimmteii 
A«iddinung8Co8ilde]it6B  nach  d«r  Formel : 

2  2  '  1  —  ü,00Ü(K).)5  t 

♦•rltiilt,  weil  bei  dorn  benutzten  Prisma  die  optische  Axe  auf  der  HalbilQBgli> 
geraden  des  Prismenwinkels  nicht  genau  senkrecht  stand  ^ 

Die  auf  den  leeren  Baum  besogenen  Indioes  und: 


('I 


Temp. 

H 
a 

D 

18 
103 
146 
194 

1,654939 
1,655026 
1,655055 
1,656062 

1,058855 
1,658930 
1,658984 
1,659036 

1.66S407 
1,ÜGÖ47Ü 
1,668527 
1,668575 

1,676181 
1,676245 
1,676312 
1,6190889 

Duraas  ergeben  sich  die  Änderungen  tüi  100 in  den  TerachiedeMB 
InterraUen: 

  .  100 


103—18 

146-18 
194—18 


II.  Prisma;  die  optisiche  Axe  ist  parallel  zur  Prismenkante,  dei 
PltüMBwinkel  bleibt  also  bei  Temperaturändemngen  constant 

♦ 


D 

13 
106 
146 
198 

1,654945 
1,655019 
1,666087 
1,665068 

1,658871 
1,658954 
1,668977 
1,669018 

1,668399 
1,668485 
1,668521 
1,668668* 

l,67Glt]2 
1,676254 
1,676295 

i,67mi 

106—18 

145-13 
196—18 

0,000079 
66 
68 

0,000089 
76 
78 

0,000098 
87 
98 

0,000109 
096 
105 

*  Die  Abweichung  hättr  n^it  TTüIfe  von  xwei  Spaltfiiobei  bestimmt 
und  in  Bechnnng'  geso.gen  werden  kOnnen.  D. 
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9 


D 

13 

1,436060 

1,486814 

1,481842 

1,494786 

106 

1,436999 

^    J  AHM AH 

1,487767 

1,499837 

l,49ö768 

146 

1,483379 

1,488164 

1,492668 

1,496176 

193 

1,486839 

1,488660 

1,493186 

1,496726 

106—13 
145—13 
193—13 

0,0010SO 

1006 
1010 

0,001024 
1015 
1020 

0,001069 
1069 
1060 

0,001079 
1075 
1096 

Die  BxMlniiigsiiidieeB  dee  oFdantlichea  und  MiaserordMitlkbaa  StnUes 
nähern  sich  eiiuuider  im  ganzen  Spectnim  nahem  proportional  dir  Ten- 
peiatnrerböhmig;  es  nimmt  also  dieser  proportional  die  Doppelhredunig 
aK  FIZB41I  war  hei  Natriomlicht  schon  za  denselben  Resultaten  gelangt 

Tli.  Iii«bisdh. 


Th.  liiebisoh:  Neuere  Apparate  für  die  Wollaston* s c h e 
Methode  znr  Bestimmung  von  Li chT)) rech nng^s Verhältnis- 
sen. (Zeitschr.  f.  Instromentenkonde.  XV.  1Ö64.  p.  185— lÖU.  Fortsetsung 
V.  1885.  p.  13-14.) 

Zur  Bestimmung  von  Lichthrechnni«?verhJiltiiisseii  aTiixotroi>er  Sub- 
stanzen mit  Hilfe  der  Totalreflexion  ist  es  erforderlich,  dem  Ohject  mess- 
lare  I'rehunfrcn  nm  eine  zur  spiegfeinden  Fläclio  senkrechten  Axe  zu  er- 
tbcilen.  Bei  Btnut-zunir  »lor  WoLLASTON'schen  Methode  hatte  man  einen 
Api»arat,  der  dieses  in  lnuiuemer  Weise  gestattete,  bislier  nicht  zur  Ver- 
liigimtr.  Desahalb  hat  Fuess  auf  Wunsch  des  Verfassers  tiuen  solchen  ak 
Kebenapparat  der  Reflexionsgoniometer  und  bpectrometer  coostruirt.  Der 
Gegenstand  der  vorliegeudeu  Arbeit  ist  Beschreibung  der  Einrichtung  and 
der  Art  der  Benntznng  dieses  in  xwei  Modellen  ansgefttfarten  Totalrefleeto- 
meten. 

Auf  den  Jnstirkopf  des  optischen  Instrumentes  aufgesetst,  jsigt  es 
1)  fine  liorisootale  Axe,  deren  Theilkreis  ihro  SteUnng  hei  dem  kleinenn 
Instnnwnt,  ich  wül  es  A  nennen,  avf  ZwOlftelgrade,  hei  dem  grtsseieii, 

auf  Hinnten  angieht;  8)  ein  Glasprisma,  welches  parallel  der  Ase 
schoben  werden  kann  und  so  justirt  geliefert  wird,  dass  eine  Fläche  sor 
Axe  senkrecht,  steht.  Einen  Fehler  hierbei  kann  der  Beobachter  bei  A 
durch  Zarechtrücken  des  Prismas  in  seiner  Faf^sung,  während  der  Kitt  dmn^ 
Wärme  erweicht  ist,  Terbessem,  hei  B  in  leichtester  Weise  mit  Hilfe  von 
Schianhen. 

Das  Object  befestigt  iivau  auf  dem  einen  Ende  der  A\o  und  giebt 
ihm  mit  Hilfe  zweier  Schraubni  i  A  zweier  Cylinderschlitten  bei  Ii  eine 
solche  Stellung,  dass  die  zu  untensucheude  Fläche  senkrecht  zur  Axe,  also 
j^allel  djar  suge wendeten ,  ausgeseichneten  Prisnenfläche  steht.  Schiebt 
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man  nun  das  Prisma  bis  zur  Berühning  der  parallelen  Flächen  Uerau,  so 
Ist  man  in  der  Lape,  der  eing^angs  ^stellten  Forderung  zu  frenflci^n.  Ist 
die  zu  untersuchen  de  Fluche  von  grösserer  Ausdehnung,  so  kauu  man  die 
Jastinmg  des  Objectes  Tenneiden,  indem  man  es  mit  Hilfe  eines  Cardaki*- 
sohen  Etng^tesu  «of  der  Axe  befestigt.  Beim  Heranrtldteu  des  Prismas 
nimat  es  dann  unter  dem  Druck  einer  Feder  Ton  ielbst  die  eifbrderllche 
Lege  ein. 

Sine  etwa  nooh  Tcrhandene  spiegelnde  Elftche  des  Objectes  kann  be- 
nntrt  werden,  nm  die  Lage  der  Ein&llsebene  anf  die  Schnittlinie  beider 
relleetirender  Fliehen  sn  bedefaen.  SmU  Wiedhert» 


Bertin:  Memoire  sur  Itm  trangesi  des  laiues  cristalli- 
sAes  nniaxes  simples  oa  combin^es.  (Annales  de  chimie  et  de 
physique.  VI.  Söie.  Tome  n.  1884.  p.  486—511.) 

Der  Verfasser  giebt  in  einer  historischen  Einleitung  zu  dieser  Arl>«?it 
eine  Übersicht  über  die  Begründung  und  Entwickelung  desjenigen  Gebiete* 
der  Optik ,  welches  man  mit  dem  Kamen  .chromatisehe  Polarisation*  sn 
beseichnen  pflegt.  Ich  ftthre  folgende  Daten  daraus  hier  an:  Im  Jahn 
1811  entdeckte  AnAOO  die  Farben,  welche  Krystallplatten  in  polarisirtem 
Lichte 'ceigen;  zwei  Jahre  später,  1818  sahBnswsTER  anerst:  .isochroma- 
tische  Linien"  in  Kisrstallplatten  hei  conTcrgentem  dvrchgehenden  lichte; 
J.  MDllxb  in  Dannstadt  gab  1834  cnerst  eine  Theorie  dieser  Linien. 

Bertin  legt  seinen  theoretischen  Entwickelungen  die  Annahme  SS 
Grunde,  dass  die  geringe  Grös.se  der  Doppelbrechnng  im  KiystaUe  es  ge* 
statte,  die  Quadrate  der  DUferenz  d^^r  Brechungsexponenten  zu  vemadh- 
lässigen;  zweitens  setzt  er  Toraus,  dass  die  den  Krystall  durchsetzendea 
Strahlen  einen  Ivleincn  Winlcel  mit  der  Normale  der  Krystallplntte  bilden 
und  daher  Grös.sen  von  höherer  Ordnung  als  die  Quadrate  der  sinui^  dieser 
Winkel  nnher1lek«sirbtist  «Ji'elawn  werden  können  Unter  diesen  Annahmen 
leitet  er  ab ,  da^s  die  in  einn\iiren  Krystallplatten  gesehenen  isochroina- 
tisrhen  Linien  Curven  zweiten  (irades  sind  bei  jedem  Werthe  des  Winkels 
(«;  zwischen  der  optischen  Axe  und  der  Nonnale  der  Platte. 

Ist  dieser  Winkel:  » 

1)  «  »  0,  so  gehen  die  Onrren  in  die  bekannten  eoneenttuehea 
Kreise  über;  das  gemeinsame  CSentnim  liegt  nahe  in  der  IGtte  des  OesiehtS' 
Mdes.  Fttr 

8)  0<«<ö4*44'  sind  die  Corven  conoentrisdie  Elfipsen,  denn 
Oentemn  im  Allgemeinen  ansseriialb  des  Gesichtsfeldea  liegt 

3)  et  =  64*  44'  die  Corren  shid  Parabeln. 

4)  54^  44'  <  rc  <  90^  die  Curven  sind  concentrische  Byperbeln ,  von 
denen  man  Stücke  sieht ,  die  vom  Centmm  desto  mehr  entftmt  sind,  je 
nttier  «  dem  Werthe  54*'  44'  liegt. 

5)  Für  «  ^  90°  erliftlt  man  die  bekannten  gleichseitigen  concentrischen 
Hyperbeln,  deren  Centnua  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  liegt. 
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Bertin  untemidit  ferner  die  laochroiiifttiBGlifiD  Lauen  in  swei  Mier- 
dnander  gelegten  Krystallplatten,  ttix  welche  der  Winkel  («)  iwiaelien  der 
Konule  der  Platte  nnd  der  optischen  Aze  gleieh  giois  iit,  degegen  die 
Hanptschnitte  einen  Winkel  {<p)  7on  90^  oder  Yon  18(P  mit  einander  hilden. 
Unter  deneelben  VorauBetsQngen  wie  oben  findet  der  Verf.»  daas  auch  hier 
die  Cmren  sweiten  Grades  sind,  welche  nur  in  speeiellen  FftUen  in  gerade 
linien  zerfallen. 

Die  Werthe  «  =  45®,  y  =  90"  ergeben  die  Gurren  in  der  vielfach 
(z.  B.  in  dem  Polaristrohoineter  und  im  Fhotometer  von  Wild)  angewandten 
SATAET'schen  Doppelplatte;  die  Curven  sind  Hyperbeln,  deren  Centnim  aber 
weit  ausserhalb  des  Gesiebtffv'l'b-j  Hegt,  fie  erscheinen  dalier  dem  beob- 
achtenden Au^'f*  ah  trerade  Linien.  —  Zur  l^pnbnrlitiui!]!:  der  i^jocliroina- 
tisthen  Linien  emphehit  der  Verf.  als  ein  bequem  zu  handhalirrul«  ^  In-^tm- 
nient  eine  neue  Tumialinzange ,  bei  welcher  die  beiden  Turiiiaiinplatten 
den  Analysator  und  Polarisator  eines  Polarisationsmikroskops  vertreten; 
eine  jdan-convexe  Linse  und  eine  Halbkugel  erisetzen  den  Linsensatz  der- 
selben und  ein  kleiueä  ebenfalls  an  der  Zange  befestigtes  Mikroskop  dient 
cur  Beobachtimg. 

Der  Verf.  hat  den  violetten  Theü  des  Sonnenspectnun  angewandt, 
am  die  Interferensenrven  hervonninifen  und  sie  gleichseitig  an  photogra* 
phiren;  nach  diesen  Photographien  sind  die  13  der  Ahhaadlnng  heigege> 
benen  Figuren  geseichnet  Karl  Soherlxiff. 


K.  Feussner:  Über  die  Prismen  zur  Polarisation  des 
Lichts.    (Zeitschr.  f.  Instrumentenkunde  JV.  41—50.  Februar  1884.) 

Die  Arbeit  beginnt  mit  der  Zusammenstellung  und  Cliarakterisirung 
der  bisher  angewandten  Prismen  zur  Polarisation  de?  Lichts  und  scblieast 
flüt  der  Anig'abe  eines  neuen  vom  Verf.  hpm'ibrenden  Polarisators. 

liei  der  Beurtheilung  der  Leistuny-stahi^rkeit  eines  Prismas  sind  ins- 
besondere zu  berücksichtigen  :  die  Weite  des  (iesiebtsfeldes  und  das  Verhält- 
niss  der  Länge  des  Prismas  zu  der  in  Betracht  kommenden  lichten  Weite 
desselb<>n.  Ein  Vorzii«;  der  neuereu  Polarisatoren  sind  endlich  die  zur 
Axe  öeükrechteu  Eudtlikheu  des  Prismas.  —  Polarisatoreu  mit  kleinem 
Gesichtsfeld  sind  nor  für  nahesu  parallele  Lichtstrahlen  anwendhar;  mit 
der  Lftnge  des  Prismas  wichst  die  Schwierigkeit  4^  Darstellnng  und 
der  HerbeiflchaiViing  geeigneten  Katerials  nnd  damit  aach  der  Preis. 

Die  Herstellung  des  reinen  polarisirten  Lichts  geschieht  für  alle  Pola- 
Tisatlonsprismen  physikalisch  in  derselben  Weise.  Das  auffallende  Licht 
wird  in  einem  doppeltbrechenden  Krystall  in  awei  anf  einander  senkrechte 
Polarisationsebenen  aerlegt.  Das  Prisma  ist  nnter  einem  bestimmten 
schieben  Winkel  gegen  die  Lftngsaxe  desselben  in  zwei  Theile  geschnitten 
imd  wieder  mit  homogenem  Kitt  von  bestimmten  Brechungsexpoiranten 
zusammen  gekittet.  An  dieser  Kittstelle  wird  der  von  beiden  stärker  ge- 
brochene Strahl  total  reflectirt  und  somit  seitlich  abs^elenkt.  Der  andere 
durchsetzt  den  Kitt  und  den  «weiten  Theil  des  Frismas  und  liefert  das 
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polafirirte  Licfat  Die  Uiheiigeii  PrioMii  TwmitM  Kalkipfttli  ab  doppdt- 
tnebeodMi  KryitalL 

1)  Du  N]aoi.'wli0  Priam»  hat  MMefe  EndflielMii,  iit  im  YeiUtaiM 
zur  lichten  Weite  aelir  Ung  (1  =  3,28),  hat  aber  ein  groeees  Geriditi- 

2)  Dr.  Steeg  &  ÄErTER  in  nonihurir  hahm  dem  Nicoi/>t  hen  Trism 
eine  verkürzte  Form  gegeben  (1  =  ^1,83),  cUe  Gesichtefeld  wird  »her  deb« 
Terlüeinert  (13— 24"i 

8)  I>ieselben  verlVititren  auch  NuoL'sche  rrismcu  mit  seukrcchten 
KndHiicheu,  dieselbeu  sind  aber  Yerhftitaiiwmft&iig  lang  (1  =  3,73),  Ue- 
bicbUiteld  20—27". 

4)  Das  FoncAüLT'sche  Prisma  ist  sehr  kurz  (l  =  1,58),  hat  aber  ein 
sehr  kleine»  Lieaichtsfeld  (8»).  Während  femer  bei  den  ersten  Prismen  ai> 
Kitt  Cauadabalsam  oder  CupaivabaUam  angewandt  wird,  werden  hier  die 
heiden  Theüe  dnieb  eine  lAftocIdeht  getrewt  «nd  ia  einer  Fnmuig  wat 
eioMider  gehalten. 

5)  Das  HAaTNA0K*8che  Prisma  mit  senkxechten  SndflScheii  nnd  groMB 
Oeeichtsfeld  (2(>»-42*  hei  1  =  2,70-4,04),  gekittet. 

6)  Das  QLAM*ecbe  Frinna  mit  lenkreehten  Endflächen  und  IdeuMH 
GeeiGhtsfeld  (8*  bei  1  =  0,83),  die  TheUe  dmch  eine  Loftechicht  getaenit 
nnd  in  einer  Famnng  anaeinaader  gehalten. 

7)  THe  neuen  von  K.  Fküssker  construirten  Polariaatoren  habet 
den  Vortheil,  nur  eine  dünne  Platte  eines  doppelthrechenden  KiTStaUs 
zwischen  zwei  keihörniigren  Glasstücken  eingekittet  zu  gebrauchen.  Ein- 
mal werden  dadurch  die  Prismen  prh<»bli(li  billiirpr,  sodann  ist  man  bei 
der  Con'«tniction  nicht  nifhr  allein  auf  Kalkspath  beschränkt.  Mau  ge- 
winnt (liinh  Anwendung  noch  stärker  iloiii>olthr<>chender  Krr'talle  ein 
grosM'io  (Te^ifhtHfrM  nnd  eine  VcikürzuniLr  des  riisniiis.  Als  si.lcbij  Sub- 
stanzen ftii!]ifV'lihni  sich  Natronsalpeter  und  wohl  nndi  clirninsaures  Kaliom. 

]4ci  ticii  ljislu  riü:i'n  Cuustructionen  wuidt  ferner  von  den  Seitenflächen 
im  Innern  der  rrismeu  unpolarisirtes  Licht  leflcctirt,  wodurch  uatiirlich 
die  Beinheit  der  Polarisation  beeinträchtigt  wurde.  Herrn  Frdssnek  ge- 
Ungt  es ,  diesen  Beflex  hei  seinem  Priem»  dadurch  zn  beseitigen ,  dasi  ir 
dae  Olas  etwa  doppelt  so  breit  madit,  als  die  lichte  Weite  eigentlidi  be- 
trigt,  nnd  anf  den  Endfllchen  die  Bandpartien  aheohrlgt  und  echwlnt 

Die  Orientirnng  der  Kiystallplatte  gesefaieht  bei  dem  PkcasMiB'sdieB 
Prinna  eo,  dase  die  Azen  der  grOssten  nnd  Ideinsten  Klastidttt  in  einir 
nnf  der  Richtong  des  Schnitts  senkrechten  Ebene  liegen.  Bei  einaxiga 
Krystallen  ist  dazu  nur  erforderlich,  dase  die  Hanptaxe  in  diese  Ebene 
fällt,  und  kann  jede  beliebige  ans  einem  solchen  Krjpatall  geechnittme 
Platte  durch  Drehen  in  diese  Lage  gebracht  werden. 

Das  FKüssNER'sche  Pri<^ma  setzt  voraus,  dass  der  Pirechunp»exponent 
des  Glases  und  Kittes  mit  dem  jyi^rösseren  Brechun^^sexponenten  des  Krjst^illi 
übertiiiiätimmt  und  darin  bp*<teht  eine  Uauptschwierigkeit  in  der  Herstollung 
desselben.  Bisher  ist  t  -  Jitrni  Feü*jsner  nur  fiir  Natronsalpeter  gelangen, 
•einen  dauernd  braucbbareu  Kitt  für  sein  Prisma  sa  üudeu. 
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Die  FEussNEB'dcheQ  Prismen  haben  senkrechte  Endflächen.  Dieselben 
Mea  bei  Verfertiigiiiig  htm  Kalkspath  efi  0«dflbtifeld  von  2(F— 4A*  bd 
1»  8,70^4,36  ;  bei  Yerfertigang  aot  Nfttrauelpeter  ein  Gerichtifeld  Ton 
90>-M*  bei  1  =  1,96^^. 


In  der  folgenden  TabeUe  sind  die  erwähnten  FolarieatoieD  mit  ihren 
nbditigiten  DimeniioBen  llbendehtlidi  naemmeitgeetellt: 


ue- 
stcnts- 

IBIQ. 

Neigung  des 
Sc!ii\itts 
gegen  die 
Lftngsaxe. 

Verhflltnisse 
der  Länge 
7Air  lichten 
Weite. 

Mm  jvrunero  jt oiftYisftMOiisprioiiioii. 

88" 

88* 

8,88 

8.  verkürztes  Nicol  sches  Pnsma  .  . 

a)  gelattet  mit  Canadabalsam 

2,83 

b)             .   Copaivabalsam  . 

240 

2,88 

8.  NicoL'sches  Prisma  mit  geraden 

a)  seidttet  mit  Canadabalsam  .  . 

i  20« 

16» 

3,73 

b)'     ,       ,   Kitt  vom  Brech- 

uiigsoxp.  1.525   

27» 

150 

3,73 

4.  FoüCAULT'scheäJ  Prisma  

8« 

40* 

1,528 

5.  HARTNACK'ache  Prismen  .... 

a)  eigentliches  HAKTHACK'ächca 

86» 

16«9 

8,51 

b)  mit  giMitem  Geiiditaliold  .  . 

41»9' 

13»9 

4,04 

,  c)  Gesicbtslield  aO"  

30» 

17»4 

3,18 

d)  Oericbtsi^d  80*  

80"8 

8,70 

7»9* 

60*8 

0,881 

n.  Neue  Prismen  von  J^rssxER: 

1.  Mit  KalJcspatli,  gro^^tes  Gesichtsfeld 

44« 

13«  2 

4,26 

2.    ,          „        Gesichtsfeld       .  . 

30» 

17»4 

3,19 

3.    ,          ,        UesichUfeld  20'» .  . 

20« 

20«3 

2,70 

4.  Hit  Natronsalpeter,  grösstes  Oe- 

sifibtsfeld    .  . 

54* 

16*7 

8,68 

5.   ,           ,         Geriebtflfeld  30^ 

80» 

24« 

8,85 

6.   ,           ,         Gesicbtefeld  80" 

SO" 

87" 

1,96 

P.  VoUamum. 


•  O.  D.  Ahrms:  On  a  New  Form  of  Polariiing  Prism.  (Jour- 
nal of  the  Boyal  Microscopical  Soc.  August  1884.  Fbil.  Mag.  19.  p.  69— 7a 
Zeitechrift  Ar  ingtromentenk.  1885.  p.  96—99.) 

Eines  der  beiden  durch  Doppdbredhnng  enengten  linear  poIaiieirCen 
Bilder  wird  dnrcfa  Brechimg  beseitigt 
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Bin  Bjetam  Toa  8  XallBp»tbpil8iiieB,  so  gwchnittea,  dus  M 
beiden  inneren  die  optische  Axe  pamllel  der  liiedienden  Knate ,  bei  te 
inneren  senkrecht  m  derselben  Terlinft,  nerlegen  den  einfallenden  Licht- 
strahl in  2  IdchtbOndel,  welche  unter  Farbenseistraairag  steik  nach  ver- 
eehiedenen  Seiten  abgelenkt  werden.  Ein  FUntglagprisma  hebt  bei  den 
einen  Ablenkong  nnd  Farbenzerstnnnng  auf,  vergrüssert  beides  bei  des 
anderen  und  zwar  die  Ablenknng  anf  53|^*.  Die  Lärirr  ir«:  Prismas  iit 
das  2|fache  der  Breite.  Sxnil  Wieohert 


B.  Bertraad:  Snr  nn  nonvean  prieme  polarisatenr.  {Campt» 
lendns.  1884.  t  99.  p.  688^-640.) 

Ein  FlintglasparaUelepiped  mit  rechteekigen  Begrenznngsflichen  und 
dem  BrecbongeyerhUltniss  1,668  wird  nach  einer  Ebene  serscbmtten,  welche 
mit  den  Endflachen  den  Winkel  76*  48'  8"  einscUiesst,  ein  planpaiattel«  ' 
Kalkspathstflck  daswisehen  geschaltet  nnd  das  Game  wieder  sn  dnem 

Parallelepiped  zusaramengekittet.  Der  ordentliche  Strahl  (Bredmngsverhilt* 

Iiis»  l,6ö8)  durchsetzt  das  Prisma  ohne  Ablenkung,  der  ausscrorrlentliche 
erleidet  Totalreflexion.  Die  Grösse  des  Gesichtsfeldes  (44"  46'  20'),  die 
zur  Längsrichtung  des  Prismas  senkrechte  Lage  der  Endflächen,  ihre  härtere 
Beselmffenheit,  die  geringe  Mpnjje  dp«  v<»nvf»ndoten  thciipren  Ka]k>patlie« 
werden  Vortheilf  dos  neuen  Prismas  horvnrtj:»diobr*n.  —  Madit  nmu  den 
Winkel  der  Scbnittebone  63*"-'  26'  ir>".  scliiu-idct  das  in  der  oben  beschrit- 
benen  Weise  zu^il^lnlentrpsetzte  Prisma  nocli  einmal  in  2  Theile  nach  einer 
ZU  der  sdion  vorhaudeueu  Schnittfliielie  symmelnsclien  Ebene  und  schaltet 
eine  weitere  Kalkspathplatte  ein,  so  erreicht  das  Gesichtsfeld  eine  Aus- 
dehnung von  98«  41'  30".  EmU  Wieohert. 

G-orceux:  iSotesurunezfrolithed'nne  röche  pyroxcnique 
dn  bassiu  de  TAba^t^  (Minas  G^raes,  Bresil}.  (Bull,  soc  min.  de 
Franee.  Bd.  YH  92.  1884.) 

Derselbe  findet  sich  in  Mandeln  von  Steekiiadelküpf-  bis  Erbsengrösse 
in  einem  Mandelstein;  er  ist  weiss,  schmilzt  leicht,  wird  von  HNO,  zer- 
setzt nnd  giebt  im  Kolben  Wasser.  G  =s  2,15.  Auf  Hoblrftomen  sind  kleiae 
anscheinend  rhombische  Nftdelchen  ausgebildet. 

Drei  Analysen,  wovon  eine  unvollständig,  haben  ergeben : 


SiO,   47,6  46^9  46,7 

Al,0,   20,6  21,6  21,7 

Fe,0,   1,1  3,4  3,0 

CaO   7,6  7,0  8,2 

MgO   3,1  2,3  1,7 

K^O    4,4  4,6 

Na,0   0,8  1,6 

H,0   15,0  16,0 


100,1  101,3 
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Nadi  diflsea  Analysen  wttrde  nach  d«r  Anflicht  des  Verf.  der  Zeolitli 
sm  meiiteii  jUmlidikeit  mit  dem  Chriitittiilt  (d.  h.  PhilUpfllt  der  dentachen 
lÜDerftlogen)  haben,  bis  anf  den  MgOgehnlt»  der  nur  in  dem  Fb»  yvr  Ad 
Culello  Torkommt  und  der  hier  wohl  nicht  auf  Vemnreinignng  BOrOekio* 
fthrea  ist  [mit  Fhillipeit  nnd  mit  dem  von  Ad  Castdlo  etimmt  aber  der 
Oehalt  an  GaO  und  Alkalien  nidit  besonden  gut  flberein.  Der  Bef.] 

Max  Bauer. 

9.  GkMmard:  Sar  nn  phftnom^ne  de  criitallog^nle,  k  pro- 
po8  de  la  fluorine  de  la  röche  Cornet,  pr6s  de  Pontgiband 
<Pqy  de  Dftme).  (Compt  zend.  22  Dec  1384.) 

Der  Veiftfleer  hat  an  dem  genannten  Orte  vidette  Oktaflder  Ton 

nuttspath  beobachtet,  welche  völlig  von  dner  0,0015  m  dicken  Quarshfllle 
umgeben  waren*  Auf  diesem  Quarze  sassen  gdbe  Wilrfel  von  Flnssspath, 
ivdche  durchans  orientirt  zn  den  eingeschlossenen  Oktaödeni  auf  dem 
Quarze  aufsitzen,  so  dass  diese  Oktaeder  durch  den  Quarz  hindurch  einen 
orientiienden  Einfluas  auf  die  gdben  Wflrfd  aosgettbt  zn  haben  scheinen. 

Strenff. 


Websky:  Üher  Iduiiinm,  ein  neues  Element.  (Sitzungsb. 

der  k.  preuss.  Akad.  Berlin.  l'J.  Juni  1884.) 

In  einem,  im  Wp'^hk  liehen  aus  zinkbalti<j:em  Bleivanadat  bestehenden, 
v..n  «1er  Cinibo  Aquudita,  Provinz  Cordoba,  Laplata,  herataumienden  Erze 
fand  Wkhskv  ein  neuef,  dem  Vanadin  verwandtes  Element,  ■welche?«  er 
Iduüiuju  uannte.  A\i^  diesem  Metall  bildet  sich  eine  Säure,  deren  Silber- 
fealz  widerfitaiidsfahig  gegen  licagentieu  ist.  Von  der  Vauadinsäure  unter- 
echeidet  sich  diese  Sfture  dadurch,  Uass  sie,  während  eretere  durch  Salmiak- 
löiong  abgeediieden  wird,  in  Lösung  bldbt,  die  dcb  alabald  auf  Zusati 
Ton  etwas  Scbwefdammonium  rSthet  und  rotbes  Idunoxyd  follen  läset. 

GMürmg'« 


Websky:  Über  einen  FlnssspathkryBtall  ans  dem  Oranit 
▼  onStriegau.  (Ztachr.  denticb.  geoL  Ges.  Bd.  88.  pag.  188.  1884.) 

Der  demlich  grosse  Kiystall  zdgt  die  bisher  bloe  an  Kongsbeiger 
FloMsp&tiien  beobachtete  Combination:  ooOoo(lOO),  ooO(llO),  0(111), 
303  (311).  Ifiaz  Bauer. 


B.  Weiss:  Über  gedrehte  Kryitalle  des  Haarkieses, 
(ibid.  pag.  183.) 

Die  betreffenden  Erystalle  stammen  von  der  Grabe  Hülfb  Gottes  bd 

Billenburg.  Chemisch  sind  die  Bestandtheile  des  Haarkieses  constatirt 
^eben  dftnnen  haarfttrmigen  Nädelchen  finden  sich  dickere  Krystalle  bis 
zu  1  mm.  im  Durchmesser.  Manche  sind,  wie  gewöhnlich,  längsgestreifte 
Säulen  wie  au.s  3Tessinij  hergestellt,  andere  sind  spiralig  gedreht  und  tau- 
artig gewunden,  und  zwar  verschieden  stark  und  bald  rechts,  bald  links. 
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Das  gauze  ist  eine  WachsthnmserscfaeinuDg,  welcihe  der  V^.  mit  deijenigea 
der  gewundeiieB  Bergkrystaü«  vorgMclit.  (l^eiMcht  lial  ma  Uor  in  doi 
in  Iboliclier  Weise  spiralig  gewundenen  Begrridiit  Lixb*i  m  denken,  der 
dieniKh  dem  HnarÜei  Mlir  nahe  iteht.)  Die  Eiyatnlle  det  Hmtfgwt 
ftiden  dch  mit  soieben  von  Bleiglen»,  an  denen  TrapeioUwlIiciien  tot- 
kommen»  aowie  mit  KnpMdee  nnd  ndt  jUngeien  Cerbonepftthen. 


F.  Sohaloh;  Über  ein  nenee  Strontianit- Vorkommen 
bei  Wildenan  nnweit  Schwarzenberg  im  JSircgebirge.  (Siti> 
WlgBbericht  der  naturforsoh.  Ges.  Leipzig.  Bd.  X.  pag.  76—79.  1884.) 

Das  Mineral  findet  sich  am  südlichen  Abhang  des  Bieleberg;*,  wo  eine 
mä'lifii^^e  Einlagerung  dolomitiscln  n  Kalks  (mit  eingesprengtem  Tremoiit, 
GHiiuin  r,  Olinn  nnd  serpentinahülichen  Mineralien,  Salit,  Blende,  Magoet- 
kiea,  hiseiikies,  Graphit  etc.)  im  Oliimiierscliieler  (M.uscuvit.schiet"er)  behof» 
Verwendung  als  Zuschlag  bei  Hüttenprucessen  bergmännifcch  abgebaut  wird. 
Der  Kalk  enthält  nach  der  Analyse  von  Föhr  :  2,93  unlöslichen  Rttckatand, 
2,2.>  AljUj,  0,89  FeO,  55,G5  CaCU,,  a7,46  Mg  CO,,  0,115  SrCO,,  0,14 
AlkaUen  =  99,435. 

Anf  den  Xlttften  des  Kalksteins  findet  man  bftullg  Ca  CO,  alsKslk- 
Späth  ansgeschieden,  spärlicher  auch  SrCO,  als  Strontianit  PefseHie 
bildet  Uber  sollmäcbtige  derbe  Trümmer,  excentnsch-strsh%  bis  hamg, 
sehneeweiss,  an  den  Salbändern  schmntmggelb,  nnd  gleicht  gans  dem  yn$tr 
iUischen  Vorkommen,  l^acb  E.  Saghbse  entb&lt  er:  90,01  SrCO«  nnd  9,9» 
Ca  CO,  =  100.  Der  Strontianit  der  Klttfte  ist  offenbar  in  den  oberen 
Ttonüen  des  SrC Ölhaltigen  Kalks  ausgelangt  nnd  in  den  leeren  Spaltet 
wieder  com  Absatz  gebracht  worden,  er  ist  also  secretionärer  Entstehoag. 

Max  Bauer. 


Stuart  Thomson:  Note  on  crystals  of  calaminc  from 
Wanlo ckhead  (Dumfriesshire).  (MineraL  mag.  Bd.  V.  p.  332.  ItkH.) 
1  Holzschnitt. 

Das  Mineral  wurde  bisher  in  Lanarksbiie  nur  bei  Lead  hüls,  kaum 
aber  bei  Wanlockhead  beobachtet.  Jetzt  haben  j»ich  hier  kleine  srelbe  bi* 
braune  radial  gruppirte  Kry»tiillchen  gefunden,  welche  nur  au  einem  Ende 
ausgebildet  nnd  von  den  Uftchen  (Signatur  nach  Brooke  und  Mitm): 
a  «  ooPÄ  (010);  m  —  ooP  (110);  e  =  (101);  w  =  SP»  (301)  be- 
grenit  wann.  Gemessen  wurde :  m/a  ^  1S8<*  O' ;  e/e  s  117*  21' ;  w/w  =s 
66^0*  (oben)  .    BCaz  Bauer. 


Arthur  Smltb  Woodward:  On  the  occnrrence  of  BTan- 
aite  in  Sast-Cheshire.  (Min.  Hag.  Bd.  V.  p.  888.  1884.) 

In  einer  schmalen  Spalte  in  den  Yoredale  Rocks  bei  Ratcliff  Wood 
unweit  Macclesfield  in  England  fond  sich  ein  Mineral  mit  den  Süsseren 
Eigenschaften  des  Evansit,  dessen  Bestandtheile  qualitativ  nachgewie«^ 
wurden;  eine  qnantitatiTe  Analyse  liegt  nicht  vor.        Mas  Bauer. 


^  kj  1^  o  uy  Google 


—   191  — 


Bartoli  ed  £L  Straodatl :  Sul  calorico  specifico  della 
]n6ilite.  (Über  die  spezifische  Wärme  des  Honigs! eins.) 
(Ouetta  chimica  italiaua.  Bd.  XiV.  p.  105—114.  1884.) 

Uiitflraacbt  wnrden  drei  Vorkommen  von  Honigstein ;  ein  solches  von 
Böhmen,  unbekannten  Fundorts,  hatte  das  spezifische  Gewicht :  G  1  ,G0 ; 
das  von  Artern  in  Thürint^en ;  G  =  l-,ö7  und  endlich  das  von  MaUinka  im 
Ural:  G  —  1,59  [dicfs  ist  wohl  dieselbe  Lokalität,  welche  sonst  Maiowka 
geschrieben  wird,  welche  aber  nicht  im  Ural,  sondern  im  Gi)uvernement 
Tttla  lie^t,  der  Ruf.].  Bei  der  Analyse  zeigte  sich,  dass  der  ^lellit  bis  zu 
85*  auch  bei  mehrtägigem  Erhitzen  kein  H,  0  verliert,  bis  zu  lUO  liagegen 
29,8—30,2%  ;  über  100»  dauert  der  Wasserverlnst  fort  und  bei  300°  tritt 
ausser  dem  Wasserverlnst  eine  tiefergeheude  Zersetzung  ein,  ehe  aber  das 
Wasser  volktändig  ausgetrieben  ist.  Bei  100<^  verior  der  thttriiigimlid  H. 
29,83%,  der  russische  80,19%  HjO,  was  12  Hol.  entspricht,  so  daas  nach 
dem  Trocknen  bei  100»  C.  die  Verhindnng  C,,  AI,  0,,  +  6H,  0  larackUieh. 
Doich  Olfihen  im  Flatintiegel  wurde  die  A],0«  beitimmt  und  swar:  in  dem 
bBhmischeiiH.:  15,06%  AI,0,,  in  dem  thfiringisehen:  15,44%  Al^O,  nnd 
in  dem  russischen:  15,25%  AltO«;  daneben  noch  geringe  Mengen  Fc^O. 
nndSiO,.  Auch  der  C-Qehalt  wnrde  bestimmt  ;  darnach  hat  man  (ür  den 
Kellit  der  drei  oben  genannten  Fundorte,  im  Vergleich  mit  den  in  der 
4.  Horizontalreihe  stehenden  ans  der  Formel:  Ci^AlsOi,  -f*  18H,0  des 
HinenUs  berechneten  Zahlen  dann  folgendes: 


c 

H,0 

AJ»0, 

I*      •  • 

15,05 

n. 

.   .  19,65 

42,18 

15,44 

m  .  . 

.  20,92 

43,72 

15,25 

IT.  .  . 

.   .  20,14 

45,31 

14,41 

Beim  längeren  Erwärmen  des  Honigsteinpulvers  mit  Lösungen  von 
kohlensaurem  Ammoniak  oder  Natron  erhält  man  eine  klare,  fiurbloee  L5- 
SQOg  Ton  honigsteinsanrem  Ammoniak  oder  Nation,  weldie  mit  Esiigsftare 
leicht  angesinert,  mit  der  LOenng  eines 

iirten  NiederMhlag  Ton  honigsteinsanrem  Kalk  giebt  In  Wasser  in  KSlte 
nnd  Wirme  vOUig  nnlOslich. 

Die  Untenndiiing  der  specifischen  Wttrme  geschah  anXiystal« 
len  der  drei  Fnndorte  nnd  zwar  zwischen  80"  nnd  0^—28".  Die  angewandten 

Methoden  waren  die  von  Bt  sskx,  von  Bbomaqlt  nnd  von  Kopp.  Die  er* 
haltenen  Resultate  waren  die  folgenden : 

M.  des  erstgenannten  Fundort«? :  0,33005  zwischen  0  und  79**  mit  dem 
Bt  ssEN'scben  Calorimeter  nnd  0,32816  mit  dem  von  Bbomault  mit  Wasser 
aU  calorimetrischer  Flüs^icfkeit. 

M.  aus  Thüringen:  0,33155  zwis^cheu  25*'  und  79°  mit  demselben  In- 
stramente und  0.335{)2  mit  dem  Calorimeter  von  Kopp. 

M.  aus  Kiissland:  0,33489  (Calorimeter  von  Rkonault"). 

Mittel  ans  allen  diesen  Zahlen:  0,33211.  Max  Bauer. 
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Kirn:  Note  snr  la  d^coiiTerte  d'Bpsomite  en  crlstaiz 
asses  gros  dans  lamine  d*aiitIiracitediiFeyeha8rnard{IrtnV 
(Boll.  80C  min.  Fkanee.  Bd.  VII.  09.  1884.) 

Jn  fibem  alten  StoUmi  der  genannten  Grabe  hat  sich  eine  10—15  cm. 
mitclitige  Schicht  von  weissem  bis  gelblichem  etwas  Oa  haltigem  Bitternis 
gefimden,  in  welcher  Eijrstalle  von  6  cm.  Länge  lagen,  begrenst  Ton  den 
gewöhnlichen  Prisma,  an  dem  die  eine  Kante  abgestompft  war.  Die  Soitn- 
Iftnge  eines  Prismenqnmchnittg  betrag  bis  8  mm.  Die  aus  dem  Schwefel» 
kies  des  Anthracits  entstandene  Schwefelsfture  hat  auf  die  dolomitbchea 
Gesteine  ( iiiij^o^n'rkt,  welche  in  der  Nihe  der  Kohlen  lagera  and  so  du 
Bittersalz  gebildet,  da-  Iiier  znm  erstenmal  in  auf  natürlichem  Weg  eat- 
standenen  grossen  KrystaUen  nachgewiesen  wird.        Maz  Bauer. 


Giimbel:  Über  die  Beschaffenheit  der  UoUnskensch»' 
len.  (Zeitschr.  d.  deutsch,  geol.  Ges.  84.  p.  386.) 

Der  Terlnsser  nntenieht  die  Arbeit  von  G.  Boas  ftber  diesen  Gegoi' 
Staad  einer  eingehenden  Kritik,  aas  der  sich  ergibt,  dass  die  Ton  G.  Bose 
vertretene  Ansicht,  dass  di^eaigen  Hartgebflde  der  tfoUnskensdialcs^ 
welche  ans  Kalkspath  beständen,  die  wohlerhaltenen  Versteinerongen  lisAr» 
ten,  während  die  ans  Aragonit  gebildeten  Schalen  leicht  der  ZeistOnug 
unterlägen,  nicht  mit  genügender  Sicherheit  l^gründet  sei.  Verlaaer  be» 
schn  ilit  nun  die  einzelneu  Theile  einer  Molluskenschale  genauer,  und  zwar 
sowohl  <lie  Faser-  oder  Prisraenschicht,  für  die  er  den  Namen  Wabenschicbt 
gebraucht,  als  auch  die  Perlmutterschicht  und  die  Porzellan-  oder  Elfen- 
beinschicht, deren  Strnrtnron  er  eingehend  beschreiht.  Die  Wahen^chicht 
besteht  aus  dcrhon.  zellfuurtii^eii,  senkrecht  stehenden  CT^^sseren  Kühiilitu, 
die  Perlmutter.^(  lii(  lit  aus  düimen  schnppiircn  Bliittclion.  die  Eltenl)eiu<*  liit'ht 
ans  sehr  feinen  i'alll<aden-ähnlicheu,  dielif  e'^flrüngt  stehenden  Niideklien- 
und  Siiulchen-artij^pn  Fasercheu.  l>ie  rntersuehung  dieser  eiuze luen  Theile 
der  Schalen  aui  ilut-  AtzÜguren  und  auf  ihre  Härte  iiab  kein  bestimmt» 
Resultat;  bei  der  optischen  Untersuchung  ergab  sich,  das^  die  in  der  Schale 
vorhandene  tbierische  Membrane  nach  dem  ^i^tfernen  des  Kalks  sich  optisch 
zweiaxig  verhalten  vnd  dabei  die  vencfaiedensten  Winkel  der  optiadMa 
Azen  leigen.  Durch  die  Verbindung  der  Membranen  mit  Kalk  wird  das 
optische  Verhalten  so  complicirt,  dass  es  nicht  mSgUch  ist,  hieraus  m  er- 
kennen, ob  der  Kalk  ans  Kalkspath  oder  ans  Aragonit  besteht  Ancfa  in 
den  Perlmuttersehichten  versteinerter  Schalen  lassen  sich  die  gleiches 
optischen  Encheinnngen  beobachten,  was  auf  Rechnung  des  Versteinerang»* 
prooesses  zu  setzen  ist. 

Aus  den  Versnchen  des  Verfassers,  durch  lang  dauernde  Einwirknog 
von  Kohlensäurewasser  den  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  der  verschiede 
neu  Lagen  einer  Muschel  zn  emiitteln,  erg-ab  ?*ich,  dass  dif  L;KH<  hkeit  tlw 
KalkkarbnnatH  in  erster  liinie  auf  dem  Aggregatznstand  i^der  J^traffta  dft» 
ilat^rial;*  bernht,  dass  es  also  von  untergeordneter  Bedeutung  ist.  ob  iUr 
Kalk  ald  Kaikäpath  oder  als  Aragonit  vorhanden  ist  Die  £Ueubeiuschicfat 
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ist  dem  YerfUl  leichter  unterworfen  als  die  Perlrnnttendücht  und  diese 
wieder  leichter  als  die  Wahenechlcht  Dexa  Icommt  aber  die  Menge,  die 
Derbheit  und  die  mechanische  enge  Yerblndong,  welche  swischen  oder  mit 
den  Kalk  in  den  MoUnskenachalen  und  den  thieiüehen  Hembnnen  besteht, 
was  an  den  drei  Schichten  ansführlich  dargelegt  wird.  Stcmr* 


Rammeleberg :  Über  die  Gruppe  des  Skapulitbs.  (Sitzb. 
d.  k.  preuss.  Ak.  d.  W.  zu  Berlin.  18.  Jnni  1885.  XXX.  pag.  589.) 

Die  Glieder  dieser  Gmppc  sind  vollkommen  isomorph.  Es  sind  Sili- 
kate vuu  Thonerde,  Kaik  und  NatroiL  Ks  Ist  weder  ein  natronfreier  noch 
ein  kalkfreier  Skapolith  bekannt,  die  als  Grundverbindnngen  gelten  könn- 
ten. Der  Kieeeterdegehalt  der  einielnen  Glieder  der  Reihe  schwankt  swi- 
schen 40  und  60  Frocent;  mit  snneimiender  Sttnre  sinkt  der  Gehalt  an 
Kalk  von  24  anf  4  Frocent,  wfthrend  die  Menge  des  Natrons  Ton  etwa  2 
auf  fhst  10  Procent  steigt  Die  wichtige  Bolle,  welche  das  früher  vlel- 
fiwh  TemacUttsogte  Chlor  in  den  Analysen  der  Skapolithe  spielt»  hat  den 
Verfasser  Tcranlasst,  eigene  Vensacfae  ansostellen.  Die  Dentnng  der  Ska- 
l«>Hth*Analjsen  wird  d^nrch  erschwert,  dass  die  Schwankimgen  in  der 
2nsamroensetzung  theüs  ursprüngliche,  theils  dnreh  qp&tere  Processe  ent* 
standene  sind,  deren  erste  Stadien  sehr  schwer  zu  erkennen  sind.  Bei  keinem 
Mineral  differiren  die  Analy><eii.  welche  sieh  auf  den  nämlichen  Fundort 
beziehen,  in  dem  Maasse,  wie  beim  Wernerit  sfeAvisser  Lokalitäten.  Hier- 
am  M-hVicnst  der  Verfa«!5pr,  dasn  der  WennTit  an  den  belreffeuden  Orten 
eine  l  niwandiuii!^  erlitten  habe  und  dass  es  sehr  fraglich  sei,  ob  die  diii- 
tigeu  säureärmsten  und  kalkreichsten  Abändeninij^eii  die  urspriin^licbe  Sul»- 
stanz  darstellen,  llberblickt  man  die  gc^iammteu  Analysen  der  Skapolithe. 
dann  gelaugt  mau  zu  gewisseu  Reihen,  die  oft  Vurkumuieu  sehr  eutlegeuer 
Ftmdst&tten  eioscbliessen  und  deren  chemiäcbe  Ähnlichkeit,  selbst  Gleich- 
heit den  Beweb  liefert,  dass  ihre  Znsammensetznng,  sei  sie  eine  nrsprQng- 
li^e  oder  spllter  erst  entstandene,  jedenfhUs  eine  bestimmte  ist  Der  Ver* 
fuser  findet,  wie  schon  frtther  mitgetheiltS  dass  die  Skapolithgmppe  ein- 
schliesst:  A.  Halbsiltkate,  B.  Verbindungen  Ton  normalen  nnd  Halbeili- 
katea,  C.  Normale  Silikate,  D.  Verbindungen  von  normalen  und  sweiftch 
sauen  Silikaten.  Specielle  Bechnongen  einzehuBr  Vorkommen  sind  nur  dann 
statthaft,  wenn  die  Analysen  vollständikr  in  !  1.  h.  auch  der  CMor-Gehalt 
berttcksichtigt  ist.  Verf.  gibt  nun  folgende  Übersicht: 

13Na,Si  0, 
27Ca,  Si  0^ 
10Al,Si,0,, 

B.  Verbindungen  von  normalen  und  Halbsilikaten: 

I.  1  Mol.  normal.  Sil.  und  ß  Mol.  Halhsilik.  R  :  Si  ^  3,71  :  1  0»ier 

I 

sind  alle  Metalle  auf  einwerthige  ü  d.  b.  Na  berechnet,  also  Ca  =  2K, 
M  =  ei).   U^onit  Tom  Vesny  =  NaCl  +  4B;,  AI,  81,0,,  — 

*  Dies.  Jahrbuch.  1885.  I.  -185-. 
N.  Jahrbaoh  t  Mineralogie  etc.  ma.  Bd.  I.  U 
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(    N«,  Si  0, 

6{ß(4Ca,  Si  0,  l 

r\m^  si,o„JJ 


(    Na,Si  0,  ] 
20Naa  +  ..(K'a  Si 

Um  Si,Oj) 

n.  1  Hol  nonnal.  Sü.  -f-  8  Hol  BalMilL  Ä  :  SI  »  8^6  :  1.  Hier- 
her gehören  der  sogeaaimte  Hejonit  Tom  Lucher  See  und  di^jenigeit 
Wemerite  von  Parkas .  welche  das  Minimum  an  Sftnre ,  das  Maximm  u 

Kalk  enthalten  (Ershyit^.  Per  Verfasser  bat  diesen  Ersbyit  von  neuem 
analysirt  und  folgendes  Kesultat  erhalten :  Cl  =  0,20 ,  Si  0^  =  44,47. 
AlOj  =  30,69,  CaO  =  20.7«;  norin  O.lfi  3fc:0\  Na^O  ^  2.49,  Glühverl. 
~  1,07  y  Summe  —  99,68.   Für  den  Mejonit  vom  Laacher  See  wird  foi- 

gVDät  Formel  an^teUt:  NaCl  +  {6Ca"^Si^o''|'  ^  ^™  Eialqrit: 

m.  1  Hol  normal.  SUik.  + 1  Hol  HaHMOikat  i :  Si  3 : 1.  Der 
Wemerit  von  Hal^O  lit  »  NaCl  +  8Na,Ca»^Si,4a«4 


(8Na,8i  0, 
Naa-{-{  9Ca  Si  0, 
[UM  Si,0, 


+ 


SNa^Si  0^  I 
9Ca,Si  0,  }. 


Der  Wemerit  von  Boeeie  und  von  Boxborongli  = 


NaCl+9 


[ 


(    Na.,Si  0, 
{  5  Ca  Si 
|5A1  Sl,U„ 


Na.Si  0, 
öCa, 


Si  0,  -| 
Si  0.  I 


Hierher  gehört  auch  der  Porsellanepatii  Ton  Pkaean.  Der  Homboldtilitk 

(Uelilith)  TOB  Hochbohl  ist  =  Na,R„  R,Si„0^  ^ 

Na,Si,0, 


1 1  ]{ , 
2  Ii  , 


Si,  ü„ 


IV.  4  Mol.  iiornial.  Silik.  dm  Mittd)  +  1  Mnl.  Halbsilikat.  K  :  >i 
—  2,4  :  1.  Der  Wemerit  von  Gouverneur  hat  nach  KAMMELt^HERc.  folgen'!  * 
Zu-sammensetKunfi: :  Cl  =  2,33.  Si  0,  =  n2.^K),  AI  0.,  24,95,  Ca  0  =  10,i>4, 
Na./)  =  8,10,  K, 0  —  1,Ö3,  Suiimie  1G0,:{5.  SO,  war  nicht  vorhanden.  Die 
fomiel  ist :  8  Na  Cl  -f  3  Na,  Ca,  Al,„  Si,.  0^ = 

2Na,Si  0, 
.  ^,  4Ca,Si  0^ 

DerWemeritTonHalsjO  vnd  Arendal  ist = SNaCl  4-  Na,  Ca«  Al,oSi^  0, . , 

i2Na„Sij  0,4  j 
4Cae  Si,  0,« },  deijenige  von  Pargas  — 
6^  8i,,0^) 


8NaCl-f  4  I  4Ca  Si  0,  J  +  { 


öliaül4-  Na|«Ca,,iyMSiMOs„  »  6NaGi  + 


2Xa„Si,  0., 
8  Ca,  Si,  0,, 

4  AI«  8i,,0,, 


er  ut  vom 


Verfa.^ser  analvf irt  worden :  Cl  =  1 ,75 ,  Si  0,  —  53,32 ,  AI  0,  =  24,67, 
CaO  =  9,84,  Na,  ü  (4-  3,93  K,0)  =  9,12,  OlühverluÄt  =  0,71. 
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I 


C.  Noniiale  Silikate.    R  :  Si  =  2  :  1.    Der  Weruerit  vou  Ripon  iöt 
(2Xa,Si  OJ 


-i8i,.a  /+ «1^2 1.8: 


der  Mizsonit  Tom  Vesnv  wabracheiiüich 


Xa,Si  0,1 
3 Ca  Si  0.  .  Hierhergehört 


^  4  Na  Cl  4-  Na,  Ca,     Si,,  0^,  =  4  Na  Cl  + 

auch  Conseiamt  und  Dipyr. 

D.  Verbmdnngeii  Ton  nonaalon  und  swei&ch  sauren  Silikaten.  Einher 
gebOft  wir  der  Uarialith.  Der  Verfasser  hat  sich  das  grosse  Verdienst 
erworben,  die  Analyse  dieses  Minerals  mit  besonderer  Berttcksichtigang 
des  Cl-6ebalt8  zu  wiederholen.  Das  Resultat  dieser  Analyse  ist:  Cl  =  4,00, 
ffiO,  s=  61,40,  MO^^  11>,63,  CaO  =  4,10.  Dif  Alkalibestiiiiiiuint?  wurde 
nicht  wiederholt  Der  Ver&sser  giebt  dem  Maiiaüth  folgende  Formel: 

3Na,Si  0,1  f3N8,Si,0, 
3N»Cl+Na-Ca,Al.Si|,0„=12NaC14-3  2Ca  Si  0/4- ^2Ca  Si,0, 

bM  Si,o;,       |5A1  Si„0,, 

Umgewandelte  Sk apolithe.  Dar  Verfasser  hat  Wemeritkiy- 
stalle  von  St.  Lawrence  Co.,  New  York,  aussen  von  grünlicher,  innen  von 
bläulicher  Farbe  untersucht  und  folgendes  erhalten:  G.  =  2,621;  Cl  =  0,09, 
SiO,  50,73,  A10^,z=  25.40.  CaOr-.-  10,24.  SaJ)  —  ll.Of»,  Gltthverl.  =  1,96, 
i^uniuie  ==  99.60.  Eine  derbe  Masse  von  demiielbeu  Fundort  enthielt : 
Cl  =  0,20,  SiO,  59,29,  AlO,  =  34,78,  CaO  =  0,11,  MgO  -  0.07,  Na^O 
=^  2,ni,  Gliiliverl.  =  3,31,  Summe  -  100.07.  Hier  erkennt  man,  da.^8  Kalk 
uittl  Alkalien  verschwinden  und  da.s  (junze  aich  in  wasserhaltiges  normales 
Kalksüikat  verwandelt. 

Die  Skapolithgruppe  gleicht  am  meisten  der  des  Nepbelins  und  8o- 
daliths  ittiofem  die  Silikate  meist,  vielleicht  immer,  mit  gewissen  Mengen 
Chlomatrium  (anscheinend  luweilen  auch  mit  Natronsulfat)  Terbnnden  sind, 
dessen  Uenge  im  Allgemeinen  mit  deijenigen  des  Natronsilikate  sunimmt 
Doch  finden  auch  Ausnahmen  statt,  weil  vielleicht  wie  beim  Sodalith  das 
Verh&Itniss  des  Chlorids  zum  Silikat  kein  constantes  ist.  Schliesslich  stellt 
der  Verfasser  die  Formeln  der  Skapolithe  unter  der  Aimahme  zusammen, 
dass  ein  Kalk-  und  ein  Natronsilikat  mit  einander  gemischt  seien. 

In  einer  Besprechung  der  so  überaus  lehrreichen  und  interessanten 
Ahhandlnn*r  von  Tschebmak  über  die  Skapol ithreihe  habe  ich  hezttgrlicli 
der  Annahme  dieses  Antorr?,  das  Atomverliältniss  von  Na :  Cl  sei  in  aHen 
Skapolithen  —4:1  einiire  BedeTiken  geäussert  und  zum  Schlnsse  bemerkt, 
ich  erwarte  Autkläning  über  den  fraglichen  Ge}ren>«tand  vou  genaueren 
und  volUi  III  lijuen  Analysen  der  Skapoliüie  im  Allgemeinen,  des  Marialith 
im  B»'sonderu.  In  einer  Mittheilung  an  die  Redaction  dieses  Jahrbuchs  (1885. 
iL  72j  bezeichnet  Tschekmak  meine  Kritik  als  nicht  gerechilcrtigt.  Ich  bin 
zunächst  von  der  Thatsache  ausgegangen,  dass  in  den  drei  von  Tscher»ak 
selbet  als  zuverlftsrig  und  brauchbar  bezeichneten  Analysen  der  Skapolithe 
▼on  Bipon,  Gouverneur  und  HalajO  das  Verhftltniss  von  Na  (ohne  K)  zu 
Cl  fiftst  genau     4 :  i,  das  VerhSltniss  von  Na  -{-  K  :  Gl  aber  ein  anderes 
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Irt  (nämlich  im  Dnrcbidiiiitt  ^  4 : 0,913  ote  »  4^  :  1).  Schon  diaer 
Umitond  Hess  es  mir  fraglich  enchdnen,  ob  das  Yetfaftltaiiaa  von  4 : 1  ab 

das  normale  betrachtet  werden  mtbse.  Femer  schien  es  mir  aiebt  wahr- 
scheinlich, dass  der  Gehalt  an  Schwefelsäure  und  insbescMiden  nn  Kohlen* 
sfliire  aiissrhliesslieli  an  Natron  gebunden  sei,  ich  hielt  es  vielmehr  für 
wahrscheinlicher,  tlass  der  (iehalt  an  Kohlensäure  dem  Kalk.  Iiozw.  <\m 
Kalkäilikat  ans:ob<>r»\  weil  sich  aus  der  Analyse  des  Skapoliths  von  Rossie 
ergiebt,  dass  die  3,U>^''^,  CO^  4.31  "'„NajO  erfordern  zur  Bildimg  von  Een- 
tralem  Salz,  w.lhrend  nur  2,91^  ,,  Na.  O  uiul  0,74  K,0  vorhanden  ?iml. 
Da  ausserdem  noch  0.44%  Ol  0.40 "  Na,0  zur  Bildung  von  NaCl  er- 
fordern,  da  ferner  noch  namhafte  Klengen  von  Natriomsilikat  vi»iliandeu 
Min  müssen,  um  durch  Mischung  mit  dem  Calcium-Silikat  einen  Gehalt 
«n  46*/«  SiO|  und  18V»  >u  lieÜBm,  so  mnw  mindfltteng  ein  Thefl. 
wenn  nicht  alte  CO,  an  Kalk  besw.  Ealkailflcat  gebunden  nin.  Dies  war 
der  Qmnd,  wesshalb  ich  anaser  den  3  von  Tsghbbmak  war  Bestimnnn^ 
des  TerhiltniBses  von  Na  4*  K :  Gl  benntsten  Analysen  aneh  noch  8  aadcn 
mog,  obgleich  diese  CO,  und  SO,  enthielten.  Aber  auch  selbst,  wenn  man 
CO,  und  SO,  als  nonnale  Sake anasebliesslidi  an  Na, 0  gebunden anainuntund 
den  sich  hieraus  ergebenden  Na^  0-Gehalt  von  dem  gefiindenen  abzieht,  dann 
ergiebt  sieh  far  den  Skapolith  von  Arendal  das  VerhÄltniss  von  Na  -f-  K :  Cl 
=5  4  :  O.m  oder  4,37  :  1 ;  lur  den  Skapolith  von  Jtossie  aber  würde  irar 
hein  Na^O  iiltritr  bleiben.  Ich  gestehe  nun  gerne  zu,  dass  mir  bezüglich 
des  Chlorcfelialts  im  Mejnnit  vom  Vesnv  die  Bemerknnp;^  von  Tschermak 
entgantren  u  nr,  dass  Sipocz  den  Indieren  Chlor-Gehalt  nach  einer  be*555preii 
Be5«tiniinunu:snieThode  ermittelt  hatte  •vvie  Neminak.  Teh  «rf'b«  femer  zu. 
daiit}  man  bei  zu  kleinen  Mengen  von  Na  und  Cl  das  Afomverhaitniss  nicht 
mit  Sicherheit  berechnen  kann,  da  die  Versuchsfehler  relativ  zu  gross  sind. 
Um  so  schwerer  fallen  aber  diejenigen  Bestiromnnixen  ins  Gewicht,  bei 
denen  Cl  und  Alkali  in  vergleichsweise  grosser  Menge  vorhanden  sind. 

Durch  die  Torstehende  Arbeit  RAWfBLSBKB&'s  ist  nun  die  vorliegende 
Tngi  insofieni  in  ein  anderes  Stadium  getreten,  als  durch  die  ▼oUsttndige 
Analyse  des  Marialith  eine  Lflcke  in  den  Aufttetlnngen  TscHsnifAx's  ass- 
gefUlt  worden  ist  Nimmt  man  aus  den  beiden  von  G.  t.  Rath  uwl 
RANifBLSBBno  ausgefllhrten  Analysen  des  Maiialith  Ton  der  Pianura  das 
Uittelf  so  ^alt  m^: 

gefunden       nach  Tschermak  berechnet. 

wenn  auf  1  Gewth.  Ma  0,0814 
Oewth.  Me  genommen  wird 

Cl    ....    4,00   3,i>8 

SiO,    .   .   .  62,06    62,06 

MO^    .   .  .  20,72    19,49 

GaO.  .  .  .    4,36   1,88 

^0  : : :  S}^«-^^  '^'^ 

Hieraus  ergiebt  sich  das  Atomverhältuiss  von  Na  -f-  K  :  Cl  =  4  :  1,38  oder 
=  2,9 : 1. 
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Die.Ni-  Ktftultat  hat  eine  weit  grössere  Bedeutung  als  die  aus  den 
ilittelgliodem  der  Keihe  abgeleiteten  Zahle«,  weil  hier  der  Gehalt  an  Al- 
kali und  an  Chlur  am  höchsten  und  dadurch  der  KluAujis  der  Versuclu»- 
fehler  am  kleinsten  ist.  Der  Gebalt  au  ^  0^  der  Analyse  stimmt  mit  dem 
beredineteii  Wertlte  umähfintd  ttberdn,  wfthNud  der  Qeb«tt  an  CaO  m 
griwa,  der  an  Alkali  an  Uein  ist  gegenüber  der  Beredmmig.  Eine  Wiedas 
holnng  der  Alkalibeftimmmig  wire  bei  der  graMen  Wichtigkeit  der  Anar 
lyee  gerade  des  Marialith  eebr  erwUnrnsht  gewesen;  offenbar  bat  es  hiecn 
an  Material  gefehlt.  Berechnet  man  den  NatO-Gehalt  ans  dem  Verlust 
der  BA]iiacL8BKR0*Bchen  Analyse  nach  Abzog  des  dem  Chlor  äquivalenten 
Sauerstoffs,  dann  erhiilt  man  11,7t *^  Na,0.  Anch  hier  wflrde  Na: 01  = 
4  : 1,19  oder     3,37  :  1  sein. 

Unt«r  den  von  Kammei^bero  neu  ausgeführten  Analysen  gibt  diejenige 
dejä  Skapoliths  von  Gouverneur  bei  Abwesenheit  von  SO,  ein  Atomverhält- 
niss  von  Na  :  Cl  =  4  :  0,8Ü  oder  -  4.48  :  1,  diejenige  de»  Skapoliths  von 
Pargas  ein  solches  von  4  :  0,67  oder  5,0  :  1. 

Dass  die  ileiij^e,  des  Chlor»  in  doTi  Skfipolithen  im  All^meinen  mit 
derjenigen  des  Na  zAiuijiiuit,  wird  von  iixMxiELSBERG  zugefrebeu  (und  .soll 
auch  meinerseits  nicht  geleugnet  werdeu);  er  fügt  aber  hinzu,  dass  es  auch 
Auanahmeu  gäbe,  weil  vielleicht  wie  beim  Sodalith  das  Verhältuiss  des 
Natrfnm-Chlorids  zum  Silikate  kein  constantes  sei. 

Beferent  seinerseits  rieht  in  den  Besnltaten  der  Arbeit  RuaatLSBiBA^s 
eine  Bestfttigiuig  seiner  Bedenken  nnd  einen  Beweis  daAr,  dass  seine  Kritik' 
keine  ungerechtfertigte  war,  er  sieht  aber  damit  die  IVage  des  Chlorgehalts 
der  Skapolithe  nicht  als  abgeschlossen  an,  er  ist  vielmehr  nach  wie  vor 
der  Ansicht,  dass  es  noch  sahlreicher  ToUstAndiger  Analysen  bedarf,  ehe 
es  möglich  sein  wird,  die  Beaiehniigfln  des  Chlorgehalts  za  den  flbrigen 
Bestandtheilen  festzusetzen.  Der  Zweck  der  früher  und  jetzt  von  mir 
hervorgehobenen  Bedenken  ist  lediglich  der,  zu  zeigen,  dass  das  bisher  vor- 
liegende Analysenmaterial  nicht  genügend  ist,  um  die  so  schwierige  und 
doch  d,)])ei  no  wichtige  I*>age  des  Chloiqgehalts  der  Skapolithe  schon  jetzt 
mit  Sicherheit  sa  entscheiden.  Streng. 

Alois  Soihwam:  Vorkommen  nnd  Bildung  des  Stein- 
salses. (Verlag  v.  Prokisch*«  Bnchhandlong  in  HShr.-Ostran.) 

Verf.  giebt  eiue  kurze  Cbcisicht  der  bekannten  Sleiusalzlager  iu  den 
europäischen  nnd  aossereuropäischeu  Ländern  und  schliesst  daran  eine  Zu- 
sammenstellang  der  Aber  die  Büdnng  der  Steinsahdager  aufgestellten  Hypo- 
thesen. Es  ÜBhlt  hierunter  die  von  ÜCHSiNnjs.  IL  Brauns. 


H.  A.  Miers:  Hemihedrism  of  Cuprite.  (Fbilosophical  Ma- 
gaane.  1884.  IL  pag.  127—130.  tab.  VL) 

Kiystalle  von  Cuprit  von  ^\lleal  Phoenix,  Comwall,  dem  British 
Museum  angehörig,  aeigten  neben  den  Fliehen  des  Würfels,  Oktaeders, 


Dodt'ka^^deia,  uiul  «Ip?»  seltneren  Ikoftitetrat^ders»  202  i  211)  ii.«  Ii  y:yr«>tdii»k.L- 
heniiMrische  Können  x.  welche  letztere  meist  unterg-eonluet ,  in  einem 
Falle  jedoch  vorherrschend  auftratcu.  \\  nlirend  die  Flächen  der  übrigen 
FwmeQ  eben  und  glänzend  waren,  waren  die  der  hemi^drischen  rauh  imd 
panUel  den  Combinationskanten  des  OktaMers  ^ob  gestreift,  buweUea 
ancb  parallel  der  entfemtesten  der  drei  anliegenden  Wllrfelilftdien.  Die 
Winkelwerthe  echwankten  innerhalb  grosserer  Greuen,  Diff.  bb  m  3*.  Die 
besten  Heerongen  ei>g;aben  folgende  Werthe: 

Berechnet  Ar: 
X  =  {9m)     X  =  (875) 
(100)  :  X  =  470  ÖO*       43»  qj*       47»  4.7* 
(010)  :  X  =  63*80'       53*30.8'  63*25.6' 
(001)  :  X  =  64«  4'       63*  30.8'      64*  48.6' 
(III)  :  X  »   9«  28'         9»  14.6'       10*  35.6' 

Dät  diese  \V<Mtlie  mit  denen  von  Tschkumak  i»n  Salmiak  für  x  =  875 
gefundenen  nahe  übcreinKtimuieu,  so  luilr  Vt'rt".  i-s  tür  möglich,  dass  beide 
Formen  von  demselben  VollflÄchuer  ahzuiciteu  .sind ;  aber  während  bei  den 
Salmiak  die  Formen  dem  nefaten  Henifider  angehüren,  gehören  sie  hei  dism 
Cuprit  dem  linken  an.  Circalaipolariaation  wnrde  nicht  beobachtet  Am 
Schlora  wird  erwähnt,  daee  die  KiystaUe  vollkommene  bexafidrisefae  Spalt- 
barkeit  aeigen;  die  ohtaSdiiflchd  dagegen  sei  sehr  unvollkommen. 

A.  Arzruni:  Über  einige  Mineralien  ans  Bolivia.  (Zeit- 
sehr.  f.  Kiyst.  IX.  p.  73—77.  1884.) 

Zinnstein  von  Omro,  in  derben,  e.  Th.  anch  abgerollten  KnoUen, 

welche  zuweilen  Hohlräume  mit  kleineu  hellbraunen  KrystSllefaen  der  Foni 
c»P  nO)  .  P(lll)  .  ooPoo  (100)  enthalten;  Zwillinge  kommen  nur  bei 
dunkler  braunen  Krj'ställcht  ii  vor,  was  auf  den  gtOrenden  EinÜuss  des  bei- 
gemengten Eisenoxyd-s  während  de^  Kryatallwachsthums  zurückgeführt  wird. 
Beg-leiter  dos  Zinncrzfis  sind :  Quarz ,  Eisenoxydhydrat  als  ans  Pyrit  ;  der 
bei  Hnaimni  --ivh  auch  auch  tindcfi  fTitstandpiifr  Ali?iatz  in  den  ünelKMi- 
heit^jn  und  l'iuseiiraumen  der  Kuulleu,  und  eine  weiche,  hellbräunliclie. 
kaoliuartige  Masse,  welche  als  Zersetzungsproduct  des  FeMsjiath«  de«*  gra- 
nitischen Muttergesteius  angesehen  wird.  An  einigen  Fundurteu  ist  das 
Zinnerz  auffallend  plattig  und  von  Schichten  rothen  oder  braunen  Eiseo- 
oxydhydrats  durchsetzt  (Nyro  Pabellon),  Bei  Juan  del  Valle  (Chuyaut*') 
ist  das  Ens  von  vitriolesdrenden  (rhombischen?)  Kiesen  durchsetzt,  in  den 
Graben  von  Hnannni  von  Baiyt  in  abgerollten  Krystallen  der  gewöhn- 
lichen Combination  begleitet,  iadess  ist  über  die  Art  nnd  Weise  dieses 
Vorkommens  nichts  näheres  bekannt.  Flaor-  nnd  Ghlor-Yerhlndmigen 
scheinen  den  Zinnerdagem  dorchans  zn  fehlen ,  Rnorit  findet  dch  nnr  m 
verarbeitetem  Zustande  im  Boinen-Felde  von  Tiahuanaco.  Apatit  ist  min- 
destens sehr  selten,  wird  aber  von  Domejrko  neben  WolMm,  Anenkies 
nnd  Silberersen  erwähnt. 
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Gediegen  Wismnth  findet  sieh  anf  den  Minen  GariTiri  nnd  Jttr 
canwriri  bei  Sanaoim;  es  ist  obeifiSidUieh  ozydürt  nnd  stammt  walUBGlieui- 
Jich  ans  den  krystalliniscben  Schiefern  oder  deren  Quarz^ngen. 

A  T  s  e  n  k  i  e  8  der  Fomi  ooV  (1 10) .  Pä  (Oll),  in  kleinen  Anhäufangm 
in  aericitischem  Kalkstein  anftretend,  ist  au^gezeicbnet  durch  ein<-n  tT-ppyeu- 
artigen  Aufbau,  hervorgerufen  durch  die  Auflagerung  flacher  gieichschenk- 
lisr-dreieckiger  Schalen  auf  ooP(llO)  undPob(011),  welche  von  den  in  den 
KndpankCen  der  ä-Axe  liegenden  Ecken  nach  der  Kante  von  110:110  und 
011 :  III  um  so  mehr  zurücktreten  je  hoher  sie  liegen. 

Essbare  Erde  (Pasa  der  Eingeborenen),  eine  SiOj,  AI2  0^, 
Fe,  0 Ca  0 .  0  und  Spuren  von  Na^  0  neben  überwiegender  Magnesia 
t'iithulteude  Mas^e,  die  nicht  nur  von  den  Eingeborenen,  sondern  selbst 
v*ju  den  Weissen  in  erheblichen  Mengen  (bis  zu  5  gr.  täglich)  genossen 
wird.  U.  d.  H.  sind  in  einer  amorphen  Masse  nur  einzelne  doppeltlkreeh- 
ende  Splitterchen  (Quan?)  cn  erkennen.  A.  hält  sie  f&r  ein  Zersetsong»- 
prodnct  der  granidschen  Feldspathe  und  Hagnesia-Gllmmer. 

O.  Mügge. 


Max  Sothuster:  Stadien  Uber  die  Fläelien-Beschaffen* 
beit  nnd  die  Bauweise  der  Danburit-Krystalle  vom  Scopi 
in  Granbttndten.  (Tbcbumak^s  Hm.  o.  Fetiegr.  Hitth.y.  1883.  p.  887 
-457.  71.1885.  p.  301—614.) 

Dnrch  die  Untetsnehmigen  yon  TscmmnAK,  Limwio,  Ldbdbckb,  Himtzb, 
Bodewig  nnd  Schbattf  waren  unsere  Kenntnisse  Uber  den  Danbnrit  bis  anf 
das  gewühnliebe  Niveau  abgeschlossen.  Verf.  hat  nun  Yersuchti  in  der  geo- 
metrischen Eikenntniss  noch  einen  Schritt  weiter  en  fthren»  mdkt  stehen  in 
bleiben  bei  der  Ermittelung  dessen,  was  die  KrjstaUe  jetzt  vorstellen  oder 
rrtr^tellen  sollen,  sondern  ihren  gegenwärtigen  Zustand  auch  mit  Rücksicht 
darauf  zu  untersuchen,  wie  er  entstanden.  In  dieser  Hinsicht  scheinen  die 
anf  den  Hauptflächen  fast  ausnahmslos  vorhandenen  VicinalflHchen  von  be- 
sonderer Bedeutung  zu  sein,  und  die  T 'nterfsuchnniren  des'  Veil'.s  sind  daher 
hauptsächlich  (was  hier  wolil  zum  e  rs  t  e  n  3Iale  geschieht;  darauf  y^erichtet, 
das  GejietzmÄsHige  in  iiirer  Ausbildunjj:  auch  mit  Kücksicht  auf  ihre  Al)- 
hiinu:iij:keit  von  den  zugehörigen  HauptÜächeu  und  eventaeU  deren  Nachbar» 
fliichen  nachzuweisen. 

Über  den  Habitus  und  die  Flächenbeschaff euheit  der  Kry- 
stalle  im  Allgemeinen  ist  zunächst  folgendes  zu  bemerken.  Es  worden  fol- 
gende Fliehen  mit  einfachen  Indicee  sicher  beobachtet  (die  mit  *  beaeich- 
neteo  sind  gegenüber  Hxntzb*8  Veraeichniss  nnd  Kachtrag,  Zeitsdir.  für 
Kxyst  7,  p.  897  n.  591,  neu): 

a  s=  (100),  b  =  (010),  c  =  (001). 

I===(110),  1  =  (120),  n^=(140),  <*==(130),  p*  =  (560),  v*  =  (580), 
=  (370),  v*  =  (250),  r  *  =  (a .  10 . 0). 

t  =  (02l),  w  =  (041),  i  =  (06l},  g  =  (071),  pr:=  (081),  i*  =  (0.10.1), 
h*^(0.11.1). 


^  kjui^  o  uy  Google 


—   200  — 


d  ^  (101),  C  =  (203). 

r»=(121),  1  =  (148),  ff  =  (d7S)<,  j  =3  (13.4 .14)*. 

Habitus.  Von  dieieD  Formeii  treten  niir  wenige  an  allen  ederbit 
allen  Kiystallen  auf;  am  hftnflgaten  ist  X,  meist  msammen  mitl  (nicht  n); 
I  ist  meist  grösser ,  wenn  1  gritoser  ist ,  ebenso  ist  grtJsseres  n  meist  mit 
gii^saerem  d  und  l  ▼eiironden.  a  nnd  b  sind  stetn,  aber  nur  durch  Vicinal- 
flächen  vertreten,  oft  auch  nur  schmal.  Im  Habitus  weicht  fast  jeder 
Krysital!  vnra  andern  aVi.  hat  «jpin  individiielle^i  (icprSire,  «sodas«  die  5  unter- 
schiedeuen  Typen  (zumal  sämmtliche  Kry^tnllc  mässig  lang  säulenförmig 

nach  c  sind)  wenig  scharf  begrenzt  sind.  Es  sind  dies:  1)  Rechteckige 
.«läulenff^rmi^  durch  a  nnrl  b,  au<.«(>r<lem  d.  kleim^rr:  wrnn  'Rrachydompn 
auftreten,  fangen  sie  mit  breiter  Basis  auf  einer  grossen  Fl.lrh»*  b  au. 
2)  Topas-ähnlit litr  Typn-«;  1  vorherrschend,  I  untercroonlntt ;  r  uinl  /  un- 
gefähr gleich  i^iuss.  iiR'isr  am h  t  schmal  und  d.  3)  .VlniiKlie  Formen,  aber 
ins  Monokline  \  ei  /.»  rrt ,  indem  b  nicht  mehr  Symmetrieebeue  ist  ■,  einer- 
seits b  liegt  dann  Ä  und  viele  Brachydomen,  andererseitis  l  nnd  r,  während 
tiie  mPob  (Ohl),  oft  auch  b  selbst  fehlen;  in  der  ^üuieuzoue  combiniren 
1,  n,  a,  b  nnd  f  oedllaterisdi;  die  KiystaUe  auf  der  einen  Seite  meut 
glatter  nnd  glinzender,  aneh  weniger  von  Chlorit  Ikbetaogen  als  anf  der 
andern.  4)  Äbnliche  CemUnation  wie  2),  aber  so  ins  HonoUine  ver- 
lerrt,  dass  dnreh  nnglelebe  Ansbildnng  namentlieh  Ton  X,  r  nnd  d  die 
Symmetiieebene  a  versehwindet;  namentlieh  erscheint  snweilen  die  vcideie 
KiystaUhSlfte  (anf  welcher  d  stark  Torhenrseht)  durch  GomUnataen  von 
n,  t  und  I  mehr  trerundet  als  die  hintere.  6)  Una;ninietrische  Eutwick- 
Inng  diirrh  Vorherrschen  einer  einaigen  oder  zweier  ungleicher  Flaches, 
namentlich  X  nnd  d,  was  auch  unsymmetrische  Ausbildung  der  Sinlensone 
nach  sich  zu  ziehen  pflegt;  ebenso  kommt  nur  scheinbar  symmetrischer 
Habitus  durch  starkes  V(»rhrrrschen  zweier  2:«  i:cniibL'r  liegender  Flachen 
von  X  vor,  und  eine  Vertheilung  der  Flitchen,  wclrlif  'jphenoidischer  Hemi- 
edrie  entsprecheu  würde,  zuweilen  in  den  wenigen  Fullen,  avo  die  Krystallc 
au  beiden  Enden  ausgebildet  \>'aren.  —  Einmal  wurde  ZwiüingsbÜduiig 
nach  n  beobachtet  (Messungen  a'md  nicht  augegeben). 

Flächenbeschaffenheit:  Auf  allen  Flächeu  erscheinen  als  duah- 
ans  normale  Bildungen  Yicinalflächen.  Anf  a  sind  es  vierseitige  pyramidale 
Erfaebnngen,  swei  gleiche  Flächen  ooF^  (hkO)  (VicinaliUidien  TomC^anc- 
ter  a^  ^  nnd  swei  gleiche  Fttobcn  niFc5  (h  0 1)  (vom  CSiarMter  aT ') ;  ersten 
Stessen  meist,  da  a  mehr  hech  ab  breit  ist»  in  einer  verticalen  Kante  ss* 
sammen,  oder  es  liegen  mehrere  Plyramiden  über  einander,  selten  nebea 
einander.  Die  aX  sind  snweilen  parallel  b  gestidft,  nnd  falls  a  out  r  sma 
Sdmitt  kommt,  biegt  diese  Streifnng  nngefthr  parallel  der  entstehenden 
Kante  a :  r  nm.  In  der  Niibc  verletster  nnd  ansgebeilter  Stellen  treten 
anf  a  anch  ungleiche  VicinalbUdungen  vom  Gharacter  bA  auf.  In  einem 

'  Diese  beiden  von  Hintzb  anlj^eAindenen  Fliehen  thsst  ScrnnTsa 

nnr  als  secundiü-  auf. 

*  Im  Folgenden  kurz  als  a/''  nnd  a/  bezeichnet ;  aualog  bei  auderu 
Flächen,  z.  B.     —  Yic.-Flächeu  aul  Ä  in  der  Zone  zu  r. 
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Falle  icWenen  zwti  Kry-t  ilk  so  verwachsen,  dags  eine  Fläche  gleich- 
sam als  Zwillinp^sebcne  tuno;ii-te.  —  A\if  b  sind  pyramidale  Vicirial-Erheb- 
UDgeu  selujuer,  m«'ist  sind  nur  Erhebun^^cn  vom  Cliaracter  h?'  (mit  anderem 
Winkel  ab  die  a^O  nnd  Streifimg  durch  w,  t'  uud  g  vorhanden,  welche 
letetere  namoitliGh  in  4er  NHhe  ausgeheilter  Bmchstelleii  Öfter  durch  Vici- 
naiilScliea  toid  Cbaracter  Tetdrttngt  wird.  ^  1  uid  n  dnd  stark  ge- 
streift //  c,  und  auf  groes  entwiekelten  FUtchen  ist  auch  wa  erkennen,  da« 
auf  ihnen  zweierlei  sehr  stiimpfWinUig^gleichacbenklifiHiTeieckige  Flttcfaen- 
theile  sieh  erheben»  deren  Baeis  bei  beiden  //  c  Terünfty  deren  Spitae  bei 
den  grosseren  von  100  nach  010  hingewandt  ist,  bei  den  Idemeren  umge- 
kehrt liegt;  beid^lei  YicinaUiftchen  »ind  öfter  fein  gestreift  //  c,  diejenigen 
aif  1  meist  grösser  und  weniger  sahireich  als  auf  n ,  zugleich  diejenigen 
Tom  Cbaracter  ]P  stärker  geneigt  gegen  1  als  die  l";  beide  erheben  sich 

übrigens  zuweilen  so  weit,  dass  sie  Flächen  ooP^(130)  zn  entsprechen 
scheinen.  Die  beiden  andern  Flächen  dieser  dreiseitigen  Erhebungen  sind 
meist  rauh,  höchstens  in  unmittelbarer  Nähe  von  l  glatt.  —  Auf  X  ist  vor- 
herrschend Streifung  parallel  dem  anliegenden  r  sichtbar,  ebenso  Streifnng 
und  vicinale  Erhebuns^tn  ans  der  Zone  der  anliegenden  und  crfJlPnüber- 
liegendeu  Flächen  X  und  den  Flächen  d.  Die  Vicinultliichen  sdiiebcn  sich 
zuweilen  auch  lamellenartio:  von  irgend  einer  Kante  her  vor.  Auf  nni^ioii  Ii 
grossen  Flächen  /  \>tiofft  ancli  die  Zeichnung  eine  verschiedene  scu  sein.  — 
r  ist  meist  parallel  dem  anliei^endcu  ä  oder  den  VicinalflHchen  dessellten 
gestreift.  —  Die  Viciualerliebnngen  auf  d  wieilerhulea  in  ihren  Umrisseu 
meist  nur  die  Kanten  der  anliegenden  Flächen  ii,  r  und  X. 

Ätzfiguren.  Auf  d  sind  es  Spitzbogen-ähnliche,  nur  nach  unten, 
//  b  schärfer  begrenzte  Vertiefunj^en :  die  seitlichen  Umrisse  verlauten  un- 
gefähr parallel  den  Kanten  von  r  und  der  gegenüber  liegenden  Fläche  X. 
Die  den  letzteren  zugehörigen  Flächen  sind  vielleicht  mit  Hintze*8  Flächen  y 
identisch.  Die  grOaseren  Figuren  sind  seichter  als  die  kleineren;  die  Orais- 
flächen  beider  weichen  aber  stärker  vom  wahren  Flächenort  von  d  ab  als 
die  Yicinalilächen.  ^  Auf  X  sind  die  Ätsflgnren,  wie  so  erwarten,  nnsym- 
metrisch ;  zwei  Seiten  verlaufen  parallel  der  Kante  von  r.  —  Auf  b  finden 
ach  snweilen  rechteckige  VertieAingen;  auf  den  andern  (meist  an  rauhen) 
Flächen  sind  Ätifiguren  nicht  sicher  nachzuweisen.  Bei  allen  Ätzfigaren 
iit  übrigens  zu  erwarten,  dass  ihre  Gestalt  in  etwas  mit  der  Unterlage,  in 
welche  sie  eingegraben  sind,  d.  h.  der  Art  der  VicinalflAcben  wechseln  wird. 

Feststellung  des  AxenTerhältnisses.  Um  die  Lage  der 
Vicinalflächen  redinungsmässig  verfolgen  zn  können,  war  natürlich  zunächst 
eine  möglichst  genaue  Feststellung  der  wahren  Flächenlagen,  die  ihren 
Ausdruck  im  Axenverhältniss  findet,  nöthig.  Diese  konnte  indessen,  da  auf 
allen  Flächen  Ticinalflächen  auftreten ,  nicht  unmittelbar  nnd  überhaupt 
nur  unter  Annahme  gewisser  Voraussetzungen  über  die  Vertlieilnng  der 
Vichialfliielien  geschehen.  Die  Richtigkeit  dieser  Vnranssetznngen  liess  sich 
dann  atier  unter  Benutzung  eines  sehr  grossen  Beobachtuu^Materials  hin- 
reichend controliren. 
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Makro-  und  Bracliydomeu  (von  welch^  letsteren  Dana  einen  Fundt' 
ni«nUlwuikel  entnonunen  bat)  erwiesen  sich  an  den  Schweiler  (wie  sndi 
an  den  amerikaniflchen)  KiystaUen  als  nnlnanehbar  xnr  Featatellnng  dea 
AzenTerbftltniaeeB.  Kur  wd  den  ersteren  waien  einfitchere  Befleie  tw- 

handen,  welche  aber  i^iinunüich  auf  aosserlialb  des  DANA'schen  FundanMO- 
talwinkelm  liegende  Wcrthe  führten.  Da  die  Sauleiizone  der  SihweizeT 
Kiystalle  ebenfalls  zu  mangelhaft  entwickelt  war,  blieb  nur  l  aU  einzi^^ 
hinreichend  oft,  vollzählig  und  gross  entwickelte  Flache  übrig,  weshalb  dit- 
Me<»ungen  an  dif  ?5Pn  Fl;i<  hcn  und  zu  den  hauptsächlichsten  andc  ron  Fläfli'H 
etwas  genauer  zu  l<etra(  lifeii  >inil  Bei  df»n  Messungen  iiiit  IUhinki  - 
selbem  Oonioiiiftn;  wunb'ii  I^uiuTihiid  und  Keflexbild  drr  iH^fr-tt^-nlen 
Fläche  (wo  e.-*  niithig'  nur  eines  'J'lieiles  ders»ellieii  i  stets  mit  ciaau'icr  ver- 
glichen uud  nur  suldie  l\etlexe  Iterüfksichtigt,  bei  weK  lien  ilie  vernchiedeneB 
Kihstt Hungen  nur  um  Bruclitheile  einer  Miunt*»  dirtVrirtou.  Zur  Aux^beid- 
ung  etwaiger  Scheiu-Reliexe  (CulminationsbilJcr)  in  gestreiften  Zonen  wurde 
der  Krystall  auf  ein  WoLLASTON  äches  Gumometer  gebracht,  welches  ^dcr* 
ungen  des  Incidenz-Winkels  erlaubte. 

Auf  142  und  148  etscheinen  zonftchst  je  swei  Beflexe,  Ton  welcben 
die  beiden  innem  (2  und  S)  stets  in  der  Zone  sn  031 ,  die  beiden  Swen 
(1  und  4)  meist  in  derselbe»  Zone,  snweilen  aber  audi  in  der  Zone  dut 
Vidnalfläehe  Ton  r  liegen;  ausserhalb  der  Zone  1:2:3:4  treten  oft  noch 
.seitliche*,  meist  nach  der  Seite  der  freien  Endigung  des  Krjstallä  hin 
abgelenkte  Beilexe  auf,  ttbcr  welche  weiter  unten  uKher  berichtet  winl. 
l>io  Neigung  der  inneren  Ileflexe  (12  und  3)  schwankt  nur  von  H5°  10'  hl«  . 
17'  (hier  und  im  Folgenden  stets  Normaleuwinkel) ,  nähert  sich  ^tark  dem 
letzteren  Worth ;  die  äusseren  dagegen  liegen  zwi.ichen  V»is  37'. 

Die  Reflexe  auf  a.  nünili(  h  a/'  und  a>''  (letzterer  zwi«chfn  l(^)  und  OOl 
und  a/*  und  a.*'  (letzterer  zwischen  100  und  llO)  Hegen  nicht  in  der  Zone 
der  Rf«flfx*»  1  :  2  :  3  ;  4  auf  /,  sodass  ni.  lit  nnniitf*»lbar  bp«tininit  werdt-n 
kann,  uh  die  Reflexe  von  142  nnd  142  syjuuietrisch  zu  HX>  verthoilt  smV 
C'unigirt  mau  aW^r  die  genie>si nrn  Neisruugswinkel  l  :  a  lun  h  Mas^gube 
des  Abstanden  der  Reflexe  a/'  und  d'/' ,  in  der  Art,  dass  luau  uuler  den 
letzteren  nur  diejenigen  berücksichtigt,  welclie  gleich  viel  (und  nach  ent* 
gegengesetsten  Seiten)  aus  der  Zone  der  Beflexe  1:2:8:4  auf  l  und  rem 
Schnittpunkt  der  Zone  a :  e  mit  der  Zone  a :  b  abweichen  (was  also  wegea 
des  symmetrischen  Baues  der  Fläche  a  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
einer  ZurttckfQhrung  des  gemessenen  Winkels  auf  den  wahren  Ort  der 
FISche  a  entspricht),  so  erhält  man  im  Ganzen  Werthe  von  71*28'  Us 
72»  Bß\  xwiscben  welchen  aber  eine  grossere  Lfldie  tou  71"*  d9'  60^  Ms 
729  2V  liegt,  welche,  wie  ein  Vergleich  mit  den  nicht  corrigirten  Zahkn 
ergiebt,  dem  Abstände  der  inneren  und  äusseren  Reflexe  auf  ;  entspricht. 
Letztere  häufen  sich  mehrfach  an,  z.  B.  bei  71«  36',  71Ma',  71MJU'. 
7P  52^',  was  der  Ausbildung  verschiedener  Vicinalflachen  aufÄ  entspricht; 
erstere  schwanken  nur  von  72'"21 '    /?r>'.  hflnfon  '«ieli  namentlich  utn  72*21 '• 
Pie  Purchschnittszahlen  jeder  corrigirten  und  ni«  ht  n-rriirirten  "Werthe  !*iiui 
übrigens  gleich,  sDwohl  für  die  inuereu  wie  für  die  äusseren  Reflexe  auf  ^ 


^  kj  1^  o  uy  Google 


~   203  — 


Mit'  aiK  Ii  für  beide  zu^auiiuen:  es  seheinen  nU*)  in  BezuE:  nnf  a.  entspre- 
clu-nd  dem  syiinut-rrischen  Bau  <lieser  P'läche,  eben  so  viele  Felder  in  dem 
einen  wie  in  liem  andern  Sinne  beyanijen  zu  sein.  Der  besonders  häufig 
wiederkehrende  Winkel  vun  72"  21^'  i^den  iniieni  lletlexen  auf  X  zu^^elirtrend) 
nähert  sich  zugleich  sehr  dem  von  Dana  und  Hintze  gefundeneu  Winkel 
(72«21'i,  wie  er  ausserdem  den  einfachen  Reflexen  von  Ä  zukommt,  lalL- 
«olcbe  dort  auftrete.  £ndlich  liegen  die  vorher  als  ^seitUche"  bezeich- 
neteii  Beflexe  wat  X  stets  In  der  Zone  Ton  dttn  inneren  Bellezen  dieser 
Fische  (=  142  gesetzt)  in  einer  der  Nacbb«ifllKchen,  entweder  cn  104 
(:  021 : 180)  (welche  Zone  nahezu  senkrecht  zur  Zone  142  : 142  steht,  so- 
dass der  Ahetand  der  Frojection  solcher  seitlichen  B^exe  anf  die  Zone 
142 : 142  Tom  inneren  Reflex  anf  142  sich  fast  gar  nicht  mit  der  Ent- 
fernung Ton  der  Zone  ändert)  oder  zu  132  oder  142  (welche  beiden  letz- 
teren Zonen  nahezu  gleich  [unter  73fo  und  72f*)  gegen  die  Zone  142:142 
geneigt  sind).  Es  web?t  mithin  auch  die  Lage  dieser  j,sr  itli  hen"  Reflexe 
auf  die  inneren  Reflexe  gleichsam  als  Urspmngs-Stelle,  als  wahren  Ort  der 
Fläche  X  hin. 

T"'nf»M-  Befolgung  eines  iihnlichen  Gedankenganges  bei  der  Messung 
Mihi  Berechnnntr  des  Winkels  142  :  142  ergab  j^ich  der  wahre  Werth  des- 
stibeu  zu  82"  36'.  Die  Keliexe  auf  ).  wareii  nu'ist  nm  so  zahlreieher,  je 
mebr  andere  Flüchen  mit  der  zur  Me.-^-nDL:  lieiuiuien  /um  Schnitt  kamen: 
HO  traten  z.  B.  solche  in  der  Zone  142  :  112,  wenn  diese  beiden  in  einer 
Xante  zusauuneiistiessen.  Natürlii  h  wurde  auch  coutrulirt,  ob  die  zur  Be- 
stimmung des  Winkels  142  :  142  benutzten  Reflexe  in  der  Zone  142 : 100 
hezw.  Ii2  : 100  lagen ,  dagegen  war  wegen  schlechter  Beschaffenheit  der 
Fliehen  h  die  syunetrische  Vertheilung  der  Beftexe  anf  allen  4  Flächen  X 
Bvr  an  1  KrystaU,  welcher  alle  4  Flächen  X  gut  ausgebildet  hatte,  zu 
constatiren. 

Unter  Zogrondelegung  der  so  ermittelten  Winkel: 

142  :  T42  =  72»  21f 
142:1^»82»36' 

ergiebt  sich  das  Axenverhältniss : 

a  :  ü  :  c  —  0,54446  :  1  :  Ü,4s<m     welches  mit  dem  DASjA  scheu: 
—  0,54444  :  1  :  0,4hu7G 

lür  die  Sänl»Mi:/one  t'wohl  in  Folge  der  fjuten  FläehenbeseliatYenlieit  dei- 
amerikanischeu  ivrystaile  in  dieser  Zonei  last  '^iWvz.  übereinstinnnt,  für  flie 
übrigen  Formen  einer  Abweichung  aus  der  vun  Dana  angenommeuen  Fläehen- 
lage  von  im  Maximum  3'  entspricht.  Zahlreiche  in  zwei  Winkel tabelleii 
zusammengestellte  ControUmessungen  au  einzeluen  gut  au.sgebildeten  er- 
gaben übrigens  eine  sehr  genaue  Übereiustinunung  mit  den  berechueteu 
Werthen. 

Verfttsser  legt  nun  zunächst  an  zwei  typischen  KiystaUen  dar,  welcher 
Art  die  in  der  Ausbildung  der  Vic-FUchen  zum  Ausdruck  kommenden 
GesetsmSssigkdten  shid. 

Schon  vorher  wnrde  erwähnt,  dass  der  wahre  Flächenort  ?on  a  als 
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Durelikn  nzunj^sjiunkt  der  auf  einander  senkrechten  Zonen  iler  a.*^ :  un<l 
a/'  und  'a'/  lifstinimt  wurde ;  dann  liegen  die  a7  und  tu''  symnietris<  h  zu  a 
(unter  11 '30"  dazu  geneigt),  während  die  und  eJ"  nicht  gjinmetriBch 
vertheilt  sind'.  Da«  letztere  gilt  auch  fiir  die  Vcrtheilung  der  Reflexe 
hy  und  h'/' ,  b"  und  b«*  «in  den  analog  bestinnnu  u  wahren  Flächenort 
von  b.  (Die  Zonen  a/^  ;  a.^'  und  b"  :  b"'  lallen  übrigens  zusammen.)  D» 
Neigung  der  Reflexe  auf  b  wechselt  je  nachdem  welcher  Theil  dieter 
Flflcbe  leilactirt;  ea  wurden  i.  B.  folgende  Winke]  gemenen:  27'  40", 
42'  40",  88'  16"  etc.  In  der  gewohnlichen  Weise  berechnet  erhalten  die 
Tic.-FlSehen  anf  a  und  b  die  folgenden  Parameter: 

die  a;'  (auf  a) :  mPöö ;  m  ^  336. 

,    a;*  (  ,    „)  :  ooPn,    li  ^  40,  28.7.  2H,  2ä  27^1 .         2U,  2ü^,  1*4, 
,    b«  (  ,   b)  :     Pn,    n  ■-■  2^4,  1!>(  >.  1^5^,  78. 

,   W{  „  „):  m?ät,  m  » 878,  286,  258,  215,  176,  168. 

Die  anf  die  c-Axe  beaaglicben  Zahlen  der  and  bX  laseen  sich  als  efa- 
fache  VielfiMbci  der  Zahlen  42,  48  oder  44  darstellen,  und  kOnnen  daher, 
wenn  o  eine  In  den  engen  Grenxen  von  42—44  schwankende  Oonstaats 
beseichnet^  geschrieben  werden: 

die  ay  :  8<rPs& 

,  b^  :  m<rPde>;  m  ^  9,  y,  6,  6,  4,  4. 

Die  Abschnitte  der  Flächen  a  und  b"  lassien  sich  nicht  als  einfache 
Vielt'ailie  von  a  darstellen,  so  lange  man  sie  in  Einheiten  der  1>-,  htx^: 
a-Axe  ausdrückt;  wohl  aber  wird  dies  möglich,  wenn  man  auch  hier  nui 
der  c-Axe  als  Einheit  misat,  demnach  die  absolute  Grösse  der  Abschnitte 
anf  allen  drei  Axen  Tergleicht.  Fflr  die  oben  stehenden  aof  b  besflg^idMa 

Parameter  der  su'^  hat  dann  a  den  Werth :  (42  bis  44)  .  ^  =  (42  bis  44) 

.  0,48  =  20  bis  21 ;  fUr  die  auf  a  bezügliclien  der  b"  ist  ebenso:  a  = 

(42  Ms  44)  ^  « (42  bis  44)  ^'^^^  =  87  bis  89.    IKe  Vic^FUchen  s^ 
a 

und  b^  lassen  sich  dann  schreiben  als: 

die  a/»  =  ooPiT^;  n  =  2,  {,  i  4,  l  1,  1, 
,   b"  =5  oePnrr;    n  =  ß,  6.  0.  5,  |,  2. 

An  demselben  Krystnl!  treten  auf  den  Flächen  n.  f  ir,  p  und  i  auch 
Vic.-Flächen  auf  (während  eine  Fläche  h  genau  am  wahren  Ort  entwickelt  i>-tl 
welche  in  der  Zone  der  genannten  HauptMchen  liei^en  [mP66  (hOl  ]  nnd 
mit  einer  Ausnahme  sämmtlich  uaeli  lOlOj  hin  gegentibt  1  ihren  Hauptrtäclieu 
abgelenkt  erscheinen.    Die  auf  die  gewöhnliche  Weise  berechneten  Paia- 

'  Es  widerspricht  diese  An^^^ahe  (pag.  344  des  sweiten  Tbdls)  dar 
Mheten  auf  pag.  425  des  ersten  Theiles.  D.  Kef. 
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meter  8iiid  auch  hier  sein  compUcirt,  und  lamen  keine  einfachen  Bezieh- 
erkenDf  n ;  trftiort  man  at»er  auf  der  jedesmaligen  HauptflSche  senk- 
recht zur  Züneuaxe  dt'i  mPi  (Ohl)  die  Strecke  a  ~  (20  his  21)  H  ab,  und 
untersucht,  um  wieviel  die  zugehörige  Vicinalfläche ,  wenn  »e  die  Haupt- 
fliehe  am  ainen  Knda  von  <r  scbneidet,  nah  bis  xnm  andern  Endponkt 
dieier  Strecke  ans  der  Hanptilftohe  keranBgeboben  hat,  eimittelt  mit  andern 
Worten  die  Düfeieni  der  Parameter  der  HaiiptflHdien  und  ihren  sogehS- 

rigen  Vidnal-IUchen  in  Bezug  auf  die  Axea  c  oder  5  (Je  und  Jü)  für 
die  gleiche  Strecke  o  wie  auf  a  und  b,  so  erbilt  man  ftr  die  auf  den  Ter- 
sehiedenen  Eanptflftchen  aoftretenden  Vic.-£lftcben  die  fügenden  Werthe 

<^E^21  gesetzt): 


auf 

f : 

cfTi 

=  -f-  0.2851 

ifc 

r=  -  1,04. 

«• 

T 

=  —  0,148 

—  4-  1.05. 

m 

• 

=  —  0.186 

it 

=  -f  1,Ü0. 

(Andere  Stelle  auf  g.) 

T« 

l>  ' 

=  —  0.129 

-  -f  1,06. 

»! 

n  ' 

T 

=»  —  (i.U27 

-  H-  i,n. 

(     ^           n  P-) 

» 

i: 

r. 

=  —  0,103 

!» 

=  +  1,05. 

■ 

ji  • 

^  —  0,186 

=:  +  1,39. 

(    .        „      ,  i) 

Pie  an  erster  Stelle  stehenden  Werthe  von  rfc  lilr  g,  p  und  i  sind 
al^  naliozii  =  1,  die  an  dea  «weiten  Stellen  derselben  Flächen  gefundenen 

▼erhalten  sich  wie  5:6:7;  umgekehrt  sind  die  Werthe  von  JT)  an  den 
zweiten  Stellen  fast  gleich  und  diejenigen  der  ersten  verhalten  sich  wie 
7  :  fi  :  5,  und  die  Vic-FlfSehc  auf  f  weicht  im  entgegengesetzten  Sinne  um 
dftä  Doppelte  wie  diejenige  auf  g  ab.  Wäre  die  Abweichung  in  der  Rich- 
tung der  c-Axe  für  die  ersten  Stellen  der  Flächen  g,  p  und  i  nicht  fllr 
die  Strecke  <t,  welche  hier  dtMii  Abstand  von  21  Molekeln  auf  jeder  Fläche 
ent^iprichl .  ijb'^ich  1  ,  ^sondern  schon  für  den  Abstand  je  zweier  ^lolekehi 
von  ein.ander.  so  würde  oft'enbar  (wie  mau  erkennt,  wenn  man  sieb  der 
HAÜY'sclien  I>e<  rftscenzeu  erinnt  rt^  auf  den  Flächen  g  =  (071),  p  —  (üöl; 
und  i  =  (0  .  10  .  l^  die  Flachen  (OKI),  bt  z.  (Olli),  bez.  (0.11,  \\  sellwt  an- 
statt der  Viciiiaitiikheu  cutstaudeu  sein.  Da  aber  jene  Flächen  selbst  un- 
mittelbar daneben  auftreten uimmt  Verf.  an,  dass  jede  derselbou  auf  die 
Entstehung  der  Vie.-Xlächen  einer  ihrer  Nachbaiüfichen  (hier  der  nächst 
stumpferen)  yon  Einflnss  gewesen  sei,  und  nennt  daher  die  Vic.-Fl§che 

der  Parameter  ooa  :  b  :  (7  -{-  ld)c  auf  (071)  inducirt  dnn  h  die  Fläche 
(081) ;  ebciisu  x  a  :  T)  :  (8  -f-  1  d^c  auf  (081)  inducirt  durcli  (^OUl  >.  ebenso 
ooa  :  t :  (10  -  1  .V)l  auf  (0  .  10  .  1)  inducirt  durch  (0  .  11  .  IV  Die  oben 

f^r  andere  Stelb  ii  derselben  Flächen  nnfgeffthrten  Werthe  von  <f  b  und  iTe 
ist  Verf.  dann  geneigt,  anl'zutassen  als  IrP^'rissprma«t'^pn  Vic-Flüehen  von 
Vic.-Fläcben  eutsprechend :  ebenso  die  Vic.-Fläche  auf  f  =  (061),  welcber 
die  Parameter  ooa  :  (I  -|-  f  <f)B :  6c  ankommen,  als  ind.  durch  ooa :  36  : 14c 

*  Am  Ort  der  Fläche  (091)  waren  die  Eefie^Le  unsicher. 
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—  (0 . 14  . 3);  statt  letzterer  Fliehe  denkt  oeh  Verf.  dum  weiter  8  FUU 

dien  (041)  und  1  Fläche  (061)  (0  -f  0  =  0,  2  .  4  +  6  =  14,  S .  1  + 1  =  3), 
welche  beide  am  Kry stall  ftuftreten  und  deren  mittlere  Lage  deijemgtt 
von  (0 . 14 . 3)  entsinrechen  wUrde,  als  indacireode  Ursachen. 

ünter  Anwendung  analoger  Becfannngsmetlioden  für  die  Yic-Flicheii  Ji' 
auf  i,  nlmlieh  die  Bestimmnag  der  Parameterdüferens ,  weldie  fir  die 

gleiche  Strecke  a  (entsprechend  20—21  MolekelalMtftndeii  anf  der  C-Aie^, 
gemeasen  in  der  Richtung  der  stärksten  Abweichung  Ton  der  Hanptlldie 
(also  senkrecht  inr  gemeinschaftUchen  Darchsehmttflkante)  den  Vic-mdm 

zukommen,  findet  Verf.  die  DiiferenuaUen :  ffa  =r  — |,  «fS     |,  «fe  s  |: 

als  iud.  Fläche  ist  danach  4a  :  |E  :  |c  ~  f2i>3j  autzufaiisen,  welche  Fläche 
wieder  als  erste  Abatnmpfuug  der  am  Kristall  anftretenden  Flächen  (142i 
und  (121)  aufgefasst  und  demnach  als  (142)  -j-  (121)  geschrieben  weiden 
kann.  Vic-Flttchen  der  Art  sind  jsnweilen  auf  allen  4  Flächen  l  gleidt- 
seitig  entwidielt.  Im  Allgemdnen  seigt  rieh  auch  sonst,  dais  die  YiC' 
Flicben  auf  i  als  schwankende  Comhinationsbildnngen  su  betrachten  sind, 
wobei  die  Tendenx  n  herrschen  scheint,  die  Fliehe  (263)  =  (121)  -f  (142> 
ausfubUden,  indem  die  indodrenden  Fliehen  in  andern  FUlen  x.  B.  adi 
deuten  lassen  als:  6(121)  +  3(14^»  6(121)  +  ^^(142)  etc.  —  Analog  wmde 

einer  Fl&cbe  d^  der  Parameter  (1  -1-  i«')^^  •  ^''^  ^  ^  ^  (^o  ^  Baas 
der  Ätaiiguren  dem  wahren  Flächeuort  von  d  entsprechen)  als  ind.  dvdi 
(203)  =  (101)  +  (102)  betrachtet. 

Die  an  einer  Reihe  anderer  Exystalle  ausgeflUirten  Heasungen  vod 
Redmungen  evgehen  s.  Th.  dieselbm,  s.  Th.  andere  Via  Fliehen  und  sollet 
namentlich  dacu  dienen,  die  Wechselbeziehnngen  xwiachen  der  fintfiicklim; 
der  t3'pischen  Flächen  der  Kristalle  und  derjenigen  ihrer  Vic-Fllchen,  so- 
wie die  Abhängigkeit  der  letsteren  Ton  einander  su  iüustriren.  Wir  heben 
aus  dem  reichen  Material  nur  einiges  hervor. 

In  der  Zone  mPäC  (0  kl)  eine»  Kiystalls  mit  den  Flächen  b,  h,  p,  ^.  f 
und  w,  welcher  aber  von  dem  früher  betrachteten  Krystall  dadurch  ab- 
weicht, das«  f  schon  einen  Theil  der  Kante  von  X  abstumpft,  treten  im 
Allgemeinen  auch  andere  Vic.-Flächen  als  vorher  anf.  Ys  g-cstatten  dabei 
die  rlcn  l>ifferriizzahlen  <r  abgeleitrtfn  iüdiuirendcn  FIücIhmi  meist  fin^ 
Z<'rli';Lrun^  in  ein  Multiplum  der  Indiceö  »It ! jr  i  iirf-n  Fliu  lu\  anf  wekhor  iu- 
ducirt  wird  (HanjitHä«  he)  und  ein  solches  d«  r  Ju  li'  -  -  •  int^r  benachbarten 
Fläche.  Z.  B.  ergab  die  Rechnung  als  ind.  Fliithe  aut  lUBl)  eine  Fläck 
(0.:a.n)  =  5(061)  +  6(041),  ebenso  auf  (011)  eine  Fläche  (081)  = 
(0.40.5)  =  5(071)  -j-  5(010)  etc.;  dabei  scheinen  zugleich  die  Factoren, 
welche  den  Antheil  derjenigen  Fläche,  auf  welcher  indneirt  wird,  an  der 
indncirendea  Thitigfceit  ausdrücken  s  (hier  5),  gleich  sa  bleiben.  In  dor 
Siulensone  eines  andern  Kxystalls  ersdüenen  neben  a  und  b  in  der  Kilw 
von  (120)  und  (140)  die  Fliehen  (der  gewohnliehen  Zeichen)  (10.19.0) 
und  (5.9.0);  die  Yic^Flichen  a^  dagegen  erhalten  auflUlender  Wetse 
die  Parameter :  19h  ;  2o  .  lOU  :  ex  c,  18a  :  2a  .  lOB  :  oc  c  und  20»  :  2<y .  lÖB : » c, 


m  gtelleu  also  die  obigen  selhgtiitÄndigeu  Flächen  mit  compUcirten  ludice» 
gewiswirniassen  in  vicinaler  Form  vor. 

Der  Kiuflusi)  der  Verzerrung  machte  sich  wie  in  der  l  lächenzeidmuug^ 
80  »nch  in  iler  Lage  nnd  .Vertheiluug  der  Vic-Fliciheii  bemeridich.  Wenn 
142  imd  1%  in  einer  grossen  Kante  snsammenstieuen,  wuren  die  Vie.- 
Fllchen  «nf  beiden  dnichans  gleich,  ungleich  dagegen  anf  den  dnrdi  eine 
gnwse  Hiebe  101  getrennten  Fliehen  142  nnd  112.  An  einem  Kryitall 
mit  aoBgeheUter  Bmchetelle,  in  deren  Nihe  180  als  Abnmdnng  swiachen 
010  nnd  140  anftrat,  waren  die  anf  der  anliegenden  Fliehe  142  enchel- 
nenden  Yic-Bellexe ,  welche  anf  den  Hbrigen  Fliehen  X  fast  in  der  Zone 
a  :  r  lagen,  stark,  und  zwar  nngefihr  eenkrecht  zu  i  l  er  Zone,  d.  b.  in 
der  Zone  142  :  IFO.  aljfi^elenkt,  sie  Terrathen  also  den  Einfluss  einer  un- 
gewöhnlichen Bautliätigkeit  dei^  Krystalls.  Bei  unsymmetrischer  Ausbildung 
Hiiph:  Krv>tall3  enthalten  die  verschiedenen  Qnadranton  nn(rl(*i<'lie  Yifinal- 
biidungeu ;  liabei  wurde  beobaditet,  dass  zu  jeder  Fläche  nicht  die  zu- 
ij'ehftrige  Gegeufläche  selhf?t.  «ondem  nur  durch  Flächen  gleichen  Zeichens 
indnoirte  Vic.-Flächeu  auftreten.  In  der  Säulenzone  tuntfiren  so  nicht  allein 
Flächen  mit  einfachen  Indices  wie  (IvK)),  (2j>()i,  ^^iJ^Uj,  souderu  auch  solche 
luit  coraplicirt^n,  z.  B.  (5.12.0),  (5.14.0),  (5.16.0)  etc.  (vergl.  auch 
schon  oben !),  welche  zugleich  die  horizontalen  Axen  iu  demselben  VcrhÄlt- 
vm  schneiden  wie  manche  der  anf  X  nnd  r  als  indncireud  nachgewiesenen 
Fliebeo.  Als  Beispiel  dafür  ein  Fall,  in  welchem  sich  ansser  dem,  Btnflnss 
von  (140)  zugleich  derjenige  der  hier  anltretenden  Fliehe  J  —  (110)  geltend 
nacht;  als  indncirende  Fliehen  worden  folgende  beobachtet:  anf  1  =  120 :  F 
=  ind.  (840)  =  (120)  +  3(110)  ;  i-  »  ind.  <180) »  (260)  =  (120)  +  (140); 
1'*  =  ind.  (3 . 10 . 0)  =  2(140)+(120)  nnd  V  =  ind.  (230)  =  (110)  -j-  (120); 
auf  r  =  (121)  entsprechen  diesen  Bildnngen  dnieh  (263)  mid  aitf  X  donih 
(3 . 10 . 5)  indndrte  Vic-Flächen. 

Der  Zusammenhang  der  Yic.-Flächen  zeigt  sich  n.  a.  auch  darin, 
dass  sie,  wie  früher  schon  bemerkt  wurde,  nicht  immer  den  Zonen  der 
Hauptfiächen  folgen,  sondern  z.  Th.  in  Vic. -Zonen  liegen.  Z.  B.  ireliorten 
einige  der  Yic.-Beflexe  auf  r  und  X  zur  Hanpteone  X :  r  :  a ,  andere  zur 

Zone  X  :  j  noch  andere  zu  X  :  a/'.  In  einem  andern  Falle  zeigte  sich, 
dass  die  Vic-Flächen  (auf  X)  und  r^-  (auf  r)  beide  dieselbe  einfache  Pif- 
ferenzzahl  1)  in  Bezuj^  auf  a  hatten,  das>!  sie  alj«o,  bi«?  zur  Entfernnn«:  a 
hei^ler^fits  der  Kante  Ä  :  r  verschoben ,  die  ä-Axe  in  deuis^elVien  Punktf» 
schneiden.  i^Solcbe  Gleichheit  der  Differen^zahleu  auf  ungleichen  Flächen 
bedingt  natürlich  ungleiche  indncirende  Ilachen.) 

Eine  Zusammenstellung  sämmtlicher  beobachteter  Vic.-Bildungen  nebst 
Angabe  der  der  Häutigkeit  ihres  Auftretens  liudet  mau  auf  p.  477—481  der 
zweiten  Abhandlung;  es  ist  daraus  namentlich  zu  ersehen,  dass  ausser  auf  c 
auf  allen  Fliehen  neben  den,  den  wahren  Flicbenorten  zukommenden  Reflexen 
nach  den  Vic-Flichen  zogehttrige  vorhanden  rind,  dasB  a  nnd  b  niemals 
am  wahren  Orte,  sondern  statt  ihrer  stets  Vic-Flichen  anftrettti;  dass 
QleicMieit  der  Differeniwinkel  in  der  Segel  anf  Fliehen  derselben  Zone 
beschränkt  ist,  wihrend  Gleichheit  der  Differens-Zahlen  anch  ansseilialb 
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derselben  TieUieh  wiederkehrt;  daee  im  AligemeineB  die  Vie.-Beieie  dndi- 
ans  oieht  lichtscfawfteher  sind,  Tielmehr  b.  B.  auf  X,  oft  die,  dm  «•hm 
FUchenort  vorBteUendeD  Reflexe  an  Helligkeit  «orttekrtehea.  Die  Vic- 
nftchen  komoMii  fthrigena  sowohl  bei  symmetnseh  entwiekelteii  wie  bd 
-Tetaeirteii  Krystallen  for,  sind  also  nicht  dnrch  dieselben  Unwti&de  m- 
anlaset,  welche  Yenemmg  bewirken;  dsgegw  bestunmen  diese  ünstibule 
(neben  anderen)  sehr  wohl  die,  Art  der  Vic-Flichen,  indem  diese  nicht  nn; 
wie  gewOhnlidie  Krystallflicben  der  GrOsse  und  den  Umrissen  nach  m 
ihnen  abhftngcu,  sondern  in  ihrer  Neignng  ^^S^  ttberhanpt  zu  des 
Hanptflftchen.  Fortschreitende  Verzerrung  macht  sich  daher  durch  Ver- 
drängunj?  d«»r  nrspHlntjlich  angelegten  Vic-Flärhon  dun  h  andere,  roweilen 
fsolrhp  zwritrr  Ordnuiit;:  (Vir.-Flärhon  von  Vic.-Fiächen),  bfinrrkbar:  weun 
z.  B  dif  äusseren  KeHexe  auf  (in  <ler  Zone  142  :  T4*2i  symmetrisch  ver- 
theilt  -iiid  zu  a.  die  innt-reu  dagegen  nicht,  so  wäre  daraus  zu  schlieaseii. 
dass  in  Irr  Nähe  der  Kante  142  :  142  Verzerrung  stattgelunden  hat  — 
Au!»8er<h  Iii  st  lu  iut  e:«.  das«»  die  Diffewnxjtahlen  sich  unipr^kehrt  verhaltea 
"Wie  die  Abstände  der  betrcflendcu  Haupülächeu  vom  Krystall-Alittclpuukt'. 

Im  Allgemeinen  stehen  denmach  die  Vic-FIichen  in  Beiiehnng  n 
derjenigen  Flidie,  auf  weldier  sie  auftreten,  nnd  dner  iweiten  FUebe  m 
m^t  dnfschoi  Indices,  welche  Torher  als  indndrende  beneichuet  wiiile. 
Während  die  letatere,  ans  der  Differenrnhl  abgeleitet,  ein  Mass  abgieM 
fttar  ^e  Änderongen,  welche  in  der  Neben*  oder  ObereinaDderlagerong  der 
Molekeln  gegenflber  dm  bloss  parallelen  Weiterwachsen  der  Hanpftflidit 
stattfand,  bringt  die  entere  ihren  Binlhiss,  das  bt  die  Beschrinlnmg  d» 
Änderung  der  Suhstansanlagerung  auf  die  Stredie  ir,  deshalb  aar  Geltung, 
weil  die  Tendenz  zur  neuen  Flüchenbildnni:  sich  eben  üb«r  einer  bereite 
vorhandenen  Fläche  geltend  machte.  Das  selbstatändige  Anftnten  der  aU 
inducirend  erkannten  Fh'Uhen  ist  daher  dann  m  erwarten,  wenn  die  neue 
Flächenbililung  nicht  über  einer  bert  its  vt)rluindenen  Fläche,  Rondem  übef 
einer  Kante  vor  .»^ieb  ^än<r.  indem  dann  der  Bebarrlichkeits-Co^«fficipnt  S 
fortfHllt.  In  der  Bra(by(hinif'n-  und  >AIakrodompn-Zone  zeigt  sich  di&s  in 
den  Fhlehen  i()41)  (üül)  <0«.lj  |^0.i:i.2i  i071)  (ü'Jl )  lO.ll.l)  (701)  («01^ 
(901)  u.  a.,  welche  meist  Belbststiiudig  und  imim  irend  zugleich  auf- 

treten oder  statt  ihrer  Flächen,  welche  wenigstens  zxs  ei  Axeu  in  demselben 
Verhältuiss  wie  sie  schneiden.  Das  letztere  gilt  namentlich  auch  für  die 
indodroidai  FlAchen  benachbarter  KrystaUrinme;  so  waren  anf  1  und  r 
a.B.  die  Hieben  (142)  (263)  (3.10.Ö)  (5.14.7)  (5.t6.8)  (7.18.9) 
(7.20.10)  (4.10.5)  (6.14.7),  in  der  benachbarten  Sftnleuoiie  dagegfls 
(140)  (ISO)  (S.10.0)  (5.14.0)  (5.16.0)  (7.18.0)  (7.20.0)  (860) (870) 
n.  a.  s.  Th.  als  selbststindige,  i.  Tb.  als  indncirende  Fl&chen  Toihandes. 
Ans  den  im  letiten  Falle  i.  Th.  eomplicirten  Indices  der  indndrenden  «ie 
der  selbstständigen  Ilftchen  ergiebt  sich  ungleich,  dass  hohe  Indi<t>s  noch 
nicht  das  Wesen  dessoi  ausmachen,  was  hier  bisher  als  Vic-Flächea  be> 


'  Diese  Anrahme  scheint  Bef.  nicht  hinlänglich  begründet,  abgeiehes 
von  der  Schwierigkeit  den  Krystallmitteipnnkt  an  definiren. 
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trachtet  wurde,  weshalb  Verf.  vorachlägft,  sie  von  jetzt  sl»  als  ,lM)er- 
^angfsüftehen*  tüu  deu  gewöhnlichen  Vic.-Flächen  (Flächen  mit  hohen 
Indice^)  zu  unterecheiden. 

Bede  utungdes  Factors  ff.  Abweichend  von  deu  von  0.  Lkhmann 
fftr  das  Wachsthum  in  concentrirten  Lösungen  dargelegten  Bedingungen 
nimmt  Yei£  an,  daaa  In  stark  ▼erdOmiteii  LBrangm  die  für  das  (langsame) 
Wachstlnmi  nötlüge  Obeisättigung  nur  durch  die  AttraedoA  sn  Stande 
komme,  weldie  der  Krystoll  auf  die  vmgeliende  Snbstau  ansttlit,  so  dass 
also  diejenigen  Stellen,  welehe  dem  Hittelponkt  des  Kiystalls  am  nlctasten 
liegen,  mehr  Material  als  andere  aar  VerfBguig  haben,  was  dann 
midenbildimg  an  solchen  Stellen  anr  Felge  haben  würde.  Da  aber  die  Vic.- 
Flächen  sich  nicht  allein  nach  jenw  Seite  Uber  -  die  Haaptfliche  erheben, 
welche  dem  Krystailmittelpnokt  am  nächsten  liegte  sondern  auch  nach  der 
entgegengesetzten,  so  wtlrdcn  ausser  diesen  nur  lokalen  Kräften  auch  noch 
«olche  genereller  Natur  vorhanden  sein ,  welche  Verf.  in  den  Fixations- 
verhitltnisjien  der  einzelnen  Molekel  sucht.  Da  a  über  allen  Krj-stallHäclwii 
denselben  Werth  hat,  so  wird  es  nicht  von  dor  Be«*(liafT«^nheit  der  Krystall- 
flächen  sondern  von  der  Natur  der  uiugebeudeu  L(»siing  abhängen,  es  soll 
etwa  lit-m  Alistaude  entaprechen,  in  welchem  die  nocli  Ireieu  (aber  aus  deu 
chemischen  Molekeln  bereits  atusamraeni^etretenen^  Krystallmolekel  sich  von 
«inander  befinden ;  geringe  Auderuugeu  in  der  Cuuccutratiun  der  zutlieäi»en- 
den  LOsang  kflnnte  das  geringe  Schwanlien  des  Wertlies  von  «r  veraulassen. 
Ton  der  GiOsse  Ton  9  wird  es  namsntlieli  abbängen,  ob  ibaliobe  Unter- 
sodmngen  wie  die  Torliegende  an  anderen  Mineralien  sieh  werden  ansflUinn 
lassen;  wird  «  sn  gross,  so  werden  die  Abweichungen  der  Vic-IVieben  von 
4en  Hanptflichen  den  BeobaehtongsiUüeni  gleich  werden,  also  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  msssbar  sein;  wird  9  sn  klein,  so  werden  die  Vic.*Flfieben 
sich  von  den  gewöhnliehen  Flttchen  nicht  mehr  unterseheiden. 

Unter  den  Resultaten  der  vorliegenden  Abhandlung  erschdnt  nament* 
lieh  wichtig  und  zweifellos  die  Erkenntniss,  einmal,  dass  es  unter  Anwend- 
ung ähnlicher  Methoden  wie  hier  mOglich  ist,  die  krystallographiachen  Con- 
stanten mancher  Kfirper  \'icl  ppnaner  und  sicherer  als  bisher  zuennittehi; 
zweiten«  dass  die  Vic.-Flächen  1  t'bertrangsflächen)  ebenfalls  ^esetzmlissige 
Bilduii^'^rii  4iu\.  Dagegen  dttrfte  nach  Ansicht  des  Ref.  das  vorliegende 
üntersuchuugsmaterial  trotz  seiner  äussere »rdentlichen  Reichhaltigkeit  noch 
nicht  genügen,  die  Art  der  bestehenden  Gesetzmässigkeiten  ganz  sicher  zu 
erkennen,  zumal  die  Mannigfaltigkeit  der  scheinbar  oder  wirklich  auf- 
treteadeu  Beziehungen,  wie  aus  Vorstehendem  schon  ersichtlich,  sehr  gross 
sn  sein  scheint.  Bs  ist  daher  mit  Veif.  nur  zu  wünschen ,  dass  ähnliche 
üntersnefaungen  andi  anf  andere  IGneralien,  aneh  kOnsttich,  nnter  wech- 
selnden Bedingungen  gezogene,  Krystalle  ansgedefant  werden  mOgen. 

  O.  Kttmra. 

H.  N.  Morse  and  W.  8.  Bayley :  Haydenit.  (American  cbe- 
mical  Journal  [Remson]  18S4.  Vol.  YL  24—25.) 

Znr  Entseheidnng  der  schon  mebrftqh  erörterten  Frage,  ob  der  von 
M.  Jabfbneh  t  Unsialogla  sto.  less.  Bd.  L  0 
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Br.  HiTDiN  in  den  QneiM-BrtiQlieB  nahe  Baltimore  snent  valjgtiaDdm 
Hajdenit  itaHioh  Mi  mit  Clmbuit,  liaben  die  Veffuier  swei  neue  aoig- 
ftlcige  Äjulyma  denelbea  toh  augenaGheiiilich  fiMmm,  onnnetitCB 
Material  aiiiq;efiüin: 


T 

TT 

öl  U, 

4Q  IQ 

AI,0. 

=  18.06 

18.07 

Fe,0. 

=  0.79 

0.88 

CaO 

5.13 

5.19 

MgO 

=  0.86 

OM 

BaO 

^  1.-46 

1.48 

31  II  U 

— -  Spur 

Spur 

KjO 

=  a.iu 

2M 

H,0 

=  21.31 

21.31 

100.07* 

99.81* 

Kimmt  man  Hie  vorhandene  coriTijrp  BTrncfe  Ei.'<en  in  der  Form  v^n 
Oxydul  an,  no  dai^^  es,  gleich  dvin  Maj,nH -^ima  und  dem  Baryiim,  Calcium 
vertritt,  und  hetkiikt  man  weiterhin,  dass  sich  der  Alkaligehalt  des  Cha- 
basits  in  «ehr  weiten  (Trennen  hewetrt,  so  dtimnien  die  erhaltenen  obic^n 
Besultate  mit  der  von  11ammel>bekü  für  den  Chabasit  autgestellteu  Formel 
ttberan,  imd  zwar  ebenso  genan  wie  diejenigen  der  zuverlässigeren,  schon 
bekaimten  Anelyaen  des  letsteren  Xinerala.  Demzufolge  halten  die  Vert 
den  Haydenit  seiner  chemiBclien  Zmanmeuetzung  nach  fttr  identifleh  mit 
Chabadt,  wie  ja  ein  Gleiches  auch  hinaiditUch  «einer  XxTstaUfonn  md 
seiner  physikalisdien  Bigenschaften  gilt.  Nicht  terelnhar  dagegen  mit 
diesen  Ergebnissen  sind  zwei  etwas  froher  pablidrte,  stark  imtereinander 
abweichende  Haydenit-Analysen  toü  B.  SiLUiiaN  nnd  DiLBseii  deren  Zahlen 
vergleichsweise  dtirt  werden.  P.  Jannasoh. 


K.  W.  Iiord:  Ammoninm  Fluoride  as  a  blowpipe  reag^ 
ent.  (The  chemical  News.  188i.  Vol.  XLIX.  263.) 

Verf.  empfiehlt  die  Anwendnng  des  Ammoniiimilnotids  als  LOthnihr-  I 
reagens  an  Stdle  des  Ablieben  Gemisches  von  flnss^th  nnd  Monokalinm- 
snl&t  (1 : 4),  weil  sich  damit  sehr  rasch  und  einfhch  die  Alkalien,  Bor  nnd  ' 
andere  Umikhe  KOrper  in  ihren  UineralTerbindmigen  nachweisen  lassen,  ' 
Will  man  Feldspath,  oder  verwandte  Silikate  aof  die  Alkalien  prüfen, 
Yermischt  man  etwa.s  von  der  betreffenden  SubsUnz  mit  dem  Fluorid,  be- 
netzt es  auf  Fiatin  mit  Schwefelsäure  nnd  führt  diese  Ma^sc  vermittelst 
Platindrahtes  in  die  LtfthrohrflamTne ,  oder  in  einen  Bunsenbrenner.  In 
ganz  gleichartiger  Weise  erfolgt  die  Prüfung  auf  Bor  ;  jedoch  bringt  man 
hier  die  Probe  nicht  in  die  Flamme  hinein,  sondern  nnr  in  di»^  mimittel- 
bare  Nälie  des  untersten  Theilef;  derselben ,  um  ein  glänzend  grünes  Auf'  « 
leuchten  ohne  Natrongelb  zu  beobachten. 

*  Die  Zahlen  dieser  Analysen  stimmen  nicht  ganz  zosammen,  die 
Snmme  giebt:  100,06  nnd  99,8S. 
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Unter  gleicihaeitiger  BenntBonff  eines  Handspectroscops  erreicht  man 
andi  dorch  die  Ammoninmllninidiurobe  einen  augenbliddiehen,  anfseroident- 
lidi  empfindüclien  Nachweis  der  Gegenwart  von  Bor,  Kali,  llatron  nnd 
Lithion  in  Oeateinen,  Mlbet  Ton  Spoien  denelben.  —  Bae  Ammoniom- 
flnoiid  ist  leicht  rein  nnd  frei  Ton  den  flbngen  Alkalien  nnd  Bor  sn  er- 
lialten  und  kann  in  Ermangelang  von  Platin-,  Silber-  nnd  Gnttapercha* 
gefftssen  ebenso  gut  in  Holzbflchsen  aufbewahrt  weiden. 

P.  JannuHch. 


V.  von  ZepharoTloh:  Orthoklas  als  Drnsenmineral  im 
Basalt.  (Zeitachr.  f.  Kryst  Bd.  X.  S.  (iOl.  18«ö,  aiis:  Sitzgsber.  Wien. 
Atad.  Bd.  91.  1885.)    Mit  1  Holzschnitt. 

Die  Funde  stammen  vom  Euienberg  (Katjsenburg ,  Ulmstein),  einer 
24fi  m.  hohen,  ans  Plänerj^cliicliten  sich  erhehendt- u  Baj?altknppe  bei  Srhtttte- 
nitz,  eine  Stunde  u,  u.  ü.  von  Lcitmeiitz.  Der  Basalt  ist  nach  Zikkel  eiu 
Leucittephrit  und  zeigt  u.  d.  M.  kurze  Nadeln  und  tropfenähnliche  KOm- 
eben  Ton  gelbbraunem  Angit,  farblose,  gestreifte  Feldspathleisten,  rundliche 
und  achteckige  Dorchscbnitte  von  Leudt  (meist  mit  vielen  EOmchen  von 
Angit  und  Hagnetit,  oft  mit  sonalen  Intelpositionen),  hftuiigen  Magnetit 
und  selten  deutlich  erkennbares,  brftnnliches  Glas.  OUvin»  Apatit,  Nephelin 
fBUen.  —  In  den  HdlilAvmen  des  Gesteins  wurde  fügende  Beihe  von  Ab- 
sitaen  constatirt  L  (iltaster  Absate).  PhiUipsit  Höchstens  1  mm.  starker 
Überzog.  II.  Kalkspath  I.  10—25  nun.  grosse  Krystalle.  Formen:  — |R 
(0112)  (oft  sattolfftnnig),  — 2R  (0221).  Dann  au<  h  die  kurz  säulenförmige 
Combination  von  —  ^R(01T2)  (nacli  der  kurzen  Flächendiagonale  gerieft), 
ocP2(ll20)  mit  untergeordneten  — 2K(0221),  R  (lOa),  4R(404l),  ocK 
(lülO).  Häufig  Zwillingälamellen  nach  — iR  ^Jl  12).  III.  Orthoklas  (Aduiar  i. 
Bis  1|  mm.  lange,  farblose  oder  gelbliche  Krystalle;  ein/ein,  in  Gniiipen 
oder  drüsigen  Decken  auf  PhiUipsit  oder  au>  Ii  nls  Ferimorphose  auf  Kaik- 
spath  I.  IV.  Selir  kleine,  veränderte  Eiseukieswürfel.  V.  Kalkspath  II. 
Meist  kleine  rhomboßdriscbe,  stark  angeätzte  Krystalle. 

Die  dumien  Adula rkrusteu  auf  dem  Kalkspath  1  lassen  bis  0,4  niiu. 
lange  Kristalle  der  scheinbar  rhombischen  Combination  cx>P  (110),  P^  (101) 
eikennen.  Selten  ist  die  Ungsflache  sichtbar.  Fliehen  eben  od«*  durch 
SuiUndividuen  uneben,  selbst  schuppig.  Von  den  Krusten  erstrecken  sich 
ddnne,  sich  durohkreurade  Adnlarlamellen  in  der  Richtung  tou  — |B  (0118) 
in  den  Kalkspath.  Die  scheinbar  einihchen  Adnlarfcrystaile  sind  &st  stets 
Vereinigungen  mebrerer  Individuen.  Fliehen  convex.  Die  Messungen  waren 
deshalb  nur  annftherungsweise  möglich.  Combination:  ooP(110),  ooPoo 
(010),  oP(00l),  |PöB  (303).  Schliflfe  der  Kroaten  y.p'vjtm  Aggregatpolari- 
sation, keine  Zwillingsstreifung,  ein  Schliff  nach  ooPoo  (010)  ergab  keine 
distincte  Auslöschung.   Spec.  Gew.  2,568  (4»  C).   H  =  6. 

Eine  Analyse  Fr.  Rkinitzer's  lieferte  folgendes  Resultat.  Wa?5ier- 
verlust  bei  lOO^' :  0.228  h  m  Glühen  noch  0,452,  ausammen  0,ti»0.  Die 
geglühte  Substanz  lieferte 
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8iO, 


L  0,3584  g.  n.  0,3085  g. 
68,64  — 
19,49  19,44 

—  15,00 

—  1,84 
0,14  0,19 


Mittel: 
63,64 
19,465 
15^00 
1,84 
0,166 
100,11 


Bwtimmmig  des  Ca  0  uuifslier.  Hg  und  Li  in  Sporen.  Fe  lUilt  — 
y.  Zbfbabovioh  enrlhnt  tentar  Tom  Bnleiibeig  waaeeriieUeii  md  schwach 
gdUfohen  Comptonit  Gonbinatiaii:  Die  8  Finakdde;  in  ftcher-  oder  iad> 
fttimigeii  Aggregatea.  Den  Comptonit  begleiten  Phillipeit  und  KaUcepath. 
Snoceseioa  gewöhnlich:  Phillipeit  (nnten),  Comptonit,  Kalkapath.  Der  Fhii* 
Upöt  scheinbar  dodekafidiiBch  oder  in  prismatischen  Krjrstallen  (Penetra* 
tionsdoppeUwillinge;  oopob  (01(Q  ansien).  Adnlar  fehlt  hier. 

 Rr.  Rinne. 

£.  Palla:  Über  die  vicinalen  Pyramidenflächea  amXatro- 
lith.    (Zoitschr.  f.  Kn-st.  IX.  38f?-  392.) 

Die  Werthe  der  Winkel  der  Fol-  und  Mittelkanten  der  Gnmdpyramide 
des  NatroUth  von  Saleai  sind: 

Iis»  16' 40"      142«  25'      126'' 34' 
a  :  b :  c  » 1,01820 : 1 : 0,dö909. 

Elenas  berechnete  der  Yerf  für  die  bereits  belunnten  und  tttr  die  von  ihm 
nen  anl^eitandenen,  mit  *  beaeichneteniricinalen Flftchen  ÜDlgende Winkel: 

a^lOO   bsOlO    e«001  m«110  m«110 


n 

1 

o 


X 

9* 


110 
210 

160 

80.31.0 
III 
811 
881 
981 

10.11.11 
12.18.5 

20.81.81 
81.81.80 

40.44.48 

60.54.54 


ooPSB 
134«  29' 
158  1 

99  18 

138  38 
106  22 
184  58 

125  45 
155  9 

106  48 
122  40 

107  88 

108  52 

107  1 
107  5 


ooP 
ocP2 

oqpS 

ooPft 
P 

8P3 
3P 
9P8 

p« 

HP 
HPÄ 

We  vicinalcn  Fliidien  verdrttngen  fast 
ihre  Ausdrücke  werden  durch  einige  Tabellen  n^iezieli  nach^:c\^ie?en. 

K.  Oebbeke. 


ooPÄ 
135«31' 
116  59 
170  42 

186  27 

108  43 
103  t& 

126  30 
107  56 

106  53 
128  21 

106  48 

109  18 

109  15 
106  51 


oP 

90» 
90 
90 
90 

158  17' 
131  50 

123  31 
106  37 

164  18 
129  87 

158  49 
152  81 

158  47 

154  7 


ooP 


161«28' 

144  49 

179  4 
116  43 
131  48 

146  29 
146  50 

115  41 
140  28 

116  11 

117  29 

116  12 

115  62 


88»  5S' 

107  80 

126  13 

68  2 
89  82 

108  53 

89  9 
114  86 

88  23 

89  13 

88  56 

89  82 

68  21 
86  86 


minier 


die  Gnmdpyramide; 
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J.  T.  Bvaaa:  Colemanite.  ^nll.  of  the  California  Acadeniy 
of  IC,,  Febr.  4tk,  1884.  Mili^fbeilt  ia  dar  an  Tiertar  Stelle  genannteE  Ar- 
bdt  Toii  A.  W.  Jicsflox.) 

A.  Wandell  JaokBon;  On  Colemanite,  a  new  Borate  of 
Urne.  (Am.  Jonn.  of  sdence.  1884.  ZXVIII.  p.  447.) 

Tb.  Hiortdahl:  Colemanit,  ein  krystallisirtc »  Kalk- 
borat  aus  Califurnieu.  (Zeitschr.  f.  Kryst  u.  Min,  1H85.  X.  p.  25. 
6de!**Mt  vor  der  Videnakal)-*-Sel8kab  in  Christiania,  17.  Oktob.  1884.) 

A.W.  Jackson:  (>ii  the  morphology  of  Colemanite.  (Biill. 
of  tlie  California  Acad.  of  sc.  1885.  3.  p.  3.  Betoat  im  Am.  Joaru.  of 
ic.  1885.  XXIX.  p.  341.) 

J.  T.  Evans:  The  ehemical  properties  and  relations  of 
Colemanite.    dh.  p.  HTl 

O.  Bodewig  und  G.  vom  Rath':  l'oleinanit  aus  Califor- 
nien.  (Zeitschr.  i.  Kryst.  u.  iiin.  1885.  X.  p.  179,  Vorgetragen  in  der 
Sitznng  der  uiedeArh.  Ges.  für  Natnr-  mid  Heilkande  vom  3.  Nov.  1884.) 

A*  Arsruiii:  Über  einen  Colemanitkrystall.   (Ib.  p.  272.) 

Die  vorstehenden  Arbeiten  machen  uns  mit  der  krystallisirten  Va- 
rietät des  Pric^it  bekannt,  welche  im  October  1882  durch  B.  Necscuw ander 
in  den  Boraxwerken  dee  südlichen  Tbeiles  Ton  ,1)eath  Valley''  Inyo  Co., 
Cal.,  »nl^eftmden  wurde.  Als  Colemanit  wurde  dieselbe  au  Einen  des 
Henm  Wm.  T.  Colhun,  eines  der  Begrflnder  der  Boraxindustrie,  benannt. 

Das  Death  Valley,  das  .Sink'  des  Amargosa-Flusses  liegt  an  seinem 
Micken  Sanme  ca.  110  engl.  Fuss  unter  dem  Meetesspiegel;  es  gehört  an 
dem  grossen  abflnsslosen,  den  Sllden  CaUfomiens,  die  westliche  Hilfte 
rtah's  und  lkst  ganz  Nevada  umfassenden  Wflstengebiet.  Im  Westm  ist  das 
Thal  begrenzt  durch  diePanamint  Mountains  (10937'),  welche  aus  älteren 
krystallinischen  und  metamor]>]iiächen  Gesteinen  bestehen;  aus  den  öst- 
lichen nnd  sflfloHtlichen  Randgebirgen,  Funeral  Range  (6754')  und  Resting 
Spring  Mts.  werden  Schichten  von  Kalkstein ,  Sandstein  nnd  Schiefer  mit 
vielen  QuarzgüiiL'^tMi  erwähnt.  Vom  iifndlich  prelegenen  Amiirgosa  oder 
Gravej)ine  Kauge  simi  auf  einer  (Iriindla^j-e  von  Sedimentgesteinen  ohne 
bestimmbare  Versteinenmgen  jung  eruptive  Bildungen  zu  verzeichnen. 

Die  Analysen  von  Colemanit  ergaben  folgende  Kesultate: 


Price*        Ev.kns  HiORTnAHi,  Bodewig 

B3O3  48.12         öO.yyO^  47.64  4S>.70 

CaO                          28.43         27.175  27.97  27.42 

H,U                         22.20  21.835  22.79  22.26 

SiOj                           0.65           —  1.28  — 

AljO.  +  Fe^Os    .   .    O.G0           —  0.19  — 

MgO  _—  —  0.13  — 

Sa.  100.00  100.00  100.00  99.38 


*  Eine  briefl.  Mittheil.  6.  vom  Rath's  siehe  auch  dies.  Jahrb.  1885. 1.  77. 

*  Uitgetheilt  aus  dem  3.  Jahresbericht  des  Califimda  State  mining 
bureau.  Sarrnmento  1883.  Durch  BoDBWie  und  vom  Bath. 

^  BjO«  ist  nicht  direct  bestimmt. 
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Hfetmns  worden  fbliptsde  Foimelii  Ar  das  Minenl  sbg«leHet: 

Ca,BjO,j-f  7H,0  Hiortd&hl,  Ca,    0^^ -f  6H,  O  pRiCf» 
Ca,  BeOj,  -f  5H,  0  Btans  und  BoDBWto. 

Letztere  dfirfte  wohl  in  Betracht  des  bei  Pricb  und  Hiobtüahl  nicht 
ganz  feinen  Material«  als  die  ricbtii^  m  gelten  haben,  ilir  entsprechai 

Ö0.!a%  l\J\,  27.22  i  aO  und  21.87  H,0. 

Spec.  (.ew.  2.39  (Prick     2.428  (Evans\  2.417  ^BonEwi«). 

Die  ziemlich  grossen  (8—30  mm.  in  der  Richtung:  der  verticalen  Axe) 
Krystalle  sind  in  einem  Falle  mit  kleineu  Qnarzkrrstallen  älterer  Bildung 
in  Dnisfii.  einer  kleiiiknniiijpn  grauen  Colemanit-Mas«e .  welche  nach  den 
Eut(k'<  kern  mit  randeniiit  znsRtnmen  vorkommen  »oU,  aufgewachsen. 
Gnuicr  (juarz  ist  durch  ilie  Wände  der  tieoden  eincremengt  und  anf!»erdem 
fand  si«  h  an  (;iner  der  (leodeu  u<x;h  eine  kleine  Menge  von  einem  stark 
brausenden  (  arbonat.  walir^cheinlich  Calcit. 

Für  die  meii^t  v«dlig  klaren  Krystalle  mit  hohem  *t)iamautglaiiz  wird 
da8  System  als  monoklin  angegeben  und  sind  im  ganzen  die  in  der  Ta- 
belle (Seite  216)  angegebenen  FlSchen  beobaditet  worden,  die  Tin  allen 
Antonn,  aof  eine  gleiche  Qmndfonn  belogen,  nnr  theilwebe  anden  Signa- 
taren erhalten  haben.  Ans  der  Anfcfthlnng  sind  diese  Signataren  m  er- 
sehen und  ist  sogleich  anch  anf  die  HftnÜgkeit  des  Auftretens  der  einielnfiB 
Fomen  ein  Soblnss  ermöglicht. 

Diese  Symbole  beaehen  sich  anf  die  folgenden  Ton  den  Antoren  an* 
gOgebenen  Aienverhältniase  *  i 


a        :  h 


c 

OMmß 

0.6418 
0.M16 


W.  Jaokbok  .   .   .  68»  60'  46«'   ,  0.774848  :  1 
HionTDiHL     .  .   .*69*47<        ,  0.7747    :  1 
▼oxIUth.  .  .  .  69»48|'      ,  0.7769    :  1 
welche  ans  den  folgenden  Fnndamentalwinkeln  berechnet  worden. 

W.  Jackson  Te.  Hiortdahl  G.  vom  Hath 

110  :  ITO  =  107»  66'  9"  110  : 100  ^  U:v>  59'  110  :  110  =  107»  :jO' 

110  : 001  ^  106«  10*  43''  110  :  III  =  140»  110 : 001     106«  16' 

001 :  201     III«  86' 39"  III :  001  =  146»  14'  011:001  =  168«  4' 

Li  der  (S.  217)  beindliciben  Tabelle  Ist  Ar  die  einseinen  Fliehen 
je  eine  Neigung  und  die  Lage  in  einem  Zonenrerbande  angegeben. 

Ans  doppeltem  2&onen-Verbande  werden  dann  von  W.  Jacebox  die 
folgenden  Bestimmongen  getrolEen: 

y  =  »PS;  (101)  ans  den  Zonen  [111 :  ITI]  nnd  [001 : 100] 

jl  = -2Päü  (201)  ,  ,  ,  [111:110]  ,  [111:110] 
0         2P2  (211)    .     ,       ,     [201:221]    ,  [111:011] 

*  Mitgetheilt  aus  in  '  genanntem      rke  (S.  213)  durch  Hiortdahl. 

*  .\R7:ni'\'r  verwendet  SU  seinen  Bechnungen  das  von  HionTDABL  ge- 

fi;el)ene  Axenverhältniss. 
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4Fi  (ül) 

ans 

den  Zonen  [111:211] 

und 

ßlO :  011] 

dPi  (321) 

n 

% 

II 

[221 : 100] 

jV 

[110:211] 

8P3  (511) 

m 

D 

% 

(111:811] 

77 

[110:201] 

k  = 

-3P3  (311) 

17 

ri 

[011:111] 

[in :  1101 

r  = 

m  (332) 

M 

11 
ff 

fi 

[TU  :  121] 

1» 

[011  :  221] 

^   

3P'f  (231) 

9 

» 

« 

[T21 :  TIO] 

55 

[221 : 201] 

d  = 

2P2  (T21) 

II 

[221  :021] 

ff 

[TU :  TU] 

4P2  (g41) 

[021 : 181] 

« 

[m:2dl] 

3P3  (TSl) 

« 

• 

[111:121] 

[021 :  nO) 

<0«  < 

-SPS  a^i) 

[021:110] 

9 

[001 : 120) 

Feiner  wurden  ans  einer  Zone  und  einer  Winkehnemnng  bestimmt: 

Gefuiiileu  Berechnet 

«  =  2P4  (412)  in  Zone  [2ll :  201];  201 : 321  =  168*49'  ca.  1«9»47'  22" 
w  =s  7P^  (721)  ,     ,    [100 : 521]  ;  100 : 721     163»  14'  ca.     168»  4'  0" 


Bei  Th.  HioRTDAHi.,  G.  vom  Bath  und  A.  Arzruni  finden  sich  für 
die  unter  den  zuletzt  aufgezählten  Formen  aach  von  diesen  Forschem  be« 
obacliteten  die  folgenden  Winkelaagaben: 


HlORTDAHL 

geftraden 

Akzbuki 
geftinden 

H,  n.  A. 
berechnet 

G.  VOM 

geftinden 

Katu 
gemessen 

811:100 

=  166*26^' 

166*26' 

166^  24f 

311:8X1 

=  W  l' 

157*  58' 

1Ö8»  1' 

211:100 

=s  184*40^' 

134*  87f 

134«  37' 

211 : TOI 

^  1460  30' 

146»  26}' 

146«  26^' 

231 :  HO 

—        21  \  * 

147'^22i' 

1470  19^' 

231:221 

=  168"  31^' 

1680  dlf 

1()8^'31' 

121:010 

135»  20^' 

1300  24' 

T21:0n 

142»47J' 

142»  48 

142^  45^' 

121:021 

^  1Ö1M2' 

lolMiy 

lol0  39' 

T21:T11 

=  lüi  '  29' 

16P27i' 

IBP  2!»' 

1610  28' 

1610  29' 

131:010 

1460  4:4' 

14(;M0' 

131:021 

152^  33|' 

152« 305 ' 

131:010 

=  137°  22^' 

1370  26' 

1370  22' 

131:111 

=  152»  28' 

162«  30f' 

152»  32^' 

Über  dif!  Beschaffenheit  und  die  Ausdehnung:  der  einzelnen  Flächen 
sind  die  Original-Arbeiten  zu  vergleichen,  unter  welchen  iu  dieser  Bezieh- 
lug  namentlich  diejenige  von  W.  Jackson  hervorgehoben  werden  mag. 

6.  TOM  Bat?  madit  in  seiner  Arbeit  noch  anf  die  ÄhnlicUceit  anf- 
jnerksam,  welche  in  den  Neigungen  der  Pyramide  P  (TU)  nnd  des  Dorna 
Poo  (011)  na  der  Liags-  nnd  Querfläche  bestehen.  Will  man  deswegen 
ein  System  mit  nahean  reehtwinldigen  Axeo  einfuhren,  so  müsste  der  Ery- 
stall  ans  seiner  jetaigen  Stellung  um  180*  gedreht»  e  als  P  (TU)  und  u  als 
--P(lll)  genommen  werden.  Das  Azeni^stem  wttrde  dann  lauten: 

a:F:G  =  1,457:1:0,5414  mit  ^9  =  89*62|'. 
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Symbol  nach 

1 

Sitm&tur 

nach 

Naumann 

Miller 
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Spaltburkeit  //  ooPoq  (010)  sebr  ToUkommen,  //  oP  (001)  wenig  toO- 
kcnunoi.  Hirte  xwiseb«ii  Fhmt path  mid  Apatit  Di«  optiidie  AxeoAm 
liegt  Mnkrecht  sa  »Poo  (010)  uid  die  podtiT«  spitce  Uittelliiiie  Ar  Na-Liekt 
liegt  im  stampOai  Axeowinkel  88*48'  (Hiobtdahl),  83*  SG*  (Xacuoh)»  88*42* 
<v.  Batb)  gogm  die  Vetticale  geneigt  GemeBeen  winde  für  Na-Iddtt: 

HXOBTDAHL  T*  RaTH 

SE^  =  95*  1'  9&«  16« 

2H^  -   öo«  18'  54«  48*  (Gkstia^l) 

—  124*  89'  128*  46^  (en  einem  8p«ltb)Attdieii) 
womii  sich  berechnet 

2V,       66*  21'  ß6^  20* 

/f  =  1^6  1,6910 

Dispersion  der  Axen  gering ;  o  <Z  v  iini  die  erste  Mittellinie.  Diesen 
Angaben  ist  aiLs  der  Arbeit  Arzri  nTs  noch  hinznzufWireii,  dasä  eine  deut- 
liche horixontale  Dispersion  der  Axeu  um  die  erste  Mittelliuie  sichtbur  ist, 
und  zwar,  wenn  nnn  durch  die  Flächen  des  Prisma  ooP  (HO)  die  Aim 
betnehtet 

Mit  dem  nntflrUehen  Primm  Ton  107*  57«  (110 : 110)  wmdea  fir 
Katrinmlicht  noch  bestimmt: 

y  =  iij  =  1,6823  {d,      65^  1 ;  a,  =  1,6992  (cf,  =  67*3'). 

O.  A.  Tteme» 


Taohermak :  Die  nuk  K.^kuiiisclie  Im  si  hutleuheit  der 
3Ieteoriten  erlÄntert  dun  h  plioto^rapli  ische  Abbildungen. 
Die  Aufnahmen  von  J.  (Jrimm  iu  Ofteuburg.  III.  Lieteruug.  Mit  9  photo- 
graphirten  Tafeln.  Stuttgart  E.  Schweizerbart 'sehe  Verlagshandlung.  1886. 

In  dieser  dritten  und  l»^tzten  I/iefening  werden  /AinftchM  auf  4  Tafeifl 
•  die  Chuüdritc  zum  Absuhluss  «rebracht ;  es  gelangen  hier  besonder»  Maske- 
lynlt,  verschiedenartige  Chondren,  kohlige  und  körnige  Chondrite,  sowie 
GlaaelnacbUlsse  und  lOlaolithe  nr  Dantellnng.  1^  Tafeln  enthaiUi 
Schnitte  dnicb  die  Binde  Ton  Meteoriten  nnd  durch  KluftansflUlungen  (sog. 
eehwanm  Adern).  DUnnsehlÜfe  des  Giahamit  von  der  Sierra  de  Chseo 
Allen  1^  Talbln,  die  Mesosiderite  tou  EstherriUe  und  Hainhpln,  sowie  Side- 
ropbyr  und  PaUasit  je  eine  Tafel. 

Im  erlftuteniden  Text  werden  im  wesentlichen  die  Besultate  weiter 
amgeftbrt  und  ergänzt,  welche  der  Verf.  schon  früher  iu  seiner  Beschreib* 
ung  der  Meteoriten  von  M6c8 '  und  im  Beitrag  zur  Classification  der  Meteo- 
riten' veröffentlicht  hat.  Hervorzuheben  Aväre  besonders,  dass  der  hi.^her 
als  Anbang  zu  den  Cliondriten  gestellte  Äleteorit  von  Lodran  jetzt  dfii 
3If'*"j>itleriten  angereiht,  und  der  sog.  Peckhamit  ah  ein  Bronzit  betracht4Jt 
wird,  der  durch  zahlreiche  Einschlug  getrübt  und  fettgläoaend  erscheint 


'  Vgl.  dies.  Jahrl).  1883.  II.  -IW-. 
>  Vgl  die».  Jahrb.  I8ö4.  U.  -25-. 


^  kj  1^  o  uy  Google 


Zorn  SeUiMB  tat  TsoiOBBiiAX  ob  Batnltot  der  nikio^kopisclMa  Unter- 
«QchiiDgeii  die  folniendeo  EncheUrnngen  als  beaeaden  cbankteiiitisch  ftr 
die  meteorisdieD  Silteatgemeiige  «UMDmeii. 

L  QlsieiiwcliltlBae  and  aonerordentlich  saUreicli  Toxliandeii,  besondefs 
im  Oüviii  und  Flagioklaa,  Damp^Kuen  selten,  FlIlttigkeitseiBBcbIQlie  fthlen 
gans.  Ans  letzterer  Thataeche,  sowie  aus  der  Abwesenlieit  wasserhaltiger 
Silicate  lässt  sich  der  Schluss  liehen,  daw  Wasser  bei  der  Bildung  der 
Meteoriten  nicht  mitgewirkt  hat. 

2.  Eig:entliche  Zuwachsschichteu  Würden  niemals  beobaehtt  t :  da^j^etjpn 
zeigt  der  Augit  sehr  httofig  schaligen  Anfbaa  nnd  wiederholte  Zwülings- 
büdnn«:. 

3.  Durchaus  eigenartig  ist  die  Structnr  der  jetzt  als  erstarrte  Tropieu 
iredeut^ttiD  Chundren;  au  ihrer  liilduug  nehmen  alle  Uauptgemengtbeile 
mit  Ausnahme  des  Magnetkies  Theil. 

4.  Die  Silicate  sind  von  unzalilißfeii  feinen  Sprüngen  durchsetzt,  be- 
»unders  iu  den  sog.  tufiarti^eu  Choudriteu;  die  Durchklüftong  macht  den 
Sndnick,  als  seien  raache  Temperatorftndenmgen  die  Ursache. 

6.  Die  Kiystalle  treten  sehr  häutig  in  Brachstttcfcen  anf»  wodoich 
Tide  Heteerite  ein  tuffartiges  Ansehen  erhalten.  [Ob  man  in  Folge  dessen 
mit  dem  Verf.  sok:he  Meteorite  als  »klastjach"  beseicfanen  kann,  d.  h.  doch 
wohl  als  entetanden  ans  den  TrOmmem  inftexistizender  Gesteinsmassen, 
encheint  Bef.  sweiftlhalt  Jedeofhlls  ist  das  breoden artige  Aussehen 
Tieler  Chondrite  nicht  dordi  eine  wirkliche  Trümmerstructur  bedingt,  da 
die  Grenzen  der  scheinbaren  Trttmmer  unter  dem  Mikroskop  ▼oUstiüidig 
rerdchwindeu.  Hat  die  Erstarrung  unter  stürmischen  Bewegungen  »tatt- 
gefanden ,  Hlr  welche  ja  auch  andere  Erscheinungen  sprechen ,  so  mOgen 
die  Krystalle  ;rleich  heim  Act  der  ncstein8ent'»tehnng  zersplittert  sein,  und 
es  würden  tuffartige,  aber  nicht  klastische  (lebilde  mrlipi:* 

6.  Die  Impräcfnationen  von  Maskelynit.  (ilas.  Eisen  un  i  ?tl  iirii'^tkies. 
die  VerglasnniT  des  Plagioklas  und  Oliviii  in  der  Nähe  dunkler  Klnttans- 
tuUnugen  deuten  auf  eine  nachträgliche  Veränderung  der  Ge.steinsniaifsc 
durch  Erhitznnsj. 

7.  Die  makro-  und  mikroskopischen  Ei ^enscliaften  der  Rinde  (schlackige 
OberUftche,  innere  Gliederung,  Vergla9uugi>er8cheiuungen)  beweisen  eine 
ebeiflichliehe  Erhitsung  der  einselnen  Steine. 

8.  Es  gibt  kein  tellurisches  Gestein,  welches  mit  einem  meteorischen 
Terweehselt  werden  konnte;  die  Gemengtheile  sind  zwar  grOsstentheils  der 
(yattung  nach  die  gldchen,  der  Art  (im  TscHKBMAK'schen  Sinne)  nach  aber 
verschieden.  Dies  gilt  auch  för  das  teUurische  Eisen  von  Orifak  und  fttr 
die  dasselbe  begleitenden  enkritftbnlicben  Aggregate.       BL  Oohen. 


A.  Bresina:  Die  Heteoritensammlung  des  K.  K.  minera- 
logischen Hofkabinetes  in  Wien  am  1.  Mai  1880.  Mit  4  Tafeln. 
(Jahrbuch  der  k.  k.  geol.  Beichsanstalt  1885.  XXXV.  151—276.) 

Wtthiend  die  meisten  Vorstände  grosserer  mineralogischer  Museen 
von  Zeit  zu  Zeit  Cataloge  ihrer  Heteoritensammlungen  zu  verdifentUcben 
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pflegen,  in  denen  ansser  der  einlSudien  AnMhIung  des  Tot)iaaideiien  Ihte- 
tuk  hdehstens  noch  eine  nUgemeine  popnlBre  Kinlnitong  entlwltei  In» 

wird  uns  hier  ein  dorclinus  -selbständiges,  nach  allen  Richtnngen  hin  kriti- 
sches Werk  geboten,  vrelchefl  fUr  Alle,  die  sich  mit  der  Meteoritcakode 
beschäftigen,  in  Zukunft  unentbehrlich  mn  dürfte. 

In  der  Kinlt  itunq:  wird  zunächst  der  jetzifre  Ziij^tand  der  Wienfr 
Sammlung  und  deren  allmähliches  Wachsthnm  errrt^^rt  und  auf  eine  Reibe 
von  Meteoritin  iiulnierksani  sfpmacht,  welclie  irrthümlicherw'eise  in  «len 
meisten  ^'t'rzei(■!lIli^i^ien  als  «'ll)^t:indiir  anfVe führt  werden,  obsrleiHi  <"•> 
einem  Fall  aaticiittren.  Ej^sinddie^:  St«  inbaeji,  Ritter!*|Lfrün  und  Brtitci»- 
bach  —  Sierra  di'  CIkkni  i  Vaca  niuertaj  luid  .Tanaeera  —  Sierra  di  Dee« 
und  Copiapo  —  Jlimaö  und  Juucal  —  Coahuila,  Bolsuu  de  Maidmi,  Sants 
Rosa  (Mexiko)  und  SaltUlo.  Nach  Ausmerzuug  dieser  früher  mehrfach  ge- 
atfthlten  Fälle  ergeben  sich  fttr  die  Wiener  Saramlnng  am  1.  Mai  Iffio 
368  Iiocalitftten  (indnsiTe  der  wobl  siöber  tellniiachen  Bisen  ans  Gilakirf 
[Disko  Eiland  und  Sowallik]  nnd  von  Santa  Catarina),  während  LsiiM 
850—852,  Paris  etwa  300  bei  gleieber  SedneCicm  besitst  Damit  bcAad» 
sich  in  Wien  -~  wenigstens  jetit  —  die  ToUstAndigste  HeteoritensanusliBg. 

Die  zwei  nichsten  Abschnitte  enthalten  eine  Znsammenstellmig 
Kritik  der  hauptsächlichsten  Systeme  (0.  Boss,  Tbchsrieak  1872  nnd  1^. 
DAVBRiB,  Meüxier)  und  einen  Überblick  der  wichtigsten  llieorien  Ober  di>' 
Entetehnng  der  Keteorite.  Der  Verf.  schliesst  sich  im  wesentlichen  «ler 
von  SoRBY  ansgesprochenen  Ansicht  an  und  betrachtet  die  Meteorite  .ai> 
stftrte,  überhastete  Kr>stallbildungen  in  einem  einrirreTi  sremengten  ^^latnn  ' 
Be/flfrlirh  der  Herkunft  de«  Materials  kehrt  Ürkzina  zu  der  altt^n  Uy]' - 
thesf  ( 'fff  Ai>Ni's  zurück,  nach  welcher  .die  Mi"r»'oriten  in  Form  liKk'nf. 
staubartiirer  oder  g^asl'iirnii<j»^r  ZnsnTnmenhallunijen  an  der  (üenze  uükI^t 
Atmos|il):u*'  anlaneron.  diu  fi  1  ii  Widerstand  der  let^tert-n  ihre  kosini<dit' 
(ieschwindiirkeit  verlieren  und  dureh  die  gewalt.sarae  Zasammenpressnii? 
zu  einem  lej*ien  Kürzer  comprimirt  werden".  Am  diese  Weise  würden  alle^ 
dings  die  nach  Scuiaparelli  höchst  wahrscheinlich  vorhandenen  Besieh' 
uugen  der  Meteorite  zn  Kometen  nnd  Stemsdinuppea  leichter  Teistladlick 
sein,  als  nach  irgend  einer  anderen  Hypothese;  aber  andererseits  fehlt  tu» 
Jede  Vorstellnng,  wie  durch  einen  derartigen,  doch  jedenfalls  glcjdmii 
momentan  sich  abspielenden  Frocess  so  riesige  KrystaUstOcke  eatsteb» 
kSnnen,  welche  uns  in  vielen  Meteoreisen  vorliegen.  Diese  Schwierigkeit 
hebt  der  Verf  selber  hervor,  weist  aber  darauf  hin,  dass  auch  die  Ei?<?n 
vollständig  den  Charakter  von  Skeletbildungen  zeigen.  Anch  scheint  B«f. 
die  grosse  Ähnlichkeit,  ja  fast  vollständige  Identität  mancher  zu  sebr  rer- 
schiedenen  Zeiten  gefallenen  Meteoriten  eher  gegen  als  fttr  diese  fiypotbe« 
an  sprechen. 

Die  fflr  die  Wiener  ."^aninduns?  jetzt  gewählte  Anordnun^j;  sc})lie.*>t 
sich  euir  an  das  d\irch  Tschkhmak  erweiterte  RosF.'sche  System  au,  wcklie» 
man  als  ein  petrui^raphische»  System  l)ezfiehueu  kann.  ZunJichst  weidtn. 
wie  allgemein  üblich  ist,  zwei  grossic  Abtheilungen  unter-schiedeu ;  Steiu- 
mcteorite  (Meteorsteine)  und  Eisen meteorite  (Meteoreisen),  je  uad»" 
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dem  auf  SchnittlUchen  das  Euen  in  cjaieliieii  Körnern  im  SUicatgeiuenge 
eingeipiengt  oder  ntaioBienliingeiid  erMbeint  Die  Keteonfceine  gliedern 

sich  dann  weiter  in  eisenarme  Steine  ohne-  nmde  Choudren  nnd  in  die 
Chondrite.  Bei  ersteren  wird  der  Shergottit  vom  Enkrit  abgegrenzt,  da 
BusiMA  den  Maskelynit  nicht  als  einen  unge»chmolzenen  Labradorit,  son- 
dern als  eine  ursprüngliche  Bildung  ansiebt,  der  Diogenit  mit  dem  Chlad- 
nit  Toreini{]rt,  schlip:*«'lirh  statt  det  von  TscHKintAK  vorgeschlagenen  Namens 
Aniphoterit  die  Bezeichnunji-  Ki>dit  als  die  iiltore  prewählt.  Choiulrite 
werden  in  gleicher  Weise  eiuj^aahciU,  wie  i  s  TsrFiKKMAK  1872  v()i};t.'srlila}4eu 
hat;  nur  wird  dif  lieiheufolge  etwas  vt  iüiitlert ,  (k-r  Stnin  von  Orviiiio  in 
eine  besondere  nippe  gestellt,  der  Ünuiiisit  den  Kiigelchencbondriten  und 
nicht  den  grauen  Chüiulriten  angereiht.  Bei  den  meisten  Gruppen  führt 
der  Verf.  femer  eine  weitere  (iliedeiuug  iii  udemfreie,  geäderte  und 
brecdenftbnliche  Abtheilungen  durch.  Die  dritte  Hauptgruppe  der  Steiu- 
meteorite  bilden  die  Übergänge  zn  den  läsen,  welche  sich  ans  Heeosiderit 
und  Lodranit  xnaammensetien.  Den  von  TscHsnuAK  als  Grahamit  in  eine 
besondere  Gruppe  gestellten  Stein  von  der  Sierra  de  Chaoo  vereinigt  Bbe- 
zori  wieder  mit  dem  Mesoeiderit,  wie  Bef  scheint  mit  Unrecht,  da  der 
Flagioklae  so  reichlich  auftritt,  dass  er  entschieden  als  wesentlidier  Ge- 
nengtheii  betrachtet  werden  mnss.  Daniadi  ergeben  »ich  fttr  dieStein« 
meteorite  die  folgenden  Gmppen: 

A.  Biseoanne  Steine  ohne  nmde  Chondien. 

Enkrit*:  Angit  und  Anorthit. 

Shergottit :  Aug^t  und  3Iaskelynit. 
Howardit:  Augit,  Bronzit,  Anorthit»  OliviA'. 
Bufltit:  Augit  und  Bronzit. 

ChlH<hiit  ■  Rhombischer  Pyroxen. 
Kodit :  Ülivin  und  Bronzit. 
lliassignit :  Olivin 

B.  Chondrite:  Bronf.it,  ülivin  und  Eisen  mit  runden  Chondro 

Howarditische  Chondrite. 

Weissf»  Chondrite;  nonnale,  geäderte,  brecnenfthnliche. 
Intermediäre  Chondrite;  uonnah!,  j^eaderte.  breecienälinüche. 
Graue  Clioudrite;  normale,  geäderte,  breccienähnliche. 
Orviiiit. 
Tadjerit. 

Schwarze  Chondrite. 


*  Der  von  Tschkhmak  als  identisch  mit  Stanneru  angesehene  Eukrit 
von  Constantinopel  wird  selbstftndig  aufgeführt 

-  TacHERMAK  betrachtet  den  Olivin  als  accesstirisf  ]ini  Genicncrtlieil. 
Zu  den  Howarditeu  stellt  Ürezima  auch  den  früher  den  Eukriten  ange- 
reihten Stein  von  Petersburg. 

*  Fttr  die  Gmppen  der  Abtheilung  A.  wäre  vielleicht  zweckmässifiT 
fine  andere  Reihenf(df2:e  zu  wühlen,  so  dass  die  howarditLschen  Chondrite 
i«ich  dire<  t  an  die  Howardite  anschliesseu ;  also  etwa:  Chaäsignit|  Bodit, 
Clüadnit.  Biwtit,  Kukiit,  Shergottit,  Howardit. 
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Kohiii^e  ("hniidritP. 

KiipplchptirlKiudrite ;  uonnale,  liradert«'.  breocieuähnlkhe,  Unuulsit. 
Krypta  11  iui>clji»  Chondritc  ;  normale,  Itreccienahnliche. 

C.  Übergäiik'-o  zu  den  Eisen.   ÜUvia  und  Bronzit  in  einem  Eisennetz. 

Mesofideiit. 
Lodranit. 

Die  Eisenmeteorite  befriiineu  mit  dem  Sideruphyr  und  Pallasit.  welche 
al»  Siderolithe  ztisammens^f  tasst  werden  und  tT)pr£rän*;e  -/n  den  Steiii-  n 
repräsent iren.  J>ie  ri^rt'ntliclu'n  Eisen  fjlledern  sieh  zunikh>t  in  drei  Haupi- 
abtheiliuigen :  iu  t»k  taeilrisdi  e  imit  ä*chaligem  Aufbau  nach  dein  Okta- 
eder), hexaedrische  u  lim  schalijy^en  Anfbaii.  mit  hexa?dri«»cher  Spalt- 
barkeit und  eingelagerten  Zwüiingsiauielleu  uacli  dem  OktaMer)  und  iu 
dichte. 

Iii  Übereinstimmung  mit  Tbcbkekak  werden  die  oktaediüchen  Eiwii 
nAeh  der  Breite  der  Lamellen,  welche  beim  Atzen  henrortreten,  weiter  eiih 
getheilt.  Dsdnich  gelangt  gldehieitig  das  Torwalten  des  Plesdt  oder  des 
Kamazit  com  Ansdmckf  indon  ersterer  in  der  Regel  nm  so  reichlicher  ver- 
treten ist,  je  feiner  die  Lamellen  sind«  in  den  grob  itmirten  Eisen  fkst  guis 
fdilt.  Die  Ton  Tschkricak  früher  anigestellte  Gruppe  mit  hrnrnmllmg  be- 
grenzten Lamellen  mittlerer  Breite  ist  wohl  mit  Recht  aufgegeben  wordeu; 
dafttr  werden  zwei  neue  Abtheilungen  mit  feinsten  und  gröbsten  Lamellen 
unterschieden  und  diejenigen  oktaädrischen  Eisen  angefügt  ,  welche  nicht 
ans  einem  Individuum  bestehen,  fondoni  ans  einem  Aprcrrecrat  vprüchiedeu 
orieutirter  whaliger  K5mer.  Statt  iler  Bezeichnung  „breo(  ieuähnliclie  «  kta* 
edrische  Eisen"  würde  Ret.  .irrohkörnicre  Aq-CTfsrate  oktaödrischer  Eist  tr 
vorziehen.  -lü  de  der  m  entstehenden  sechs  Unterabtheilunsren  jtrliedert 
Brezina  nun  weiter  in  eine  Anzahl  0 nippen ,  welche  nach  der  Form  und 
feineren  Structur  des  Kumazit.  Taenit  und  Plessit  charakterisirt  werden. 
Die  hervortretendsten  Eigeuschafien  liefert  der  Kamazit,  der  bald  Ati- 
linien  oder  Ätzgrübchen  zeigt  (.scbraffirt*  oder  .fleckig"),  bald  körnig: 
stroirt  (.abgekömt*)  erscheint,  bald  langg^treckt  oder  Iran  (.wulstig^) 
ist  n.  a»  w.  Diese  weit  gebende  Gliederung  hat  wesentlich  den  Zweck» 
eine  UntendieidoDg  resp.  Beetimmnng  der  einzelnen  Eisen  zn  erleiefateniT 
nnd  dttifte  sich  nach  dieser  Bichtnng  als  sehr  werthToU  erweisen.  Arten 
im  petrographischen  Sinne,  wie  es  z.  B.  Enkiit  nnd  Fdlasit  nnd,  sollen 
es  Jedenfalli  nidit  sdn,  nnd  daher  wäre  es  wohl  zweckmissiger  ge\\(->en, 
ihnen  nicht  durch  Satz  nnd  Knmerimng  den  Schein  der  systeroatiscbea 
Oleichwerthigkeit  mit  jenen  zu  geben.  Das  Gleiche  gilt  Ar  die  Unter* 
gmippen  der  Chondiite. 

Die  Capeisen-  und  Chestervillegruppe  reiht  Kukzina  den  hexaedri>olii  u 
Eisen  an.  'veil  er  vermutliet,  dass  in  ersterer  die  nach  dem  Atzen  hervui- 
tretendeu  durchlaufenden  Sfreifen,  in  letzterer  die  Schreiber?<it-  (oder  Bhab* 
dit-)platten  nach  dem  Hexaeder  (irientirt  sind.  Diese  Ansichten  linden  si(ii 
hier  wolii  zum  ersten  Mal  ausixesprochen. 

Bei  den  dichten  Eisen  sind  inanche  nnterjj^ehracht,  deren  meteorischer 
Ursprung  in  grösserem  oder  geringerem  Grade  zweiteihalt  erscheint  Bs 
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iflt  die  bisher  am  wenigstea  eingehend  gtndirte  Abtheiliuig,  die  man  in 
ifaiw  jetngeii  ZmwumnenflMHnmg  tih  eine  Arft  Bampelkammer  beieidmen  kann. 

Die  Eieenmeteorite  gliedern  licli  demnach  wie  folgt: 

D.  Siderolithe ;  Übergangsglieder  Ton  den  Eisen  so  den  Steinen. 
Sideropliyr:  Bronsit  in  einem  £ifl«igeripi»e. 
Falfaunt :  Olivin  in  einem  Eisengerippe. 

£.  OktaedriBdie  Eisen. 

Feinste  Lamellen;  Bntler-,  EnoxTille-,  Werdme  Dnieprowekgnippe. 
Feine  Lamellen;  Victoria-,  Frambanan-,  CSiarlotte-,  JeweU  Hill-,  Obem- 
Idichen-,  Hrascldna-,  Smithmonntaln*,  Madoo«,  Cambriagroppe* 
Mittlere  Lamellen;  Hnrfreesboro- ,  Toinca-,  Sehweti-,  Enunetibivg-» 

Stannton-,  Trenton-,  La  Caille-,  NetschaSvogrnppe. 
Grobe  Lamellen  ;  Bemdego-,  Cranboorne-,  Arragmppe. 
Gröbste  Lamellen;  Seeläsgengrappe. 

Okta^driäclie  breccienähuliche  Eisen;  Nelson-,  Zacatecas-,  Barranca-, 


Dass  es  sich  bei  einer  ncnen  und  so  sorprfrtltijren  Dimliarbeitnnc!:  des 
{iresammten  zur  VerlÜgang  steh»*n(leii  Materials  theils  als  llnth•>^•eu(li}J:,  tlieilä 
als  zweckmässig  ergab,  mam  1  J^ot  alitatcn  in  anderen  (Jnippcn  als  früher 
unterzubringen,  ist  wohl  ^eihstve^stäudli(:h ;  in  dieser  Bezieliuiii?  iniiss  auf 
die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  Ausser  der  Charakteristik  der  ein- 
zelnen Gmppen  und  kritischer  Bemerkungen  zu  denselben  tindeu  sich  ein- 
zelne Erscheinungen  gelegentlich  ausführlicher  behandelt,  so  z.  B.  die  Ver- 
Menmg  des  Eisens  in  der  Nfthe  der  Scbmekriude,  die  BeschaflTenheit  der 
Ghondiitenxinde,  die  Natur  der  Widmaiistätten*8chen  Figuren,  die  von 
TBcmtBUAK  ab  Flagioklas  gedeuteten  mikroekopisolien  BinachUlsse  im  Bronsit 
des  Meteoriten  von  Lodran. 

In  einem  Anhang  wird  eioe  Beibe  yon  Bocomenten  Über  Fenerkngelnr 
Meteore  md  Ftoendometeorite  anmeist  aus  den  lotsten  Jahren  mitgetbeütt 
uu  Anderen  die  Mflhe  der  Nachforschung  zu  ersparen.  Zu  der  am  Schiusa 
g^benen  chronologischen  Liste  der  in  Saomilungen  flberbaupt  aQf1)cwahr> 
ten  and  als  sicher  constatirt  angenommenen  Meteorite  möchte  Ref.  be- 
merken, dass  es  yielleicht  zweckmässig  wäre,  in  Znkunft  bei  den  Meteor- 
eisen n«'hen  dem  Gewicht  auch  die  Grösse  der  Schnittfläche  anzugeben, 
da  diese  für  den  wLiseuschaftliclien  Werth  eines  Stückes  wesentlicher  als 
jenes  sein  dürfte.  In  dieser  ehronulogischen  Liste  linden  sich  408  Faliorte 
verzeichnet,  von  denen  in  Wien  88  Procent  vertreten  sind. 

Besonders  hervorgehoben  zu  werden  verdient  au(  h  das  sehr  auafUhr- 
Kche  Ortxre^ister,  da  man  für  die  gleichen  Meteorite  in  den  verschiedenen 
(^■telogeu  keineswegs  stets  übereiiiätimmeude  Namen  der  Fundorte  äuge- 


Deesagruppe. 


F.  Hexa^dri.sche  Eisen. 
Zwillingslamellen. 
Capeisengmppe. 
CbesterviUegroppe. 


G.  Dichte  Eisen. 


Fk'cki;L;e  Eisen. 
Dichte  Eisen. 


Basgatagruppe. 

Siratikirnippo. 
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Ifi  lu  ll  findet  and  sich  jetzt  mit  Hülfe  desselben  leicht  orientiren  kann. 
Bhezina  war  hf>rnüht,  stetJ?  die  der  Fallstätte  zuiiä*.li?t  trelegeue  urtlicii- 
keit  ausfindig  zu  machen  und  wählt  dann  diese  als  Bezeickuungf  für  den 
>Ietcürit«n.  Dadurch  wurden  allerdings  recht  viele  Abweichungen  tou  den 
»ouBt  üblichen  Nanien  veraulasät. 

Nor  wer  Gelegenheit  gehabt  bat,  sich  selber  in  der  auaaerordentlkh 
xunfkngrelchea  und  lentrenten  Hetecxritea-Iitentar  m  oriealiren,  wird 
nch  eiiM  VonteUuig  von  der  mflhfleligeii  Arbdt  madien  Idlmiea,  welcbe 
viuweiftllittft  TO  dem  ToiUegenden  Weik  nOtUg  geiresea  ist 

fl.  Ooben. 


G-.  von  Nieasl:  Über  die  astronomischen  Verli&ltiiisse 

bei  dem  Meteoritenfalle  von  Uftes  in  Siebenbürgen  am 
3.  Februar  1882.  (Sitzungsberichte  der  Tnitli -naturw.  Ciaue  d.  kai&. 
JJl  d.  Wies,  in  Wien  1884.  LXXXTX.  IL  283-293.) 

Der  Verf.  findet  ftir  die  HemmungsbObe  des  Meteoriten  über  Qynla« 
telke  14.4,  über  M6cs  8,4  km.  und  gibt  zum  Vergleich  die  folgenden, 
grösstentheils  neu  berechneten  HemmnngshOben  bei  anderen  Meteoiitek> 

fallen: 

Marengo (Iowa)  12. Febr.  1875    3.7km.  Orgneil     14.  ilai  m'A  23.0  km. 
Krähenbetg      5.  Mai  1869     8.2  ,    StäUdalen  19.  Juni  1876  40.8  ^ 
Weston  IH  Dec.  1807    11.1  ,    Pultusk    30.  Jan.  1868  41.5  \, 

Knyahinya      9.Junil8üG     U.9  ,    Hrascbina 26. Mail7öl  46.7  ,  (Y) 
Braunau         13.  JuU  1847  <  14.8  „ 

Bei  SzilÄgy-Somlyö ,  wo  sehr  starke  Detonationen  gehört  wurden, 
welche  nicht  vom  Fallorte,  sondern  von  einer  näheren  Stelle  der  Bahn  her- 
stammteu,  zog  das  Meteor  in  einer  Entfemuno:  von  öo  km.  vorüber.  In 
der  Gegend  von  Arva-Varalja  fand  das  Aufleuehteu  in  einer  Höhe  von 
laö^  km.  statt,  also  uugetUhr  in  gleicher  Höhe  wie  zu  Pultusk. 

K  Ck>hen. 
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B.  Geologie. 


B.  Stherld««  and  B.  0.  Seeley:  John  Phillips'  Manual  of 
Geology,  theoretical  and  practica!.  Part  I:  Physical  Oeo- 
logy  and  Palaeontology  by  H.  0.  Seslkt.  With  tables  and  ttla> 
stiatioD«.  London.  1885.  8".  XOX  nnd  d46  S. 

Nachdem  im  Cap.  I  eine  knne  historische  Einleitung  in  die  Wiasen- 
•ehaft  gegeben,  nnd  im  Cap.  II  die  modernen  Ansichten  Aber  Dichtig^t» 
Geatalti  Stroctor  nnd  XTnpnmg  der  Eide  mitgetheilt  worden  dnd,  behan- 
delt der  Verfiuser^im  Gap.  m  die  hanptBichlidi  die  Erde  EOBammensetsen- 
doi  Mineralien  nnd  in  den  beiden  folgenden  Capiteln  die  krystaHinen  nnd 
ernptiven  luid  die  im  Wa.-*st  r  ^jebildeteii  Gesteine;  eine  Tabelle  der  Schieb- 
teng^edemng  in  England  bildet  den  Schluss  dieser  eine  vorläufige  Orien- 
timng  bezweckenden  Oapitel.  Das  folgende  b<^lianil*'lt  unter  der  Über^i  hrift 
,petrologj'*  die  Lagerung  der  Gesteine.  Die  geschichteten  Gesteine  werden 
etwas  einsrehender  im  Cap.  VII  geschildert  und  die  pngli^;chen  Vorkomm- 
nisse werden  zienilieh  an««fllhrlich  besclirieljen.  Die  drei  lolgeiiden  (  apittd 
über  Koriillenritte,  über  Kiistcnlinien  und  ihren  Urspruuir,  über  ailgcmeiuc 
Zütre  iler  Landscliatt  und  ihre  Beziehungen  zu  geolngisclien  Phänomenen 
>childerü  Ei^cheiuungeu,  welche  zum  Theil  mehr  in  das  Gebiet  der  physi- 
kalischen Geographie  als  in  das  der  Geologie  gehören.  Im  Cap.  XI  wird 
die  subaerLsche  Deuudatiuü  mit  ihren  Ergebnissen  dargestellt,  indem  die 
Wirkungen  des  Windes,  die  von  Hitee  nnd  Feuchtigkeit,  von  Frost  nnd 
Regen,  yon  Überschwemmnngen  nnd  GletBchem,  yon  Quellen  nnd  ÜieBaen- 
den  Wassern  behandelt  werden. 

Cap.  XU  bis  XIX  geben  auf  300  Seiten  eine  TerhaltnissmAseig  sehr 
ansfUniiche  Schilderung  des  Vnlkanismns  nnd  der  Tulkanischen  Gesteine. 
Diese  Verhftltnlsse  sind  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt,  sie  treten  auf 
Kosten  anderer  Gegenstände  der  physikalischen  Geologie  hervor.  Die  Ent- 
stehung der  Salzlager  wird  auf  S.  105  mit  den  Worten  abgefertigt :  „der 
Ursprung  des  Steinsalzes  durch  Verdunstuni^r  des  Oceans  und  der  Sahcaeen 
ist  ^'enttgend  klar,  so  dass  er  keiner  detailirten  Erläuterung  bedarf" ;  die 
«rletsdier  und  ihre  Wirk  im  L'en  «^ind  auf  zwei  Seiten,  die  physikalischen  und 
chemisclien  Verhältnisse  1. 1  Miiieralkohlen  in  10  Zeilen  abgemacht,  von 
Abra.<iou  und  Conglumerutbiidun^ ,  von  äoliacher  Lösäbildaug,  von  den 
N.  Jalirbach  f.  Mineralogie  etc.  188C.  Bd.  L  p 
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Lduen  der  chemiadien  Qeologie  il  s.  w.  findet  man  wenig  oder  gar  nkkli 
nütgetheilt 

Bei  der  Besdireilnuig  der  emptiTen  Gesteine,  wie  frOher  bd  der  der 
tedimentären,  etlltst  ddi  der  Vertaer  hanptoSdiUGh  auf  die  Atdhmm% 
der  deatschen  Schale,  aber  aagenscbeinliGh  kennt  er  die  dentache  lättentor 
nur  ana  den  Lehrbflchem  ven  Zoesl  nnd  fiosEMBüflOH;  ftst  alle  ünte^ 
sncbungeu  der  letzten  10  Jahre  sind  nicht  berflckrichtlirt  und  ee  dnd  daher 
falsche  Angaben  in  Menge  vorhanden:  Mnscovit  und  Idokras  werden  aU 
Oemengtlieile  einiger  Laven  des  Vesnr  angeführt.  Granitporphyr  enthält 
eine  dichte  Grundmasse,  Domit  ist  ein  quarzfreies  Plagiokla!«£^teiTi.  Thon- 
schiofemSdelrhon  <*ind  Honiblendf'  ii.  s.  w.  Pazu  kommen  nicht  selten 
Flüchtigkeit i'u  im  Ausdruck:  da  fiynirirt  Aiiatir  nls  Kalkpliosphat,  das  Mine- 
ral Cftlcit  in  unkrystallisirtem  Zustande,  da  worden  t^S.  SO)  durch  die  Wirk- 
iing  1.^  Druckes  Ge«steine  gezwnni^^en ,  durch  Faltung  weniger  Baum  ein- 
auneluiitii  (erst  S.  32  steht  horizontal  space). 

Bei  <ier  Darstellung  des  Vulkanismus  nimmt  der  Verfasser  überdie* 
eiuen  sehr  extremen  Standpunkt  ein  ;  erstlich  tritt  er  fftr  Gleichartigkeit 
der  Ynlkanisehen  Phftnomene  in  allen  Perioden  der  ErdhUdnng  ein  «ad 
folglich  aneh  Ar  die  Identitftt  der  peeteretaceiaehen  und  Uleran  Emptiia: 
das  hat  beim  Yerftuser  aber  rar  Folge,  das«  er  s.  B.  bei  den  tob 
Continent  heibeigeiogenen  Beispielen  für  das  Voikontmen  von  Basalt  mr 
postcretaceiflohe  Gesteine'  anführt,  obwohl  sa  seinem  »Basalt*  aoch  Xelir 
phyr  nnd  Diabas  gehören.  *llAij«r*s  Theorie  der  volkanischen  ffitie,  £e 
Abstammung  der  Magmen  durch  „Evolution*  aus  Sedimenten,  die  nmnittel- 
bare  Zvsammenstellung  der  Schlammvulkane  und  Petrolenmqnellen  mit  den 
Ynlkaoen  sind  einige  fernere  Grundgedanken  in  der  Darstellung  der  Lehre 
von  der  vulkanischen  Eneigie,  als  deren  concomitants  aud  results  im 
Cap.  XIX  auch  Erdheben  (nur  auf  4  S.),  Schieb ten'^töniny:en,  Ge«itein?- 
gänpe  (hier  (ibne  aUen  Zusammenhanir  mit  den  übrigen  Eruptivmassen  be 
handelt;  und  Erhebung  der  Bertrkettcn  besprtx  lien  werden. 

Wenn  in  den  Cap.  XX  und  XXI  die  archüi^jchea  Gesteine  alü  meta- 
morphisch  behandelt  werden,  so  ist  dapregen  wenig  einzuwenden,  aber 
Ciä  wäre  zu  wünschen  gewe!«en .  dass  die  Lclire  vom  eruptiven  rutiitii 
Gneiss  in  Sachsen  nicht  wieder  vurgctrageu  worden  wäre.  Cap.  XXII  be- 
handelt die  Erzgänge  (nidit  die  Erzlager),  metamoipben  SraToriEonunniBe 
IL  s.  w.,  XXm  afthlt  die  Hanpteraiagerstfttlen  Gross-Britanmens  mal 

8nEtanr*8  physikalische  Geologie  ist  als  Lehibndi  fOr  englische  Stato- 
ten  bestimmt  und  enthilt  reiches  Katerial  Aber  englisdie  Voikornnmine; 
ein  Berieht  in  einer  deutschen  Zdtschiift  kann  aber  nicht  gleichgiltig  seil 
gegen  die  grossen  Schwiehen  dieses  Bnchee  in  der  Dantelluig  der  ellge* 
meinen  Geologie ,  zumal  da  in  demselben  so  vielfach  Rücksicht  genommen 
worden  ist  auf  die  FOrderong,  welche  diese  Wissenschaft  in  Dentschlaid 
erikfaren  hat.  B.  KalkowBky. 

Im  Gegensatz  zu  der  reichlich  ^  des  ümfanii^es  einnelmienden  phjrsi- 
kaiischen  Geologie  ist  die  Paläontologie  etwas  kurz  —  in  nur  zwei  Capi- 
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teln  XXIV  und  XXV  behandelt  Im  XXV.  Capitel,  Elenitjiüiry  Ideas  in 
Palaeoutolügy,  bespricht  Vei-f.  kurz  deu  Ursprung  der  Arten,  wobei  er  sich 
gegen  Darwin's  Theorien  wendet  nnd  die  Ansicht  vertritt,  das»  das  Jb'un- 
damenlalprindp  der  ISotwiekelwig  in  physiologiacben  ünnchen  «t  BOdien 
ad.  £b  folgen  dum  Chankteriitik  dar  SOeBwaaeei^  nnd  marinen,  der 
Kttften-nnd  Hoduee-Depoiiten,  Identilldnuis:  ftquivalenter  Sehiobten  dudi 
FMlien,  die  Fttnstflns  alter  Typen,  idimatisdie  Zone,  VertheUnng  der 
Pflanien  nnd  deren  Tertieale  yerbreltangr> 

Das  felgeade  Ga^tel,  Tlie mocesalon  oi  atiimal  liÜb,  ist  eine  Dar- 
stellung der  Terticalen  Verbreitung  der  dntelnen  Thierklaasen,  die  aller- 
dings im  Wesentlidien  nnr  Namen  bringt  nnd  einige  Haupt  t  ypen  inHols* 
schnitt  dariteUt  NoatUnff. 


A.  A.  Inostranzew  :  (i  ^ol  o«;ie.  I.Band:  Die  geologischen 
E  r  s  c  h  e  i  h  inj  g  e  n  der  Gegenwart,  P  e  t  r  o  g  r  a  p  h  i  e  u  u  d  Ö  t  r  a  t  i- 
graphie.   St.  Petersburg.  1885.  Lex.  8".    (In  russ.  Spr.) 

Der  Mangel  au  einem  Lelirbnche  der  Gen!o!g:ie  in  russischer  Sprache, 
das  überdies  auch  genügend  Beispiele  ans  der  Geologie  des  mssischen  lieicUes 
anführt,  hat  den  Verfasser  veranlasst,  «eine  Vorlesungen  an  der  Universi- 
tät St  Petersburg  herauszugeben.  Der  vorliegende  erste  Band  giebt  Zeug- 
nim  Ton  voller  Beherfwhung  des  Stoffes  nnd  von  nwifaiwender  Eenntnin 
der  fremdlttndiflchen  Litteratnr;  in  klarer  Darstellung  und  mit  1»eredten 
Worten  werden  die  G^nst&nde  dem  Lernenden  voigeflllirt,  wobei  weder 
Hinweiae  anf  die  Entwickeinng  der  Wisseoschaft  nodi  Anfilhmng  deijenigen 
Anadiannngmi  Teimisst  werden,  wdcihe  der  Yerfiuser  nicht  sn  den  eigenen 
madien  konnte.  Überall  aber  tritt  in  klaren  Worten  als  Norm  diejenige 
Anfbssung  hervor,  welche  der  Yeti  sdbat  hegt. 

Dnrch  ijrleichmässige  Bdiaadlnng  aller  in  der  Gegenwart  sich  zei- 
genden geologischen  Erscheinungen  zeichnet  sich  der  erste  Theil  anf  das 
Vörtheilhaflc.ste  ans.  Überall  steht  dfr  Verf.  auf  der  Höhe  der  Zeit,  \ne 
ficli  da.<  ^'leich  im  ersten  Abschnitt  Uber  die  geologische  Tliäitiirkfit  der 
Atmosphärp  atT^spricht.  Der  zweite  AbseliTiitt,  die  treologische  Thätigkeit  des 
Wa'j'ser-j  beiiaudelnd.  verbreitet  sich  au-tührlieh  über  die  Quellen  nnd  den 
II  um  irdischen  Laut  des  Wa.>^Hers,  wobei  gleich  ein  guter  Theil  der  che- 
uiisckien  Geologie  berürksichtitrt  wird,  über  das  bewegte  A\"asser  der  Ober- 
fläche im  liegen,  in  Flüe^eu,  lu  ileere^welleu  und  Strümungeu  und  über 
Eis  nnd  Gletscher. 

Im  dritten  Absdmltt  werden  die  ThJItigkdt  der  YaUcaae  nnd  Er- 
sdidnongen,  weldie  ddi  damit  verknüpfen  lassen,  wie  Erdbeben,  Heb- 
nngen  nnd  Senkungen  n.  s.  w.  besprodien.  Im  letnten  Abedmitt  wird  die 
geologiedie  Thätigkdt  der  Organismen,  der  Pflanzen  nnd  Thiere,  ge- 
schildert 

Die  Petrographie  beginnt  mit  der  Dariegnng  der  Stmetnr  nnd  der 
Absonderung  der  Gesteine  und  wendet  sich  dann  den  Untcrsuchnngsmetho- 
den  sn,  von  denen  besonders  die  mikroskopisdie  auaftthrüdi  dargelegt  wird, 
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iÜQgtrirt  durch  eine  grossere  Anzahl  von  den  nnn  klassisch  gewordoMB 
«men  Zeichaangen  Zirxkl*«.  In  TMIk»  iM  die  petrographinb  «idh 
tigva  XMimsichoA  der  hM^ptaSchlichen  gflfflf>iiiiiMMim4flii  MliioiiHoii  n- 
mmamgmMt,  In  der  BuümXkmg  der  GwleiiM  ftlgt  der  ToteNr 
noefa  gnawntheilt  der  Ktiiriüf  tfa»,  wie  sie  von  Zibkzl  in  seinem  Lday 
taehe  gegeben  worden  bt,  dooh  rind  i.  B.  die  foetotetaeeiMlMn  Sti^ 
tifgetteine  hinter  den  ihnen  entquedienden  ilterea  behandelt  werden. 
Aber  ungern  vermisst  man  die  Anftthmng  Tcn  chemi^ichen  Anadjien  dff 
CMeine»  sei  es  einzelner  VorkommniiBie,  sei  es  in  DurchsdmittMfnwimBitti« 
setnng;  die  chemisclie  Znsammensetzung  ist  mindestens  ebenao  wichtig 
wie  die  mineralische.  Den  Schluss  der  Petrographie  bildet  eine  aiisföhr* 
liehe  Darlegnng  des  Metamorphismns  in  seinen  Tenchiedenen  Sncheinongi- 
weisen. 

Jm  strati graphischen  Tlioil  \Yerrieu  die  Lageruugstonnen  der  CJesteiue 
und  die  Gchirü:e  und  ihre  Entstehung  besprochen  und  dann  in  einem  Ab- 
schnitt „imisiMiitologische  Stratigraphic"  namentlich  das  VerhÄltni«>s  der 
Organismen  zu  dem  Orte,  wo  sie  leben,  in  Bezug  auf  seine  Bedeutung  tUr 
die  Oeologle  dargelegt. 

A.  IvosTEAKnw  sdiafll  In  seiner  Qeologie  Air  die  littemtar  seines 
Lendee  ein  liervonragendes  Werk;  leider  wird  es  mn  seiner  Spreche  willen 
nnswilialb  Bnaslnnds  wenig  Verlneitnng  nnd  Bertteksiditignng  finden 
kSnnen.  ilniBt  KaUBOwBky. 

K-  Wilhelm  v.  G-umbel:  (teologie  von  Bayern.  Erster 
Tlieil:  r!nindzüp:e  der  Geologie.  1.  n.  2.  Lieferung.  Kassel  1884 
U.  1886.  30  Bogen  gross  S". 

Wenn  es  schon  ziemlich  selten  der  Fall  ist,  dass  hervorragend  prak- 
tifsch  thätige  Geologen  als  Tufüsser  von  Lehrbüchern  anftroten,  «o  wird 
sicli  dos  Interesse  der  Faclitconosiäeü  der  .(icoloffie  von  Bayern"  in  \ini  .^o 
h?^h<  rt  III  (irade  zuwenden,  als  kaum  *>in  (Tcbift  der  GeolojHc  trit  lit.  aiif 
welchem  wir  nii  iit  W.  v,  Gt'MüF.i,  kli  ijit-re  oder  grossere  und  oft  unund- 
legende  Arlieiten  %  t-Kianken.  Von  dem  auf  zwei  BMude  herechueteii  Werke 
wird  der  zweite  Band  die  geoloj^ischen  Verhältnisse  des  Königreiches  Bayerii 
behandeln,  der  erste  aber,  von  welchem  zwei  Lieferungen  vorli^n,  ist 
nnter  dem  Titel  ,.Onmdsiige  der  Qeolegie*  nicht  nnr  em  einleitender  HwiI 
lllr  den  specielleren  «weiten,  sondern  er  giebt  noch  eine  allgemeine  Du* 
steUnng  der  Geologie.  Wir  gUnben  nicht  in  irren ,  wenn  wir  annehmen, 
dass  in  dem  inhaltsreichen  Satie  ,In  der  sweckgemSssen  Veilmllpfting  der 
Wissenschalt  mit  dem  Leben  dürfte  im  AUgemdnen  die  Sicbenmg  ihrer 
gedeihlichen  nnd  den  mensdüiehen  YerhftltniMen  entq^redienden  Bntwieke- 
lung  zu  suchen  sein*  die  für  die  Bearbeitung  der  „Gmndcllge*  massgebende 
Bichtschnur  zn  erkennen  ist.  £s  sind  bereits  in  den  beiden  ersten  Liefe- 
rangen  Angaben  enthalten  imd  Verhältnisse  besprochen,  die  in  ähnlich 
Imrz  g*efa"<sten  Lelndiücliem  fonnt  nicht  zu  finden  sind,  wie  z.  B.  die  An- 
gaben über  Härte,  spec  Gewicht  und  Druckfestigkeit  der  Gesteine.  Solche 
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IGtDieUiiiigai  mrden  jedem  orwamelit  Min,  dem  die  FMenxng  praktischer 
PntenHdimmigeii  »vf  Qnmd  abitrtcter  geologiaclier  KemtiiieM  obliegen  aoIL 

Die  betden  eisten  LieAningen  enthalten  den  ersten  Thell  der  Omnd- 
sdge  der  Geologie^  die  »Hyldogie  der  Erde*,  in  welcher  d»  lIa.teiiAl,  ane 
dem  die  Erde  snaammengesetat  ist,  dessen  Foim  nnd  Entstehnngsweise 
Ittnnen  gelehrt  wird.  Der  erste  Abschnitt  giebt  eine  mineralopri^chc  Vor- 
lebre ;  zunächst  wird  aaf  die  Bedeutung  nnd  Benutzung  des  Mikroskopes 
in  der  Geologie  kurz  hingewiesen ,  dann  werden  die  Mineralien ,  welche 
voi-züglich  als  Steinbildner  auftreten,  sowohl  nach  ihren  makroskopischen, 
wie  nach  ihren  mikrosknpisrhen  Kirrcnschaften  kurz  bnsprnohon.  Vor  den 
festen  Erdstot^eu  werden  aber  noch  erst  atniosphäriüche  Luft,  Kohlensäure, 
Orubeugas.  W'nsscr  nnd  Petroienni  belmndelt. 

Der  zweite  Akschuitt  entliält  eigentliche,  beschreibende  Pütru- 
graphie.  Der  Verfasser  tlieiit  die  «iesteine  ein  und  behandelt  sie  nach 
fuiguudeni  neuen  Schema,  in  welchem  die  neuen  Benennungen  von  Gruppen 
leicht  veratäudlich  sein  werden. 

L  Haupttfruppe  der  Kokkite: 

A.  H  0  m  0  k  o  k  k  i  t  e ;  Eis ,  Steinsalz ,  Qjp«  nnd  Anhydrit ,  könuger 
Knik,  kOmiger  Dolomit,  Qnanfels. 

B.  Heterokokkite: 

».  Granitoide;  Granit,  Feläitporphyr ,  Fecluteinporphyr ,  Syenit» 

SyenitporjjhjT ; 
b.  Trachytoide:  Trachyt,  Liparit,  Amphibolandesit ; 
0.  Phonolithoide :  Phonolitli.  Lencitophyr ; 

d.  Diorituidc:  Diorit,  Epidiorit,  Toualit,  Corsit,  Glimmerporpbyrit, 
Dioritporphyrit ; 

e.  Qabbraide:  Gfabbro,  Noiit; 

f.  Diabasoide:  Diabas,  Uelaphyr,  Angit-  oder  Diabasporpbyiit ; 

g.  Basaaitoide:  Basalt,  Glasbasalt,  Angltandesit; 

h.  Peridotoide:  OUvingestein,  PÜtrit,  Serpenünüels. 

II.  HttUptgTuppe  der  Hya,lito: 
Uliaidiau,  PtM  list<»in.  PerUtein,  Bim.<Hteiu,  Glaslava. 

HL  Hauptgruppe  der  PhylloUthe: 

Qnanutschiefer,  GUmmenchiefer,  Sehdrlqoarzit,  Itablrit,  Eorit,  Oneiss, 

Granulit,  Phyllitgueis;* ,  Amphibolitschiefer ,  Dioritschiefer ,  Eklogit, 
Olivinitsthiefer,  Chloritschiefer ,  Talkaehiefer,  Phyllit,  Sericitschiefer, 
Phyllitkalkscbiefer. 

JV.  Baiiptgruppe  der  PeloUthe: 

Eieselschiefer,  Homfels,  Kieselsinterstein,  Kalkstein,  Dolonütstein, 
Hergel,  Thon,  Schieferthon,  ThonseMefer,  Eisenstein. 

V.  Hauptgruppe  der  Psepholithe: 

Sandstein,  ConL-^IfUM  nit,  Geröll,  Sand,  Brcecie,  i^rw-  und  Schutt,  Block- 
iehm,  Lateric,  Eruptivtuff,  Schalstein,  Thonstein,  Xnune. 
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VI  Haupterupp»  der  OrffBiiolitlie: 

Xicide,  TMeesdüftami,  Kieselguhr,  Tripel,  Enodienbnocie,  Sdniah 
hanfWeik,  Bifflndlr,  HinenlkoUe. 

ZAhlreicbe  Abbildungen  von  Diinnschliffpartien,  z.  Tb.  in  natfiiHcher 
Grosse,  meirt  in  «ehafacher  YergiOsBenuig,  werden  in  Tiefen  FlUeu  geeig- 
net sdn,  auf  Stmctorreriiftltaiisse  der  Gemeng^lieUe ,  sowie  aof  ihie  Ye^ 
bindnng  nnter  einander  anflnerksam  zu  machen. 

Im  dritten  Abschnitt  der  ,]f  orphologie  der  Oesteine  nnd  der  ans  ihiia 
bestellenden  Erdrinde*  ist  nm&chst  das  enthalten,  was  man  unter  derBe- 
aeiefannng  aarchitektonische  Geologie'  zosammensnftunen  pflegt,  dann  aber 
werden  au(;b  die  Formai  des  Flach-,  HUgei-  n'tul  Borgiandes,  die  Vertba- 
Inn^  der  Festlaudsmassen  n.  s.  w. ,  schliesslich  eine  srrnssere  Anzahl  be- 
sonderer Obel  flat  Ii  anformen  beschrieben  und  diu-ch  Abbildun^^ren  erläutert. 

Der  vierte  Abschnitt ,  Petrojjeuesis  betitelt ,  enthält  auch  die  «lyna- 
mische  Geolt^criC)  ebenfal!*«  dnrrh  eme  n-ro^^o  Anzahl  von  Abbilduncren  erläu- 
tert; es  i»t  erlrenlirh,  hier  (Midlidi  t  inmal  eine  ^»Totwe  TJfnlto  von  bekannten 
photographlscheu  Autuahiueii  geol«»!/isdi  wichtiger  Diuj^e  in  einem  Lehr- 
buche verwerthet  zu  finden  an  Stf  lle  scheTnatischer  oder  veralteter  Abbild- 
untren,  die  ft'h-h  au»  eiueni  Tii  lubmlit'  in  ihis  andere  uuauürüttbar  fort- 
zuptlanzen  ptlcircn.  Der  Inhalt  dieser  Abtheiluug  ist  ein  sehr  reicher  trotz 
des  geringen  üinlauges;  vieles  ist  in  compressem  Druck  gegeben. 

Der  fünfte  und  letxte  Abschnitt  der  Uylologie  ist  eine  kurze  Dar- 
Stellung  der  Palttontologie,  die  lediglich  aof  die  Verwerthung  dieser  Wis- 
senschaft in  der  Geologie  hinweist  nnd  ebe  Übersicht  der  Formen  ToiflUirt, 
und  nicht  als  Lehrbnch  dieser  so  nmfangreichen  Spedalwissenschaft  auf- 
traten will.  Eine  sehr  grosse  Zahl  wenngleich  Ueiner  Abbildangen  ontet- 
stiltst  die  sehr  knaiip  gehaltene  Characteristik  der  Familien  nnd  Oeeehlechter. 

Brust  KalkowBky. 

O».  Zieonhard:  Ornndzfige  der  Geognosie  nnd  Geologie. 
Vierte  Auflage»  besorgt  durch  R.  Hosukes.  1.  Lief.  Leipzig  1885. 

Dieae  erste  Lieferung  enth&lt  nach  einigen  kurzen  Angaben  aus  dtf 
physiugraphischen  Geologie  die  Lehre  von  den  Gestdnen.  Der  Bearbeiter 
hat  das  von  W.  v.  GOmbel  in  seiner  Geologie  Ton  Bayern,  Bd.  I,  tuif- 
gestellte  System  adoptirt»  nnr  in  ganz  untergeordneten  Ponkten  wdcht  er 
davon  ab.  Es  wftre  aber  zu  erwarten  gewesen,  daas  der  Bearbeiter  in 
Vorworte  Überdies  herroigehoben  hätte,  dass  er  auch  zum  sehr  groswn 
Theile  den  Inhalt  der  Petrographie  v.  Gümbel's  adoptirt  hat.  Bei  der 
Beschreibung  der  Gesteine  finden  wir  wörtliche  Übereinstimmung  mit 
W.  T.  OüiCBEL  nicht  selten  ;  die  Durchschnittszusammensetzung  der  Ge- 
steine  ist  meist  aus  W.  v.  OOmbel  entlehnt  und  wo  dabei  einmal  »le? 
letzteren  Name  genannt  wird,  S.  haben  sich  in  den  Zahlen  JEwei 
DnickfclihT  eingeschliclifn.  Wo  der  liearbeiter  W.  v.  Gümbel  ni<  lit  i,'enan 
folgt,  kann  mau  nicht  sagen,  das«  dies  mit  Glück  geschehen  pei  ;  wir  leseo 
auf  S.  60,  dasa  die  Grundmasse  der  (^uarztracbyte  iCiue  leläitische,  d.  b. 
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ans  Sanidin  tuid  Qaun''  bestehende  sei;  S.  62  ist  nur  Hornblende,  nicht 
Angit  unter  den  GemengtheUem  der  Phonolithe  angegeben ;  S.  64  ist  Ophit 
ein  ykOraigee  bis  dichtes  Gemenge  vuh  Hornblende  und  Oligoklas";  ä.  97 
rfihren  sogar  die  Coccolithen  wahr^cli  ein  lieh  von  Radiolarien  her. 

Es  ist  leider  eine  nicht  zu  um  gehende  Pflicht ,  dass  solche  1^  rncr- 
kmi^on  über  ein  Werk  gemacht  werden  raüs*fn,  wekhc^  in  friilK  ri  u  .\uf- 
kgeu  (iusTiiY  LsoMHARD  zum  Verfasser  hatte.    Elmat  Kalkowsky. 


A.  Stelzuer:  Die  E  n t  w  i ckelun er  der  petro graph i sehen 
Untersnchungsmetliudeii  iu'deu  letzten  l'uutzig  Jahren. 
Hit  b^nderer  Berücksichtigung  der  leeehuiiBohen  Gesteinsanalyaii.  v^eat- 
sdirift;  der  Im  in  Dresden.  188&.  S.  26-48.) 

Aut  einleitende  Bemerkungen  über  die  chemische  und  mikroskopische 
Analyse  der  Gesteine  folgt  eine  aasfUiriiclie  Anleitung  zur  mechanischen 
Gcstdnsanalyse  an  der  Hnnd  einer  Übeinofat  der  dieaen  Oegenstand  1w- 
luuideliiden  LItomtar.  Nach  den  Erfiihnnigen  des  Verf.  empfiel^t  ea  rieh 
die  mit  schweren  LOsangen  an  analyairenden  Gesteine  derart  an  pnlTem, 
dasB  rie  noch  durch  ein  Drahtdeb  mit  1000  Haschen  auf  dem  Quadrat- 
oentimeter  geriebt  werden  kSnnen.  Znr  Bestimmung  der  jeweiligen  Dichte 
der  liUenng,  bei  welcher  der  Absatz  eines  gewissen  Mineralea  erfolgt,  hat 
der  Verf.  folgende  Indicat^ren-Skala  ans  verschiedenen,  durch  die  Losungen 
unangreifbaren  und  iliren  individuellen  Eigengewichten  nach  ein  ftir  alle- 
mal bestimmten  Mineralsplitterchen  zusammengestellt,  welche  zugleich  den 
Genauigkeitsgrad  erkennen  lässt,  mit  welchem  man  ein  gepulvertes  Mineral* 
gemenge  der  firaktiouirten  Fällung  unterwerfen  kann : 

—  M^onit  .  .  .  2.669 
14.  Labradorit  .   .  2.699 

If).  Beryll  ....  2.720 


1.  Hyalith  .  . 

.  2.173 

2.  Opal   .   .  . 

.  2.212 

3.  Xatrolith  .  . 

.  2.250 

4.  Pechstein.  . 

.  2.284 

5.  Wavellit  .  . 

.  2.320 

6.  Obsidian  .  , 

.  2.367 

7.  Petalit    .  . 

.  2.394 

H.  Lt  ncit .    .  . 

.  2.487 

'.».  (>rth.»khis  . 

.  2..Ö65 

10.  Ffiierstein  . 

.  2.586 

n.  EläoUth  .  . 

.  2.609 

12.  Uligoklas.  . 

.  2.639 

13.  Mejonit   .  . 

.  2.669 

0.039 
0.038 
0.034 
0.096 
0.047 
0.027 
0.098 
0.078 
0.021 
0.023 
0.030 
0.080 


16.  Dysyntribit  .    .  2.788 

17.  Dolomit  .   .   .  2.868 

18.  Prehnit    .    ,    .  2.912 

19.  Aragonit  .   .   .  2.933 

20.  Turmalin .    .   .  3.040 

21.  Andttiusit .    .    .  3.104 

22.  Hornblende  .  .  3.209 
2a.  Diupsid    .    !    .  3.250 

24.  A.\iuit ....  3.290 

25.  Olivin  ....  3.348 


0.030 
0.030 
0.059 
0.080 
0.044 
0.021 
0.107 
0.114 
0.055 
0.041 
0.040 
0.056 


Der  hauptsächlichste  Werth  der  mechanischen  Gei^teiu^aualyse  wird 
nur  darin  gesucht  werden  dürfen .  da*««  «ie  die  ^pecifisclicn  Gewichte  der 
wfejsentli  lien  Oemensirtheile  zu  bestiuinieu  und  (lie«^»'  (^enienirtheile  .«elbst  in 
Qnantit.it*  11  zu  isoliren  j^^estattet,  weldie  dir  .\usSuliiuug  genauer  chemi- 
scher Aniily.seu  erlauben.  Dagegen  kann  man  .sie  nicht  direct  zu  einer  Be- 
stimmung des  Quantitätsverhältnisses  dei*  Gesteiuscoustitueuteu  verwertlien. 
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T'in  (He  Brauchharkeit  und  Nützlichkeit  der  mit  gröiiseren  Mengen 
von  Ärnteri*!  auBgefUhrten  mechani^clien  Analysen  m  erweisen,  tlieilt  der 
Verf.  die  ReaultAte  seiner  Untpr^ii  huii^'eu  über  dir  Zusaniinensetzung  ver- 
fw^hiedener  Gueisse  —  Hiiunieltulirt  bei  Freiber-  I  .  Hiniinelsfttrst  bei 
Braud  (Ii)  — ,  Granite  —  Nadelwitz  bei  Bantzeu  i,lil),  Wikschhaus  bei 
Eibeoitock  (IV)  —  und  des  Syenit  ans  dem  Plauenschen  Gnmde  bei  Dres- 
den (V)  mit.  Bb  Worte  die  Gemengtheile  in  QoutitllM  itolirt,  «He 
nur  sa  TollBtftadigen  cbemiflGheii  Analysen,  sondern  auch  n  beeondenn 
Frttftuigen  anf  etwaige,  an  der  Znaammensetsong  der  Olimmer  theilnehmemte  . 
fiebwermetaUe  anneicbten. 

Der  weine  nnd  bimnne  Glimmer  baben  naben  dasselbe  apemfiidie 
Gewicht  nnd  nmseUienen  vielfiEu^  Ziiten  und  Enstheilcben.  Es  gdiagt  daher 
nur  mit  Aufopferung  vidt  r  Zwischenprodncte  sie  von  «  Inander  zu  trennen 
und  eiaigermassen  reines  Material  zn  isoliren.  Aber  auch  dann  nodi  tau«!  H. 
SoHCLZK  in  den  mit  Brom  erhaltenen  Extractcn  der  Glimmer  vun  1,  II  and 
m  kloine  z.  Th.  wSei^bare  Mengen  von  Schwefel-  nnd  Phosphorsäure,  und 
in  den  Kxtract«u  von  I  und  II  Spuren  von  SclnvermetaUen  (Nickel,  Kobalt, 
Kupfer,  in  I  auch  Zink).  Es  waren  nl^io  mit  den  (»linimem  noch  kleine 
Mengen  von  Aimtit  und  Kiesen,  beziehuuixsu  »  Hf  vcii  Ziiikldcndt-  verwacliseo. 
dagegen  kuimten  in  den  Glimmern  selbst  keine  wt  iteren,  au  ihrer  Zusau- 
mensetzung  theilnehmende  Schwermetalle  uachgewiej^en  werden. 

In  dem  Gneisse  II  ist  grüner  Tur malin  in  ansehnlicher  Menge 
Toifaanden. 

In  den  Gaeissen  I  nnd  II  i«t  der  reichlieh  Toibandeae  Apatit  ia 
kan  B&nlenf5nnigen,  an  den  Kanten  gemndeten,  bU  0,3  mm.  starken  Kiy- 
stiUldien  oder  in  ellipsoidiachen  KSmchen  ausgebildet»  die  in  Dnnnschlüfes 
mit  Qaarzk5mchen  Ähnlichkeit  haben.  Der  in  recht  betriichtlicher  Meng« 
ans  dem  Granit  III  isolierte  Apatit  erscheint  in  durchschnittlich  0,1— 0,3  mtu. 
lan^ren,  0,05 — 0,10  nun.  starken,  an  den  Enden  gewöhnlich  pyramidal  ana- 
gebüdeteu,  säulenförmigen  KrystälK  lieu.  Die  Angabe,  das-*  in  krjstallinen 
Gesteinen  der  Apatit  lange  Nadeln  bilde,  welche  die  anderen  Gemengtheile 
„förmlich  wie  Stecknadeln"  durchdringe,  trifft  nur  fUr  gewisse  Kraptiv' 
gesteine  (z.  B.  Nepliclimlolcnt •  zn. 

Nach  der  RoliaiitUuiiL:'  niir  rius>-;uur'  Idiclu  n  in  dem  Gnei.«s  II  neWa 
vereinzelten  /  i  r  k  n  II  r  11  liraunr  Kiirnclini  niid  Kiy>tallehen  ^nriV-k.  wcUlte 
nach  H.  Sciu  lke  Zinn-  und  Titiin>;iuro  entliidten ;  <•<  ist  iio.  li  zu  ent- 
scheiden, ub  t  i  t  a  n  h  a  1 1  i ge s  Zinnerz  oder  z i  n  n  h  a  1 1  i c  r  Kulil 
vorliegt.  Allem  Ansf;heine  nach  tritt  dieses  Jliueral  auch  in  manchen  erz- 
gebirgiächen  Homblendegneissen  sehr  häufig  auf. 

Der  Hagnet  kies  der  Gneisse  I  nnd  II  bt  nach  H.  Scbulzb  nickel* 
nnd  kobalthaltig.  Er  mnss  wegen  der  Frische  der  mitersnehten  Gesteins- 
proben nnd  seiner  innigen  Verwachsung  mit  anderen  primiien  Gneia*- 
mineralien  ab  ein  dem  Gneisse  7on  Unpraug  an  angehOriger  Gemeagtheil 
betrachtet  werden. 

In  dem  Freibeiger  Gneias  würde  genügendem  Knhmatennl  zur  Bilduig 
der  auf  seinen  Gängen  Torkommenden  Nickel»  nnd  Kobaltene  durch  Lateral- 
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Mcredoa  Toriiandoi  aein.  Dasegeii  kSnoeii  die  ünltie  dM  Sflbcors  ntid 
Bleu,  des  Zbdtt  und  Aneni,  also  jener  Metalle,  die  den  Frelberger  Gftngan 
ihien  tjjmiiBB.  Cbaiikter  Terieihen,  nicht  in  dem  Nebeqgetleine  geendit 

werden.  Die  bis  jetzt  in  Freiberg  augeflIhrIeD  neebanlwhen  nnd  chemi- 
schen Analysen  der  Feldspäthe,  Glimmer  nnd  soutSgen  Gemengtheile  fri- 
scher Gneisse  haben  nicht  eüunal  Spono  von  Silber  ndor  Blei  ausfindig 
machen  können.  Th.  Lieblücih. 


A.  von  Lasaulx :  E i n t' ü Ii  r \i n  jiif  in  die  G  •  ■< t  ti  s  1  e Ii r e.  Ein 
Leitta<leii  für  den  iikadeiuischcn  Unterricht  und  zum  Seibstätudium.  Brea- 
hui  188ti.  8°.  VIII  und  215  S. 

In  dip^eni  ittaden  stellt  der  Verf.  in  kurzen  Zügen  di*-  auf  Grund 
4ler  miueralu{^i><lifn  Znsammensetzun:;  c^rrichtete  Sy:»teniatik  d<'r  (iesteine 
dar.  KinleitPndc  Bemerkungen  behandeln  Untersnihungjjmelh<»dt.n,  iSiructur 
ini<l  r>au  oder  Tektonik  der  Gesteine.  Daran  scbliej^st  sicli  eine  Aufzäh- 
huiu  der  wichtigsten  gesteinsbihlenden  Minerale  un«l  die  Classificatiun  und 
Beächreibong  der  Gesteine.  Den  Schlu.*is  bilden  in  tabellarischer  Form 
gani  kon  gehaltene  Angaben  Uber  die  Entstehung  der  Gesteine  nnd  Uber 
die  BnrchllÜumng  einer  Gesteinsbestinunong. 

Da  diese  Eüiillhrnng,  welche  in  enter  Linie  für  den  Gebranch  in 
den  aieademischen  Vorlesungen  des  Verf.  bestimmt  ist,  nicht  eigentlich  den 
Zweck  hat  in  allen  Fällen  nnmittelhare  und  erschöpfende  Belehrung  za 
bieten,  so  ist  ihr  ein  nach  dem  Stoffe  geordnetes  Litteratarverzeichniss  bei- 
gefügt,  in  welcheiii  die  pctrographisdie  Litteratur  vom  Jahre  1879  ab  und 
insofern  berücksichtigt  ist,  als  dieselbe  für  die  nnnera]ouis(  he  Charaktt  ri<tik 
der  Gesteine  Bedeutung  hat ;  im  i'brigen  ist  auf  die  Werke  von  FouQcfi 
und  Hichel-L£ty,  Kosemboscii  nnd  Eotu  verwiesen.  Uebisoh. 


Daginoourt:  Annnaire  g^ologique  nnirersel  et  guide 
de  g^ologne  antour  de  la  terre  dans  les  mus^es,  les  princi' 
pales  collections  et  les  gtsements  de  fossiles  et  de  min^ 
r  anx.  Avec  la  coUaboration  m  Chclot,  Chofpat,  Haito,  Jaccabd,  de  Mar- 
r.KRiE,  RuTOT,  SvK.vom'P,  ViiN  i>EK  Beobk,  VtLAiK  et  Ublio.  Parfs  1886. 
^.  VI  und  438  S. 

Biese  Schrift  verfolgt  das  Ziel  in  übeiriditlicher  Form  dem  Geologen 
die  Adressen  und  die  Arbeitsgebiete  der  Fachgenossen,  dem  Touristen  die 
Mit^ieen  nnd  Fundstätten ,  dem  Studirenden  die  Laboratorien  und  Biblio- 
theken ansngebeu  und  mit  diesem  Verzeichniss  alljährlich  eine  Darstellung 
der  wichtigsten  Fortwhritte  der  Geologie  zu  verbinden.  Unter  der  sach- 
kimdigen  Mitwirkniifr  der  im  Titel  irenanntcn  Autoren  is»t  es  dem  Vt  vW 
gelungen,  schon  in  dt-m  vorlie<,'eiid<'n  Jaliriramr»'  ••ine  innfimijrr^^ii  In-  Samm- 
lung von  Mitthpilun^f'n  über  den  inteniationalen  Gcuinixcnkongress .  ülx-r 
die  creologi^ciitii  Laudesanstwlten .  ihre  Entstehung  nnd  i)rirain>;atiuu,  ihre 
^auiuilungen  und  Publii:utiuuen.  über  ireologische  Staats-  und  1  rivatnamm- 
Jungen,  über  die  geologischen  Laborauaien  an  l  niversitaten ,  technischen 
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HocfaBchiden  und  Museen ,  ttber  die  geologiicheii  Zeitaclirift«n  iL  i«.  w.  n 
vereinigen.  Die  Afdkfthlnng  ist  aipbabetisch  nadi  ErdtheUen  und  imia^ 
halb  dieter  Orappen  nach  den  einielneu  Staaten  geordnet.  Jeder  im»- 
tigen  Zusammengtellung  gebt  eine  geologische  Übersicht  des  Landes  TOf- 

aus;  den  Schln!«s  derselben  bildet  ein  VerzeiehTii^Js  der  Geologen. 

Ks  bedart  keiner  nnsführücheii  I>iul(guug,  dass  dieser  erste  Versuch 
noch  in  mannicfnclu  r  Hin>i*  lit  der  lit  i iebtigunir  "n  l  VervoUstÄndiirang 
bedarl,  Dem  KilVr  des  Verf.  wird  mit  rntersuitzun}!^  seitens  iler  (reo- 
logeu  gelingen  diesen  scbiltzeuswertben  i  ührer  in  den  tVdireiiden  Iuhr- 
gängen  umfa}>scuder  und  zuverlässiger  zu  gestalten.    Th.  loiebisch. 


E.  Favre:  l*'  vue  gtologique  suisse  poor  Tamit^e  l^^, 
XIV;  1884,  XV.  [Dies.  Jahrb.  1883.  II.  -35-]  Gendve,Bale.  Lyon  1884,  1885. 

Die  vortrefflichen  Bevues  ftlr  die  Jahre  1883  und  1684  scbliessen  sich  ib 
der  Form  an  di>^  fiiiheron  Jahrgänge  an  und  bilden  nach  wie  YUfr  ein  tat^ 
leidmetes  Hii&mittel  für  den  Geologen  nnd  Paläontologen.  Beneokei. 

Q.  H.  Wiliiums;  A  Sumiiiary  ul  l'rogress  in  .Miut  ralogy 
andPetrography  in  1885.  (^From  Monthly  Notes  in  the  ,AmeriGU 
Naturalist* .)  Baltimore  1886.  8*. 

Die  zu  einein  be!«onderen  HeltAi  vereinigten  mouiitlicheu  Berichte  «k» 
aus  dem  „American  Naturalist^  ei^trecken  sich  auf  alle  GeMeto  der 
Uineralogie  nnd  Petrographie,  in  denen  im  Jahre  1885  neae  Unteraaehniigtn 
m  Teizdchnen  sind ,  und  geben  in  kurzen  Anazllgen  die  widitigstea  R^ 
flultate  wieder.  IdebiBoh. 


JoBtfphZaillavk,  Bdier  von  Orion:  Die  Erdrinde  nnd  ihre 

Formen.  Ein  geographi.sches  Nachechlagebuch  in  lexikali^icher  Anordnnng 
nebst  einem  Thesanms  in  37  Sprachen.  Wien»  Peat  nnd  Leipxi^.  8*.  1886. 
1^9  S. 

Ref.  glaubt  den  Zweck  und  den  Inlialt  des  Bnch«  nicht  besMT  wie* 

dergeben  zu  können,  tiU  mit  des  Vcrf.  s  eigenen  V^'orten  ira  Vorwort.  Es 
heiaat  dort :  , Wer  sich  mit  Geographie,  (Jeologie,  Topographie  nnd  Terrain- 
stttdien  beschäftigt  und  dahin  einschlägige  Werke  liest,  wird  mitunter  auf 
Au^flrüeke  sto.ssen,  ühor  deren  Bedeutnn£r  J«i''h  Fchnell  und  knn?  infcr- 
luircü  möchte.  Nicht  jedermann  ist  dabei  in  der  Lage,  über  alle  jtn- 
wiia^iachaftliclK'Ti  Werke  zu  verfügen,  welche  ilmi  die  Aufklilrnivj'  geUeu. 
und  wenn  dies  aiuh  der  Fall,  so  Ist  das  Nachschlagen  immerhin  niilhsam 
und  zeitraulu  11(1.  Ein  Conversations-Lexicon  ist  bei  allen  seinen  Vorzügen 
voluminös  und  wiid  nicht  immer  über  fremdländische  Ausdrütke  und  Fro- 
viudalismeu  Aufschluss  enthalten,  während  ein  Aufschluss  aus  WBrter- 
bttckem  die  Anediaffung  kleiner  Bibliotheken  nothwendig  machen  wfirde. 
—  Leiehtee  Naehacklagen  nnd  entipieoiiende  AnfklSning  an  ennSgUchenr 
iat  der  Zweck  dieees  Bnchee,  daa  eich  in  drei  Theile  gliedert. 


Digitized  by  Google 


-~   235  — 


Der  «nie  Thdl,  die  Erdrinde  und  ihre  Formen,  entliilt  die 
Nrnnendatiir  md  Tearminologie  der  die  Erdrinde  bildenden  wicktigsten 
Oeikteine  mid  der  ihrer  Oberlliehe  aageihArenden  Gebilde  und  ErMhmmigen; 
letelere  mit  Eiosehiiue  der  gebritachlichetea  ProvinciAlitmen  imd  Loealismen 
im  dentecben,  mitunter  auch  freradiprachlichen  Gebiete. 

Jm  «weiten  Tbeile,  Thesaurus,  sind  die  am  meisten  TOrkommen- 
den  geographischen  Ausdrücke,  sowie  solche,  welche  mit  geographischen 
Bezeichnungen  in  Verbindung  stehen,  alphabetisch  i^eordnet,  in  37  Sprachen 
an?reft)hrt.  Ftir  jeden  solchen  Ausdruck  ist  eine  entsprechende  Erklärung 
im  deutschen  Texte  dc<.-  »'rsten  T})^'ihM  enthalten. 

Per  dritte  Tlicil  lürtcT  vin  *  n  m  p  u  d  i  n  de-s  zwoit^n  Theiles,  in 
weic'Uem  jedem  deutttclieu  Auädiuck  Uic  L  l)er^>etzul)g  lu  Iremde  Sprachen 
lolgt.^  — 

Diese  Aufgabe  hat  Verf.  mit  vortrelliichcr  Klarheit  und  Cberaiclitlich- 
keit  gelöst,  so  dass  das  Buch  auch  in  Geoiogeukreisen  wcdtere  Verbreitoiig 
verdient.  Die  87  Sprachen  sind  folgende:  Albanisch,  mbiteb,  bOhmiscfa, 
holgariicfa,  chinesisch,  dttnisch,  englisch,  finnisch,  IHuisasitch,  griechisch 
(alt),  griediisch  (nen),  griechiscli  (alt  und  nen),  hindnstaaiseh,  hoUSndiscfa, 
triach,  islihdiach,  italiemseh,  japanisch,  kroatisch,  kurdisch,  mal^jisch,  mon- 
golisdi,  norwegisch,  persisch,  polniseh,  portngiesisoh,  nnnänisch,  masisch, 
mthenisch,  schottisch,  schwedisch,  serbisch,  slovenisch,  spaaiaeh,  syrisch, 
tibetanisch,  türkisch,  ungarisch.  DamM. 


Franz  Slawik:  Beweis  fllr  die  ünrichtiirl^eit  der  Theorie 
der  Pendelmessnug  und  Entgegnung  über  .die Schwankungen 
des  Meeresspiegels'.  Wien,  o.  J.  20  8.  kl.  8«. 

Dieses  Schriftchtui  nii^ge  hier  nur  deswegen  erwähnt  werden,  weil  sein 
Titel  möglichcrwri<e  in  IdMiographischen  Listen  zur  Muthraassung  ftlhren 
könnte,  dass  ein»  die  Fundamente  der  Wissenschaft  berührende  Arbeit  vor- 
liege. Das  ist  aber  nicht  der  Fall,  wie  zur  Genüge  wohl  schon  d^vnns 
erhellt,  da?;"?  der  Verf.  die  neueren  Ansichten  über  die  Gestalt  der  Krdo 
nur  aa^  <  im  ia  Ft  uillrton  Wiener  Zeitungen  kennt.  Kine  Fülle  naiver  Üe- 
merknn^en  ülirr  das  Attractionsimddem  in  t  iircmu tii;em  Deutsch  stehen 
mit  dieser  einge.standeuen  Unkenutuiss  der  Litteratur  in  bester  Hainrnnie. 

Ptjuck. 


E.  DatJtie;  Beitrag  znr  K<  untniss  der  Diabas-Mandel- 
»teiue.    (Jahrb.  ki;l.  preuss.  ircol.  Landesanst.  tHr  1883.  S.  410 — 448.) 

l)ie  Studien  des  Verf.  über  die  durcl*  »daetuirtige  Ausbildung  ihrer 
Gemt-n^^theiie .  sowie  dnrch  ihre  Mikrostruknir  anssrezeit  lnu'tcn  Diabas- 
ilaudelsteine  sind  an  miigliciist  frischem  Material  aus  Oatthüriugen ,  dem 
Vogtlande,  dem  Ficht elgebirge  und  aus  Schlesien  angestellt. 

1)  Reinsdorf  an  der  Strasse  von  Plauen  nach  Olsnitz; 
oberdevonisch,  kugelförmig  abgesondert.    Das  feinkörnige,  dunkel-  bis 


Digitized  by  Google 


—  296  — 


gniigrfiiM  G«t6iii  enftbilt  wenig  eriMgioMe  und  etwa«  nUnklMf  klei- 
nem  liiiMkorngrosse  Mandeln,  welche  vorbemoheBd  aiu<  Kalkspath,  di- 
neben  am  Chlofit  und  Qnarz  bestehen.  Der  An^it  meigt  eine  Aosbö- 
dang,  die  bisher  nur  in  Varioliten  beobachtet  wurde :  er  erscheint  in  hMat 

zierlichen  feinen  Xädelohen,  «^o  Anss  man  ihn  mit  den  schilfahnlicben  Horn- 
blende'^änlf  lir  n  mancher  Hornblendeschiefer  oder  uiit  den  secundärefi  Horn- 
blcndenadekhtii  mancher  Diabase  verclpicheu  kann:  di»'  iänc:sten  Nädelchen 
masi^n  durchschnittlich  0,25  nun.,  wf  iuli-  -ind  hei  einer  Breite  von  O.Ol  nun. 
bis  zu  0,3  mm.  lang;  Ausloht. lauig.'*M  hittc  35 — ^45^';  manche  t,tni  r-i  lniitt^ 
zeigen  das  Augitprisma,  andere  weisen  auf  eine  mehr  uder  mutiicr  abge- 
Tondete  Kadelfonn ;  Farbe  rötblichbrauu  bio  braungelb ;  Pleochroismus  kaum 
meikUch.  Die  Angitiuidelit  elnd  dicht  gedriugt  xn  divergentstrahligeo 
Büadielii  yereinigt,  welche  dcli  am  Bande  der  OesteiiiniiaiidelB  hinfen. 
Der  Mandeliaum  wird  auf  dieae  Weise  toh  einem  meist  0,4— 4),6  nun. 
breiten  Aniptring  nmsftnmt^  dessen  Bntstebnng  mit  dar  schnelleren  Ericst- 
tong  nnd  Eretairong  des  Magmas  in  der  Nfthe  des  Blasenranmes  iMsa» 
menhängt.  Ein  anderer  TbdUi  der  Aogitaadeln  setzt  sich  an  die  FeldspaA- 
leisten  wie  die  BisenHailspAne  an  Magneten  an  und  bildet  meist  an  deren 
Enden  mehr  oder  weniger  divergent  gestellte  kurze  Büschel.  Als  Zerseti- 
nngsproducte  treten  Cblorit,  Epidot  und  Kalkspath.auf.  —  Die  Mehrzahl 
der  Feldspäthe  jjehnrt  einem  P 1  a  «yr i o k  1  a s  an,  doch  ist  auch  Orthoklas 
sparsam  vorhanden.  Der  Pla^iokhis  he«tcht  oft  aus  einfachen  Zwilling. 
An  manchen  Stellen  i>t  die  Anurdiinng  der  Fi'hlspiitlie  eine  radiale;  .la< 
Auftreten  dieser  isphärolithe  (Pseudosidiiiiulithe  nach  H.  liosEXBi:scHj 
ist  meist  an  die  Nähe  der  Mnndelniume  gclmuden. 

2.  ^tra^«He  jswisi-hen  l  luueu  und  Kein sdorf;  obcrdevuuisck 
Die  Mandeln  bestehen  fast  ansscliliesslich  aus  Chlorit.  Plagiukia:»  sekr 
frisdi.  Eine  Antabl  einfiMher  Feldspathdurdtacbnitte  sind  nadi  AaslOielt- 
nng  nnd  Spaltbarkeit  als  Orthoklas  anzospredien.  Die  Alkalienbestimmong 
Ton  C.  BXbwald  ergab:  Na^O  4,06  pCt.  nnd  £,0  0,32  pCt  Ein  Theil 
Plagioklasleisten  zeigt  eine  bOacbelfttmiige  Anfblitterung;  die  Zwisebeih 
rftnme  sind  von  Angit  oder  Chlorit  als  dessen  Zersetsung^roduct  efflUIt. 
Häufig  entkalten  die  Feldspathkiystalle  in  geradezu  ttberrascbeuder  Menge 
Anffit  interpouirt,  derart,  das»  jene  Einstalle  in  Quersichnitteu  raluneD- 
oder  buchstabenähnliche  Gestalten  annehmen.  Im  Übrigen  hat  der  Aogit 
dieselbe  Beschaffenheit  wie  in  dem  Gestein  des  ersten  Fundortes.  Aach 
die  divergentstrnhlicfe  nnd  p«endof«p]ijirolithische  Structur  kehrt  hier  wieder. 

3.  Wei  n  be  r    lie  i  W  e  isc  h  Ii  t  z ;  überdcvoni«Hi.  Die  lichtere  Farbe 
i>\  (  I  linirt  dnicli  da» /uvii(  ktreten  des  Augits;  Plagioklas  mit  geringer 

(  H  hungsseiiiefe  (wohl  Uligoklas)  ist  der  vorwiegende  Geniengtheil. 
(htliuklas  tritt  sehr  untergeordnet  auf.  Die  faserige  Zeitheiluug  der  Plagio- 
k]a»e  au  ihren  Enden  ist  sehr  allgenitin  und  zierlicli  ausgebildet.  Die 
federfttnuig  von  einem  Pnnkt  ausstrahlenden  Feldspatbbilsdiel  bewirken 
eine  mehr  oder  weniger  ToUkommene  spbftrolitbische  Stroctar,  wobei 
die  ToUendetsten  Sphltolitbe  (Fig.  2  anf  Seite  428)  sieb  am  Bande  oder 
in  der  niberen  TJmgebimg  eines  ehemaligen  Blasenraumes  entwickelt  babsa. 
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Der  A  u  ^  i  t  ist  nur  in  mndUchen  KOmem  Ton  den  kleinsten  Dirnen- 
diMn  mgegeu ;  der  DonlmeflseT  dar  giQMten  tetiigt  nMit  tbor  0»05  mm. 
Sokha  AugitkOmchen  sind  saUveieh  den  FlagicUaien  eingeschaltet  und 
Joiniftimig  um  die  Mnndeliiame  aageliftiift 

4.  Hollenthal  bei  Sieben  imFiebtelgebirge.  Die  primiie 
Oesteinmaeae  nnd  die  Mandeln  halten  rieh  daa  Gletebgewicht  V,  d.  K. 
tritt  der  A  u  g  i  t  z.  Th.  in  modellscharfen  Krystallen  mikruptjrphyrisch  her* 
Tor;  znweilen  ist  er  aber  zu  sphärolithiBchen  Gebilden,  die  lediglich  ana 
etwas  keulenförmig  gestalteten  Individuen  bestehen  and  keine  Feldspath- 
It-iston  oder  f-oiii^tige  Genifngtheile  zwischen  sich  bergen,  gnippirt.  Viel- 
fach sind  länglichrunde  Augitkörnchen  tangential  zu  einem  Jlandelraum 
gelagert  nnd  fK*hlit':>sen  j^idi  \vie  die  Glieder  einer  Kett»'  nri  einander. 

5.  Galgenlierjr  zwischen  Ober-  und  Niederplanitz  im 
nördlichen  V o  1 1  a  u  de;  wahrscheiulicli  oberdevoniscli.  Neben  den 
vorherrschenden  imdeltormig  gestalteten  Plajjioklasen  i  durchj^chnittlich  0,3 
—0,5  mm.  laug  und  0,03 — 0,05  nau.  breit)  i^t  auch  der  Augit  iu  duuneii 
Slttlen  von  schilfiger  Form  (0,02—0,01  mm.  lang  und  0,001—0,002  mm» 
breit)  entwickelt.  Hin  nnd  wieder  finden  sich  in  der  Gnmdmasse  minimale 
Fsitien  Ton  biannem  Q las  mit  globnlitischer  KOnmng  eingeklemmt  Kleine 
Olaseinschlttsse  konnten  Teieinselt  in  den  Feldspathen  nnd  Angiten  nach- 
gewiesen werden.  Neben  divergentstrabliger  Ansbildnng  ist  sphlrolithisdie 
Stractnr  za  beobachten.  Die  feinstmirten  Sphfttolithe  gleichen  jenen  der 
Yariolite  yollstSndig  nnd  unterscheiden  sich  von  ihnen  nnr  durch  ihre  ge^ 
ringe  Grösse,  die  nur  mikroskopisch  Ijestiminhar  ht. 

6.  Georgeudorf  bei  Klein -Mochau  unfern  Schönau  in 
Schlesien.  Feldspath  mehr  oder  weniger  vollständig  zersetzt;  Augit 
aosnahnHlo?  in  khdnen  Nädelchen  ausgebildet,  die  immer  sa  Bündeln  und 
Büscheln  tn"nppirt  ?ind. 

7.  G  a  J  ]  e  n  b  p  r  L--  an  d  e  r  S  i  r  a  s  s  e  v  u  n  B  a  d  L  0  b  e  n  s  t  c  i  n  nach 
Eb^Tsdorf.  l'ie  kuppcnlürnii^a'  Masse  von  Mandelstein  wird  als  das 
Ende  eines  Stromes  betrachtet,  <ler  zur  Oberdevon-Zeit  sich  von  Usten  her, 
wo  massenhafte  Ergüsse  von  Diabasen  zwischen  Gottliebsthal  und  Saalburg 
stattfanden,  über  cambrischen  Schichten  ausbreitete  (vgl.  dies.  Jahrb.  1882. 
TL  388).  Die  Hauptmasse  ist  in  lüngUdurunden  Gesteinshugeln,  deren 
giVsst«  Durchmesser  0,25—1  m.  betragen,  abgesondert  (Fig.  3,  S.  423). 
Da  allen  Unregelmissigbeiten  im  Ban  einer  Kugel  die  der  benachbarten 
Engeln  sich  anschmiegen,  so  sind  diese  Kugeln  gieichndtig  aus  dem  Ge- 
stsiuwnagma  entstanden.  Die  Handeln  nnd  kngel-  oder  Iftuglichnind  bis 
schlanchfTinnig  nnd  durchschnittlich  erbseugross;  im  Innern  der  Kugeln 
sind  sie  ott  regellos,  nach  der  Peripherie  hin  aber  reihenftirmig  parallel 
der  Kugeloberfläche  angeordnet.  IMese  Y^rtheilung  ist  ebenfalls  ein  Beweis 
far  die  Ursprttnglichkeit  jener  Kugeln.  —  Kleine,  2 — 3  am.  lange  Ein- 
.«rhlüsse  von  dichtem  Kalkstein  oder  Schiefer  weisen  keine  Kinwirkun;^,'  der 
Diabasmasse  auf.  —  Der  Verf.  unterscheidet  zwei  durch  l^bercänL''e  vpr- 
bundene  Modificatinuen,  I.  Typus,  mit  grösseren,  über  erbsengrossen,  meist 
mehr  oder  minder  schlauchförmigen  Mandeln  und  gröberem  Korn ;  ihm  ge- 
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li9it  die  Mdmnlil  der  Oeitriiudaigvln  ui.  Die  primina  Gemengtheik, 
Mfpeit  fli6  noch  eilialten,  and  OitiuddM,  PltgioUts,  Apatit,  Tlltt-  nd 
Hagnoteben;  dia  seenndim  Chlorit  (30—85  pCt  des  ganseii  OeMii)  ml 
Kalkspftth.  Angit  het  dch  aneh  nicht  in  Sporen  anfliaden  laaen.  iai^ 

Ijrili  von  Jacobs: 

a)  Mandelätein  vum  Gallenberge  bei  Lobeustein. 

b)  desgl.  nt\(  li  Weglaseong  von  OaCO^  auf  100  berechnet 

c)  CotttzoUbcfttiinmnng  der  Alkalien. 

a  b  e 

CaCO,   ....  41,54  -  — 


SiO,   27,22  46,40  — 

TiOj   2,45  4.18  — 

A],U3    8,64  14,73  — 

Fe,0.,   1,38  2,35  — 

FeO   Ö»88  14,14  — 

CfcO   0,47  0,60 

HgO   2,S9  3,90  — 

Na,0   0,09  0,]&  1,306 

K|0   3,02  M5  6,08 

PjO,   0,449  0,76  — 

^0    8,68  6,27  — 

80,   0,10  0,17  •  — 


100,309      100,00'  — 

Mit  dem  Gehalt  an  Kali,  Natron  nnd  Kalk  steht  das  ErgebniM  to  ' 

mikroskopischen  üntenuchmig  nicht  ganz  im  Einklang:  Plagioklas,  euA 
angegriffen,  (nach  seinor  Anslöschung  Oligoklas)  ist  mindestens  in  derselbea 
Menge  als  Orthoklas  zugegen.  Wegen  der  starken  Betheiligung  des  letzteren 
bildet  dieser  Mandelstriii  ein  extremes ,  mit  Au|,ntMeinten .  Keratophnrn 
und  Leuknphyren  (Gümbeli  in  Beziehung  trrti n*!»"-  (ilied  der  treibe. 
Die  Mikro.^tni'  tur  ist  im  'ifHiz^-n  wirrstruhii^ .  znv  nlf^ii  clivergeiit-  uad 
radialstrahlij,^ ;  i'seudu.si.liaiulitiie  sind  zaiilreicb  vurluiuden.  —  II.  Typus,  i 
mit  kleineren  Mandeln  und  von  dichter  Beschaffenheit,  t^berraachend  gross 
ist  die  Betheiligung  einer  glasigen,  grauhiuunen  bis  grünlichgranen, 
globnli tisch  entglasten  B  a  s  i  s  an  der  Zusamniensetzum;  <Ueser  Modification;  i 
sie  ist  vorzugsweise  in  der  Nachbarschaft  der  ehemaligen  BlaeemSnme  at- 
wickelt  (Fig.  4 ,  S.  442).  Bemeikenswerth  ist  Hsmer  die  ansgeieiGliiMl» 
ephftrolithiache  Textur. 

Zum  Schlnas  weist  der  Verf.  anf  die  nnveikemibare  A  bh  ftngigkeil 
hin,  welches  wischen  Sphftrolithbildnng  und  primirer  K«gel> 
mhsondervng  bei  den  Diabasmandelsteinen  besteht  Die  SÜdnng  der 
Sphärolithe  ist  in  einer  plötzli  Ii  n  Äbktlhlung  des  Magmas n siu^; 
der  £infliUM  Ton  Contactwirkiing  ist  bei  ihrer  Sntstelnniir  nn^n^eschloM 


Herrn.  Credner:   Das  sNchsische  Grauulittrebirce  nnd 
seine  Umgebung.  Erlttuterung  zu  der  Übersichtskarte  des  sächsisches 
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GrantUitgebirges  und  seiner  Untgcbuug  im  Maassstabe  von  1  :  100  000  der 
natttriidieB  GiOve.  Heravsgegeben  vom  K.  Fmanzmiiiisteriiim.  Nach  den 
Besoltaten  der  K.  sldis.  geolog.  Landesimtersnch.  Leipsig  1A84.  8^.  166  8. 

Das  auf  der  vorliegenden  Karte  übersicbtlich  dargesjtellte  Gebiet  bil- 
dete während  der  Jahn  1873  bis  1882  fast  aueschlieeglich  das  Feld  der 
Thitigkdt  der  KBnigl.  BttcbaiKhen  geologiichen  Laademmtersiichung  und 
wurde  unter  der  Leitung  Ton  Hebjl  Cbbdhbb  aufgenommen .  Ton:  Boo. 
Cbedhbb,  K.  Dalmer,  £.  Dathb,  A.  Jbmtzbch,  J.  LBmuim,  H.  Mibtzscb, 
A.  BoTHPLSTZ»  A.  Saükb,  Ts.  Sieqbrt,  T.  Stkbzeu  Nach  dem  AhscUn» 
der  SpecialnnterBnehnngen,  welche  anf  19,  too  ansflthrlidien  Slrlänternngen 
begleiteten  Blätteiii  der  geologiiichen  Speoialkarte  des  Königreichs  Sachsen 
ifii  Maasfsstab  1:25000  zur  Darstellung  gelangt  sind  (44—46,  59—62, 
75—78,  94—97,  112,  113},  hat  Hebm.  Cbbduie  in  (U  r  t  borsicUtskarte  and 
ihrer  Erliiuterung  die  Resultate  zu  einem  einbeitllLluMi  Bilde  zusammen- 
£refa;;st,  uailu1«'iTt  er  srliMii  im  Jahre  1880  in  seinem  „geologischon  Führer 
durch  das  hüc  hsiscbc  Grauulit|r*'birL'<'"  *'lios.  Jahrb  1Ö81.  I.  -202 -)  einen 
alli^^enieincu  Überblick  über  die  (Ätiologie  des  Grauulitgebirges  und  seiner 
nächsten  Unij^ebunf;  jjei^eben  hatte. 

Die  Karte  umfasst  folgende  Gebiete:  A.  Das  säebsische  Granulit- 
gebirge  oder  Mittelgebirge;  B.  den  zwiäcLeu  diesem  und  dem  Silur 
des  BrEgebirges  empurgetriebenen  archäischen  Gebirgskell  Ten 
Frankenberg* Hainichen;  C.  den  der  sfidOitHchen  nud  südlichen 
Flanke  des  Orannlitgebirges  nnd  dem  Fhuikenheiger  Zwisdieugebirge  auf- 
gdagerfeen  Theil  dee  ersgebirgisehen  Beckens;  B.  den  dem  Nord- 
nnd  Nordwest-FlOgel  des  Orannlitgebirges  sich  anschüessenden  Theil  des 
nordaftehsischen  Bothliegend-Gebietes;  E.  die  allgemeine 
Decke  Ton  känozoischen  Ablagerungen,  welche  den  grOssten 
Theü  des  ganxen  Gebietes  überzieht. 

Auf  der  Karte  sind  durch  besondere  Farben  folgende  Formations- 
glieder itntcrsehieden.  1.  Alluvium:  Flusskies  und -sand,  so"\Tie  Aulelmi. 
2.  I>iluviuni:  Kies  und  Sand,  Oesebiebelehm,  Löss  etc.  3.  Oligocän: 
Stuk  ilfs  unteren  Braunkohleutiützes  und  der  Knollensteiiie  4.  Obere 
Zechsteinformation:  Plattendolomite  und  bunte  Letten.  Das  erz- 
gebirgische  Rothliegeude:  5.  Conglomerate  und  (>,  Titten  der 
oberen  Stufe;  7.  obere  Tuffe;  8.  Coni^lomerate,  Sandsteine  und  Letten  der 
mittleren  Stufe;  9.  Quarzporpbyre ;  10.  Porphyrit;  11.  unterer  Tuff;  12.  Con- 
glomerate, Sandsteine  und  Letten  der  unteren  Stufe.  Carbon:  18.  Pro- 
dncliTe  Steinkohlenformatloii;  14.  CoUn  von  Hainichen,  Frankenberg  nnd 
CSwmnits.  15.  Devon-Formation.  16.  Sllnr-Formation.  PhyU 
lit-Formation  (nebst  Cambrinm):  17.  Fhyllit;  18.  QnanitBchiefer 
nnd  Kieselschieibr;  19.  Amphibokehiefer;  20.  Seridtgneiss  Ton  DObeln; 
81.  Amphibolsehiefer  nnd  Bpidotamphibolschieifer  nebst  Adinolachiefem  von 
Chemnitz-Hainichen.  Gliramerschiefer'Formation:  22.  Helle  Glim- 
merschiefer (Muscovitschiefer) ;  23.  Kiystalliner  Kalk;  24t.  Fruchtschiefer; 
25.  Quarzitschiefer ;  26.  Garbenschiefer ;  27.  Lagergranite  und  Granitgneisse; 
28.  ächiefirige  Gneisse  und  Gneissglinunerschiefer  mit  29,  Kinlagemngen 
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ton  AmphlboUt.  GraanlUformation:  90.  FI«Mr-Oabbro  vergesdl- 
idMlket  mit  AnphibolMlüeliBr;  9i,  Serpentin;  8S.  OnuM^-  fuid  Canfiarit- 
gneine;  SS.  Angilgriiiiilit;  84.  Nonnaler  und  Biotitgnmilit.  —  86.  QBtiiie, 
GliauiMneldeliBr  and  AmphibobeliieliBr  ron  tankenberg-HiftimclMB.  9L 
(|aanbrockenfels.  37.  Onnitit  vom  lüttweidaer  Tyjm, 

A.  Das  tichsische  Orannlitgebirge  oder  Mittelgebirge. 

Am  geologischen  Anfben  des  lOttelgebiiges  betbeiligeu  sidi  die  sr> 
chiiscbe  Fermationsgnippe  (Gnnnlitfonnatioii,  Olimmenehieftfformntisit, 
FhyUitftnrnwtion  nebst  Osrnbriom  8.  8—77)  nnd  die  poliosoisehe  Ponns- 
tionsgmppe  (Silnr,  Devon  8.  77—88);  dieselben  weiden  dnidtsetst  m 
Eroptivgesteinen  (M ittweidaer  Gnuiitit^  Qnartpoipbyr,  Niitfels,  Glimmer' 
poiphyrit,  feinkörniger  Syenit  8. 88—80)  nnd  Uinemlgängen  (pegrantitisdien 
und  granidschen  Gängen,  QoMi-  nnd  Schweispntligftngen,  Bmgiages 
8.  87-90). 

Nach  einer  öbersichtlicheu  Darstellung  der  Zusammen^tetznng  jener 
Formationen  fS,  8 — 61)  giebt  der  Verf.  dnen  ÜTierMick  über  ibre  La^er- 
tingsvrrhii  1  tnisse,  deroii  Ennittelunc;'  durdi  folijende  rmstäiid'^  er- 
schwert wird.  Der  G r a n u ii 1 1 o r lu a t i u n ,  einer  Facies  der  (»beren  Stule 
der  erzgebirgischen  Onei«<"ifomiation,  fehlen  constante,  sich  iilx'rall  in  i^b  ichera 
Niveau  wiederhuleude  Ltithurizonte.  E^*  lässt  sich  al»  üe-;<'tzniä&;§igkeit 
nur  constatiren .  dass  der  Augengranulit  für  sich  allein ,  sowie  die  Verge- 
sellschaftung von  Augcngi  anulit  nnd  Bronzitserpentin  oder  von  diesen  beiden 
mit  Flaseigftbbro  ansnahmslos  im  obersten  Ni?enn  der  GnimBtforawtioa 
anftritt,  nnd  daes  die  oft  schwannartig  Tergeseliscbafteten  Einlagerungea 
Ton  Angitgrannlit,  Granatserpentin  nnd  Biotit-,  Oordierit>  nnd  Granst- 
gneissen  einem  tieieren  Horiaonte  dieser  Schichtenreihe  angehören.  Die 
sich  im  Grossen  wie  im  Kleinen  wiederholende  Meigong  der  Glieder  der 
Grannlitformation  xnr  Bildong  linsenfijrmiger  Oest^inskörper ,  die  Staneb- 
nngen,  Zerstttckelnngen  nnd  Ver^hiebnngen ,  welche  sie  bei  ihrer  Empor- 
wOlbnng  erlitten  Imben ,  bedingten  oinrn  oft  sehr  raschen  Wechsel  de^ 
Streichens  und  Fallens  der  Schichten.  Diese  complicirten  Lagerungsverlialt- 
ni^^so  Wiarden  noch  daduri  li  \  »  rdunkrlt ,  (bi>>  da^  trosammte  Granulitirfbiet 
von  liiicr  Dfrkp  oligocaiicr  und  «liluviabr  Alilairemn^jen  tibr-Tzt)2:»'n  i^t. 
welche  nur  dnr.  h  die  Thäler  der  Flüsse  nnd  i^iüsi^eren  Bäche,  sowie  tUirfh 
.  künstliche  Aulsehlttsse  eine  Unterbrechiinir  erleidet.  Trotzdem  geht  an- 
den  besser  blossgelegten  Lageningsverhäkuissen  der  lan  lliclien  Zone  mii 
Sicherheit  hervor,  dass  die  liranulitfonnation  im  Grossen  uud  Ganzen  ein 
auf  seinem  Scheitel  durch  Denudation  bis  auf  die  Kenischicht«n  abradirtei 
'Gewölbe  nnd  zwar  einen  lang  gezogenen  Sattel  darstellt,  dessen  L&ngsaxe 
in  die  Bichtnng  SW.— NO.  IftUt,  der  also  dem  erzgebirgischen  Syttm,  an- 
gehört In  Folge  dieser  allgemeinen  Tektonik  tritt  die  Grannlitformatioa 
in  Gestalt  einer  elliptischen  Fliehe  m  an  deren  inaserem  Bande 

sich  die  Ar  den  obersten  Horizont  eharakteristiscfaen  Angengnuralite,  Bronsit- 
serpentine  nnd  Flasergabbros  in  Form  eines  ebeniklls  elliptisehen  Kranies 
einstellen  und  überall  nach  Aussen  einfallen,  um  dann  rings  von  Gnein- 
gUmmerschiefer  nnd  GlimmerMhiefer  umgOrtet  nnd  überlagert  zn  werdeiu 
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Wie  der  Verl.  wciterhiu  darlegt,  gelanj^  fast  in  Act  iresamniten  raadlichen 
Zolle  die  langgestreckte  kuppelförmige  Tektonik  mii  iocui  uiul  unwesentlich 
modificirt  durch  jochartige  Undiilationen  der  oberen  Schichten  zum  deut-  ' 
ISAnA  Attsdioek.  Im  Buern  heomchen  viel  eompUcirtera  VerhUtnine:  ^ 
wlidiit,  als  ob  hier  die  Schichten  m  einer  HehnAhl  Ton  Sfttteln  und  Kuppeln 
iMernnfugepreaet  worden  seien.  lÜt  nemlioher  Sicheilieit  gilt  dies  Ton 
der  Sftdwesthälfle  des  GnumlitgewOlbes^  wo  eine  Zosanmenstanehiing  der 
Sdiiditen  so  nehreren  der  Hanptaxe  des  Oew51bes  psitllelen  Falten  statt- 
geAmden  hat  Weiter  nach  NO.  lu  stellt  sich,  wie  es  scheint  imTermittelty 
das  rechtwinklig  auf  jener  Hauptfaltungsriehtung  stehende  steile  Knickung 
ein.  Im  Innern  der  Nordosthälfte  des  Granulitgebietes  gelangt  eine  im 
Allgemeinen  flachere  Lagerung  zur  Herrschaft.  Derselben  Ursache  wie  die 
Hanptsattflwölbuiig  und  die  ihr  unt€rgef)r(lneten  grP'j'^cren  Faltungen  ver- 
danken jene  kleinen  Srhicht-enftftrnniren  ihren  Ursprung,  welche  an  den 
Granniiten  in  der  Melirxüjil  ihrer  Aufschlils-se  zu  beobachten  sind:  flache 
oder  enge,  schien  ijes*  liwuiiju'ene  (\irven,  sich  eng  aneinanderreihende,  senk- 
recht stehende  bis  lutrizontal  liegende  Faltungen  und  Schlingen  oder  jdck- 
zackfbnnij^e  Knickungen.  Mit  ihnen  geht  die  Streckung  und  Ausquet><chung 
einzelner  Schichten  oder  FaltenflUgel,  aowie  die  Suiudiuiig  und  niiuiiuale 
RUtelung  anderer  Hand  in  Hand.  Ausserdem  deuten  mit  Verschiebnngen 
vertnindette  KlQfte,  tansende  von  Gängen  nnd  Adern  von  Granit,  Pegmatit, 
Qnars  oder  Schwerspath  anf  Bentangen  innerhalb  der  snsammengestauchten 
Onulalitcompleze  hin.  —  Der  unlanfende  antiklinale  Scbichtenban  gelangt 
mit  fost  noch  grosserer  Klarheit  mm  Aiisdmck  in  der  den  Gr&nulitsattel 
kranzförmig  nmlagexnden  Glimmerschiefer-  und  Phyllitformatiou. 
Da  zwischen  den  hangenden  Grauiilitconiplezen  nnd  der  untersten  Stufe 
der  Glimraerschieferfonnation  fast  überall  ein  concordanter  Schichtenverband 
zu  beobachten  ist  und  zwar  besonders  überzengend  überall  dort,  wo  sich 
letztere  an  die  Undulationen  der  Granulitgrenze  anschmiegt,  da  ferner 
vielerorts  «njxar  eine  so  inniire  pctrographisehe  VcrkTiiipfnnfr  zwischen  den 
»•beren  Grauuiiten  und  der  ."^tufe  der  Gneis'^frlininu'rseliiel'fr  hrrrsi  lit ,  dass 
man  versucht  war,  die  Irtztcic  als  olx  r<t»Mi  H<>rizi>nt  zur  Grannlitlorniation 
ziehen,  uud  da  uuderer.seits  die  Gnei.s.sglimiuerschiefer  nach  oben  zu  in 
die  3rnsrovitsrbiefer  und  diese  in  die  Pbyllite  übergehen,  so  erhärtet  die 
Tekt.»mk  iler  Gliiiiiuerschiefer-  und  i'hylliUoiiiiatiou  jene  der  hangenden 
Qranulitcomplexe.  —  Eine  sehr  auffallende  Störung  der  Lagerungsverhiltr 
jiisse  findet  bei  SchGnbom  statte  wo  sich  ein  Keil  von  local  Cordiezit  füh- 
rendem Biotitgneiss,  welcher  im  N.  von  dem  mftchtigen  Gange  des  Hitt- 
weidaer  Oranitites  und  anf  beiden  Seiten  von  YerwerAingsspalten,  die  nach 
SO.  convei^iren,  begrenzt  wird,  in  SO.  Biditnng  quer  durch  die  Giannlit- 
«hichten  schiebt  und  an  seinem  SO.-Ende  in  directe  Berührung  mit  dem 
GUmnierschiefer  tritt.  Bei  Bosswein  hat  eine  fest  genau  S.— N.  verlaufende 
Verwerfting  die  änsperste  NO  -Spitze  des  mittelgebirgischen  Sattels  abge- 
schnitten  nnd  paläozoische  Thonschiefer  in  dessen  Niveau  und  unmittelbare 
Fortsetzung  gertickt.  Die  interessantesten  tektonischen  Erscheinungen  offen- 
baren sich  jedorh  am  Südende  des  Sattels  jswisehen  Lobsdorf- Hohenstein- 
Ii.  Jahziiaeh  f.  Mincnlogie  etc.  IM«.  Bd.  I.  4 
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BAbenstein:  eine  Bnichliuie  schneidet  iu  auiAiiglich  östlichem,  dann  ost- 
nordügtlidieai  Verlaufe  die  Glimmerschiefer  von  Hohenstein,  Wflstenbrand, 
Grüna  und  Babenstein  scharf,  sowie  die  sich  hier  anlegenden  N.— 8.  gtoeidM- 
dea  Phyllite  quer  ab  (vgl  Bandpcofll  4  md  6);  di«  westliche  FoitMlnuig 
der  VerwerftmgaUiift  ist  doreh  eiaeii  Zog  toh  QuanlimkeiifidB  «ogedratot 
So  tritt  am  8.«  «ad  SO.-B«Dde  dee  HittelgeUrgeB  die  gleidie  Enehdimg 
«nf  wie  an  dem  entspredieiiden  Baade  dee  Engebiiges. 

An  die  fttr  cambrisch  anangpredienden  phyllitischen  Thonschiefer  des 
Kordwestflfigels  Mhlieasen  sich  S.  von  Kobiea  und  .  von  Gringswald« 
Daebachiefer,  die  wobl  als  Uatersilnr  anzusehen  sind.  Im  SfldMtüigd 
stdlen  sich  NW.  und  N.  von  Chemnitz  zweifellos  siliirische  Schi»  htf^n  im- 
Termittelt  und  discordant  über  den  dortigen  Phylliten  ein  (000—1000  m. 
mächtig).  Die  Phyllito  nnd  silurischen  Schiefer  de.^  Nordwei^ttlügel«  werde» 
discordant  von  Devon  (Mittel*  und  Oberderon)  Überlagert 

B.  Das  Frankenberg-HaiBicheaer  Zwischengebirge. 

Dieses  ans  Gaeiss  and  Glinmenchiefer  bestehende  Zwiichengelaige 
bOdet  swischen  den  nach  NW.  eia&nenden  silariscben  Scdiichten  des  Neri- 
westflQgels  des  Ersgebtiges  aad  den  nach  80.  einfollenden  Epidot-imphi» 

bolschiefem  der  nordöstlichen  ITälfte  des  Mittelgchir)j:e9  einen  dritten  ar- 
chäischen Zug  (20  km.  lang,  bis  5  km.  breit).    Die  Gneisse  werden  im 
SO.  von  einer  Verwerfung  abgeschnitten,  durch  welche  sie  in  das  Nivean 
des  erzgebirgischen  Silurs  emporiBre^chobcn  worden  sind  :  in  Folge  davon 
scheinen  die  narh  NW.  einfallenden  Sihir«chichten  unter  den  Gnel«  ein- 
zufallen (vgl.  Randprofil  2).    Der  «ran/.e  7a\s  i?»t  dnreh  Horizontalschnh 
nach  NW.  zu,  also  ge^^'n  den  ihm  ent^efren  fallenden  Pliyllitflügel  de^ 
Mittelgebirges  gedrängt  worden.    Bei  Sadwenburg  hat  eine  v<dlstÄndis:f 
tiberschieb ung  von  (ineiss  imd  Glimmerschiefer  über  die  Schicbtenköpfe 
der  höchst  regelraä.«sig  gelagerten  Araphibolschiefer  der  Phjllitformatio« 
stattgeftmden  (vgl.  Randprofil  7).  Die  Innere  ArehitcSctoaik  Iftsst  sidi  anf 
eine  Anzahl  steil  bis  senkrecht,  ja  ftberhAngend  zosammengequetsditer 
Falten  sarückfObreD,  welche  im  Allgemeinen  der  Lingsrichtnng  des  Zage« 
paraUel  laufen.  Hierzu  geseUen  sich  kleinere  nnd  grössere  Verwerfnngeo. 
eine  ganz  allgemeine  Zerklüftung,  sowie  locale  Biegungen  und  Knickungen. 
Zugleich  macht  sich  an  den  Schichten  eine  bis  ins  Kleinste  gehende  FSl- 
telung  und  gekrösartige  Windung,  sowie  eine  bald  mehr,  bald  weniger 
dentlidie  falsche  Schieferung,  verbunden  mit  Neubildung  von  Glimmer« 
häuten,  fast  übenill  bemorklich,  —  Er>(  b»  innnuen,  in  denen  die  gewaltige 
Pressung  ihren  Ansdmck  findet,  welche  dieser  Gebirg^ikeil  erfahren  hat 

C.  Das  ersgebirgische  Becken. 

So  bezeichnet  man  die  Synklinale  Eiusenknng  zwischen  dem  Sfidost* 

flügel  des  Mittelgebirges,  dem  Nordwestflttgel  des  Erzgebirtres  und  dem 
Frankenbcrg-Rainichener-Zwischengebirge,  welche  in  gleicher  Richtung  wie 
diese  Sättel  verläuft  und  ausgefüllt  wird  1.  vom  Chemnitz-Hainiche- 
ner Ciilra,  2.  von  der  prndnctiven  Steinkoblenformation  und 
3.  vom  Eothliegenden.  Das  JULateri&l  ihrer  wesentlich  grubklaatischei 
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Ablagenmg«!!  ut  augemeheiiilioh  von  den  bddenwitigBD  AUiiDgen  durch 

herabstrOmende  Gebirg»was*srr  zusammengegchweranit  worden,  Bemerkens- 
weith  ist,  dass  im  ganzen  Carbon  Ger5llc  der  GrauuUtformation  noch  voll- 
kommen fehlen.  Es  geht  darane  licrvor,  dass  die  den  GesUd nsscliutt  liefernde 
Erosion  die  Kcnischichtcn  des  3Iittelgebirge>i  damals  noch  iii'  ht  erreicht 
hatte.  Aus  der  Verbreitunj;,  den  Verbandvei  li.iltnis.seu  und  r  Ziisamnien- 
setorifj  (U's  ( 'ulm  ertfiebt  sich,  dass  tsicli  bereits  vor  seiner  Ablagerung  die 
Emportn  ihuug  des  Mittelgebirges  und  des  Brannsdorf-Molendorfer  Gneiss- 
luges  vcdixogen  hatte.  Andererseits  beweist  da«  steile  Einfallen  des  süd- 
Uchen  Culmilttgels  (vgl,  lluudprohi  2),  dass  noch  später  ein  nicht  unbe- 
trächtlicher Zusammenschub ,  und  zwar  von  SO.  her,  stat^efunden  hat. 
Ans  ihm  gingen  zugleich  die  zahlreichen  kleineren  Verwerftingeii  berror, 
wie  eie  namentlich  heim  Ahban  der  KohlenflOtse  eonstatirt  worden. 

Wo  das  FlOhaer  Obercarbon  auf  den  eteilen  Sttdflflgel  des  Golm  ttber- 
greift,  findet  eine  discordante  Lamerong  statt  Nicht  nor  die  AoMchtnng 
jenes  Flllgels,  sondern  noch  die  ModeUirong  der  Colmoberillehe  dorch  De- 
Midalion  ftUt  vor  die  Zdt  der  obercarbonischen  Schichten  nnd  somit  in 
die  Perlode,  wo  anderwSrts  die  Ostrao^Waldenbnrger  Schichten  sor  Ab* 
lagemng  gelangten. 

Das  Rothliegcnde  gliedert  sich  nach  petrographischen  Merkmalen  in 
drei  Stufen.    Die  untere  und  mittlere  Stufe  .sowie  die  unteren  Tomplexe 
der  oberen  Stufe  gehören  nach  Stkkzkl  dem  Mittelrntblie!r"nf1pn  ;in  und 
sind  als  Äquivalente  der  T^ebacher  8<bit  hten  des  Saar-lilieiiii^ebiete«' ,  des 
Mittelrothliegenden  von  Braunau  und  Ottemlorf  in  Hölimen,  sowie  von 
Wünschendorf  und  Klein-Nenndorf  in  Schlesien  zu  betrachten.    Die  Con- 
glomerate  der  unteren  StutV  lauem  unarleichmä&sig  auf  den  Schichten  der 
productiven  Steiukohlenforuiatiou  iu  l'ulge  der  Erosion  uuii  Denudation, 
wekbe  diese  Formation  zn  einer  Zeit  eriitten  hat,  wo  anderwSrts  die 
Schichten  des  Unterrothliegenden  (Äquivalente  der  Cnseier  Stufe)  zum  Ab- 
satz gelangten.  In  der  Lagerang  des  ersgebirgischen  Botbliegenden  ge- 
langt  die  Tektonik  einer  langen  nnd  schmalen  Mnldenbncht  aof  das 
Spiechendste  lom  Ansdnck.  Das  ganze  seichte  NO.-Ende  wird  ausschliess- 
lich Ton  der  onteren  Stnfe  ans  geebnet.  Eist  l>ei  zunehmender  Tiefe  des 
Beckens,  0.  von  Chemnitz,  lagern  sich  darauf  die  Tuife,  der  Porphyr  und 
die  Kaolinsandsteine  der  mittleren  Stufe.    No(  h  weiter  nach  8W.  stellen 
sich  zuerst  die  Letten,  dann  auch  di.-  anfiini^dit  b  nur  die  Höhe  der  Berg- 
rücken krönenden,  .später  aber  sieh  bis  zur  Thalsohle  herabziehenden  schUt- 
tigeu  Concrlomerate  der  oberen  ^tnfc  ein,  bis  sich  sehlies^^lieh  an  der  Aus- 
münduni^^  der  >Iuldenbucht  die  doloniitisrhen  Sandst<iiie  und  die  obere 
Zeehsteintonuatiun  aufiajrem.   .\uf  diese  Weiise  wächst  die  (iesannntmäch- 
tigkeit  des  Kothliegeuden  von  kaum  40  bis  gegen  900  m.   Vua  den  ausser- 
ordentlich zahlreichen  Verwertungen  des  Rothliegenden,  welche  durch  den 
Steinkohlenbergbau  augefahren  wurden,  besitzen  die  bedeutendsten  (53 — 
13o  m.)  SO.'—NW.-Bichtnng ,  stehen  also  rechtwinklig  zur  Lingsaxe  des 
Beckens. 
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D.  Das  nordsächsische  Rothliegend-Gehxel 

Deckeufönnige  Ergüsse  von  Qüaizjxirpilyren  und  Porphyriten  erlangen 
eine  so  allgemeine  oberflächliche  Verbreitung,  daas  die  ihre  Unterlagen 
btldfiüden  Sedimentärgesteine  nur  local  an  ihren  änasersten  Bändern  dorcli 
Erosion  der  Beobachtung  zugänglich  geworden  sind.  Die  untersten  Scfaidh 
ten  lagern  mit  flach  Tom  Mittelgebirge  abfallender  Neigung  dlsoordant  auf 
dem  stell  anfgeriehteten  areUtiscben  md  altpalftosoiachen  Nordwest-  vaA 
Nordflilgel  des  letzteren  auf.  PflaasUcfae  Beste  weisen  anf  gleiches  Alter 
des  eixgebirgiscfaen  nnd  dse  nordsftchsischen  Botbliegenden  hin.  Die  des 
oberen  Sothliegend-Schichten  in  12—14  m.  Maximal-Mächtigkeit  concordsnt 
angelagerten  Plattendolomite  und  bunten  Letten  der  oberen  Z  p  hsteio- 
forxnatinn  besitzen  fast  horizontale,  nnr  ganz  wenig  nach  N\\'.  geneigte 
Lage.  S.  von  Lausigk  folgt  darauf  der  unterste  Bantsandstein  m 
einer  Mächtigkeit  von  40  m. 

S,  Die  allgemeine  Decke  von  kftnoioischen  Ablagernngen. 

1.  Das  Oligocftn.  Die  mittlere  Abtheilnng  desselboi,  bestebead 
aas  den  typischen  Septatienthonen  nnd  Meersssaaden,  repisentirt  das  nor- 
nwle  marine  Mitteloligocän  NorddentscUands.  Ihr  liegendes  sowohl  wie 
ihr  Hangendes  wird  Ton  je  einem  Comples  von  lichten  bis  weissen  Kiesen, 
Sandmi  nnd  Thonen  mit  Branukohlenflöt^en ,  also  ?on  fluviatilen  nnd  ter' 
restren  Ablagernngen  gebildet  (oberstes  Unterolicrnrän  und  OberoligociB). 
Während  das  Mitteloligocän  und  dif>  auf  dasselbe  folgende  Braunkohlen- 
formation  auf  das  Leipziger  Flachland  beschränkt  sind,  greift  die  niiter« 
Abtheilnni;:  nicht  nur  über  das  Mittelgebirge  sondern  ancb  noch  übt  r  !ie 
S.W.-Hälflc  (b's  orz{?ebirgi8cben  Beckens  lünweg  und  schiebt  -i.  h  wru  h  in 
die  grösseren  Tlialwanneu  des  Erzgebirgres,  so  in  jene  der  Zwukauer  ilulde 
hinein.  Diese  iiussersten  südlichen  Au^läufer  sind  die  Kiese  und  Schotter 
jener  Flüsse,  welclie  das  üesteinsmaterial  znm  Auibau  dieses  terrestren 
Scbichtencouiplexes  aus  dem  Erzgebirge  dem  vorliegenden  Hügel-  und  Flach- 
laode  angefahrt  haben. 

2.  Das  Dilnvinm  besteht  ans  dem  Gesohiebdebm  nnd  seinen  Äqoi- 
▼alenten  (Dilnvialkies  und  -send)»  altdilnyiaten  FInssschottem  und  -kieNO, 
dem  LOss,  sowie  dem  lossartigen  HQben-  und  Qehfagelehw.  —  Der  Ge- 
schiebelehm  entspricht  dem  unteren  Qeschiebemergel  des  nördlichen  DeatsdK 
lands.  Er  Ist  die  Orandmorilne  des  während  der  älteren  Dihivialperiode 
bis  ihst  an  den  Fu^s  des  Erzgebirges  reichenden  skandinavischen  Inland* 
eises.  Im  nordwestlichen  und  nördlichen  Vorlande  des  Mittelgebirges  und 
mehr  noch  im  Bereiche  des  Mittelgebirges  selbst  löst  sich  die  Geschiebe- 
lelandeckn  in  isoHrtft  Pai-zellen  auf,  welche  von  Löss  ttberkleidet  werden 
und  nur  ^aiiu  lucai  zu  Tage  treten.  Die  (^ü-rinc^iE^gkeit  die-or  Vorkomm- 
nij*se  innerhalb  einer  die  südliche  Grenze  der  Vereisung  beglt^teuden  7j)ü& 
ist  augewÄclieinlich  IjeUingt  durcli  die  Reichlialtigkeit  der  unter  und  an 
dem  abschmelzenden  Eisrande  circulireuden  Schmelzwasser,  welche  die 
lehmige  Gnmdniorane  lueal  ganz  verniebteten  und  m  atugtaiheit^tem  Zu- 
stande wieder  ablagerten  als  Diluvialkie^e  und  -sandc.    Der  Lehm  wie 
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diese  Kieae  und  Sande  bestehen  aottcbliesslich  ans  flkandinaviBclieiii  sowie 
ans  nngefllbr  Ton  N.,  nie  aber  ans  S.  stammendem  einbeimiBehein  Material 
Ans  dem  Yerlaof  der  sQdUcben  GreosUnie  des  nordischen  DünTinms  eigiebt 
mchf  dasB  die  Sdimelzlinie  des  nordischen  Eises  selbst  auf  der  kurzen  Er- 
streclning  swischeu  Zwickau  und  Hainichen  keinen  horizontalen  Yeriauf 
besass.  —  Aus  dem  Auftreten  der  altdiluvialen  Flussschotter  und  -kiese 
leitet  der  Verf  folgende  Sätze  ab.  Die  das  sächsische  Mittelgebirge  durch - 
qvierenden  Tlialer  waren  liereit^  vor  der  Diluvialperinde  vorhanden;  sie 
wui  'len  nach  der  Ablagerung  des  Oligocäns,  also  während  der  JuniTrtertiSr- 
zi  it  eiuLTeschnitten  und  während  der  grOss^ten  Aushreitunir  des  au<  !i  <Ui^ 
3littelgebirge  überzieheuden  nurdisdien  Inhindeises  vun  Schottern  ganz  oder 
thtilweise  ausfirefüllt.  Wo  ersteres  (Ur  Fall  war,  verliessen  sie  ihre  ehe- 
inxUigen  Betten  und  schlugen  neue  Kichtuugeu  ein.  !Mit  und  nach  dem 
BflckzQge  des  ELses  fand  eine  Ausräumung  des  Schotters  ans  den  Thftlem 
statt,  in  Folge  deten  meist  nnr  geihigfUgige  Beste  desselben  als  alte  Sehotter- 
terrasaen  Vibtig  blieben.  Spttter  vollzog  sich  namentlieh  im  Oberlanfe  der 
Ströme  nnd  ihrer  NebenflOsse  noch  eine  Einschneidiing  derselben  in  die 
alten  Thalsohlen,  welche  jedoch  10—18  m.  kanm  überschritten  haben  dllifta 
Ihr  verdanken  die  flachen,  die  Anen  nnr  wenige  m.  überragenden,  aber 
im  mittelgebirgischen  Gebiete  nur  local  vorhandenen  jungdiluvialen  Scbotter- 
terrassen,  sowie  die  SteUwftnde,  welche  vielerorts  die  alten  Schotter  von 
der  Aue  trennen,  ihren  ürsprang.  —  Sämmtliche  zwischen  den  Hauptthälem 
des  Mittelgebirges  und  des  erzgebirgischen  Beckens  gelegenen  Plateaus 
tragen  eine  Decke  von  geschiehefreiem  lös^artii^cn  Lehm,  dir  dort,  wo  er 
sich  in  die  srrl^sseren  Thäler  hiuahzieht,  den  Charakter  des  normalen  Löss 
nnzTinehmen  ptleirt.  Diese  beiden  jüngsten  und  verbreitetsten  Dilnvial- 
(ieldlde  des  wentiicheu  Sachseuä  sind  nur  verschiedene  Facies  der  Löss- 
formatiun. 

3.  Die  A 1 1  u  V  i  a  1  g  e  b  i  1  d  e  beschränken  sich  auf  Flusskiese  und 
-«ande,  sowie  anf  An«  nnd  Wiesenlehm.  Biesentöpfe,  wannenartige  Strudel- 
iQcher,  rinnen-  oder  trichterförmige  Vertiefungen  haben  die  Wasser  der 
Ohemniti  nnd  Zwickaoer  Hnlde  in  die  CordieritgneissblOcke,  zwischen 
welchen  sie  sich  bei  Sehweiaerthal  nnd  nnterhalb  Lnnienan  wirbelnd  hln- 
dnrefadrftngen,  eingebohrt  Tb.  IdeblBöh. 


Herrn.  Credner:  Die  iienlofrische  Laudo!snntersuchung 
d  e  .<  K  <>  n  i  «j: re i c  h  e  s  S  n  e  !t  u.  Von  deren  Director.  Leipzig.  1885.  8*. 
43  S.  mit  einem  Überdichtskärtchen. 

In  dieser  Sehrift  peht  der  Verf.  zunSchst  eine  THjersicht  der  Orga- 
nisation, der  Sammlungen,  des  Personals  und  des  gegenwärtigen  i^tandes 
der  trenlorririehen  T.andesnntersiirhnng  von  .Saehfsen.  Die  bis  zum  Huli^t 
188,")  puiiiieirteu  07  Se(  tionen  der  Speeiaik  ii  t  '  irehiireu  sämmtlich  der  vom 
erz'rehir^rij'cheu  Faiteusysteme  beherrschten  \\  i  sthälfte  (der  erzgebirgischen 
I*Toviu2)  de.^  Königreichs  Sachsen  au:  Erzgebirge  (16),  Vogtland  (ü),  Erz- 
gebirglsches  Becken  (8),  GranuUtgebirge  (9),  Nordsftcbsisches  Hügelland  (12), 
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Leipziger  Flachland  (6).  Amaerdem  sind  21  Seetkmea  fertig  w^BSfuummm 
oder  in  Auftiahme  begrififen. 

Der  Haupttheil  der  Schrift  (S.  16—43)  wird  eingenonunen  von  einer 
Übersicht  über  dif  l'  ^m>  1  o  g  i  a  c  h  e  Z  u  s  a  m  in  e  n  s  e  t  z n  n  g-  u  n  d  O  H  e  d  e  r- 
nng  der  bis  zum  Jahre  1885  aufgeuommeuen  Theile  der  erz c •  >  i rcri- 
^chen  Provinz,  aus  dor  zUL'leirh  die  Bedeutung  der  auf  den  ^i>edal- 
karten  zur  Bezeicluiuiig  der  eiuzelneu  üebirgsglieder  benutzten  Buch^itabea- 
Symbole  ersichtlich  ist.    Th.  Liebisoh. 

Alfred  Stelzuer:  Über  Ncphcliuit  vom  Podhorn  bei  M»- 
rien^ad  in  B5bmen.  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  BeichmnsUlt  Bd.  36. 
S.  877.  1886.) 

lu  dem  dichten  olivinreicheu  Nepheliii-Basalt  des  genannten  Berges 
treten  Nester  eines  grobkiystaUinen  Gemenges  auf,  welches  an  den  Nepbe- 
Unit  Ton  Meielies  erinnert  Man  erkennt  mit  freiem  Ange  ab  Geneng- 
theile  Angit^  Nephelin,  Magnetit»  Sedalitb,  Apatit  In  den  Dmseniänniea 
sind  die  gesaanten  Itinerale  hlnflg  ansfaystallisirt  Die  mikroshopiBche 
ünteimuhnsg  eines  Dllnnscfalüres  Ton  der  Grenuone  swisehen  dem  dichten 
nnd  dem  grobkörnigen  Gestein  neigt  den  raschen  Übeigang  nnd  das  Ver- 
schwinden der  poiphyrisel)  ansgeschiedenen  Olivine  im  Dolerit 

Eine  mechanische  Trennung  von  160  g.  gepnlTorten  Nephelinites  eigtb 

10.1  g.  Magnetit  schwerer  als  S.410 

47.7  ,  Angit  Ausfall  zwischen  3.250  nnd  8.807 
4.7  ,  Apatit    ,         ,      3.807   ,  3.154 

84.3  .  N^dieUn  .         ,      8.638   .  8.609 
1.9  „  SodaUth  ,         .       8.877   ,  8.260 

71.8  .  Verlast 

Der  Verlnst  besteht  ans  den  abgesehwemmten  staubfeinen  Partikeb 

nnd  unreinen  Zwischenproducten.  Die  durch  die  Angabe  von  Stbuve  (Pooo. 
Ann.  d.  Phys.  VII.  368),  dass  kohlensaures  Wasser  aus  dem  Gestein  des 
Podhm  bei  einem  Druck  von  1^—2  Atmosphären  Kali-  und  Natronsulfat 
und  Chlomatrium  ausziehe,  veranlasste  Yermnthuni^,  das  dodekaSdriscbe 

f^ilicat  sei  Nosean,  konnte  nicht  bestMtijrt  werden.  Das  mechanisch  isolirte 
Mineral  erwies  sich  als  Sodalilh.  Der  Magnetit  ist  reich  an  Titansäure. 

F.  Becke. 


H.  Eck:  Geognoatiache  Karte  der  weiteren  Umgebuntr 
der  Sch  w  a » /- w  aldba  U  u.  Gegenden  von  Haslach,  Wolfach, 
Schiltach,  Schramberg,  Köuigsfeld,  St  Georgen,  Triberg, 
Hornberg,  Elsaeb.  Massstab  1  :fiO€00.  Lahr  1884. 

Aus  gelegentlichen  Mittheilungen  war  zu  ersehen,  dass  der  Verlasser 
seit  langer  Zeit  schon  die  Lagemngsverhältnisse  im  Schwwrnwidd  nus 
Gegenstand  eingehendster  und  sorgfältigster  Untersuchung  gemseht  hatte. 
Oft  wurde  der  Wnuseb  laut,  es  mochten  die  Ergebnisse  der  mlUieTetteii 
Arbelten  auch  weiteren  Kreisen  Eugänglich  genaeht  werden.  Dieser  Wunseh 
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ist  ia  der  lettten  Zeit  erfUH  woTdoi.  Über  eine  geognostlaehe  Karte  dw 
üngegend  von  lAhr  konnten  wir  vor  Knnsem  berichten  (diee.  Jafarb.  1884. 
IL  -192-),  jetit  liegt  vni  eine  geognostieehe  Karte  eines  der  intereeaante- 
eten  und  besuchtesten  Theile  des  Schwarswpldes,  des  Gebirges  nOidlidi 
und  Bttdlich  der  JSchwarzwaldbahn»  Tor. 

Als  topographische  Unterlage  wurde  die  badisohe  Karte  l:dO00O 
mit  Scliraftinuij^  des  Gebirges  gewiililt.  Die  Klarheit  des  Bildes  ist  da- 
durch allerdings  etwas  beeinträchtigt,  dafilr  aber  ein  Preis  der  Karte  er- 
möglicht (2  M.j,  welcher  derselben  weite  Verbreitung  siihert. 

Für  die  Ge<jfendeu  von  Triber;,'  und  St.  Georgen  wurden  die  Auf- 
nahmen von  VoGKLSAN«  Und  Wn  LiAMs  theilweise  benutzt  und  die  Miueral- 
gäns-e  j^ftsstentlicils  nach  Vooklsang's  Darstellung  eingetragen.  Im  Übri- 
gen bi  ruht  die  Karte  auf  eigener  Auliiahme  des  Verfassers  und  Keviaion 
und  Umarbeitung  älterer  Arbeiten. 

Der  grössere  Theil  des  Gebietes  wird  von  Glimmergneiss  und  massig 
auftretendem  Biodtgranit  eingenoannen.  Ersterer  tritt  im  Westen  bis  nahe 
an  den  Ausgang  des  Kinsigthales  heran  und  setat  Überhaupt  den  weet- 
lichen  und  nordttstlichen  Theil  des  Gebietes  snsanunen.  Bothüegendes  und 
ndtlleier  Bundaandstein  sind  in  einigen  kleineren  Partien,  den  Beaten  ana- 
gedehnterer Bedecknag,  aui^agert.  Ausserdem  tritt  der  Gneias  im  Sttd- 
osten  am  Kamm  des  Gebirges  an  den  Anfingen  des  Brigachthales  an  Tage. 
Tn  der  Mitte  des  Blattes  zieht  sich  zusammenhängend  vun  Nordosten  nach 
Südwesten  jener  Granit,  welcher  gewöhnlich  als  Triberger  Granit  in  die 
Samminngen  gelangt.  Im  Otiten,  besonders  im  Südosten,  legen  sich  dem 
Granit  lang  hinziehende  Streifen  von  Kothliegendeni  an,  auf  welche  zu- 
:f!aniincuhäugendc  Ma»5<en  von  Buntaandsteiu  und  einige  kleine  ITetsen  uu- 
teren  Muschelkalks  folgen. 

Die  abgesunkenen  Schollen  sedimentären  Gebirges  am  Rheinthal  tallen 
nicht  mehr  in  das  (iebiet  der  Karte. 

Es  .sind  überhaupt  unterschieden:  1.  Glimmergueiss ;  2.  üLimmergueiis, 
porpbyrartig ;  3.  homblendefUhreude  Gesteine,  nämlich  (mit  Signatur  unter- 
schieden) Homblendegneias,  Hemblendescbiefer  und  Eklogit  ;  4.  Kinzigit; 
&  Dolomit;  ^  oberes  Steinkohleogebirge-;  7.  imteres  Bothliegendes,  Ailuee, 
Schieferthone  und  Qnaxsbrockenfels  (durch  Signatar  ausgeaeichnet);  8.  ndtt* 
leres  Rothliegendes,  rothe  Schieferthone  und  Dolomitkugeln;  9.  Thonsteine, 
Poriihyrtnif;  10.  oberes  Botbliegendes,  Ck»nglomerate,  rotber  thooiger  Qe- 
steinsgras,  Qoarsbrecde;  11.  unterer  Buntsandstein;  12.  mittlerer  Bunt- 
sandstein (darin  ausgezeichnet  die  Schichten  mit  Gernllen  krystallinischer 
Gesteine);  13.  oberer  Bunt.sandsteln;  14.  unterer  Muschelkalk ;  15.  Diluvial- 
schotter; 16.  Diluviallehra  und  Löss;  17.  Alluvioncn  der  Niederungen; 
18,  Torf;  19.  Wei.«<«ierde ;  20.  Granit  in  Stncken  oder  (iängen;  21.  Biotit- 
granit in  Massiven  oder  Stikken;  22.  Biotitgranit .  ki^rnig  in  Gängen; 
2.-$.  (Biotit-Hiranitporplivr :  24.  Tunnalingranit;  25.  Aplit;  2ß.  Quarzpnrphyr; 
27.  Qüarzpori>hyr  vom  Alter  des  mittleren  Rothliegenden  (uuterschicdeu  arm 
an  Einsprenirlingen  und  reieher  an  Einsprenglingen) ;  28.  Nephelinbasalt ; 
2d.  edle  (Quarzgänge;        Kalkspath  -  Silbergänge ;  31.  edle  Bleigäuge; 
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32.  Kobalt-Silbergänge  ;  :i3.  Itar3ti.sche  Xui»ltr-  uii«l  UK  igänge  von  quara- 
ger  AafibUduug ;  34.  Barytiscbe  Kupfer-  und  BleigiUigt?  von  späthiger  Attfr 
Uldimg;  35.  BothelMnen-  und  Vanganerzgäuge ;  30.  BnnueiteneTzgäiige; 
37.  HtBeralgänge  ohne  bestimmten  FonnatiomcliaTacter  (natersduedeB 
<{iiangiiige  imd  Schwerapatbgttng«). 

Am  einer  Aioeige  anf  dem  Umielila^  der  vorliegenden  Karte  er- 
sehen wir,  dnss  noch  eine  geognoetiscfae  Karte  der  ümgebung  der  Renefa- 
bider  nnd  der  Uragebuig  des  Erlenbadee»  feiner^  was  besonders  erfrenlicb 
i<;t .  eine  geognostische  Karte  dee  SchwanwaldM  im  HaeaBtab  1 : 900000 
in  Vorbereitung  i^t 

Einem  Wunsclie  des  Verfassers  entsprechend  gel)en  wir  noch  f  >lj;<'ndes 
Venteichniss  von  Dnickfehlern  und  NaclitrHjreir  :nif  der  l»e*»procheneii  Karte: 

1)  Nordöstlich  Vdii  Konifj^feld  fehlt  in  'loin  klr-inon  wri^^^en  Felde 
unten  link.s  neben  der  Farlie  tiir  den  Quar^iHirpliyr  «liejeiiige  für  Gneis.«. 

2)  östlich  vüu  Ober-Winden  am  Wege  Min  der  Mühle  nach  der  Ecke 
fehlt  nnter  dem  d  des  Wortes  Stauden  ein  von  Südwest  nach  Nurdost 
streichende»  Homblendegestein  im  üucisa. 

3)  Zwischen  Schenkenzell  und  Wittichcn  sollte  auch  auf  der  andereu 
Seite  der  lUmtrane  ein  gelbes  Krens  ftr  Kiniigit  stehen.  Der  ktitoe 
bildet  hier  ein  von  Südwest  nach  Kordost  str^ehendes  Lager  im  Gmam. 

i)  Südlkh  Ton  Alpirabach  fehlt  am  Sttdgehftnge  der  TeolblBklliehe 
mkUt  der  Farbe  illr  das  mittlere  Bothlii^nde  diejenige  lllr  das  onteie. 

6)  Südlich  Tom  Batschberg  am  Nenenbachthale  fehlen  in  dem  kleinen 
Felde  für  den  Graaitit  die  senkrechten  rothen  Striche. 

ni  Beim  Haldenhofc  zwi.schen  Sehiltach  und  Schenkenaell  wurde  beim 
Kieenbahnbau  ein  von  WSW  nach  UNO  streichender  Gaog  ron  feink&migen 
tiranit  im  (iranitit  aufgesehlo.«*sen. 

7)  Zwischen  Alpii-sbach  und  Sehenkenzell  sollte  der  obere  linke  Oraoit- 
porphyr-Gang  etwa.»«  weiter  we.-^tlleh  stehen,  nümlieh  durch  die  Hirmmi;  de-* 
Feldwegs  nnd  den  nach  Sildoät  offenen  Bogeu  der  Chaussee  nordöstlich  von 
derselben  hindurchgehen. 

8)  Südlich  von  Schenkenzell  tritt  zwischen  den  beiden  angeg»^benen 
Bezeichnungen  ya  die  horizontale  rothc  Stricheluiig  für  den  scluualeu  Aplit- 
gang  nicht  deutlich  genug  hervor. 

9)  Südwestlich  von  Thennenbronn  ist  in  den  heidoi  Fddem  für  jr^  die 
Farbe  nicht  richtig  getroifen. 

10)  Unweit  Triberg  ist  anf  dem  Keeselbeige  nnd  in  swei  PartJen  auf 
dem  Höhnen  die  Farbe  flir  n\  nicht  richtig  angegeben. 

11)  Südlieh  Ton  Sl  Boman  fehlt  swischen  dem  Signal  2428  nnd  Hob- 
acker  ein  Südwest-nordöstlich  streichender  Qaarzporphyrgaug. 

12)  An  der  Einmündung  des  Oallenbachs  in  das  kleine  Kinzigthal 
wurde  beim  Strassenneubau  Schenkrasell-Vorthal  ein  Gang  TOn  pinitlüh* 
rendem  Quarzporphyr  im  Gneiss  angeschnitten. 

13)  Vom  Kesselherge  bis:  i.stlieh  vom  Rötheukopf  fehlt  längs  der  süd- 
westlichen Grenze  der  Partien  dcö  unteren  Bothliegenden  rnthe  Ver- 
werfungsUnie.  Benecke. 
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W.  Laagadarif:  Gang*  und  Schichtenstudien  ans  dem 
westliehen  Oberhars.  Hit  einer  geoloi^.  Karte  des  nördlichen  West- 
hanes  im  UaasssUb  1 : 85000.  Clansthal.  1885. 

Diese  Schrift  ist  eine  Fortsetsnng  der  frflheren  Arbeiten  des  VerfSu- 
sen  (dies.  Jahrb.  1885. 1.  •213-)  und  sehlieset  sich  denselben  in  Tendeas 
nnd  Art  der  Darstellnng  eng  an.  Bass  anch  sie  manche  antreffende  nnd 
fruchtbringende  Beobacfatnng  in  sich  berge,  wollen  wir  in  keiner  Wdse  In 
Zwdfel  ziehen.  Kayser. 


A.  Bzehak:  Die  geogn o-ttischen  Verhmtnis.se  Mährens 
in  ihrer  Beziehung!:  zur  Wald vege tat inn.  (Verhandlnnsfen  der 
Porstwirtbe  von  Mühren  und  Schlesien.   Heft  III.  Jahrgang  1885.  46  S.) 

Das  Schriftchen  wendet  sich  in  erster  Linie  an  die  Forstwirthe  und 
sucht  auf  den  Zusammenhang  zwischen  der  geologischen  Bodenbeschaffenheit 
und  der  Waldvf  irctation  auftiierksam  zu  machen.  Es  enthält  Uhersinhtliclie 
5n  hildorunircn  il«;r  Budenzasammensetzimg  der  beiden  Länder  dT«>  nix  r  nur 
Bekanntem  bieten.  F.  Becke. 


B.  Hussak:  Über  Eruptivgesteine  von  Steierdorf  im 
Brtiiat.    (Verhandl.  d.  k.  k,  geol.  Reich^^-Anst.  1885.  No.  7.  I80-I86.) 

Jiii  Auschhiss  an  den  Ozokcrit-füln enden  l*ikritpüri)hyr  (vom  Verf.  be- 
:'chrieben  Verhandl.  d.  geol,  Keichs-Anst.  1881,  2.o8)  schildert  E.  H.  andere 
<Testeine  vom  selben  Funtlurt.  Dieselben  zeigen  gi'üi*.se  Cbereinstimmuug 
imtereiuander, 

.Das  Qestein  vom  Uterischschachte  enthält  in  feinkOmiger  Gnmdmasse 
aus  frischem  Plagioklas,  Augit,  Slagnetit  nnd  spärlichem  Biotit)  Binspreng- 
Hngevon  Quarz  (keine  fremden  Einschlüsse)»  lichtgrane  Augite  nnd  Psendo- 
morphoaen,  die  bald  ans  bräunlichem  Serpentin^  bald  ans  Caldt,  oder  ans 
Cakit  and  Chaloedon  bestehen;  die  Form  erinnert  Öfter  an  OliTin.  Doch 
ist  die  Entstehung  ans  Olivin  nnsicher,  auch  Pyroxen  konnte  das  ünnineral 
sein.   Endlich  spärliche  Pseudokrystalle  von  Hornblende. 

Dem  sonst  ähnlichen  Gestein  vom  Gustavsscbachte  fehlen  Qnan  nnd 
Hornblende.    Der  Kieselsäuregehalt  des  letztoron  beträgt  4ti.53  Proc. 

Die  Gest<'iiu'  sind  als  Meliiphyr  odt-r  als  (inarzfiShrondor  und  quarz- 
freier Augitp«)r]>liyrit  zu  z'  iclmen,  je  nachdem  die  erwälmten  Fscuilomor- 
pho:$en  von  Olivin  abstauuueu  oder  nicht,  was  Verf.  unents(  hiedcn  läaat 

F.  Becke. 


H.  vou  Foullon ;  1 '  b im-  veränderte  E r  u p  t  i  v  c: c s t e  i  ne  a  us 
den  K  Ohl  e  11  b  ergbau  te  u  der  Pruger  Eisen-Iiulust  riegesell- 
schaft  beiKladno.  (Verhandl.  der  k.  k.  geol.  Keichsanst.  1885.  No.  11. 
276-280.) 

In  den  erwähnten  Gruben  wurden  mehrfach  Eruptivgänge  augetiuffeu. 
Einer  derselben,  im  Mayrauschacht,  hat  die  Kohle  auf  16—20  cm.  in  Cokes 
verwandelt,  zeigt  dichte  z.  Th.  mit  Kohle  imprägiiirte  Salbänder  und  iu 
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dem  stark  zersetzten  Inneren  Pseudomorphoäen,  die  manchmal  OliTinformen 
zeigen.  Die  milcnMiiofiMlM  Utttefracbing  Unt  in  ftiUoser  Owato—e 
nnr  Apatitaftdeln,  Oarbonftte  und  Eiaenosyde  akennNL  Nidi  Behtndloag 
mit  Sslaftnre,  wdehe  anaser  EiwDOxyd  und  Eisenoiydiil  auch  Kalk  und 
Xagnena  Ifitti  hinterbleibt  ein  (analjiirter)  lueeelrelclMr  Thon. 

In  nenerar  Zeit  wurden  im  selben  Bau  mebrere  Ginge  angetnCni, 
welche  azoische  Schiefer  durchsetzen ;  das  Ge^^tein  derselben  besitzt  dentUcli 
kömiges  GefUge  und  beeteht  aus  Biotit,  Feldspath  und  Könuvn  eines 
rhombo^drisohen  Carbonates,  letztere  bisweilen  in  I'eeadom<Mrphosen  nacb 
P3nroxen.  Verschieden  feinkömi^je  Varietäten  zeijjr^'n  proste  Verschiedenheit 
im  Carbonatirehalt.  Mittels  THun.KT-Gfn.D>rnMii»T":ieber  Lösung  läHSt  sich 
etwas  Feldspath  vmii  rjewiclit  des  Labradoiit  und  in  grosserer  Menire  Albit 
(analysirt)  abscheiiien.  Verfasser  zieht  zum  Verg:leieh  die  Ba^jalte  herbei, 
welche  in  der  Nahe  über  TajLi^  anstehen,  vom  Sakberg  bei  Schlan  xmd  vom 
Winaricer  Berg  bei  Kladno ;  er  berichtigt  die  Angaben  BuhcKY  s  über  die- 
selben dahin ,  dass  iiie  nu.seaulülirende  Nephelinbasalte  seien.  Sie  zeigen 
mit  den  Gesteinen  der  Grube  keine  Ähnlichkeit  Die  letzteren  hält  der 
Verfaner  für  lersetste  Baaalte,  obswar  er  den  Beweis  hiefttr  nicht  für  er- 
bracht ansieht.  Die  Beschreibung  des  letsteren  der  beiden  Gestdne  erinnert 
nach  der  Meinung  des  Befeienten  wohl  eher  an  Kersantit     F.  Bedko. 


J.  H.  L.  Vogt:  Norske  ertstorekoni^itLr.  (Im  Archiv  for 
uiathem.  og  naturvidenskab.  TX  nnd  als  selbständige  Pubiication  enchienen.) 
Kristiania.  1884.  130  S.  m.  zaliireicheu  Hulzs(  linitten. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  dankcnswerthe  Aufgabe  gestellt,  die  nor- 
wegischen Erzlagerstätten,  die  nicht  nur  Äusserst  mannigfaltiger  Art  sind, 
.sondern  auch  z.  Th.  unt«'r  s(dir  eigenthümlichen  geolnin«chpn  Verhältnissen 
vorkommen,  auf  Grund  »igener  Studien  und  unter  Bt  riick-Hichtigung  der 
iilteren  Litteratur  in  einer  Reihe  vun  Artikeln  zu  schildern.  In  dem  vor- 
liegenden Hefte  werden  vier  verschiedene  Gruppen  von  Lagerstätten  be- 
sprochen. 

I.  Die  Contsctlagerstätten  von  Eisenerzen  etc.  neben 
Graniten  nnd  Syeniten  {S.  3—92).  Dieselben  treten  nur  da  an^  wo 
silorisdie  Schichten  von  den  genannten  emptiven  Gesteinen  dorcbbrodien 
werden.  Die  beiden  Hanptftindstfttten  sind  das  NW.  Ton  Chzistiania,  am 
IQOsen  gelegene  Skrda-Qrubenfeld  und  der  Distriet  SW.  Ton  Drunmen. 
Jenes  ist  eine  gegen  7  km.  lange  nnd  1—2  km.  breite,  von  Granit  inset- 
artig  umschlossene  Scholle  der  sUurischen  Schichten  4—7,  wihrend  hei 
Dremmen  das  namentlich  ans  der  Etage  7  bestehende  Silur  nicht  nnr  anf 
grosse  Erstreckung  hin  vom  Granit  umgrenzt,  sondern  wohl  auch  unter- 
teuft  wird.  Das  gewGhnlicbste  Erz  beider  Bedrke  ist  MapiPtit.  seltener 
findet  sich  Eisentrlanz:  an  einigen  Stellen  g:ewinnen  aber  andi  nickeiiialtiirer 
Matrnetkies  und  Eisenkies  Bedeutunj^.  Nur  in  kleineren  Mengen  kennt 
innn  w schwefelte  Kupfererze,  Bleiglas/  /Inkl  lende,  Wismuth-  nnd  Anti- 
monglanz.   Eine  ebentalla  nur  untergeordnete  BoUe  spielen  Gangarten 
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(Quarz,  Kalk*spAth  und  Flu8.*<8path\  Die  Erze  trettn ,  wie  schon  Kfjlhau 
gezeigt  hatte  und  wie  mich  durch  erweiterte  Zusamnieustelluiiiüreii  von  Vogt 
nachgewiesen  winl.  entweder  unmittelbar  an  der  (Jreuze  von  Granit  und 
Silur,  oder  doch  in  den  dem  Granite  nächstbenachbarten  und  jederzeit 
huchgradig  metamoriihosirten  Schu  hten  auf  und  bilden  namentlich  gern 
kleine  Lager  in  den  letzteren  oder  fahlbandarti«re  Imprüirnationen  einzelner 
Bänke ;  indessen  durchsetzen  sie  hier  und  da  auch  die  Schichten  in  Gestalt 
Ueiner  Gänge  und  beweisen  dadurch,  dass  sie  erst  nachträglich  an  Ort 
md  Stelle  gelangt,  sind.  Das  wird  dorcb  die  Schildening  meliieier  Graben 
und  dmeh  die  denselbeii  beigefügten  Onmdiisse  und  Prodle  nftber  erilnteit. 
Die  technlaebe  Bedentqng  dieser  ContactltgerBtttten  ist  eine  lehr  gwinge. 
Die  in  ftHherar  Zeit  betriebenen  Graben  sind  Jetzt  alle  anfMaeig. 

IL  BrsTorkommnisse  neben  Grttnsteing^ängen  (S.63~78). 
Im  Ghlistianiaterritorium  setzen  zahlreiche  ( iänge  von  Terschiedenen  Grün- 
steinen  (Diabasen,  Proterobasen,  Epidioriten,  Dioriten  etc.)  auf,  theils  im 
Grundfeld,  theils  im  Granit,  theils  im  Silnr.  Als  Begleiter  dieser  Gänge 
stellen  !<i(h  Erze  ein.  welche  da,  wo  archäische  Schiefer  oder  Granit  das 
Nebengestein  bilden .  auf  kleinen  Spaltengäno'>'n  in  diesen  Ger^teinen  con- 
centrirt  find,  da  aber,  wo  die  Grünsteine  Silur  durchbrochen  h!<>»en,  sich 
hei(U'n<eits  der  Gänge  auf  2  bis  5  ni.  Kr<rrorkiinn-  hin  in  fahl  bandartiger 
Weise  läncrf  der  Schichtflächen  unj^esitd- Ir  h  iUin.  In  einigen  seltenen 
Fällen  der  letzteren  Art  zieht  sich  das  Kiv,  jO  bis  KM)  ni.  weit  in  be- 
stimmten Schieferlagen  fort.  Ausserdem  brecheu  wohl  auch  auf  den  Grün* 
Steingängen  selbst  Erze  ein.  Unter  den  letzteren  berrachen  diesmal  silber- 
haltiger Bleiglanz  nnd  Zinkblende  Tor,  während  Knpfer-,  Eisen*  nnd  Magnet- 
kies nnd  weiterhin  ozydiscbe  Eisenerse,  Molybdinglanz,  Aisoüdes»  Wis- 
mnthene  etc.  in  der  Begel  nnr  eine  untergeordnete  Bolle  spielen.  Be- 
aehtenswertfa  ist^  dass  einaelne  Ginge  von  Grünstein  (sogen.  Blähest)  aoeb 
erdtthrende  Granite  nnd  Eisenerzlagentitten  der  unter  I  genannten  Art 
durchsetzten.  Gangarten  (Kalkspath,  Flussspath  und  Quarz)  sind  wiederum 
nur  in  sehr  untergeordneter  Weise  zur  Entwickelung  gelangt.  Die  wich- 
tigsten neben  Grilnsteingängen  bekannten  Lagerstätten  sind  di^enigen  in 
den  Silnretagen  8  und  9  des  Konerudkollen  bei  Dramnien. 

IJl.  Die  Thelemarken-Saetersdal  er  Erzlormation  (8.  78 
— 115).  Die  versrhiedenartim'U  ErzvorjM uiti misse  .  welche  diese  Gruppe 
bilden,  treten  in  den  das  ( irundfeld  zusumnit u-i  tzenden  Üneihüen,  Glimnier- 
und  Hombleudesc hiefern,  Quarzitcu,  riiylliteii  »tc.  da  auf,  wo  diese  kry- 
stallinen  Schiefer  vuu  SWJcken  jüngere»  Granites  (^titauit-  nii<l  /.iikt.ufUhren- 
den  Granitites)  durchbrochen  wurden.  Es  sind  keine  ContactJagerstätten 
im  engeren  Sinne  des  Wortes,  Jedoch  sdiwlrraen  sie  nnr  innerhalb  der  an 
den  Granit  angrenzenden  und  bis  20  km.  breiten  Schieferzone  umher;  in 
dieser  Zone  kennt  man  ausser  einigen  z.  Th.  sehr  alten  nnd  beaditemi* 
wertben  Graben  Hunderte  von  SefaHrfsn  (Voor  besichtigte  allein  In  Hvide* 
seid  und  dessen  Umgebung  120  Sehfirfe).  Die  Ene  sind  besondm  ge- 
schwefelte Knpferene  (Kupferglanz,  Buntknpfererz,  Knpferides)  mit  einem 
kleinen  Gold-  und  Silbergehalt,  ferner  Blelglant,  Zinkblende,  Eisen*  und 
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Majjrnctkics .  hier  und  da  tiuüeu  ?»icli  auch  Molybdänsrlanz  oder  \Vi>inuth- 
uud  riuLt  rze.  Als  daugartt  n  stellen  sich  Quarz,  Carbonspäthe,  Fla^ssjiMth, 
Clilorit,  Hnrnljlrnde,  Epidot  iiinl  Zeolitbe  ein.  Aucb  da,s  bekanni*^  Tluilit- 
Cv'prin-Grauai-Gemeny^e  stuniiut  wohl  vun  einem  hierhergehftrigen,  Bant- 
Irapferera-fübrendeu  Quarzgänge  ab.  Dabei  herrseben  nun  aber  innerhalb 
gewisser  Dirtriete  bewndeie  ErteomUiifttloiien  vor,  «o  daas  Vogt  «iae 
Kupferglanz-,  BuntkapferenE-,  Kapferkies-,  Bleiglani-  and  Wumnthgrappe 
nntencheidet. 

Weiterhin  ist  sn  bemerken,  dus  die  Ene  tkeib  Qner-  nnd  Lager- 
ginge  im  Orandfdd  Uklen,  tkeiis  «nf  Ornnit-  oder  Pegnutitgtogen  ein- 
brechen, welche  die  Schiefer  in  der  Nihe  der  grösseren  GranitstScke  dnxth- 

setzen  (hierher  gehßrt  der  Leiterjurang  von  Naesmark-Grube) ;  a.  a.  0.  fin- 
den sie  sich  auf  Quarzgängen  im  Qranitc  oder  als  Imprä^ationen  des 
Granitei«  neben  derartigen  Gängen,  endlieh  auch  als  fahlbandartige  Im- 
prn^-natinnrn  oder  als  ein  Flechtwerk  kleiner  Adern  in  den  dem  (Jranit 
beuui  liliaitcn  Scliiofern.  Alle  diese  verschiedenen  Arten  des  Vorkominen^ 
sind  derart  durch  Übergänge  verbondeu,  dasa  ihre  scharfe  Sondemug  nictit 
möglich  ist. 

Für  dir  Wi-i  jetzt  erwähnten  drei  Erzformationen  i?»t  schon  von  Si  hkkkkr. 
Dahll  und  Kjekulf  ein  genetischer  Zusammenhang  zwischen  den  Erzen 
und  den  ihnen  benachbarten  Eruptivgesteinen  angenommen  und  es  sind 
die  letsteien  ab  Enbringer  angesehen  worden.  Aoeh  Voor  gelangt  zn 
einem  solchen  Besnltate,  Er  zeigt,  dass  die  Erse  nicht  oder  nur  s.  kl.  Tb. 
tm  den  dnrebbrochenen  Gesteinen  abetammen  kflnnen,  sondern  von  Dimpden 
und  LQenngen  Terschiedener  Chlor*  nnd  FInonrerbindnngen  abgeleitet  irer- 
den  mflaeen,  die  zugleich  mit  Wasser  nnd  Sehwefelwasserstoff  die  emptinn 
Hagmen,  so  lange  sie  sich  in  glnthflflssigm  Znstande  befanden,  imprignir- 
ten,  um  sich  dann  später,  bei  der  Verfestung  der  letztere,  «itwed  r  anf 
Oontractionsspalten  der  Eniptivgesteine  abanscheideu  oder  za  entweichen 
nnd  unter  Verraittelung  hydrochemischer  Processe  auf  Spalten  und  Schieb- 
tunjirstutren  in  das  Ncbf'iiofe''tt'in  ein/ndviiiiren.  Ein  anderer  Tbell  der  Me- 
tnil Verbindungen  niaL''  '>rst  iia<  Ii  den  Krnjit innen,  aber  bald  iiacli  den<«flhpn 
und  unter  Benutzung  der  durch  die  Eruptionsspaltcn  geöffneten  Wege  au^ 
der  Tiefe  emporgedningen  sein. 

IV.  Die  silbererzftihrenden  Gänge  von  S venni gdal  (Vef- 
sen)  (S.  117 — 130).  15  km.  südlich  vom  Mosjtt,  im  südlichen  Theile  des 
Nordlandsamtes,  liegt  der  Svennigsaas,  der  theils  aus  Kalkstein  mit  Ein- 
Ingemogeo  von  kiTstaJfinen  Schiefem,  thdls  m  Gneisiignnit  besteht  Er 
ivird  Ton  mehr  als  20  Gingen  durchsetzt,  die,  unter  einander  paralM, 
nahem  leehtwiidilig  zum  Streichen  der  SchietoMhichten  ▼erlanüm,  so  da« 
sie  Tersehiedene  Schieferschichten  kreuzen.  Bei  dem  Übertritt  der  Ginge 
«US  einem  Gestein  in  das  andere  wird  ihr  Verlauf  in  der  Begel  nicht  ge- 
stört; nur  da,  wo  Gneiselager  im  Kalksteine  anftreten,  finden  znweilen 
kleine  Ablenknngen  statt.  T^ie  wichtigsten  Erze  sind  silberreiches  Fahl- 
erz, silberhaltiger  Bleiglanz,  Zinkblende  imd  Ajsenkies;  geringere  Be- 
deutung haben  Bothgiltigen,  Glaserz,  Boumoait,  Magnet-  nnd  Eisenkiea, 
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Xnpfacki«B  und  Antimonglans.  Als  Gangarten  stelleh  sieh  Quam  nnd  etwas 
Kalktpath  ein.  Beicbe  Enonittel  sind  besondere  in  der  KaUcsteinregion 

des  Qrnbenberges  angefahren  wordm. 

Ob  die  LagersUitten  mit  einem  Eruptivgesteine  in  irgend  welchem 
Zosammeiihange  stehen,  hat  noch  nicht  ermittelt  werden  können. 

Schliesslich  ist  noch  mit  Vogt  hervorzuheben,  dass  die  Lagerstätten 

vtiu  Svcnniy-tlal  neben  jenen  von  Konir<<brr!r  die  einzicren  typischen  Erz- 
gänge .sind,  welche  man  dermalen  aiw  ganz  Skandinavien  kennt  und  weiche 
idch  mit  denen  des  Harzes  oder  des  Erzgebirges  vergleichen  lassen. 

A.  Stelzner. 

J.  W.  Judd:  On  tbe  Occurrence,  sifi  a  Common  Uock-formin g 
Mineral,  o  1  a  Ii  e  ni  a  r  k  a  b  I  e  M  e  m  b  e  r  o  1"  t  h  e  E  n  s  t  a  t  i  T  e  G  r  (j  u  p 
(Amb  lystegite  vom  J(atii).  (Geologieal  ilagazine.  Ajjril  IHHö.  17o-  174.) 

In  Quarzdioriteu ,  Dioriten ,  Doleriten  und  {gewissen  sehr  bar^isehen 
Ge>teint'n  hat  der  Verf.  Enatatite  getundeu,  in  welchen  der  Eif^enoxydul- 
gebalt  2ä — 35  ** betrügt.  Die  dtinn.sten  Blättchen  zeigen  noch  einen  deut- 
lichen I'leochroiMiius,  grauatruth  und  lebhaft  blau  griln  (in  welchen  Rich- 
tungen ?).  Ea  wird  als  wiUischenswerth  erklärt,  diese  Eustatite  mit  eigenem 
Namen  zn  benennen  und  den  Yon  vom  Rath  eingeführten  Namen  Ambly- 
stegit  (vgl.  dies.  Jahrb.  1870,  34o;  1871,  642)  Ittr  sie  wieder  aufisnnehmen. 

Oebl»elce. 


M.  E.  Wadö Worth:  On  the  Presence  of  Syenite  aud  Gabbro 
in  Essex  Co uuty,  Massachussets.  (Geologieal  Magazine.  May  1885. 
807—210.) 

Eöthlicher  nnd  granlicher  Syenit,  äusserlicb  dem  Syenit  des  riauen'- 
s?chea  Grundes  sehr  ähnlich,  findet  sich  zwi^ächeu  Salem  bis  über  West, 
Manchester  hinaus.  Er  entbilt  Tiel  Biotit  und  nahe  West  Manchester 
Qnank&mer  (segregations  ?).  Er  wird  von  Djkes  dnrchschnitten ,  welche 
ans  feinkörnigem  Syenit,  „Hücrosyenit",  besteben.  Der  Syenit  findet  sieb 
theilweise  in  Gebieten,  welche  der  »Nerian  or  Nange  Head",  tfaeüweise  in 
solchen,  welche  der  ^Enronian  fonnaüon*  angehttren.  Der  Granit  (Horn- 
.  blendegianit  nnd  Lepidomelangranit)  nxnimt*  das  Gebiet  ein  an  der  Kflste 
nordwestlich  TOn  „Manchester-by-the-Sea*  nnd  das  Innere  des  Landes  sttd- 
lidi  von  dieser.  Bei  Woodbury's  Point  werden  gneissahnliche  Schichten 
von  Dykes  durchsetzt,  welche  ans  Gabbro  bestehen.  In  dem  Granitgebiet 
von  Davis  Neck,  Bay  View,  Gloucester  trifft  man  einen  grauen  grobkryntal- 
linitchen  Oabbrn ,  in  welchem  Feldspath  vorwaltet.  Er  zeigt  gerundete, 
oft  kraterähuiiche  i'onnen  oder  bildet  Dyke«. 

Elfiolith  (Zirkon)  Syenit  liihnlich  (iem  norwegischen)  wurde 
ausser  in  Marbiehead  auch  in  Salem  (be^iunders  Salem  N(;Lk),  bedeutende 
Massen  und  Dykes  im  Diabas  bildend,  aufgefunden.  Die  geulogische  Reihen- 
folge der  Gesteine  iu  dein  voui  Verf.  im  Sommer  1883  untersuchten  Gebiet 
ist:  1.  Schiefrige  Gesteine,  welche  die  Basis  zu  bilden  scheinen  nnd  wohl 
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die  ältesten  Gesteine  sind.  2.  Die  älteren  basaltischen  Gesteine  —  Gabbro. 
Diabas  und  Piorit  3.  Syenit.  4.  Elitolith  (Zirkon)  Syenit.  5.  GmniU 
6.  Felsit.  7.  Die  jttngeren  basaltischen  Gesteine  —  Diabas  and  ILelapbjr  — . 

a  Trachyte. 

Eine  au^tühriiche  mikroskopische  l  iUer^ucUung  genannter  Gesteine 
wird  vom  Verf.  in  baldige  Attasicht  gestellt.  Oebbeke. 


eil.  Davison:  Uu  a  possible  Cau?e  of  the  Diatnrbance 
Ol"  3Ia^netic  Compass-Needles  duriug  Euriin^uake!».  (Öeo- 
logical  Magazine.  May  188«.  210— 211 ) 

Die  Einwirknnj;^  vun  Krdbebenst<)ssen  auf  die  ilu^rnetnadel  wird  anf 
mechanische  Ursachen  zurttckgeführt  und  gezeigt,  da^s  die  en>te  Bewegung 
des  stärker  angezogenen  Theiles  der  Magnetnadel  (S.-Ende  auf  der  nörd- 
Uchtti  undN.-Eiide  auf  der  tOdlidifln  Srdhilfle)  in  entgegengesetxter  Bkb* 
tong  so  der  doich  die  ErdbebenstOsse  hervongebruhteii  stattfiutd. 

Oebb0ka 

FrEtnk  Rutley:  On  Brecciated  Porfido-Rosso  Autico. 
(Quart.  Joum.  of  the  (leolog.  Sog.  ISSö.  157— Ißl.) 

Das»  von  dem  Porfido  rosso  antico  auch  eine  briK  Ii  nai  rii:^  Varietät 
vorhanden  sei,  war  schon  Delesse  bekannt.  Eine  besondi  r-  ;uii  die  u.  d. 
sichtbaren  Ersclieinungen  Bezug  nehmende  Beschreibung  giel>t  der  Veit 
in  Toiiiegendeni  Anfeatz.  Durch  Zersttt^eliing  nnd  nachfolgende  Cemen- 
tirang  des  xeratfickelten  Materials  wird  der  hreedenartige  Cbaracter  erUSit 

In  einem  HomblendekisrBtall  wurde  ein  nnregelmisriger  Qnaneiii- 
Bchlu»  beobachtet.  K.  Oebbeke. 


J.  J.  Harris  Teall :  On  some  Quarz- Fclsites  and  Augite- 
Granites  from  tbe  Cheviot  District.  (Geological  Magazine.  Dec 
in.  Vol.  n.  No.  3.  106--121.) 

Die  vom  Verf.  als  Quarzfekitc  bezcichueteu  tJesteiue  tiiideu  sich  als 
Dyk^  in  den  gPorphyriten"  des  Cheviot  District«  (Bidless  Bum,  1^  eugl 
Heil,  von  seiner  Vereinigmig  mit  dem  Coquet,  Coquet  1  Heile  oberhalb  SbiU- 
moor  Farm,  Usway  ca.  ^  Meile  von  seiner  Vereinigung  mit  dem  Coquet). 
Ihre  Farbe  ist  blanroth  bis  dnnkelpurpur.  Die  Einsprenglinge  besitzen 
selten  eine  GrBsse  Uber  8  mm.  Mit  der  Lupe  erkennt  man  in  der  febi- 
tiBcben  Omndmasse  Glimmer  in  hexagonalen  Täfelchen,  Feldspath  und 
QnankOmer.  Die  Gnmdmas.sc  erweist  sich  u.  d.  M.  als  inikro-  und  krj-pto- 
kQ-stallin.  Die  Structur  derselben  scheint  .sich  häufig  der  granophyri.sclien 
zu  nähern.  Die  Analyse  des  Gestein»  |  Meile  oberhalb  Shillmoor  Farm 
ergab  Herrn  W^illeb  folgendes  Hesultat: 
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SiO«   67.9 

AltO,   16.7 

Fe^O«   8.0 

CaO   1.4 

MgO   1.5 

Na,0   1.5 

K^O   Ö.6 

Verlust  ....  3.7  ' 

100.8 

Iter  Augit-Biotit-Gramt  stimmt  «nflllllig  mit  den  Yorkoramen  toh 
LATeUne  imd  Oberbmck  in  den  Vogesea  ftberaln.  Als  Fondorte  weiden 
angegelwn:  Linhope  Bnrn,  \  Heile  oberiialb  Linhope  FUrm:  bier  ist 
du  Gestein  dvnkel,  von  ^enitischem  Ansseben,  es  bestebt  ans  OrtboUas, 
Flagioklas  (mit  geringer  AnsVfeebnngssdiielie),  Qnnns,  Angit,  Biotit,  Magne- 
tit, Apatit  ud  8eipentb8bnlicben  Umwandinngsprodnbten.  Linbope 
8p  0  n  t ,  in  der  Nähe  des  Wasserfalls:  der  Granit  von  Qaanfelsit  Pykc?) 
und  Adern)  dorcbsetxt.  ^-en  Structnr  mÜDrogrBTiiti<^ch  und  granopbyriscb 
sein  kann  ;  Quarz  und  Feidspath  sind  im  grobkörnigen  Granit  oft  mikro- 
pegmatitisch  verwarhsiii.  Stainrlrop  Riffjr:  der  Plaprioklas  wurde, 
nach  SzAnA's  iletliode.  als  der  Oligoklas-Andesin-Reihe,  der  (^rtliokl  i^  als 
der  Pertliit-Roilio  Szaho's  (mit  4— (i  NajO)  angehöri«:  (M  kaiuit,  Auffit 
und  Magnetit  sind  hier  wenis:er  häufig  als  in  dem  syenitisch  aussehenden 
Gestein;  Biotit  ist  selten.  Ferner  werden  noch  erwähnt  C o m b  Ff  11  und 
Hedgehope.  Oebbeke. 


J.  J.  H.  TMl:  Petrological  Notes  ou  some  North-of- 
Sngland  Dykes.  2  ^ates.  (Qnarterlj  Jonm.  of  the  Geolog.  Soc  1884. 
«»-847.) 

Tbe  Cleveland,  Cockfield,  aud  Armatbwaite  Dyke 
(Augit-Andesit).  BesfigUch  der  Verbreitung  wird  bler  aof  die  ein- 
gangs gegebene  literatnr,  der  ein  kurzer  Ansang  entnommen  ist,  Ter- 
wiesen.  Das  Alter  wird  als  pos^nrassiscb,  wabrsebeinlich  mioe&n,  l>e- 
stimmt.  Das  Gestein  ist,  wenn  frisch,  dunkel  oder  blftnUdi  grau  nnd 
wild,  der  Lnft  ausgesetzt,  dnnkeler.  Glasig  anssebende  Feldspatbe,  welcbe 
auf  den  Spaltflächen  gelegentlich  wiederiiolte  Zwillingaetreifting  zeigen, 
geben  dem  Oestdn  eine  porphyrische  Structur.  Die  Gnmdmasse  ist  ver- 
schieden,  je  nachdem  das  Gestein  vom  Rande  oder  &vl<  dor  >fitto  des  Dyke>i 
genommen  ist ;  mehr  dicht  und  compact  nahe  dem  Rande,  fein  oder  selbst 
grobkrvstallinisch  dem  Inneren  zu.  Al>  wesentliche  Gemengtheile  sind 
zu  nennen ;  Porphyrisch  eingestreute  i,Tössere  Feldspatbe  (Labradorit), 
Feld«5patlie  der  Grundmasse  (Labradorit  imd  wahrscheinli<  h  noch  andere 
Feldspatbe',  Aiicrit,  Magnetit  und  llmenit(?),  Biotit,  Apatit,  bi uiiiimas.sf 
mit  (ji')bniiten,  Loug^nliten,  MikrolitUeu  etc.  etc.  Als  secundKre:  Quarz, 
Calcit,  chloritische  Pruducte.  Limouit  und  Pyrit  Spec.  Gew.  2.765—2.788, 
Mittel  der  besten  Beobachtungen:  2.77. 
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I.  Great  Ayton,  W.  F»  K.  Stock.  IL  Armatbwaite,  in  direct^r  lAm 
Bngetahr  60  engl.  Meilen  von  Ayton,  Stock.  III.  Great  Ayton,  J.  E.  Stfl\d. 
IV.  Veründortes  Gestein  vom  Rande  des  Dyke  bei  Preston,  Stead.  V.  Licht- 
graoe  Masse  (Zeiaetzoogsprodact),  grosser  SteinkHracb  bei  Cockfield,  Si&ad. 


T 
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Ava 

Y  » 

OS  m 

OlU*   .    .  . 

Of.Di 

0O.U7 

SA  1A 

04.UU 

AI*  na 

X0.2S 

lD.rO 

t1  9A 

f  o  U  .  . 

reu    .  . 

b.U*  1 

Q  Qn  I 
O.uO  ß 

10.10 

*.w  1 

►  4.76 

0.78 

Mn»0».   .  . 

0.27 

CaO   .   ,  , 

6.87 

7.04 

6.88 

11.20 

0.47 

MgO  .   .  , 

4.24 

4.46 

3.81 

2.29 

0.74 

K«0   .   .  . 

1.08 

1.Ö8 

1.92 

1.38 

1.11 

Na'O  .   .  . 

2.98 

2.59 

2.56 

2.04 

2.75 

S    .   .   .  . 

0.19 

CO»    .   .  . 

0.30 

Spur 

3.6U 

PO^    .    .  . 

0.15 

• 

Tiü-  .    .  . 

Spur 

H^O   .    .  . 

1.25 

1.60 

1.55 

8.95 

Summa: 

99.14 

98.56 

99.99 

100.16 

99.73 

F.  K.  Stock  behandelte  2  gr.  des  OenteiiupiilYen  von  Ayton  mit 
20  CO.  Salzsäure  vom  spec.  Gew.  1.16  bei  einer  Temperatur  tob  220^240* 
Falir.  in  sngeschmohener  OlasrOhre.  Daner  der  Binwirfamg  40  Tege. 
Unlöslich  in  Sakstnie  38.33  «/q,  Kiesels&uiegehalt  dieses  BUckstand« 
77.66  •/„. 

T)as  Gestein  von  Anuathwaite  in  ähnlicher  Weise  während  31  Tagen 
bei  3I6.4<^  fahr,  behandelt,  zeigte  einen  unlöslichen  Bückstand  von  3bJbl% 


SiO«  . 
Al'CH  . 
Fe«0*  . 

CaO  . 
MgO  . 
Alicalien 


35.17 
8.89 
1.28 

1.17 
1.60 
2.56 


70.76 
10.93 


3.29 
4.21 
7.22 


35.57  100.00 


In  (l'  i!  Tv--]).  Rückständen  war  irgend  eine  doppeltbredieude  8ubstaD2 
kauiu  iiiolir  tTkLiuibar.  SämrotÜcbe  Kieselsäure  wurde  in  pulveriger  Fom 
in  den  Kfiliren  abgeschieden. 

Hett  Dykc.  Fein  oder  niittelkömigej»,  krystidlinetJ  Gestein  von 
dunkelgrauer  oder  bläulicbgiauer  Farbe  und  last  muscheligem  Bruch.  Por- 
phyrisch eingestreute  Feldspathe  fehlen.  Hier  und  da  kleine  mit  Cileit 
gefüllte  Mandeln.  —  U.  d.  M.  erkennt  man  Fddspath  (Labradorit),  Pyroxea, 
Hagnetit  mid  wenig  branne,  kOinig  anssefaende  Gnmdmasse.  Seeoadlr: 
Calcit  und  Qnaiz.  (Analyse  I  nnd  II,  1.  Lowtfaian  Bell.)  Nach  Sboowick 
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dürfte  das  Alter  diese-?  Dyke  paläozoisch  seiu.  Der  Vn  t  i  t  ü:pneigt,  dieses 
Oeatein  als  gleichzeitig  mit  jenem  de«  Great-WhiiuiU  xu  betnchten. 

Uebburn  Dyke,  Das  Gestein  ist  dunkel,  fast  schwarz,  krystailin, 
am  Bande  compact;  hier  und  da  kleine  Mandeln  mit  Calcit  und  Quarz. 
Spec.  Gew.  des  frischen  Gesteins  2.84.  —  U.  d.  M. :  Magnetit  (Ilmenit?), 

Fflrlspath.  P^Toxen  und  sdenilic  Ii  viel  Grundmasse.  Die  efPffOiiseitijxen  Be- 
ziehungen von  i'ehisiiatli  und  l'yroxen  erinnern  una"f*niein  au  jene,  wie  sie 
ki  (leufsfhen  und  sf']i\\f^(lischen  Diabasen  bekanjit  sin<l  Secundiir:  ralcit, 
Quarz  imd  serpentinälmlirhes  ^lineral.  l)ie  randliclien  Tlieile  zeigen  auch 
mikroskopisch  eini^f  >rruciural)wtMcliuiiuen.    Alter  imbestimmt. 

Tyuemüuth  Dyke.  Die  porphyrisch  eingestreuten  Feldspathe 
zeig'en  die  uuter  III.  ausgegebene  Zusammensetzung.  Vau  Schliff  aimähemd 
parallel  der  Basis  zeigte  eiucu  AusloMhuiiirswinkel  von  55"  10'  zwischen 
2wei  nebeueinanderliegenden  Lamellen  ^^Auurthit;.  Das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  dieser  Fcldspathe  und  kleiner  Mandeln  bedingt  eine  verschiedene 
StiQctnr.  —  ü.  d.  M. :  Serpentinäluüiches  Mineral,  pseudomorph  nach  Olivin, 
Feldspathe,  deren  Kern  nnd  Band  verBchiedenes  optisches  Verhalten  zeigen. 
Angitkttmer. 

Brnnton  Dyka  Dnnkelgranes  oder  grttnlichgranes,  fein  kiystal- 
linee  Gestein.  Poridiyrisch  eingestreute  Feldspathe  selten.  —  U.  d.  M. 
Längliche  Fddapathe,  fast  furblose  I^oxene  und  opake  Gmudmasse.  Spec. 
Gew.  2.9.  Die  Mandeln  und  Adern  von  Calcit  nnd  Chalcedon  Meten  nichts 
Bemerkenswerthes. 

Seaton  nnd  Hartley  Dyke.  Das  Gestern  ist  im  Äusseren  sowie 
u.  d.  IL  dem  vorher  erwKhnten  Ähnlich.  Das  spec  Gew.  einer  dunklen 
fein  krystaUinischen  Variet&t  schwankt  zwischen  2.81  und  2.824. 

Horpe th  Dyke.  DasGestdn  ist  schwaner  und  dichter  kry stallin 
als  die  letzt  beschriehenen;  spec.  Gew.  2.88—2.89,  die  chemische  Znsam- 
mensetznng  ist  nach  Steao  die  unter  V.  angegebene.  V.  d.  H.  zeigt  es 
viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Gestein  von  l^ynemoutb,  aber  Olivfn,  iHsch  und 
aerpentinisirt;  ist  verhUtnissmftssig  sehr  reidilich  vorhanden. 

High- Green  Dykes.  Spec.  Gew.  2.9—2.93.  Chemische  Zusam- 
mensetzung nach  Steab  unter  YI.  Am  Nordrande  zeigt  das  Gestein  Ver- 
witterungsencheinungen,  welclie  sich  durch  eine  eigenthümliclie,  ceUulose 
Stmctnr  zu  erkennen  geben.  Die  WöJide  der  Zellen  bestehen  aus  einer 
tiefbramien  und  verhältnissmHssig  harten  iSulistanz  (Analyse  VII  a.  Stkad)) 
•lie  Zellen  selbst  sind  erfüllt  mit  einer  zerreiblicheu ,  weissen  oder  Creme- 
iihnlich  gefnrhten  Mas^se  (Annly-ie  VTI  b.  Steu»\  Die  Stiiictur  und  7m- 
>=ammensetzung  des  uuzcrsctzteu  Geateius  gleicht  ungemein  degenigen  der 
Diabase. 

Acklington  Dyke.  Spec.  Gew.  2.H05- 2.H17,  (Analyse  unter 
VJlI  8te.\1).)  Da«  Gestein  ähnelt  denjenigen  von  Cleveland  Dykes,  zeigt 
aber  inakroskopi<(  Ii  keine  porphyrisch  eingestreuten  Feldäpathc,  dieZwiachen- 
kleiuiuungsmas'sc  i^x.  wenisrer  reichlich. 

N.  Jahrbuch  t  Mineralogie  etc.  i»8ti.  B4.  I.  r  , 
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L 

n. 

m. 

IV. 

V. 

OlVr 

M  SR 

M90 

47  so 

fiAÜO 

61.90 

AI  V" 

A  f  «Oll 

AO.Wv 

41  AO 

ffutfk* 

Am 

■  •ill 

F60 

4.fiO 

CftO 

16.80 

14.88 

10.96 

lOi» 

MgO 

5.68 

4.02 

0.93 

2.68 

6.75 

K«0 

1.10 

121 

0.38 

Ml 

0.51 

0.56 

0.48 

1  22 

1.74 

1.71 

CO« 

1^ 

1.08 

1.80(VeilMt.) 

1  m  /DIA, 

1.TO  (H'üi 

%:  99.82 

100.76 

99.86 

100.02 

99.99 

SpecO.  2.94—2.96 

2.96 

2.844 

2.88-2.89 

2.845 

2.839 

VI. 

vna. 

Vllb. 

vni. 

SiO'  .    .  . 

*MJ,  9\J 

43.^0 

66.20 

A1»0».    .  . 

14.61 

23.92 

16  18 

Fe'O».    .  . 

10  M 

31.14 

0.78 

10  07 

FeO  .   .  . 

CaO  .  .  . 

0.44 

0.96 

iß.l8 

HgO  .  .  . 

6.24 

au 

0.33 

4.68 

K«0  .  ,  . 

0.99 

0.09 

0.04 

0.77 

N»*0.  .  . 

2.66 

0.26 

0.67 

2.38 

CO*  .  .  . 

1.66  (H>0)  9.60  (H»0) 

7.00  (H«0)  1.70  (H*0) 

Summa : 

99.64 

99.65 

99.79 

99  76 

8ppp.  G.  2 

9—2.93 

2.81 

DtT  Verl.  giupj>irt  die 

Ije.scliriebeneu  Gesteine  in 

folgender  Wei«'- 

1  a.  Cocklield,  Cleveland  und  Armatliwaitc  Dyke,  b.  Aekliugton  Dyke.  2.  Hett 
und  verwandte  Dykes,  mit  Ein-«  lilu-^«*  des  ^sill''  in  den  Browiiy-  und  Pas*^ 
Bank-Kohlengruben.  3a.  Hi  bhnni  Jhko,  b.  Tvnemouth  Dyke,  c.  Bnmt  n 
Dyke,  d.  J'eaton  und  Hartby  Dykcs.  c.  ^Morpcfb  IH-ke.  4.  Hiffb-Orf^pu-rukt  v 
l>a>  .Mtt-r  diesor  Gestt'iiie  kann  in  vicb-ii  Fällen  nicht  bi-stiiiinit  wt  nleii. 
das  der  (7 nippen  2,  3  lind  4  scheint  vortertiär.  K,  Oebbeke. 


G-.  Mercalli:  Snlln  natura  del  terremoto  ischiano  del 
28  lug  Ii.)  IHK^  (li*5udiconti  del  K.  Ist.  Lomb.  Ser.  II.  VoL  XVIL  F«c 
XIX.)  Jlilttuo  1.SH4.  15  8. 

In  einem  Boricht  an  die  Akademie  der  W'isseiiscbat'ton  in  »ar*' 
liattc  L.  Pai.mikhi  i\h'  Erdbeben  auf  Ischia  &y  exceptionelle  Phänomen», 
die  nicht  m  ilt  n  Lrvus-^cu  Erdboben  zu  rechnen  seien,  hin^stellt.  Der  Ver- 
fasser weist  nun  inieh,  dass  die  Erdbeben  huI  Ischia  und  im  I'.t'sonderen 
dasjenige  vom  28.  Juli  18H;i  in  die  Classe  der  grossen  viilkauischen  Eni' 
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lebeu  gehdrea.  Das  Gebiet ,  weldie«  Ton  den  Erachlltternngen  betroffen 
tronlett,  ist  nicht  wie  Pauokbi  behauptete,  anaaeroidentlieh  enge  begienit 
j^wcaen,  es  ist  viebnefar  ein  grosser  Theil  der  Insel  davon  betroffen  wor- 
den, wenngleidi  die  stärksten  ZerstOmngen  nnr  anf  einen  kleinen  Baom 
beschränkt  waren;  das  zeigt  nch  aber  anch  bei  Erdbeben  in  anderen  Tnl> 
lianischen  Gegenden.  Anch  eicht  augeuhlicklich  sei  das  Erdbeben  vom 
28.  Juli  1883  gewesm»  sondern  habe  15 — 16  Secunden  gedauert,  was  von 
mehreren  Angenzeugen  angegeben  wird;  dem  Hauptatoss  seien  auch  dien- 
mal  Gerän?cli  nnd  kleinere  Erschütterungen  roran«<req:angen,  weung^h  i'-li  sie 
von  Vi»'!*'!!  Tii«  lit  beiuerkr  \vov»l»'!!  <iiul,  Avie  die  Krschiirteningen  <l''riii  iiii  h 
mit  iiimur  niphr  abuehnieiidrr  Juteu»itiit  ü-nh  längere  Zeit  angehaliea 
haWii.  Was  aiicr  die  Stärke  des  Erdheheiis  vuui  28.  Juli  betrift't,  so  jimss 
es  uach  allen  Krs(  heimmgeu  zu  den  sehr  stuikcu  gerechnet  werden,  woran 
die  Immunität  einzelner  Stelleu  als  gauz  gewöhnliche  Erscheinung  nicht« 
zu  ändern  vermag. 

Anf  die  Stscheinong,  dass  die  starken  Fomarolen  lun  Strande  de* 
Xaronti  sowie  flberfaan|rt;  an  der  Nordkttste  der  Insel  einige  Tage  Tor  dem 
28.  Jnli  bedeutend  schwltcher  geworden  waren,  gründet  UxacALLi  seine 
Theorie:  nach  der  Verstopfhng  der  gewöhnlichen  Wege  an  den  Fomaiolen 
erhielten  die  Dämpfe  hohtte  Spannung  nnd  bahnten  sich  dann  einen  Weg 
anf  der  grossen  Bmchlinie,  weiche  den  Fnmaiolen  von  Hontecito  entspricht, 
indem  sie  die  Lava,  aus  welcher  sie  sich  entwickelten,  mitschleppten.  Jbl 
dem  Angenblicke,  in  weichem  auf  die  eine  oder  andere  Weise  das  Lava- 
Magma  an  irgend  einem  Punkte  die  innerm  Oesteinsmassen  des  Epomeo 
aerspalteto,  fand  das  Erdbehpu  statt. *• 

IMkhcalij  zeicht  temer,  da««  die  Intervalle  zwi.<»chen  den  grossen  Erd- 
lif'ben  auf  Iscliia  iii«  lit  rrrOsser  seien,  als  in  den  benachbarten  vulkauij^ehen 
(iel)i*-ton.  Was  nm  Ii  die  (irniipiruiig  der  tStos.slinien  betrifft,  S'>  i<t  btü 
ihrer  Deutung  nicht  ausser  Aul'^oji  zu  lassf  ii,  dass  die  Erdbebenwelieu  im 
Inneren  des  Gebirgen  niaueherlei  Ablenkuiigeu  zu  erleiden  haben ;  für  viele, 
aber  durchaus  nicht  für  alle  Erdbeben  auf  Ischia  liegt  das  Epicentrum  bei 
Casamenella.  Bmst  Kalkowsky. 


G.  Mercalli :  II  t e r  r e la u i u  s e u t i t o  in  L o m b a  i d i a  u e I 
12  settf-mbre  IHHi,  (Atti  d.  Soc.  Ital.  di  sc.  nat.  Vol.  XXVIU.;  Milan« 
1885  7  S. 

Das  Erdbeben  betraf  einen  elliptischen  Baum  am  Fu-se  d»'r  Alpi  n, 
dfsacu  lange  Axe  etwa  von  der  Sesia  bis  zur  Etsth  und  dessen  kiirzere 
Axe  von  Bergamo  bis  Lodi  reichte.  In  diesem  öfter  von  Erdbeben  er- 
schütterten Gebiete  glebt  es  zwei  Erdbebenherde,  in  der  Gegend  von  Ber- 
gamo nnd  in  der  von  Breseia.  Nach  der  Länge  der  in  Honza  in  Bewegung 
gesetzten  Pendel  eines  Seismometers  Catalucbx  betrug  die  approximative 
Dauer  der  Brdbebenschwingongen,  welche  dnrch  Honza  gingen, 
Minute.  Bmst  KaUcowÄky. 


r* 
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T.  Taramelll  e  Q,  Mwoalli :  Belasione  sulle  üssArTasioni 
fatte  dnraata  nn  Tiaggio  nelle  regioni  della  Spagnaeoi- 
pita  dagli  Ultimi  tarremoki.  (Bendioonti  d.  &  Aoc.  dd  Liacd.) 
Borna  1885.  S.  460—460. 

Von  den  Angaben  der  Yerhaaer  erwSfanen  wir  diejenigen ,  wdche 
nicht  mit  denen  von  db  Okobta  und  Ton  tat  Botblla  tiberdnrtimmwi  oder 
dieselben  eiginien.   (Vergl.  daa  Bef.  in  diea.  Jahrb.  188Ö.  II.  -286-.) 

V>u'  iii>  «t<»gi8nii8cbe  Area  l»t  eine  ElUpee,  deren  ^ßi^sere,  65  km.  lange  Axe 
WNW  streicht,  nnd  deren  kleine  Axe  nn^^efähr  40  km.  misst.  Die  zweite 
Isogisnic,  innerhalb  deren  Gebäude  noch  stark  beschädigt  wurden,  ist  eben- 
fall« elliptisch,  dodi  th  r  ersten  nirht  ronceutri-i(  h ,  «oiulern  }u\rh  WV^teo 
verschoben;  Me  ist  etwa  100  km.  luiii;  vonCditama  bis  Mutril.  Die  driüe 
Ij«08i«»Tne ,  iinu  i  lialb  deren  Gebäude  noch  leicht  beschädigt  wtirden.  reicbt 
relativ  n->«  li  \v(>ir(  r  wcsitwärts  bis  C6rdoba  und  Sevilla.  Osrwärt.-s  hat  die 
Sierra  Nevada  jtuj>eits  der  tiefVu  Spalte  des  üuiuhilteo-Tlink's  die  Erschnt- 
iciiingen  nicht  aufgenommen.  Nach  den  Verfass«  rn  trat  dit:  .sus;>ultorische 
Bewegung  vor  der  imdula torischen  ein.  Auf  «kr  Sternwarte  S.  Ferdinando 
in  Cadix  fand  der  eiste  Stosa  staU  Sh  53'  58"  pm.  Madrider  Zdt  am 
24.  Des.  1884.  Nadi  &r  Sichtung  der  nnddatoiiaeben  Bewegungen  nn» 
das  Epicentrom  anf  dem  nördlichen  Abhang  der  Sierra  Tejeda,  östlich  voa 
Ventaa  de  Zafairaya  gelegen  haben.  Nach  der  Methode  Mallst  dmch 
Bestinunnng  der  Emersionswinkel  finden  die  Veif.  daa  Centnun  weniger 
als  9000  m.  tief  lit^end.  Die  FortpflanznngBgeachwindigkeit  liaat  sich 
nicht  ermitteln.  Brnst  KaJkowaky. 

Meroalli:  Sn  alcnne  rocce  ernttive  compreae  tra  il 
Lago  Maggiore  e  qnello  d^Orta.  (Bendiconti  del  B.  IstLomb.  Ser. 
n.  Vol.  XVin.  Fase,  m.)  Milano  1685.  11  8. 

In  der  Gegend  n9rdHch  von  der  Linie  Arona-Gocano  erscheint  eine 
Menge  von  Felsitpoiphyren  in  Lagern,  z.  Th.  mit  Sandsteinen  und  Tnifea 
wechaefaid;  diese  Schichten  liegen  discordant  auf  gefalteten  nnd  an^eiich» 
teten  Olimmerschiefem  nnd  werden  steUenweise  von  dolomitischem  Ealk- 
stdn  triasaischen  Alters  bedeckt.  Qftnge  Ton  Foiphyren  erscheinen  wdter 
nördlich  im  Glimmerschiefergebiet.  Mkrc.alli  unterscheidet  folgende  Por» 
phyre:  a.  rosa  und  graue  Quarzpor]diyre ,  b.  schwänliche,  braunröthliche 
oder  dunkelgrüne  Porphyre,  vielleicht  den  schwarzen  Luganeser  Porphrnn 
entsprechend,  c.  chocoladenbraune  T*nri>]iy]n  cAino  inakro8koiii;=rli!»  QnaT'7»\ 
d.  ziegelrotbe  Quarzpurfdivre.  Diese  Pori)liyie  sind  wahrsebeiolich  aus  ver- 
äcbiedenen  Kruptionsceutren  hi  rvorsrebrot  lu  u. 

Bei  Intra,  N.  von  Pallaiiza  am  LaL*"«»  Mafreriore  wird  der  (ilimni-  r- 
schiefer  von  melirt/reii  Gängiui  eiiit'>  iMjrphyrisclieii  Iiiorite*«  durchj^etit ;  der 
25  m.  mächtige  Gang  bei  Selasca  hat  au  seinem  NW.-ContacL  den  Glimmer- 
schiefer in  einen  schwanen  an  kleinen  Pyritkrystalleu  reichen  Schieftr 
Terwandelt  Snust  KaJkowoky. 
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B.  Ziotti:  Gianito  e  iperatenite  nella  formasione  Ser- 
pentin osa  dei  Honti  Livornesi.  (Boll.  d.  r.  Com.  geoLlSSö.  No.8, 4.) 

Die  beiden  Gesteine  finden  sich  nahe  dem  Gipfel  des  H.  Caproue, 
ca.  2  km.  Mich  von  Montenero.  Der  Hypenthenit  als  Vertreter  der  Enfl»- 
tide  kommt  in  awel  Yarietftten  tot,  einer  kleinkörnigen,  yorhemchend  aus 
Hypersthen  znsammengesetsten  nnd  einor  grober  kOmigen,  welche  an  xoh 
Terftndertem  Feldspath  viel  reicher  ist.  Das  YerhSltniss  des  Oranites  anm 
H.Tpersihenit  llsst  sich  nicht  genan  heohachten.  Smat  Kalkowsky. 


B.  IfOtti:  Correiazione  di  giacitnra  fra  11  porfido  quar« 
aifero  e  la  trachite  qnarsifera  nei  dintorni  dl  Campiglia 
marittima  e  di  Castagncto  in  Provincia  di  Pisa.  (Atti  d. 
Soc  Tose,  di  sc.  nat.  in  Pisa,  VII.  fasc.  1.  8  Seiten  und  1  Karte.) 

Nachdem  von  s'AoHtAnDt  die  beiden  im  Titel  genannten  Gesteine 

mikroskopisch  untersucht  worden  sind,  fllhrte  der  V^.  eine  genaue  Auf» 
nähme  des  Gebietes  aus,  um  die  geologischen  Beziehungen  zwischen  Quarx- 
porphjT  imd  Quarztrachyt  festzustellen.  Der  Quarztra«  hvt  mit  glasiger 
Gnindmasse  wird  bisweilen  birassteinartig ;  eocäne  kalkig-thonige  Gesteine 
sind  neben  ihm  stellenweise  verkieselt.  Wo  die  er\iptive  Maw  an  die  im  » 
Cniiract  ni*]it  metamori)li»Hirten  liasis<  hen  Gesteine  grenzt,  ist  sie  in  einem 
un{|efähr  ü<AI  m  breiten  Streifen  ni<  lit  Qiiarztrachyt.  sondern  QnarzporiOiyr. 
Bei  Castagneto  steigt  in  oberliaaisclieni  Schiefer  An  ü— G  m  niii<litiger 
Gang  von  Quarzpurphvr  auf,  welcher  sich  aufwärts  zu  einer  kleinen,  kuppel- 
förmigen  Masse  ausbreitet;  nach  der  Oberfläche  zu  wird  das  (iestein  all- 
mllhlig  bimssteinartig.  Die  beiden  einander  parallelen  Gänge  von  Quarx- 
porphyr,  N.  Ton  Campiglia,  welche  von  den  heksonten  EnlagerstStten  be- 
gleitet werden,  stehen  im  unteren  Lias.  Im  Thale  des  Bolro  ai  Harmi 
bei  Canipiglia  tritt  am  M.  Bombolo  ebe  isolirte,  kuppelfönnige  Eruptiv- 
masse  auf  unter  Couseianit-haltigen  grauen  Kalken  (bardiglio)  des  Inftra- 
lias  (oder  unteren  Idas);  das  Oestein  ist  mehr  granitisch  körnig  als  die 
Porphyre  der  Gänire  und  seine  Struktur  erinnert  an  gewisse  por|)h>'risGhe 
Granite  Klbas.  Die  beiden  Typen  des  Quarztrachytes  und  des  Quanq^r- 
phyrs  erklärt  Lotti  als  Erstarmngsvarietäten  ein-  und  desselben  3[agmas 
in  verschiedenen  Tiefen,  wie  denn  da«  im  tiefsten  Xivesui  ♦r-^tavrte  Ge- 
stein vom  M.  Bombolo  das  gröbste  Koru  bat    Krnst  Kaikowsky. 


R.  Breflosa:  El  dimorfismo  de!  hisilicato  de  cal.  (Anal. 
Soc.  Esp.  Bist.  Nat.  T.  XIV.  S.  115-129.)  Mit  1  Tafel.  Madrid  1885. 

Bourgeois  hatte  gefunden,  dass  sich  bei  der  beabsichtigten  Synt1ie<^e 
des  Wollast'»nitf><  nieht  diei^er,  ^«ondem  ein  optisch  einaxiges  Kalk1»isilicat 
von  jrerincrerer  JJichtigkeit  und  grösserer  L5sliehkeit  in  SSureu  bilde.  Der 
Verf.  fand  in  einem  rcflini  (ilasblock  von  La  Grauja  echten  \Volla.stonit 
in  langen  Fasern  und  prismatischen  und  tafelförmigen  Massen.  An  mikri>- 
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skopiflch  klein«!!  Kiystallea  Itmen  ach  das  Ortho-  muä  das  Klliiopiiiihoid, 
die  Bm  imd  das  podtive  Hemidoma  fPoo  eilceimeii.  Durch  choniidift 
und  eingehonde  optische  üntenncliiing  sowie  durch  Würdigimg  der  Spatfr- 
barfcut  konnte  die  Identit&t  mit  WoUastonit  IbstgesteUt  wevdea. 

ein  Ar  natttrlichcn  Ursprunges  gehaltenefl  Glas  Tom  Pisona-TiuMl 
im  cautAbrischen  Gebirge  enthält  Mikrolithen  in  Form  \  on  vierseitigea 
knreeu  Prismen  mit  vertieften  bis  scharf  eingedrttckteu  Flächen,  welche 
nach  qualitativer  und  nadi  mikrochemischer  Analyse  ein  Kalksilicat  »inA. 
tetragoui\l  krvstallisirend,  mit  noirativer  D(tppplbrerhung,  spre,  fJew.  2,83, 
zpfsctzbav  fliirch  Säure.  Ih  r  Beweis,  dass  diese  Snbstnn/, .  ^^  ('Icbe  voa 
ilem  Verfasser  voriäutiir  Bnurgeoisit  genannt  uird.  «  i?)  I-i^ili- ;it  fwi, 
ist  nicht  beigebracht  wurden.  Bmst  Kalkowsky. 

Oh*  BarrolB  et  Alb.  Ofltot:  Snr  la  constitotion  g^olo- 
giqne  de  la  Sierra  Nevada,  des  Alpnjarras  et  de  la  Sierra 
de  Almijara.  (Oomptes  rend.  1886.  No.  16.  p.  1060.) 

Die  Sierra  Nevada  Ist  durch  Form  nnd  Znsammensetsnng  einzig  in 
ihrer  Art.  Bei  80  km.  Lftnge  nnd  40  km.  Breite  erreicht  de  3000  m.  H9he 
und  kann  als  eine  nahesn  gieicbArmige  steil  anfgeiichtete  Schiefennsws 
beieichnet  werden.  Die  Sierra  Nevada  ist  das  Ergebnisa  aotiklinaler  Anf- 
stanchnng  einer  mehr  al^  1000  m.  dicken  Lage  von  glimmerreichem  Schie- 
fer, mit  untergeordneten  Faltungen  und  Verwerfungen  am  NW.-  nnd  SO.- 
Rande.  Dem  entsprechend  bilden  die  concordant  eingeschalteten  granat- 
reichen  Schiefer,  Serpentinschiefor .  Qnarzite.  Anipliibolit»-»  n.  s.  w.  drei 
liiirallek  nach  NO.  gerichtete  Zoti<*!i  Der  Quaraiit  ist  i,'e^v^tl^lli{■h  mn 
Muscovitgneis.s  begleitet.  Trotz  der  überall  hervortretenden  Kiiltelung  <ler 
Schichten  haben  keiue  nennenswertheu  Dislocationen  RtHttgehabt.  Oranit- 
durchbrtiche  sind  im  Gegensatz  zur  Serrania  de  K^^tuda  selten.  —  Die  von 
Süden  her  sich  anlehnenden  Alpujairas  bestehen,  vom  Gipfel  aus  m'erec  Imet, 
aus  Dolomit,  blauem  Kalkstein,  satinirten  Schiefem  mit  dünneu  üäuken 
von  Sand-  nnd  Kalkstein,  Dolomit,  Eisenpatb,  Hornstein  nnd  Gyps  nnd 
ans  grünen  mtd  violetten  Schiefem,  die  in  Thon  ttbeigehen.  Diese  Schiebten 
bilden  sahlreiehe  q^nklinale  nnd  antiklinale  Biegungen,  deren  Streichen  im 
Ostlichen  TheOe  70«  im  wesfclichen  110^  ist.  Die  Falten  sind  gewöhnlich 
geborsten  nnd  lassen  kiystallinisehe  Schiefer  derselben  Art,  wie  die  der 
Sierra  Nevada,  zu  Tage  treten.  Für  den  Geologen  sind  die  vielm  Betg^ 
messen  zwischeu  der  Sierra  de  Gador  und  der  Sierra  de  Almijara  zusam- 
mengehörig,  Theile  eines  durch  zahlreiche  Erosionsschlnchten  zerklüfteten 
Gebirges.  —  Die  Sierra  Almijara  liegt  in  der  westliolien  Verlängerung 
der  Aipujarrn^ .  an  sie  schliesst  sicii  andererseits  die  Sierra  Tejeda  an. 
l)a'4  bprrschend<i  Gestein  ist  'vei^^er  Dolomit,  von  dem  sich  drei  Varietiiton 
unterscheiden  lassen.  1.  Dolomit  von  Jayena,  dem  der  Sierra  Nevada 
entsprechend.  2,  Dolomit  von  Frigilliana,  mit  Dolomit  dej  Serrauia  de 
Boncia  übereinstimmend,  scheint  auf  Glimmersclüefer,  Aiuplnbolit  und  Gneiss 
zu  lagern.   3.  Dolomit  von  Leutegi,  concordant  auf  blauem  Triaskalk  Ue- 
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gend,  mit  achlecht  erhaltfliMii  Cduanidai,  jnnMUch  dem  Dolomit  von  Lnour 
und  Gador  eatapneboid.  Stroicbeii  OSO.,  Fallen  NNO.--SSW.,  verfiiider-  ^ 
lieh.  Fandlele  Fkofile  sind  nieht  in  allen  Stocken  yerig^eicblMr;  mnthmaas- 
licfa  liegen  nUraiofae  Yerweiftmfen  parallel  der  Sehichtnngmchtang  vor, 

  HL  Behrens. 

M.  Levy  et  J.  Berj^eron :  8nr  la  Constitution  g6oiügi<iue 
de  la  Sprraniii  «Ii-  Kon  da.    1 1 '.nnjites  ren<l.  1885.  Nu.  IB.  p  1054.> 

In  <h'm  we.<tlichen  'l'heile  des  Erschütteruiij^gebietes  liaheu  sich,  die 
Lrdbubeuwellen  liiiiirs  «Ii  lu  Südrande  der  Si-rrania  do  Konda  tortj^epflanzt, 
ohne  in  das  (iebirge  selbst  einzudringen.  Die  iütcsleu  rartieii  der  Scnania 
de  Kunda  bcsteliea  ans  Gneis8  mit  GSngen  von  turmaliulüloeudcm  Cirü- 
uiüt  und  Linsen  tou  Dulumit,  sowie  am  archäischen  Sericit-  und  Chlorit» 
sduefen.  Sie  Ist  in  W.— Q.-Bichtung  Ton  sahlreichen  Q&ngen  von  Biorit» 
IHabae,  Lbenolith  und  Seii»entin  dnrcbaetat,  die  theilweiae  eine  ongewölm* 
liehe  Mftchtii^it  eireicben.  Aof  dem  Kamm  des  Gebirges  findet  sich 
Triaaeandstein  mit  Heigel,  Gips  nnd  OpliitgSngen,  nach  Süden  m  in  Con* 
tact  mit  archäischen,  nach  Norden  mit  Neoconuehichten,  die  auf  gelSüteten 
Jnraschichten  ruhen.  Die  xahlreiGben  bis  som  Hiocin  gehenden  Faltungen 
\&^c\)  f  ind  dreimalige  Discordans  erkennen  ~  zwisrlKii  der  archiiischeu 
und  der  Triasfonnation ,  zwi^ichen  Neocom  nnd  Nuuiniulitenkalk  und  zwi- 
!$chen  dem  letzteren  und  den  Miocäuschichten.  Im  Miocän,  Pliocän  und 
Quateraar  der  Küste  haben  wohl  Verwerftiiifj^en,  alH»r  keine  Faltnngen  f^tatt- 
gehabt.  Diesen  jüngsten  Ablagerungen  folgten  die  Krdln  henwellen.  Sie 
wurden  muthmasälich  gehemmt  durch  die  in  gleicher  Ku  iitiuij^  .«streichenden 
Uange  von  Eruptivgesteinen.  H.  Belirens. 


A.  Karpinskij ;  Fetrographische  Notizen.  (Tswcstija  des* 
-eul.  Cumite^  111.  Bd.  No.  8.  S.  263-280.)  St.  Petersburg  1884.  In  rußS. 
^^prache. 

Im  Jahre  1871)  analy^irte  P'opow  einen  von  Redikühzkw  schon  18  Jahre 
vrlier  in  den  .SLliis<  liiiu.Mker  Bergen  im  Ural  aU  Pfieudomorphose  nach 
magnesiahaltifjem  Titaneiseu  geftmdenen  LeiLkoxen  und  fand  dessen  Zu- 
.sammensetzuug  :  Ti  0^  58,85 ;  Ca  U  40,83 ;  Fe  (  )  0,58 ,  also  fast  gleich 
der  theoretischen  Zusammensetzung  des  Perowskites.  Wenn  Catureix 
andere  Vorkommnisse  too  Lenkoien  als  Titanit  erkannt  hat,  so  ist  eben 
nur  ansonehmen,  dass  die  weissUchen  Zersetzungsprodncte  der  Titanmine- 
raMen  ehemiach  verschieden  sein  kOnnen. 

ICAnmnuj  verfolgt  weiter  die  Geschichte  der  Anifindnng  und  An- 
wendung schwerer  nawigketteii  aar  mechanischen  Trennung  der  QesfeinB- 
gemengtheile.  Die  von  Bohbbach  1888  beschriebene  Jodbaiynm-Jodqneck- 
$«ilberlösung  ist  bereits  vier  Jahre  ftHbv  von  Prof.  SoscHiN  vom  Berg- 
iui^titut  in  St  Peter!«bnrg  hcofgestellt  und  verwendet  worden  ;  eine  Mit- 
theilung darüber  von  Karpinskij  steht  bereits  in  den  Arbeiten  der  St.  Pe- 
tersburger (;e<iell8cbaft  der  Naturforscher  (tmdy  8.  P.  Obschtach.  jeslgestw.) 
1880,  XI,  S.  146. 
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Es  kOimen  flr  die  mechaniBch«  Analyse  folgende  fünf  adiwen  L5- 
^  Bongen  gebTancht  werden:  die  Ton  metawolframnwem  Katron  mit  ep.  Gew. 
SfOS  (von  ScHEiBLKB  1861  angegeben):  die  LOsnog  des  KatrimmaisM  dir 
KieselwolfrainsKnre  (4Na,0,  SiO«,  IS  WO,,  7H,0)  mit  sp.  Gew.  3,05 
(Marion A<^  18^2^;  die  TBOüLET^sche  Lösan^  mit  sp.  Gew.  3,19  »CncRCH 
1877);  die  RouBBAOH'flclie  T  n^nn?  mit  sp.  Gew.  ^,08  (So8CHIK  1879):  die 
KuOK'sche  LJlsung  mit  sp.  Gew.  3,28  (Klein*  1881). 

Pio  quantitativf  Bestimmung-  des  Quarze.s  in  Ho^t.  iiu  ii  ilnrcli  Zer- 
lej^ng  derselben  mit  SchwefelsÄuie  bei  hoher  TemiJeratui  nn'l  hohpni 
Dnick  in  zii^eschinolzenPTi  Glawöhren  ('vprirl  Hazard.  zur  quaut.  liestim- 
mmig  des  Quarze»  tu  ütsteins-  und  Kodcnarton.  in  Zeit^ohr.  f.  anain. 
Chemie  1884,  II,  S.  ir)8\  ist  liercil.'^  vor  imuiiiehr  zehn  .Juhreu  von  Kar- 
ptssKij  bei  der  Cutei. -Buchung  des  ßeresite.s  in  den  Arbeiten  d.  8.  P.  Ge<. 
d.  Natmf.  1875,  VI,  8,  143  yerOffentlicbt  worden.  Eine  andere  von  Ni- 
KOLAjxw  anf  diese  Weise  ansgefUute  Qnarzbestimmnng  steht  in  dai  Ms- 
terialien  aar  Geologie  Ton  Tnrkestan,  1680,  S.  28. 

Es  ist  lebhaft  bedauern,  dass  wichtige  Arbeiten  russischer  Forgcher 
im  westlichen  Etiropa  nicht  aeitig  genng  bekannt  werden:  aber  die  E^ 
werbnng  mSssiger  Kenntnisse  in  der  mssischen  Sfnache  ist  doch  so  leit- 
raubend,  dass  gründliche  Abhilfe  des  erwähnten  C^belstandes  nor  dann  n 
hofTen  i»t,  wenn  die  ru».sischen  Forscher  sich  entschlieiisen  wollten,  in  einer 
den  Gelelirten  g^eläufigeren  Goltnrspraelie  Auszilsre  au8  ihren  Arbeiten  sa 
TerOffentlichen  oder  wenigstens  tUr  Keferate  über  diiselbon  t.w  sorgen. 

_    _  Srnst  SLalkowaky. 

A.  Arzruni:  Sopra  uuu  sci.sto  parai^oniti fero  degli  Uraü. 
(Atü  ß.  Accad.  d.  Sc.  Torino.  Vol.  XX.)  Toriuo  188ö.  IG  i^.  — 

— ,  Über  einen  Paragonitschiefer  vom  Ural.  (Zeitsdir. 
d.  deutsch,  ^^eolug.  Getiellflcb.  1885.  XXXVII.  860.) 

Der  hellgelbe  Paragouitächiefer  von  Krutoi  Kliot^tcb  auf  dem  linken 
Ufer  der  Kamenka  im  SW.-TbeU  des  IHstrictes  Kishne-Issetsk  besteht  To^ 
bemchend  ans  sehr  dünnen  Paragonitblfttteheu,  die  aber  nicht  der  Schiefer* 
nng  parallel  gelagert  sind.  Ausser  wenigen  aocessorischea  dflnnen  Eisen* 
glansblftttchen  und  ZirkonkrystiUchen  findet  sieb  bald  spftrlich,  bald  sehr 
reichlich  ein  üurbloses,  prismatisches  Mineral  mit  sehr  herrortretender  Spalt- 
barkeit  nach  einer  Ebene  parallel  der  längsten  Dimension,  ein  Mineral, 
das  nach  seinen  optischen  und  chemischen  E ige n<><  haften  wahrüeheinlich 
als  Zoisit  zu  deuten  i.nt.  Einfache  und  poly^yntbetische  VenEwiliingnog 
tritt  auf  nach  einer  Fläche  der  verticalen  Prismenzone,  sowie  nach  einer 
Fläche  einer  Zone,  die  auf  der  ersteren  senkrecht  steht. 

Mit  dem  l'aragonitsciiiefer  tritt  anch  ein  Chloritschiefer  auf.  weldnir 
kömige  Kester  und  Kuaucni  vun  Ki>rund  in  Bejyleitnnc:  vi»  1er  anderer 
Mineralien  enthfllt.  von  doiiun  besonders  der  aiu  dem  Korund  eutätandene 
Chlorit  zu  eru  LhiHMi  ist;  Rutil,  Diaspor,  Turmalin.  welche  auf  der  Ober- 
fläche der  ivuaueru  stets  vorhandeu  sind,  werden  im  Inneren  derselben 
stets  vermisst.  Bmst  BLalkowaky. 
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F.  XioewiBon-Leeeinir :  yariolite  Ton  Jalguba  im 
GoQTerBemeiit  Olonez.  (Tschiuxak,  lütieralog.  u.  pctrograpb.  Hittb. 
Tl.  281--800.) 

Am  Onegasee  im  Olonexer  Gonvernement  treten  in  VeiUndang  mit 
Diabasen  und  Porpliyriten  Yariolite  auf,  iwlche  snm  Theil  edion  im  Jahre 
1874  von  Inostbahzeff  besdirieben  wurden. 

In  einer  Reihe  paralleler  Hfigel,  welche  Tor  der  Erosion  eine  zusam- 
menhftngende  Diabandecke  dargestellt  liaben,  lassen  sich  ToUstftndige  Über- 
gänge Ton  Diabas  im  Yariolir  iiud  Porpbyrit  Hndcn. 

Die  Variolen  sind  entweder  gleieli  g-efärbt  wie  das  übrige  (iestoiii 
ofl'  r  »»^  findet  ein  gegeutbejlie:f>^  Verhalten  statr.  Die  ersten  Entwickliings- 
:?tadieii  '«iTid  diann  tcrisirt  durch  naregplm!i««ior  rn diRlfaserige  Ai:<jn*egate, 
wahrou'l  'ÜL'  an<L;t')«ilileten  Variolifo  <lunh  opake  UmrandniiLT  und  meist 
durch  drutlit  ln-  IvailiaNtnu  tur  grkriiii/.t  icliiict  sIihI  :  oft  enthalt«  !)  sie  noch 
4i]uudiuas->.  mit  tilas  und  Augiten  und  die  liadialtaseni  sind  durch  ebeoso 
•,'e>tellte  Mikrolithe  ( Feldspat!»  V)  vertreten. 

Die  Angite  zersetzen  sich  häufig  zu  Epidot,  manchmal  sind  sie  unilitisirt. 

Es  wurden  eine  Reibe  von  Analysen  ansgefthrt,  welche  für  die  Zn- 
gehorigkeit  des  Gesteines  nun  Diabas  sprechen.  I  nnd  n  sind  Yariolite. 
in  Yariolitaphanit  (so  bezeichnet  der  Yerf.  Yariolite  mit  nndenüieh  ans- 
gebildeten  Yariolen)  und  lY  Diabasaphaait,  Y  und  YI^  YII  nnd  YIH* 
nnd  TS,  nnd  X*  Yariolite  nnd  zugehörige  6mndmaB!ie(*). 
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Die  ü^oa^  rberciu8timmn»g  der  Analysen  ist  in  hohem  Grade  aitt> 
füllend.  Im  iniriiri  n  \vir(l  uns  ihueu  die  B«8tfttigaiig  den  mikroskopischen 
Befundes  abgeleitet,  das8  die  Variolen  vorzn^weiae  9m  Feldspeth  bettehea 

imd  dieser  theils  Labrador,  theils  Oligoklas  sei. 

Die  Variolitf'  werden  demoach  für  eine  «tructurelle  dem  Pori»Lyrii 
rtnalo;;o  Varietäi  «U  •>  Piabases  angesprochen  und  ab  einzisfe??  basisciies 
ivestein  mit  iSphärolithätructur  bezeichnet  \  Q.  Tiinck. 

C.  V.  John:  Über  die  von  Herrn  Dr.  Wähxer  aus  Persien 
mit  ir'  brn -  Ii  ten  Eruptivgesteine,  (Jahrb.  der  k.  k.  geol.  Beich«- 
Anst.  Bd.  35.  S.  37—4«.  1885.) 

Da  CS  l»ei  der  Untersuchung  der  Eruptivg^teine ,  die  Dr.  Wahskr 
von  Heiner  1882  in  Begleitung  von  Dr.  J.  E.  Poi.ak  ausgefilhi-t«  n  K  i?e 
mitgebracht,  haupt^iirlilirh  nur  nnf  iVic  Bestimmung  derselben  aukaiu.  tltirne 
oine  tn>)p!1an^ehe  ZusammeusteUung  der  gefundenen  Gesteinstypen  und  der 
FuüdorU:  urtiÜLTeu. 

(iranite  dtranitite) :  Elweudgebirge ;  Thal  von  Geudächname,  Giptei  des 
Elwend. 

Diabase  (olivinfrei,  etwaa  Biotit  führend):  Kamm  des  Karaghangebirgeji. 

0 Ii  V i u d i a b a s e :  Mittlerer  Alburs :  Bumchiu *. 

(iliMinerporphyrite:  Westlicher  Alburs:  Thal  des  Seftd  Bad,  Maad- 
schil,  Charsonpass,  Maxra. 

Diabasporphyrite:  Mittlerer  Alburs:  Bumebin** 

Helaphyre  (LabradoTporphyre,  arm  an  Augit,  rdchUch  Olivin):  West- 
licher Alban :  Zereschk,  Thal  von  Sefld  Rnd;  mittlerer  Alburs :  Buinebin*. 

Andesite:  Xaraghangebirge:  Südwestlicher  Abhang  gegen  Manian  lEin- 
sprenglinge  Plagioklas,  wenig  Angit  und  Biotit,  nlikroklystaUine  Grand' 
masse). 

Gebirge  zwischen  Telieran  und  Hamadan :  Zwischen  Ttichemerin  imd 
Kuschkek"'  (arm  an  deutlichen  Eini^rengiingen,  kiyptokiystaUine  Grund- 

maijt<«e). 

Mittlerer  Alburs:  Heriistlinl  .  ( icxhielie .  ähnlich  den  Aiidesiteu  de* 
Karaghangebirges,  in  der  Grnndinasse  mikrolithonreichc  lilasbasis). 
Rhyolithe:    Xord?\«*tHrhe  Voriaiieu   des   Kara<rliangebirges:  Zwischen 
Ba^tanck  und  Jli.s.^ar  Eiu.>prcuj^linge  Quarx,  Sauidiu,  Biutit,  Gnindmasse 
mikrokrystalliu  mit  spärlicher  Basis). 

Von  den  mit  *  bezeichneten  Gesteinen  liegen  Analysen  von  E.  Dba- 
KCHE  vor,  die  mit  der  petrograpUschen  Bestimmung  in  Übereinsttmmong 
stehen.   F.  Beck«. 

Richard  Kuch:  Jieitrai?  zur  P  e  t  r  o  «r  v  a  ph  ie  des  we>t- 
africani><chen  Schiefergebirges.  (Tschkkmak,  Hineralug.  u.  petru- 
graph.  Mittheil.  VI.  93-133.) 

'  Sphärolithe  in  nndeutliiher  Aiisliildung  wurden  auch  vom  Ref. 
wichen  aus  Minette  besclirieben  {».  Abh.  z.  geolog.  Specialkarte  von  Elsa^»?' 
Lothr.  III,  1,  25).  D.  R 
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Zur  Untersuchung  gelaugten  ausser  einigeu  kleinen  Proben ,  welche 
Dr.  BuGHMER  «m  Kmuiia  laamielte,  dte  Geitoiiia,  wriebs  tod  der  6t)ss^ 
mi>*Bqbeii  Expedition  in  den  Oebiettti  des  Knilu  nnd  des  Kongo  gesam» 
melt  worden. 

Bemeilcnngen  Ober  die  Architector  des  Oebirges  befinden  sieb  in  einer 
Abfaandinng  PBCECftL-LoRScns*«  über  den  Qebirgslanf  des  Kongo.  Dem- 
nach treten  die  ältesten  Gesteine  am  nächsten  derKtlste  anf,  diejiingexen 
mehr  nach  dem  Innern,  ein  Verhältniss,  das  naeh  neneien  Forsehnngen  anch 

an  der  Ostküäte  Afrikas  stattzufinden  scheint. 

1)  Im  (iebiete  des  Kuilu  sind  es  Oneisse,  Glimmerschiefer,  Fhyl- 
Iit<\  Qnarzito  \md  Qraoit,  welche  theils  anstehend,  theiis  in  losen  Blöcken 
geftmden  wurden. 

Die  Qtinr/t>  der  Gnei<i<te  zeichnen  sich  durch  grossen  Beichthom  an 
FlQsäigkeit<t'iiisi-hlUssen  au.s. 

T>io  Olimniprsohiefer ,  df»rpn  Glimmer  bald  grün  oder  braun  geförbt, 
bald  Wiusätirklar,  fiihicu  uitht  etwas  Calcit,  welcher  in  einzelnen  Varietilteu 
so  überhand  nimmt,  dass  mau  sie  als  KalkgUmmerschiefer  bezeichnen  muss. 
Das  En  ist  theils  Ifagnetit,  tbeils  Titaneisen.  Einzelne  Ahien  Tnimalin. 
Besonders  interessant  ist  es,  dass  mit  dem  Znritektreten  des  F^ldspatbe 
EpMot  mebr  und  mehr  in  den  Vordergrund  tritt;  es  entstehen  Epidot- 
sdiiefer,  in  denen  der  Epidot  js.  Tb.  in  winzigsten  KOmcben,  z.  Th.  in 
schon  ausgebildeten  KiystaUchen  aullritt,  welch  letztere,  dem  aufge- 
wachsenen Epidot  Ton  Arendal  ähnlich,  TofhomclMnid  nach  Orthopinakoid 
nnd  Basis  ausgebildet  und  sehr  licht  gdärbt  sind.  Sie  wurden  mittelst 
TnotLKTscher  Lösung  isolirt. 

Zwei  bekannt  gewordene  Phjilite  fllhren  Turmaliu  von  flt  ntlich  hemi- 
morpher  Ausbildung  und  Rutil.  In  der  emon  Ynriotilt  ])riivalirt  der  Glimmer 
zwischen  dessen  gest«nchten  und  L'ekrfhnmten  Blättern  der  Quarz  linsen- 
förmig eini;e!a£rort  ist  In  der  anderen  Varietät  ist  der  Qua»  der  vor- 
herrschenile  (iemcngtheil. 

Die  Quarzite  zeichnen  sich  bald  durch  gleichiniissirj^  ziukerkömige 
Structnr,  bald  durcii  plauc  l'aruUekiructur  aus,  welche  letztere  durch  ein^ 
gelagerte  Glimmerb! ättchen  bedingt  wird. 

Der  zweiglimmerige  Granit  ftthrt  accessorisch  £pidot,  Hornblende, 
Titaneisen,  Ziricon  nnd  Apatit,  auch  etwas  Plagiokläa.  Der  Orthoklas 
zeigt  swischen  gekreuzten  Nicols  gellammte  Zeichnung  und  wird  als  eine 
Verwachsung  von  Mikiüklin  und  Orthoklas  angesehen. 

2)  Im  Oebiete  des  Kongo  treten  neben  OlimmenchieliBni,  Hom- 
UendegneiBS  und  Homblendeschiefem  noch  Tbonscfaiefer,  Grauwaeken,  Sand- 
sleine, Biotitgranit  nnd  Diabas  anf 

Die  krystallinischen  Schiefer  zeigen  grosse  Ähnlichkeit  mit  denen  vom 
Knila,  nur  fehlt  ihnen  jedes  Erz.  Die  HonibleTule  ist  von  sehr  lichter 
Farbe  und  schwachem  nach  dem  Glühen  an  der  Luft  stärker  werdendem 
pleofhroisnni^»  Ein  r,»'stein  zeigt  gestreiftr-  Quarze,  iihnlieh  den  durch 
Kalkow.«!KY  Ijereits  beobaciiToten.  Die  .Streifimg  wird  hervorgebracht  durch 
leere  Poren,  die  nach  bestimmten  Flächen  orientirt  eingelagert  sind.  Die 
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jüngeren  Gesteine  find  theUa  echte  ThonBehie^ar,  theib  thonige  KnUEitdoe. 
Mit  der  Zonahme  des  Caldtgehaltes  nehmen  die  Thonsebieümiidekhen  an 
Menge  ab«  Die  Sandsteine  haben  theils  kaUdg'thonigeif  theOs  Uesdige» 
Bindemittel  und  lassen  im  letzteren  SUle  die  ^eiginiende  Xieselslnre* 
Knop\s  beobachten.  In  einem  Gestein  ist  das  Bindemittel  ehalcedumaitig 
radialfaseriL^ 

Der  Biotitgranit  ist  gicbk.tniiir  nnd  homblendefahieod.  Der  t<t*rk 
zersetzte,  »chwarz-blau  gefärbte  Diaba»  darchftetzt  in  Fonn  von  Büfen  den 
Koncro  nnd  wird  .so  Ursache  der  dortigen  Wa>'serfUlle. 

l'if  Gostrino  vom  Kuansütius.s  sind:  Biotitgueias  mit  Horuhkinli  ; 
ein  j,Pyroxenguei>».«ii,nanit"  mit  diallagartigem  Augit;  Biotitgranit,  ein 
Plagioklas-Awgit-Oliviugestein  mit  Magnetit,  Chromit  und  zablreicben  Ver- 
wachsungen von  Titanci>»en  mit  Magnetit  (dieses  Gestein  durdiseLzt  gang- 
förmig den  erstgenaunicii  Granit;;  ein  Orthoklas-Pyroxeu-Amphibolgestein 
mit  Titanit,  poriih^-risch  durch  gro^  Amphibole  und  Aiigite. 

Q.  LlndE. 

J.  B.  Wolff:  Notes  on  tbe  petrography  of  the  Crazy  Mts., 
and  other  localities  in  Kontana  Territory.  (Northern  Tiaat' 
Continental  Surrey.) 

Die  Crazy  Hts.  bilden  eine  isolirte,  schmale  nnd  hohe  Bei^kctte  im 
westlichen  Montana,  einige  miles  N.O.  von  Livingston,  wo  die  National 
Park-Linie  sich  von  der  Hauptlinie  des  Nortlieni  Pacific  abzweigt.  Die 
fast  horizontal  Hoirc'ndfn  Sandsteine  und  Schieferthone  cretaceischen  oder 
cretaceisch-tertifiren  Alters,  welche  das  iiniijebende  Tafelland  bilden,  be- 
halten in  den  Crazy  Mts.  diese  Lagerung  im  Alliremeineu  bei,  wi  rden  aber 
hier  von  gewnlti^'^t  n  Massen  von  Eruptivgesteinen  durchsetzt;  in  manchen 
Cafions  sind  (üintre  so  liiiutig,  dass  die  sedimentäreu  Gesteine  durch  die- 
selben BieneuwabiiU  ähnlich  zertheilt  isind. 

Die  vom  Verfasser  gesammelten  Gesteine  wurden  in  Heidelberg  unter* 
sacht  Sehr  weit  Terlneitet  sind  Andesite  mit  Hornblende,  mit  Homblcftde 
nnd  Angit  oder  mit  Angit  allein;  die. meist  hellgraaen  oder  grünlichgrauen 
Gesteine  sind  oft  dnrch  PlagioUaae  pon^hyrisch,  sonst  aber  holokrystaUin, 
enthalten  bisweilen  etwas  primären  Qnan  nnd  sind  ansgeseichttet  dnreh 
daS'  Anftreten  Ton  Spidot  nnd  Chlorit  als  Zenetmngsprodnkte;  sie  nSheni 
sich  dem  Typus  der  Fropylite. 

In  goingerer  Hasse  erscheinen  Nephelintephrite,  bisher  die 
ersten  Kepräsentanten  dieser  Familie  in  den  Vereinigten  Staaten.  Diese 
Gesteine  bestehen  aus  bi.sweilen  natronbaltigem  Augit,  Hornblende  nament- 
lich als  Saum  um  Angitc,  Biotit  mit  iingew5hnlicli  «»tarker  schiefer  Aus- 
If^sclmnc:  (1  2— 3  firad)  in  Querschnitten  und  na(  h  der  Basis  verzwillinjjr. 
dann  aus  Nephelin  und  Phigioklafi  als  xennnH>v]>he  (letjunm heile,  l'herdie? 
findet  man  .Apatit.  Mapietit .  l)is\veileu  ein  wenig  Olivin  und  meist  ein 
Mineral  der  SudaliUignipiie ,  bald  Sodalith,  bald  Hau^n.  ZeoUthe  stellen 
sich  als  Zersetzungsproducte  ein. 
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1.  Teplurit  2  miles  3.W.  von  Martiiisdaie,  mit  8p.  Gew.  =  2.98. 
S.  Itephrit  Ton  dea  lliree  Peakt,  mit  Sp.  Gew.  ^  2.86. 
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Im  Cafion  des  Sweet  Gnu»  Creek  worden  auch  einige  IHorite  geftm- 
den,  die  'vieUeicht  dem  Alter  nach  den  Banatiten  gleich  stehen.  Der  Ver- 
fasser beschreibt  noch  ein  Adinul  ähnliches  Cm  ^ti  in,  einen  Homfels  und 
dann  einige  Eruptivgesteine:  Andeait,  Grauit,  Basalt,  welche  in  dem  Ge- 
biet gefalteter  cretaceischer ,  jurasäischer  und  paläozoisrbrr  Sthichten 
weitUch  von  den  Cra^  Uta.  auftreten.  Srnst  Kallcowcdcy. 


T.  Sterry  Hunt:  Le»  diviöious  du  sy8t<^me  6ozoique  de 
l'Arafc rique  du  Nord.  (Ann.  de  la  8oc.  g6ol.  de  Belg.  t.  XTT.  M6- 
moires.)  Li^ge.  1885.  10  S. 

Das  eozoische  8,vsteiii,  liir  welches  wegen  der  directen  ndcr  iudirecteu 
Beweise  für  die  Existenz  organiairter  Wcstn  während  der  Ablagerung  diese 
Bezeichnung  besser  passt,  als  archäisches  System,  lässt  sich  in  Nurdamerik;v 
in  mehrere,  raeist  durch  discordante  Auflagerung  getrennte  Abtheilungen 
gfiedem.  Anf  den  granitoidtti,  oft  Hornblende,  seltener  Glimmer  haltenden 
Fmidamentalgneias  von  onbekannter  Mächtigkeit  folgt  anscheinend  discor* 
dant  die  Oneissgroppe  Yon  Grenville  3— 4O0O  m.  mächtig,  mit  GneisBen 
und  eingeschalteten  Lagern  yon  QnarKit,  Fjrozenit,  Kalkstein  n.  s.  w. 
Diese  beiden  Abthdlungen  werden  als  1.  Lanrentien  zusammengefasst. 
Anscheinend  discordant  darüber  liegt  das  2.  Norien,  3 — 4000  m.  mächtig 
mit  gneii«-  und  granitartigeu  Gesteinen,  die  vorherrscliend  aus  Plagioklas 
bestehen.  An  einigen  Stellen  folgt  darüber  eine  einige  tausend  3Ieter  mäch- 
tige Keihe  von  hälleflintaartigcu  Gosteinen,  deren  Reziehuniron  zu  deii 
vorigen  Gruppen  noch  unbekannt  sind.  Dieso  (-Gruppe  entspricht  wahr- 
scheinlich dem  waliser  3.  Arvonien.  Das  4.  Iluroiiien  enthält  schief- 
rij^'e  Gesteine  und  Conglumeiate ,  ist  iei(  b  an  Epidot-.  Hornblende-  und 
Pvroxen-Gesteinen  und  besonders  an  geschichtetem  Gabbro;  auch  kommen 
darin  Cineiss,  Serpentin,  Quarzit,  Dolomit,  chloritische ,  gliinmeri;j:e  und 
thonige  fkhiefer  vor;  GOOO  m.  ukächtig  luid  oft  discordant  über  Lauruutien 
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liegend»  entsinricht  ea  dem  Pobidien  in  Wales,  der  Zone  der  iiietie  rfo^ 
der  Alpen.  Da«  6.  Hontalbnn»  in  den  White  Mountains  in  Nen-Eag- 
land  entwickelt,  liegt  mehrere  tausend  Meter  mächtig  dUcordant  IKber 
Hnronien  oder  Ijanrenticn  und  enthftit  wei^tse,  feinkr)mi^e  Gneisse,  welche 
in  Granulit  und  in  grobkümige  quarzige  (ilimmerscliiefer  mit  Andalosit. 
T>isthen  und  Stanroüth  übergehen;  untergeordnet  ersehfinen  Ampliil*<Üte. 
Pyroxenite.  limitu^iipisa,  Kalkstein.  l>ie  1500—3000  ra.  mä4^hti(;e.  lÜs- 
cordant  über  tlm  -iltenn  Sfbiohtf»n  liegende  Gn»i»pe  (If***  T».  Taconien 
besteht  vorherrHchend  au.«*  i^uarsdten  i< ongloinciat .  It;u  <>luiiut  ,  Kalkstein 
und  glimmerigen  und  tbunigen  Schiefem,  deren  (.ilimnter  Itamouiit  oder 
Sericit  ist. 

Diese  sechs  Gruppen  bilden  das  eozoische  System,  über  welcliei  das 
nnbeatimmte,  Aber  1000  m,  niehtige,  kupferfthraide  Keweenien  am 
Oberen  See  ans  nicht  hiystallinen  Schiefem  bestehend  folgt  Ent  hieifiber 
liegt  discordaot  das  palioxoische  Cambrien  (Potsdam  saodstone). 

Bmat  Kalkowflky. 


M.  B.  Wad0worth :  Lithological  Studie».  A  description 
and  Classification  of  the  rocks  of  the  Cordilleras.  (^leiii'^irs 
of  thp  Museum  of  Cnniparative  Zoology  at  Har\'ard  College.  Vol.  XI. 
Part  I.  Oct.  18S4.)  2U8  u,  XXXin  pp.  and  rigbt  coiored  plates.  4». 

Alle  Petrographen  werden  erfreut  sein  zu  hören,  dass  wenigstens  der 
erste  Theil  des  grossen  Werkes  Uber  kalifornische  Gesteine,  auf  wdches 
der  Verf.  so  oft  in  seinen  Schriften  hingewiesen  hat,  endlich  erschienen  ist. 
80  dass  seine  etwas  befsondorcii  Aii'^i«  ht*  i;  ülier  die  Gesteine  klar  verstanden 
werden  kHinicn  Es  i.st  jedoch  zu  iM  tUiut  ni.  das??  oben  j«'tzt  eine  Zwei- 
deutigkeit i\>-<  .Vnsdmcks  in  Bezug  aiil  ijewisse  Punkte  vuihanden  ist,  wel- 
che über  die  wakrc  Meinung  des  Verf.  iiorh  im  Zweifel  iässt. 

Pie  Arbeit  beaVisic  liri<5t  eine  erschiiiitfiide  Behandlung  der  Gesteiof 
—  der  celestrischeu  suuuhl  wie  der  terrestrischen  —  ein.«»chlie«8lich  ihrer 
Entstehung,  der  späteren  Verändenmgen  und  der  allgemeinen  Gnmdsätz« 
ihrer  ClassifieatiMi,  eilintert  vorsogtweise  an  Material»  wel<^ee  M  der 
geologischen  Anfiiahme  von  Kalifornien  onter  J.  W.  Wstrinnr  gesaaunelt 
wurde  nnd  jetst  im  Moseom  des  Harraid  College  aufbewahrt  wird.  Der 
Toriiegende  Theil  des  Werkes  enthftit  eine  allgemeine  Einleltnng  und  Be- 
schreibungen der  am  stftrksten  basischen  Gesteine,  einscliliessllGh  meteori' 
scher  Basalte.  Die  terrestrischen  Basalte  nnd  alle  sanieren  Gesteine  bleiben 
in  den  folgenden  Theilen  der  Arbeit  zu  behandeln. 

Kapitel  I  (p.  1—60)  ist  in  neun  Absclinitte  getheilt,  welche  ttl>er  die 
besonderen  Ansichten  des  Verf.'s  von  der  Structnr  der  Erde,  von  dem  Fr- 
spmn*r,  der  Verflnderung  und  der  Classifirntion  der  Gesteine  handeln,  und 
verdient  daher  eine  etwas  ausgedehntere  llerücksit  litiiniiii::. 

Zunftrhst  schlägt  der  Verf.  vor.  dit»  Uo<1entnni;  An-^dnu  kes  .Litho- 
logie"  auf  die  im  LalM»raturium  stHtthndemh^  Uut4irsm  liuug  der  Gesteine 
zu  beschränken;  das  Wort  .Petrologie"  soll  für  dos  Feldstndium  angewün.lt 
werden,  während  „Petrographie"  beide  umfa^en  und  sicli  auf  das  Stadium 
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der  G«ateine  im  wdtosten  Sinne  bedehfin  soll.  Der  aste  Abschnitt  be- 
htndelt  ta  Zmtand  des  Erdinneren,  weldier  als  ein  wabiecheinUdi  flüs- 
siger angesdim  wird,  eingesehlossea  in  eine  dllane  ^nste.  Die  in  Tbeüen 
diflsff  Knute  ▼orkommenden  Depresrionen  werden  als  genllgend  betraehtet, 
nm  die  BUdung  too  Spalten  und  das  Hineinpressen  der  flüf^gen  Lava  zu 
eildben.  —  Der  zweite  Absclmitt  tliscutirt  die  Entstehnni?  und  die  Vei^ 
Sndenmgen  der  Gesteine.  Die  in  Amerika  vorherrschende  Ansicht,  das» 
Erupfiv-G  est  eine  oft  durch  lokale  Schmelzung  sedimentärer  Schichten  ent- 
iiteheu,  wird  bek8m]»ft  und  fe^tir" -^tflU,  das?  kein  einzig-ps  B^'i-^piel  existirt, 
wo  der  graflnelle  l'beriraiiLr  (lt*s  rin«  u  (resteins  in  das  ander«'  lun  hcfewiescu 
ist.  Alle  Gcisteint-  werden  als  hitchst  ausgedehuteu  Umwaiidiuii<:i  ii  unter- 
worfen betrachtet  und  die  in  der  Struktur  der  ftlt^ren,  mas-sigen  t^cäteine 
auftretenden  Untersthiede  werden  hauptsächlich  durch  molekulare  Uni- 
Lagenmgen  erklärt,  welche  in  deusclUeu  vor  sich  gegangen  sind.  Diese 
Verftndenmgen  treten  in  einigen  Fällen  schneller  ein  als  in  anderen  vnd 
es  können  daher  litholegisdie  CSiaraktere  nicht  als  ein  Index  des  geologi- 
schen Alters  angesehen  werden.  Schichtung  ?  wird  fttr  eine  Besonderheit 
gehaltcni  welche  dnrchans  nicht  mit  Nothwendigkeit  sedimentllren  Charakter 
anzeigt 

Der  dritte  Abschnitt  Uber  Entstehung  nnd  Beziehungen  der 

gesteinsbil  den  den  Hin  er  allen  theilt  die  letzteren  in  3  Klassen  ein: 
Erstens  solche ,  welche  vor  dem  ToUständigen  Festwerden  gebildet  sind. 
Zweitens  die  während  der  gänzlichen  Erstamms:  gelnldeten  und  drittens 
die  sekundären  oder  Urawandlungs-Produkte.  In  Bezncr  nuf  die  Mineralien 
der  er^^tcn  Klasse  sind  die  Behauptuniren  de«  Verf.  zweidentif;:,  aber  man 
erhält  wicherliili  'h-n  Eindmck,  dass  »  r  alli-  <  J('steins^fTTi''iiirtlieile.  welche 
in  dem  Magina  v(»r  des^ieu  Eniption  v-irliun<tt  n  waren  nud  ^vt-lche  in  Folge 
dessen  wie  Olivin,  Httnihlende  oder  Quarz  die  Einwirkuiij»'-  d<  >  Magma  er- 
kennen lassen,  als  fremde  Eiuschliisse  betrachtet,  welche  von  anderen  prt- 
existirenden  Gesteinen  abgerissen  sind.  So  ignorirt  er  vollständig  die  Uil- 
dung  derjenigen  Bestandtheile,  welche  als  Mineralien  erster  Generation  oder 
Festwerdnng  bekannt  nnd  fast  immer  in  den  Laven  enthalten  sind,  wenn 
sie  an  der  ErdoberflHche  erscheinen;  dagegen  schreibt  er  dem  Magma  eine 
auswilhiende  Kraft  m,  yennOge  deren  nnr  voUstftndige  Krystalle  nnd  diese 
im  Allgemeinen  nnr  von  einer  Art  eingeschlossen  werden,  wofür  sich  schwer- 
lich ein  Qmnd  angeben  liesse.  Mit  anderen  Worten,  er  unterscheidet  niebt 
Zöschen  wirklichen,  fremdm  länschlüsscn  und  solchen  Mineralien,  wie  der 
Leucit  des  Vesuv,  weltlie  lii^i^e  vor  Eintritt  der  Eruption  tr'bildet  sind. 
Auf  Seite  29  werden  die  drei  Klassen  wieder  in  folgender  Weise  bezeichnet: 
1,  fremde.  2.  ursprüngliche  und  3.  sekundäre  oder  Umwandluiigs-Produkt^. 

Die  übriiren  Abschnitte  des  ersten  Kapit^'N  ^ind  den  Ansichten  des 
Verf.  über  die  Classififation  der  Gesteine  gewidmet.  Die  ünzuläiiü'licliki'it 
der  gegenwärtigen  Priuci]»ien.  der  »  In mischen,  mineralogisdieu  und  >-lruk- 
tnrellen,  wird  sehr  ausfUhrlidi  1ie>i)r>K  Im  n.  Das  geologische  Alter  wird  auch 
als  kein  sicheres  Kriterium  für  die  Cla.ssiftcation  der  Gesteine  betrachtet. 
In  §.  VIII  werden  13  Grundsätze  aufgestellt,  nach  welchen  die  Gesteine 
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eingetheilt  werden  sollten.  Der  Verf.  bemerkt,  daas  alle  charAkterUtiR-hea 
Eigeuschaften  eines  Gesteins  wie  in  jedem  wahrhaft  natürlichen  System  der 
Claiwification  berticksichticft  werden  sollten  und  diese  in  der  BeihenfoUjre 
ihrer  \S  ichtitrkcit  Krwas,  w  as  in  dor  Thal  viel  leichter  zu  behaupten 
logisch  durrli/.iUuliri  n  i»«t!  Obn^lfidi  (ier  Verf.  strensr  bei  dt-r  Kritik  der 
bestehenden  Sy-itnuc  dt-i-  Cla»!>ilicatiun  und  Nuhmmk  lutiir  der  (iesteiiie  als 
kttnstlirher  vt  rialirt,  scheint  er  doch  nur  wenig  vurziii>cli  1  a ^^('u ,  was  neu. 
origiiit  il  oder  besser  ist.  Er  gnippirt  die  Gesteine  in  der  viel  von  anderen 
Autoren  angewandten  Art,  au^enonunen,  dass  das  geologische  Alter  gäni* 
lidi  iiniMarftckuchtigt  bleibt.  Er  bemichnet  nur  die  grOasereii  FamUiea  ab 
Spesies  und  reiht  die  angenoaimeiien  Typen  unter  dieee  als  Vuietttea  ein. 
Die  Arten  Bind  «cbt  an  der  Zahl:  Siderite,  Pallante,  Peridotite,  Baaalte, 
Andesite,  Tradqrte,  Bbyelite  nnd  Jaepalite  (cf  dies.  Jahrb.  1884.  I.  -225-). 
Jedem  Gestein  wird  der  Speaiee-  ond  Yarietttt-Naine  gegeben,  n.  B.  wird 
ein  Melaphjr  genannt:  Baealt-Helaphyr.  Wenn  ein  Gestein  als  «u  der 
Umwandlnng  einee  anderen  hen  orgegangen  nachgewiesen  werden  kann,  so 
wird  der  Name  der  ursprünglichen  Form  zuerst  geschrieben,  z.  B.  wüide 
ein  nralitisirter  Diabas  die  Bezeichnung  „Basalt-Diabas-Diorit'  erhalten. 

Die  Behauptung  auf  Seite  50,  dass  die  europäisdie  Eintheilung  der 
Felsarten  vorzugsweise  atif  veränderten  Gesteinen  baairt,  i^t,  gelinde  aus- 
gedrückt. Hchwerlidi  ))rn  <  litii^t. 

Kapitel  II  l)<'i:iinu  die  systematiselie  Behandlnntr  der  Gitt*teins-Klas>eu. 
zunächst  der  am  »uii  k>teu  ba.^ischea.  l»cm  Vorschlage  von  RtvEU ,  die 
Meteoriten  als  Eruptiv-Gesteiue  zu  betrachten,  welche  basischer  sind  als 
alle  an  der  Erdoberfläche  gefundenen ,  wird  weislich  gefolgt.  Spezies  1, 
Siderolit,  sdl  alle  Eisenmaaaen  mnihseen,  sowohl  mnrerinderte  als  in  se* 
eondärem  Znstande  als  Jfagnetit^  Httmatit  n.  s.  w.  Toifaandene,  welche  nicht 
chemischen  oder  secnndftren  Urspnmgs  sind.  Diese  Spedes  wird  selbsi> 
Terständlich  Tomgsweise  durch  meteorisches  Eisen  repräsentirt.  Spesaesüt 
Fallant,  enthält  solche  eigenthflmliche,  emptiTe,  meteorische  oder  terrestri- 
sche Gesteine,  welche  eine  bedeutende  Menge  unveränderten  oder  oxydirten 
EiseuM  enthalten,  welches  andere  Mineralien  einschliesst.  22  meteorische 
Pallanite  werden  erwähnt.  Als  eine  terrei^trischo  Varietät  des  Pallasit  wird 
der  s»ogenannte  ,Cumherlandit"  beschrieben,  eine  augensclieinlieh  eruptivt! 
Magnetitma.«i8e  voller  Krystalle  von  Olivin,  Feldspath  ii.  s.  w.  Analog  daxu 
ist  Sjöoren's  .Ma£rnetit-OHriiiit^  von  Taberj^^  in  Schweden. 

Das  dritte  Kapitel  bebau<lelr  Spezies  JII ,  l'eridotit.  Dieser  Name 
war  Vau  RosENBUscu  massigen  Gesteine«  gegeben,  welche  wesentlich  au.- 
Olivin  und  verschiedenen  pyroxenischen  Mineraiieu  bestehen.  Der  Verll 
theiit  dieselben  in  folgender  Weise  ein: 

Varietät  1.  Duuit  =  Olivin  -t  Picotit. 

j,      2.  Saxonit  =  Oliyin  -f  Enstatit 

»      3.  Lhenolit »  Olirin  4>  Enstatit  +  Diallag. 

,      4.  Bnchnerit  =  Olivin  -f  Enstatit  -f  Angit. 

,      b,  Eolyrit  =  Olinn  +  Diallag  .Wehrlit*'). 

,      6.  Ficrit  =  Olirin  +  Angit. 
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Serpentin  wird  durch  Umwandlung  aus  allen  diesen  abgeleitet. 

Der  Name  Eulysit  wurde  uraprünglich  auf  ein  an  (tranat  sehr  reiches 
(Te>t*'in  angewandt  und  Cf^  ist  iJchwcr  einzrisehrn ,  wcslmni  derselbe  dfiu 
dputscheu  Namen  Wehrlit,  welcher  tiir  Olivin- Diallag-Gesteine  treliraucht 
wird.  v<irirez(»tren  ist.  Es  werden  40  meteorische  Peridotite  aufgezählt, 
wuran  unseiiiiessend  ein  Abschnitt  dem  Urspning  und  dem  Charakter  der 
Heteorittiu  im  Allfemeineu  gewidmet  ist.  Die  „Chnndri"*  werden  aU  durch 
KrjstAllisation  eui8tandene  Kügelchen  betrachtet  imd  die  Meteoriten  selbst 
aU  wahrscheinlich  von  der  Sonne  fortgeschleudert.  Es  folgt  sodann  die 
Befldmflniiig  Tieter  temetrischer  Perldote  und  Serpentine  mit  a]]g«memen 
Bemerknagai  fib«r  ihren  Charakter  nnd  Ur^pnmg.  Eine  längere  Bespre« 
ehmi;  ist  den  Besiebnngen  swiaehen  Fieotit  nnd  Chromit  gewidmet.  Beide 
aind  mit  hranner  Fartw  dnrehaeheinend,  wenn  sie  genflgend  dttm  nnd,  das 
letitere  jedodt  nnr  recht  schwer.  Es  wird  die  Vermnthnng  ansgesproehen, 
dass  der  Chromit  ein  Ümwandlnngs-Prodact  des  Fieotit  sein  mag. 

Bas  vierte  Kapitel  handelt  von  der  vierten  Qesteins-SpesieB,  den  Ba- 
salten, TOD  welchen  im  vorliegenden  Theile  der  Arbeit  jedoch  nur  diejeni- 
gen besprochen  werden,  welche  meteorischen  Ursprungs  sind.  Die  Seiten 
1— XXXni  am  Schhisse  des  Bnclies  enthalten  werthvolle  Tabellen  aller 
bisher  von  den  hes(  hrie])enen  (  Jesteiuen  gemachten  chemischen  Analysen. 
Acht  Tafeln  mit  48  kolorirten  AbbilduTiijen  veranTbanliehen  die  mikro- 
skopische Struktur  derselben  Gesteine  in  vortreinicher  Weine. 

G-.  H.  Williams. 


J.  St.  Ourtis:  Silver-Lead  Deposits  of  Eureka,  Nevada. 
(Honographs  of  the  0.  S.  Owh  Snrfey.  Vol.  YU.  Washington.  1884.  4^. 
200  8.  16  Tiln.  in  Bnntdmck.) 

Die  guld-  und  silberhaltigen  BleUagerstätten  von  Eureka  sind  1864 
entdeckt  nnd  seit  1868  in  einem  so  grossardgen  Massstabe  abgebaut  worden, 
dass  die  Graben  1883  berdts  eine  Tenfe  Ton  1230  F.  errdchti  60  Hillionen 
Dollar  an  Edelmetallen  (i  daTon  an  Oold)  nnd  ungefähr  225000  Tonnen 
Blei  geliefert  hatten.  Ans  der  sehr  sorgfältigen  Besohrdbnng  der  Lager- 
stätten, welche  die  oben  genannte,  trefflich  ausgestattete  Arbeit  liefert, 
mOge  hier  das  Folgende  hervorgehoben  sein. 

Der  Grubendistrict  liegt  auf  dem  nördlichen  Ausläufer  des  bis  zu 
9000  F.  ansteigenden  Prospect  Mountain,  welcher  seinerseits  eim  ti  nord- 
wärts gerichteten  Sporn  de^  IHjujK.nd  Range  im  östlichen  Nevada  bildet; 
er  cfliedert  sich  in  süd-nördlither  Fol^c  in  die  Bergbane  des  Prospect  Monn- 
tain,  de«  Rnby  Hill.  Adams  Hill  und  Minoral  Point. 

Die  geologi.schen  Verhältnisse  der  Genend  sind  1882  von  A  HAnrE 
beschrieben  worden.  Can  t  ri-t  iie,  sihirisehe  und  devonir^che  u.  >u:iüe  herr- 
schen vor  ;  daneben  treten  alte  Granite,  wahrseheinlich  niesoznist  he  Quarz- 
porpb>re,  Khyolithe  und.  entfernter  von  den  Gruben,  auch  noch  ilurnblcnde- 
audesite  und  Basalte  auf.  Der  Prospect  Mountain  und  der  nördlich  sich 
ihm  anschliessende  Buby  Hill  besteben  fast  nur  aus  cambrischeu  Schichten 
und  zwar  gliedern  sich  dieaelhen  hier  Ton  unten  nach  oben  in  Prospect 
N.  JsMiSh  t  maenlogto  ete.  isss.  Bd.  I.  s 
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M<»imtaiii-QiiMiit»  Pnnpect  M oimtaltt-Kalktteii,  Seoet  Caion-Sdäflte,  Hib- 
Iraq^KaUorteui  md  Hunlnui^'Schiefer.  Diese  fichicliten  aind  in  dn  beide» 
Bogen  m  einem  sfid-nOrdlicli  atrelchenden  GewOlbe  gnMMwilgepmrtinrf 
hierbei,  sowie  spiteriün,  ▼an  sehMdwn  Unge-  und  Qnanntlten  dwcfc- 
eetit  und  Tenraiftii  worden. 

An  dm  Bnby  Hill,  wdcber  die  reichsten  Erzini ttel  umschlo».  und 
nammtlicb  zwei  dieser  Sjialten  von  Bedeutung:  eine,  die  sich  iSniri« 
im  Streichen  wie  im  Falieu  undulirten,  aber  im  nllireineinen  40" 'jf-tr*  ti 
geneif^en  Gpenzflärlif  zwisclien  dem  Qnarzite  uud  dem  Prospect  Moiui- 
taiii-Ks«!k<t»'iii  liiu/.jeht,  und  eine  andere,  die  Hanpt«palte.  welche  einis»- 
hun<ieri  l-u.-««.  weiter  iWtlich  in  dem  cbeu  geuaunteu  Kalksteine  zu  Ta^r- 
ausstreicht  und  7(r  N(  >.  einfallt.  Biesie  zweite  Spalte  ist  im  SO.  bis  6  Fu». 
im  NW.  nui'  ciuige  Zull  mächtig.    Dort  i^t  Kh>'ulitii  ganglonuig  in  fle 
eingedrungen,  während  sie  im  NW.  nur  Letten  %is  Auxhülung  zeigL  Ihr 
Liegendes  aelMfait  gehoben  worden  sn  sein,  nnd  xwar  Im  NW.  sidier  un 
1400  FiiflSi  im  SO.  geringer.  Von  den  beiden  genannten  Sptiten  wird  utcr 
dien  obwnitenden  Umstinden  eine  kefliUnnige  Messe  des  Prospect  Koontaii* 
Xalksteinee  eingeschlossen.  Dieselbe  ist  durch  und  durch  lenttttet  und 
nerstflelEelt. 

Das  Bn  findet  sich  iSist  au.HsohIte:<sIioh  in  den  bddm  caimbriichn 
Kalksteinen  uud  am  Kuby  Hill  ledigiich  innerhalb  des  soeben  bespn»- 
chenen  Keiles  von  breccienartig  zerborstenem  Kalkstein.  UrspfUnglich  be- 
stand es  aus  Sulfiden,  die  auch  noch  heute  in  den  tieferen,  nnter  AifWi 
Grundwasserspiegel  pelepenen  Erzinitteln  vorhanden  m\d.  Hier  b^utt  mau 
.silhf'rhaltiijjen  Bieiglaiiz  ab,  der  mit  lUende,  i\vrit,  Arsenop^Tit  uud  »-Tw-a^ 
JI  il\ lnl:iii:^luuz  massig  verwachsen  ist.  In  welcher  Fonn  das  ebentall'' 
iiacliweisiiche  Antimon  tiuftritt ,  war  nicht  zu  ermitteln.  Als  (iaugartea 
finden  sich,  jedoch  nur  unt^ryfeordnet,  Caicit,  Siderit,  Aragonit  und  stea- 
titartige  ^ubstauzcu.  lu  deu  höheren  Kegionen  spielen  dagcgeu  ^eoundaic 
Prodncte  die  Hauptrolle:  vor  allen  Diugeu  Auglesit  und  Ceruasit,  mit  Mir 
reiehliehem  firanneiseneix;  daneben  finden  sieb  Mimetesit,  Wnlfiuill^  Ods* 
min  nnd  Smitlisonlt,  wenig  Malachit  nnd  Aanrit,  CUor-  nnd  Sckwefdailbcr. 
sowie  IVeigDld. 

IHe  Em  etfUlen  theils  Spalten,  theils  bilden  sie  grosse  stockftimigr 
Maasen,  welche  mehr  sds  50  F.  in  jeder  Dimenaion  bnben  kltamen.  Daaekes 

kommen  auch  Ueinere  Erznester  vor,  welche  die  mannigfachsten  Fomai 
haben  und  wohl  nach  allen  Seiten  hin  Anslftnfer  in  den  Kalkstiein  entseata. 

Über  den  stockförmigen  Erzkörpern,  welche  aus  oxydirteu  Erzen  be- 
stehen —  und  da.«  sind  die  bedeutendsten ,  die  man  his  jt-tzt  angefahren 
und  abgebaut  hat  — ,  findet  sich  fa.st  durchgängig  ein  im  allgemeinen  • 
wftlbeartiger,  im  bc-^onderen  aber  .>*ehr  unregelmäs.**ig  f^estaltet^r  Hr«hlraiuii. 
der  in  seinen  Dimensionen  dem  Volnmon  jeuer  ungefähr  iiroj^ui ri  ual  v\ 
sein  pflegt.  Weiterhin  ist  in  dieseu  Valien  zii  beobachten,  da.<s  die  Rrie 
zunächst  eine  Decke  von  Sand,  Grus  und  Gcrüllen  haben ,  deren  Material 
off^ar  vom  Tage  aus  durch  Spalten  cingeschweumt  worden  ist>  Da» 
nnlfihst  nnter  dieser  Decke  lagernde  En  bildet  entweder  loee  Masssn  oder 
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€S  tritt  in  dgentbllBiUGlier,  adiiehtftnnigttr  AlKNrdiiiiiig  auf.  Die  einzelnen 
Schichten  teilen  abdann  eine  etwas  differente  Znsamuiensetmng  (bald  sind 
Carbonate,  bald  Sulfate,  mit  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd)  und  ver- 
iao&n  nicht  iMudnontnl,  londern  ^hmiegen  sich  den  Unebenheiten  des  Unter- 
grundes an.  Die  unteren  Theile  der  Erzstöcke  haben  eine  mehr  <  (»mpact«' 
Beschaffenheit.  Das  alles  j^j^rif-ht  nach  Cihtis  dafür,  dass  nicht  nur  eine 
nachträt^lichf'  Tniwandlung  der  nrspnhii^ürb  vnrliiiiiil-  n  jrewesenen  Sulfide 
au  Ort  unii  .Stelle  ihrer  ersten  Ansiedelung,  suudem  auch  noch  eine  IJm- 
lageruug  der  Uereitä  uxydirten  Erze  unter  Vermitteiung  unterirdisch  circu- 
Urender  Gewässer  stattsjcfuiiden  hat. 

Die  speciellc  Auurdnuiig  der  Erzkörper  iumittcu  des  Kalksteinkeiles 
ist  scheinbar  ganz  regellos,  wird  aber  thatsäehlich  durch  wannenfönnige 
Ansiiaditnogmi  der  liegenden  Kalkstein-Qnnrzitgrenze ,  dmch  Spalten  nnd 
Huden,  sowie  dotch  die  Lücken  swischen  den  Fragmenten  des  Mnratteten 
Kalksteines  beeinflosst. 

In  dem  benachbarten  Prospect  Mountain  sind  die' sehr  KhnÜcb 
beschaifenen  Ente  nicht  an  die  Nachbarschaft  des  Qoaixites  geknflpft,  son- 
dsnk  sie  treten  hier  inmitten  des  Kalksteines  auf. 

Um  anf  die  Frage  nach  dem  Ursitze  d^  Eise  eine  Antwort  zu  finden, 
hat  C0BTI8  die  Terschiedenen ,  im  Grubengebiete  Torhandenen  Gesteine 
ebenso  zahlreichen  als  «torgföltigeu  Proben  auf  trockenem  "Wege  unter- 
worfen und  hierbei  gefunden,  da^s  die  Kalksteine  und  Schiefer,  der  Qnarzit, 
der  Granit  und  Khyulith  frei  von  Metallen  sind  oder  d<H  h  nur  Spuren  von 
dergleichen  un  l  /war  unter  solchen  Umständen  enthalten,  dass  eine  nach- 
trägliche Einwanderung  des  Metallgehaltes  in  die  genannten  Gesteine  an- 
genommen werden  muns.    Die  Latemlseeretions- Theorie  wird  daher  für 
Eureka  als  unhaltbar  bezeichnet.    Dugtgen  coustatirte  er  weiterhin,  das» 
der  Quarzporpbjr  durch  einen  nicht  unbcachtenswerthen  Gehalt  an  Silber, 
Oold  und  Blei  cbaraktefisirt  ist.  Da  er  diesen  fOr  einen  ursprünglichen 
bftltk  so  meint  er,  dass  das  En  mOgEcher  Weise  Ton  dem  ndetzt  genann- 
ten Gesteine  abstammen  kOune.  Mit  Bfidtsicht  aof  diese,  allerdings  mit 
grosser  Beserre  Totgetragene  Ansicht  ist  indessen  zu  erwfthnen,  dass  der 
nntersndite  Qnanpoiptgrr     wie  ansdrftcktich  hervorgehoben  wird  —  in 
nnxweifelhafter  Weise  nachtrttglichen  chemischen  Actionen  ausgesetzt  war 
md  dass  die  in  ihm  eingesprengten  silber-  und  goldhaltigen  Kiese  als 
secnndäro ,  erst  aus  der  Einwirkung  von  Solfatarengasen  auf  den  Porphyr 
entstandene  Gebilde  zu  betrachten  sind.  Frisches  Gestein  konnte  gar  nicht 
untersucht  werden.    Ausserdem  würde  sich  auch ,  da  am  Tage  nur  zwei 
kleine,  von  dpn  Nnihf^n  ziemlich  weit  entfernte  Porphyrkuppen  bekannt 
sind,  dir  l  im  Hypothese  noch  auf  die  zweite  stützen  müssen,  dass  unter 
der  Grubi  ui  rtrion  nnd  in  einer  bin  jetzt  noch  nicht  erschlossenen  Teufe 
grössere  Mas.->t;a  vt*ii  Quurzpcjrphyr  anstehen.    E«  er5»cheint  daher  dem  Ke- 
l'erenten  zwetkuiäsäiger ,  die  Frage  nach  dem  Ursitze  der  Metalle  eiust- 
wmlen  auf  sich  beruhen  zu  lassen,  dafür  aber  mit  am  so  grösserem  Nach- 
drucke an  betonen,  dass  Yorftsser  auf  Grond  seiner  Stadien  In  der  Grabe 
nnd  im  Laboratorium  zu  der  Übersengung  gekommen  ist,  dass  das  Em  an 
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Eureka  durch  aaoendireude  Lteirog^en  in  seme  gegenwärtige  Position  ge- 
langt sein  mnss,  und  zwar  erst  nach  der  Ent-<toliuiig  dc-^  HanptTerwnrffs 
und  nach  der  Einzwjiiiiruiicr  von  Rbyolith  in  die  .Spalt»^  desselben :  di'nn 
der  TI;iTi]>tvprwurt'  dislotirt  rwar  nlle  Gesteine,  welche  er  durchschneidet, 
abt  1  kf  iiit  II  der  zahlreichen  Kr/körper,  ist  seinerseits  niemals  verworfen 
und  tiihrt  hier  und  da  selbst  Eiz.  Diese  Umstünde  fuhren  den  Verfaistr 
2«  der  Annahme,  das«?  die  Khyolitheniptioii  und  die  Erzbildimg  in  einem 
ursächlichen  Zu8amnieTiiisiu*;e  standen.  Im  Gefolge  der  Rhyolitheruptionen 
sollen  sich  Solfataren  entwickelt  haben  und  Thermalwässer  emporgestiegen 
sein,  die  mit  AlkaliBiilfiden  geschwängert  waren  nnd  nnch  Metallralfide 
gdOet  endiielten.  Diese  Wässer  Yersweigrten  sich  in  den  Klflften  dss  nr- 
rlltteteii  Kalksteines  nnd  siedelten  in  dem  Kasse  SehwefolmetaUe  an,  in 
welehem  sie  bei  ihrem  Anfisteigen  sieh  abktUüten,  in  Begioneit  geringerai 
Druckes  gelangten  nnd  Stellen  erreiditen,  an  welchen  energisclie  ehenuche 
Beactioaen  stattfinden  konnten. 

Es  ist  endlich  noch  zu  erwähnen,  das«  in  dem  enftthrenden  Kalk« 
steine  auch  noch  Eablreiche  kleinere  im  l  jrro>>cre  Höhlen  angetroffen  werden, 
in  denen  keine  Krze  zu  beobachten  ^ind.  31it  Bflcksicht  hiemuf  wird  daher 
noch  die  Frage  erörtert  ,  ob  die  vorhandenen  «took-  und  npsterförmigen 
Erzkörper  durch  Ausfüllun«;  )>rfie\i>tireiider  Hohlräume  tider  ilurch  eine 
von  Spalten  ausgehende  iillmahliche  Verdrängung  des  Kalksteines  i,'ebildet 
worden  sind.  Verfaspcr  s«  lilipsst  sich  aus  mancherlei  Gründen,  die  man  im 
Originale  nachlesen  möge ,  der  letztgenannten  Ansicht  an  nnd  erklärt  das 
mit  ihr  in  scheinbarem  Widerspniche  .««teUeude  Vorkommen  von  gewölbe- 
artigeu  Höhlen  über  den  gröatjeren  Erzmassen  durch  die  Volumenvermin- 
derong,  welche  bei  der  Oxydation  der  orspranglich  vorhanden  gewesenen 
Hetallsolflde  nnd  namentlich  bei  der  Umwandlung  des  I^tes  in  BTsrnh 
eiseners  stattgefanden  haben  mnss.  Das  bei  diesem  Vorgänge  aufgelockerte 
Ers  hat  sich  mit  der  Zeit  gesetst  nnd  znsammengedrftckt  NacbbrfldM 
der  Decke  nnd  weitere  LOsnng  des  Kalksteines  durch  drcnlirende  kohlea- 
sänrehaitige  Tagewässer  mOgen  dann  noch  znr  ferneren  VeigrQssiraiig 
jener  QewOlbe  beigetragen  haben.  A.  Stelmer. 

R.  D.  M.  Verbeek :  Krakatan.  Tweede  Gedeelte.  Bai;ivia.  IK^o 
Von  dem  ersten  Theil  dieses  Werkes  ist  in  die«.  Jahrb.  18R").  I.  52.  ein 
Auszug  ^e<:t  b('n.  Der  zweite  Theil,  dessen  Erscheinen  durch  die  llerstellnng^ 
der  zahlreu  hen  Karten  und  Farheudrucktaleln  verzögert  wurde,  entspricht 
den  Erwartungen  und  liisst  die  grosse  Arbeitsleistung  schätzen,  welche  der 
Abfassung  des  Buches  vorausgehen  mu^ste.  Herr  VKiiutiCK  und  seine  Mitr 
itri;i  iter  haben  keine  Mühe  gescheut,  um  ein  Werk  von  bleibendem  Wertii 
zu  schaffen ;  sie  sind  dabei  in  hOdist  anerkennenswerther  Weise  durch  die 
Begiemng  untersttttat  worden,  die  mit  grosser  Zuvorkommenheit  und  Libe- 
ralität Herrn  Vbbbbkk  die  löttel  su  umlhssender  Untennchung  gewählt 
und  dafür  gesorgt  hat,  dass  bei  mäsngem  Preise  die  Ausstattung  des  Wer- 
kes nicht  hinter  seinem  Inhalt  inracksfceht 
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Iin  ersteu  Abschnitt,  S,  101—115,  werden  die  muthmaasslichcu  Ur- 
sachen der  Eruption  besprochen.  Die  Hypothese  unterirdischer  Fluthwellen 
kaiiD  hier  keine  Anvaidang  fiaden.  Am  20.  Ibi  1883  wn  die  lieiechnete 
FlnthhOhe  reletiT  kiein  und  am  86.  August  felbft  «ehr  klein,  so  dass  man 
an  einem  Znsammenkang  mit  der  Eruption  wohl  awdfeln  dart  Der  Verf. 
stellt  sieh  swisohen  Srdknute  nnd  ÜMtem  Kern  eine  iltlasige  Sehale  Tor, 
die  Anslftufer  in  die  Kruste  aussendet.  Wo  solclie  Audftnfer  nch  zu  unter- 
irdischen LaTareserroirs  erweitenii  kOnnen  sie  snr  Entstehung  Ton  Vulkanen 
Anlass  geben,  deren  Herde  somit  in  einigem  Zusammenhang  gedacht  wor- 
den müssen.  Die  unerhörte  Intensität  der  Explosionen  Krakatau-VttUcaas 
Lit  den  gewaltigen  Dimensionen  des  Kraters  und  der  hohen  Danipfsirannung 
znzn'jchreiben.  Dissociation  des  Was?«pr>!  wird  in  der  Tief*»  de-<  vulkanischen 
Herdes  kaum  vorkommen.  In  dem  Kraterschach ^  tritt  Dissof  it\tinn  oin, 
der  Temperatur  von  12000  „„^^  Vennindmincr  <lr->  iJnu  kes  carsi  r. .  lieud. 
Ans  dem  Krater  eutweicht  Kuall^^as  mit  dem  \\"iisserdami)f,  jedoeii  wahr- 
ttclieinlich  ohne  Explosion,  welche  tlurch  die  starke  Verdünnung  und  schnelle 
Abkühlung  verhindert  wird.  Dass  alle  Lava  in  Form  von  Brocken  und 
Pulver  ans  dem  Krater  geschossen  ist,  wird  durch  eine  besondere  Gestaltung 
des  nuteiinUsehen  Beservoin  eiUSit,  die  bereits  lange  fUr  den  Stiddo- 
nnd  andere  ihnUche  intermittirende  Thermen  benutst  und  kÜRlieh  durch 
CoROSKONS  aueh  cur  ErklBrong  valkaniseher  Explosionen  herbeigesogeii 
wurde.  Die  Eruption  von  1883  bat  sich  Termuthlich  seit  dem  Erdbeben 
Tom  1.  September  1880  Torbereitet  Dies  recht  starice  locale  Erdbeben 
kann  leicht  zu  vermehrtem  Eindringen  von  Wasser  Anlass  gegeben  haben, 
da  Krakatan  auf  dt  iu  Durchschnittspunkt  dreier  Spalten  liegt  Auf  älteren 
Seekarten  wird  die  Tiefe  S\V.  von  Krakatau  zu  120—140  m.  angegeben, 
0.  von  Krakatau  zu  108  m.,  so  dass  bereits  in  früherer  Zeit  VerBchiebnngen 
längs  dem  Sundaspalt  stattgefunden  zu  haben  seheinen. 

T)»'r  grösste  Theil  des  Weik^  }i  int1<  It  von  den  begleitenden  Krscliei- 
niiii^'en,  11.')  -112.  ErderscJnK tLinni^en  .sind  anf  Java  ausserm  i-  iitlich 
häufig,  und  üu  kann  e.s  keine  besondere  Auliuerk-iumkeit  erregen,  dass  in 
West-Java  zi^iiacLcu  dem  \l  Mai  und  6.  Deeember  1883  ihrer  neun  auf- 
gezeichnet .sind.  Der  eiu:zige  Stoss,  welcher  allenfalls  mit  der  Eruption 
in  Zusammenhang  gebracht  werden  könute,  wurde  am  26.  August  7  Uhf 
50  Hinnten  Abends  anf  dem  Lenchtthnrm  an  dem  Sttdende  der  Snndastrssse 
bemerkt  Die  Hftuilgkeit  der  ErdstOsse  in  WestJava  ist  nach  dem  26.  August 
ouTerändert  geblieben. 

An  Answflrflingen  hat  der  Vnlkan  fast  nur  Bimsstein  gelieibrt  Am 
IL  Angnst  hatten  die  Emptionsprodnkte  in  der  Nähe  der  Krater  eine 
Schicht  von  0.5  m.  gebildet.  Im  October  lagen  grosse  Haufen  von  Bims- 
sleinbrocken  anf  der  Insel,  BlAcke  von  1  cbm.  und  Grus.  Feiner  Staub 
war  in  geringerer  Quantität  zugegen  als  auf  den  nmliegendeu  Inseln.  Von 
Schichtung  keine  Spur.  Hie  und  da  wurde  ein  Stück  Fechstein  oder  Ob- 
sidinn  frefnnden.  letzterer  mit  Bimsstein  ineru-stirt.  In  der  nassen  Schutt- 
nia->se  waren  bertirs  (J— 8  nt.  tiefe  Erosionsschluchten  ent*!tanden.  Am  8üd- 
abhauge  d^  Piks  lag  feuchter  schwancer  Schlamm,  venuuUüich  das  Produkt 
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einer  Uetnen  Erapdon  im  10.  October.  T^rodcener  Sehlimm  toh  älmlichcr 
Bewbaienheit  wät  den  Inieln  Steen  nnd  Cetmeyer  ut  ndier  bei  einer 
flUheren  Gelegenheit,  vieUeidit  in  der  Necht  Tom  27.  auf  den  88,  Angvrt 
daihin  gelangt  Am  Fnn  dei  Pikt  find  die  BimMteinhanfen  fiO  m.  kodi, 
im  JOttel  iit  die  Dicke  der  Sclrattlage  hier  äO  m.   Am  Gipfiel  ist  in  da 
Regenschluchten  die  frühere  Oberfläche  sichtbar.   Die  OrOme  der  vollia- 
ni»chen  Fro||eGtiie  nimmt  sehneil  ab ;  auf  Calmeyer  und  Seheni,  in  18  km. 
Entfemnng,  sind  kopfg^sse  Stücke  selten,  bis  40  kni.  kommen  Stürkt»  ynn 
Faii'^tL'^r.lsse  vor,  ftnf  die  der  Wind  noch  nicht  viel  ^^'irk^nq:  fXf^W^^t  hn^-n 
kanti     Sio  «ind  'fahin  irt'srhosst'U  worden,  was  mit  V»'nn  •h1:t~-iLninir  d.'-« 
Luftwiderstandes  tür  10"  und  80"  Elevation  eine  Auf mijsgeschwiudigkiit 
von  1070,  fllr  45®  Elevation  Ö2ö  ui.  voransaetzt,  und  Steighöhen  von  1 
5.7  und  10  km.  Mit  Berücksichtigung  de<i  lAiftwidprstandes  mnm  die  Au- 
fangsgeschwindigkeit  gr^s»er  angenomnieu  werden;  die  grftsst*«  Höhe,  welche 
die  ProjectUe  erreicht  haben,  wird  hierdurch  nicht  erheblich  geändert,  sie 
kann  in  runder  ZaU  m  60  km.  angenommen  werden.  Die  Asdienwolke 
hatte  am  86.  Angost  8  Uhr  Nachmittags  bereits  eine  Hohe  von  30  km. 
erreidit  Zmr  Yergleichnng  kann  man  Anfiingsgeschwindigfcdltett  von  Ex- 
plostTStoffenheransiehen:  Kmppkanone  80.6  cm.  mit  460  m.,  ebenso  Wool- 
wioh  40.6  cm. ,  Kmpp  36.6  em.  mit  600  m. ,  SehiessbanmwoUe  nach  Am 
nnd  NoBBL  mit  6000—6000  m.  Ammahmsweise  scheinen  Auswürfe  nnter 
nehr  kleinen  Elevationswinkdn  Torgdcommen  zu  sein,  liieranf  weist  da« 
Fallen  heis^^er  Asche  zu  Ketirabang,  in  40  km.  Entfernung. 

Der  feinere  Staiih  ist  durch  den  herrschenden  SO.-  imd  NO.-Wind 
über  einen  gro8.^en  Theil  von  Sumatra  verbreitet.  Sinfrapnre,  Mnntok  auf 
Banka,  der  Bumntrran^r  und  Patua  auf  Java,  die  Keeling-Inseln  sind  ein- 
zelne Grenzpnnkte  des  Aaehenfeldes,  dessen  Form  dnreh  zwei  mit  X^V  -  nnd 
SW.-Achwnriehtnntr  anfeinaniier  ireleirte  Ellipsen  dargestellt  wer«len  kann. 
IVr  Fliieheninhalt  ist  nai  Ii  planinietriselier  Messunar  827(>iOkni. ,  etwA 
2Hmal  grösser  als  die  Niederlande.  Sorgfältige  Kritik  der  Angaben  über 
die  Dicke  der  Aschenlage  an  verschiedenen  Orten  und  der  Differenzen 
zwischen  den  Lotbungen  vor  nnd  nach  der  Eruption  fUhrt  zur  Besümmnog 
des  Volnmens  der  ausgew<nlbnen  Hassen^  das  mindestens  18  chkm.  bctnig« 
nross.  WahfscheinliGh  ist  diese  Angabe  mn  8—8  cbinn.  an  klein.  Inner- 
halb des  Kreises  too  15  km.  fiadins  liegen  18,  ansseihalb  desselben  6  cbbn. 
Die  Emption  des  Ynlkaas  Ton  Snmbawa  im  Jahie  1816  hat  nach  JrxoncBX 
818  cbkm.  an  Answftrflingen  geliefert,  nach  TcnnssB^s  Kevision  der  Be- 
rechnung etwa  150  cbkm.,  also  das  9fache  des  iUr  die  Krakatau-Eniption 
berechneten  Volumens.  Nach  Schiffsberichten  ist  am  29.  imd  30.  August 
südlich  von  ('evhm  nnd  bei  Perth  an  der  SW.-Küste  von  NeuhoUand  feine 
Asche  ßfefallen,  die  durch  NO.-  und  X!C\V. -Winde  in  höheren  Luftschichten 
dahin  jjretriehen  wur(le.  Die  tVinsten  Stiiuhcheu  scheinen  mit  grossen  Dampf- 
ma.Hseu  noch  viel  weiter  getrieben  zu  ^ein,  nnd  blaue  und  grüne  Färbungen 
von  Sonne  und  Mon«!  hei  niedrigem  Stande,  suwie  intiMisive  DSniraerungs- 
Ithiiuomene  hervorgebracht  zu  haben.  Die  erste  Angalji-  von  hlaiier  Sonne 
datirt  vom  1.  September,  aus  Cape  Coast  Castle,  dann  folgen  am  2,  Sep- 
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tODiber  Funinaribo,  Trinidad,  Ctrtagoia,  Bogota  imd  Phnaina.  Vom  9.— 14. 
vni  Tom  28.— September  zeigte  das  PhftaomeD  eidi  auf  Cejlon  und  in 
Biitieeh-IndieD.  Nimmt  man  zur  ErkUrung  dne  sOdlich  vom  Äquator  nach 
W^ten  £retriebene,  sich  allmtthlich  nach  Norden  aiubreitende  und  zerthei> 
lende  WoUke  an,  so  mttsste  dioeelbe  sich  mit  der  Starmg^es(  !n\  ini1i(>:k('it  toh 
134  km.  per  Stunde,  37  m.  per  Sekunde  bewegt  haben.  In  Yokohama 
wurde  vom  Mittag  des  30.  Atigiist  hU  zum  2.  September  gell»][,Tauer  Nebel 
»md  VerdüHternn|(  der  Süniif  lu  olKichtet ,  in  «Hewr  Ri<1itnnif  müsste  die 
Awhenwolke  eine  Ge«!chwin(ligkt'it  von  22.5  in.  per  Sfkiiude  besp.-^sen  haben. 
Das}  zweimalige  Auftreten  dos  IMiSnomous  a\\(  Cvylon  macht  es  wahrschein- 
lich, dass  die  Wolke  zweimal  iu  der  Richtung  von  Osten  naih  Westen  die 
Erde  umkiciHt  habe.  Von  Krakatau  über  Panama  nach  Ceylon  ist  ein 
Weg  von  23  000  Minutenmeilen ;  dies  giebt,  durch  die  Zeit  vom  27.  August 
10  Ubr  Mittags  getheilt,  die  Geschwindigkeit  von  1795  Heilen  per  Tag. 
Nimmt  man  ak  Bahn  des  «weiten  ümlanfe  den  Parallellnvis  von  10*  n.  Br. 
mid  als  Zeit  der  sweiten  Ankunft  auf  Ceylon  den  SS.  September  8  Uhr 
Mmrgens,  so  ergiebt  sich  die  Geschwindigkeit  S10OO .  cos  10  : 18^  »  17S6. 
Die  Beredmmig  der  Anknnftsseiten  an  anderen  Orten  führt  sn  fibeiein» 
{Stimmenden  Besnltatra.  Eine  der  genauesten  Angaben  bt  die  des  Schiffes 
J^mie  Walker.  Das  Schiff  befand  sich  am  4.  Sept<  Tii^  <  r  mii  dif  fragliche 
Zeit  anf  8«  20'  n.  Br.,  155»  28'  w.  Greenw.  Die*»  giebt  15  600  Meilen  Ent- 
fernung, durch  1725  getheilt  9  Tage  1  Stunde  Verspätung,  mithin  Ankunfts- 
zeit 5.  September  11  Uhr  Morgen?!  Krnkatau-Zeit,  oder  mit  Bf-vuck.^ichtiVniiig' 
der  Z<-iti1ift>renz  von  17  Stunden  und  24  Minuten:  4.  September  5  Uhr 
^i*»  .Minuten  Nachmittags,  während  Her  Schiffsbericht  5  Uhr  Abend»  augiebt. 
Auf  50  km.  IlfVhe  nmcrerechnet  wird  die  Hfi^rh windigkeit  72.44  Meilen  per 
Stunde,  wovon  auf  Rechnung  des  Zunakhteibens  hinter  der  Rotation 
der  Atmosphäre  kommt.  Dieselbe  Färbung  der  Sonne  wurde  am  21.  Mai 
an  Bord  der  Elisabeth  bemerkt,  gegen  Ende  des  Aschenregens;  ferner  von 
EowABD  Whtmpbb  aof  dem  (Mnboraio  am  3.  Juli  1880,  in  dem  Augen- 
hUck,  wo  die  Aschenwolke  des  Cotopaxi  zwischen  ihn  und  die  Sonne  ge- 
trieben wurde;  endlich  giebt  Br.  'Budde  an,  dass  die  Sonne  dnrch  dH 
Staubwolken  der  Sahara  bisweilen  eine  hlane  Fftrbnng  erhftlt  nnd  nach 
T.  BiOBTHOFBH  wiid  denolhe  ElüMt  in  China  dnrch  LBsntanb  snwege  ge- 
bracht. Hieinach  sind  die  VerfKrbangen  von  Sonne  nnd  Mond  den  Stanb- 
theilchen  zuzuschreiben.  Die  rothen  Lirhteffccte  in  dmr  Atmoephire  wurden 
auf  Aodrigues,  Mauritius  und  den  Seychellen  bereits  am  28.  August  wahr- 
genommen. Sie  zeigten  sich  auch  kurz  nach  den  unterseeischen  Eruptionen 
zwischen  Pantellanu  und  Sicilien  in  de«  .Taliren  1831  und  1863  und  wur- 
den damals  auf  Wa<««Tflampf  zurüeki^ofiihrt.  Nach  (b  r  gro.ssen  Eruption 
des  Tambnra  im  Jahre  1^<15  scheint  nichti«  Dtrartiircs  aiit<_'C7:cichnct  zn  «ein. 
l'urch  die  auft'allcndcn  Dämmennigrsphänomeue  wurde  im  Siiätherb.Ht  an 
vielen  <  >rton  die  Aut>nerksamkeit  auf  Staub  im  Regen  und  Schnee  gelenkt. 
Au»  Norwegen,  Kugiand,  ^Spanien,  Westphalen,  den  Niederlanden,  Südafrika 
kamen  Berichte  über  staubigen  Regen  und  Schnee  und  mehrere  Beobachter 
wollten  mittehit  des  Hikroskops  darin  Krakatanssche  erkannt  haben.  Gegen 
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diest'  Beobachtuiigren  ist  mehr  als  ein  Bedenken  geltend  z«  machen,  vor 
Allem,  dsiM  die  am  längsten  in  der  Atmosphäre  »uspendirt  gebliebeiieii 
Stäabchen  sieh  vonsiegend  ak  Bimssteinpolver  hätten  ausweisen  mfiMen. 
vnA  nicht  ab  Hypentben  und  «AndMifanu  Mineral^.  Herr  Vbbbkbk  hMt 
nichtB  TOB  deraitig«ii  Sedinmitea  nntenachen  kOnneiL  B«t  bat  MhvSn- 
liehen  Staub  nnteraadit,  der  in  Delft  üi  Holland  am  4.  Deoember  das 
Begenwaiser  trübte  nnd  an  den  Fenateneheiben  baftete.  Neben  viel  Bom» 
gtObeten  KoUenpartikeln,  organischen  Eaaorn,  TbomtHnbchen  md  Saud- 
kOinehen  wurden  eimelne  braune  nnd  schwKnllche  isotrope  Körperchen  vom 
nmegeUnässiger  Form  gefunden.  Diese  vor  dem  LOthrohr  siemlich  leicht 
schmelzenden  KOrperchen  sind  wohl  Glas  gewesen ,  aber  mit  mehr  Wahr- 
echeinlichkeit  auf  Kokes  als  auf  Krakatauasche  zurückzuführen. 

Die  (tfstfine  vnn  Krakatau  zerfallen  in  zwoi  CJrnppon.  Pyroxenande- 
8it  mit  <)H  und  l'iT^alt  mit  48"/o  ?i  0-.  !f't?:rf  r(!r  eiueni  -ät-itlirlHMi  Krater 
flnl^^'^1•■'ri«r  nn«)  -/wi sehen  PvioxenRndi-siten  eingeschaltet.  I»ieser  ]>elun<l  liis»»t 
in  (ier  (Tesclii»  hte  tles*  Vulkans  drei  Perioden  unterscheiden,  eine  iilte>te 
Andesitperiode ,  eine  Basaltptriude  nnd  eine  jüngere  Aiide-sitperiode .  von 
welcher  Herr  Verbeek  die  Eruption  vuu  1883  als  jüngst«  Andesitperiode 
abtrennt.  In  der  ersten  Periode  wurde  ein  grosser  Kegel  von  Hypenthen» 
andesit  anl|;ebaat,  mindestena  8000  m.  hoch,  der  an  Ende  denclben  ein- 
sttliste,  einen  kreisßnnigen  Wall  toh  Eniptionsprodnkten  anrOcklawaBd. 
Der  Krater  mn»  nahesn  atif  demselben  Fleck  gelegen  haben  wie  der  spH- 
ters  Danan-Krater.  Der  stehengebliebene  Bing  war  llbrigens  nicht  g<e- 
echlofsen,  er  zerfiel  in  vier  Inseln,  Krakatan,  Verlaten-Eiland,  Lang-EUand 
nnd  das  Poolsche  HOdje.  Der  Kraterkcssel  hatte  sehr  steile  Wände  und 
einen  Durchmesser  von  7  km.  (Tender  8,  Saatorin  6.5  sn  10,  Manin^n* 
Krater  auf  Sumatra  23  zu  11  km.) 

Der  Rincr  besteht  aus  Bänken  von  grauem,  brännlii  h  venvittemdem 
Hypersthenandejsit.  Eine  «riasreiche  Vaii»  r:ir  \Mir<le  in  dünnen  Lagen  an 
der  Westseite  von  Lang-Eiland  und  aut  liem  jetzt  versunkenen  PoIm<<  luMi 
Hütchen  gefunden.  Die  alte  H,vi>ersthenlava  gpaltet  längs  Contrju  tioiis- 
tlächeu  zu  Platten  vnn  l  cm.  I)i(  k<'.  (Yw  auf  Verlatt  n-Eihmd  mit  Tridymit- 
blättchen  gleichsaui  bereift  siml.  Aul  I.aiig-Kiland  und  am  Fuss  des  Ra- 
kata  koDunt  der  Tridymit  ebenso  reichlich  in  Hohlräumen  der  Lavaplatten 
vor.  Das  reicblicbe  makroBkopiscbe  Vorkommen  des  Tridymits  ist  für  diene 
Älteste  Lava  kennseichnend.  An  der  NO.«  nnd  O.-Seite  von  Ktakatan  ist 
das  Tridymitgestein  conoordant  mit  m.  andedtischer  Asche  nnd  Ia- 
pilli  bedeckt,  worauf  mit  disoordanter  Lagerun^^  die  Basaltmassen  folgern, 
welche  den  grOeeten  Theil  der  Insel  ansmachen. 

2.  Diese  Basaltmassen  verdanken  ihre  Entstehung  einer  seitUchen 
Eruption  am  SUdabhang  des  alten  Vulkans,  au.sserhalb  des  Andesitringes. 
Durch  wiederholte  Aufschüttung  von  basaltischem  Material  entstand  hier 
der  Pik  Rakata,  der  eine  Höhe  von  832  ra.  erreichte.  Der  beinahe  verti- 
kale und  centrale  Absturz  von  1883  hat  «lie  Stnictur  des  Piks  in  aus- 
gezeichneter Wci«je  blossgelegt.  Der  Berg  besteht  aus  concordanten  Lagen 
von  Basalt,  basaltischen  L«apilli  und  Asche,  die  symmetrisch  nach  recht«» 
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und  liidn  um  eine  vertikale  HitteUinie  TertlieUt,  mit  naeh  aussen  almelmieii* 
,  4er  Keigang  einander  Uberdecken.  Ein  Kraterschacht  war  bis  jetzt  nidit 
nsdmweisen ,  an  seiner  Stelle  seigte  sich  im  Angast  1884  ein  1—2  m. 
starker,  nahem  vertikaler  Qang  von  Hyperstheoandosit  Zahlreiche  tichwa» 
<'here  Gänge,  welche  die  Lagen  meist  unter  steilen  Winkeln  durchsetzen, 
hf-tehen  aus  Basalt.  Sie  dringen  nicht  in  das  Tridyinit^^estein  rin.  Der 
Krater  ist  wahrprlMM'nlicli  am  Sildabhaiio'^'  «licht  unter  dem  Gipfel  zn  ^nrhrn, 
der  Durebsrlmitt  müliin  -  in  wcniu:  excentrisch.  J^o  viel  steht  in  jodein  Fall 
fest,  da--  in  diesem  Vulkankeirel  weder  ein  centraler  Hühlrnnm.  noeii  ein 
<>entralet  i\i  rn  von  erheblicher  Grüsse  existirt.  Vielleicht  st^  lii  das  Fehleu 
eines  Huhlraumes  mit  der  Kegelfonn  des  Gipfels  in  Zu.«*annnenhaug.  Die 
l^pülUagen  haben  eine  Dicke  von  0.5—2,  die  Basaltlagen  0.3—0,6  m. ; 
letttere  sind  im  Ctmtact  mit  den  Lapilli  piMüis  mid  roth,  im  Inneni  eom- 
pact  nnd  frisch.  Es  wurde  ttberall  dieselbe  Varietät  von  Feidspatfahasalt 
angetn^en,  abgesehen  Ton  ein  wenj^  Helilith  in  einem  der  Gänge. 

8.  In  der  dritten  Periode  des  Vulkans  trat  der  Centralberd  wieder  in 
Thitig^eit  Die  Beige  Danan  nnd  Perimwataa  sind  in  dieser  Periode 
entstanden,  wabncheinlich  als  insolare  Kegel  von  Hypersthenandesit,  die 
später  durch  fortgesetzte  AufschUttnng  mit  dem  Bakata  venvuclisen.  Sie 
«ad  vielleicht  noch  mehrere  lüeinere  Eniptionspnukte  sind  als  Schornsteine 
eines  Lavaresenroint  anzusehen.  Der  Danan  erreichte  eine  Höhe  von  450, 
der  Perbuwatan  1»0  m.,  der  Krater  des  letzteren  lag  nur  50 — 60  m.  Über 
ih-m  Aleeresspiegel.  Wir  wi^isi-ji.  dass«  der  Perbuwatan  im  Jahre  1680 
ih.iti^  irewesen  ist,  ob  der  Krater  damals  entstanden  ist.  wissen  wir  nicht. 
Wahrscheinlieh  datirt  die  Iriselie  irlasreiche  Lava,  die  Vekbeek  INSU  am 
^'ordal)ban^e  schluir.  von  ll>8(),  alier  dann  üiud  die  anderen  stark  verwit- 
terten und  dicht  bewachsenen  Aldiiiuge  tUr  viel  älter  zu  erklären.  Eine 
2weite,  steinige  Lava,  die  Vekuekk  aufl'and,  weist  ebenfalls  auf  eine  längere 
Thitigkeit  des  Berges.  WahmoheinHch  gehört  der  centrale  Gang  von  Hypet^ 
sthenaadesit  im  Pik  Bakata  derselben  Periode  an  nnd  glekMdls  Stöcke 
von  oUrinhaltigem  Hjrpersthenandesit,  die  dar.  Ingenieur  ScBucaiiAMK  im 
Hai  1883  am  Foss  des  Perbawatan  anflas.  Die  Beiggrappe  hatte  am 
Ende  der  dritten  Periode  die  Gestaltnng  des  Tengger  mit  seiner  Grappe 
von  centralen  Emptionskegeln  oder  noch  besser  die  des  Inselringes  von 
Santorin  mit  den  Kaimeni-Kratern. 

4.  Nach  einer  Ruheseit  von  208  Jahren  fing  der  Perbuwatan  am 
20.  Mai  1883  abermals  an  zu  arbeiten.  Im  Juni  gesellte  sich  der  im  Cen- 
trum des  Vulkanherdes  gelegene  Danan  hinzn ;  er  scheint  alsbald  der 
Hauptkrater  ^-eworden  zu  sein.  Die  Krnption  erreidite  am  27.  August  ihr 
Maximum;  am  Vormittage  sttlrzte  die.  centrale  Partie  abermals  ein.  Er- 
halten blieb  da:»  alte,  aus  massiven  Lavabnnken  besteheude  ]\andi;ebirge 
imd  der  Pik,  soweit  er  auf  den  alten  AmioitVanken  rulite.  Aus  den  Loth- 
uiigeii  geht  hervor,  da«8,  von  unbedeuteudeu  Abbröcke langen  des  alten 
Bandes  abgesehen ,  der  Einsturz  von  1888  den  Contonren  des  vorhistori- 
schen Einstnnes  gefolgt  ist.  IiavastH)me  sind  nicht  entstanden,  alles  6e- 
steinsmaterial  ist  in  Brocken  nnd  als  Pulver  ansgeworfen.  Es  ist  wie  die 
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lUtemi  Phtdncte  des  CeDtrolherdM  Hypenthdumdedt,  iDm  UeiBeren  IMl 
coaptctes  gUsIges  Oettdn,  mm  grüttten  Tlwü  Bimnleni.  Der  eigeitliche 

Krakatau- Vulkan  ist  hiemacli  em  Andesitberg;  d«r  Basaltkcgel,  d«m4v 
Name  entlehnt  ist.  verdankt  dnor  EpiMde  in  der  Geschieht«  de«  Volkiu» 
.««eine  Entstehung.  Die  Combination  von  sauren  und  bagisclien  GeiteiMa 
wiederholt  sich  auf  mehreren  Inseln  der  Sundastrassc,  ohne  dass  vonVcf» 
theilnn}2^  län^rs  vorschiedenen  Spaltfii  etwa?<  zu  bpnK'rkfn  wilre. 

Ks  mag  gestattet  j^ein.  hi«'r  »Miiziischaltcu,  d&m  die  Bildung  ba^alti- 
jicher  üvi^cl  —  Piiys  —  am  Fuss  älterer  und  crrftRserer  Andesitvulkane  eine 
»«ehr  verbreitete  Erscheiuuuir  i^t  Hierher  t:''li«'r«^n  die  Puys  der  Auverpe, 
der  Hebriden,  die  peripheren  Basaltimukte  des  Thüringer  Walde»  u.  a  ni. 
Neu  ist  vor  allem  die  Wiederholung  der  centralen  Andesitaiu^würte  nach 
dem  Entstehen  des  Bakata. 

Bimelne  ftemdavtlge  Steinbrocken  anter  den  Answilrflingen  tob  188^ 
sind  thetls  dilnvlnle  nnd  recente  vnUnaiflebe  TnJie,  theils  Andesite, 
mit  mioeftnen  EmptiTgesteinen  Ton  WestJav«  Übereinstimmen.  IVagment» 
von  tertüren  nnd  Yortertiftren  Sedimentgesteinen  kommen  danmter  niditTor. 

Um  die  ansftthrüche  mikroskopische  nnd  chemische  Untersnchnng  der 
Gesteine»  9.  178—312,  bat  der  Bergingenieur  J.  W.  Bbtobrs  sich  groMs 
Verdienst  erworben  ond  sich  als  gewandter  Experimentator  nnd  scharf- 
rticlitiger,  Icenntniaereicher  Beobachter  erwiesen.  Die  von  ihm  mittekt  d«» 
Mikroskops  und  TiiorLET  scher  Flüssigkeit  ausgeführte  Scheidung  der  Aschen- 
be^tandthcilc  kann  als  Muster  für  ühnlicht^  Arbeiten  igelten.  Der  ümfan>( 
nnd  die  zahireichen  Details  machen  ea  nothwendig»  das  Beferat  auf  da» 
Haupt'sjü'hlichi^te  zu  beschränken. 

I'it*  älteste  Lava  (Tridvmitgesteiu)  erwies  si»  h  als  ein  saurer  Pjrv- 
xi  uaiwlesit.  Der  Feldspath  hat  16— l?**  Auslöschuugs^ehiefe.  Nel>€n  bräoB- 
iichem  Hyperiitheu  kommt  in  ^^enuj;erer  Menge  grünlicher  Au^if  vor,  mit 
80 — 45®  Anslöschungsschiefe.  Der  Tridymit  ist  im  weseuUicbeu  auf  Spelten 
nnd  Hdibüiime  beschränkt,  so  daas  er  ans  einer  üflchtlgeB  Yeibindnng  km 
nach  dem  Festwerden  des  Gesteins  abgeschieden  an  sein  scheint.  Die  ib* 
sige  Hodiflcadon  von  Lang-Eiland  nnd  dem  Polnischen  Hütchen  flUurt  ii 
liehtbrannem,  mit  Angitmikfolithen  erlUltem  Qlas  rothbrmme  Streühn  xM 
Felsosphttrite,  die  von  dnrchans  frischem  Glas  umschlossen  vofkonuBeo. 
lier  Basalt  der  aweiten  Periode  aeigt  wenig  Abwechselung  in  Stndar 
nnd  Zusammensetzung:.  Porphyrisch  ausg^hieden  sind  Plagioklas  (8tsik 
basisch,  durch  H  t'l  total  zersetzt)  und  spärlicher  Olivin ;  Angit  und  Hajr- 
netit  bilden  mit  Oligoklas  und  kömigem  Glas  die  Grundmame.  Die  Cber- 
bleibsel  aus  der  dritten  Periode  haben  im  Allj^emrinen  viel  ÄhnlidikHf 
mit  den  Gef^teinen  der  »Tsten  Periode,  indessen  ki  inTiit  mit  Ausnahme 
AndesitL-'anL'f's  im  Pik  kein  Tridymit  darin  vor.  Kin  s:lasreiches  Gestein 
vom  i'erbuwrttan  führt  spärlichen  Olivin.  Übrigens  ist  der  Glasgehalt  der 
(lesteine  dieser  Penndi-  sehr  variirend. 

Von  der  gesammten  Masse  der  Auswürflinge  von  18h;i  mui  lieu  die  coid- 
pacten  Gesteine  —  Glas  und  Fragmente  des  alten  Vulkans  und  seines  Foulsr 
ments  —  höchstens  d  Procent  ans,  alles  Übrige  ist  Mmsstein  nnd  Asche.  V» 
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j^emelusamu  Vorkomiueu  von  Pei  hstun,  Obsidian  und  Bimssteiu  hat  2U  eiiiige» 
VeTRTichen  «her  ihr  Verhalten  iu  Schmelzhitze  Anlas»  gegeben.  Der  niatt- 
gläuzeiide  mikrolithenreiche  Pechstein  ist  der  strengflüsdgste .  er  schmilzt 
rahig,  ohne  Gewichtsverlust.  Der  mikroUtbfreie  Obsidian  verliert  1  Procent 
Wi«er  nod  gebt  in  BinMStein  Uber.  Hiernidi  wtrde  der  PeehBtflin  dner 
Krortenbildung  angehören.  Bef.  kann  dieien  mit  der  herkQmmlichen  Voi^ 
steUnng  Ton  dem  Wawetgehalt  der  GUugesteine  im  Widenpmch  stehenden 
Beebftditiuigen  hinsofllgen,  dass  Obiidian  Tom  Gnntiur,  von  Uand,  ana 
Japan  bei  heller  GltIhMtBe  in  Bnasent  porltaen  Binusteln  flberging;  da» 
Pechatein  von  Anan  und  dem  Gantal  nach  konem  Glllben  weiBalich  nnd 
matt  geworden  war  ;  nach  zweistündigem  Gllthen  bis  xnr  Abrundung  der 
Kanten  waren  die  Stttcke  merklich  veigrössert  nnd  rissig.  Andererseits  bat 
der  Bimssteiu  von  Krakatau  keineswegs  die  Fähi;^^kt'it  zum  Aufscliänmen 
eingebtt!«st .  ringeschmolzpn  fcliäumt  er  noch  nmli  dreistündiger  Schmelz- 
hitze. Dit'  Porositfit  des  Biiusstrins  ist  nelir  wechselnd.  Als  Polirmittei 
ist  dan  Gestein  wopen  der  vielen  harten  Einselüüsse  nicht  branchbar. 

Der  Bimsstein  vom  20.  Mai  war  zu  Anfang  August  bis  Ceilon  ire- 
trieben;  nach  der  Antrust-Hi ujition  wird  eiu  Theil  der  treibenden  Ma.>iscu 
den.selben  Weg  ^enüiumeu  haben.  Sehr  viel  wurde  iu  den  Buchten  der 
Sandastrasse  aufgefangen  und  trieb  im  Deccmber  und  Januar  mit  W.  imd 
yW.'Wind  nach  Osten  ab.  Der  Bimsstein  der  Mai-£ruption  kam  am 
83.  Oct.  vor  Natal  an»  am  22.  Märs  wurde  Bimsstein  (vom  Aug.?)  bei  B6* 
nnion,  am  16.  Hai  bei  Madagascar  gesehen.  Die  nadi  Osten  getriebenen 
Ksssen  waren  an  Ende  1884  bei  den  Carolinen-Inseln  angelangt»  sie  werden 
Toransfflchtlich  im  FrUgahr  ISSßJPanama  erreichen. 

Die  Aadie  hat  in  der  Nftbe  des  Vulkans  sandige  Beschafilenheit  and 
graoe  Farbe,  in  grösserer  Entfernung  wird  sie  mehlig  und  weisslich.  Die 
grobe  graue  Asche  enthält  bis  10  Proc.  KiTstalle,  die  feinere  enthält  be- 
trächtlich weniger  und  unter  den  Krystallen  weniger  Pyroxen  und  Jlag- 
netit.  Binissteinstückchcn  und  Bimssteinstanb  wurden  durch  vorsichtige» 
Schbimnif'n  beseitiL'-t,  der  Rückst iunl  mit  THon.KT'sfbfr  Fliissii^keit  von 
-?  *n.  2.7U  und  3.(K»  .sp.  Gew.  fractionirt,  nnd  die  Scheidung  mit  tb-ni  Mag- 
neten und  dem  Mikroskop  weiter  getiihrt.  Auf  diesem  Wege  wurden  die 
folgenden  abgerundeten  Ziffern  erhalten ;  Bimssti^in  70,  schwere  Glasparti- 
keln 21,  Feldspath  6,  Pj'roxen  2,  Magnetit  Diene  zu  Buitenzurg  ge- 
fallene Asche  enthielt  9*/^  KrystaUe,  sehr  feine  Asche  von  der  obersten 
Schiebt  auf  Sebesii  lieferte  1.5%,  davon  war  |  Pyroxen  und  Muguetit. 
Ana  dem  SchlimmrOckstand  der  an  Bniteniorg  gefallenen  Asche  wurden 
mittelst  der  Prftpaiimadel  klare  Feldspathe  ausgelesen,  von  0.15—0.6  mm. 
Linge,  an  denen  folgende  FUcben  beobachtet  wurden:  ooPä&,  oP,  ooT, 
ooP,  ,P,ö&,  8,P,a&,  2T,dD,  2,Fao.  Bectangulftre  Kiystalle  sind  viel  h&n- 
figer  als  flache  sechasdtige,  nnd  Individuen  viel  hiuflger  als  Cariabadei^ 
und  Alb;rz\v  ilUnge.  Andere  Zwillingsverwachaungen  kamen  nicht  vor. 
Unter  der  Lupe  und  dem  Mikroskop  wurden  alle  verunreinigten  Exemplare 
entfernt.  Zwei  Gramm  dieses  Materials  wurden  mittelst  Kaliumqneck- 
silbegodtdlfienng  fractionirt,  und  awar  mit  Intervallen  von  0.01,  so  dasa 
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zwischen  den  sp.  Gew.  2.742  und  2.646  21  Gruppen  von  Feld^tben  er* 
lielt  winden.  In  Betnflf  dtft  KanipiiUitioin,  der  nhlreieheii  VondchtMwiiw- 
legeln  und  der  Bereehnimg  der  Bendtate  miUB  anf  die  OiiginalehhawUimg 
Terwieaea  werden.  Die  Bigelmine  der  Sepumtion  nnd  Beredmug  sind 
in  naehetehender  Übenieht  suBanunengeeCellt 
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Aue  den  Etgebniwen  der  Scbeidnn^  wird  gefolgert: 

1.  Dass  alle  PUgloklaHe  zugegen  sind,  was  eine  Bestätigung  to& 
Tschermak's  Theorie  und  eine  Wideriegnng  der  Ansichten  Ton  FouQmft 
nnd  L£vY  in  8ich  schliesst. 

2.  Dass  85  Proc.  des  Feldsitaths  dem  Labradorit,  Andeein  nnd  OligVH- 
klas  ancrehRrt. 

8.  Dh.^s  auch  Kalipia^iuklas,  Natrousauidiu  und  Kalisanidin  Tori^om- 
men,  mit  spec.  Gew.  zwischen  2  <>20  und  2..')40. 

4.  Daaa  der  ST^J'Ste  Theil  den  Kaluiuw  iu  Kaliplagioklas  steckt,  der 
mit  Kalk-Natrun-riagi<)kla.H  zusammenkrvstallisirt  ist. 

5.  Dass  die  hydrostatische  Scheidung  der  Feldspathe  bei  fri-scliem 
Material  die  chemische  Analyse  vertreten  kann. 

6.  Dass  die  Kiystallisation  der  Feldspathe  nicht  gleicharmig  wer- 
lanfen  ist.  Trigt  man  die  sp.  Oew.  als  Abscissen  anf  nnd  steckt  die  sn^ 
gehttrigen  Qnantitäten  Feldspath  als  Ordinaten  ab,  so  wird  die  FeldspatlK 
cnrfe  des  Qesteins  erhalten,  die  in  dem  vorliegenden  Ftdl  bei  2.71  stark 
ansteigt,  bei  2.66  eine  Knickung  eriihrt  nnd  von  2.64  an  stell  afafiLUt» 
statt  eines  Gipfels  zwei  zeigend.  Es  ist  nuffallend,  da>'s  die  FeldspatJiCQrve 
einer  Bimasteinasche  einen  so  continuirlichen  Yerlanf  zeigt,  man  wttrde 
nicht  erwartet  haben,  gleich  sn  AxSuag  sanre  Feldspathe  anftreten  ma 
sehen. 

Die  optische  I  nttirsnchnng  nach  SriirsTER's  Methode  stiess  auf  groR**^ 
Schwierigkeiten,  woL'f^n  rnniöiiflichkeit  Gronauer  Messung  des  Winkels  P  M 
nnd  des  Fehlens  orieutireiider  Spalten.  Indessen  gelang  es  doch  aut  diesem 
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xdnen  Anortbit  mit  AvtlOMhimg  unter  40*  auf  U  naduntweiseii 
(sp.  Gew.  2.74S).  FenMT  swtediaL  2.74  nnd  2.73  Ki^ttalle  mit  28«>34^ 

auf  P,  35—37.5»  auf  31,  zwischen  2.71  jmä  2.70  Krystalle  mit  10—17»  auf  P, 
22.5 — 36»  auf  31.  Die  optische  Prflfiuig  der  leichteren  Portionen,  für  deren 
Detail  auf  die  Originalabhandlong  zu  verweisen  ist,  lieferte  ebenso  gut 

stimmende  Resultate  bis  zum  sp.  Gew.  2.62.  wo  rwisrhendurrh  zn  ejos^e 
Werthe  auf  P.  zu  kleiue  auf  M  vorkommen,  auf  Kaliplatrioklas  deut^nid. 
Zwischen  2.01)  und  2.')4  tret»'n  nHfnunls  Anotnalieeu  auf,  die  NRtronsanidiu 
vennuMien  lassen.  Mikrokliu  wurde  nielit  uciiinden.  Die  clieuiische  Unter- 
suchung: der  Feldspathe  wurde  au  1.3(l(i4  g.  ü^en^ini^n  .Alateriak  vor- 
genoiuiiieu.  Die  Aufschliu-^suu^^  wurde  tlieils  mit  Alkali,  theila  mit  Maas- 
säure  bewerkstelligt.   Es  wurden  gefunden; 

SriO«ö8.29,  Al«0»27.1»,  CaO  8.27,  Na'O  5.82,  K»D  1.22,  Summe  =  100.79. 

Ans  dem  Mittel  der  hydrostattachen  Scheidung  (60.52&  Albit,  39.475 
AnartUt)  beredmet  Bich: 

Sic*  58.11,  A1«0*  26.70,  CaO  8.22,  Na*0  6.97.  Von  swei  Gmppeii 
der  hydreetatiaeiieti  Scbeidaiig  konnte  die  berechnete  Znsammeneetionfir 
dtirch  Kieselgftqrebeatammnng  controlirt  w^den.  Qew.  2.645,  berech- 
net: 61.7,  gefunden:  60.7  Si 0».  —  Sp.  Oew.  2.685,  berechnet:  53.6,  ge- 
fimden:  54.1  SiO>.  ~  Die  Bestimmimgen  mnssten  mit  je  0.3  gr.  Snbstans 
ausfahrt  werden. 

Pyroxen  wurde  mit  Magnetit  zusammen  durch  THOuLEx'sclie  Flü*isirif- 
keit  von  3.1  sppc  Gew.  abgeschieden,  nnd  mit  dem  Macrneteu  irerLinigt. 
Durch  Au.'leseu  wurden  Hypersthen  und  Augit  f^'etrennt .  die  im  Verlmlt- 
niss  2  :  1  zugegen  sind.  0.1155  g.  Hypersthen  ergaben  die  Zusammen- 
setzung: 8iO*  52.3,  TiO^»  Spur,  A1*0'  6.1,  FeO  27.7,  MnO  Spur,  CaO 
2.2,  Mg(J 

O.UiTT  Augit  gab:  Si 0*48.6,  TiO'^Spur,  AP 0=»  8.2,  PeO  i4.U,  MnO 
8pui-,  CaO  18.9,  MgO  11.6. 

An  den  HypezstbeU'KiystttUcben  sind  die  vertikalen  Pinakoide 
Btaik,  die  Prinnenflichett  schwach  entwickelt.  An  den  Palenden  treten 
aof:  oP,  2P2,  I^.  Am  Augit  ist  wiederom  das  Prisma  den  Pinakoiden 
mitergeordnet.  Die  Polenden  sind  anfallend  flftehenreich:  +P,  +2P,  oP. 
Es  kamen  ancfa  Zwillinge  nach  ooPcö  vor.  Prismatische  Spaltbarkeit  war 
deutlich  wahminehmen,  während  sie  an  den  Hypeisthenkrystallen  erst  durch 
Schleifen  slditbar  wurde.  Von  faseri^^^er  Stnictur  ist  an  keinem  von  beiden 
etwas  sn  bemerken.  Die  Farbe  des  Augits  ist  olivengrün  bis  saftgrün,  Pleo- 
chroumuB  und  Absorption  schwach;  die  Farbe  des  H\i>er.>tlien.«i  «xelldjrann 
bis  grünlichbraun,  der  Pleochroismus  stark:  c  irrfin.  1)  t)raungeib,  a  braun. 
Ab8orj>tion  nach  1)  selir  schwach,  nach  a  und  c  recht  stark  "Die  beiden 
Pyroxeue  kamen  auch  in  paralleler  Verwachsung  vor,  sowuid  neben  als 
in  der  Bichtung  der  Vertikalachöc  hinter  einander.  Dabei  war  stet*»  ooPöö 
des  Augits  parallel  ooPoo  am  Hypei^then  und  oc  l'co  d»  ^  Augits  parallel 
ocPöü  am  Hypersthen.  Die  verwachseneu  individueu  waren  bisweilen  recht 
ungleich  von  Grösse.  Magnetit  kommt  in  glänzenden  oetaMrischai  Ery- 
sfeaUen  tot,  gemengt  mit  Titaneisen  von  der  Form  E ,  oB.  Der  Magnetit 
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enthält  6.75%  TiO».  »'iit^preoliond  IH.'M  Vt'TiO*.  Apatitaäxilchen  von 
<MH'— 0  20  mm    kommen  in  Gemengtheüeu  der  Asche  Yor.  Von 

Frfm(lkör;<rrM  -iikI  erwähncnswertii  Pyrit,  Magnetkies,  und  in  etwi»  grei- 
serer Meiii{t;  vorkuiunu'nd  Anhydrit. 

Das  (flas  der  Af^i  iie  ist  leicht  mittelst  Thoi  lkt  ^chel  1  lüsriigkeit  ton 
2.()1  sp.  (J.  abzu^heideii.  Nachstehend  die  Analyse  desselben  (1)  von 
Uerni  lugtiuiour  ÜKTOERä.  Baus^chaualj  seu  von  Ascheu  und  Bijuästein,  von 
Herni  Prof  C.  Winklkb  in  Freiberg  ausgeführt :  Asche  (2)  «m  26.  Avg>  n 
Boitenaorg  gefallen;  Bimsstein  (3)  voa  Knkfttfta;  Asche  (4)  am  11.  Aug. 
auf  Enkatan  gesammelt»  oberste  Lage. 
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Iii  den  älteren  Gesteinen  ist  nur  der  Xieselgehalt  bestiiiuiit.  Das 
IVidymitgestein  des  alten  Kraterringes  gab  69.74,  seine  glasige  Modificatim 
68.75—70.48^  der  Basalt  Tem  Fdss  des  Bakata  48B1  Froe.  SiO*.  . 

Die  Anftwdehmmgen  des  magnetisdieii  imd  meteorologiachen  Obm- 
yatoiiiniis  in  Batavia  sind  Ton  beiebrinktem  Interesse.  Witareod  im 
Aschenfklles  anliiielretene  magnetische  StOmngen  sind  diitdi  die  Magnetit* 
kOmchen  der  Asche  veranlasst  Die  Temperatnrvenunderong  too  6-^7*0., 
welche  am  27.  Ang.  um  Mittag  an  vielen  Orten  bemerkt  wurde,  findet 
ihre  Erklärung  in  dem  Herabüüien  der  Asche  ans  hohen  Begionen.  In  der 
^unda.strasse  hat  keine  Temperaturemiedrigong  stattgeftmden.  Von  m- 
erhörter  IntenaitÄt  waren  die  Lufterachtttteningen.  Leider  war  zti  l^tari» 
kein  Barograph  in  Thätigkeit,  »o  dass  man  sich  mit  anderweitigien  ße- 
ohachtnncen  hehelfen  mn«5.  Der  Schall  der  Explosionen  verbreitet«  sich 
am  27.  Auj^.  in  re<;ellosf'r  Weise ,  so  dass  in  Ost-Java  und  üi  der  Sonda- 
{Strasse  Ex|)losi<jnen  ]iT:eliih  l  wurden  zu  Zeiten  wo  in  West-Java  Kxilie  herr^te. 
Wahrst  ln  iiilioh  hat  die  bis  Bandon^^  reichende  Aschenwolke  als  Dämpfer 
gewirkt.  i>bcrijaib  der  Wolke  verbreitete  der  Schall  sich  muh  allen  Seiten, 
am  stärksten  nnd  weitesten  in  westlicher  Bichtung  mit  dem  herrschendss 
Winde.  Die  stldaten  Scbflsse  fleien  am  27.  Ang.  iwiselien  10  imd  11  IJki 
Yorm.»  Ton  da  bis  snm  Abend  waien  sie  weit  schwicber,  von  7  übr  Abendi 
bis  mm  Morgen  des  26.  wieder  starker.  Um  6  Ubr  Moig.  kam  dar  Tsl- 
kan  svm  Schweigen.  Nimmt  man  kreiafttraiige  Yerbnitang  an,  nnd  ab 
ftnssente  Punkte  Ceilon  nnd  Deieh  auf  Nen-Gninea,  so  ergiebt  sieb  sn 
Verbieitiuigsbeafik  von  60^  Dmefamesser,  dessen  Inhalt    der  BrdoborfidiB 
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ift  In  westlicher  Bichtong  bat  der  Schall  aich  bis  Bodiiguei  Terbidtet,  . 
wo&am  streng  genoniniBn  ein  Oral  berechnet  werden  mnas,  dessen  Inhalt 

«twa  der  Erdoberfläche  beträgt  Nach  Zoluxqwr's  Ennittelung  rer- 
breitete  sich  der  Schall  der  Tambora-Eruption  im  April  1815  Uber  einen 
Kreis  von  15*  Radius,  dessen  Inhalt  viermal  kleiner  Ist.  Neben  den  Schall- 
wellen  sind  Schwingungen  von  viel  grösserer  Wellenlänge  entstanden,  die 
»ich  durch  Erzittern  der  Häuser  und  dureh  Scliwanktinfren  des  Barometers 
bemerklich  gemacht  haben.  l)ic  Amplitude  dieser  Öchwinirungen  mus««, 
nach  den  Wirknnsren  zu  urtheilen.  ebenso  an^serpewT^hiilich  jL^ewe^'en  sein, 
wie  die  Wellenlänge,  in  Batavin.  löö  km.  von  Krakatau,  zen^prancen  die 
Scheiben  von  Ladenfenstem ,  und  an  vielen  Orten  wurden  die  Ersc  hiitter- 
iinsren  Erdstössen  stugeschrieben.  In  der  Sundnstrasse  wurden  an  Bord  der 
„Berbice*  Barometcrächwaukuiigeu  von  50  uuu.  beobachtt^t ,  im  iiatcu  £\\ 
Batavia  12  mm.,  zu  Singkawang,  870  km.  von  Krakatau,  8  mu.  IHe 
grünte  WeUe  bat  mehr  als  dreimal  den  Umfang  der  Svde  dnnsUani^ 
Für  die  Zeitbestimmnng  haben  AnfiMichnmigCfn  des  Dmckindicators  der 
Ctasfabrik  in  Batavia  nnd  Barogramme  Ton  Sidney  gedient  Das  llazi> 
nmm  des  Lnftdnicks  fiel  in  BataTia  auf  S7.  Avg.  10  Uhr  16  Hin.  Torrn. 
FOr  TMgiieit  des  Indicaten  sind  hOclisteiia  3  Min.  in  Ifa^ehnnng  »i  bringen. 
Fitr  die  Bewegmig  der  WeUe  vom  Vulkan  bis  BataHa  7.2  und  fllr  Zeitdif- 
ÜBienz  5.3  Min.,  woraus  dann  als  Zeit  der  stärksten  Explosion  folgt:  27.  Aug. 
10  Uhr  0  31in.,  mit  einem  Fehler  von  -f-  ^  Minuten.  Mit  Hinzu2iehun<r 
der  Barogramme  von  Sidney  werden  als  wahrscheinlichste  Zeiten  der  vier 
stärksten  Ex]>lo<!oTion  ß:eftinden :  27.  \uff.  5  Uhr  80  Min..  J»  Uhr  44  Min., 
10  Ulir  2  Mm.  und  10  Uhr  .ö'2  Min.  Vomi. ,  und  für  die  ( reschwindigkeit 
der  Lultwelle  313.54  ui.,  gleich  der  des  Schalles  bei  —  HO*»  C,  eine  Tem- 
|>eratur,  die  miudcätens  10  km.  Erhebung:  über  die  Erdoberfläche  voraus-  * 
st'tzt.  Die  Wellenlängre  hat  General  Str-^chev  zu  KXX)  km.  lierechnet; 
auä  den  Aulzeiclmungeu  zu  Batavia  ergiebt  um  sich  zu  etwa  300  km. 
Wahrscheinlich  hat  man  mit  Verschmelzung  mehrerer  aufeinander  folgender 
WeUen  sn  thnn. 

Im  folgenden  Absefanitt  wird  der  Einston  des  Vnllnns  ansfübrlicher 
besprochen.  Hebungen  sind  nirgends  nacbznweisett  gewesen;  die  Vermin- 
4erang  der  Tiefe  von  Sebesd  ist  dnrcb  Anibcbllttnng  ta  erUftren,  ebenso 
die  Entstehung  der  Inseln  Steen  nnd  Cabn^yer»  die  horizontale  Schiehtnng 
neigen.  Zwischen  Krakatau,  Eanp:  Eiland  nnd  Verlaten  Eiland  ist  ein 
grosses  Stikk  von  Krakatau  mit  der  nördlichen  Hälfte  des  Piks  verschwan- 
den. An  Stelle  des  verschwundenen  Landes  finden  sich  Tiefen  von  100, 
200,  300.  an  einzelneu  Stellen  mehr  als  360  m  Ih'v  vprschwundene  Theil 
der  Insel  ist  mt weder  in  die  Luft  ja:espreniirt  m1(  i  versunken.  Im  erstereu 
Fall  müs9ten  unter  dem  Bimsstein  zahlreiche  Fi  iLMit* ute  von  Basalt  an- 
getroffeu  werden,  von  der  Zertrümmenmg  des  Piks  heiiuhrend.  was  nicht 
zutrifft.    Überdies  müsste  nicht  allein  ein  Kreis  von  7  km.  Üurchmesser. 

km.'  Fläche)  von  der  Spreugiuig  betroffen  sein,  sondern  ausserdem  uuch 
ein  spitzes  nach  Osten  gerichtetes  Dreieck,  und  das  ist  recht  unwahr- 
scheinlich. Die  Eridftmng  dnrch  Einsturz,  welc^  ToonBAMe  im  Jahre  1864 
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für  die  EiÜBler  Haare  geltend  machte,  findet  auch  auf  Krakatau  Anweu- 
dnng,  dessen  Kessel  beiläulii>:  doppelt  so  weit  ist  wie  der  Laacher  Se^> 
Mau  kann  annehmen,  daas  die  erste  Periode  des  Vnlkans  mit  der  Bildung' 
einos  unterseei^clien  Luviihodon*?  nhs<  hln!^  nnd  das:«  walireiid  iler  iindaupni- 
<!<  n  'l'hHtiqrkfit  des  Vulkans  hn  .luhrf  1883  die  TragtUhigkeit  <ii«'*r.-;  aiteu 
Lavalutdt'us  durch  Erweichuii^^  suwtit  vermindert  ^iirde,  dass  alle*  was 
auf  ihm  ruhte  zum  Einsturz  kam.  Die  tiefeten  Stellen  betinden  sich  da, 
wo  sidi  vordem  der  Krater  de»  Danan  befand.  Der  dreieckige  Ausläufer 
des  Kessels  folgt  der  Bichtuug  den  Javanischen  Vulkauenspalts  nnd  kann, 
in  Bedehung  zu  dem  LaTareservinr  desselben  gedacht  werden. 

Sehr  ansfllbrlleh  werden  die  Bewegungen  der  See  abgehandelt  (380 
—442),  die  viel  mehr  Schaden  getban  haben  als  alle  andern  emptiven 
Voigftiige  SQsanmeiigeiioiiimeiL  Für  den  Geologen  ist  hier  vor  allem  die 
ZeitbeBdmmiing  von  InteieaBe,  insofern  de  sa  Schlfissen  auf  die  ürsadicii 
der  Wellen  fahren  kann.  Die  Betedinmig  ist  sdiwieriger  als  für  die  lüift- 
wellen  und  das  Besnitat  mit  einem  grosseren  Fehler  bcbaftt  f,  da  die  Ge- 
schwindigkeit von  der  liefe  abluingt,  die  nicht  genUgend  bekannt  ist  mtd 
überdies  die  Zeitangaben  von  den  verwüsteten  Orten  an  der  Sundastrasise 
viel  zu  grossen  Spielraum  lassen.  Aus  der  einzijren  wirklidi  mvcrla--i^eu 
AuKalie ,  der  Autzeichnuns:  des  roeristrirenden  Muthme>Äers  zu  Batavia, 
tiiidrt  Herr  Verbeek  durch  eine  zieiiilirh  umsUtndliclie  Rechnung:  27.  Antust 
10  Ulir  0  Mimiten  Vonuitta Alt*  Ursache  der  Wellenbewegung  ist  mit 
grotj^jer  Waliiifchtiiilichkeii  der  Kin.sturz  des  Berges  anzunehmen,  dessen 
verschwundener  Theil  ein  Volumen  von  mindestens  1  cbkm.  gehabt  habeu 
muss.  Ungewiss  bleibt  nur,  ob  der  Einsturz  der  grossen  Explosion  vorher- 
ging oder  unmittelbar  darauf  folgte.  Das  Answeilieii  t<mi  Sehlamm  Iflast 
die  erstere  Annahme  wahrscheinlicher  eraoheineo.  Die  grosse  Bzploaiioa 
muss  unmittelbar  nach  dem  Zusammenbrechen  des  Kraters  erfolgt  sein,  da 
das  Maximum  des  Luftdruckes  bereits  um  10  Uhr  8  Minuten  errddit  wurde. 
Nach  dieser  Explosion  ist  die  Lavasftule  zurttckgesunhen  und  in  einer  Tief» 
von  300—300  m.  erstarrt. 

An  Steilküsten  in  der  Sunda.strasse  erreichte  die  Welle  eine  Hobe 
von  36  m.,  etwa  das  Doppelte  von  der  Höhe  der  Wellen  bei  starkem  Stam. 
Sie  liar  sieh  hh  an  die  Küste  von  Frankreich  bemerklich  geiu  K  bf,  wn  sie 
am  28.  August  9  Uhr  3forgens  angekommen  ist.  Von  den  Ankunftszeiten 
an  vprseliieden»'n  Orten  ist  Gebranch  gemacht,  um  die  mittlfro  Tiefe  der 
iSee  in  der  FoitpHanzungsrichtung  zu  berechnen,  z.  B.  zwischen  Krakatan. 
Süd-Georgien  nnd  Kap  Hoom  6600— tiOüO  m  kb  inereu  Wellen  vom 

26.  Anglist  Abend;*  nnd  27.  August  Morgens  sind  vei  niuüilicb  durch  massen- 
hafte Answ  ihfo  von  Lapilli  und  Asche  venusacht,  und  ihre  uugkichmässigre 
Verbreitung  durch  Bildung  von  Untiefen  und  Inselchen,  über  welche  die 
höhere  Welle  von  10  Uhr  ungetheilt  ihren  Weg  nahm. 

Zahliddie  Nadixichten  von  Erdbelmi  und  vulkanisdien  Ersehdnno^u, 
die  in  dieidbe  Zdt  fdlen,  haben  die  Frage  angeregt,  ob  in  der  ThtX  die 
Krakatau-Katastrophe  mit  diesen  wdt  verbreiteten  vulkanischen  Vorgftagen 
in  nrsttcfalichem  Zusanunenhang  steht  Kritische  Sicbtung  ist  hier  sehr  von- 
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udChen,  da  anter  dem  Eindruck  der  Katastrophe  des  27.  Augiut  alle,  auch 
dk  Uaiail«!  Snelriltlttiingen  und  Ascheoaoswflrfe  rapportirt  Nach 
AiMMheidnag  dtr  mtttl^ciien  VotkrauBiiine  bleiben  so  erwlbnen: 

13. — 15.  April  1883:  Eruption  Ata  Lamougau. 

Sa—SS.  Hai:  Erste  Eruption  auf  Krakatan. 

5.  Jui :  Eraption  des  Herapi  auf  Snaatara. 

ft.  JoH:  Bniplion  des  H«rapi  auf  Java. 

26.  Angost:  ErditOase  in  Cberibon,  Java, 

95.— 96.  Angnat:  Bniplion  den  G.  Api  auf  Gr.  SangL 

27.  Aagmt  8—11  Uhr  Hittags:  Ernption  dea  Herapi,  Sumatra. 

26.  -87.  Angoat:  Seebeben  in  den  Molnkken,  BSnstan  am 

0.  Api  auf  Banda. 

Anaeerhalb  dea  Archipels: 

26u,  28.  August:  Erdbeben  in  Neoholland  und  Tasmanien. 

^  .  /Erdbeben  auf  Neuseeland. 

'  i  Erdbeben  in  Qoeenslaad. 
Ende  August?:  Vulkan.  Insel  bei  Bogoslow. 

27  Aii:::u5t :  Erdbeben  oder  Eruption  im  Antillenmeer. 

27.  -28.  August:  Erdbeben  auf  St.  Thomafl. 

27,  August :  Detonationen  in  Venezuela  nn<l  Columbien. 

27.  Auguflt  bis  1.  September:      Erdstösse  und  Detonationen  in  Autioquia, 

BoUvar,  Panama. 

Das  Zosanimcntreflbn  der  Krakatau-Eruption  mit  der  Thittigkeit  von 
drei  andren  Emptionspunkten  im  indischen  Archipel ,  mit  Erdbeben  in 
Australien  und  mit  Yolkanischen  Vorgängen  in  Westindien  kann  kaum  illr 
zufällig  angesehen  werden.  Bei  künflijoren  grossen  Eniptionen  wird  man 
dieser  Frage  besondere  Aufmerksamkeit  zuwenden  müssen 

 H.  Behrens. 

F.  von  Richthofen:  Atla.i  von  China.  Orographische  und 
geolugiscln;  K..U  tta  zu  des  Verfassers  Werk  China,  Ergehmsae  eigener  Rei«en 
und  darauf  gegründeter  ^studieu.  1.  Abth.  Das  nördliche  China,  1.  Hälfte. 
Überakhtsblatt,  Vorerläuterungen  und  Tafeln  1—12.  2.  Hälfte.  Tafeln 
13-26.  Berlin  1886. 

•  Wir  haben  Jahrb.  1883.  I.  -199-  ilber  den  Inhalt  des  zweiten  Bandes 
des  BiOHTUOFEN'scben  Beisewerked  berichtet.  Der  zu  demselben  gehöiige 
Atlas,  denen  ErMheinen  alch  etwas  Texzögcrt  hat,  liegt  nun  voIlstMndig 
vor  und  enthftlt  26  T^tfialn.  Die  in  mehrfaeher  Hinsicht  sehr  interessante 
Voreriiuterungen  enthalten  die  Geschichte  der  Entstehung  dieses  Atlas  und 
die  allgemeinen  bei  der  Bearbeitung  desselben  massgebenden  Oesiehts- 
punkte. 

Als  VON  RiCHTKOFBR  1866^72  China  bereiste,  gab  es  von  keinem 
Theil  d^  Landes  genaue  Karten.    Die  Aufnahmen  der  britischen  Admi- 
ralitftt  erstreckten  sich  nur  auf  schiffbare  Eiflsse.  Die  Darstellung  des  In- 
nern beruhte  ganz  auf  den  vor  135  Jahren  Ton  d'Ahviixb  TerOffentUchten 
N.  Jahrimeh  L  MiBsnOogis  etc.  1S8S.  Bd.  L  t 
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KurtenimMMBitabel :  8000000.  Pieee  wi6denmftiUtenrich«rfKMt«L 
welche  Jemutenmiadoiiin  im  Anftng  des  Kalten  KiagU  entwoffea  katteo. 
Amgeieidmet  Ist  auf  dleeer  Jeeahenkarte  die  Genauigkeit  der  PeätigBi- 
tteetmniiiuigen  einer  grOBeen  AaiaU  Ton  Ortachaften,  masgeikaft  kiagegte 
die  Sitnatioiiflieickiituig  und  der  piiaiiU«eToll  entworfene  Lanf  der  GcUigr 
zOge.  Die  Ti^tttndi^'^Hte  Übenicktakaite  Ton  China,  welche  im  gegen- 
wttrtigen  .Tnlirhundert  in  Europa  erscilien,  ist  die  von  H.  Kerohvüs  ini 
HaiSBtab  1  :  7C)()  <)()()  (Gotha  1843)  herausgejzrebene.  Sie  enthält  Verbesser- 
nngen  der  KUstenlinieu  und  der  Unteri&nfe  sweier  StrOme.  konnte  aber 
sonst  nur  älteren  An«;aben  folgen. 

Inzwischen  Wüieu  die  Chinesen  selbst  nicht  nnthliti«::  crewe^en.  Sit 
waren  sich  der  Bedentunp  der  von  den  i^elehrren  Mi-i-^innaren  grleist^^teu 
Arbeit  wohl  bewusst,  da  nie  selbst  mit  aatrononüsclien  l>estiminun<,^en  last 
anbekannt  waren  und  kein  (iraduetz  besassen.  Sie  benutzten  daher  dit 
ihnen  gebotene  Grundlage  und  übertrugen  auf  dieselbe  die  zahlreichen 
graphischen  Darstellungen ,  welche  sie  seit  alter  Zdt  von  Theikn  ikroi 
Landes  hergestellt  hatten.  Als  die  ToUkommenste  derartige  Leistung  er- 
scheint die  1863  anf  Anordnung  des  damaligen  GeneralgonTemeurs  tob 
HU'Kwaiig,  d.  h.  der  ProTinzen  Honan  nnd  Hnp6i,  in  Wn-tshang-fo  henns- 
gegebene  Karte  im  Massstabe  Ton  1 : 1000000.  Sie  lührt  den  Titel:  Ta- 
Tsing  yi-tong  yü^tn  d.  i.  Tollständige  Oeneralkarte  des  Beiches  der  Ta> 
Tsing  (-DTnastie). 

Besonders  sorgHiltig  ist  auf  dieser  Karte  die  Zdehnnng  der  Flibj^. 
Die  von  den  Jesuiten  bestimmten  Positionen  sind  angenommen  nnd  bei 
der  Interpolation  anderer  Orte  sind  Verbesserungen  eingeführt.  Daftr 
fehlen  abor  Wcrre  vollständig  und  Bercrzeichen  sind  nur  roh  und  ohw 
alle  Abstuhmg  eiui^atra^eu.  Verwiriund  ist  die  Fülle  chinesischer  ohne  Ver- 
schiedenheit nach  dem  zu  bezeichnenden  Gegenstand  eingetragener  iSchritt- 
zeichen. 

Auf  diese  ^Wutshang-KÄrte-  und  das  Übersichtsblatt  von  BERßHArs 
war  VON  KicHTHOFEX  bei  seiner  Reise  angewiesen.  Er  verfuhr  nun  in  der 
Weise,  dass  er  die  Positionsbestimmungen  der  Hissionäre  nnd  das  Hn^ 
neta  der  Chineseu  als  Gnindlage  benntste  nnd  dann  seine  eigenen  durah 
Erkondigungen  nnd  nmsichtige  Kombination  erweiterten  Beobacbtangei 
eintrug. 

Eine  besondere  Frage  war  nnn,  ob  der  Yerlkaser  bei  der  Ver5lfeatlicbiiiig 
sich  anf  Wiedergabe  des  Gesehenen,  also  die  Dantelinng  des  Beiseweges 

beschrftnken,  oder  auch  das  Entferntere  auf  die  Karten  anfiiehmoi  sollte. 
Wie  uns  scheint,  mit  vollem  Recht,  entschied  sich  von  RiosTHonM  dahia, 

Alles  zu  geben  und  so  dem  Beschauer  der  Blätter  die  Möglichkeit  zu  geben, 
sich  ein  Bild  des  ganzen  Landes  zu  con?truiren.  Jhiti  diese  Aufgabe  zu 
erleichtern",  heilst  es  Seite  4  „erschien  mir  als  die  i*rlicht  des  Reisenden, 
falls  er ,  wie  in  China .  die  Gelegenheit  dazu  hat.  Ich  ijlaube  kaum  lu 
irren,  wenn  ich  dem  Geolopren  diene  Pflicht  in  weit  höherem  Maä^e  zuer- 
kenne, als  dem  Topographen.  Denn  die  Erkenntni^^  des  inneren  Gebirgs»- 
baues  gewährt  ihm  nicht  nur  den  SclUmisei  zum  Yere»tändnis8  der  äusseren 
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FoniißD,  sondern  gklit  ihm  auch  hftidig  einen  grossen  Vortheil  in  der  Be- 
nrtheünng  der  Art,  wie  dte  Ton  Ihm  selbst  beohachteten  Etonente  der 
Plastik  nadi  mibesncht  gelassenen  Gegenden  hin  fortsetien.  Sie  kann  ihm 
ein  Anhalt  m  Erfcnndignngen  sein,  welche  die  ans  der  Anschannng  herver- 
gegangeaen  VennoChnngen  bestfttigen  oder  modificiren  nnd  einer  pridsenm 
Fassong  flblg  sind,  als  diejenigen,  welche  der  Topograph  einnudehen 
TennafT." 

Über  die  Herstellung  der  Karte  sei  nur  Folgfendes  bemerkt.  IXe 
Blatter  stellen  ein  jedes  fiir  sich  ein  Ganzes  dar  nnd  sollen  nicht  Sectionen 

einer  S]ic<ialkarte  von  China  soin.  Sie  dfeken  sich  daher  anch  vielfach 
mit  ihren  randlic-hen  Partien.  Das  Areal  der  meisten  BlÄtter  int  THCXXJ  Qkni, 
alsx»  etwas  mehr  als  das  des  Kniii[rre''  )is  liiivt-m.  zwei  haben  10.')  (KK)  j_J  km. 
Nach  Abreeliming  der  «ich  deckenilen  Theiie  und  der  Meerestliiche  bleibt 
noch  ein  h  est laiidsa real  von  miju:eüihr  1  850  000  []]  km.,  abo  nahezu  soviel 
als  da»  des  deutschen  Keiches,  Frankreichs,  Spaniens,  Grossbritanniens  und 
Irlands  zu.sanimen,  auf  welchem,  wie  sich  aus  dem  oben  mitgetheilten  er- 
giebt,  die  orographischen  und  geologischen  Yerb&ltnisse  mm  «rsten  Mal 
eingeseichnet  wurden.  Das  mag  dne  Yorstellimg  der  geleisteten  Arbeit 
geben. 

Den  eisten  Entwarf  der  BULtter  und  die  Situation  lieferte  R.  Kibpibt, 
die  ausserordentlich  schwierige  EimBeiehnung  der  ^Schrift  geschah  unter 
Hithüife  des  Herrn  K.  Himlt,  fMheren  Dolmetscher  bei  dem  kaiserlich 
dentsdien  Consulat  in  Shanghai.  Über  die  bei  der  Nameugebung  der  Pro- 
TiBzen,  Orte,  FHlsse  nnd  Berjzp ,  der  Darstellung  der  Gebilde  und  Höhen- 
verhältnisse befolgte  Methode  geben  die  Erläuterungen  noch  besondere 
Auskunft. 

Es  bleibt  uns  noeh  iibriir.  die  Art  der  geoloiyischen  Dnrfstellun!^  zu 
l)esi>rerlien .  wobei  wir  auf  unsere  früheren  Mittheilungeu  ül>er  den  geolo- 
frischen  Hau  des  Landes  verweisen  (Jb.  l^'^'^.  I.  -IW-l  Ausser  der  nur 
einen  selir  kieiueu  Tiieil  des  von  v.  Riohthokkn  darü^esteiiten  «iebietes 
um  tassenden  geologischen  Karte  R.  Pümpelly's  konnten  nur  vereinzelte  in 
tlcr  Litteratur  zerstreute  Notizeu  in  Mittheilungen  von  Reisenden  nnd 
Missionären  benutzt  werden.  Der  Hauptsache  nach  ist  alles  auf  den  tot- 
liegenden  Karten  Terseichnete  geologische  Detail  nen.  Bei  der  Wahl  der 
Farben  wurde,  soweit  thunlichf  den  auf  den  interaationalen  Congressen  ge- 
machten Vorschllgen  Rechnung  getragen,  .doch  nur  in  so  weit,  als  die 
Klarheit  dadurch  keinen  Eintrag  erlitt. 

Für  die  archüsehe  Omppe  kamen  swei  0rundferben,  entsprechend 
den  beiden  grossen  Abthettungen  derselb«!  in  Anwendung.  Besonders  ausr 
ge»ichnet  wurden  dann  noch  gewisse  Gndsse  des  Tdn-ling-shan,  welche 
als  metamorphische  silnrische  Bildungen  angesehen  wurden.  Li  einem 
Falle  sind  krj'stallinische  Kalke  ausgesseichnet  worden."  Besonders  mannig- 
üsltig  sind  die  der  oberen  Abtheilung  zufallenden  Bildungen,  so  das«;  hier 
nrych  mehrere  Farben  nothwenitr  wurden,  so  tilr  i)robIematisphe  Sandsteine 
und  Quarzite  des  Tshang-shan  und  inetamorphosirte  Ge>-t?MTif^  von  Tsi-nan- 
üi,  für  krystalliniache  Schiefer  und  Kalksteine  von  Lai-tslisü-iu  und  iüng- 

t* 
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tan-tliaii,  Ar  die  Taknahaa-Schichtwi  (drei  UiiteneliMhuigaii)»  eadlidi  ilr 

«nptive  Granite,  Porphyre,  Diorite  und  Syenite. 

In  der  paläozoischen  Omppe  fa*t  das  siniache  System  H  Farttt 
halten,  f(\r  unteniaiMli  vad  obeniniicb,  doch  ohne  daas  die  Treaamg  Hal- 
ali durchführbar  gewesen  wäre,  und  für  metamorpbische  Bildting^  Für 
die  ernptiven  Gealeiiie  hehien  dieaelbea  Farben  wie  in  der  archüieha 
Urappe  wie<l''r. 

Silur  und  l»i*v(Hi  inussteu  uuter  einer  Farbe  üu-^iuimi»  iii:«  lajist  vverdni, 
doch  kouuteii  gros^^jere  Kalkstein^gY»,  inetanmq>hiscbe  Bil  lungen  und  Gra- 
nite (mit  derselben  Farbe  wie  früher  uuü  auch  später"^  uiitei-schieden  wenit-ii. 

Dm  l^arbüii  erforderte  eine  verschiedene  Beim  ml  hing  nach  der  Art 
des  Auftretens.  Nördlich  und  sUdlicb  vom  Tsin-ling-shan  sind  KohlenkaUv, 
yrodietifee  Gebirge  und  flotileere  Saaditeioe  (vielleicht  dyadiacli)  sa  orteF 
Mheiden  and  aomit  aoeh  durch  Fhurbeu  getrennt.  Dabei  irt  aber  in  Auge 
sn  liehalteD,  daai  pfodnetite  Schichten  mitunter  dem  Kohlealmtit  eingelagert 
«nd.  In  einem  Theüe  von  Shend  war  aber  eine  Trennung  in  mehren 
Abtheilungen  nieht  dorehfllhrbar,  ee  harn  daher  nnr  eine  Farbe  in  Anwca- 
dnng.  Antgeaeichnet  worden  echliewüeh  in  der  aftdUchen  Hftlfte  des  Trin- 
Ung-ghan  metamoiphiBche  Bildungen.  Von  EmptiTgecteinen  kommen  av 
Porphyre  in  Betracht. 

Einfach  gestaltet  sich  die  Darstellnng  der  mesozoischen  Gruppe,  in- 
dem hier  nur  eine  Farbe  unter  der  ST<!:nntnr  Tnterer  Jura  ang^eweadflt 
werden  konnte.    Sichere  niesozoiNf  Ii  '  Eruptivgesteine  sind  Porphyre. 

Kine  grosse  KoUe  spielen  ili  '  (Jebilde  der  jüntirsten  Epochen,  vor 
allem  zuniiihst  der  LÖ8<*.  Die  Verbreitunjj:  «U'«<'^»'lben  ist  noch  bedeutend 
groiiiser.  als  die  gelbe  Farbe  der  Karten  anzeigt,  da  growie  Fläibeu,  auf 
denen  dernelbe  liegt,  abgedeckt  angelegt  wurden.  In  der  (Jegend  von 
Peking  ist  eine  besondere  Dilnvialfläche  der  Ebene  unterschieden.  Die  Be- 
zeichnung „sabuge  BeckenabUgerungen  nnd  See-LOcB*  eriiidten  die  am 
BeatandtheUen  dee  Ldca  nnd  Flmcnnd  gebildeten,  an  Teraehiedenen  Salan 
reichen  Ablagerangen,  welche  den  Boden  der  weiten  Binnenbecken  in  Shaan 
nnd  dem  nördlichen  Shensi  bilden.  Als  .ftoüaoher  Boden  der  Snintepvo' 
sind  die  lockeren  Bodeogebilde  der  abtnaaloBen  Steppen  der  Mongolei  nnte^ 
ichieden.  Besondere  Beaeiehnnngen  erhielten  lenier  die  lactutrinen  Schotter 
auf  Bl.  20,  die  hohe  Scbotterterrasse  auf  Bl.  10,  die  lacustrinen  Schatt- 
kegel auf  Bl.  2  und  die  Terrassenbildungea  dea  Liaothaies  auf  Bl.  S.  Im 
Thal  des  unteren  Hau  musste  noch  eine  Terrasse  als  Thal-Lehm  und  Schutt 
unterschieden  werden.  Das  mattgrOn  angelegte  Alln?iom  wird  spftter  nod 
eine  Bescbränknnjr  tax  erfahren  haben. 

Die  jün^'^eren  Krui>tivi::esteine  erhielten  mit  Aosnahme  der  Trad^te 
und  Rhyolitbe  von  Kaigau  eine  Farbe. 

Hfttte  der  Vertu.^ser  »lies,  was  er  auf  seiner  Rente  unterscheiden 
konnte,  auf  der  Karte  trennen  wollen,  so  wiire  die  Maimiglaltigkeit  der 
Darstellung  eine  sehr  viel  grössere  geworden.  Die  Verallgemeinerung  des 
Beobachteten  auf  das  ganze  Gebiet  machte  aber  eine  Einachrinkung  uöthig. 
Immerhin  ist,  wenn  wir  die  Anadehnung  der  dargestellten  FUdie  berilek' 
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siehtj^eu,  dag  dtK^h  znm  miiuiesten  mit  einem  grottsen  Grad  Ton  Wahr- 
Bcheinlichkeit  Getrennte  stauncuerregend. 

Auf  efawm  ÜbenriditsblaU  sind  die  Umgrensoogen  der  RiMdkartcn 
imd  dk  Bdaeronto  dM  Veiftmw  eingetragen. 

Der  dgenUielie  AAm  enthAlt  jedes  Blatt  doppelt,  nftmÜGb  elmiMl 
ohne  md  einmal  Bit  den  geologiichen  Farben,  so  dass  also  ein  doppelter 
Atlas,  ein  ongrapliiscber  und  ein  geologiseber  YOtilegt  Namen  imd  Nmn- 
mem  der  einaehiea  Blitter  Tertheilen  sieh  in  folgender  Weise: 


Die  AasflUirnriK"  f^'T  Kurten  ist  »ehr  .schön  die  Gebirge  treten  deut- 
lich herv  or,  ohne  das.s  die  Klarheit  der  aa%etrttgenen  geologischen  Farben 


Ist  es  schon  als  eine  seltene  Erscheinung  zu  bezeichnen,  wenn  die  ße- 
äultate  einer  Beiäe  in  tKtlcher  Form  dem  Publicum  vorgelegt  werden ,  wie 
das  in  den  bisher  endiienenen  Textbänden  des  Werkes  ge«ohdieil  ist,  so 
tritt  uns  in  diesem  Atlas  nooli  eine  gaos  hesendeie  and  eigenartige  Lslstmg 
entgegen,  in  weleber  ansgedelmte  Beobachtang  mit  seharAinniger  Oombi- 
nation  in  bemmdenswertlier  Weise  gepaart  sind,  von  BiCHTBorat  mnsste 
sewissermassen  ans  dem  Nichts  etwas  sehaAiBn  und  seiu  Weik  wiid  dämm 
für  alle  spiteren  geognphisclieii  und  geologischsn  Fonefanngen  Uber  das 
grosse  ostasiatische  Boich  die  Grundlage  bilden.  Beneoke. 


O.  Holm:  Bericht  Ober  geologische  Belsen  in  Bhst* 
land,  Nord- Livl  and  und  Im  St.  PetersbnrsrerG  onvernement 
(K.  MineraL  Ges.  8t.  Peteishorg.  Bd.  88.  1884.  81  S.  1  Tabelle.) 

längere  Beisen  mit  Fa.  Schmidt  in  Ehstlaud  haben  Verf.  lahbr^clie 
Beobachtungen  über  das  Paläozo!^<che  und  die  QnartHrhildungcn  machen 
lassen,  Ober  welche  hier  ein  ?on  Drarkfeblem  strotaender  Bericht  gegeben 
wird.   Zuerst  sind  mehrere  genaue  Profile  von  kambrischen  und  unter- 

silnrischen  Schichten  von  Nanva  bis  Balti-arbpnrt  nntirc'tbeilt.  um  ,eine  Vor- 
flelloug  der  Tiefe  und  der  Beschaffenheit  des  kambrischnBilnrischen  Meeres 


Orographiseh 

Tat  1.  West-Sbantong 
,  3.  OsUShantong  ' 
n  5.  liaU'Toag 
,  7.  Knkden 


Geologisch 

Ta£  8.  West^Sbaatong 
j,  4.  Ost-Shantong 
y  6.  Liau-Tnng 

a  Mokden 
I  10.  Tung-plng-fh 
.  12.  PeUng 
f,  14.  Ta-tung-fu 
,16.  Tai-yuen-fu 
,18.  Ping-yang-fti 
,  20.  Hönau 
,  22.  Hai-ngnan-fu 
,  24.  Tsin-liug-sliau 
.  26.  Pau-ning-lu 


,  9.  Tung-ping-fti 
,  n  Peking 

,13.  Ta-tung-fu 
,15.  Tai-yuen-fu 
,17.  Ping-yang-fti 
,  19.  Honan 
,  21.  Hai-ngan-fa 
B  23.  Tsin-liug-shan 
-  25.  Pau-ning-fti 


irgend  beeinträchtigt  wird. 
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und  der  Schwankungen  des  Meeresbodens  dieser  Zeiten  bekommen  xu  kön- 
nen". Nun  folgt  die  Au&ählnng  von  10  Profilen,  aber  man  vermisst  die 
Zusammenstellung  derselben  zur  Erreichung  oben  genannten  Zwecks.  I^ann 
folgen  .Benierknnjz:oii  imd  Vergleichnng  mit  Schweden  (()landt.-  1.  Blauer 
Thon  im  (1  U  ni^ulitensand.  Der  blaue  Thon  schliesst  auch  Partiten 
von  rothbrauuer  Farbe  ein.  Verf.  ist  geneigt,  weuigstena  den  uUeien  l'ar- 
tieen  der  blauen  Tliune  ein  viel  jüncrcres  Alter  zuzusehreiben,  als  mau  luit 
LiNNARssoN  bisher  /.u  iliun  gpwulmt  Letzterer  hatte  eiue  Cruztana 

genannte  Spur  und  i:.op/i^(on-ftbnliche  Abdrücke  in  den  SandsteinbSiiken, 
welche  den  Thonen  eingelagert  sind,  aufgeftinden  und  denns  die  Purallde 
abgeleitet  Später  Ist  dehn  nocb  bei  Chndleigb  in  denselben  ScbiGhten 
eins  iiot  von  Nathobst  als  Uednsenaosgiue  erlSnterten  Foesilien  geftindcn 
worden.  Alles  des  glaubt  Verf.  ignoriren  za  kSnnen »  da  es  sidi  nur  um 
Foswpturen  bandele,  die  überall  da  vorkommen  konnten,  wo  feine  Sand- 
steinschichten  mit  Thonlagem  wechseln.  Gegen  diese  Anffassimg  glaubt 
Bei  auf  das  Entschiedenste  Verwahrung  einlegm  zu  stollen.  M5gen  auidi 
solche  indifferenten  Spuren,  wie  Lophtfton,  Uberall  vorkommen  können,  so 
sind  doch  solche,  wie  Cruziana,  durchaus  charakteristisch,  und  man  i«t 
sehr  wohl  berechtigt ,  ja  vcriiflichtet .  diojselben  als  leitend  bei  Paralleli-i- 
rungen  anzusehen.  Wollte  man  diese  Ding»'  iirnnriren,  so  müsste  das  au<  k 
mitdt;n  scliwahischon  Zopfiilattcn,  den  Chirotherieu-Sf hichten  \\.  A.  ^e^rlieiiMi, 
die  stL'ts  ;,^erude  we^cn  <lt'r  churakteristisehen  Kriech-  resip.  Schrei t>iiureu 
für  (lif  Gliedemns"  der  betr.  Formationen  von  Wiehtickeit  i^ewesen  sind. 
Nun  aber  küimui  noch  hier  der  Medusen- Ansguss  <la/.u.  also  ein  Stein- 
keru,  wie  jeder  andere,  wo  also  nicht  einmal  von  einer  Spur  die  Rede  , 
sein  kann.  Und  alle  diese  Dinge  —  Eophxjton,  Cruiiana,  Medus&es  — 
liegen  neben  einander  in  Schweden  und  in  Esthlaad,  nnd  trotsdem  sollen 
sie  nicht  ein  und  dasselbe  Niveau  beeelebnenl  Und  warum?  Weil  Verl 
auf  Öland  ein  Obolusconglomerat  au%eftmden  hat  swischen  den  Olenen- 
BGhkhten  und  dem  Grünsaad,  welches  nach  seiner  Ansicht  sicher  mit  den 
.  ehstländischen  Oboleoschichten  identiÜcirt  werden  mnss.  Diese  Sicheriidt 
scheint  aber  doch  noch  anfechtbar  zu  sein,  denn  wenige  Zeilen  weiter  heilst 
es,  dass  der  öläudische  OboluB  aus  den  Cnnrrlomeraten  ident  zu  sein  scheine 
mit  Obtilu/t  ApoUi'tm  Eichw.  —  Und  dieser  scheinbaren  IdentitÄt  haibar 
wird  die  alte  von  Linnarsson  zuerst  an.«»gespr()(  lu'ne  Parallele  zwi-ichen  dem 
blauen  Thon  und  den  jEb/*/rv^on-Sandsteinen  autgegeben  und  »rstor-  r, 
wenigstens  sein  oberer  Tbc'il  parallel  den  8ehwedi«ärhen  f  •h-iuMi-^cliiclit«'!!  ^^e- 
setzt.  [Bei  der  Wichtigkeit  .dieser  Fraire  h;«t  H*^f.  die  (iriiude,  aut  welchen 
die  Ansicht  des  Verf.'s  beruht,  hier  su  au.><luhriich  dargelegt,  dass  der  Le- 
ser sich  selbst  ein  ürtheil  bilden  kann.]  2.  .()ic<yowcma-Schiefer. 
An  der  Grenze  von  Uuguliteusaud  und  (Jlaukonitsand  erscheinen  bei  Xarwa, 
wo  sich  der  eigentliche  Did^on^tno-Schiefer  aosgekeilt  hat,  rothbraune 
Kalkconcretionen  mit  IHetjfotumat  die  luweilen  Terscbmeken  und  eine 
0,01  bis  0,02  m  michtige  Schicht  bilden.  3.  Der  Qlaukonitsand  ent- 
spricht Tellig  denjenigen  auf  öland,  und  iwar  dem  des  nOidlicfaen  Thells, 
im  mittleren  und  sildlicben  öland  schiebt  sich  der  Ceraiqp^e'SMJik  in  die 
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Sande  ein.  4.  rnaukonitkalk.  T>ie  untersten  Schichten  entsprechen 
sich  auf  Öland  und  in  Ehstland.  Der  mittlere  Theii  des  ehstlttndiMbea 
Ulaokonitkalks  entspricht  aber  den  öiändischen  unteren  rothen  Orthoceren- 
kalken;  beiden  freraeinsnm  ist  Mcfjula.'ipis  fimbata  Sctix  nn<l  Xuihe  laevi' 
ceps.  Die  obersten  GUiiik(»iiitkalkso)!ir?ifpn  l^hstland»  und  llusslaml«  (ara 
Wolchow  mit  zahlreichen  Asaphiden  iniichtii:  urwiekelt)  f^rheiiien  auf  nlniul 
«n  fehlen.  ;").  Die  untere  Liuseusclii  lit  mit  I Ihren us  Esmarki 
(ScHLOTH.)  Holm  entspricht  dem  Asaphus-Kaik  xon  Husbytiid  in  (>st-(iOth- 
Jand.  b.  Der  Vaginalen k a i k  stimmt  völlig  mit  den  unteren  grauen 
Orthooeienkalken  auf  Öland  überein ;  die  unteren  Schichten  sind  hier  und 
dort  glankoiitiieiL  Je  weiter  nach  Weeten,  desto  meki  mnär  oder  con- 
giomeratavtlg  wird  in  EMaad  der  Yaginatenkalk,  m  date  er  bei  Odens- 
hetan  ein  weieigimner  Saodtlein geworden  ist.  7.  Der  Eehinosphiriten- 
kalk  beginnt  in  Ehstland  mit  der  oberen  Linsenschiebt  mit  Orthoeerat 
Barrandei  und  Läuitet  Uttnts.  Diese  diarakterisiren  auf  Öland  die  obenten 
Schiebten  des  oberen  rothen  Ortbocerenkalkes  und  markiren  so  ein  ans* 
gezeichnetes,  beiden  Lftndem  gemeinsames  Kivean.  Der  eigentliche  Echino- 
äphäriteukalk  entspricht  wohl  dem  oberen  granoi  Orthocerenkalk ,  beide 
fuhren  Trocholites  incongruus  und  AncüHroceras  undulatum  Boll.  Der 
alleroberste  Echiuospliäritenkalk  entspricht  violleicht  den  fhasmopf;-  und 
Cystideeukaiken  ()lands.  —  Es  wird  noch  augettthrt.  das«  in  der  untersten 
Lyckholmer  8ebi(  lit  ein  Trinudcn'^-  uielnnden  ist.  Daher  steht  diese  wohl 
in  näherer  Beziehim^  zu  den  sclnvt  «iischen  Ti'nim  i€i<s-Sv\\ichten.  Anderer- 
seits muss  nun  auch  dem  Lcptaenu-Kal'k,  den  8»  HMn»T  niii  iler  i.yckiioluier 
Schicht  parallelisirte ,  dieser  Platz  bleiben,  und  er  nicht,  wie  Törnuvist 
wollte,  in  ein  höheres  Niveau  gestellt  werden.  —  Der  zweite  Abschnitt  ist 
den  Qnartftrbildnngen  gewidmet.  Da  Verf.  ttber  diese  eine  grossere  Abband* 
lung  vorbereitet»  so  mOge  hier  wu  darauf  bingewiesen  werden.  Ein  Befb- 
rat  duüber  wird  nach  dem  Eracbeinen  der  Abhandlung  gebracht  werden. 

Damee. 


J.  GooMlet:  Aperen  g6ologiqne  sur  le  terrain  d^vonien 

du  Grand-Duch6  de  Lnxembourg.  Mit  einer  geolog.  KartensUice. 
(Ann.  Sog.  g«ol.  du  Nord,  t  12.  im.  p.  280—300.) 

Im  Verfolg  seiner  Arbeiten  in  den  Ardennen  bat  der  Verf.  14  Tage 
auf  eine  Begehung  der  im  Luxemburgischen  auftretenden  Devonbildnngen 
▼erwandt.  Ein  Resultat  dieser  Studie  ist  die  vorliegende  Karte,  deren 
provL<)orischen  Charakter  der  Verf.  selbst  nachdrücklich  betont.  Man  er- 
sieht aus  derselben,  dass  die  devonischen  Ahla gerungen  des  Grossherzog- 
thums  im  Allgemeinen  eine  Synklinale  Mulde  bilden,  deren  Mitte  von  den 
.Seliiefem  von  ^^'iltz''  ~  der  unmittelbaren  Fort^ietzung  der  bekannten, 
(h  y  Mi  eren  Coblen/.stute  ang-ehorit^en  Sehichten  von  Daleiden —  eingenom- 
men wird ,  während  im  Norden  und  Süden  dieser  jflnffsten  Bildung'  all- 
mählich immer  ültere  Schichtenglieder  auftreten.  Es  sind  dies  zunächst 
die  sQuarzite  von  Berlfe''  [welche  offenbar  dem  rheinischen  Coblenzquarzit 
eilqinehen],  dann  die  Sobistes  rouges  de  demnz,  die  den  .Scbistes  de 
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Bnrnot"  den  i<os;.  Berk**ii'*  von  Dinant  [den  Vichtcr  Scliichtfii  der  Eifel) 
tr!»»irh2'**stplU  werden.  .Schichten  vom  Alter  den  (iri-s  de  Virenx  'niTM»r«»r 
uiit<  ren  CKbiens^-tutV'  sollen  im  Ln\i  iiiburg  Rlicn  nicht  eutwitkeit  seia, 
dagegen  die  nun  ti  l^rmdea  quar/it  [n-n  und  i^Tmuwacken-Schiefer  Aqni- 
Talent^  der  ,<irains  ;i(  ke  de  M  ntiiiuy  und  des  ^Orto  d'Anor'  [uiueT» 
Hansrück-scliiefer»  und  i  aunu.H*^uHrzitä]  darstellen. 

So  gern  wir  indess  auch  an  eine  Vertretang  des  Tauniisqaandtt  (u^ 
HmuittcbMliiefei«)  dvcb  Girawackeii  and  Sebiefer  glmlMi  woUm  (Mb 
dM  tsUgmA»  BcHurat),  so  weoii^  wahxselifliBlich  enoheint  uns  die  KvmSkm 
TOB  giBBÜchen  FeUni  der  Unter-CoblfliiB-SchicliteB;  imd  swer  un  ee  Mki, 
ab  Hot  H.  Obebb  viii  mittheUt,  dase  er  auf  prauaiscben  Gebietie,  gaai 
in  der  Kkhe  der  Laxemlmtger  Qmm,  im  Süden  der  Wüts-Dakideiier 
Schidttea-Zone  an  nehreren  Pnnkten  die  typboke  Faima  „det  Ualer- 
GoUeDa  angetroffea  hat  Kbvmt. 


J.  Qosselet :  Note  gar  le  Tannnsien  dans  le  bassin  du 
Luxenibourg  et  partiriilierement  dans  le  Golfe  de  Charie- 
viUe.    ^^Aun.  Soc.  G^ol.  du  Mord.  t.  12.  1885.  p.  333—363.) 

Per  Verf.  l»elian«Ult  in  der  vorliegenden  Arbeit  die  petropTaphi«*he 
Entwickelall und  den  Fu.^silinluilt  de?  ,Tannn.«jien''  zunächst  im  Maa^^- 
thale,  zwischen  Clmrlcville  \unl  f|<ni)  aus  ( anibri-^chen  Ablajjonincren  aufg»^- 
bauten  sog.  Massiv  von  Kocroy,  .sodann  weiter  östlich,  im  Thaie  der  Seniov. 
bei  Fays-les- Veneurs  (unweit  Paliseuli.  in  der  Gegend  von  Neufchätt^n. 
Bantoane  ete.  am  Nonlrande  der  ans  jflnprpren  UnteTdevonnchicht^n  be- 
stehenden Wiltz-Daleidoner  Scliichteninnlde  ^  vt  i;;!.  das  vorige  Referat)  und 
endUcfa  im  Säden  der  letztera.  Er  gelangt  dabei  zu  sehr  intereeeautea 

Li  dieeer  BeiielMiimr  lieben  wir  inent  herror,  daae  jetrt  im  Tacnaiien 
der  franaSsiMili-belgieehen  Ardennen  fut  alle  widitlgerea  Arten  meena 
T^mma^narrits  wiedergefiinden  worden  sind,  wie  besonden  Spirifer  pn- 
mßem$,  SenmUUtfria  erMHeotia  nnd  tir^ieep»,  BkyndumeUa  BerngdUmna, 
St/nphamna  laticmtn ,  Pterinea  Paüktei,  Aviaila  eapvitformu  etc. ,  ao 
dase  die  paläontologische  ÜbereinstiniinnTiL'  des  Taunnsien  der  Ardennen 
mit  dem  rheinischen  TaQnuqnafiit  ia  der  That  all  eine  ToUatindige  ba- 
aeichnet  werden  darf 

Eiii  z\s  «  ites  wichtiges  Kasultat  der  Arbeit  i.«^t  der  Nachweis,  dass  da^ 
TaunuKitMi  i[i  i  Anli  nnen  keineswetrs  überall  b!os  nm  dem  weisen  oder 
röthÜchen  (.^uarzit  besteht,  wie  er  z.  B.  in  der  Gegend  von  Aimr  (im  Westen 
der  Maas)  entwickelt  ist  und  von  Dumont  als  typisch  iür  das  Taunusien 
betrachtet  wurde,  dass  vielmehr  im  Gebiete  östlich  de^$  Maasthaic».  nach 
dem  Luxemburgischen  zu,  die  fragliche  Stufe  neben  weissem  oder  grauem 
Quarzitgestein  auch  ana  Tencbiadenartigen  GraawadBen  «ttd  Scbkferu ,  ja 
fieUbdi  iogar  aiuedüiemlieli  ana  aoklMn  imammeDgeeetBt  Iii  Nif  am 
flOdrande  der  groeien  (deToniieheB)  Luembiiifer  SeUokteiiimilde  findet  iMm 
dem  typisohea  Tauoiien  ihnUche  oder»  wie  aiflb  der  Veit  amdvtekt»  die 
yFadea  Anoreoz*  beaitaeade  QnatiitgeeleiBe;  im  Norden  der  geaanntBa 
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Midde  dagegen  treten  ak  Äquivalente  der  Quarzite  zu  unterst  Ilmenit« 
tthttmä»  SeUeÜBr  vut,  die  Axltot  als  ,SeUftei  de  Tmumay  (en  Altane)* 
beieidiiiet,  während  die  obere  Zone  des  Taumuieii  daaelbet  wesentHoh  von 
Thon-  und  Dechechiefem  gebildet  wird,  die  mit  dem  Namen  „FliyUades 
d'HerbeiUDont*  belegt  werden.  Aber  auch  ganz  in  der  Kftbe  der  Maas,  im 
Tbale  der  Staioy  zeigt  sieh  das  Taonnsien  bereits  zusammengesetzt  ans 
Tielfach  wechsellagemden  Schichten  Ton  schwarzen  Schiefern,  dunklen 
Qparzitacbiefem  (Quarzophy Hades)  und  unreinen,  grauen  Quarziten. 

In  letzter  Linie  sei  endlich  hervorgehoben,  das?  der  Verf.  einige  der 
bezeichnendsten  Versteinerungen  des  Taunnaquandts,  nämlich  Spir.  primae- 
rux,  Rhynch.  Pengeüiana  und  Aviciila  capttitformui  bei  Nonzon  (an  der 
^Ia;i«,  nnterliolb  rii8rlevi)!»'*  in  ([uarzitischen  Schiefern  angetri>ffoTi  hat,  die 
er  mit  Di  mont  zum  Schieter  von  Montigny  ( ™  Huusrückschieferj  zu  zählen 
^»  ueic:t  ist.  (iussKi.KT  ist  daher  der  Meinung,  dass  in  der  Bucht  von 
rhiirleville  ein  alhnaliiielier  Uberg-ang  der  Faunen  de^  Sandsteins  von  Anor 
uiiil  der  urauwackeu  von  Montigny  in  einander  stattfinde,  und  sucht  die 
Erklärung  für  diese  Erscheinung  in  der  petrographischen  Natur  der  be- 
treiÜBBto  Sedimente,  die  sandiger  seien,  als  bei  Üontigny,  aber  weniger 
saudig,  als  bei  Anor.  In  den  in  venehiedeneB  lürnns  auftretenden  Unsen 
Ton  wdssem  QoarBt  etinnere  die  Fauna  vielmebr  an  di^enige  you  Anor. 

Diese  £igebnisse  haben  uns  schon  deshalb  sehr  interassirt,  weil  sie 
mit  denen  unserer  eigenen  Arbeiten  sich  sehr  wobl  in  iaf"M*ng  bringen 
lassen.  Schon  vor  mehreren  Jahren  bat  Beferent  die  Übersengung  ausge- 
sprochen, dass  die  Orauwackcn  und  Sdiiefer  vom  Menzenher^e  nnd  im 
Siegenschen,  die  wesentlich  dieselbe  Fauna  enthalten,  wie  der  Tauuusquarzit, 
tr4^»tz  ihrer  abweichenden  petrographischen  Beschaffenheit  als  Zeitäqnivalente 
des  letzteren  betrachtet  werdf^ii  mü^'spn.  In  einem  kurzen ,  im  Jahrbuche 
der  geolog.  Landesanstait  für  1884  veröffentlichten  Arht  itsberichte  aber 
hat  derselbe  auf  Grund  neuerer  Studien  im  Siegensdi» u  ^iradezu  ausge- 
fltriKliea.  dass  die  Siegener  Cirauwacke  eine  Vertretung  zugleich  des» 
TanHtH(|imrzitä  und  des  Hunsrückschieferä  darzustellen  scheine,  da  ihm  eine 
Trennung  jeuer  beiden,  im  südlichen  Theil  des  rheinischen  Schiefergehirges 
so  deutlich  geschiedenen  Stufen  im  Siegener  Lande  nirgends  habe  gelingen 
*  wollen.  Bet  kann  jetzt  noch  weitsr  hinznfllgen,  dass  ganz  ihnllebe  Ver- 
hältnisse  auch  im  Aarthale  sowie  den  angrenzenden  Theik  der  Bifel  bis 
In  die  Oegfend  von  Manderscheid  henaehen,  wo  ebenso  wie  im  Siegensehen 
das  typische  IJnter<?oblens  nach  nnten  ganz  aUmihlich  (nnd  zwar  sowohl 
in  petregraphischer  als  aneh  IhnnisIlBeher  Beziehnng)  in  sine  Oranwadnn- 
nnd  Scbiefertnldnng  flbergeht,  in  der  man  wohl  am  besten  eine  Vertretung 
sowohl  des  T^nnnsqnarzits  als  auch  des  Hnnsrückschiefeis  sieht.  Ans  der 
sehOnen  verliegenden  Arbeit  Gosselet's  scheint  nun  hervorzugehen,  dass 
ganz  analoge  Verhältnisse  andi  weiter  westUeh  in  den  Ardennen  wieder- 
kehren.   Kayser. 

A.  Julien  et  L.  Q.  de  Köninck:  Note  sur  le  terra  in  car- 
honifere  du  Morvau.  (£xtr.  Bull.  Acad.  r.  de  Belgique.  3.  s.  t.  IX,  5, 
1885.) 
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Am  Westnade  dtm  BniUiKlMi  Mamkn  ä»  M  omm  tritt  eia  Iftsg» 
Baad  voa  daaUea  Schidbrn  aiit  eingelagert«!  Conghwioritlanifiiai  aoi; 
wdchen  aich  darek  aeaetdiagi  darin  an^eftndeae  Venldiiennigeaals  des 
QBterea  marinea  Carbon  angehorig  enriesea  bat  In  eSaeni  Anbange  gielü 
ox  Köninck  eine  Liste  der  Arten,  die  er  einlgennami  tieber  hat  bestim- 
men  können.  Wir  finden  unter  denselben  Loxonema  acutum^  Ortkiä  MiAtr 
ItNf,  JPkiüiptia  IruneahUa,  Grifßikidn  iomgieeptf  Platjfarimu  Iocim  «.  a. 


O.Diener:  Kin  Beitrair  z  n  r  Cf  o  o  1  ogie  des  Trn  t  r  a  1  s  t  o<*ks 
der  jnli>:(  lim  Alpt-n.  /JahrL.  d.  ^eol.  üeichaanst.  Bd.  XXXIV.  65ä. 
1884. j    Mit  K&rVd  uüd  Gübirgsausicht. 

-An^  dpm  romplirirton .  vit^Ifarh  vor<5chlnngenen  Relief  der  juli^srbrn 
Alpen  tritt  ein  wohlchrtriiit»ri-ivt.'^  orn(rru]»his(he<  Tinlivi«luiiin  eii^ 
GeUir^g^rnjjIte  hervor,  dt-ren  Cuiminatiüii.^punkt  der  Köni^^  diese*  rran/.'U 
Beriflandef«,  der  iniijt  -iiätische  Triglav,  bildet  und  die  sowohl  gegen  W  ab 
AWih  erofiren  S  hiu  vuii  den  benachbarten  Bergfgjuppen  durch  ansEreifprocliene 
Tiefeiiliuieii  ^^etrennt  erscheint.  Ira  N  und  0  bilden  die  ^Vllrzene^  Save, 
im  W  der  Schlitzen-  und  Koritnicabach,  iin  S  die  bemerkenswerthe  Thal- 
aenkong  der  Soda  und  Sariea  die  natttrliehen  Grenmarken  dieeee  etgent- 
Uchen  Centralstockee  der  jnliechen  Alpen.* 

Die  vom  VerüMeer  im  allgemeinen  ürnriee  gesdiilderte  orographiiaehe 
GUedemag  steht  im  innigsten  Znaammenhang  mit  dem  geolegiwhea  Bane. 
Von  W  nach  0  rieht  anf  der  Nordseite  eine  langgestreckte  Zone  tob 
Dolomitriffen ,  welche  von  zahlreichen  kurzen  QaerdiKlem  durchbrochen 
wird.  Über  ihr  erhebt  -idi  ein  niftchtipes  Hochf^ebirge  von  I>ach^tcinkalk. 
die  httch.^te  Erhebung  im  'IViurlav  (2864  m.)  erreichend.  Von  diesen  beiden 
Elementen,  welche  tektonisch  ein  granzes  bilden,  iJisen  sich  gegen  Osten  die 
riateaux  der  Pokluka  und  Mrzalka  in  grossen  Stf'»nni'r>liiiieii  ab.  Somit 
ergiebt  s*ich  filr  dip  piTiirohendere  Parsteilimg  eiue  deu  natürlichen  Vö^ 
hältniaseu  entsprechende  Eintheilung. 

1.  Die  Zone  der  Dolomitriffe. 

Im  Westen  des  Gebietes  Uegt  die  klassische  Locatltit  Baibl,  derea 
Scbichtenfolge  hesondea  dnich  die  Schilderungen  von  Scns  and  Srua  se 
genau  bekannt  geworden  ist.  Dienrr  Terweilt  länger  bei  B^piechnng 
derBen)en,  einmal  um  seine  Ansicht  zu  begründen,  daas  die  MergelbUdongea 
fingerförmig  in  die  Dolomite  eingreifen  and  hier  Verhältnisse  vorliegen, 
welche  vollkommen  mit  denen  des  Cassianer  Gebietes  übereinstimmen,  dann 
abfr,  um  den  Nafhwei*«  zu  versuchen,  das?,  da  mir  der  obev  f<-*^ilführende 
Compiex,  die  Ton-r  Seliichten  von  Suess,  als  Kaibier  Sc  hiehteu  gelten  könnten, 
die  tiefrr  lieueiulen  Kaibler  Behiohten  von  Si  ks^  als  Atjuivalente  der  Cas- 
sianer  ^thiehteii  aut/.utajwieii  äcIcu.  Gegen  eine  solche  Paralleiisinmg  hat 
bereits  Bi iiMiK  ^  Einsprache  erhoben. 

'  S.  da^  folgende  Referat  und  die  Arbeit  von  De£ckk  dies.  Jahrb. 

Beilageband  III.  429. 
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Dass  ilie  Triasbilduuf^eii  von  Raibl  im  Omicii  von  eiiiei"  Verwerfung 
abge-^t  hnitten  werdeu,  welche  vom  Lahuthal  nach  dem  Koritnicathal  in 
NNO—SSW  streicht,  erkannte  bereite»  Süess.  Indem  Dienkh  noch  eine 
zweite  pai  all»  1  verlaufende  Verwerfung  auffand,  konnte  er  eine  sehr  charac- 
teristische  Grabenrersenkung  nacliweifleii,  in  welcher  noch  Schiditen  des 
olwren  Jure  einsankw  imd  bo  Yor  der  ZerstOmiig  bewahrt  blieben. 

Wir  heben  aus  diesem  AbechniU  noch  dae  ttber  den  Martnlikgnben, 
dessen  AbAnss  sich  bei  Wald  !n  die  Save  ergieast,  gesagte  heraus.  Daselbst 
Hegt  eine  mehr  als  100  m.  mKchtige  Platte  hellen,  nngeschichteten  Dolomits, 
dem  Hendola-Dolomlt  SQdtirols  entsprechend,  welche  sich  zwischen  die  Tnffe 
nnd  Sandsteine  (Tuff  von  Kaltwasser)  der  linken  Orabenseite  einschaltet,  so 
daas  zweift'll''<  eine  heteropische  Entwicklung  vorliegt.  Da  es  die  untere 
Hälfte  der  Tuffe  ist,  welche  durch  Mendola-Dolomit  vertreten  wird,  so  paraU 
lelinirt  Dieneu  überhaupt  die  tieferen  Lagen  der  Tuffe  von  Kaltwasser  mit 
dem  3fns(lH'lkalk,  die  höhnrnn  Lasten  mit  dem  Buchensteiner  Kalk. 

Iier  niittlt  ri'  mv\  ri-tli(  li<' Tlicil  den  Gebietes  ist  überhaupt  bezeichnet 
durch  das  Zurikktreteu  der  M(M<:r11tiU]nniren  und  Herr-^i  hen  der  Riffeut- 
w  itklung  bis  hinauf  zum  I  )iu  hsteiukalk.  i  »ie  l'hvsioguomie  der  Landschaft 
wechselt  daher  auch  aiii lallend.  Sehr  anschaulich  schildert  der  Verfasser 
znmal  die  Öden  Dolomitgebiete,  in  denen  die  Verwitterung  unabiäj»j»ig  furt- 
sdueitet,  so  desa  die  gewaltigen  Bergcolosse  ihre  Gehänge  mit  Sehottcr«- 
massen  ttbeischütten,  in  denen  sie  im  Lanfe  der  Zeit  selbst  ersticken  mOssen, 
da  die  Oewftsser  nicht  stark  genug  sind  das  lockere  Material  fbrtsnfthren, 
Tielmehr  in  demselben  versinken. 


Bei  Weitem  der  grösste  TbeU  des  Gebietes  wird  von  Dachstdnkalk 
eingenommen,  der  den  Hauptkamm  der  julischen  Alpen  fast  seiner  ganzen 
Lftnge  nach  zusammensetzt.  Einen  auffallenden  Gegensatz  zu  dem  viel- 
fach gegliederten,  in  einze  ln»'  Kt^tton  atifo:ell^sten  Hochgebirge  des  Westens, 
wo  Scharten  z>vischen  die  Zinnen  des  Kammes  tiVf  einschneiden,  dass 
bequeme  l  'ljcrfränijn  entstohon ,  bildet  da*«  mmiotoiic  Plateau  mit  seinen 
ausgedchnft'u  Kanenfelderu  und  Dolineu  im  Osten.  Die  Entstelninir  der 
Karren  ftlhn  der  Verfasser  theils  mit  Mojsisuvk  z  anf  die  chemische  Auf- 
lüsuni::  des  Gesteins  durch  Regenwasser  imd  den  in  den  Dolineu  sich  sam- 
melnden Sclmee,  theils  mit  Simony  auf  die  mechanische  Wirkung  der 
SebmelzwKsser  zmrilck. 

Die  geschichtete  Entwicklung  herrscht  der  Biff-Facies  gegenüber  bei 
Weitem  vor,  doch  hat  auch  diese  stellenweise  eine  bedeutende  Entwicklung 
erlangt.  Auf  der  Schmade,  welche  vom  kleinen  zum  grossen  Triglav  flUirt, 
kann  man  die  Hand  anf  die  Grenze  zwischen  geschichteten  Massen  und 
korallenfUirendem  Biff  legen. 

Jüngere  Bildungen,  weiche  dem  Dachsteinkalk  auflieu^en.  sind  beson- 
ders deriialb  interessant,  weil  sie  die  Entziffernng  der  Tektonik  wesentlich 
erleichtem.  Es  kommt  Lias  in  Gestalt  grauer,  dünngeschichteter,  hom- 
steinfUhrender  Kaike  und  oberer  Jnra  vor.  Letzterer  tritt  am  ansgedefan- 


2.  Das  Hochgebirge  des  Dachsteinkalkd. 
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testen  in  ilem  Einstiin^irebiete  vuu  Flisch  vor.  l)ünnj?e*chiLlitete,  röüjlicht 
Kulkt  mit  Aptychen  und  Brecden  »iud  die  gewöhulicben  Gesteine. 

Ein  Profil  erläutert  den  besondeni  compUdrten  AoHniii  Stx  dgeot- 

UdMB  TriglftTBUMM. 

3.  Das  Hochplateau  der  Pokluka  und  Mrzalka. 

An  einer  Verwerfung,  der  Tri^rlav-  nnd  Kerm&linie  de.«  Verfas-wr^  jvt 
daä*  llocbplateau  der  rukluka  und  Mrzalka  in  die  Tipfr  L'f'sunken  und  zu- 
gleich sind  ältere  Triasgesteine  als  Aufbruch  zu  l'.ii:*  Lr treten,  scheinbar 
emporgeiiuet.scht.  Au  der  Abanza-  und  Konj-iiia  S(  liai ti-  sind  die  Werfener 
Schichten  reich  an  Versteinerungen,  durunier  if phalupoden.  Mnachelkalk, 
Buchensteiner  und  Wengeuer  Sclücliteu  treten  bald  in  der  Mergel-,  bald 
in  der  Biff-Facies  aal 

Die  Ligenmg  dir  Liubfldiiiig«ii,  granen  KaOte  und  HierlAtilttlke 
(Crinoideagcatdn)  erweckt  die  Yoivlellang,  daas  der  DachsteinlnOc  deni- 
dirt  und  Tom  Iiiu  tnuisgredireiid  ttberlagert  wurde. 

Der  Yerfiner  beeehUeast  die  BeecJireiiniiig  der  neioiot8olie&  Abligv^ 
angtti  mit  einigen  allgenieinen  Bemerkungen  Aber  die  Bildnngigeeckicbte 
der  Bübone  am  Anssenruide  der  jnlieelmi  Alpen. 

Die  erste  Anlage  eines  langgestreckten,  flachen  Riffis  fUlt  in  die  « 
Periode  des  oberen  Muschelkalks.  Dieses  Riff  erstreckte  sich  von  Osten 
her  bis  in  den  Martulikgraben.  Die  Zeit  der  Bildung  der  Buchensteiuer 
Schichten  bezeichnet  eine  Unterbrechung  im  Wachsthum  'l»^s  Riffs.  Ein 
seichtes  Meer  bed*M  kte  das  (Jebict  bis  weit  in  den  SO  der  julisehen  Alpen. 
Am  T7f(>r  de8.%'lhen  wuehs  die  Flora,  welche  in  den  Sand.steinen  und  Tufftu 
von  Kaitwasser  begraben  i<f  \'ielleicht  fallen  in  diese  Z»*it  vulkani.-^ihe 
Ausbrüche  der  Gegend  vun  Kalt\va:<5>er  und  des  Ksehalkugels.  Die  7Ai 
der  Wengener  Schichten  wird  durch  eine  Senkung  eingeleitet.  Ein  laujjes, 
nor  bei  Jauerburg  auf  eine  kurze  Strecke  unterbrochenes  W&Uriff  breitet 
iicb  entlang  der  gamen  Zone  der  julischen  Alpen  nne.  Den  HOhepeekS 
erreicht  die  BUTbÜdnng  wie  in  Sfldtirol  rar  Zeit  der  OMsinner  Schichtce'. 
aNor  in  die  nach  drei  Seiten  abgeeehleeeene  kanalartig  Terengte  BacH 
Ton  Baibl  griff  von  Westen  her  das  Mergelmeer  ein."  Im  Innern  disiei 
Ueeresbeekens»  welches  an  S.  Casdan  eilnnert,  entwickelte  sich  eine  sa 
Arten  und  Individuen  reiche  F^ona  am  Ausgehenden  der  Bilhnaseen.  Zsr 
Zeit  der  Baibier  Schichten  erreichte  die  beteropii^che  Differenzirung  ihre 
grösste  Intensit&t  Während  bei  Raibl  die  Schichten  de.s  Torer  SatteU 
sich  niederschlugen,  ging  im  Osten  die  Senkung  weiter  und  die  Kiffbildnoir 
dauerte  fort  durch  den  camischen  Dach.steinkalk  vielleicht  bis  in  den  rhi- 
tischen  Dachsteiukalk.  Das  erinnert  an  nordalpine  Verhältniase  (Sali* 
fcanunergut),  nicht  au  S.  C'a«s!«n. 

Nachdem  auf  die  eingeheiidt  ji  vui  tiaiKlnu  n  .\rUeiten  über  das  Tertilr 
des  Gebietes  hingewiesen  ist,  wird  noch  kurz  der  jüngeren  (giaaaien) 
Bildungen  gedacht. 

'  Wir  erinnern  daran,  dass  rlrr  Yrrfaiiser  die  Raibier  Schiditen  Om- 
sianer  Schichten,  die  Torsr  Schichten  Baibier  Schichten  nennt. 
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In  eineni  teieii  SeUunIwcliiiitt,  flbenehriebea  da»  Bnuhnels  der 
juliiGheii  Alpm,  bespridit  Dmm  die  Biolle,  welche  die  Juliidieii  Alpem  im 
O^Mmmthmi  der  Sfldalpeii  spielen.  ZwisdieB  giwie  peripiwrieche  Brltdie 
des  periedriAttscheii  SettknagefeUee  (im  Simie  Ton  Suiae)  gelegen  liegt 
gqgenAber  der  ▼ielfrofa  getuteten  Kette  der  Kerayenken  die  Tafel  der 
jvliBeiwii  Alpen:  Zwei  Systeme  kurzer,  manchmal  intermittlrender  Ver^ 
werfnngen  zersplittern  dieselbe.  Eine  Reihe  dieser  Verwerfimgeu  sind  eU 
Badieibrttche  aufzufassen.  Ein  staffelförmiges  Abbrechen  der  Tefel  gegen 
das  ausgedehnte  Senkung-sfeld  von  Laibach  tritt  deutlich  hervor.  Neben 
den  radialen  Brüchen  machen  !<ich  solche  in  der  Richtung  der  dinarischen 
Falt(  iihriirhe  bemerkbar,  doch  so.  dass  hier  ein  Absinken  de«!  Nord-,  be- 
ziehun^' w«  i^e  Nordoätllügels,  dort  ein  Absinken  in  eutgegeug^tzter  Bicht- 
ung  starttindet. 

Kill  .Hpeeieller  Vergleich  mit  der  Architector  des  ös^tlichcn  Siyitirol 
ergiebt  iiiterest»aute  Analogien.  Bauecke. 


A.  Bittuer;  Zui  Stellung  der  Kai bler  Schieb teu.  (V^er- 
handl.  der  geolog.  Beichsanst.  1885.  59.) 

BiTTNKR  wendet  sich  mit  grosser  Ansfllhrlichkeit  gegen  den  von  Dien  kr 
(s.  vorijL^es  Referat)  gemachten  Vorschlag,  die  Torer  Schichten  als  liiiibler 
Schichten  zu  bezeichnen.  Die  Auseinandersetzung  ist  von  Interesse,  weil  sie 
elnea  ÜtarliKek  Uber  den  Waadei  oder  Tiebnehr  XieiBlanf  der  AneduHiwigea 
Uber  die  Stellung  alpiner  Triaebildnngen  giebt  BiTTMxn  scfaliesst  mit  fol- 
gendeii  Sfttsea:  ,,Diireh  die  fiel&chen  im  Laufe  der  anfeinandeifolgenden 
UaterraehuigeD  einer  mid  derselben  obertriasBiwshen  ScUchtgmppe  m  Tage 
getntenen  Uniiicherlieiten  in  der  Dentnng,  wie  sie  beeonden  piignant  anch 
hl  den  hier  beiQbrten  Fragen  Torgekonunen  sind,  scheint  sich  aber  immer 
wieder  die  von  F.  von  Haoie  wiederbolt,  znletzt  noch  in  seiner  Geologie 
(2.  Anfl.  1878.  p.  374)  ausgesprochene  Ansicht  zu  bestätigen,  dass  alle 
diese  zwischen  Muschelkalk  und  Haupt4olomit  liegenden  Gebilde  durch  ge> 
meinsame  paläontologischc  Charactere,  die  sich  zwar  von  unten  nach  oben 
allmählich  ändern,  scliarfc  Abischnitte  aber,  wip  es  scb»'int,  an  keiner  St<'!le 
erkennen  lassen,  zu  einer  Gesammtheit  verbunl  ii  seien  I'ür  diese  de- 
sammtheit  aber  eiisiirt  kein  anderer  Name,  als  die  von  Stüh  uiigewendete, 
der  deutschen  Trias  entlehnte  Bezeichnung  „Lett^nkohlengmppe''  und  iu- 
sofem  kann,  ohne  dass  deshalb  der  definitiven  Einlulinmg  derselbeu  iu  die 
alpine  Nomenclatnr  direct  das  Wort  geredet  werden  soll,  gegen  diese  von 
Stur  gebrauchte  Bezeiclmnngsweise  kaum  irgend  ein  triftiger  Einwand 
eiboboi  w^en.' 

Für  diejenigen,  unserer  Leser,  welche  sieb  fttr  alpine  Trias  interes- 
siien,  machen  wir  noch  aniknerksam  anf  die  Besprecbnng  der  Arbeiten  des 
Belerenten  nnd  Herrn  Dekcke  (dies.  Jahrb.  Beilageband  m  171  n.  489) 
dnich  den  Yer&sser  (Verhandl.  der  geolog.  Reichaanstalt  3S84.  894  und 
1885.  217.)  Benedke. 
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9V>ula:  Geologische  U  ii  tersuchungen  im  centralen  Bai« 
kan  und  in  rlen  angrenzenden  Gebieten.  (Sitnagaber. «ker WiMMT 
Akud.  X(    1884.)  [4iM.  JaJurb.  1883.  II.  211.] 

Der  Verfiuier  hat  Gfle^rcnlit  it  i^ehabt,  nun  anclt  den  centralen  I^Ikai 
zn  untersuchen,  während  seine  früheren  Rei^n  dem  westlichen  Theil  dei 
Gebirges  galten.  Nicht  weniger  als  sehn  Mal  hat  er  den  Kamm  des  Ge* 

birges  g'pkrpnzt. 

Die  vorliecrcnd«'  Arbeit  cntliült  nur  die  lie-rliroihnns'  der  ReiserAnten. 
welche  zufi^leich  mit  den  Reisen  früherer  Erfitn»<her  de?*  Landes  auf  einem 
Kärtchen  eingezeichnet  sind,  und  einige  ganz  kurae  Augal)en  über  di« 
wi.ssen8chaft liehen  Resultate.  Auaffthrüchere  3Iittbeilungen  und  eine 
logische  Karte,  welche  auf  Grund  der  Uutersuchuugeu  des  Herrn  ZLATARi.Ki, 
Geologen  und  Mineralogen  der  bulgarischen  Be^erung,  das  Vorland  Ui 
an  die  Donan  nm&ssen  soll,  werte  angekündigt.  Wir  hoffen  Aber  beides 
spAter  berichten  an  kOnnen.  Benacflctt. 


Nikitin :  Der  Jura  der  U  m  g  e  b  u  n  von  E 1  a  t  m  a.  Zweite 
Lieferung.  (Nouveaux  niemoires  de  la  80ci6te  de«  uaturaliste^s  do  Mosoon. 
Bd.  XV.  1886 '.)  Mit  5  Tafeln. 

Nach  vierjähriger  ünt*;rbrechung  folgt  das  Schlussheft  dieser  ^Ubtit. 
nachdem  der  Veila.s.Her  in  der  Zwischenzeit  eine  Reibe  wichtiger  Mono- 
graphieen  über  den  Jura  verBchiedcner  Theile  BnMlands  geliefert  hat  — 
Die  bedeutenden  Fortichritte,  welche  durch  diese  nnd  andere  Äibeiten 
die  Kenntnin  des  Oegenstandes  gemacht  hat^  Teranlaesen  an  einer  knmt 
Becapitolation  der  in  der  enten  Lieferung  be^roebenen  Formen,  dann  folgt 
die  Neubearbeitnng  der  bisher  noch  nicht  behandelten.  Sehr  eingehend 
ist  die  hier  in  ausserordentlicher  Fomenmeiige  entwk&elte  Gattiing  Codi»- 
vrras  (Typas  Caä.  modialare)  berfleksichtigt,  Ton  welcher  au.sser  elf  sckoe 
bekannten  ancb  zwei  neue  Arten  von  Elatma  rnrlieirrn  {Cod.  surentt  mÜ 
nUipalruum).  Dann  folgen  die  minder  reichlich  vorhandenen  f^attnnsen 
Quenstedtioceras ,  Cardioceras,  femer  Xautiliis  und  endlich  Belrmnitts, 
welche  nichts  wesentlich  X''iit-<  enthalten,  da  die  meisten  Arten  in  fV  u  vor 
kurzem  erschienenen  Schriften  des  VerfaHsrr«:  Er^vülni'niix  i^cfumien  haben. 
Als  eine  für  die  creonjaphische  Verhreituiifr  dt  r  .hiiu'iijranisnien  wichtige 
That.-iache  verdient  das  Vorkommen  des  von  Waagkn  ans  dem  Jura  von 
Cutch  iu  Indien  be.sch riebeneu  (  udocerus  diademalum  bei  Kiatma  hervor- 
gehoben  zu  werden.  M.  Neuznayr. 

B.  Ctortem:  Appnnti  geologici  snlla  Terra  di  Bari.  (Boll, 
Com.  geol.  dltaUa  1885.  XVL  p.  4-11.) 

Die  Terra  di  Bari  zeigt  eine  nicht  sehr  mannigfaltige  geologische 
ZottmueiiMtfiuig»  an  der  sidi  nur  das  PliocSn,  die  obere  Kreide  und  der 
Jnra  betheiligen. 


'  Vgl  dieses  Jabrbnch.  1882.  TL  -271-. 
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Daä  Pliücäu  wird  vou  tuffigeu  Kalken,  gelben  Sandeu  und  thonigeu 
Saaden,  plastischen  Thonen  und  sandigen,  carparo  oder  majszaro  genannten 
Kalken  gebildet ,  die  einen  guten  Banetein  abgeben.  Die  oben  Kreide 
wird  durch  foenlxeichen  Hippuritenkalk  vertreten,  welcher  in  der  Terra  di 
Bari  eine  weite  Anedehnung  besitst  Unteihalb  dee  Hipparitenkalkee  treten* 
gelbliche,  weittliehe  nnd  rSthlicbe  Kalke  auf,  die  nun  oberen  Jma  ge- 
hSrem.  Sie  entsjiiechen  den  reich  gegliederten  oberen  Jnrabildangen  dee 
Mte.  Gaigano.and  den  Jnraschichten  der  Pnglia,  nur  konnten  nicht  alle 
Glieder  in  derselben  Weise  nachgewiesen  werden,  wie  am  Mte.  Gaigano. 

  V.  Uhhg, 

P.  FoBsen:  Sulla  costitnzione  gealogica  delT  isola  di 
Cerboli.   (Boll.  Com.  geol.  dltaüa  1885.  XVI.  p.  13-17.) 

Cerboli  ist  ein  kleines,  unbewohntes  Inselihon  im  toscanischen  Ar- 
chipel, im  Canal  von  Piomhino .  7  km.  von  der  gleichnamigen  Stadt  ent- 
fernt. Die  Länge  diese«  Kilands  hrtraf^t  öOI)  m..  die  Breite  250  m. ,  die 
Höhe  über  dem  Mpprp<;s]ii«»ir«  l  74  m.  Die  Hauptmasse  desselhcii  ])esteht  aui 
grauem,  compai  t»  u  Kalk  des  unteren  Lias.  Auf  <\>-r  Ostseife  von  l'erboli 
ist  der  eine  l»'i<litf  Auticliiiale  bildende  £j:raue  Kalk  von  mthem  Kalk 
coucordant  überlagert ,  welcher  Äaiacon  ras ,  Crinoiden  \uu\  MoUusken- 
durchschnitte  enthält  und  dem  oberen  Theil  des  unteren  Lias  angehört. 
Auf  der  Westseite  legen  sich  anf  die  grauen  Kalke  violette  nnd  rothe, 
thonige,  xaweOen  jaspisführende  Schiefer  an,  welche  mit  hellrOthlichen 
Kalken  mit  Honisteinen  wechsellagem.  IGt  BAduicht  anf  die  petro- 
graphische  Ähnlichkeit  dieser  Schichten  mit  den  Schiefem  mit  Fosidoniia 
Brotmi  Ton  Elba  kDnnen  sie  als  oberiiewisch  angesehen  werden.  Es  besteht 
also  hier  swtschen  dem  unteren  nnd  oberen  Lins  eine  Lücke,  ihnlich  wie 
anf  der  benachbarten  Lud  Elba. 

Ausserdem  kommen  qnartäre  Muschelbänke  mit  men^^rhlidien  Arte« 
facten  vor.  V.  Uhlls. 


A.  V.  IDiptttaiii:  Über  die  Oosankreide  der  Ladoialpe 
auf  dem  Sonnenwendjoch  bei  Brixlegg  im  ünterinnthal. 
(Verb.  d.  k.  k.  geol.  Beichsanst  17.  Febr.  1SS5.  p.  113-117.) 

Auf  der  Ladoialpe  finden  sich  ▼oeteinemogneiche  Mergel  der  Gosau- 
kreide  in  einer  MeeieshOhe  von  ca.  4000',  wAhrend  solche  Schichten  in  dem 
benadibarten  Brandenberger  Thale  in  einem  um  1500'  tieferen  Niveau  er- 
scheinen. Eine  Erklärung  dieses  Höhenunterschiedes  su«  ht  der  Verf.  nicht 
in  nachcretaceiächen  Dislocationen,  sondern  in  der  Unebenheit  des  aus  Trias- 
bildungen bestehenden  Boden.s  des  jün^jeren  Kreidemeerps.  Die  Fauna  der 
Ladoialpe  ist  i!^  eiue  Pygmäentanna  zn  bc^cichueu;  sie  besteht  aus  zahl- 
rf'i(  hen  Ga^tropuden  (Cerithium,  Xfi  inca,  Natica,  Volntn.  Fiisus  etc.)  und 
Kurallen.  Auttallend  verschieden  ilavon  stellen  sich  Vorkunmmi.s.>,e  des  ]»'. 
nachbarten  lirandenberger  Thals,  wo  die  Badisteu  und  gros.«en  Cia^tro- 
poden  vurherTiicheu.  Steiumann. 
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Pteon:  NouTeatz  docvuenti  yovr  Thistoire  de  laCraie 
i  Hippuritet.  (Bull  mcl  gtoL  de  Fkraac    tCrie.  T.  XHL    SS9. 1885.) 

I.  Im  enten  TMO»  der  Arbeit  beweist  Verf.,  da«  eine  bei  FelUoe 
miwelt  St  Htftoiy  (Hte.  Garenne)  ▼on  Lmaui  entdeckte  imd  mit  der 
'BeMkbnoBg  .Colenie  tnnmiemie*  belegte,  korellea-  imd  mdifteBflUifciide 
SoUcht  in  den  Hoiiioat  der  BelemaiteUeniDefde  geeteUt  werden  nra«. 

Be  itt,  eigt  Yer£,  dieees  Toifcommea  weder  eine  «lomnie  Büdug 
mit  älterer  Facle«^.  noch  eine  Anhäufung  abgerollter,  dem  Torem  entldbatcr 
Fossilien,  noch  ein  lokales  Wiederanftreten  der  ausgestor^^rTiPn  Firann  des 
Turon  (Colonie),  sondern  dieses  KomllffiDh  and  Rudistenriff  (Niveau  cord- 
ligr^ne),  welches  die  Fauna  der  oberen  Hippuritenlager  aufweist,  ist  in 
Senoii  (InrcfifMis  mi  «pincni  Platze.  Die  .Colonic'^  vnn  Paillnn  bildet  keines- 
weisfs  eine  Ausuahnn  iipbeii  den  g:leiclialtri!r<'Ti  KudiBteiisthirhten  vfni  Pm- 
de-Gaaailles,  St.  Sirac,  B^naix  (Ari6ge)  \  der  (Jurbi^ea  and  der  Umhegend 
von  Narbonnp. 

Der  Aiifschlnss  vou  Pailion  wird  in  erwhf^pfender  Weise  beschrielteii; 
ein  ProHi  iu  Uulz^chiiltt  ist  beigegebeu  und  auch  eine  Liste  der  gesam- 
melten Arten  (u.  a.  Oatrea  fron«,  Hippurites  organisam  (.*'),  H.  radwmu  i-^ , 
^haenääm  Stmagmi,  Plagioptychen ,  Keimllen  ete.  Wir  findeK  nitb 
nhlreicheKotiBen  Uber  eimelne  Spedes,  and  ee  werden  ebeniblb  die  nnter 
der  Konillentcbicht  liegenden  Biake  mit  Eeiumeory^  ml§an$,  0$9tttr 
pAüOf  Inoetramm  Cr^pm,  (htreß  rettca/arMr,  0,  larva  etc.  (ebttites  Senen), 
Mwie  die  darttberliegeadea  weieaen  Meigel  nnd  gdbea  Kalke  mit  Bemi' 
pneutles  nnd  Uäatrichter  Formen  (Danien)  eingehead  beeproehea. 

n.  PtRON  hat  die  Uaigegend  Ton  Narbonne  in  Besag  anf  die  von  Tic. 
l>*AacBiao  ia  dieier  Gegend  nadigewiesenen  Rudistenlager  untersucht.  Ans 
einem  in  vorliegender  Notiz  eingeschalteten  Profile  bei  Fontfiroide  ist  zu 
er.-«elien.  dass  dort  nnter  den  Sttsswii-^^^-rkalkcn  des  Ganimnien  ein  500  lu. 
inächti^res  Massiv  von  Sandsteinen  anzutreffen  ist,  in  welchem  7  hii>i>nritr-n- 
fllhrende  Bänke  eingelagert  sind.  3>ie  EiuischliUse  ent^^prechen  deujeuigea 
der  ubereu  Kudistenuiveaux  von  Le  Beaosset,  Kontagne  des  Cornea,  Soa- 
grougne  etc. 

Wenn  mau  dieses  Prutil  mit  demjenigen  von  Reunes-leg-Bam.i  ,^i'or- 
bi^res)  vergleicht,  so  fHlIt  der  Umstand  jedermann  auf^  dass  sich  bei  Kar- 
bonne aicht  aar  die  paltlontologiachen  Zonen  (Sdiicbten  mit  Cypkotom» 
Archiaci,  Hergel  mit  Aromoniten  and  Echiniden,  Scbiditea  mit  Inoeenum» 
digüatits,  Bänke  mit  TeUma  fragUU)  Ton  Bennea  nicht  Torflnden,  eondcia 
daaa  die  Bndiatenbinke  der  einen  Lokalität  mit  demjenigen  der  anderen 
nicht  ftbereinatimmen. 

Ana  dieaem  ünteracbiede  zweier,  nur  60  km.  von  dnaader  entfernten 
Profile  ist  lu  acbliee^en,  dass  die  Hipparitenlager  keineswegs,  wie  vieler* 
aeltB  angenommen  wird,  Horizonte  von  grosser  horizontaler  Verbreitung 
bilden,  sondern  wie  die  Bequieniea  nnd  Monoplearen  in  der  anteren  Kreide 

'  Vergl.  die  Referate  Uber  die  Arbeiten  von  Lac  vi  vier  (dies.  J^rb. 
1885.  n.  -310-). 
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und  die  Diceraa  im  Jtura,  linsenförmig  eingelagert«,  von  einander  miAb* 
hängige  Biffe  ToisleUen,  derea  Zahl  und  vertikale  Verbreitung  selir  ver- 
änderlich ist 

E^^  stimmen  diese  Resiiltutc  mit  denjenigen  von  ToucAs'g  und  Fallot^S 
tutersiidiuagea  (bei  Uchaox.  imd  N^rons)  vollkomineu  ttberein. 

W.  Kilian. 


T.  ChofRat:  Recueil  de  muuugraphies  sirütigrayhiques 
!*ur  leSy  Sterne  cr^tacique  du  Portugal.  Premiere  ^tude.  Contrfee 
de  Ciutra  et  de  Lisbouiie.  4<>.  68  p.  3  pl.  Li^nabon  1885.  (Section  de«  tra- 
vwam  gtologiqnet.) 

Vorliegende  MoiKitn  aphic  bihlet  dun  Aiilaug  t-iuer  Reihe  von  Abhand- 
lungen über  die  portugiesische  Kreide.  Verf. ,  welcher  es  sich  zur  Auf- 
gabe gestellt  hat,  uns  mit  den  Jura-  und  Kreidegebihlen  Portugals  be- 
kannt ra  macheD,  stellt  in  näduter  den  Fadilmten  ein  Beft  ttb«r 
cratacjflche  FossUien  in  Ansriclit  £«  wird  aonit  dieae  Pablication  nit 
Obofpat*8  bekannten  Bdtrflgen  rar  Kenntniaa  der  Jnrafbimatlon  (strati- 
graphiadie  nnd  palflontologiache  Abhandlnngen)  parallel  laufen. 

An  die  granitische  Serra  de  Cintra  lagern  rieh  rings  hemm  die 
Schicht«!  des  Malm  an,  auf  welche,  bei  regelmässiger  Lagenmg,  die  Kreide- 
bildungen  folgen.  Im  Osten  erreichen  diese  Gebilde  bei  Bellas  eine  weitere, 
wesentlich  verschiedene,  Ausbildung. 

Es  werden  sowohl  im  Gebiete  von  Cintra  als  in  demjenigen  von 
Bellas  folgende  Horizonte  unterschieden : 

InfraTalanginien  (kann  vieUeicht  deraBeiriasien  entsprechen). 

a)  Untere  Kalke,  dem  liegenden  Jurakalke  sehr  ähnlich,  enthaltend 

U.  a.  Trigonia  caudata  Ao.,  Cyprina  infratakmginiemis  Chof.? 

b)  Forami niferenschichten.  Krflmelige,  graugclbe  Thonkalke  mit  Or- 
biculina  infravalanghUensi»  Chop.  und  A]^yxi»  infravalanginienm  Cbof., 
Naitica  PilleU  Chof. 

e^  Sfhichren  m\r  Ctfjtrtna  infravalanfjiniensii*. 

Meist  helle  Kalke  mit  Cyprina  infrnniUinijtiiieusiis  Chof.,  Cardium 
nov.  s4p.  und  Krebsen  (Decapoden).  Bei  Beihis  nehmen  Sandsteine  diese 
Stelle  ein;  eingelagerte  Thone  lieferten  (Uirdium  nov.  sp.  und  namentlich 
Pflanzenxeste  {Ct/doptcris  tenuc&truUa  Heer;. 

Valanginien. 

Thonkalke  und  Sandsteine  (letztere  in  der  Qegend  von  Bellas  vor- 
waltend). Neben  einer  thoniq-en  Facies  i  fadte  semi-vasenx)  ist  an  einer  Stelle 
eine  rorallienartige  Ausbildung  (tendance  au  facies  corallien)  anzutreffen. 
Leitend  sind  Natten  Lerlnthnn  und  Nerinea  Gitinehoemis  Chok.  Auch 
findet  man  im  Sandsteine  SphenolepiiUum  Sternbertjianum  Dunk,  und 
Kurniuium  DrxK.  Zu  nennen  sind  nu(  Ii :  Pteroi  rra  Desori  P.  et  C.,  Cor- 
btüa  carinata  h'Okh..  Thrdcia  Nicukti  Ao. ,  Ci/pnna  valntif/iui^mts  P. 
et  C,  Fimhria  corruguta  Suw.,  Trigonia  camlala  Aü.,  Pygurus  cf.  ruatra- 
tu8  Ao.,  Cidaris  Morest  Cott.  etc.  etc. 

N.  Jahrbuch  f.  Mineralogie  eto.  1SS6.  Bd.  L  U 
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Haaterivien. 

a)  Kalke  mit  Ostrea  rteiaiiufuiaris.   Kalke  and  Thonkalka  Bit  O. 

reeUmffufarff.  O.  Couloni,  Mytilun  Omloui,  MontHmultia  etc. 

Th"nk;Uke  mit  Ostren  Cnuhnu  .  reich  an  Fossilien-  O  rf  tinffti- 
laris,  0.  Couloni^  üpond^lus  Eoemeri,  Fkoladomj^a  gigantea,  Janira  neo- 
comiensii, 

c)  Toxvister-Meriürel.    Toxaster  nov.  sp.,  Terebratuia  cf.  acuta. 

A\  Kalke  mit  ('rioct  rux  iugitanicum.  Gelbe,  sehr  foasilreiche  Kalke; 
leitend  ist  Crimeras  lusitanicum  Chok. 

In  einer  Tabelle  hat  Verf.  l&O  Arten  ans  dem  Havteririen  xosaai- 
mengestellt ,  danmter  dne  Aimlil  bettiduieiider  Cephaloiiodeii  und  viele 
Eduniden. 

Faciea  Ton  Carregneira. 

Im  BellaageMete  und  bei  Prem  kommt  das  HauteriTiea  unter  «imer 
beionden  eigentbUmllelien  AnsUldaiig  tot.  In  Kalken  imd  Meigeln  ndt 

Qnarzkömem  nehmen  JWjwrQtdea  (P.  F^neeri^'  Ohof.)  and  Pterocera 

{Pt.  Ribeiroi  (  hof.)  flbnband.  An<;5Prdem  trifft  man  an:  Olcostephammt 
aitierianus ,  Fanopaea  neoeoMueMM,  Lim<i  rnrteromana^  Fimbria  corr9t- 
gata,  Janira  atata,  Hinnites  Leymen'ci ,  ÜtUrM  Coniom,  Ter^iraimh 
CorUronif  Ehf^nchoneUa  wmU^tformii  etc.  etc. 

Urgonien. 

E8  wird  nach  nnten  diese  £tage  gut  abgegrenst  durch  daa  Sndiei- 
nen  der: 

a)  Krtlkfncii"»'  !>'i!ninitis(  lier  Kalkstein  und  Kieselkalke  mit  Nerine^^u. 
Itierien,  Requieiiieii  vui<i  Korallen.  Im  Osten  des  Gebiets,  stiren  B»»!Ins  za, 
nehmen  diese  Kulke  an  ^Iäeljtij;keit  iU»,  und  es  zeigt  üicii  darülnT  »lie  : 

b)  Thonifir-kalkige  Facies.  Thuukalke  mit  grossen  Natica  jt-^eu4io- 
leoiathan  Cuüf.,  2s.  Munter i  CuoF.,  Fanopäen,  Ostrea  pes  eUpfnintus  Coa^ 
Ter.  cf.  saUveMis  F.  db  L.  etc. 

Schichten  vuu  Almargem. 

Mächtiges  System  von  Sandsteinen  und  Kalken,  welche,  nach  Choffat, 
Tflnnathlich  Aptien  und  unteren  Gault  vertreten  dürften. 

IMe  Scfaiditen  von  Almaigem  seiiUlen  in  diei  Hoiisonte,  die  aefe 
venohieden  entwickelt  sind;  ee  sind  das: 

a)  XJntCfe  Sandsteine  mit  Algeniesten  nnd  (bei  Oascaes)  gelbe  Katkt 
mit  OrMipJnM  eomaHdea  nnd  sandige  Meigel  (Crismina). 

b)  Kalke  mit  üigenarten,  Jhtammobia  et  Studerif  Beqnieoieiiingier 
(bei  Cascaes),  Thonkalke  reich  an  Fossilien. 

c)  Sandsteine  mit  PflaoseoIesten^ 

Schiebten  sweifelhaften  Alters*. 

Thonige,  300  m.  michtige  Schichten,  wahrscheinlich  z.  Th.  Coquakd's 
ürg.-aptien  nnd  I<Ain>KnBB*s  Tenencien  gleicbsastellen.  Sie  serfidton  in: 

*  Die  Flora  der  Sandsteine  von  Almar|:em  ist  Ton  Hnn  bereits  pulili» 
cirt  worden.    (Contributions  k  la  flore  fosAile  du  Portutral.) 

'  Es  srbpinen  uns  diese  Gebilde,  welche  auf  den  Almai^emschichten 
(Aptien  und  üault)  folgen,  dem  untersten  Cenomanf  der  französischen  G  a  iz e 
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a)  NiTeau  des  Sphenodiscus  Uhligi,  Mwgel  und  Thonkftlke  nüt  Sand- 
steinen, enthaltend  Tide  Pelecypoden,  SdUoenba^lda  inflata,  Spfienodis- 
eu^  Uhligi,  Cardium  hitianum,  Panopaea  et,  opOenais,  Oatrea  AwMtfi- 
foulti.  Pseiidodiadema  Malhosi  Chof. 

1)1  Nivouvi  des  Sp/taeruhtes  VerneuiJi'.  Rndi«it<?nT)änke  nnd  3Ierg^l- 
kalke  Tint  Pelec^fjuv^pn  (dieselben  Arten  wie  in  den  Sch.  mit  Sph.  Uhligi), 
Nerinea  Titati.  Requienia  cf.  Toucasianaj  Ichthyosarcolithen.  RadioHten. 
Janim  tjunifjunostatüf  OrbikAina  cono'idea  und  0.  op^Ha  sind  in  diesen  Ge- 
bilden nicht  selten. 

c)  Niveau  der  Östren  alf.  africana. 

Zu  Unterst  Thonkalke  mit  vielen  LamelUbranchiaten ;  zu  oberst 
PUttenkftDce  0üt  Sanrier*  und  Fitchnsten ,  Cypris,  Corbula,  Cerühiim, 
Datim'a,  MjfUfiii,  dann  wiederain  Thonkalke,  reich  an  Fossilien  mit  Tur* 
riUUt  coatatut  (ein  Exemplar,  waluiclieinlieh  ans  dieser  Sdiiclit  stammend). 

d)  üntores  Niveau  mit  Pterocera  cf.  ineeria,  Dolemitisolie  KeDie 
and  Hezgel  mit  Pteroeera  et  nuaria  D'Onn.,  PL  bettaaeHBia  CBor.,  /a- 
awti  Merrki  etc. 

Cenoman  (Cteomanien  calcaire). 

Bieee  Etage,  sa  welcher  da  Theil  der  oben  beschriebenen  thonigen 
Schichten  gehören  dürfte,  Itet  sich  am  besten  in  der  Umgegend  Ton  Lissa- 
bon Stillliren;  sie  besteht  dort  ans: 

a)  Botomagin.  (10  m.)  £aU[e  mit  Myaceen  und  Nauhlits  Munieri 
Chof.,  Neolohites  Vilrrayanwi  d'Orb.,  Acanthocera»  rotomagense,  Pteroeera 
■et  incerta,  Sfrornfjuii  inornatmf?)  d'Orb.  xmd  Ostrea  columba  (letztere  Art 
bildet  eiiieu  Horizont  in  den  oberen  Lagern),  grossen  Alveoliiieu. 

b)  Carent<>nin.  (15—25  m.)  Leitend  ist  hier  SphaeruUic.s  Sfutrpei 
Bavlf,  und  es  ist  daher  diese  Schicht  auch  von  mehreren  Fachleuten  zum 
TuroDieu  gertichiiet  worden. 

Es  beginnt  der  Complex  mit  compacten  Kalken .  wek  in-  s[)oradisch 
auftretende  SilexknoUeulager  enthalten ;  mau  äudct  Jchthgosarcolitftes 
Starpei  Ohov.,  L  Boinyi  Obb.,  J.  aUtiponmaia  Chof.,  Ostrea  «emciilo- 
rii  etc.  Es  folgen  dann  thonige  Plattenkalke  mit  Bischen  nnd  Pflanien- 
nsten  (Coniferen,  Algen),  Gastropoden  etc.,  thonige  Budistenkalke  mit 
Sph.  htaitaiUeum  Batlb  etc.  etc.  nnd  schliesdich  Bänke  mit  Qatrea  oUai- 
jNHiawtis  SiUBPB,  0.  vestcMiorH»,  0.  cf.  fiabeUaia  Goldf.  nnd  «aUreiche 
Qastropoden  und  Pelecypoden. 

Es  mag  zum  Schluss  anf  die  bemerkenswerthe  Continnität  hingewiesen 
werden,  welche  die  portngieBische  Kreide  kennzeichnet.  Die  einzelnen  Glie- 
der gehen  so  in  einander  über,  dass  ein  scharfer  Parallelii^niUH  mit  anderen 
bekannten  Vorkommnissen  kaum  mJ^glich  ist.  Jlerkwiirdi^?  i.st  auch  die  verti- 
cale  Verbroitims'  der  Budii^tPii  und  Orbitolinen,  iusbe.son«!cro  d^r  Requienien. 
deren  Vorkommen  in  mehreren  llorizonten  jetzt  als  bewiesen  gelten  kann. 

zu  entsprechen  und  die  in  Nordostfrankn  ii  b  so  cbaracteristiscbeu  f'ber- 
ganggglieder  zwischen  (tault  und  Ceuumau  iJIeule  de  Bracqueg^iiics)  zu 
Tertreten.  in  Algerien  ist  Übrigens  Ostrea  afrtcana  im  unteren  Cenoman 
leitend.  Be£ 
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In  der  Gegend  von  Bellas  zei|i^n  die  inÄcIitiffeu  8;m<l>t<*inq"ebiMe  !»nr 
PflÄUzenresten  und  die  Bivalvenschiclit^n  wohl  flip  Niilip  eines  Ufers  aa, 
7a\  erwähnen  ^<ind  noch  die  sorjyfiiltii;  zusammenlasest»  II r  n  F  v-JsiMisten' 
«owu  ilif  zahlreichen  Profile,  welche  das  Werk  bet,Meiten.  Aut  zwei  Tateha 
sind  chai acteristische  Durchschnitte  ficezeiehnet  worden,  und  Taf.  III  bit-Tet 
dem  Leser  eine  scbeinatiscbe  Darstellung  der  verschiedenen  Kreidescliichten 
im  besprochenen  Gebiete  nebet  ihren  Kichtigkeitsvariationen. 

  W.  Kfllan. 

O.  Ronumows&l:  Materialien  snr  Geologie  von  Turke- 
8 tan.  L  LifiliBning:  Geologiselie  und  pallontologieebe  Übenidit  desnord- 
weetl.  Tbian-Scban  und  dee  >fid<totl.  TiieOes  der  Niedemag  Ton  Tvan. 
St  Petersburg.  1880.  143  S  u.  SO  litb.  Taf.  IL  laeferang  (rotfisdi).  St.  Pe- 
tenbnig.         159  S.  u.  23  Taf. 

Die  Ton  dem  VerfMBer  dee  TorUegenden  Werkes  nnd  dem  Beig> 
ingenieiir  Humjhutow  in  Tvkeetan  anageltUirten  gedogisdien  üntemMih 

nngen  geben  uns  bereite  ein  recht  vollst&ndiges  Bild  von  dem  aUgemeinea 
geologischen  Baue  jener  Gegend.  In  Suiss':?  Antlitz  der  Erde  finden  wir 
(p.  ÖÖ8  flf.)  weitere  Auslassungen  Muschkitow's  bereits  vcrwerthet.  um  die 
Beziehnngen  der  südf»tiropäi.scheu  Gebirge  zum  Thian-Schan  klar  in  !©• 
geui  auf  dieselben  maj^  «Icjbalb  hieniiit  verwiewn  werden. 

Der  ?^tli(  li<'  Tlieil  des  Landes,  das  treliii  Lri^e  Tnrkestan,  gehört  dem 
Thiau-iichttu ,  der  \ve>tlirlie  Theil  der  tuiaui.sclien  Niedenmjif  zu.  Die  j.''-- 
nauere  geoloiriHche  Beschreibung  des  Landes  steht  nodi  aus.  Doch  »iud  »Ii«' 
Verbreitung,  das  Alter  nnd  die  Fossil-Einschlüsse  der  in  Turkestan  aui- 
tretenden  Formationen  in  der  ersten  Lieferung  bereit«»  ausführlich  dargestellt 

Von  den  maeeigen  Gesteinen  des  Thiaa-Schan  sind  Granite  nnd  Sj^ls 
hsnroiivlielieB.  Unter  den  Quarzporphyren  erregt  die  im  sOdlidien  Theüc 
des  Knramiask« Gebirges  Torkommende,  Tflrids  ftthrende  Yarietftt  unser 
Intereise.  Die  Tlirkise  finden  sich  bis  an  WaUnussgrOase  in  dem  stsik 
lersetaten  Gesteine  eingeschlossen.  Qnarsfreie  Porphyre,  PorphTfite,  Dia- 
baspotphTTe  nnd  Melaphjie,  welch^  letztere  auf  krystaUinisehem  Kalksteii 
anfrohen  nnd  von  silntisdien  oder  carbonischen  Schichten  bedeckt  werden, 
treten  ebenfalls  auf. 

Azoische  Bildungen  finden  sich  in  der  Form  von  Thonsehiefem,  kalkigen 
Sandfsteincn,  Sandsteinen  und  Kalksteinen.  Die  Schichten  des  Silur,  Devon 
und  Carbon  beschränken  sich  auf  den  nördl.  und  nordwestl.  Theil  de* 
Landr-i  Von  2  Punkten  ist  Silur  mit  Hnmahnoftt>i  btsnhdtus  Salt., 
P(rn i()i")iiaria  micntstrnüa  lioM. ,  Leperditia  iithmidti  und  LcptofloiniiS 
(ruuattus  M'CoY  bekannt  geworden.  Ein  ^limmerhaltiger  Sandsteiu  ii»t 
(Ins  Muttergestein  der  Trilohiten.  Die  dunkeljLrrauen  Kalksteine  nnd  Thon- 
schiefer des  Devon  sind  au  einigen  Stellen  als  Liegendes  des  CarUou  ent- 
blQsst;  sie  enthalten  u.  A.:  Sjjirif  er  ArtMKi  Uurcu.,  Sp.  di^nctus  Sow^ 

*  Ss  sind  in  diesen  Listen  tSm  Menge  neoer  Äxten  angeführt^  wekhe 
im  palilontotogischen  Theil  beschrieben  nnd  abgebildet  werden  soIten. 
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caharatii^^^'  W'.,  Spin'qera  roneentrica  Bich,  Jihi/nchonella  }hiJr,ih-)iHift 
KoKM. ,  Ot  Uua  iitnatula  ^culoth.  und  Choneten  nana  de  Vekn.  ,  sowie 
einige  nene  Formen. 

Die  Curbonformation  gliedert  sich  nach  petrographisclien  Mpikmalen 
in  zwei  palÄontoloiBfisch  eng  mit  einander  verknüpfte  Abtlieiiiuigtu.  Die 
Fossilreate  sind  zahlreich.  Wir  heben  hervor:  Productus  fimhriatus  Sow., 
BnUüiamB  i>*Orb.,  senUrtUeuMtti  Mart.  ,  giganUus  Mabt.,  Cora  d*Orb.  ; 
GtomUi  glabra  Gtnv.,  variaiaia  9*0rb.  ;  OrUUs  n9upmata*VLiStr. ;  Spin- 
g«n  ambigua  Sow.;  Spirtfer  Uneatut  Habt.,  httuteahu  Sow.,  $iriaHiB 
Habt.;  Etiomphahu  fenUntffuiatue  Sow.,  eatühu  Habt.,  OomatUa  «r«- 
nisiria  FtaxLL. 

Die  DyBS  Bclieint  zu  fiehleB,  denn  die  Mher  dasn  gerechneten  roihen 
Sand^terae  und  Uergel  liegen  Uber  der  Kreide. 

Die  mesoioiecben  Ablegeningen  seifallen  in  8  Gruppen :  eine  Slteie 
SttsgwBsaerbüdiing»  welche  Kohlen-^ond  Pflanzenreste  flihrt,  nnd  deren  Alter 
etwa  der  oberen  Trias  und  den  älteren  Schichten  des  Jnra  entspricht,  nnd 
eine  jüngere,  marine  Büdnng,  welche  der  oberen  Kreide  angeaihtt  wet» 
den  mnsB. 

Die  tieflnren  Schichten  der  kohlenfthrenden  Formatioii  enthalten  Equi- 
«ffiiai  oreiiaceiiM  Jao.,  Dienmaj^eria  Boemeri  Schenk,  ScMnXejpia  JFMm 
'S  kill,  und  S^^irangium  und  dürften  demnach  der  Trias  näher  stehen  als 
dem  Jura,  wAhrend  die  obere  Abtheilung  durch  Fonneu  wie  F.quis^um 
QuemhrV  Schenk,  Thgrsopierüt  orientalit  New»,,  Asplenium  Whütgenne 
Brot..  Oleandridiutn  vittatum  Brot,,  Podoznmifes  lameolntus  Ltnul.  et 
Hütt,  und  C^troflite^  longifnUux  Natu,  pharacterisirt  ist  und  Hoiin't  den 
jurassischen  iV»iiii;itini3pn  Enrfiiiass  nahe  «t»^ht  Thrifj^ens  scheinen  die  kohlen 
nnr  in  den  •^flni-reu  Valien  abbauwürdig  zu  sein.  Früher  sind  aie  als 
echte  Steink' lili  u  angesprochen  worden. 

Die  kolilentührende  B'omiation  wird  von  weniger  ittark  disloeirteTi 
Kreideschiehtcn  bedetkr  T/Ctztere  treten  in  einer  durch  Caprina  adversa 
d'Orb..  Caidimn  alternana  Kki  ss  und  Ct/pritm  rostrata  8ow.  bezeichneten 
Sandstiiiiilahlung  auf.  welcher  sandige,  häufig  eisenschüssige  Kalke  einge- 
lagert sind.  Sie  findet  sich  nur  im  W.  und  wixd  Syr-Darja-i'^tage  genannt. 
Die  jüngeren,  im  0.  sich  findenden  Schichten  setzen  sich  aus  verschieden- 
geftrbten  mergeligen  Thonen  mit  michtigen  Gyps-  und  Kalkeinlagenmgen 
snuunmen  nnd  fOhren  n.  A.:  Gryphaea  Kuufmanni  Bon.,  (htrea  tttim^ 
IflfM  Lb.,  Spond^fm  sinaiiu  Sow.  etc.  Für  diseelbe  wird  der  Name 
Ferghana-Etage  Torgescfalagen. 

Eodüie  Sehichten  in  der  Form  von  sandigen  Kaltateinen  und  (att 
anderen  Stellen)  Ton  schieftigen,  gypsAhrenden  Thonen  nnd  Sandsteineii 
entxprechen  denen»  welche  Abioh  am  NW.-üfer  des  Aralsees  entdeckt  hat 
Sie  führen  u.  A  :  Alligator  Darwini,  Carcharoäon  heferodon  Ao.,  ßi^imia 
reüra/a  Lk.,  Pectunathts  sublaecia  Sow.,  Ostrea  Raincourli  Dksh. 

Per  Löss  besitzt  in  Tnifcestan  eine  weitere  Verbreitung.  Er  findet 
lieh  in  Thian-^an  bis  sn  1800  m.  SeshAhe  nnd  seine  Mächtigkeit  be» 
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silEBrt  dch  Mi  gegen  600  m.  Der  Verf.  icUieMt  eich  beiHglidifr  Entat^ 
ung  dee  JJim  4er  AnlBusiuig  v.  BiaBTHOFBi*i  ul 

Die  Sandwflfltea  und  die  salidgea  Effloreacenzea  Tmkeetau  werdm 
snm  Sdüim  beepioeheo.  Die  Seadhflgel  werden  in  ihrer  Form  and  Lege 
dareh  die  Winde  vieUbcb  nnd  nech  verindert 

Der  Inhalt  der  zweiten  (1884  erschieneiieD)  Lieferung  ist  dem  Bet 
nnr  durdi  rseine  Abbildungen  verständlich  ;  der  Text  ist  nuaiiGiL  Eoma> 
NowsKY  bescbreiltt  darin  folgende  Fossilien:  Mhodocrinus  venu  Mii.i..; 
Poteriocrinus  crassus  Mill. ;  Linthia  Ahjmenais  n.  f.;  Serpula  plexus  Sow.. 
ffordialiH '>{  \\L.  \  Terchratula  s accuhts  yixKT.,  semiglohosa  iSow. ;  Rhyncho- 
nelia  aeuminata  Mart.  ;  Spinfer  undifi  ms  Rokm.,  crcnatus  n.  f.,  Mmquensts 
Fiprn. :  Östren  sHu'ruhiris  ii.  f.,  acutirastris  Nils.,  Oxiana  u.  f.,  stihcara 
U.  f..  iornnta  u.  f.,  promtnuld  \\.  f.,  ISarbotana  n.  f.,  ?((illifera  Lk.,  cvi^- 
sissimn  Lk.,  Lehmanni  n.  f.,  htmiglobosa  n.  f.,  Im/fmi  Sow..  Hiss'trrnsu 
11.  f.,  multicmtata  Desh.,  Thianschanensis  n.  f.,  Muschketown  u.  1.,  ßabtU 
Ivia  Lk.  var.,  sulcaia  Blx«.,  fiabeUifornUs  Nils.,  Janm  Coqü.  ;  C^ryijAaea 
A'todben*  Habt.,  oeiieNfam  Lk.,  <Skir»iotPM  n.  f.,  reneu/oM  Sow.,  »aec«/iif 
n.  f.,  expanaa  Sow.,  navm  Coml,  SewertowU  n.  f.,  wtjrtii«  n.  t,  aneeBoi' 
de$ii,  f.,  Kitttfmanni  Bon.;  Exogyra  eohmbina  n.  f.,  ifijfate  Of.,  galeata 
BoM.,  .Är^aiwiww  BoK.,  ofiitTa  Gp.  var.,  laUraHi  Nils.,  atfractnci  Lk., 
€0«tala  Say,  Megdi  n.  f.,  lit6er«i/*/era  K.  et  D.,  ««^oMÜea  Bes.;  Ifn^ 
^ena  n.  genns  ^"^unilie  der  Ostreiden),  Tl.  Ä9iatiea'Ko}i.  \  Änomia  crypkh 
striata  n.  f.,  eOHCetitrica  n.  f.;  PUcattda  aspera  Sow.,  Gadli'audi?  Bell.; 
Xrima  8p.  sp. ;  Pectcn  Bucharensis  n.  f.,  mmiflifa  n.  f.,  texiortua?  Schl.; 
Äciculopecten  dissimiliJi  Schl.;  Myalina  squamma  Sow.;  Äxinaea  Jaxnr- 
tensis  Ti.  f.,  temtUlnfuta  n.  f.,  Arahmis  n.  f.;  Nutuln  Boirerhnnki  Sow.; 
Schizodm  trunrnfus  Kno.  ;  Trigonia  ;  Änodonta]  Heuropltorus  cosfafit* 
Brown.  ;  }\i'<iuien{a  Delarxtcnna  ü'Orb.  ,  Toucasiana  d'Orp.  :  R<idioli('  < 
German  ijELS.,  JJneniiujlKimi  d'ürb.;  Sphaenditr^  Fedtschenkoi  u.  1-,  su^- 
dilaiatn  GEiJi. ;  I.ucina  f/njantea?  i)K8H..  Argus  ;'  Desh.;  Cardium  Koka- 
nicum  n.  1".,  porulo»um  Bkand. ;  Edmundia  rcjlexa  Mekk)  Icanotia  impar 
ZiTT.;  Cytfterea  Kaasanemis  n.  f.;  Siliqua  intermedia  n.  f.;  Glyctmerü 
Kirfficeti8i$  n.  f.;  BelfaropAof»  Zmcalocarmaliw  n.  f.,  anmil^erut  n.  £; 
2Wr«l0lld  an^Mtola  Sow.;  Oakrua  pwudo-ereiaeei»»  n.  f.;  NaUett  düdbe- 
lOHMi  Oein.  ;  AmpUtlaria  Iwanawü  n.  f. ;  Mtiania  OüadnfftMi  n.  f. ;  .^efae^ 
iteBa  bbtuta  Zill.,  cyKiMimeaa  Stol.  var.;  Careharodon  luientaiia  n.  £; 
(MdAiff  appendmdatuß  Ao.,  foncvoialiie  Aa.  Tar.,  mUeatu»  Gsik.  Tar.; 
Loimia  euipidata  Ae.  var. ;  0<{onl<M|M«  rajiAMNio»  Ao.,  denticulifeime  n.  £, 
JX(^'?  Ao. ;  Cladocjfdm  Strehlensis  Geim.;  Omeroide»  i^fre^i^MMV  Maiit. 
var. ;  Enchodu»  Lewaienma?  Makt.;  TeUotumna;  Orüeodilns;  BroHt<>gmm 
Thianchanintm  Eom.;  PlacenHeerot  ftaeenta,  w.  iniercalarü  JlsBX; 
Ammonites  Khare9fnemsis  ii.  f. 

KAKPiNSKr  beschreibt:  MedUcottia  cf.  Sakmarae  ILkar. ;  CromatUes 
ür(Ui<y»-'f  K  A  H  i '  ;  Pro n ozttes. 

Jerf.mejew  beschreibt  formenreiche  Ki^staUe  eines  hexagonai  kry- 
Ktallisireudeu  Minerals,  aoflcheinend  von  Apatit 
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Wie  viel  Neoee  und  Xatercmentea  die  II,  UeKaning  eatliilt,  li«eE 
die  F<ieri11ifiten  ahiieD.  Stfrtnmann. 


Oh.  Mayer-Eymar;  Classification  des  terrains  terti- 
aires  conforme  &  r^qnlTalence  des  p6rih^iies  et  des  Ste- 
ges. Aoüt  1884. 

— ,  Classifications  des  terrains  cr6tac(fes  etc.  Aoüt  1885. 

Die  bekannten  Versuche  des  Verf.,  eine  einheitliche  Benennungsweise 
in  der  StratiLnupln'»'  «Inrchzuftthren,  werden  in  vorliegenden  beiden  Tabellen 
an  Terti;n  innl  Kn  ide  exemplincirt.  Diesen  Tabellen  sind  die  fiir  den 
Verl.  ifiieiiiK'ii  ( i  nitid-ätze  voiiumi  ilnickt ,  aus  deuen  wir  das  Hauptsach- 
lichüte  hier  niitllieileu.  Die  geologischen  Aren  sind  nicht  weiter  und 
schärfer  von  einander  getrennt .  al«  die  Systeme  und  Gnippen.  Die  geo- 
logische Einheit  ist  die  Etage,  welehe  zeitlich  mit  einer  Pcrihelperiode  zu- 
sammenfällt  und  sich  auf  jeder  Erdhftlftc  wiederum  in  zwei  Hälften  schei- 
den läset,  die  dnrch  die  0iosetanuig  der  WaasennuBeii  wälirend  eines  Pe- 
rihelfl  (Somacx)  hervoigernfen  sind  und  einmal  dem  Ifaiimnm  des  Wasser^ 
Standes  (mers  am|des),  einmal  dem  Minironm  (ners  basses)  entspvedien. 
Wlhrend  einer  Epoefae  diet  geringsten  Excentridt&t  werden  die  Länder» 
welche  das  Minimum  des  Wasseistaades  gehabt  haben,  Tora  Pol  zom  Iqna- 
tor  mit  einer  Meeresmasse  von  bis  200  m.  Höhe  Uberflnthet,  in  Epochen 
der  grOsstcn  Exccutricität  aber  bis  zu  1000  ni.  Die  erste  TTnteretage  ist 
daher  schärfer  abgetrennt  nnd  besteht  aas  Tie&eesedimeuteu,  Thon,  Schiefer 
und  Merixcl.  die  zweite  aus  saudigen .  jn*andigen .  kalkigen  Ablagerungen, 
aus  Korallen-  und  Nulliporenbiinken ,  lirack-  und  Süs^wa.^serschichten. 
Lixale  und  rerrionale  Cataclysmen  können  iniH  ihalb  der  Uut'  retaLr«'u  be- 
stimmte Abla<rt^mngen  bewirken  oder  verhindern;  andere  Unre^elmässig- 
keiteu  \z.  B,  zweimalige  Invasion  des  Meeres  wHhren<I  eines  lialben  Peri- 
hel«)  la»s*en  «ich  durch  die  mit  der  Bewegung  des  Meeres  nicht  zusam- 
meulalleude  Bewegung  dcä  dUssigeu  Erdinnem  erklären.  Xucli  und  nach 
nehmen  die  Perihelien  an  Daner  ab  nach  Massgabe  der  fortschreitenden 
Concentration  der  Brde  nnd  der  Vohunvenndimng  dnrch  Meteoriten.  —  Da 
naeh  diesen  Anseinandersetsnngen  die  Etagen  der  beiden  Hemisphären  sich 
nidit  entsprechen,  so  ist  ihre  Nomendatur  abcoändenL  Ausnahmen  der 
gesetimässigen  Niederschlagbildnng  kOnnen  auf  mannigMtigen  Uisachen 
beruhen,  anf  säcolären  nnd  tägliehoi  Finthen,  aof  MeeresstrOmnngen, 
StOrmen  etc.  Ungewöhnlich  starke  Entwicklung  von  Kalksteinen,  die 
dch  sonst  nur  langsam,  daher  in  geringer  Mächtigkeit  ablagern,  sind  oft 
durch  ririijanisat «irische  Theilnahme  gewisser  Thiergruppen  zu  erklären,  oft 
auch  dm  (  Ii  die  leii  ht  zerstörbare  Beschaflfenheit  der  Kalkgesteine  des  ein« 
stigen  Zurinssgebiete«!. 

Die  AnwpTidnng  dieser  Gedanken  ant  <lir  Sedimentärgeologie  mag 
dinrch  folgende  den  beiden  Tabellen  entnommene  Beispiele  erläutert 
werden : 
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Arnnsien 
(Mayer- 
Eymar  1884) 
Excentric.  p^- 
rih^l.  faible 
21000  auB 


Epoqoes  on  sotif»- 
6ta^  (Deiui-p^- 

n.  Doratenlii 
10600 


I.  Croiueiiu 
lOöOO 


*!  Men  basses.  Epoqae  inteiv^lactaiFe 

Ott  du  M^gac^ros  ewiyefcros.    Mist^  h 
d*ttne  partie  de  la  mer  du  Nord  Ly^ll  «. 
Betrait  de  la  mer  des  Landes,  da  nord 
de  rAUemagne?  de  Pest  de  l^Angleterre  etc. 

!  Mer»  amples.  Invasion  de^  Lande?«, 
dtt  nord  de  TAllemag^ne  ?  de  Test  de 
rAnglpterrr  etc.  Crafj  de  Xorwich.  Plei- 
stnröiie  du  Pieraont.  San-iiio  la  Tos- 
caue,  Premiere  6poque  glaciaire  (»u  pied 
nord  des  Alpes).  DtpMs  de  mer  profonde 
encore  aoos  Tean. 


PnrlieGkien 

(BaONONURT 


23600 


L  Manderin 
11700  ans 


8.  II.  Nieustedtia  !  Mei^  ba^se».  Scbistes  ä  Cyprid.Val' 

11 700  ans     äemtUi,  marnes  ä  Pahtä.  Suaser.  et  counh«! 

h  Vnio  du  Purbeck  dn  Sud-Kst  de  l'An- 
irl<"tt»iTe.  Coucb.  h  C»/}  r  -  In  lioulonnai.«'. 
8erpulite  du  Nord-Outs>t  de  rAJlemagne. 
Argile;*  bigarr.  sup.  dn  Parbeck»  des  deux 
diareiite:«.  Coucb.  sup^r.  sauso&tres  dn 
Purbeck  dn  Jura.  t  t  marn.  .sup.. 

dit.  de  Berrias,  ä  Amm.  Hoiss ieri.  Mal- 
boei,  oeeUamu  etc.,  des  C^venueä  et  6ti 
Alpes,  jasqu*^  Sissikon. 

t  Heia  amples.  Ccmeb.  d'ean  saurnftt, 

&  Corbul.  et  Ostrea  dist. ,  calc.  d'ean  d. 
ä  Physa  et  marue.s  k  Mau  ff  II  ia  du  Purb. 
dn  S.-E.  d6  TAugleterre.  Sabl.  et  gre^ 
ealcar.,  a  fiinne  mar.,  dn  Bonlonnau  etc. 
Marn.  de  Mttnder  du  N.-O.  de  TAllem. 
('alc.  fluvio-lacnstre  et  arg.  big.  inf.  du 
Purbeck  de»  deux  Cliarcntes.  Baue  de 
comicnle  et  marn.  gypsif.  dn  Pnrbeck 
du  Jura.  Calr.  et  marn.,  ^  ou  sana  Ser- 
pula  recta,  h  la  ba.*»e  des  couches  ä  Amm. 
dit.  de  Berrias,  des  iuvenil,  et  des  Alp. 
fran^ 

*  !  Bedeutet  die  Übereinstimmuns^  mit  der  Theorie. 

Die  Oesammtdaner  des  Tertittta  befechnet  sich  nach  Verf.  im  Ver- 
folg obigen  Schemas  anf  max.  325000  Jahre  (min.  306000),  die  der  Kreide 
auf  max.  280000  Jahn.  B, 


E.  Delvaux:  Conp  d'oeil  sur  la  Constitution  g^ologiqne 
de  (  (•  1  Ii  ne  de  St.  Pierre.  (Ann.  Soc.  R.  Malacol.  de  Belgiqae.  t.  XVHL 

1883.  S.  ö.) 

Es  wiMden  vou  Gent  eine  Reihe  von  Profilen  mitgetheilt,  welche 
durch  das  Ober-EoeSSn  (Wcmiuelien)  zum  Theil  bis  in  s  Paniselien  hinab* 
reichen,  cum  Theil  darüber  auch  noch  Qnart&rbUdungen  antmfeti 

von  Koenen. 
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E.  van  den  Broeck:  Contribution  k  Tfttude  des  sables 
pliocinei  diestien«.  (Äim.  Soc.  R.  Malae.  d«  Belgique.  toroe  XDL 
1881.  Mftni.  8.  1.) 

lu  eiBeoRchüssigen  Sandsteiuen  der  Sande  des  Dieetien  sind  in  2  Hoii- 
tonten  bei  LOwen,  Kyuthoat  etc.  nach  und  nach  eine  grOflsere  ZaU  von 
Abdifleken  Ton  HoUiuken  ete.  geflmden  worden,  Ton  denen  eine  verglddi- 
ende  Liste  mit  den  Fannen  des  Scaldisien  etc.  mitgetJietlt  wird.  Es  er- 
giebt  sidi,  dass  von  65  HoUasken  sieh  auch  finden:  28  im  belgischen  Hio- 
eftn  (Anveisien),  45  in  den  Sauden  mit  laoeardia  cor  ond  48  in  den  Schichten 
mit  Fusma  contrarius,  52  im  Coralliue  Crag  und  29  im  Red  Crag,  ab- 
gesehen Ton  19  anderen,  die  im  Bed  Crag  möglicher  Weise  nnr  anf  secon- 
dKrer  Lagerstätte  Torkommoi. 

In  Folge  dessen  wird  der  Saud  mit  Isocard ia  cor  in  das  Diestien 
versetzt .  dieses  ebeufalLs  in's  Pliocäu,  und  nur  die  Sande  mit  Fui^ns  cau- 
tnirüis  bilden  dan  Scaldisien,  Der  Name  .>innl»'  vim  Casterle"  wird  n  xli 
beil)ehalten  für  IVinr  {rliTnmprhnltij^e  Sainl»  in  der  Campine .  welche  dem 
olK;ren  Theile  de.s  Die.stieu  eutsprtclicn.  aber  uucli  höbf  r  lie;ji;pn. 

Sfb  Ii  esslich  werden  noch  die  Arten  <b'r  Sande  mit  J^ocfinhd  cor  aiif- 
gtzäbh  .  welche  in  der  Liste  nicht  aulgctuhrt  waren.  5  weitere  Arten 
werden  am  dem  Diestien  noch  in  einer  Notiz  desselben  Bandes,  Bull. 
S.  LXVm,  hincngefügt.  von  Koeneo. 

J.  Iioriö:  Con tribn tions  k  la  Geologie  des  Pays-Bas. 

I.  Resultats  g^ologiqnes  et  paU'ontologiques  des  forages 
de  pnits  a  Ttrecht,  Goes  et  Oorknm.   (Archives  Teyler,  S^rie 
T.  II.  Haarlem  IW.i. 

Zunächst  werden  genanere  Daten  imd  Protile  mitgetheilt  von  den 
z.  T\\.  »ehm  frllher  von  Hartixcj,  Starin«  u.  A.  beschriebenen  Bohrlöchern 
tmu  rtrerlit  ni  \  Goes  (224  m.)  und  Gorknm  (182  m.),  von  welchen 
die  beiden  ersteren  unter  dem  Diluvium  das  jtliociine  Scaldisien  und  das 
Diestien  und  dann  den  Kupelthon  angetroffen  haben,  während  bei  (nirkuni 
unter  120  m.  mächtigen  jüngeren  Bildungen  sich  nnr  Plitu  än  (C^2  m.)  fand. 

Dann  werden  die  in  den  Bubrlöchern  getundcnt  u ,  pli(»<  iinen  und 
jüngeren  organischen  Keste,  natürlich  vielfach  defekte  Exemplare,  ausführ- 
lich beschrieben  und  grosseutheils  auf  6  Tafeln  gut  abgebildet.  Die  plio* 
einen  Arten  sind  fast  durchweg  anch  ans  dem  englischen  Crag  resp.  dem 
Scaldisien  oder  Diestien  von  Antwerpen  bekannt  Es  sind  im  Ganzen 
4  Ecfainiden,  17  Biyosoen,  4  Brachiopoden,  68  Pelecypoden,  51  Gastro- 
poden, also  eine  Terhftitnissmissig  sdur  grosse  Fauna. 

In  einer  dritten  Abtheilnng  werden  jüngere  belgische  nnd  englische 
TeniSrbildnngen  nnd  deren  neuere  Gliederung  einer  eingehenden  Besprech- 
ung unterzogen,  in  der  vierten  zeigt  eine  ÜbersichtstabeUe  die  V^rdtung 
der  einzelnen  Arten,  welche  dann  weiter  erOrtert  wird. 

▼on  Koenen. 
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SearlM  V.  Wood:  On  a  ii«w  Deposit  of  Piioeeiie  age  «t 
St.  Erth  near  tbe  Land's  End,  ComwalL  (Quart  Jontn.  GeoL 
Soc.  Vol.  XU.  Part.  1.  No.  161.  Febr.  1885.) 

In  einem  dunUen  Thon  waien  gegen  50  Arten  MoUiuken  gefluideB 
worden,  von  denen  ca.  12  recenten  Arten  angehören,  11  plioeinen,  z.  Th. 
auch  ichon  im  MiocSn  bekannten  Arten  und  die  übrigen  neo  an  tein  ächeinai. 
Besonders  auffäUig  ist  das  Auftreten  sQdeuropäiscber  Arten ,  wie  Nassa 
mutabilis  (ähnlich  wie  in  dem  Pliocän  der  Normandie).  Gwyn  Jeffreys 
glaubte  dieses  Vorkonunen  mit  dem  von  Antibes  (Südfraukreirh)  vergleichen 
zu  sollen.  von  Koenen. 


John  Starldo  Oardner:  On  the  lower  £ocene  plant-bedi 
of  the  basaltic  formation  of  ületer.  (Qnart  Jonni.  GeoL  See 
Vol.  XU.  Part.  1.  No.  161.  Febr.  1886.) 

Die  Baaaltbildnngen  im  nordOstüehen  Irland  emichen  minderte» 
1100—1200  Fuss  Ifftchtlgkeit  mid  «erfkllen  in  drei  AbtheUnngen,  denn 
untere  wesentlich  Feldspath-Tracbyte,  Porphyre  etc.  enthält,  die  obere  aber 
dichte  oder  Säulen-Basalte,  welche  in  Mull  8  —4000  Fuss  dick  sein  sollen. 

Die  mittlere  birgt  dagegen  alle  Pflanzen-tlihrenden  Scbicliten  (vielleiobt 
mit  .\usnahme  derer  von  Lough  Neaghj,  grosse  Massen  von  Braunkohlea 
und  40— M)  Fu*s  mächtij:^«^  Eixpnstfine.  Es  »m<\  Ümh  FIihs-,  tlieils  ."^lun|^f- 
BilduiiKfit  ninl  sie  werden  jetzt  in  eine  .sehr  tiefe"  Zone  des  Kitcän  wr- 
MtEt,  wäiiiend  sie  bisher  lÜr  Mioeiin  j^alten.  Viele  Ptliinzen  von  Mull  tindtii 
sich  zwar  üiuch  hei  Atanekerdluk,  aber  nur  eine ,  uuch  dazu  zweifelhaft«, 
auch  bei  .\utrini.  Die  von  Autrira  liegen  unter  dem  SSulenba?alt.  die  von 
Mnll  dazwischen.  Erstere  wird  mit  der  ;^paleocäueu)  Flora  des  Heersien 
von  Gelinden  in  iklgien  identificirt,  während  die  von  Lough  Neagh  flr 
gleichaltiig  mit  dem  Basalt  erklärt  wird. 

Bei  Ballypalady  linden  sich  die  Pflanzen  in  feinen  Tuffen,  welche  m 
einem  Steinbrncfa  25  Foas  mächtig  aiii|B^hlowen  sind  und  mit  dflnnea 
Kohlenllötien  wechseln. 

Bd  Olenarm  finden  sich  die  Blätter  in  der  Eisenstein-  nnd  Baaxil- 
Gmbe  Ton  labbert  in  dichtem,  sandigem  Thon,  bei  Ballingtoy  in  bttttrigeni 
Lignit  unter  dem  Basalt  östlich  Tom  Giants  Causeway. 

Die  Braunkohlenbildungen  von  Lough  Neagh  nehmen  etwa  180  engl 
Quadratmeilen  ein  und  ^ind  mit  Bohrlfk^hem  von  240  und  260  Fn.ss  Tiefe 
nicht  durchbohlt  worden.  Es  sind  ähnlich  wie  bei  Bovey  braune ,  blaue, 
rothe  etc.  Thone.  wechselnd  mit  hellen  Sanden  imd  unregelniässi«;^eu  Kohlen- 
lagern. Wahrscheinlich  liegen  «ie  auf  Ba»alt,  aber  Verf.  hiilt  die  Aunalune 
der  Geol.  Snrvey  tür  unrichtig,  da^s*  sie  jünger  seien,  als  der  jüngs«te  Ba- 
salt ,  souderu  half  sie  etwa  für  gleichaltrig  mit  den  Schichten  von  Baliy- 
^alady  etc.  Der  Ursprung  der  verkieselten  Cypr^senhölzer  von  Loogh 
Neagh  ist  zweifelhaft,  ebenso  der  der  Concretion«i  (Nodules)  mit  Ueb- 
blättrigen  Dikotyledonen,  welche  an  der  Küste  bd  tieftr  Ebbe  gefunden 
weiden  und  eine  so  wichtige  Flora  enthalten.  Bei  Ardton  auf  der  Insel 
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Moll  ftukai  tAali  die  Pflaniea  in  eiBem  donlden,  TeiUtateten  Sdiiefinr  swiachen 
liaxten  Talbii  (ateli  der  BeBclifeilNiBg  des-H^ogs  von  Amyll). 

vom  KO0D0I1* 


Otto  Möyer:  TheCieuealogy  and  the  Age  of  the  species 
in  the  Southern  Old-Tertiary.  I  uud  II.  (Amer.  Jaoru.  of  Science. 
XXIX.  8.  467.  Jnni  18^;  XXX.  S.  m.  Joly  1885.) 

Verfassier  hat  im  luitfit  n  Tertiiii  der  südlichen  Staaten,  besonders  in 
Alabama  oud  JÜasissippi  eine  grosse  Zahl  von  Arten  gefunden,  welche  noch 
Qidit  von  da  Mannt  waren  nnd  vielll^  mi  den  drei  Hanplfludortenf 
Yickabnrg,  Jackson  und  Claibome  identiecli  Torkommea  oder  ,dnrcli  Ab- 
itammung*  mit  einander  muammeniiingen.  WIhrend  allgemein  Claibome 
für  Mittel-Eocin,  JnckAon  für  Ober-Boc&n,  Viekebnig  Ar  Oligocin  galt, 
wild  im  Oegentheil  für  wahweheinlich  gehalten,  dus  Vickebmg  die  Uteeta 
md  Claibome  die  jOngete  der  drei  Bildungen  ist. 

werden  dann  die  Pannen  eingehend  l)e>prochcn  und  im  Sinne  der 
Descendeuztheorie  7»  Stämme  Yon  Gastropoileii  und  Pelecypodcn ,  2  von 
Bryozoon.  H  von  Antlio2oen,  1  von  Foraminiferen  angeführt,  eine  Ansahl 
neuer  Arcen  benannt  und  andere  einppzocren. 

Tin  zweiten  Thril  wcrdtu  zueriit  die  in  der  Littfiatnr  vorhandenen 
An};ul»**a  über  die  Schichten  von  Virkshurpf  und  .lack^on  besprochen  und 
namentlich  die  HErLPRis'schen  Aut>atze  als  ni<  ht  aul  eigenen  Beobach- 
tunguu  beruhend  hingestellt.  Dann  werden  Piotile  von  Claibome  (Alabama), 
Entreprise  Mit». ,  Vickäburg  Miss.  gescUildcit,  ein  neues  Scalpellum  als 
eocenense  bescbrieben  nnd  gefolgert ,  dass  wahrscheinlich  die  Scbicbten 
▼on  Vickeburg  die  jüngeren  aind.  von  Koenes. 


B.W. Hilgard:  The Old Tertiary  oftheSonthwest  (Ame- 
rican Jonmal  of  Science.  No.  178.  Vol.  XXX.  a  266.) 

Suffene  A.  Smith:  Bemarks  on  a  paper  of  Dr.  Otto  Mbtbb 
on  Speciee  in  the  Sontbern  Old-Tertiary.  (Ebenda  S.  270.) 

T.  H.  AMtioli:  Observations  npon  tbe  Tertiary  of  Ala- 
bama. (Ebenda  8.  800.) 

HiLQABD,  Smith  nnd  Aldricd  widerqnrecben,  jeder  für  neb,  sehr  ent- 
schieden  der  von  0.  Hbtcr  geftnnerten  Anncht  (dV.  voriges  Referat), 

dast  die  Vicksbnrg-Schichten  älter  als  die  Jackson-Schichten  und  diese 
jflnger  als  die  Claiboume-Schichten  seien,  da  das  relative  Alter  dieser 
drei  Etagen  an  einer  Reibe  von  Stellen  durch  Überiagwnng  festgestellt 

weisen  kann. 

Aliirii'h  widerlegt  resp.  modifidrt  aach  einige  paläoiit  ilnni^f  he  An- 
gaben 0.  MjKVsn's.    von  Koenen. 


Trautschold:  Traces  de  l'fetage  Tongrien  pr^s  de  Ka- 
myschlow.   (Separatabdmck  ohne  weitere  Angabe  der  Publicatiun.) 
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Am  Ufer  des  Flttsscbens  Paderikha  bei  Kamyschloff  im  teUidiea  Cnl 
fanden  sich  in  einer  Sandschicht  Huilischzühiio,  welche  als  Lamna  cuspidüta 
Ao. ,  Lamna  contortidtns  Ar,,  und  Otodus  denticulatus  bestimmt  wurden. 
Auf  Grund  dieser  Bentiinmuii^,^en  ^Miui))t  der  Verf.  den  betreffenden  Schichten 
olij^ocjincs  Alter  zusprechen  zu  dürfen,  ein  Ke>:n!t;it.  das  um  so  wichtiger 
sei  als  luau  bis  jetzt  aUe  Sthiehteu  östlich  des  Lral  bis  zum  Aralsee  für 
recente  Absätze  des  KaspitM;licu  Meeres  amtah.  Noetlixitf. 

E.  Läufer:  Das  Diluvium  und  seine  Süss  Wasserbecken 
iin  uor  döst  liehen  T  Ii  eile  der  I*ruviaz  Haunov»!-.  (Jahrbwli 
d.  k.  pr.  geolog.  Landesanstalt  lür  18S3.  Berlin  1HS4.  8.  310— 329.\ 

—  Über  die  Lagerung,  p  e  t  r  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  B  e  s  c  h  h  f  f  e  n- 
heit  und  Gewinnung  des  Unteren  Diluvialmergels  iu  Han- 
nover.   (Ibidem  S.  594—597). 

Der  Verf.  tli(.'ilt  die  Bj'oliuchtunjLjen  einer  Keise  mir  >v»-|el!e  er  auf 
Wunsch  der  kituii^lidieu  L!in(ivviriliscliaft>gesellschaft«  iu  Haunovcr  behttls 
Aufsuchung  vuu  Mergellageni  uiit(>ni(jiamen  hatte. 

Das  Diluvium  der  Lüueburger  Haide  und  der  Gegend  zwischen 
Verden  und  Nienburg  zerfällt  in  ein  oberes  vnd  unteres.  Cke- 
raktoristiseb  Ar  jene  Gegenden  ist  die  über  eile  BUdnugen  deh  gldch- 
missig  Idnwegsiehende  Decke  des  oberen,  sdir  geschiebaeichen  Diln> 
▼iftlsnndes.  Diese  ftthrt  in  der  Börde  (nicht  sa  verwechseln  mit  der  Börde 
bei  Magdelinrg)  und  aof  den  Hestetteigen  mhlreiche  KieselsehiefergerDUe, 
die  ebenflüls  an  der  Oberilttche  bei  Boscbe  nnd  Klense  beobacbtet  wurden. 

Der  obere  Mergel  fehlt  £ut  gftnslicb.  Unter  dem  Geschiebesande 
folgt  in  häufig  michtiger  Ablagemng  der  untere  Diln^iaisand,  in 
welchen  unterer  Geschiebemergel  und  Thonmergel  eingelagert 
sind.  Der  untere  Mergel  ist  vielfaeh  sehr  thouig  ausgebildet  und  führt 
dann  w»^niir  Geschiebe.  Nördlich  Uchte  und  Stolzenau  treten  in  ihm  xahl- 
reicbe  Kit  selschiefer  in  uuss-  bis  faustgrosseu  (Jeseliicben  auf. 

Verl.  beschreibt  sodann  die  8  ii  s  s  w  a  s  s  e  r  k  a  1  k  -  B  e  e  k  e  n  von  Rosehe. 
Ttyeudurf,  Honerdingen,  Nedderaverbergeu  und  Neuen vörde.  Diese  Vnr- 
kummen  werden  entweder  von  mehr  oder  minder  mächtigem  unteren  Dilu- 
Tialsande  oder  oberem  Geschiebesande,  z.  Tli.  von  beiileii  Bildungen  be- 
deckt. Sie  sind  demnach  diluvialen  Alters;  ein  specielleres  Nirea» 
wird  ilmen  nidit  angewiesen,  auch  ist  ihr  liegendes  meist  nur  onsnll^g' 
lieh  oder  gar  nieht  bekannt  Der  Sfisswasserkalk  bei  Honerdingen  weilt 
unter  den  erwfthnten  beiden  Ablagemngen  eine  0,3—0,6  m.  miehtige  di- 
luviale Braunkohle  und  eine  dflnne  Hoostorftchicbt  auf.  Zum  Schluss  wa^ 
den  an  manischen  Besten,  die  bisher  in  diluvialen  Sfisswasserbeckea  nod 
nicht  bekannt  waren,  folgende  angefUhrt: 

Fauna:  Bhimctum  sp.,  Emyg  eurqpaea,  Abramii  Arama,  Alts 
atutriaca. 

1'  1 0  r  a :  Populus  tremula ,  Corylus  avellana ,  Ctrotophyllum  demer- 
sunt,  Juglans  regia,  Fraximu  excekior,  Anmdo  PhragmiUs,  Eqmttkm 
pahtatre,    F,  Wahnsoliaflla. 
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F.  M.  Stapff:  Alluvial  -  und  Dilu vialbilduugen  im  Schle 
sischen  Eulengebir ^^e.   (Jahrb.  d.  k.  pr.  geolog.  LMideuiuUlt  für 
1883.  Berlin  1884.  S.  03»— o4d.) 

Zu  den  AUuvialbildongen  werden  Lättbödeu  gerechnet,  wasser- 
andnrchlässige ,  wenig  fhicbtbare  Böden,  welche  Quellmulden  erflülen  nnd 

je  nach  dem  unter  ihnen  anstehenden  Gestein  petrographisch  etwas  rarliren ; 
dflnne  Torf-  und  Moosdecken  über  den  ersteren;  kiesige  nnd  sandige 

Bach-  und  lehmige  und  {rerr>llpfiihrpnde  F 1  u s « -  A 1 1  ti  v i  o n  e n . 

Ci rohere  Geschiebe-  und  di(  kere  I/ehmlauren  i  Auelelim)  sind  dem  jungen 
Aliiiviuin  gegenüber  ein  generelles  Merkmal  des  alten,  das  zuweilen  Ter- 
rassen bildet. 

Das  Diluvium  wird  in  Meeres-  und  Gebirgs-Dilnvium  ein- 
getheilt.  Horizoutal  au  den  Berggehftngen  verlaufende  flache  Ränder  und 
Unüiche  Tenainformen  werden  als  Strandlinien  des  DUuvialmeeres  gedeutet 
und  mit  denen  des  alten  Tessln-  nnd  B^nssthales  vergUchen.  Ihre  mittlere 
BShe  betrftgt  6Ö6  m.  Aber  d.  H. 

Das  Gebirgs-Dilnvinm  liegt  hoch  Aber  den  jeteigen  nnd  alt- 
alluvialen  Thal  wegen  nnd  enthält  OerOlle  Ton  Gesteiosarten,  die  nicht  im 
gteidien  Qoerthalprofll  anstehen,  wohl  aber  thalanfwKrts,  und  deren  Trans* 
port  den  GebirgswAssem  der  Dilnvialzeit  zugeschrieben  wird. 

Diluviale  S  c  h  u  1 1  k  c  g  e  I,  die  einem  knnen  Quertlml  entstammen, 
enthalten  Material,  das  auf  kürzerem  Wege  wenige  abgerollt  wnide,  ala 
die  Gpwhiebcahlnjreniniren  de«  Hauptthaies. 

l>;i<  (  rr)<{rirsdiluvium  ist  von  späterem,  den  nächst  überragenden  An- 
höhen t  iit  T  uniiit'nden  Sohweinrnsclnitt  bedeckt. 

K<  I  liiien  noch  BuinfTkunucn  iilier  die  Verbreitung  des  «rebirtr'^dilu- 
vimus  und  seiue  topographisciie  riiiLrrenzmiiLr.  über  Thalbildong,  alte  hocli- 
gelegene  Seebecken  und  Pseudoglaeiaiersciieiuungen. 

F.  Waiiusciia£[e. 


F.  Noetling:  Über  diatomeenführende  Schiebten  de» 
westpreussischen  Diluviums.  (Zeitechr.  d.  D.  geol.  (Gies.  Jahrg. 
188a.  S.  318-354.) 

Der  Verf.  bespricht  den  diatomeenführenden  Cyprinenthon 
zwischen  Klein- Wogenapp  nnd  Succase,  sowie  bei  Tolkemit,  femer  eine 
Süsswasserablaß'ernnr''  bei  Siicrase  nnd  endlich  die  murinen  und 
S U SS  w  a  s  H  p  r  >j  (  b  i  e  h  t  e  n  von  Vogelsantr  bei  FJbinn;.  Herr  Dr.  Schw.\rz 
hat  die  zahlreiclien  vom  Verf.  entnommeneu  IVcdttn  unf  ihren  Diatomeen- 
gebalt  untersucht  nnd  eine  reichhaltige  Flora  coiistatireu  können.  Dalx  i 
hat  sich  herausgestellt,  dass  die  Zusammensetzung  der  Diatomeenilnra  einer 
Schicht  sowohl  in  verticaler,  als  auch  in  horizontaler  Richtung  variiren 
kann  und  dass  desshalb,  um  ein  getreues  Bild  derselben  zu  erhalten,  die 
Angabe  einer  einrigen  Anal)^  von  ein  und  demselben  Fundorte,  wie  dies 
in  der  Arbeit  von  Clbvx  und  Jbntzsch  geschehen  *ist|  nicht  genfigen  kann. 

Der  an  dem  Ufer  des  frischen  Haffes  angeschlossene  Qyprinenthon 
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dreier  Ziegeleien  enthielt  eine  marine  DiBtomeenflora  mit  apftrlich 
eingestreuten  äOMwasserformen.  Reichhaltig  in  Bexog  aaf  das  Massenver- 

hältniss  ist  kdne  der  Proben ,  soflasf  Verf.  anmnehraen  peneisrt  irt .  da«« 
die  Indinduen  nicht  an  Ort  und  Stelle  gewachsen,  aondera  aogeschwemat 
worden  seien. 

Die  vom  Verf.  auigetundeue  8ibkiwaiii»erabliigerung  von  Siic»  a'*e  be- 
jitelit  aus  einem  gelbbraunen  8taubmergel ,  welcher  eine  Süsswasser- 
diatomeenllura  enthält,  der  sich  in  uberen  Schichten  eini^  marine 
Furmea  zugesellen. 

Die  DiluTialablagerungen  am  Hommelbache  bei  Vogeleaag  bectebca 
nach  dem  Verl  am  «lier  unteren  mergeligen  Abtheilong,  welebe  forwIegwJ 
SfleBwaaserdiatomeen  und  nur  ganz  Tereinielt  auftretende  marine 
Formen  enthilt;  die  obere  thonig-eandige  AbCbdhmg  neigte  in  swei  Proben 
meUt  marine  Formen,  wihrend  eine  Probe  am  etwm  hangendenn 
Sebicbten  eine  mit  einigen  marinen  Fomen  nntemieebte  Silas  Wasser- 
flora aufwies.  Zur  ErkUmng  dieses  Wechsels  wird  ein  mit  dem  Meve 
leitweilig  in  Verbindong  t  <  I  mdes  Sttsswasser  angemonmwn. 

Die  üntersnchongen  haben  das  allgemeinere  Resultat  ergeben,  dasi 
die  I'iatomcen  nach  dem  jetiigen  Stende  unserer  Kenntnis^  T.o]ft.><«iIiei 
nicht  za  verwerthen  seien.    P.  Wfthngobaffe. 

A.  Jentzsch  :  I  ber  D i a  t  d mee n-iü b reude  Scb i  <■  b  t  n  de* 
westpre Uiiii ischeu  Diluvium».  (Zeitachr.  d.  D.  g.  Ges.  Jabrg.  1864. 
8.  ie9-176.) 

Entbält  eine  Erwiiieruiiir  auf  lie  mehrfachen  gegen  den  Verf.  geridi- 
teten  Angriffe  in  dem  soeben  besprochenen  No£TLiNG'<!rhen  An&atze. 

F.  WahnBchatTe. 


S.  Sohiimaolier:  Brlftnternngen  snr  geologischen  Karte 
der  Umgegend  Ton  Strassbnrg  mit  Berfteksiebtigang  der 
agron  omiseben  Verbftitnisse.  Herausgegeben  von  der  Commisnoa 
fllr  die  geologiscbe  Laades-Üntersuchnng  Ton  Elsass-Iiotbringen.  1683. 
67  Seiten.  Hieicn  eine  geologische  Karte  im  Hasssteb  1 : 25  000. 

Das  nntersncbte  Gebiet  der  Umgegend  Ton  Strassbnrg  gliedert  sieb 
in  einen  tiefer  gelegenen  5stlicben  Theil,  welcher  einSttt<±  der 
Bheinebene  nmlbsst  und  in  den  Niederungen  der  Breosch  dne  seitli^ 
Fortsetsnng  nach  Westen  findet,  sowie  in  einen  hOberen  westlichen 

stufenförmig  aufgebauten  Theil.  Die  Tom  Bbein  durrhf^trnmte  Ebene  bil- 
det eine  sehr  schwach  wellenförmige,  nur  wenige  Meter  im  Niveau  schwan- 
kende Fläche.  Dieselbe  wird  Ton  zahlreichen,  zum  Theil  versiechten  Wasier- 
länfen  netzartig  durchzogen  und  hat  in  der  unmittelbaren  Umgebung  TOB 
Strassburg  eine  Meerefthf^he  von  etwa  137  bis  138  m. 

Die  im  Bfrei<lie  der  Karte  <lie  OberHärhe  zusammensetzen  den.  sowie 
dureil  Aüf>i  iiiuN-^e  l/lt)s.'<^ele^'^ten  und  bei  Bninnenbobmniren  etc.  getroffenen 
Scliicbten  eeli('>ren  au^sschiiesslich  dem  Pleistocän  an,  wekbea  in  DUanom 
und  Alluvium  zerläUt. 
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DuBiloTium  tbeilt  der  Verf.  in  ein  unteres  und  oberes,  von 
denen  dns  errtere  rorwiegend  ans  Sandeti  und  Kiesen  besteht,  wahrend  das 
obere  den  Löss  nmfbsst.  Das  untere  Diluvinm  bildet  die  tiefgelegene 
Reichstetter  Vorterrasse  und  die  unteren  Schiebten  derxwisdien  140— 150  m. 

Seehöhe  gelegene  Lingolsheimer  Terrasse,  wo  es  an  deren  Ban(le  unter 
dem  Lö8S.  sowie  in  (M'ner  wpstöstlich  verlaufenden  Deprension  zu  Taire 
tritt.  Der  Löss  vcrtheiit  sich  auf  füp  TuednirL!*'I»-i?«'ne  Sthiltidieimor  Ter- 
iii-fsp  welche  nuch  Wt'sr*n  zu  von  140  — Ibu  in.  anstt'iirt  und  im  Allge- 
meineu  eine  ebene  bis  scliwadi  weilenfürmisxe  ()VierHii<  lie  besitzt.  Über 
diese  erhebt  sich  dif  Mundolsheimer  Terrasse,  deren  iulchste  Punkte  im 
Oebiet*.  der  Karte  über  UM)  ni.  hinausgehen.  Der  Ycrl.  unterscheidet  einen 
zu  sandiger  Ausbildung  ueigeudeu  Löss  tieferer  Lage,  den  älteren  Sand- 
1A88,  weleliOT  eine  ansljand-  nnd  Sttaswaner-CoidiyUen  gemiseiite  Faona 
bealtst^  sowie  einen  hoher  gelegenen  mit  einer  reinen  Landconobylienfiuuia, 
den  jängreren  eehten  LOss.  Ersterer  wird  dorch  den  Lfles  der  Schiltig^ 
heim-LingoIsheimer  Terrasse,  lelnterer  dorch  den,  der  Hnndobheimer  re- 
pfSaentirt;  beide  Ansbildnngen  gehen  ohne  scharfe  Orenie  aUnXhlich  in 
einander  fiber. 

Auf  die  Entstehung  des  Löss  ist  der  Verf.  nicht  näher  eingegangen, 
deutet  jedoch  an,  .dass  die  Bedingungen,  nnter  welchen  diese  BUdnng  sa 

Stande  kam,  zeitweilig  etwas  verschieden  gewesen  sein  mus-Hten,  damit 
eine  deutliche  petroirrapliisclic  und  faunistische  Differenaimng  innerhalb 
der  Ablaijening  selbst  lesultiren  könnt'  " 

Das  Alluvium  des  Kheinthals  bestellt  an-  Sand-,  Merirf^l-.  Lelini- 
mid  Humus-Bildunsren,  von  denen  die  Mergelbildungeu  sandig-kalkig-thoni- 
ger Natur  siiiil  und  bei  typischer  Ausbildung  etwas  an  den  Löss  erinnern. 

Der  aiialytlsche  Theil  bringt  eine  ausfühi  Iii  he  Analyse  eines  Lüjwvor- 
komuiens  bei  HCnheim,  welches  dem  älteren  Sandlöss  zogehürt.  So  sorg- 
fUltig  nun  anch  diese  Probe  in  Besng  auf  die  qnantitatiT-eheniische  und 
mineralogische  Znsannnensetirong  untersacht  worden  ist^  ao  moss  doch  Ton 
einer  Arbeit,  die  eine,  im  Text  aUodings  fehlende,  Berücksichtigang  der 
agronomischen  Verhlltmsse  versinricht ,  in  dieser  Hinsicht  etwas  mehr  er- 
wartet werden.  Für  die  landwirfehschaftlichen  Kreise  kommt  es  nicht  so 
sehr  anf  eine  derartig  ins  Detail  gehende  Analyse  einer  eimdgen  LSss- 
probe  an,  sondern  vielmehr  daranf,  dass  eine  möglichst  grosse  Anzahl  tj' 
pischer  Bodenarten  nach  bestinmiten  Gesichtspunkten  untersucht  wird. 

Was  den  vom  Verf.  bezweifelten  Werth  der  mit  '1»  tu  ScHöxE'schen 
Srhhfmmapparate  ausgeführten  mechanischen  Analyse  aubetrillt,  so  liegen 
in  dies^-r  Hin«<icht  Versuche  von  Feska  vor,  welche  für  die  Methode  gün- 
stig aus>4  t  tllon  >'ind.  Ebenso  haben  die  im  Laboratorium  fUr  Bodenkunde 
der  königl.  preuss.  geolog.  Landenanstalt  ausgeführten  Untersuchongea  den 
Werth  einer  giit  ausgeführten  mechanischen  Analyse  darjretban. 

Die  zu  den  Ki  lauu  rungeu  gehörige,  treflflieh  ausgefllhrtc  karte  schliefst 
sich  in  der  Darstellungsweise,  wie  in  der  Erläuterung  hervorgehoben  wird, 
dnvehatta  an  diejenige  an ,  welche  ftr  die  von  der  kOnigl.  preosB.  geolog. 
LaadflSMistalt  herausgegebenen  geognostisch-agronomischen  Kartenblltler 
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mafssgebcnd .  ist  und  irt'währt  eiu  klares  liüd  der  in  der  Umgegend  \i>n 
Strandburg  aultrcteiidcn  <,^nartarltildini£r»!u.  Dio  aE:ron()nn;»chen  Kiutrag- 
angea  charakterisiren  den  Boden  iu  voiikommeu  ausreicbeuder  WeL«e. 

F.  WahnBchftffe. 


B.  von  Fellenberff:  Über  dai  Vorkommen  von  Ldt8  im 
Kanton  Bern.  (HittheO.  d.  Nfttvfoneli.  Oes.  in  Bern  18S5.  1.  Heft. 
10  Seiten.) 

Der  Veri.  hat  im  Kanton  Bern  zwischen  Kosthofeu  und  GrossalTciUeni 
am  Brade  des  Birkenegg waldes  eine  nngefUir  3  m,  michtige  L98taV 
lagern ng  «nfiseftnideD,  welcbe  direot  nnf  der  nnteren  SUflswaesenBolatte 
liegt  nnd  von  emtiachem  Haterwl  ftbertagert  wjrd.  Der  dortige  iXm 
aeigt  «ine  dentUche  felnbl&ttiige  Sdiiehtnng  nnd  besitit  sabMcIie  Vis  n 
8  cm.  grosse  LSssmlmiehen,  welche  besonders  in  euer  1(^19  cm.  staiiw 
Sohidit  eoncentrirt  sind.  ConchylienscIiAlen  sind  Uaher  nicht  darin 
ftmden  worden.  Die  cliemische  Ton  R  von  Fbllkmibbo  anagsAkrte  AbS' 
lyse  ergab  folgendes  Besnltat: 


Löss.  Männchen. 

Kiefelsliure   6ö,6  7,0 

Tliouerde   i,l  1,4 

Eisenoxyd   8,8  6,2 

Kalk   0,22  0,22 

Magnesia   1,0  0,8 

Kali   2,1  0,9 

Natron   1,6  0,16 


Kohlensanrer  Kalk ....  14,8  83,2 
Kohlensanre  Magnesia  .  .  0,85  0,3 
Olfibverlnst  1,8  0^6 

99,67  99,68 

Nach  Ansicht  de?«  Verf.  »cheiut  der  Löss  hier  eine  interglacialc,  tluvia- 
tile  oder  laciistrc  Bildung  zu  sein.  F.  WahnschaiTe. 


F.  Mühlberg:  Die  heutigen  und  früheren  Verhältnisse 
der  Aare  beiAaran.  Mit  geolog.  Karte.  (.Progranun  der  Aaigamschea 
Cantonachnle  1885.  Aarau  1885.) 

Als  Beijchreibung  zweier  Excuräionen  in  die  Umgebung  von  Aaiaa 
wird  eine  Übersicht  der  mannigfachen  Veränderungen  gegeben,  welche  die 
Aaie  in  der  Nähe  der  genannten  Stadt  in  histoiiaehen  nnd  iHrtthistorisoheB 
Zeiten  erlitten  bat  Es  sind  bei  Aaran  aweierlei  Tenraasen  am  ünaie  su 
nntezachdden,  nftmlich  eine  wfthrend  der  Eiaaeit  entstandene  AnfiKhttttongs- 
teirasie,  welche  theÜweise  Ton  LQss  bedeckt  ist,  nnd  eine  ganae  Beihe 
tiefer  gdegener  Erosionstezrassen ,  welche  beim  Einschneiden  des  Flusses 
in  seine  alte  Aufschüttung  und  einem  fortwährenden  Oscilliren  seines  Bettsi 
entstanden.  Die  einaelnen  Erosionsterraasen  weiden  verknApft  nnd  daia» 


Digitized  by  Google 


venefaiedeDe  Aarebetten  reoonstmirt  In  historischen  Zeiten  hat  sich,  wie 
MsAhrlidk  daigethan  wird,  du  FliuBbett  befeits  mebrftch  verlegt  und, 
walmcheinlich  Infolge  der  BegQltnmg  sowie  der  Veriegong  des  Flnsses  in 
den  Bielw  See,  stellenwebe  in  dm  letsten  20^25  Jaliien  um  1,5—2  m. 
Tettieft;  6  genau  gemessene  Flussprofile  Hessen  sogar  1877 — 1883  eine 
nidit  anbeträchtliche,  meist  auf  Vertiefung  deutende  Veränderung  des  Bettes 
erkennen.  Die  ehemalige,  qnartäre  Aufschüttung  des  Aarebettes  geschah 
in  der  Nähe  der  alten  Gletscher,  wie  ans  Findlingen  im  Scliotter  hervor- 
geht Damals  war  die  Was:J.ermen^e  zwar  j^e.stei|L,^ert ,  aber  nicht  damit 
proportional  die  Sttisskraft,  und  der  J-'lu-^  vprmnrlifo  niclif  die  ^^lati'rialien 
fortzuschaffen,  welche  das  Ei^  herbeitühi t«.  l)er  Vert.  beab.-<ichtigt  diese 
in  der  Nähe  tou  Aaran  gewonnenen  Ergebnistie  weiter  zu  verfolf^en  ;  jedoch 
dürften  dieselben  nicht  in  dem  Maasse,  als  er  annimmt,  nen  sein.  Kef.  hat 
schon  au  mehrercu  Stellen  die  Auf:»chiittimg  der  Flusäbctten  während  der 
SisKit  in  ihrer  Allgemeinheit  betont  Eine  der  Arbeit  beigefügte  Karte 
sefgt  den  Yerianf  der  einzelnen  bei  Aaran  rerfolgbaren  Erosionsterrassen, 
em  Profil  stellt  das  alte  anfjseschflttete  Thal  dar,  nnd  einige  Abbildnngea 
trliatem  die  Schlaglignren  an  den  FlossgerOllen,  eine  Folge  des  Böllens. 

Peaoflc 


^.  Jahrbuch  f.  Mineralogiti  etc.  1886.  Bd.  L 


▼ 


C.  Paläontologie. 


Henry  S.  WiUiams:  On  the  fossil  faiina'»  of  tlte  Upper 
Devoiiiiin  a  luiiir  the  ineridiau  76"  30'  froiu  Touipk  i  it  >  Connty, 
N.  y.,  tü  liiadlurd  Couuty,  Pa.  (Bullet,  of  the  Unit.  States  GcoL 
Surv.  No.  3.  1884.) 

Die  Zusammensetzung  des  nui  damcrikanischen  Devon  und  Untercarlwn 
ist  nach  dem  Verf.  eine  so  wechselnde,  dass  ein  durch  die  genannten  For 
matioDcn  gelegtes  Profil  in  jedem  Statte  ein  anderes  Bild  zeigen  wliide. 
Der  Verf.  hat  sich  schon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  Stndiom  der  faorifon- 
talen  und  vertikalen  Yerbreitong  der  Terschiedenen,  namentlich  im  Oftlidwt 
Tbeile  der  Vereinigten  Staaten  innerhalb  des  Devons  zu  nnterscbeidendca 
Fftonea  nnd  Facies  bescbftftigt  und  will  jetzt  die  Ergehnisee  seiner  Uotl^ 
snchnugen  in  einer  Beibe  von  Ansätzen,  von  denen  der  Torliegende  ds 
erste  ist,  Teröffentlichen. 

In  dem  in  dieser  Arbeit  behandelten  Gebiete  wird  das  01>erdevon  «it 
gew&hnlicl)  TOn  nnten  nach  oben  in  die  Genessee-,  Portage-.  Cbemnng-  nnd 
Catskill-G nippen  gegliedert.  Von  diesen  Gruppen  hat  jede  ihre  charakter- 
istische Hauptfauna,  iifben  M-elrlicii  aber  inrhrfacii  Nrbonfannnn  auftreten, 
die  horizontal  und  vt-rtikal  in  «  inandcr  urt  ilV-nd  und  i»ich  isum  Theil  in 
wenig  veründi  itt-r  (it  -talt  wiedt;rhulfn<1  dir  ( »unidicirtf  nnd  die  a\i«j«er- 
ordentlich  ^  »m  h^t  hnle  Zusanimenselzving  dt^s  uordanienkanix  hm  Ohf^r- 
devons  y.ui  Ti-Igc  haben.  Die  Gencssee-G  ruppe  setzt  sich  ans  ilunkleu 
Mergeln  mit  Pteropoden,  Lamellibranchiat-en  und  Goniatiten  zusamiuen. 
.Die  Portage-Gruppc  be.steht  wesentlich  aus  dunUen  Schiefem  und 
Ssndsteinen  mit  CareUola  dpedosa  nnd  Goniatiten,  die  nach  oben  allmihlicb 
in  Tersteinenmgsleere  Sandsteine  Übergehen.  Sie  ist  an  1800'  roichtig, 
wird  aber  unterbrochen  durch  das  Hineinragen  der  .Itfaaka-Fanna*,  dk, 
wesentlich  ans  Brachiopoden  zusammengesetzt,  nur  eine  Fortsetzung  dff 
mitteldeTonischen  Hamilton&una  darstellen  nnd  eine  Uittelstellung  awisdieB 
^eser  und  der  Ghemnng-Fauna  einnehmen  soll. 

Die  Ckemung- Gruppe  wird  vor  allem  durch  grosse  Spirifereu, 
Ambocoolien  und  Productellen  charakterisirt,  aber  von  YMSchiedmen,  hin- 
sichtlich ihrer  räumlichen  Verbreitung  mehr  oder  weniger  beschränktes 
Nebenfsuueu  begleitet 
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1)  Die  f'IadoiJiunu.^-luMDSL,  2)  die  Spirifera  laevu<i-¥ii\m&,  3)  die  Lin- 
fftila-¥iium,  4)  eine  WiederkeUr  der  Hamiltüii-Fauna  in  einer  Art  kleiner 
Colonie,  5)  die  oben  genannte  Ithaka-Fauna.  Liese  letztere  ist  die  wich- 
tigBte,  Mheiiit  von  0.  her  eingewandert  sa  mIh  und  wurde  wShre&d  der 
Ablagerung  von  200—900'  kftDdg-thoiüger  Sandsteine  abgelagert  Ihr 
folgte  eine  DMna-,  dann  die  Spirifer  lacmv-Fanna»  weiter  die  JAngut»- 
Faana.  —  Nachdem  endlich  die  allniKhlich  vordringende  Chemnng-Fänna 
das  ganie  Gebiete  erobert»  worden  die  Ar  dieselbe  charakteristischen  didL- 
schichtigen  Kalksandsteine  mit  einer  Fauna  abgelagert,  deren  Arten  den- 
jenigiNi  der  Ithaka-Faona  awar  ähnlich,  aber  nicht  ident  sind.  In  der  Nihe 
der  unteren  and  oberen  Grenze  tritt  in  dieser  Gruppe  eine  Cnridh  nzone  auf. 

In  Gefolge  von  am  Ende  der  Chcniung-Zeit  eintretenden  Niveauver- 
änderuugen  wurden  endlich  am  Schlüsse  der  Devonzeit  rothgefarbte  Sand- 
steine und  Conglomerate  abgelagert,  die,  unter  dem  Namen  der  Catskill- 
Grupjte  zufammeiijOfefa«»«!.  als  eine  braki?che  oder  limnische  Hildun^  an- 
geseluMi  werden ,  «Ii»'  ihren  Al)schlus.s  nach  oben  iii  der  Suraiitliildunu-  der 
Barclaj-Kohiengrube  i^iii  Pennsjlvanien)  iindet.  Kayser. 

CKietave  Maillctfd:  Invertebris  du  Fnrbeclcien  dn  Jura* 
(Mtoioires  de  la  soci^t^  ]>al6ontologiqne  Snisae.  Vol.  XI.  1884.)  4^  166  Seiten 
Test  nnd  5  Tafeln. 

Die  Pnrbeckablagerangen  des  Joragebirges,  welche  zwischen  Biel  und 
Yenne  an  der  Bhone  anltreten,  finden  in  dem  Torliegenden  Werke  eine 
neue,  sehr  eii^r^ende  Bearbeitung.  Nach  einem  geschichtlichen  Überblidce 
über  die  früheren  Pablicationen  folgt  eineBeihe  ;ronanrT  Profile,  naeh  wel- 
chen die  Aufeinanderfolge  der  Ablagerungen,  aUerdiogs  local  vielfach  wecb- 
selnd,  sich  bei  uonnaler  Entwicklung  folgendennassen  gesitaltet:  1)  Obere 
Brakwa^isiT'ehichten.  *2)  Süsswasserschichten  (couches  nympheeunes).  3)  Mer- 
gel mit  Gyps  und  Kanchwacke.  4)  Portlanddolomit.  —  Als  eiu  besonders 
bemerkenswerthe';  KrL^cbni?^  verdient  horvoTc:ehobf'n  zu  werden .  dass  die 
obei^ten  Purbeck.Hchichtt'U  mit  untt  n  r  marim  r  Kr»  idr.  -og.  Valenginieu,  iii 
innigster  Beziehung  stehen,  ja  st<  Ilenweise  mit       Ikh  weciisellageni. 

Bisher  wuicu  meist  die  vier  üben  gouaiiuLtii  Glieder  als  dem  Purbeck 
augehörig  betrachtet  worden;  der  j,Portlanddulümit"  aber  gehört  entschie- 
den nicht  mehr  hierher,  sondern  entspricht  nach  dem  Vei&sser  in  der  That 
den  oberen  marinen  Portlandblldongen  und  dem  Eirobeckhänser  Plattenkaike 
Nerddentschlands  nnd  mnss  demnach  ausgeschieden  werden.  Im  palAonto- 
logiscfaMi  Theile  sind  die  Fossilien  dieser  Abtheilnng  noch  angenommen. 
Die  Zahl  der  geftindenen  Arten  belftuft  sich  auf  etwa  hundert,  von  welchen 
74  genau  bestimmt  oder  als  neu  beschrieben  werden  konnten. 

In  der  Fauna  finden  wir  vielfach  jenes  Gemenge  brakischer  und  ma- 
riner l'ypen,  welches  in  der  Befrei  die  Purbeckschichten  charakterisirt ; 
Bjthinien,  Hjdrobien,  Neritinen,  Auriculiden,  Cyrenen  mischen  sich  mit 
Arten  von  Alaria.  Cerithinm,  Corhula,  Jsocanh'n.  Animcordfa,  Cardium, 
Lucina,  AstarU,  Aucula  u.  8.  w.   Abweichend  davon  zeigen  aber  die 
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„couches  uyuiph^cuueä*  eiuc  i'&at  uur  aus  Land-  und  SiL^wasderconchjUen 
bestehende  Bevölkemug,  oud  diese  ist  es,  welche  besoaderes  IntereHe  er- 
regt,  da  ms  hier  die  iltesten  Vertreter  der  Cjycloetoiiiideii,  sowie  derOtt^ 
taug  Suceinea  begegnen,  die  hier  nun  eisteniiiAle  besehriebea  werden. 

Als  nev  werden  folgende  Foniien  angefllfart:  Sucdnea  prMtmmr, 
JfelamjMw  Fatrütteimaf  CeriAium  eonßnuwt,  JMMfise,  att^mueäm,  Mt- 
gälomaskma  Loryi,  santMii^Afiii,  Carolin  BemtMtf  J)iptitmmopty<kia 
conulus,  eylindrka,  Byihinia  Liliputana,  Vähata  Sabanäimm,  Jtotatiia 
pertnmeata,  Nucula  partialit,  Corbula  grana,  Durhttmenina. 

Die  neue  Gattunj;  Diplommoptychia  ist  für  kleine  Cyclo*tömiden  auf- 
gestellt, welche  mit  JJiplotnmatina  und  Vnpina  verwandt  sind,  mit  erster« 
Gattuntc  <lf'u  doppelten  Muudraiid,  mit  letzterer  die  Fnlt»'  «l»'r  luuenlippe 
gemein  liabm  und  links  ppwnnden  sind :  sie  werden  als  die  mutluaaaaliches 
Stauuntonueu  von  Pupma  und  Dijilommatina  betrachtet. 

In  einem  dritt4»n  Al>s(  lHiitte  werden  zunächst  die  stratiirrajihis- In  n 
Folgemnpfen  ans  den  niiti;»:tlieilten  Thataachen  mitgetheilt,  Maillaku  i»a- 
rallelii»irt  da8  Purbeck  im  Juragebirge  mit  den  Münder  Mergeln  und  dem 
Serpulit  Norddeutschhuids  und  mit  dem  nntenn  und  mitüereo  Purbedt 
Englands,  wfthrend  das  obere  Pnrbeck  und  das  WeaMen  als  jünger  erklirt 
werden.  Ausserdem  werden  die  Schiebten  mit  Cyrena  rugosa  (sog.  Port- 
laadien)  in  der  Haute  Maine  und  das  unterste  Neocom  der  Alpen,  specidl 
die  Schichten  von  Benias  mit  den  Porbeekbildnngen  paraUeli^rt,  ein  Te^ 
hiltniss,  das  sich  der  Vexf.  so  denkt,  daas  in  einem  sttdlicben  Heere  schon 
die  Neocomfiunna  lebte,  während  im  Norden  noch  eine  jnrasaisebe  Uaiin- 
firana  eiistirte. 

Diese  Auffassung  dürfte  wohl  nicht  allzuviele  Anliäuger  finden,  m- 
mal  weder  llir  die  Parallelisimng  des  Purbeck  mit  dem  obersten  Portlnn- 
dieii,  TT^^ll  für  die  mit  den  Schichten  von  Berrias  irjrend  ausreichende  (irüiide 
vorhaudeu  sind,  l'hrigens  ist  gerade  die  FraL':e  nach  der  (ilietlennii::  der 
Grenzhildunsren  zwijit  hen  Jura  und  Kreide  eine  so  verwick(dte .  und  <lie 
vom  Verfasser,  wie  es  scheint,  nur  zum  Theile  beuützte  Literatur  eint  ^ 
überaus  ausgedehnte,  dass  eine  erschöpfende  Discossiou  an  dieser  Stelle 
unmöglich  ist. 

Den  Schluss  bildet  eine  interessante  Discnssion  der  ftoseren  Verhält- 
nime,  unter  denen  die  Purbeeksehichten  «eh  gebildet  haben,  wobei  die 
damalige  mittlere  Jahrestemperatur  jener  Gegenden  auf  etwa  3CP  0.  ge- 
schätzt wird.  M.  Neumayr. 


F.  Noetünff:  Die  Fauna  der  baltischen  Genomange- 
schiebe. (Paläont.  AbhandL  Berlin.  Bd.  n.  Heft  4.  p.  l<-^2.  t  XVI' 
XXm  (I— Vm)  1886.) 

Seitdem  das  Yorkonunen  eenomaner  Oesehiehe  in  Norddentschland 
durch  Daxes  (Zeitseh.  d.  d.  g.  6.  1873.  Bd.  26.  p.  66  und  1874  Bd.  26. 

p.  761)  bekannt  geworden  war,  haben  weiter?  N  uhforschnngen  ein  reich» 
haltiges  Material  aus  Terschiedenen  Gegenden  Norddeutschlands,  Pr.  Ost- 
und  WestpreuBsen,  Poeen,  sowie  ans  Schlesien,  der  Mark  und  der  Umgegend 
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▼on  Hamburg  eigelwD.  Mit  einiger  Eftufigkeit  sind  sie  jedoch  uur  in  der 

■alten  Provinz  Preassen  angetroffen  worden.  Die  Heimatit  der  Cenoman- 
geschiebe  ist  wahrschdolich  in  einer  jetzt  znm  sn'össten  Theil  von  der  Ost- 
see bedeckten  Gegend  zwischen  36"  und  »mtliclier  LSnjrp  !«Udlich  vom 
50^  n.  Br.  zn  siicheiL  Anstehend  wurden  aolche  Schiebten  jedoch  noch 
nicht  aufgefunden. 

Die  von  Noetlino  gut  studirtc  Fauna  der  Ceuoinaugeäclüebe  erlaubt, 
«dieselben  iu  zwei  Gruppen  zu  sondern: 

1)  Geschiebe  mit  Lingula  Kramei,  Serpula  Damesii  und  sehr  zahl- 
reich auftretender  Ävicula  seminuda  und 

2)  Geschiebe  ohne  Ling.  Krauseif  Serp.  Damesii  und  mit  snrUcktre- 
tender  Apieuia  seminuda. 

Innerhnlb  dieser  beiden  Qmppen  lassen  sich  dann  wieder  3  rmg.  2 
Tersehiedene  ünterabtheilongen  nach  der  eingeschlossenen  Fanna  auseinan- 
der halten»  die  aber  durch  Übergftnge  ebenso  verknüpft  erscheinen  wie  die 
Mden  grossen  Omppen. 

Die  erste  Gruppe  enthftlt  nur  25  Arten,  die  zweite  weit  mehr,  nim- 
lieh  82,  w&hrend  sich  die  Gesammtiahl  auf  80  belftnft  nnd  20  Arten  beiden 
Omppen  gemeinsam  sind. 

Die  vollständig  fehlenden  Echinoiden  und  dio  wenig  bczfiehinndtn 
Zweischaler  und  Gastropodf^n  lassen  ^\ch  zn  oiiicr  Altprsbfstiinmuiiir  nicht 
wohl  verwerthcn ;  wichtiir  dafür  sind  aber  die  in  der  Gruppe  2  iiiclit  seiteneu 
Cephalopodt^n,  wie  .-Im.  lioloi/i'if/cnsis^  Coupei,  variati^.  TurriHtPs  costatus, 
Staphäen  aeijualis,  Bacttlitrs  iKKtiloitlcH  und    Äetinocama.i  picnns. 

Der  Verf.  glaubt  au.s  diesen  Funden  auf  ein  mittelcenomanes  Alter  der 
betreffenden  Schichten  schliessen  zu  müssen,  da  einerseits  ^1.  Itotomagensis 
sehr  sdten  und  Act.  plenua  nur  unsicher  ist,  das  obere  Cenotiian  somit 
nicht  in  Betracht  kftme»  andrerseits  Scaphäes  aequalis  nnd  Bae,  haeuhi- 
des  im  unteren  Genoman  nicht  vorkommen  und  der  fllr  das  untere  Ceno- 
man  ausserordentlich  beseichnende  Pecten  asper  fehlt. 

Das  Alter  der  eisten  Qruppe  Iftsst  sich  aus  seiner  Fäuna  meht 
direct  bestimmen.  Da  aber  von  den  S4  Arten,  aus  weldien  sie  sidi  au- 
.«iammen»etzt,  20  In  der  zweiten  Gruppe  vorkommen ,  so  glaubt  der  V^. 
«in  gidches  Alter  und  nur  etwa  andere  Facies  ftir  die  Gruppe  2  annehmen 
XU  können.  Der  fisunistische  Unterschied  der  beiden  Gruppen  wird  darauf 
zunlckiTcflilirt.  das«»  Gruppe  1  eine  Strandbildung,  Gnippe  2  dagegen  eine 
Bildaug  im  tieferen  \Vass»  r  ?ü\.  Das  aus  den  Geschieben  erschlossene  Auf- 
treten des  Cenomans  im  iiuUicuin  .stellt  sich  demnach  folgendermaasen  dar: 

!1.  Strand bildung:  Sandsteine  und  conglomerat* 
artige  Sandsteine  mit  Ling.  Krausei,  Serp.  2>a- 
mesii  und  spärlichen  Cephalopoden. 
2.  Kelativf  T i  e f s e e b i  I d n iig :  Gesteine  wie  in 
1,  mit  Kiiizeikorallen,  dünnschaligen  Pecten-Artcn, 
zahlreicJieu  Arten  der  Gattungen  Nucula,  Neaerüf 
mit  suüilreicbeu  Dentaiieu  und  Cephalopoden. 
  Steinmann. 
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A.  Nehrinff:  Die  dilnviAle  Fanna  der  PraTinx  Sachsen 

mid  der  nnmittelbar  benachbarten  Gebiete.  (Tageblatt  d.  57. Yen. 
deatMh.  NatmC  n.  liste  in  Magdebug  1884.  8.  167—162.) 

Die  an  diesen  Tortrag  geknflpiten  geograpUidien  reep.  geologiBclicn 

Sehlnssfolgernngeii  sldxziren  die  Aufeinanderfolge  der  dilniialen  Sängethier- 
fkona  der  Provinz  Sachsen,  des  Herzogtimms  Brannscbweig,  der  Piofiii 
Hannover  und  der  thüringischen  Staaten  wie  folgt: 

1.  Prfiglaciale  Zeit  (nach  Analogie  der  in  anderen  Gegeadien  gemadi- 

tcn  Fiiiiflc). 

2.  Glaciiilzeit. 

3.  Stei»penzL'it. 

4.  Jim-^fliluviale  Waldzeit,  wt^lche  den  Übergang  bildet  xor 

5.  AlluviiUzfit. 

Diese  zerlüllt  uach  Verf.  in  drei  Abschnitte,  die  sich  mit  d<jr  neo- 
litluBchen,  der  älteren  Metallzeit  und  der  historischen  Zeit  decken  soHeo. 

F.  Wabnsohalfe. 


Max  Sotaloflser:  Notiaen  ttber  dieSftngethierfanna  tob 
GSriaeh  und  über  Mioclnfannen  im  Allgemeinen.  (VeA.  k.  k 
geol.  BeiobBanstalt  188S.  Nr.  8.  pg.  807—213.) 

Der  Verf.  geht  von  dem  Oedanken  ans,  dan  es  ron  vom  berein  verdidi- 
dg  sein  mOsse,  wenn  von  einer,  an  sieh  ab  so  dflrftig  geltenden  Fundstitte^ 
wie  O^iiach,  in  so  koner  Zeit  eine  sololie  Menge  neuer  S&ngetfaierftnsci 
bekannt  gemacht  würde.  Die  Hichtigkeit  dieses  Gedankens  sucht  der  Tei£ 
sodann  durch  Betrachtung  der  einadneni  von  Güriach  namhaft  gemacbteB 
Arten  su  erweisen. 

Ein  nun  folgender  Vergleich  zwischen  den  Säugethierfaunen  von  Er- 
gingen, Wfisenftu,  St.  G6rand-le-Puy  einerseits  und  d.Mi-n  von  St'^in- 
heiin ,  Oini^burij,  Georgensgraünd,  Sansan  andprer^eits  fuhrt  den  Ven  m 
.  der  Ansiela ,  dass  die  durch  H.  von  Mf.vkr  mid  Fuaa«  vorgenotumeDeB 
Identiüciruugen  von  Formen  des  Obermiocän  mit  solchen  des  ljntenni»>cii! 
auf  Irrthümem  l)enilien;  !*o  das;^  iilso  liie,  den  genannten  Fun<l()rteu  anirel)lich 
gemeinsamen  Arten  iu  Wirklichkeit  vei-scbieden  seien.  Branco. 


Dep6ret  et  ReroUe:  Note  snrla  gSologie  et  sur  les  mav- 

miföres  fossiles  du  bassin  lacustre  mioc^ne  snp§rieur  de 
la  Cerdagne.  (Bull.  soc.  g^.  France,  de  atoie.  t.  13.  1886.  Kr.  6. 
pg.  488—506.  Taf.  17  u.  18.) 

Am  Süd-Abhanfr  der  Pyrenäen,  ICK)  km.  von  der  Küste  des  mittcl- 
ländisclien  Heeres  entfernt,  liey^t  die  Cerdagne  genannte  Landschaft.  In 
dieser  befindet  pi<  li.  nnißiirtet  von  paläozoischen  Hilgeh),  ein  bi-jher  wenig 
beachtetes  SUsswasserbecken .  woIcIh  s  i  iiip  Anzalil  forj'^üer  Ptlonzen  und 
Säugetiere  geliefert  hat;  i>tis  major  P,  Okkvais,  Hipparton  ^racUe  K.kw, 
Castor  {Chalic<nni/s)  Jaegeri  Kauf,  Amphicyon  inajor  Lartkt,  var.  Pyre- 
naicuSf  '/  IctUhenum  sp.,  Mcuttodon  sp.    En  ergiebt  sieh  also  eine  nahe 
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ZwammengehSrigkeit  mit  den  Faunen  yon  EppeUheiui,  Mout  L^berou,  H- 
keimi  n.  a,  w.,  welche  YerC  «Ib  ObermioGin  betncbtet,  während  lie  Ton 
FucBS,  Dahes  etc.  jetit  in  daa  FUocftn  gestellt  werden.  Für  die  Fauna 
von  Cerdaipie  bildet  Jedoch  An^^ktejfm  major  ein  veraltenides  Metknial, 
da  derselbe  sonst  der  Fatma  Ton  Saasm  angehört  Biwoo, 


Schaafhausen:  Die  menschlichen  Schii  del  ans  dem  Lilss  von 
PodViihft  und  Winaric  in  Böhmen.  (Verhandl.  natnrhi'^t.  Ver.  f. 
Kheiiiland  und  Westphalen  18t^.  pag.  364 — 379.  Tat.  8  und  (jorredpoudenz- 
blatt  pag.  77—79,  92.) 

Zusammen  mit  ßesteu  von  Kenthier,  Xashtini,  Pferd,  Mammnth  tand 
man  im  Jalire  1883  an  den  im  Titel  genannten  beiden  Orten  zwei  menscli- 
liche  Scliiidel,  deren  Eigenheiten  in  der  vurliet^enden  Abhandluni^  ausführ- 
lich dargelegt  werden.  Bei  so  hochwichtigem  Funde  erlanj^t  die  Be- 
antwortmig  der  Frage,  ob  die  Träger  jener  Schädel  auch  wirklich  Zeit- 
goiossen  der  mit  ihnen  gefundenen  dilnvialen  Thiere  gewesen  sind,  den- 
selben Grad  von  Wiclitigkeit  Die  chemische  Untennchoug  weist  mm  in 
den  Schftdeln  einen  grosseren  Procentgehalt  an  organischen  Stoffen  nach, 
als  in  den  lliierresten.  Verf.  kommt  daher  m  dem  Sofalnsse»  daes  erstere 
geologisch  jünger  ab  letstere  seien;  die  Möglichkeit  sei  jedoch  nicht  ans- 
geschloBsen,  dass  die  Xinner  ym  Fodbaba  und  M^ßnarie  wenigstens  noch 
die  letaten  jener  diluvialen  Thiere^von  Angesicht  an  Angesicht  gesehant 
hfttten.  Birsnoo. 


Pilhol:  Characteres  de  la  dentition  infferieure  desL6- 
muriens  fossile»,  appartenant  an  ^enre  Necrolemur,  (Boll. 
80C  philomatique.    Paris  1883.  Tome.  7,  pag.  13 — 14.) 

Ein  intere-asanter  Fund  im  Quercy  bestellt  in  dem  Unterkiefer  von 
Necrofemnr  Edwarmi.  Derselbe  enthüllt  uns  zum  ersten  Male  die  voll- 
ständige Zahnformel  und  /ahiiiLrestalt  dieser  Lemuriden-Gattunir.  THp  Formel 
ist  für  den  Unterkiefer;  2i.lc.2p.3m.  Die  Gestalt  der  Zähm  weicht 
von  derjeni^^en  aller  lebenden  Lemuriden  ab.  Anch  liefert  das  Stü<k  den 
Beweis,  dass  die  von  Cope  vorausgesetzte  Identität  der  Gattungen  Necro- 
lemur und  Anapiomorphus  hinfällig  ist.  Branoo. 


Filhol:  Observations  relatives  au  mode  de  Constitution 

des  pr^-molaireH  et  des  molaires  des  Lemttriens  fossile «s, 
appartenant  au  ^^enre  NecroUmur,  (BuU.  soc.  philomatique  1885» 
Tome  9,  pag.  51— 5H.) 

Ein  g^t  erhaltener  Schädel  von  Necrolemur  antiquus  zeigt,  dass  die 
(ie!«talt  der  Zähne  gänzlich  von  derjenii^nn  der  lebenden  Lemurideu  ab- 
weicht. Dieselben  erinnern  mehr  am  i'achydermen ,  wesshalb  denn  auch 
keine  nähere  Beziehung  zu  den  fossilen  Lemuriden  >iord-Amerikas  besteht. 

Branco* 
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Fülhol:  DeseriptioB  d^vn  nooTeftii  geurt  d^InsectiTor« 
fossile.  (Bull,  soc  pbilomatiqiie.  Ftois  1881  Tome  8.  po|r-  88—^) 

Cam^toOterium  deffam  ist  eine  neue,  ebenilsUs  dem  Qoercj  ange- 
hOfeade  Gattong  eines  fbesflen  InsectiToien.  Es  liegen  nur  2  ünteiidefcr 
▼er,  welche  die  Zahnfonnel  ?i.?c.4p.3m  mitreisen.  Die  FHmoIsnn 
besitsen  eine  draieddge  GesUlL  Die  Holmen,  nach  hinten  imncr  Usiaer 
werdend,  sind  sweQochig,  nnd  swar  tragen  sie  vom  8,  hinten  2  SpitiCB. 

BrsuDOOw 


Fllliol:  Note  snr  nne  nonvelle  espöce  d*InsectiTore  di 
genre  Amphisorex.  (Boll  soc  philomatiqne.  Paris  1884.  Tome  8. 
pag.  63-64.) 

Der  hier  beschriebene  Unterkiefer  von  Jmpkiaortx  primaetm  n.  spu 
wurde  in  den  Phos^iaten  toq  Lamandine-Haute  (Tam-et-Garonne)  ge- 
fiDDiden.  £s  ist  das  der  erste  fossile  Vertreter  dieser  lebenden  Gattung^ 
welchen  wir  kennen  lernen.  Jene  Schichten  gehAren  dem  Obeieocftn  odsr 
Untermiocftn  an.  Branoo. 


Lydekker:  <>n  tlie  Z(K)  1  oiri '"a  1  pnsition  ol  t  h  c  m'ii  us  3/ f  r  ro- 
choeru  s  \\'{ . Qi>,  and  i  t s  a p p a  r  c  n  t  i  (i  e n  t  i  t  y  w i  t  h  Hifopsoätis  Lkii'Y. 
(Quarterlv  j.>urnal  f^a-olosr.  mc.  1885.  Vol.  41.  pafr.  ö'21> — ')'M.  1  Holz^'hn.j 

Mi(  rachncruH  erinaceus,  aus  dem  ()l)er-Kociin  von  Ilordwell  in  Ena:- 
Jaud  stammend,  wurde  1846  von  Wood  als  eiue  neue,  HijnirotJu'rittm  nahe 
stehende  Siiu]LjethitT-Form  beschrieben;  der  Artname  jedovli  sollt«'  aiKiLuten. 
da.>iji  die  Ähnlichkeiten  mit  J^rinnrettfi  wohl  bemerkt  worden  seien.  Unter 
dem  Namen  Hyopsodua  wurde  dann  im  Jahre  1870  von  Cope  eine  neue 
Gattung  aus  dem  Obereocfin  von  Wyoming  beschrieben,  welche  dem  leora- 
rinen  Adapis  niher  Terwaadt  aein  soUte.  Aber  wie  dort  Wood  fBr  Jftiefo- 
dtoerutf  so  bemerkte  anch  hier  Copb  Ittr  die  mit  Uyopsodm  in  eine  On^pe 
gehdrenden  Fernen  eine  gnns  anflisUende  Ihfalichksit  mit  InaectiToren. 

Ltdbsxie  nun  ist  der  Ansieht,  dasa  Hyoptoim  mit  üßcroeftosn» 
ident^  mindestens  aber  äusserst  nahe  Terwandt  sei;  nnd  dass  beide  in  den 
InsectlToren  gehQren.  Äranoo. 


Filhol:  Description  d'une  nonvelle espftce  de  carnassier 
da  genre  Pa/aroprtonodofi.  (Bnlletin soc.  philomatiqne.  PaiislSdä. 
Tome  7.  pag.  11—12.) 

Die  Oattung  FaiMOprionodKkn  ist  ausgezeiclmet  durch  ihre  t^ergangs- 
stellung  zwischen  Proaelurtts  und  Plesirfis.  Von  dieser  Gattun'j  i<t  ^ine 
Jiene  Art,  PaiaeopriowkUm  »mplex,  anigelandea  worden.  Branco. 

Fiihol :  1 » e  s  c  r  i  p  t  i  0  n  d '  u  n  e  n  o  u  v  e  11  e  f  o  r  m  e  d  e  c  a  r  n  a  s s i 
appartenaut  au  ijenre  Cywodon.  (Bulletin  hoc.  philomatique.  Paris 
1883.  Tome  7.  pag  12-13.) 
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In  den  Phoip]iorit«u  dea  Qneicy  wurde  eine  neue  Art  toh  C^nodon, 
C,  Aywwrdi,  geftinden  und  hier  besdirielieii.  Bnnoo. 

Fiiiiol:  Note  sur  une  tonne  nunvelle  üCAmphicyon.  (Bull, 
soc.  philomatiqiie.  Paris  1883.  Tome  7,  pa^^.  1").; 

Es  ist  neuerdings  im  Queriy  ein  Unterkiefer  von  Amphtcyon  gefuu- 
cleu  wurden,  welcher  sich  durch  Stärke.  Kürze  und  Kiuiuchheit  des  Zahn- 
Hystemes  auBzeicbnet.  Derselbe  beweist  mithin,  dass  es  auch  Bacen  Ton 
Amphicyon  mit  Biildogg«i-artig^em  Schädel  gegeben  hat;  und  dMS  Hand 
in  Hud  mit  dieser  Yerkttnsung  des  Sehädele  Mch  eine  Veningening  der 
Zftimsalil  ging  —  guis  wie  beim  lebenden  Hnnde,  Braiioo. 


Filhol:  Description  de  la  has«^  du  craue  des  Hyaenodon, 
(Bull.  SOG.  philomatiqne.    Paris  1883.  Tome  7,  pa^f.  96—98.) 

Die  Hyänodonten  und  Pterodonten  bildeten  m  eocÄuer  Zeit  eine  Gruppe 
von  Fleischfressern  mit  «n  oiorenthümlidien  Merkmalen,  das^  sie  von  den 
verschied^'nen  Auluren  au  sehr  verschitidenen  Stellen  des  Systems  unterge- 
bracht wurden :  Huch  eine  nähere  Verwandt'^chatt  derselben  mit  den  Insec- 
tivoren  ist  ja  iu  letzterer  Zeit  ;,altend  gemacht  worden.  Unter  solchen 
Umständen  ist  der  Fund  eines  vollständig  erhaltenen  Schädels  von  Hyae- 
nodon von  ganz  besonderem  Werthe;  namentlich  giebt  das  Yerbalten  der 
Scbftdd-Basis  dem  Verf.  Veranlaasmig  mm  Vergleiche  mit  den  Fleisehfres- 
flcm.  Dendbe  kommt  an  dem  Ergebnisse,  dass  die  Bjftnodonten  an  den 
Fleischigem  sa  stellen  seien,  bei  welchen  sie  jedoch  eine  gana  abweich- 
ende, mit  keiner  lebenden  Gattung  in  nähere  Bedehnngen  tretende  Ab- 
thellung  bildeten.  An  Yerwandtscbaft  mit  Datywnn  nnd  Thylaeinm  sei 
gar  nicht  an  denken.    Braiioo. 


Filhol:  Description  de  la  base  du  cräne  des  Picrodon, 
(Bull.  SOG.  philomatique.  Paris  1883.    Tome  7,  pag.  98—99.) 

Anch  bei  PUrodon  ist  die  Schädelbasis  Gegenstand  vergleichender 
Untersuchung.  Es  ergiebt  sich,  wie  hei  Hyaenodon,  vollständiges  Abwei- 
chen von  dem  flir  mar?!upiale  Fleisehlresser  Kennzeichnenden.  Dagegen 
zeigt  IHtroäon  gewisse  mit  Urem  übereinstimmende  Merkmale. 

_  Branoo. 

Fiiiiol:  Description  d  iin  nouvean  genre  et  d'une  uuuvelle 
esp^ce  de  Carnassier  fossile.  (Bull.  soc.  philomatique  1885.  Tome  9, 
pag.  19—21.) 

Der  Name  Adracon  der  neuen,  hier  beschriebenen  Fleis<'lifre.sser-Gatt- 
Ußg  aus  dem  Quercy  soll  auf  die  kurze,  dicke  Gestalt  der  Spitzen  auf  d«^n 
Eöckerzähnen  anspielen.  Die  einem  Beiaszahn  vollkommen  gleiche  Beschaf- 
itaibeit  des  mrten  HOekenahnes  ist  berfortoheben.  Die  Art  wird  Adriteon 
Qiiercyi  benannt.    Branoo. 
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Filhol:  Description  d'une  nouvelle  esp^ce  de  Rongevi 
fossile.  (Bull.  soc.  philoBiatiqQe.  Paris  1883.    Tome  7,  pag.  64.) 

In  den  Phogpliateii  taa  Caylvz  bat  der  Verl  die  hier  beschriebeiM^ 
Sciurua  Cayluxi  genannte,  neue  Nager- Art  gefanden.  Sie  steht  an  Gr5«<ie 
ZAvischen  Sciurm  Feifjnou.ri  und  Sc.  Chafariati,  welche  Beide  in  deu  Phrj- 
ganeeu-Kalken  von  Saiat-G^raad-le-Puy  so  häufig  sind.  Br&noa 


FQhol:  Description  d*u]i  genre  nonveAn  de  Bongest 
proTenant  de«  phoBphorites  du  Quercy.  (Bnli. aoa  phitometimoe. 
Peris  1883.  Tome  7,  peg.  99—1000 

Pfesitpermofhäug  anigtutideM  benennt  der  Yert  die  neue,  im  (^aenj 
geflmdene  Nager-Oatcnng,  welche  nahe  Besielrangen  sn  l^^emophik»  mi 
AreUmyg  besitzt    Braaoou 


Alb.  Buntfe:  Bapport  i^iir  des  excnrsions  dau.<i  le  delt» 
de  L6na  et  sur  les  fouilles  entreprises  pour  la  d^couvertc 
il '  11  II  (  ;i  d  a  V  r  e  p  r  ^  s  tun  ^  d  e  M  a  m  o  u  t.  (Bulletin  Ac.  imp6r.  des  ec 
St  Pfet«rsbourg.  T.  30.  p.  228-282.  1  planche.) 

\Vieder  eine  Mammuth-Leiche !  Leider  aber  haben  sich  nur  noA 
Reste  der  Knochen  und  Weiehtheile  finden  lassen,  da  der  Ka(l;vvt-r  «lurck 
Eingeborene  bereits  zerstört  worden  war.  Braaco. 


Iieidy:  Fossil  bones  from  Louisiana.  (Proeeedings  of  the 
Academy  of  Natural  Sciencee  of  Philadelphia.  1884.  p.  82.) 

— f  Vertebrate  fossils  from  Florida.  (Ibid.  p.  118.) 

— ,  RhinoeeroB  and  Mippotherium  from  Florida. 
1886.  p.  82.) 

— ,  Remarks  on  Mylodon,  (Ibid.  p.  49.) 

Die  in  der  ersten  Notiz  erwähnten  Slingcthierreste  wurden  mnreifc 
New  Ihcria^  La.,  in  dm  Sabswerken  der  American  Salt  Company  geftmdn 
und  gehören  zu  Mastodun  amn'icav»^ .  Equw*  major,  Equus  sp.  (vom 
Han«Jpferfle  nriuiit(Ms(  h<'idbar>  nnd  Mi/hxlon  Harlani.  Equuft  major 
durch  vcrliiiltiiissmässiLT  y:io>.-»o  /nhiu"  und  reichiiche  Sclimelzfaltunt,'  l>es<-n- 
ders  der  oberen  Molaren  ausgezeichnet  sein.  Die  zu  Mfjhthm  Ijarlam 
gezogenen  Zähne  lassen  Verf.  die  Ansicht  aus^ipncli»  a.  «las^s  Mt/hdon  H'ir- 
lani  ^renerisoh  von  MyJodon  rohmitu^  zu  treniu  n  sei ,  in  welchem  f  aUe 
mau  dem  alten  HARLAN'scheu  Nuuu  ii  Orifcterothermm  missourünse  (Amer. 
Joom.  Sc.  1843.  p.  69)  die  Priorität  einräumen  mfisse.  Jedoch  ist  die 
Zugehörigkeit  der  eingehend  beeebfiebenen  ZShne  in  Mylodtm  Mairtam 
siebt  unbedingt  gesichert 

In  Florida  wurden  in  thonigen  Ablagerungen  unbestimmten  Alten 
Beste  von  Matladon,  Shmoeetw,  Tapime  (dessen  einager  eriwlleoer  oberer 
Molar  sieh  Ton  dem  eines  Tapmm  «mierieanw  nicht  unteischeidmi  soli) 
einem  grossen  Lama  und  emem  Crocodile  entdeekt  Li  der  ersten  Netit 
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mtdua  die  Schichten  fOr  tertilr,  in  der  sweiten,  in  weicher  dee  Shmoemu 
nis  neue  Art  (Bh,  prüUruM  iMon)  und  aoMeidein  ein  nenes  Hijppe^htHMm 
imgemnm  Ledt  beechiieben  werden,  ftr  dflnTial  angeipnehen*  Sicher  ist 
wolil  nnr,  deas  die  Itetreffmden  Sedimente,  deren  Fomttien  bunt  dnreb- 
einnnder  gewürfelt,  sturlc  beschftdigt,  wenn  auch  nicht  abgerollt  (watez^ 
wom'i  i^ein  sollen,  dem  eoetnen  Vicksbury-Kalke  unmittelbar  aufli^^. 
Das  Bhinoceros  ist  nuf  einen  oberen  da^  Uipparion  ebenfalls  auf  einen 
olleren  HoUur  hin  b^;rttndet;  Ton  letsterem  ist  ein  Uolsschnitt  p^eprcben. 

S.  Koken. 


R.  Lydekker:  Siwalik  Rhluocerotidae.  S  upyileineut  to 
S i  w a Ii k  u Uli  N a r  1) a d a  Pr o  l»  o s c i d i a.  (Palaeontologia  Indica.  Ser.  X. 
VoL  IT.  Part  1  und  2.  1881.    Mit  11  Tafeln.) 

Zu  den  vom  Verf.  im  ersten  Bande  der  Palaeontologia  Indica  gege- 
benen Beschreibungen  von  Ithinoceros-\\v<ivn  werden  viele  Ergänzungen 
und  z.  Th.  Berichtigungen  nach  neueren  Funden  gebracht.  Rhinoceros 
planidais  Lyd.  und  lih.  iravadicus  Lyd.  wcrdeu  wieder  eingezogen  und 
WOL  Actraiherium  j}erimenae  Falo.  et  Cautley  sp.  gestellt.  Von  letztwon 
wird  der  Schftdel  besebneben  and  abgebildet  Ä,  permetm  war  ein  rie- 
siges hornloses  J2Attioc«roa,  im  Oberhiefer  mit  dnem  Paar  grosser  IndsiTen 
und  Molaren,  welche  an  die  javanische  Art  erinnern,  im  Unterkiefer  eben- 
ftlls  mit  2  gewaltigen  IndsiTsn  versehen  nnd  mit  Holaren,  die  dnen  deut- 
lichen ftnss^  BasalwaU  tragen.  Rhinoeenu  sicakntis  Falc.  et  Caotlbt 
war  einhornig,  steht  im  Schftdelbau  zwischen  Rh,  indieua .vmA  javanicua 
und  gleicht  im  Gebisse  fast  ganz  dem  letzteren,  von  dem  es  aber  durch 
den  Mangel  mittlerer  unterer  Incisiven  abweicht.  Im  >Ti  ^  iin  {(i&j)  findet 
sich  eine  kleinere  Varii  tiit,  var.  ffujensis  Lyd.  Desgleicheu  wird  die  Exi- 
i^tenz  einer  kleinereu  Rasse  von  Rh.  palacindints  in  den  Siwaliks  nach- 
gewiesen, plntyrhinus  Falc.  et  Cai  tley  war  /'.wciliiirniu:  und  gehört 
zu  iler  rtJtergnippe  Atclodits,  welche  die  lobemlen  alnkaniseheu  Arten, 
Ith.  pavht/^nathns  von  Fikermi  und  wahrscljeiulii  h  l\h.  derninensis  FooTE 
iinitajigt.  Die  Angabe  Falconer's  Uber  einen  Unterkiefer  «litser  Art,  der 
lait  zwei  Paar  Incisiveu  verjichcu  ist  (und  somit  huI  die  Untergattung 
Oer^oäiu  hinweisen  wttrde),  beruht  auf  einer  Miäsdentung  des  betreffenden 
Stückes,  wdches  Verf.  an  Mh.  ßivaUnsia  gehörig  betrachtet,  da  kein  swd- 
hSmiges  Rhmoeeroi  mit  Molaren,  die  nach  dem  Typus  des  Bh,  mdieui 
gebaut  sind,  persistente  äussere  Inddven  bat,  keine  dnhomige  Art  dieser 
ermangelt  Die  in  der  Fauna  Antiqua  Sivaleusis  abgebildeten  Unterkiefer 
sind  vielmehr  folgendermasflen  zu  vertheilea:  Sh.  $i9aleH»it,  Taf.  74,  Fig. 
3,  4;  Rh.  plntjirhinus,  Taf,  74,  Fig.  6,  Taf.  75.  Fig.  6;  Rh.  pnhuundicu», 
Taf.  72,  Fig.  4,  Taf  75,  Fig.  10.  An  den  beschreibenden  Tlu  il  schlieasen 
sich  Betrachtungen  Uber  die  ge&eüschen  Beziehungen  besonders  der  indischen 
Rhinocer(»ten.  Rhinoceros  jacanicus  wird  als  Abkömmling  des  Rh,  sioO' 
lemm  betrachtet,  Rh.  indicus  (dessen  Reste  anch  in  den  Narbada's  gefunden 
sind)  in  Verbindung  mit  Rh.  j>aIanridicH^  gebracht,  obwohl  eine  directe 
Abstammung  von  diesem  nicht  wahrsQheiniich  ist.  Auch  die  directen  Yor- 
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Jkhreii  T<m  Mh,  umairensü  sind  noch  unbekannt,  doch  üi  es  anf  einea 
Stamm  lartlckznführen,  von  dem  im  Mioctai  Rh.  Schleiermaeheri  sich  ab- 
zweigte.   Rh.  plalyrhinus-  7An^;t  enge  Verwandtschaft  zu  Bh.  jmnw,  6»- 

cornis  nnd  pachygnathus ,  ohne  dass  sich  weitere  Scblflsse  ziehen  liesaen; 
Rh.  deccane^isis  gehört  wahrsrheiulich  in  dieselbe  {^Atelod^')  Qnq^fe. 

Aceratherinm  perimense  steht  iraiiz  für  .sich. 

Tn  dt-m  Supplement  zu  (1»^ti  l*ro)><Kciilieni  w- nieu  neue  Funde  von 
JJinnth'  I  II /)t  t'ndicum  Falc.  un<i  Mustodvn  Pati'i"'>i'S  Falc,  Wkannt  j;e- 
maclit  II  ml  ia^  von  Naumann  beschriebene  Vork«  iinn-  n  siwalischer  Probo 
sridierfuiiii«  ü  in  Japan  besprochen.  Die  Bestimmungen  desselben  werden 
bestätigt ;  der  zu  Ste(/o(lon  insigni^  gerechnete  Zahn  wird  vielleicht  besser 
auf  St.  bombifroHS  zu  beziehen  sein.  B.  Kokea. 


Lydekker:  Masiodun  teeth  from  Porini  Island.  (Palaeonto-  i 
logia  Indica  S.>r.  X.  Vol.  ni.  Part.  5.   Mit  2  Talein.) 

KutJialt  (Ho  I'x'schreibung  einer  Reihe  von  ^ra«'todf>nten-Zähnen,  welche 
auf  Perim  Island  [im  Golf  von  Canihay  Lreli'^en  und  ni»  ht  mit  der  am 
Eingänge  des  persischen  Meeres  i:eli'!::»'nt'n  irlt  ii  liniimiirt'n  In-^td  zu  vor- 
werhsehi,  wie  dieses  mehrfach  ia  der  Literatur  der  Fall.   Ref.]  gefunden 
sind.   Es  geht  au»  der  Untersuchung  dieser  Zähne  u.  A.  hervor,  dass  der 
auf  Tal  41  Fig.  4  des  erstea  Bandes  abgebildete  MÜchcahn  nidit  auf 
Mcutodcn  perimenfis  Falc,  sondern  auf  M.  gitalensie  bezogen  werden 
mnss.  Weitere  Beobachtungen  Uber  das  ICilchgebiss  der  ersteren  Art  wer* 
den  gemacht.  Zum  Schlnss  Terbreitet  sidi  der  Verf.  Uber  das  VerfaJÜtniss  | 
Ton  Jf.  perimerma^md.  Üf.  Panäionü  za  einander  nnd  an  anderen  Arten 
nnd  gelangt  an  der  Annahme  i  dass  ersterer  eine  mehr  specialisirte  Form 
des  trilophodonten  M.  Pandionit  (mit  langer  Mandibiilar^ymphjse)  ist,  , 
welcher  wiederum  als  Abzweigung  von  M.  angustidenst  betrachtet  wild. 
Das  geologische  Vorkommen  entspricht  diesem  Verhältniss. 

Auf  anderem  Weire  entsprang:  si'vahn'iis  von  M.  Pandioni< :  diese 
liinie  steht  jedenfalls  nicht  im  Zusammenhancre  mit  den  S^te^ndonten 

T>ie  Vergleiehunii:  mit  M.  Pentelici  ergiebt  ebenfalls  so  n;ihf  T-i  /:>  li- 
unuren.  dass  eine  gemeinsame  Abstammungf  von  dem  alt«n  M.  au(tnMt<ien> 
annehmbar  wird.  M.  Pentelici  ist  sogar  vielleicht  in  den  Siwaliks  ver- 
treten, denn  es  erscheint  Verf  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  auf  Taf  22 
Fig.  2  und  3  und  auf  Taf.  33  Fig.  2  des  ersten  Bandes  unter  dem 
Kamen  M»  Fäktmeri  abgebildeten  IHlchaghne,  welche  .später  [vcrgl.  das 
folgende  Beferat]  von  diesem  wieder  abgetrennt  und  auf  eine  neue,  vierte 
Drilophod<m*Ait  bezogen  wurden,  zn  üf.  Pmtdiei  geboren. 

B.  Kokon. 

Lydekker:  Additional  Siwalik  Perissodactylia  and  Pro- 
be sc  idia.  With  5  Plates  and  6  Woodcuts.  (Palaeontologia  Indica.  Ser.  X.  j 

VoL  m.  Part  H 

I 

Seit  der  Veröffentlichung  eines  Supplementes  zu  der  Beschreibung  der  I 
eiwalischen  Proboscidier,  sowie  der  Abhandlnngen  über  die  Bhinocerotidae 
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mid  Equidae  sind  so  Tiele  iiene  Funde  gamacht  worden,  duB  eine  Bearbei- 
tang  donelben  wünschenswerth  enchirä.  Es  werden  aidit  nur  werthvolle 
Ergftnznngen  der  firOheien  DiagDoeen,  sondern  auch  manche  Nenheitett 

gelkracht. 

A  V  c  r  f!  t  h  f  ri  ft  m  lilanfordi  n.  sp.  Durch  die  Charactere  der 
oberen  Molaren  .scheint  die  ZuL^ehörigkeit  zu  Aceratherium  g-esichert  zu  sein, 
wenn  auch  andere  Heste  als  Zahne  nicht  vorliegen.  Da«  Kehleu  des  Horner 
ist  mindestens  wuluM  lieinlicli,  jedoch  muss  man  bedenken,  das«  die  Rhin'j- 
ceros  näclist.stehendeu  Formeu  wohl  mit  einem  rudimentären  Hurue  ver- 
schen waren.  Aceratherium  Blanfordi  kann  in  zwei  Bassen  zerlegt  wer- 
den, Tar.  mafu»  und  var.  mim»,  von  denen  die  entere  dte  OrOne  des 
Bhinoeeros  mma^fmm»  eireicbte,  die  letstere  etwa  die  Grosse  von  BMno^ 
eeras  ntger  Qhay  besass. 

Die  Terwandtschaft  mit  A,  ineinmm  ist  EwdfeUos;  jedoch  ist  ea 
auch  mit  der  älteren  nnd  kleineren  Basse  des  Shmoeeros  «wolmns  w. 
fft^eH$i8  Terbnnden ,  so  dass  man  für  diese  drei  dne  gemeinsame  miocftne 
Stammform  annehmen  kann.  Vielleicht  ist  A*  auHriacum  ein  anderer 
Zweig  desselben  Stammes.  A.  perimetise  muss  sich  nach  den  Charaeteren 
de«  Zahnbans  früh  als  selbststftndiger  Zweig  von  der  gemeinsamen  Wurzel 
der  Aceratherien  fipetrennt  haben.  Bemerkenawerth  ist  noch,  dass  die  Reste 
von  A.  I^hr Pfordt  sich  viel  häuiigur  in  dem  westlichen  Bügti-Di.stricte.  als 
im  Punjab  j^ctunden  haben,  wie  man  naeli  seiner  Verwandtschaft  mit  eunv 
päifcben  Formen  erwarten  konnte.  [Aus  dem  Vorkommen  einer  Varietät 
von  Aceratherium  Blanjordi  in  Yünnan  (China)  geht  hervor,  dass  die  Ver- 
breitung dieser  Art  weiter  nach  Osten  geht,  als  der  Verf.  uniümmt.  lief.] 

Von  Hippoiherium  antilopinum  Falc.  et  Cautl.  wird  zum 
enten  Male  ein  Schftdel  beschrieben  (vergl.  das  Beferat  S.  338).  Die  spe- 
cUsehe  y^rsehiedenheit  von  H,  graeät  wird  besonders  durch  die  Beschaf- 
ftnheit  der  Fossa  lacrimalis  (posterior  maxillaiy  eavily),  welche  mit  der 
gtoidmamigen  Yertiefting  bei  den  Artiodactylen  homologisirt  wird,  dent- 
lieh  erwiesen.  Hiemach  wAre  H,  an^itopwtifm  ab  Terbindende  Form  cwi- 
•eben  dem  eniopSischen  Hipparion  nnd  den  jetngen  Pferden,  besonders 
den  afrikanischen  {Equus  Bmehetlii  nnd  J^^  qi<afjfja)  zu  betrachten. 

Einige  obere  Molaren  eines  Hippotherium  scheinen  eine  neue 
Art  anzuzeigen,  welche,  wenn  die  Verschiedenheit  von  den  bekannten  indi- 
schen Arten  j^ich  bestatig-cn  sollte,  als  H.  Feddeni  zu  bezeichnen  ist.  Von 
grossem  Interesse  ist  da«  Vorkommen  des  eunipäisi  hen  Mastudun  {Tri- 
lophodo  u)  aiiffustidens  Cüv.,  wenn  auch  in  einer  diireh  etwas  com- 
ple.xeren  Zahnbau  immerhin  zu  unterscheidenden  Varietät  (var.  palaeuidicus) 
im  Bügti-I>istricte.  Der  ümstAud ,  dass  die  Reste  dieser  Art,  sich  nur  im 
äussersteu  Westen  Indiens  gefunden  haben ,  von  wo  ausser  dem  ebenfalls 
trilophodonten  Mastodon  Pandionis  keine  siwaliache  Mastodonten  bekannt 
and,  scheint  aamdeuten,  dass  MaiUHhm  ongtuHdemB  sich  swar  Uber  Europa, 
und  die  Lftnder  swischea  Europa  und  dem  westlichen  Indien  ausgedehnt 
hatte,  aber  nicht  weit  in  bidien  ebgedrangen  war,  so  dass  wir  hier  die 
Miche  Grenze  sraies  Verbreitungsgebietes  an  xiehen  haben.  Aus  Amerika. 


^  1 
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ist  von  Leipy  ein  Mnstttdott  oif>i  urus  bes(  hiiebeii  wttrd»'n.  welcher  wuhr- 
srheinlich  mir  •  me  gentn'iil'l'i»'^^^'  Varietät  vuu  M.  ant/nsitdens  ist;  die 
ur»piüü^li(  lit*  Heimath  «kr  Gnippe  ist  demnach  wohl  in  Europa  oder  West- 
asien zii  su(  h»  ii.  von  wo  die  Wanderungen  nach  Osten  und  Westen  erfolg- 
ten. Verl'.  Uetuut  ferner,  dasä  im  uordwestlicheu  Indien  nur  trüophodonte 
Mastodonten  T  und  iwnr  in  Ver^sellsehaltang  mit  Dmoithenmm,  In  den 
tjrpigelien  Ottliclien  Siwaliks  nnd  in  Binnn  dagegen  mir  tetmlopliodimte 
Fofmen  sosammen  mit  echten  Eleiduuiten  und  den  Tenmttelnden  Stego- 
donten  ▼oikommen.  Da  die  Dinotherien  wesentüeh  enropÜBcb  sind  und 
das  indische  Di$taikerinm  nndienae  de  mit  den  Trilophodonten  ^bindet, 
da  ferner  jedenfalia  swei  der  siwalisdien  Trilophodonten  als  Euiwandenr 
Tom  Westen  her  zn  betrachten  sind,  so  kann  man  die  Dinotherien  und 
Trilophodonten  des  westlichen  Indiens  als  directe  Vorfahren  oder  doch  als 
solchen  nahestehende  Formen  der  m^ir  östlichen  Tetralophodonten,  St«go- 
donten  und  echten  Elephanten  auffassen.  l>ie  Existenz  de«^  Mastodon  la^ 
fitlfj}'^  in  »li'u  unteren  8iwalik<<  vfui  Sind  beweist  allrrdinirs ,  da«^  einreine 
Fälle  vuu  Kiitstehnnir  tcti.ilopliodimri  r  FmiiHni  auch  im  Westtn  uii  ht  abzu- 
leugnen sind;  abt-i  uur  dif  liiilicr  »  urwii  ki  ltrn  Formen  wanderten  nach  0-ten. 

Da  nun  die  Elei»hautcii  wiederum  uus^  den  Stegodonten  O^tasicn- 
euti*tanileu  ?ind,  so  muss  mau  eine  rückläutij^e  Wanderung  der  e^ihtcu 
Elephanten  mich  Europa  annehmen,  oder  eine  solche  über  China,  Japan 
nnd  Amerika.  Die  tetraluphodouten  Arten  Europas  {M.  longiroe^iSt  turtet' 
netuia)  werden  wegen  der  nnregelmAssigen  Jochbildnng  ihrer  Molaren  nicht 
in  directe  Beziehnng  zu  den  echten  Elephanten  gebradit  nnd  die  Vennnth- 
nng  ausgesprochen,  das»  diese  Tetralophodonten  eine  selhstetSndige  Ab- 
aweignng  von  den  Trilophodonten  bilden. 

[Verf.  giebt  selbst  zn,  dass  seine  Specolationen  nicht  einwandsfrei 
sind,  besonders  dass  eine  nähere  Kcnntniss  der  Frobosddierfaima  .Tfipaas 
und  Chinas  sehr  erv^Unscht  i»ei.  Das  Vorkommen  von  zwei  echten  3Iasto- 
dontfn ,  vf»n  denen  eine  Art  sogar  aus  der  Venvandtschaft  des  trilopho- 
drmt»  n  M.  I'andionis  ist,  in  China  beweist,  dass  die  vorau5«j]r»^-ct4Ete  Scheid- 
ung zwi'srhpu  westlichen,  älteren  und  üstUchen,  moderneren  formen,  in  der 
That  nicht  cxi^^tirt.    Hof  ! 

l>ic  vit'ii:i)iriii:t  n  Fr;un(»l;ii en  mancher  Mastodonten  (1.  c.  Taf.  5  Fiir.  2 
umi  >»i  tiiliri  ii  Xvri.  zu  der  Ausiclit .  ihim  die  Vortalircn  der  Frubu»tidier 
in  alten  Uugiilatun  zu  suchen  sind ,  welche  Molaren  und  Prämolaren  von 
derselben  Bildung  besaiiseu.  Diese  Urformen  waren  jedenfalls  den  eocänen 
Vngnlaten  Amerikas  nahe  verwandt,  wie  die  BUdnng  der  FSsse  hei  diessn 
beweist;  jedoch  aeigt  die  Bezahnnng,  dass  die  amerikanischen  Ungolaten 
schon  Mh  vom  Proboscidierstanune  divergirten  und  in  dieser  Bemehung 
mehr  sn  den  Perissodaetylen  neigten. 

Zn  Mastodon  Panäionis  werden  Eigftnznngen  für  die  Kemit- 
niss  des  Zahnbans  gebracht  und  Betrachtungen  Aber  die  Abstammung  und 
Wanderung  der  Form  eingeflochten,  die  wir  z.  Th.  s(  linn  anticipirt  habeo. 
Auch  M.  PamUoniß  kann  wegen  des  complicirten  Zahnbaues  nicht  in  di- 
recte Besiehung  m  den  echten  Elephanten  gebracht  werden. 
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Der  auf  Taf.  8S  Fig.  4  dm  ersten  Bandes  abgebildete  und  an  IT.  FaU 
eameri  gesogene  obere  Holar  wird  niimiiefar  an  Jf.  Fimdiom$  gebOrig  be< 
traditet,  besonders  auf  Omnd  des  rauhen,  Tertical  geninselten  Emails. 
Anf  derselben  und  auf  Tafel  22  wurden  die  Abbildongen  von  Milchsfthnen 
gebraebt,  welche  Verf.  anfftnglich  zu  M.  Fahoneri  stellte,  die  er  aber 
einem  neuen  vierten  siwalischcn  Tri lophodont.en  zusclireiben 
möchte,  da  ihr  Email  stark  gerunzelt  ist,  während  es  bei  M.  Falconeri 
glatt  bleiVit,  und  da  sich  ferner  ein  Mni.  '^  frefunden  hat,  welcher  ^amz  den 
Charattor  der  Molaren  letzterenannter  Art  trägt,  aber  von  den  rorlier  be- 
schriebenen Milcli2ähnen  sehr  abweicht.  E.  Koken. 

Nehrlns:  Fossile  Pferde  ans  deutschen  DilaTiaUAb- 
lagernngen  und  ihre  Besiehungen  zu  den  lebenden  Pfer- 
den. Ein  Beitrag  nur  Oescbiehte  des  Hauspferdes.  Berlin  1884.  Hit  5  litho- 
graph.  Tafehi.  Oross  8*^.  (Separatabdrudt  a.  d.  Landwlrthschaftl.  Jahr- 
bfichem  18R4.  p.  81—160.) 

Die  Torliegende  Arbeit  bietet  einen  nicht  nur  hervorragenden,  sondern 
auch  entsefaeideuden  Beitrag  nur  Geschidite  des  Hauspferdes;  denn  dem 
Werthe  des  ausnahmsweise  reichen  Vergleichsmateriales  entspricht  die 

gründliche  Art  der  Untersuchung.  Aber  auch  da,  wo  die  Arbeit  üher  das 
rein  Beobachtende  und  Vergleiciiende  liinausgreift.  hat  sie  sicher  niclit  den 
Vorwurf  eines  Pliaotasiegebildes  zu  filrchtcu:  Ref.  meint  die  Vorstellung, 
welche  der  Verf.  tiber  den  Vorgang  der  ailmählichen  Ztthmnng  des  Pferdes 
uns  vorführt. 

Der  erste  nnd  £rrö?<pre  Theil  der  Arbeit  be^t^-ht  in  einer  sortrfiilTi^^en 
osteologLsihen  rntersnelmnir  der  diluvialen  Pltrde  Deutschlands,  (ih  ieh 
das,  was  der  Wxi.  auf  den  tr-iten  ^ieiteu  über  die  Art  der  Mciisiuig, 
wie  über  das  Verfahren  sa^jt .  irgend  ein  beliebiges  Skulut  eines  leben- 
den Plerdes  zur  Vergleichung  mit  dem  diluvialer  Pferde  heranzuziehen, 
ist  sehr  beheizigenswertli.  bt  doch  das  lebende  Pferd  ein  Zfiehtnngs» 
producta  weUdies  sich  in  beabsichtigter  Weise  nach  entgegengesetsten  Bich- 
timgen hin  entwickelte,  also  sehr  yerschiedenes  in  sich  begreift. 

Zwei  Hanptgruppen  unseres  jetaigen  Hauspferdes  unterscheidet  der 
Verf.  mit  Franck:  Das  feinknochige»  breitgestimte,  eselähnliehe,  Oriente* 
liäche  Pferd,  mit  der  geringen  Kräuselung  der  Halbmond-Einfessungen  an 
den  Oberkieft  1  Z  Imen;  und  das  pltunpknoehige,  schmalstimige,  occidentale 
Pferd  (das  noriscbe  Faanok^s)  mit  der  starken  Kräuselung  des  Schmelzes. 
Bei  solchen  Gegensäteen  muss  natürlich  der  Vergleich  eines  fossilen  Thieres 
mit  einem  lebenden  zu  ganz  enttjegengesetztem  Erijebnisse  führen,  je  ua<  h- 
dem  man  ein  Orientalen  oder  ein  uccidentales  Tliier  zum  Vergleiche  liemu- 
aieht.  Das  Enderi^ebniss  (U  r  vom  Verf.  geführten  Untersuchung  ist  nun 
in  Bezug  hierauf  dat»  Folgende : 

.^Das  mir  aas  Nord-  und  Mittel-Deutschland  bekannt  gewordene  Di- 
luvialpferd war  ein  mittelgrosses,  schweres  Pferd,  welches  dem  schweren, 
occidentalen  T^'pus  Fbanck's,  resp.  dem  E.  caballtis  germanicm  San.sok's 
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so  nahe  steht,  dais  wir  et  dg  den  diiecten  VoilUur  dieser  Basse  beCncklse 
dflxfbiL*  Demgemftes  benennt  der  Verf.  unser  dentsches  DUnriatpferd  ais 
£qmt$  eahallus  foHsilis  var.  germanica.  Jene  fküher  allgemein  herrschaid 
gewesene,  aber  auch  jetilaocb  Ton  mancli  n  v<  rtretene  Anschauung:  Asien 
allein  sei  die  Heimath  unseres  Hauspferde^ ,  ist  jetzt  nicht  mehr  aufrecht 
zu  erhalten ;  denn  ntrht  mir  in  Asien,  sondern  auch  in  Europa  sind  wilde 
Pferde  dompsticirt  woifjt  n 

Nebeu  jeuem  sc  hweren  1  Hluvialptenle  jrab  es  in  Europa  jedoch  auch 
kleinere,  leichtere  liasscn;  und  theiläi  von  dietieu,  theilä  aber  aus  Aaiea, 
stammen  die  kleinen,  zierlichen  Pferde  der  Jetztzeit. 

Brehmes  Behauptung,  dass  auclt  der  I^ächiggetai  ein  Vurlahr  unseres 
Pferdes  sei,  ist  nicht  haltbar;  dean  schon  cor  DilaTialxett  bat  der  Dschlg- 
getai  als  besondere  Art  neben  den  DUavialpferde  gelebt  Ebeoaewenig 
dürfte  das  Quagga  als  Stammvater  des  Pferdes  angesehen  werden  können 
doch  mag  dasselbe  mit  dem  Z^a  vnd  E.  cabalUta  ans  detselbtti  Stamn- 
form  henroigegangen  sein« 

Sehr  wahrncheinlich  nordoi^t-afrikaniächer  Herkunft  ist  der  TTsniiew?, 
der  wohl  vou  E.  taeniopus  abznleiti-n  sein  dürfte.  Das,  was  Verf.  an  sog. 
ul«<nu.N-l\eston  des  deutschen  Diluviums  gesehen  bat,  gehörte  entweder  ss 
JE.  cabaiim  oder  zu  £.  hemionus^  nie  aber  7.u  E.  n  Oh  duLregen  im 

südwestlichen  Europa  quartäre  echte  £sel-B«ste  vorkommen,  vermag  Vei£ 
nicht  an  entecbeiden.  Branoo. 


R.  Lydekker :  S  i  w  h  1  i  k  an  d  N  a  r  Ii  a  da  E  q  u  i  d  a  e.  ^Paiaeouto- 

logia  Indica.  Scr.  X.  Vol.  II.  Part  3.  18.S2.    .Mit  ö  Tafeln.) 

Nach  einer  hi>toiisdien  Aufzählung  der  bis  jetzt  über  diesen  Gegeu- 
stand  erff>lgten  Ptiblicationen,  welcher  sich  eine  Übersicht  der  lebenden  und 
fossilen  Equideu  anschliesst,  bespriclit  Verl",  zunächst  die  Hippot^icrien  der 
Siwaliks.  Er  nnterscheidet  zwei  Arten,  von  denen  er  die  eine  mit  der  Ton 
Faloombr  und  CanTLBT  angestellten  H.  onHIopmium  idtotiAdrt,  wihrsod 
die  andere ,  welche  vom  Vert  ursprOngtich  als  StfraAtjpjMs  Theobaidi  be- 
schiieben  wurde  (See  Geol.  Soc.  India.  YoL  X.  pl  31)  und  sa  der  anch 
einige  der  Yon  H.  v.  Mbtbe  sa  H,  ffracUe  Equu$  primigemm$  v.  Hbih) 
gerechneten  Zftbne  gehören  mögen,  als  H,  ThtobMi  aufiseflUirt  wird. 
FaIiOONKB  hatte  das  indische  Hipjiotherium  tob  dem  enropttiachen  auf  Grund 
seiner  fft  rinL-'  n  n  (irösse  unterschieden,  Gaudry  nachgewiesen,  dass  dieselbe 
zu  starken  Variationen  unterworfen  ist,  um  al.«*  Artcriteriuni  festgehalten 
werden  zu  dürlen.  Verf.  l:is-?t  die  Frage  der  Identität  des  indisrhen  und 
enropSischon  JIi/>pothertum  vorläufig  unentschieden,  halt  aber  die  Trennung 
ftufre«  lit.  da  8i<ii  in  der  Bezahnung  und  der  Form  des  Unterkiefers  einige 
wenn  auch  i;;erin)^e:  Differenzen  ergehen.  //.  Theohaidi  ist  entschieden 
grösser  und  durch  die  Bildung  bcsunders  der  ubcreu  Milchzähne  gut  unter- 
schieden. Während  H.  antihpinum  sich  überall  in  den  Siwaliks  aosstf 
In  Sind  und  Birma  geftmden  hat,  ist  S.  TheobaUK  aux  aus  dem  Pn^|ab 
und  Ton  Perim  bekannt  [Das  Yorkommoi  einer  der  beiden  Aitsn  in  Ghba, 
welches  Veill  nach  Alteren  Angaben  fllr  mOgUch  hllt,  hat  sieh  Us  jetst 
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ndit  iMStitigt  Die  in  äat  vom  RicsTBOfSN^flcheii  Sammiimg  befindlichen 

H^^rion-Z&hne  aus  Yüniiau  sind  nbwdcbend  gebildet  and  gdiOren  einer 

nenen  Art,  H.  Richtho  ftun,  an.  Ref.] 

Die  Gattung  Kquu9  hat  zwei  schon  von  Falconer  und  Cautley  unter- 
schiedene Vertreter,  Eqtms  ftivnlenms  imd  F  tmmndictts.  ZAin  Typus  des 
ergteren  wählt  Verf.  das  in  der  _ Fauna  Aiiti(iiia  .Sivalensis*  auf  Taf.  81, 
Fijr.  1 — Ib  dar^^t'stellt^  Stück,  einen  Schädel  mit  der  oberen  Bezahimn<r, 
und  reiht  deiuselbeu  neue,  ergäuzeude  Funde  un.  Danach  scheint  i;«'.  sn-n- 
krufis  dem  tibetanischen  Kiangf  (E.  hemionu.'i)  nalu*  verwandt  Seewesen  zu 
sein,  audrerseit^i  aber  uiut:  Aiuuhl  auce^^traler  Oiiaractcie  bewahrt  zu  haben, 
welche  es  mit  Jlippotherhm  Terbioden.  Solche  sind  dieFossa  lacrymalis, 
die  OrihMe  und  lange  Pemstens  des  enten  oberen  Milebmolaren  vnd  die 
geringe  QrOaae  des  Innenpfeilen.  B.  Hwileim§  fand  sich  bis  jetst  nnr  in 
oberen  Schichten  der  Siwaliks  westlich  des  Jhdnm. 

Zn  E.  namadiau  Falc.  et  Cautl.  rechnet  Verf.  anch  die  tch  den- 
selben Autoren  abgebildeten  Beste  von  E.  paiaeontu  aus  den  pleistoeänen 
Narbadas,  femer  einige  in  den  obersten  Siwaliks  des  Punjab  gefundene 
Zähne.  Sollte  die  Identification  der  letzteren  mit  E.  namadicus  sic!i  als 
falscli  herausstellen,  5<o  ist  neben  E.  8ivalenei$  noch  eine  zweite  «liwalische 
Pferdeart  auxonehmen.  £2.  Kokan. 


Schaafhausen :  Über  einen  neuen  Fund  eines  fossilen 
Schädels  von  Bos  tn  o'^chatus.  (Sitzungsber,  niederrhein.  Gesellschaft 
f.  Natur-  u.  lieilkimde.  iiouu  1884.  patr.  7JV> 

Der  vorliegende  Schädel  von  Üo*  mosrhufHs  wnrdf»  in  einer  TiPhm- 
gmbe  zu  Vallendar,  und  zwar  als  der  dritte  im  Kheinlandc  gefunden. 
Frankreich  zählt  bi:>her  im  Ganzen  nur  4,  Deutschland  dagegen  8  solcher 
Erfunde.  Branoo. 


ILLydeUrar:  Siwalik  Camelopardalidae.  (Palaeontologia 
Indica.  Ser.  X.  Vol.  IL  Pnrt  4.  Mit  7  Tafeln.  Calentta  1883.) 

Unter  dem  Namen  Camelopardalidae  begreift  Verf.  die  Gattungen: 
Cawuhpardalüf  OraiiuSf  Vithnuthenum,  H^adoikermm,  H^fdaspäherium, 
Bramathmum,  Swath^rium.  Diese  Reihenfolge,  mit  Cametopardalia  am 
einen,  Sivaiherium  am  andern  Ende,  drflckt  ragleieh  dne  bestimmte  Ver- 
wandtschaft ans,  soweit  eine  solche  schematisch  anzudeuten  ist,  indem  die 
Linge  der  Glieder  und  des  Nackens  von  der  ersteren  Gattung  bis  sor  iete- 
teren  allmählich  sich  vermindert.  Die  Stellung  von  Ora,s«M^,  der  nur  ans 
dem  Gebiss  bekannt  ist.  ist  allerdincT'?  cff^nz  un.sicher,  und  Helladotherium 
mfl<58te  auf  Grund  der  i,a'nannten  Criterien  nSber  zn  Sirafherhim  gestellt 
werden,  wenn  nicht  sein  humloser  Sehadel  es  mt'hr  mit  der  Irht'ndcn  Giraffe 
verbänilf.  Da  s' Ikhi  in  den  Siwaliks  eine  etlite  Came{o2iitnl<ihs  mit  lang^en 
Gliedern  neben  dem  knrzgiiedrigeu  JSu  athenum  vorkommt,  so  ist  auch  die 
obige  Reihenfolge  nicht  im  Sinne  der  Descendenz  aufzufassen;  lange  vor 
der  Pliocäuzeit  niuss  die  Entwicklnng  der  giraffcuartig  gebauten  Gattungen 
erfolgt  sein. 

N.  JaliiiNMjh  t  MiMvaloil«  ete.  isse.  Bd.  L  ^ 
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Camelopardalig  sipalenti«  Falq.  et  Caütl.  Selten  in  da 
tjfiichen  SiwalOu  und  auf  Perim  Iihuid.  Die  €tattalt  und  GrOsse  stiaat 
gut  mit  der  noch  lebenden  niraff*?.  von  der  sie  sieh  nur  durch  geringe 
Merkmale  der  Eztiemit&ienknochen  (besonders  Hnmcnis  nnd  Metotarstu), 
im  Gebiss  fast  gar  nicht  unterscheidet.  Frühere  Angaben  der  Kiintifint 
einer  zweiten  Art  in  den  Stwalika  haben  sich  als  irrii?  erwiesen. 

Vis  h  u  n  thc  r  i  ii  vi  i  r  u  radicu  m  Lyd.  Gei^rfhidft  auf  einen  Unter- 
kiefer von  »ehiaiiker  Form  luit  giraflfeuartigen,  aber  beiieiuend  j^Tiissernn  Zäh- 
nen. Die  Molaren  besitzen  einen  deutlichen  äusseren  Hasahvall  i  Cintnilnin) 
und  0\ '  und  M')  ein  relativ  ajoases  Tuberkel  am  Einu;ang  de^  Hauptthalte:. 

Die  Zugehörigkeit  der  hier  bettcluiebeueu  Obcrkiefermolaren,  des  Met»« 
tnnos  nnd  6.  Halswirbel  za  derselben  Gattung  ist  xwar  nnbewi^en,  niNr 
wihrsebeiiiUeh  und  erweitert  unsere  Kenntni«  der  Verlnndung  zwiidm 
CamefoparäaUa  und  Shtalkenum.  Die  oberen  Koinren  leichneii  ndi  tw 
dmcli  die  Anwetenheit  eines  Cingnlnm  nnd  die  kanm  angedenteten  IGttd- 
leisten  der  Anssenwandloben;  besonders  die  letztere  Eigenschaft  madit « 
den  Molaren  toq  Alces  Uudieb.  Der  Metatarsos  ist  wie  bei  Camelopardalii 
gelnldet,  aber  kürzer,  während  er  wieder  Iflneer  ist  als  bei  den  übrig» 
Gattungen  der  Familie.  Ähnliche»  gilt  für  den  Halswirbel ,  der,  fsUt  er 
nicht  zu  Vtshnutherium  gehört,  die  Existenz  einer  neuen  Gattung  anzeigen 
würde,  da  die  Halswirbel  der  ttbrigen  bekannt  sind  nnd  sich  Terscbieda 
erweisen 

U  e  ilu  il  o  t  h  c  rt  II  m  lJuver  n  o  i  Gaüd.  et  Lakt,  I>ie  Znjjeh?^n>- 
Wi\  c'mes  von  Falconer  und  Caütley  einem  weiblichen  Sirdthmum  gi- 
tfuutcum  zugeschriebenen  Schädels  zti  die^r  Gattung  und  Art  wurde  schon 
von  Gaudry  befürwortet  (Anim.  foss.  et  Geologie  de  l  Attique  p.  260)  und 
wird  hier  weiter  ansgeltlhrt.  Das  Stttck  stammt  ans  den  Siwalika  unweit 
dee  Harkanda-Flnsses. 

Hffdaspitherium  megacephalumfiTD,  ünsere  Eenntniss  m 
der  Osteologie  dieses  Thiers  wird  dnich  die  Besehreibnng  einer  BeOie  ▼!« 
Zihnen,  Gliedmassen  nnd  WixMn  betrlchtUeh  erweitert  Der  aclilaakeR 
Knochenban  würde  es  Camrlopardalüi  in  höherem  Grade  nähern,  als  dioi 
bei  MeUadotherium  der  Fall  ist;  andrerseits  spricht  die  Anwesenheit  von 
Hörnern  mehr  für  die  Verwandtschaft  mit  Sivatherium.  H.  Jeptorfnathm 
Lyd.  i<?t  nnter  die  Synonyma  zu  stellen.    Fundort :  Siwaliks  und  Punjab. 

liy  das  p  i  t  h  r  r  i  H  m  g  r  and  c  Lyn.  Ein  Oberkiefennolnr  nnd  ein 
Unterkieferast  gaben  (Telegenlieit  zur  Anlstellung  dieser  Art,  welche  viel- 
leicht sogar  einem  neuen  Genus  uut^ehort.  Die  Gharacteristica  dföi  erst- 
genannten Zabnes  «ind  grosse  Höbe  der  Krone ,  geringe  Entwicklung  der 
Mittelleiste  au  dem  Yorderlobos  der  AuAseuwand  und  gänzlicher  Mangel 
derselben  am  Hinterlolins.  Ein  Cingnlnm  fehlt  Die  Ünteiidefermdarai 
zeigen  sich  in  Grösse,  Coulissenstellnng  der  beiden  Hälften  nnd  Flachheit 
der  Innenseite  entsprechend  gebildet  Die  Form  des  Unterldefen  dentst 
anf  ein  derber  gebautes  Thier  hin  als  H.  mtgaoephahm.  Ein  ebeniUlB 
sn  H.  grande  gerechneter  Calcanens,  aosgeseidinet  durch  relative  Kttrsc 
nnd  grosse  TertLcale  Ausdehnung,  ist  so  yenchieden  tob  dem  eines  H,  uMfo- 
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cgMiMi,  dasB  Verf.  geaeriiclie  Yeiwsluedeididt  oidit  fttr  mugeMshloBBen 
yOL  Fondorl:  Pm^Ab,  wetttieh  Tom  TlieUuii*FliiaB. 

Bramatherium  perimenaeFäLO.  Die Chanetere  werdea  nooh- 
mak  aiuabumdBigeMtit,  ohnA  da«  NeoM  siig«Agt  wttrde.  Fundort:  Ftorim 
Ifllaad. 

Strothe)  tum  giganteum  Falc.  et  Cautl.   Verf.  bringt  einige 

Ergänzmi^'en  der  FALCONER'fscheii  Beschreibunf:^  und  wandet  sich  gegen  die 
Ton  MiuiK  aufirestellte  Ansicht,  dasa  Sivatherium  in  eine  besondere  Familie 

■  • 

zu  steilen  sei,  dass  es  die  niei'ste  Ähnlichkeit  mit  Anliiocapra  und  viel 
weniger  mit  Hirseli  und  Giraffe  lial)e.  Er  betont  besonders  den  Zahubau, 
welcher  unleugbar  auf  Cnmclo^Kirdalis  himstist,  da«  Vorkommen  einer 
Fissura  lacrimalis  bei  dem  uäclwtverwaudteu  Hydaspitluirium  und  die  Aum- 
bfldimg  der  HOmer,  welche  in  der  Form  der  grossen  Graben  för  die  Blat- 
geßtose  auffiüleiid  an  Megaeeros  erioneriL  IL  Koken. 

Pilhol:  Note  sur  un  nouveau  genre  et  une  nouvelie  espere 
de  Pachyderme  fossile.    (Bnll.  soc.  pbilomaüqae  1883.  tome  b. 

Die  lii^  r  he>(  hriebene  neue  Gattunc:  und  Art,  Oxarron  winimm,  steht 
dem  Fachydermen-Geschlecht«  Cainotherium  nahe.  Sie  ist  begründet  auf 
einen  Theil  eines  Oberkiefers,  welcher  in  den  Phosphaten  der  Umgegend 
von  Mouillac  gefnnden  wurde.  Derselbe  besitzt  zweijorhiirp  Molaren ,  die 
vom  mit  2,  hinten  mit  3  Spitzen  versehen  sind;  umi  in  der  Anordnung 
dieser  Spitzen  liegt  das  von  Cainotherium  unterscheidende  Merkmal. 

Branoo. 


FUhol:  Description  d^nii  noiiTeaii  genre  de  Pachyderme 
proTenant  des  dftpOts  de  pboaphate  de  chanz  du  Qvercy. 
(Boll.  soc.  phflematiqne  1883.  tome  7.  pg.  94—98.) 

Unter  dem  Namen  AäroU^erium  di^^resmm  wird  hier  yom  Verf.  ein 
weiteres,  neues  Geschlecht  der  Pud^deinien  beschrieben,  -  welches  den 
fhesphoriten  des  Qaeicy  entstammt  Canine  nnd  die  vorderen  3  Fii- 
molaren  des  Oberkiefers  gleichen  sehr  denen  der  Gattung  Mixtotherium. 
Der  4.  Prämolar,  vom  mit  8,  hinten  mit  2  Spitzen  und  von  fast  vierseiti- 
ger Gestalt,  weicht  jedoch  stark  von  dieser  Gattung  ab,  bei  welcher  der 
Zahn  dreiseitig  ist.  Die  3  Molaren  sind  zweijücliii:  n?id  zeichnen  sich  durch 
die  anffaUeode  Gratalt  des  Idnteren  äuaaereu  Denüculum  aas.  Branoo. 


O.  O.  Manb:  Dlnoeernta.  k  monograph  of  an  extinct 
«rder  of  gigantic  mammals.  (United  states  geolog.  mrvey.  VoLX.. 
Washington  1884.  Onss  4*.  XVm  n.  837  Seilen.  Mit  300  Hobsehnltten 
n.  56  Tafeln.) 

Der  Nama  des  y€ff£%  die  anfe  Qfdndlidiste  geflUirte  Untenoohnog» 
das  flbems  groMe  fessfle  Katsiial,  weldies  m  Gebote  ttud,  das  hoho 
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Intenoe,  welches  diese  gewaltigen,  abenteiierlielMii  ThieigesUltcn  der  DI- 
noeenta  uns  autzwingen ,  endlich  die  Torzttgliche  Ausstattong  des  Boche» 
—  das  Alles  steht  bei  diesem  Weike  im  Gleichgewicht 

Die  Dinocerata  entstammen  den  eocänen  Ablagerungen,  welche  aich 

in  Wj-dtnint^  z\i  beiden  Seiten  des  Green  rirer  ausdehnen ;  welcher  Ah- 
theilong  des  Koc&u,  das  zeigt  die  lüer  folgende  Eintheilong  deaaelhen: 

Uioein 


Uinta  aeriee 

=  DipiaeoäoH  Bedt  MaatH^s 

Bridger  series 

=  Dinoeeraa     «  , 

Eoeln 

Green  river  aeriea 

Yeimillon  Creek 

oder  Waaatch  seriee 

=  CoryphodoH   „  , 

Laramie  series. 

Von  den  drei  liattnn::i  ii  der  Itiuuterata  erscheint  Uintalhrrntm  zu- 
rrst; (iaiin  l'üigt  J>i>iorrr(is ,  und  zuletzt  Tiitoccras.  Der  vergleiclieaden 
Bcischreibung  des  Skeleie.««  dieser  gewaltigen  Tliiergestalten  ist  der  grössere 
Theil  der  Arbeit  gewidmet.  Gestützt  auf  die  hierdurch  trewonnenon  An- 
haltspunkte wendet  sich  der  Verf.  sodann  zu  Betrachtungen  allgemeinerer 
Natur.  Er  zeigt,  wie  in  dieser  Gruppe  der  Dinocerata  sidi  noch  ein  Ge- 
misch Ton  Merkmalen  der  heutigen  Artiodactjlen,  Feilssodac^len  und 
Froboeddier  Tereinige ;  und  wie  ümtathenum,  die  geologisch  ilteste  Form, 
in  ansgeprSgtetster  Weise  noch  yCollectiT^Typas*  ad,  wShrend  bei  Tino' 
etra»,  der  geologisch  jüngsten,  das  bereits  in  geringerem  Haasse  herror* 
trete.  In  sehr  flberdcbtlichcr  Weise  werden  alle  die  einseinen  Punkte 
aufgeftthrt,  in  welchen  die  Dinocerata  mit  jeder  der  genannten  lebenden 
Ordnungen,  sowie  mit  anderen,  ihnen  nahestehenden,  ausgegtorbenen  über- 
einstimmen. Auf  Grund  dieser,  sowie  noch  weiterer  vergleichenden  Zn- 
iHTnTnen«itcllaDgen  gelangt  Verf.  zu  der  folgenden  Eintheilong  der  Dugnoiata 
abeihaupt : 

1.  Ordnung,  Hyracoidca 

2.  ,  Froboscidea 

3.  ,       Amblydad^la  {        ,  ,  . 

»xoTiia  =  I^erissodactyla 
ivuüia  —  Artiodactyla. 

Wie  der  Verf.  sich  den  Kntwi»  kclungsgang  derVuLriUata  denkt,  wird 
des  Weiteren  dnrch  ein  DiaLri  amm  veranschaulicht.  lu  auänihrliclu  r  Wciati 
und  uuterstüui  durch  eint-  Anzahl  von  Uolzschnilt-eu  wird  dann  gezeigt, 
in  welcher  Weise  sich  die  allmähliche  Umwaadfamg  des  Fnss-ftdetes  bei 
den  Terschiedeneo  Gruppen  der  TTngulata  Tollsogen  habe.  In  überaus  klarer 
Weise  und  ^eichftlls  mit  Hilfe  nebendnander  gesteUter  Abbüdungtti  ftthit 
in  einem  anderen  Abschnitte  uns  der  Verf.  die  Entwickelung  des  Gehimea 
der  HnMiere  Tor  Augen.  Gestfltat  auf  diese  üntenmehungen  gelangt  der- 
selbe auch  n  einer  ErUlrung  des  aUmfthlicfaen  BrlSsehens  der  gewaltig 


4.       ,       Clinodactyla  |  ^J'''"' 
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grossen  Ungalaten:  die  sehr  geringe  GrOne  des  Oehims  machte  dieee 
Thio«  nnfthig,  ikh  aeoen,  Tcriaderten  Lebeiubedingungen  anrapaasen; 
Mwie  daher  ein  hedentender  Wechsel  in  diesen  eintrat,  mnssten  die  Thieie 
sn  Grande  gehen. 

Sine  Übeisieht  flher  die  nngefthr  80  Arten  der  Dinoeerata,  sowie 
flher  die  dieselben  betreffiande  Litteratnr  machen  den  Bescblnss  der  be- 
deutenden Arbeit  -  Braaoo. 


De  la  MouBBaye:  Snr  nne  dent  de  Neotodon  trouv^e 
dans  les  sables  ferrngineux  de  Wimiile.  (Boll.  d.  1.  sog.  gtol. 
d.  France.  3e  t&t,  T.  XDI.  1885.  pag.  51-^.  Hit  2  Hohtschnltten.) 

Dollo:  Le  Neoaodon.  (Bevne  des  qnestions  sdentifiqnes.  Avril 
1886.  pag.  4-6.) 

Db  LA  MousBATX  beschreibt  das  Fragment  eines  Zahnes,  dem  die 
Spitse  nnd  die  Wnnel  fehlt  Es  ist  nun  noch  60  mm.  hoch,  35  mm.  breit» 
80  mm.  dick.  Bei  allgemeiner  Form  der  J^aftodoM-Zihne  fehlen  ihm  die 
Kerben  auf  dem  Vorder-  nnd  Hinterrand,  fiigenthümlicher  Weise  vergleicht 

Yerf.  deij  /  hu  nainontlich  mit  Meyulomurus,  mit  dessen  Zähnen  er  anch 
nicht  die  ^t^i  iiigste  Verwandtschaft  zeigt  —  Das  hat  Dollo  sofort  erkannt 

und  deutet  den  betreffenden  Zahn  als  einen  solchen  ron  Iguanodon  prae- 
cursor  Sat-vaof.  Jedenfalls  irPhOrt  or  eiiirm  horbivoren  Thier  an.  —  Der 
erstgenannt«'  Autor  beschreibt  dann  noch  in  derselben  Note  einen  Zahn  von 
Goniopholt^  nudidens  nov.  sp.  —  Die  Schichten ,  aus  wekhcu  die  Zäliue 
Htammen,  liegeu  über  demu.  mit  Ammonites  gtganteus  mul  Tngonia  suiira- 
jurenais.  Dames. 

L.  Dollo:  Premiere  Note  snr  le  Hainosanre,  Uosasan- 
rien  nouTean  de  la  craie  brnne  phosphatft  de  HesTin-Ciply, 
prösHons.  (Bnll.  dn  Mns.  roy.  d'hist.  nat  de  Belgiqne.  T.  IV.  1886. 
pag.  25^36.) 

Im  Obersenon  der  genannten  Localität  hat  sich  fast  das  ganze  Skelet 
dnes  etwa  13  m.  langen  Uosasanriers  gefunden,  welcher  den  Typus  einer 
neuen  Gattung  darstellt  Mach  der  Besprechung  der  ünterschiede  mit  den 
bisher  schon  bekannten  Gattungen  eMlt  Hainosaurw  folgende  Diagnose: 
Die  PrftmaxUlen  Aber  die  Zahne  hinaus  in  eine  Art  Schnabel  verlängert. 
Drei  Arten  von  Zähnen  :  a.  im  Durchschnitt  fast  kreisförmig,  conisch,  sclilank, 
nur  mit  einer  Kante ;  b,  ziemlich  hoch ,  stark  comprirairt  und  mit  2  ge- 
zflhneltcn  Kanten  versehen,  iihnlich  denen  von  Mcgalosaurm,  CynndracOy 
M'frhnrrodus;  c,  dieselben  rrcljoirrn.  —  l>ie  I'tei  vgoidcn  nidit  in  der  Me- 
dianlinie ver<«chniolzen.  Dem  (^uadratuin  fehlt  die  Suprnriihuiu'llui-Apophysp. 
Wahrücheinlifli  kein  Scleroticalrinu^.  Kein  nu-flianer  Tiasi-cKi-ipital-Caual, 
wie  auch  keine  H}T>oba8ilar-('an;ile.  —  Jiypaitopliyst  n  Iici  und  nicht  mit 
deu  darüber  liegenden  Wirbtlu  verschmolzen.  Weder  Zygoaphen,  uuch 
ZygantrauL  Zygapophysen  wohl  entwickelt,  hiateu  ohne,  vorn  auf  einem 
StieL  £dn  Sacmm.  Die  Hämapophysen  frei  nnd  nicht  mit  den  darfiber 
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urgente  WiiMn  TenehmalMn.  Xeiiie  InterctoTicnla.  Kdn  Biniclmitt  tm 
CuMoid.  HvBMntt  Mt,  eben  und  in  der  Mine  leiekt  Tereagt  Jfmm 
Hagar  als  Hnmerna.     Zum  Sehlnii  gielit  Verl  nedi  einige  oeleelogiMke 
Beobeditiuigen.  Die  Gmlie,  weldie  an  proximalen  Ende  des  QDadntam 
üegt)  ninunt  das  distale  Ende  des  Snprastapediale  Parker's  aaf,  nicht,  wie 
OwKX  wollte,  die  parotiFcIu;  Apophym;  er  nsnnt  sie  daher  «fossette  sa- 
prastapMiale''.    Der  Epistropheus  hat  an<>i9er  dem  Zahnfort^atz  und  der 
utlaüt()-»']ti<trophi'alt'ii  Hypapoph^'sn  noch  eine  drirte,  anf  der  ventralen  Seite 
•les  C'entnims.  weldio  .hypapoplivso  axoi'lieniie*  i::enaiiut  wird.    Es  wird 
ferner  angegeben,  «lass  der  10.  und  11.  Wirb«!  bei  Hfjütmaurujf ,  vom 
Schädel  an  gerecliuet,  ankylosirt  find;  ferner  dass  <lie  Na--viilia  bei  Haitfo- 
,sauru.i  mit  den  Prämaxilltu  durch  Synostose  verbunden  »ind.  Am  äu&vs  ni 
Winkel  des  Jugale  befindet  sich  ein  Tuberkel,  ebenso  au  der  Vorderseite 
des  Qnadiatiun.  Verf.  nimmt  an,  dass  sich  nrisoben  diesen  das  knorpelige 
Qnadrato^ngale  beftmden  habe  und  nennt  die  betreffenden  Tabeikel  Taber- 
cntnm  qnadrato-jngale  des  Jngale  nsp,  des  Qoadratom.  —  Anf  der  Innen- 
seite des  Sehnlterblatts  von  ^ioj^aiecarpug  hat  Verf.  eine  fiut  Tollstindige 
InteidaTienla,  iimlich  der  der  Croeodüe  geftmden  (vielleicbt  das  Meso- 
Stemnm  Habsr^s).    Femer  ist  das  Ba.Hioccipitale  in  der  Medianebene  dnrdi 
einen  hrfiton  ('anal  durchbohrt,  der  im  Skelet  die  Oehimhöhle  ua(  h  nnÄ*«-!! 
communiciren  Iftsst.  Derselbe  wird  als  Canalis  basilaris  medianus  Grubf.r'« 
^deutet  und  zum  T^nterschied  vom  Pituitar-Caiial,  welcher  da«  Baei>phenr.i<i 
durchbohrt,  Canalis  basiocc-ipitaiis  medianus  gruantit.  Dieser  an  zwei  Exem- 
plaren von  PffnpfdtrrttrfmM  beobachtete  Canal  verliinf^rrt  sieh  au  der  ven- 
tralen öt'hädelseite  in  zwei  symmetrische  Canlile  (l  auales  hypubii*;ihires\ 
welche  rechts  und  liuks  au  der  Pituitargrube  vorüberffehen.  —  Bei  der- 
tielbeu  (jattuiig  fiiud  also  ein  Sacruui,  eine  lut^rclavicula,  ein  Basioccipital- 
Canal  und  2  HypobasUar-Canftle  beobachtet  Nichts  davon  ftidel  sich  bei 
allen  Ikbrigen  Mosasanrleni ,  so  dass  diese  Gnippe  naeh  deten  YoihandeB- 
sein  oäm  Fehlen  in  3  Familien:  die  Plioplatecarpidae  ond  die  Mosasaniidae» 
getheilt  wird,  von  denen  die  erste  nnr  Fiioj^Ucarpiu,  die  eweite  alle 
Hbtigen  Hosasaniler  begreift  Dsuneo. 


V.  d.  Marek;  l'liei  westfälische  Kreidefische.  (Verhand- 
lungen dcä  uaturhistoriscbeu  Vereines  der  preussischen  lüieiulande  und 
Westfalens.  41.  Jaliriraiif^.  1.  Hälfte.  Correspondenzblatt  No.  2.  p.  63 — 66.) 

Verf.  gieht  eine  kurze  tJbersiebt  seiner  in  den  Palaeontographicis 
(Bd.  XXXI.  p.  233)  ersciiieneneu  und  hier  schon  besprochenen  Arbeit  über 
Fische  ans  der  oberen  Kreide  Westfalens  und  yertheidigt  seine  AnsidA 
ftber  die  geologische  SteUnng  der  betreffenden  Schichten  entgegen  den  A«- 
iOhningen  BABeim^a.  S.  Kokap. 

F.  Notling :  ÜberCrustaceeu  ausdemlertiärÄgyptoüä. 
(SitÄUDgsber.  d.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  Wiss.  1886.  XXYI.  pg.  487—499.  t.  4.) 

Die  Untersuchungen  an  dem  vun  Prof.  Schweikfvbtu  gesammelte 
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Material  und  due  Zuäamnieuätcllung  deiselbeu  mit  dem  ächou  aus  der  Lit- 
teratur  Bekannten  hat  ergeben,  dass  iu  den  ägyptischen  Tert.iftrbilduugen 

3  übereinaudei*  folgende  Horizonte  mit  Crustaceeu-Resteu  vuibaudeu  sind. 
In  der  - oberen  libyschen  Stufe  kommt  nur  CaÜiatuusa  nilotica  Feaas  vor. 
Id  der  nnteni  UokattanhStafe  sind  Usher  nur  die  bekannten  Loboeard- 
tNM-Arten  gefunden.  Die  obexe  lIokAttaai^Stofe  ist  dtgegea  dnrdi  eliie 
Folie  von  Caüianaasa-Axten  charakteiiaiit,  derai  sahUoee  LidiTidaen  anf 

4  neoe  Arten  {IVami,  HocottameiMM,  Umga,  irantvenopUeata)  vertbeilt 
werden  konnten.  Daneben  haben  Bich  Fedaeoearpiliu»  maeroeheäM  Dbbm., 
Jtanifui  cfr.  Marestiana  KÖKio,  eine  intereasante  neue  Art  Ton  Hepatiscus 
{Schwcinfurth{)f  ein  Pagwrus  (P.  duhim  n.  sp.)  und  mehrere  anf  Cancriden 
za  beziehende,  sonst  aber  nicht  näher  bestimmbare  Scheerenfragmente  ge- 
funden. Wichtig  ist  zur  Altersbestimmung  besonders  der  Faiaeoearpilius, 
weicher  im  Viceu tinischen  nur  in  den  Priabona-Schichten ,  also  im  Ober- 
eocän,  auftritt.  Es  wird  dnduroli  sehr  wahrscheinlich^  dassaucb  (It  r  oberen 
Uokattam-Stufe  dieses  Alter  zulälit.  Dames. 


P.  Pelseneer:  Notice  snr  nn  crastacß  de  la  orale  brnne 
des  enyirons  de  Uons.  QBnli.  dnHnsto  roy.  dabist  nat.  deBelgiqne. 
T.  IV.  1885.  8»  pa«.  88-46.  3  Holzaehn.) 

GetegentUcfa  einer  Bobrong  bei  Saint'^ymphoriea  bei  Mosa  naoh  Phos- 
Iihoriten  bat  sieh  ein  astacomorpher  Eiebs  gefonden,  welcher  aar  Oattong 
Mopkparia  gestellt  wird»  innerhalb  derselben  aber  eine  neue  Art  —  Hoplo' 
paria  Muncki  darstellt,  deren  Unteracbicde  von  den  9  bisher  bekannten 
genau  angegeben  werden.  Besonders  wichtig  ist  es,  dass  Verf.  dii'  Kiemen 
beobachten  konnte  und  dadurch  den  Nachweis  führt,  dass  die  Gattung 
lloploparia  (wie  anch  —  was  schon  Schlüter  naebwies  —  Enoplortffti't) 
in  die  Familie  der  Honiaridae  unter  den  Astarnniorplicn  f^ebört,  weuu  mau 
mit  HrxLKY  inni  rlialb  (b  r^'Hu  n  diu  Familien  der  Farastacidae ,  Potamo- 
biidae  und  Homaridae  unterscheiden  will.  Dames. 


W.  BölBohe:  Über  Preatwichia  rotunäaia  H.  Woonw.  sp. 
ans  der  SteinkohUnformation  des  Piesberges  bei  Osna- 
brttek.  (6.  Jahiesber.  des  natorw.  Vereins  za  Osnabrfick,  4.  8.  1  Tafel.) 

Kadideni  Verf.  schon  1876  das  Vorkonunen  von  Preftwidua  in  West- 
I^alen  hatte  nachweisen  können  (efr.  dies.  Jahrb.  1875.  p.  980),  ist  es  ihm 

nunmehr  möglich ,  durch  weitere  Präparation  der  liltcren  Exemplare  den 
Beweis  sn  liefern,  dass  die  westphälischen  Funde  mit  der  englischen 
Art,  welche  der  Titel  nennt,  völlig  übereinstimmen.  Nur  die  Hinterecken 

des  Kopfschüdes  sind  bedeutend  länger.  vlU  an  der  enj^lischen  Prrxhvirhia 
rotundata,  aber  in  t  bereinstimmung  mit  Wüoüwaki»,  dessen  MououT-apbiü 
der  Merostomen  seit  der  ersten  Notiz  des  Verf.'s  erschienen  iat,  wird  diesem 
Unterschied  keine  specilische  Wichtigkeit  beigelegt  Dames. 
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H.  S.  Williams:  Kotice  of  a  new  Limuloid  Crostaeemii 
from  tbe  DeTonian.  (American  Journal  of  scienee  and  arts  1886.) 

lu  der  oberen  Chemung-Gmppe  hat  sich  unter  einer  Saudsteinschicht 
mit  Chtnietea  scttuh  Hall,  „Chonetes*  muricata  Hall,  Jmbocodia  um- 
bonaia  Hall,  Orthü  Leonenna  Hall  und  Rhjfnt^oneüa  Sappko  Hau, 
Spirifer  Vemeitätn  Mobcb.  nnd  Bkjfttehon^  amiraieta  Hall  ein  Menh 
itom  geAmden,  wddies  der  VerfiMser  mit  Vorbehalt,  da  mir  die  Unter* 
eeite  b^annt  ist,  dem  Geons  Prtttwi^ia  einreiht  nnd  als  P.  ErientiB  vl  ip. 
nen  beschreibt.  Die  Charaktere ,  auf  welche  der  Verf.  seine  Ansidit  von 
der  generischen  Stellans^  baairt,  ^d :  ein  elliptisch  gerundetes  Kopftehüd, 
weldies  rückwftrts  in  der  Längsachse  parallel  den  Stacheln  ausgezo^ 
Mt,  angeblirli  vpnvarh«ono  Thoracico-Abdominal-Seg;mente  und  l;uisi<  Tel- 
son.  T«t  des  Verf.  Ansii  ht  richtiq:,  «o  würde  J^rr^fwichm  nii  lit  mehr  allein 
auf  die  Steinkiililriifoniiation  hrschränkt  »ein,  sondern  bis  ins  Devon  zurflek- 
reichen.  Rel.  ist  jedoch  der  ^leinnnir,  dass  *anf  Grund  der  in  /iemiieh 
lange,  rückwärts  gebogene  Stacheln  uusgezoi^^enen  Plenren  das  Itoglicbe 
Exemplar  eher  zu  Belinurus,  als  zu  Presticiclua  zu  stellen  sei. 

Noetlinff. 

nr.  Sohmidt:  Revlston  der  ostbnltischen  silnrischen 
Trilobiten.  Abth.  II:  Acidaspiden  nnd  Lichiden.  (Ute  de 
Tac.  imp.  d.  scienees  d.  St  P^tetsboorg.  HI  SM.  Tome  XXXill.  Ko.  1. 
4»  1S7  S.  6  Tafebt)  [cfr.  Jahrb.  1888.  I.  -100-.] 

Die  Acidaspiden  haben  nnr  swei  Arten  der  Gattung  ilcMlas|NS  selbst 
geliefert:  A,  emargiwUa  n.  sp.  ans  der  unteren  9sel*s<dien  Schicht  der 
Insel  Mohn,  nahe  yerwandt  mit  A.  BrigkH,  aber  ohne  deren  Horn  des 
IJackf minies ;  A.  Kudrrsmna  ist  nntersilur.  (Knckers^sche  Schicht, 
verwandt  mit  A.  furcata  Lfskabssoh,  aber  durch  anders  verbundene  Sel- 
tenloben und  namentlich  durch  die  gerade  Homgabel  des  Nackenrings  un- 
terschieden, deren  Aste  sich  hei  der  schwedischen  Art  nach  aussen  knlnimen. 

Dir:  TJehiden  halten  eine  nni^'cw^^hnüch  grosse  Anzahl  v  m  Arten 
gestellt  und  hier  ist  die  Bereicherung  an  Trilobiten  sranz  iKsmiiiei's  zu 
betonen,  da  man  his  zum  Erscheinen  dieser  Abhandlnni;  aus  dem  dortigen 
Silur  nur  12  Arten  kannte.  —  Der  Abschnitt  wird  eingeleitet  durch  allge- 
meine Betrachtungen  der  einzelnen  Körpertheile  von  Lichas^  worin  Yerf. 
wesentlich  mit  der  .BsTnicH'sehen  Anffassong  derselben  Qbereinstinunt,  na- 
mentlich bezüglich  der  hier  so  wichtigen  Seitenfiirchen  der  Glabella.  Her- 
Tormheben  ist  noch  die  Beobachtung,  dass  das  an  14  Arten  llb^anpt 
beobachtete  Hypostoma  nicht  durch  eine  Nath  ndt  dem  Schnausenschüde 
▼erbnnden  war,  sondern  wohl  so,  dass  es  articnliren  konnte.  Es  folgen 
4ann  Abschnitte  über  die  Gruppinmg  der  Arten  und  deren  Imri/ontale 
und  verticale  Verbreitung,  Die  dieselbe  veranschaulichende  Tabelle  wird 
hier  ihrer  Wichtigkeit  halber  wiedergegeben.  Die  Sternchen  bezeichnen 
die  neuen  Arten ,  die  ol>en  stellenden  Buchstaben  die  Tom  Autor  unter- 
schiedenen Zonen  des  ehstländi^en  Silur. 
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Dannf  gilit  Yert  eine  geschiebtUcbe  'Gbenklit  lllwr  die  oitbaltiMki 

Lichas-AliOk  und  wendet  ach  dann  zu  den  iinteracheidoiidail  Cbanltflni 
der  Gnippen  und  Arten.  £h;<>  ^\  ioderju^abe  der  letzteren  wHide  in  weit 
fahren ,  aber  die  Übereicht  der  (iruppen'OhAnktere  mUge  hier  wiederholt 
werden. 

1)  Oberfläche  glatt :  dif  Kardien  am  Kopfsrhild  aul'  der  Schale  nnr 
srhwadi  anpedeutot.  f  viridimii  mit  Geleukfacette  jederseits  und  nur  ein 
auf*ir'')t!ldetes  Hhachiaglied ;  btiteiutahue  fehlen  gänzlich;  auf  dem  Strä- 
kem  ä  i'urchen  jedpr»eit>t   .    Gr.  Leioltchas  Scmm. 

Oberfläche  uit-hr  oder  weniger  deutlich  tuberkulirt.  Pygidiom  mit 
vindesteiu  2  Bhaehlif  Ifedevn  und  MtnudUuMBa,  ohne  Oelenkfteette.  t, 

2)  Dm  hintere  Band  der  Pleuren  am  Thorax  und  Pygidimn  gewQlht 
das  vordere  flach,  Doraalfhichen  contex.  Pygidinm  ndt  vertiGaler  Lfaip> 
Tippe  hinter  der  Rhachis  Qr,  Argt»  Geur. 

Das  vordere  nitd  hintere  Band  der  Plenren  gleich,  DcnaUhnha 
concav.  Pjgidiuni  ohne  verticale  L&nprippe.  3. 

8)  Nnr  vordere  Seitenfurchen  der  Glabella  vorhanden,  die  nach  hin- 
ten zu  zuweilen  fast  verschwinden  (wenigsten-^  auf  der  Schalenoberfläcbe' : 
nc  münden  vertical  in  die  Na*  ki  nfurche.  Augenfurchen  fehlen.  Augen 
(jrix'i.  Seiteufurcben  des  Mittelkidjiprs  des  Hypo^itoma  grradÜDig,  nach 
hinten  runveririrt  nd  Pygidiuni  jedenseits  mit  öFun  hen,  <ler  Hiuteria^eB 
in  der  Mitte  zweispitzig,  seitlich  mit  stumpfem  Vorsprung 

Gr.  Plat ymct opus  Ks^- 

Die  hintereu  Seitenfurchen  vurliuuden ,  —  oder  wenn  fehlend,  die 
vorderen  Furchen  hakenftirmig  nach  aussen  in  die  Nackenfiirche  endeoi 
AngenAirehen  immer  vorhanden.  4. 

4)  Dotsalftircben  voUatindig,  mfinden  in  die  NadEenforche.  b. 

DorBalfnrchen  mit  der  mittleren  Seitenftirche  verbunden,  orreidiea  die 
Nackenfiirche  nicht  Anhangsgrnppe. 

6)  Vorderfiirehen  atn  Ende  haUg  umgebogen  nnd  lo  im  die  Neck»- 
fiirche  mttndend.  Hintere  Furchen  fehlen  meist.  Am  Pygidiom  jedersflte 
d  vollständig  ausgebildete  Plt  uien    ....    Gr.  0  nch  olichQ$  ^ßOL 

Vorderfurcheu  enden  blind  oder  verlaufen  in  allmählicher  aoswSrt? 
gewandter  KTilmmnn^'  in  die  Nackenforche;  nie  mehr  als  Plenrea  m 
Pygidiura  vullstiuidiir  aus^feMldet.  6. 

6)  Glabella  meist  stark  vorgewölbt.  Vordere  Furchen  enden  Uicu. 
keinerlei  Fortsätze  am  Nackenring.   Pygidium  mit  5  Furcben  jederseit^ 

Gr.  M etoj}  f  ti  s  Eicbi». 
Die  vordereu  Furchen  laufen  in  die  Nackenftirche.  au»,  oder,  wä» 
sie  blind  enden,  sind  DomfortsÜtEe  am  Nackeuriug  vorhanden.  7. 

7)  Die  vorderen  Fnrchen  lanfen  in  die  Nackenfnrche  ans  oder  aidei 
hlind.  Am  Nackenring  donftnnige  oder  gegabelte  Fortsitie.  Am  Vy^ 
dinm  4  IVirchen  jederwits  Gr.  Hoploliehaa  Diu«- 

Die  vorderen  Fnrchen  lanfsn  meist  gani  ohne  ünteriireehnng  in  ät 
Nackeaftnrche  ans  (s.  X.  deprma  Ang.).  Keinerlei  Fortsitse  am  Nsckes' 
ring.  Am  Pygidinm  jederKits  3  Furchen,  fi. 
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8)  Der  Mittellobus  allein  oder  zugleich  auch  die  beiden  vorderen 
Seifceoloben  konisch  TorBpriugeud  Gr.  Conoliehai  Damss. 

Der  mttellolniB  und  dio  Seitenlobeo  glficihmlMig  mehr  oder  weniger 
fladi  gewOlbt  Gr.  HomoUehas  Qcmt, 

Somit  ist  wieder  ein  bedentender  Schiitt  weiter  getlum  snr  Voll- 
endimg  der  groasen  Honographie  ostbaltiflcher  TrUoUten,  die  schon  wegen 
ihres  Anftretm  in  Geschieben  namentlicb  auch  für  die  norddeutschen  For- 
scher von  grosser  Wichtigkeit  ist.  In  nächster  Zeit  ist  das  Erscheinen 
der  3.  Liefening  zu  erwarten ,  in  welcher  Gerhard  Holm  die  Ulftnen  be- 
behandelt. Den  Schluss  wird  dann  die  schwierige  Bearbeitung  der  Asaphi- 
den  bilden,  Ittr  welche  schon  enorme  Materialien  zur  Hand  sind. 

Dames. 


M.  J.  Moriere:  Note  sur  un  Roma  l  o  )t  o  t  us  du  Gr  es  de 
May.  Mit  2  Talelu.  (Extr.  Bull.  soc.  LmuCenne  de  Normandie.  3  atr. 
vol.  8.  1884.) 

Der  fragliche,  vollständig  erhaltene  untersilurisrln'  Tiilobit  stammt 
vou  deiH  bekannten  Fundorte  FeugueroUes  (sur  Omej  und  wird  als  //.  DeS' 
longchiimpsi  Tromelik  beschrieben.  Kayser. 


T.  R.  Jones,  J.  W.  Klrkby,  G-.  8.  Brady:  A  Monograph 

o  f  t  h  e  british  fossil  b  i  v  a  1  v  o  d  E  ti  t  o  in  o  f?  t  r  n  r  a  fr  o  m  t  Ii  e  C  a  r  - 
boniferous  f-  r mation.  Part  I.  The  Cypridinadae  and  tbfir 
AUies.  IajikIoh  1874-1884.  (Palaeontographical  Society.  4».  92  S.)  7  Taf. 

In  df:r  Einleituiii^  wird  liervorL^phnben,  wie  gross  dio  Srhwiorigkeiten 
für  die  S\  s^t^iuiatik  der  Eiitomostrai  a  sind,  wenn  mir  die  Schalen  vorliegen. 
Die  Verl,  haben  dahi»r  früher  als  Cifpridhiojisis  alle  Cv;)r<V/mrt-flhnli('hfn 
Formen  zusaninieugciasst.  Nun  aber  sind  doch  Merkmale  aufgi-'lumlLU. 
welche  eine  grössere  Zertheiiuug  in  Gattungen  erlauben.  So  werden  die 
nüt  einfachem  Tuberkel  versehenen,  ovalen,  oblongen  und  bimftonigen 
Schalen  ab  Cypridina ,  eigenthümlich  tabercolirte  und  ovale  als  Brady" 
cmehiUf  solche  mit  oblongen  Eindrdcken  als  PhOtmedes  angesprochen. 
Cypridmetla  sind  Qrpridinen  mit  eigentbfimlicher  Yerlftngemng  der  vor- 
deren Yentralregiott ;  das  Dasotreten  eines  snboentralen  Tuberkels  giebt 
die  Gattung  Cypriddb'na.  Eine  Nackenftirche  mit  vennehrter  Tnberculir- 
ung  charakterisirt  Cijpridella.  Tritt  hierzu  noch  eine  ringfttnnige  ftusere 
Verzierung,  so  wird  aus  Cypridella  die  Gattung  Cyprdla.  Sulcunü  nnter- 
.scheidet  sich  von  ihr  durch  eine  eigcuthüniliclu«  Rinne.  Entomoconchus 
sind  Cj'pridinen,  deren  Scbalcn  sAw  banchit,'.  snbfjnadratisrh  sind  und  weit 
rertical  klallen.  Ist  dabei  ein  Sinus  auf  den  Öcbaien  vorhanden,  so  liegt 
f>fa  vor.  bf'i  welcher  die  Sclialen  zudt-m  fast  gar  nicht  klaffen.  Rhom- 
hina  hat  uldonge  Schalen  mit  soliiefen  Enden.  Pohfcopc  i^uoch  recent) 
hat  kuglige  Schalen,  ohne  Tuberkel  und  mit  obüületem  Sinus.  —  Die  Ver- 
fasser lassen  demnächst  eine  Übersicht  der  Ostracoden  nach  Sars  und 
Brady  folgen,  wonach  dieselben  in  4  grosse  Gruppen  getbeilt  werden: 
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Mbfeofio,  Myodoeopa,  Conehoeeiadae,  Cladoeopa,  Dirne,  sowie  die  Quai 
nntentellten  Gattungen  werden  durch  Diagnoaen  ehmktaiiiirt.  —  A«  d» 
Beeduraibiiiig  der  Arten,  deren  Synonymie  ebenso  «vstthriich  gegeben,  wie 

Beschreibung,  Vergleich  mit  Verwandten  und  Abbildungen,  gebt  lifltTiK; 
dasB  die  engUsche  Koblenkaikfonnation  bisher  gelieturt  hat: 

Cypridina   18  Arten  Bkombina  1  Art 

Cffpridinefla    ....  7  ,  EntamoeondMt$    ...     4  Arta 

CypridOUna    ....  8  ,  Oga  1  , 

Cypridtü»   6  .  Polytope  3  , 

Sulcuna   2  ,  CythertUa  17  engüäcbe 

Cyprella   2  »  neben  8  aosseieDgli« 

Brnfhfmtetus   ....  1  ,  sehen  Arten 

Fhihmedes   2  ,  Entamie  5  Anea 

Von  CytkereUa  sind  Übenichten  Aber  aUe  bekannten  Arten  chnM- 
logisch  nnd  geologisch  geordnet  beigefügt  —  Im  Anhang  wird  auf  eis« 
grooe  Seyrichia  (B.  gigantea)  aufmerksam  gemacht.  —  Auf  die  voige» 
nommene  Scheidung  in  Arten  hier  einzugehen,  wäre  ohne  Abbildungen 
nutzbs,  da  sie  schon  mit  Hülfe  derselben  nur  so  ausgeseiehneten  Konneia, 
wie  den  Verfassern,  möglich  sein  dürfte.  Dames. 


R.  Zeiller:  Sur  des  traces  d'Insectes  giniuliint  deseoi- 
preintes  v^gfetales.  (Bull.  d.  1.  Soci6t6  gfcolog.  de  Frauce.  3  s^r. 
t.  XIL  1884.  p.  676.)    Mit  Tal.  XXX. 

Die  bekannten  NATHORST'schen  Gebilde  werden  hier  um  eine  weilen 
Form  vermehrt,  welche  von  Z.  in  halbgetrocknetem  Heigelscfalamm  beobachtet 
sind  und  von  der  Maulwurftgrjlle  (QryUotalpa  mdyaris)  herrflbren  aollen.  Sie 
haben  halbcjlindrisohe  Wfllste  ergeben  mit  einer  Obeiflichenzeichnnv, 
welche  an  Pkymatoderma  oder  BraehypkyltMm  lebhalt  erinaeiti  noch  vo^ 
aweigen  sie  sich  manchmal.  Weiss. 

Qerhard  Holm:  Über  die  innere  Organisation  einiger 
8  i  1  u  r  i s c  h  e  r  C  e  p  h  a  l  o  p  o  d e  n,  Paläontologiwhe  Ahhand!unü:en  heraa«- 
gegeben  von  Damss  und  Katskr.  £d.  HL  Heft  1.)  Berlin  1885.  Mii 
ö  Tafeln. 

Feinerp  Beobiiclituncren  über  den  Bau  der  Kammcrsehpidew.'iiide,  de? 
Üipho  und  der  Anl'antrsknniiiu^r  ])aläozoischer  Nautilideu  sind  noch  bei  wei- 
tem nicht  in  geuügeudur  3l<  imr  treinacht  worden.  \ind  spcciell  die  überaui 
interessanten  Formen  des  niitrü  ii  >i1ut  >in<l  nicht  ihrer  {^ro:>.«K?u  liedfutong 
jaremöss  gfwmdigt  worden,  (>l>ui<lil  uu  irtradc  bei  diesen  ältesten  und  da- 
her verhultnissmässig  noch  weniger  iiiudilicirten  Formen  Aufschluss  übv 
die  Bedeutung  mancher  Tbeüe  erwarten  dürfen,  die  bei  jüngeren  Viav- 
kommnissen  schwerer  zu  deuten  sind.  Der  Yerftsser  theüt  uns  hier  ttbcr 
eine  Beihe  sehr  merkwfkrdiger  Verhältnisse  seine  schonen  und  interessantsn 
Beobachtongen  mit,  denen  gegenftber  wir  nur  den  Wunsch  nnd  die  Eoff- 
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muig  MUBpfeehe&  können,  daw  er  dleae  Ärbeitttichtangr  weiter  verfolgen 
und  irai  noch  veelit  sahlreiche  timUche  Mittheilnngen  mftcben  mBge; 

Die  untersuchteii  OegenstSade  find  fol^^ende : 

1.  Über  die  Anfangskammer  von  Endoceras  Memnitiforme  Holh. 
Bisher  war  nnr  von  einer  Art  der  tiattung  Endoceras  die  äussere  Form 
fler  Anfangskammer  bekannt,  der  innere  Ban  war  mV  imtersucbt  worden. 
Der  Verfasser  war  so  glücklich  auf  der  Insel  Oland  und  in  Ehtland  ciniij;^« 
Kxemplare  eines  neuen  Endoeern.'i  mit  erluilteneni  Schalenanfange  2U  tin- 
den,  und  eiiüge  weitere  Stücke  enthält  die  hekauute,  vun  Prof.  Remels 
angelegte  Sarominng  von  Versteinerungen  aus  norddeutschen  Geschieben, 
welche  sich  au  der  Forstakademie  zu  Eberswalde  beiludet. 

Der  Sehsleniofang  dieser  Art,  welche  End.  helemnätforme  beoaunt 
wird,  ist  cigsrrenftmiig,  ein  Schnitt  aber  oder  ein  soiUIiger  Broch  iRMt 
hier  dnrchweg  eigentfatiDliche  VerhiltnisBe  erkennen;  wir  tehen  nttmlich, 
den  T0&  einer  AnflwigHkammer  im  gewöhnlichen  Sinne  ttberiianpt  nicht  die 
Bede  isty  der  ilteste  Theil  der  Schale  gehört  flberhanpt  nicht  dem  System 
der  Lnftkammem  an,  sondern  er  besteht  aus  einer  mächtigen,  kegelförmigen 
Erweiterung  des  Sipho;  diese  seigt  eine  Verdickung  ihmt  Wandungen, 
welche  eine  scliwache  Vertretung  der  gewöhnlich  sehr  starken  „organiachen*' 
Kalkansfüllung  des  En'hmrasSi^ho  darstellt,  andererseits  aber  an  die 
Rostrum-Bildunir  der  Beleninitiden  erinnert.  Über  der  l:"L'-<^ltonniirpn  An- 
fangserweitern ni:  fuliif  dann  die  erste  Luftkaninier,  welche  nur  «reiben  die 
Mündung  zu  durch  eine  Kaninierscheidewand,  ^egen  innen  uud  uheu  aber 
durch  die  Siphuualwandung  begrenzt  wird.  Die  übrigen  Kammern  zeigen 
normale  Bildung. 

[Unwillkürlich  fühlt  man  sich  durch  diese  höchet  merkwürdige  Bil- 
dmg  an  Aaeoeeraa  mit  »einen  eeitwirts  gelegenen  Lnftkammem  erinnert, 
mid  man  moM  den  Scharfblick  von  Barbandb  bewundern,  der,  ohne  den 
hier  geeebilderten  Scbalenanfaag  m  kennen,  AMoeera»  ab  eine  mit  JEndO" 
eenu  homologe  Bildung  betrachtete;  allerdingfl  xeigen  die  Ascoceraten  an 
ihrer  Basis  nodi  die  Spnren  dnes  kleinen  gekammerten  Kegels  mit  engon 
•Sipho,  nnd  es  mnss  daher  weiteren  Untersnehungen  ftberlassen  bleiben,  die 
Bedeutung  von  ÄscociriiS  näher  festzustellen.    Anm.  d.  Ref  ] 

Ob  die  übrigen  Eudoceraten  denselben  Schalenanfang:  zeigten,  ist  iu)cli 
xweifelliaft .  wenn  diess  überhaupt  der  Fall  war,  dann  hatte  jedenfalls  hei 
loanchen  derselben  die  Anfaugserweiterung  des  Sipho  weit  firerinprere  GriV-ise 
als  bei  Hn<l.  hi  lrinntttformc  Der  Verfasser  sehHe>st  wohl  mit  Ret  ht,  das« 
die  Nautiiideu  mit  grossem,  einen  Visceraisack  bildendem  Siphu  einen  nr- 
Hprilnglichen  Typus  darstellen,  inul  dass  (  nji^er  Sipho  ein  nidimentäres  Or- 
gan darstellt.  Als  Grundfonu  der  Tetrabranchiateu  wird  eine  Form  mit 
uSener,  kegelförmiger  Scliale,  ohne  Scheidewände  und  Sipho  betrachtet. 

2.  Über  die  Anüingakammer  nnd  den  An&ng  des  Sipho  bei  ^Lituites^ 
teret  und  der  Gattung  TroehoUtea, 

Bei  den  genannten  in  sehr  enger  Spirale  anl^rollten  Arten  ist  die 
Anfimgskammer  fast  immer  erhalten;  bei  Lümtes  seigt  die  Spirale  im 
Oentrom  eine  Durchbohrung,  wie  bd  NaniüuBt  doch  bleibt  dieselbe  sehr 
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klein;  die  Anfangakammer  bildet  eine  stumpfe,  niedrige,  dünne,  ziemlidi 
stark  gewölbt«  Calotte.  Der  Sipho  entspringt  an  dem  hinteren  Bande  der 
Anfall irj^lviiinmor.  an  die  er  sich  dirlit  anh  trf.  rino  Narbe  konnte  nicht  bf- 
obachtet  werdt  n.  oh  eine  solche  vorhanden  ist,  l)k*iht  vorlSnfiir  unentÄclüedtu. 
Bei  Trorh'tlitfs  ivhU  die  I  hin  hbohmng  im  üentrum  der  Spirale,  der  Sipho 
eiiTspriiio^r  in  «1<  r  Autau^i^kaiumer,  in  die  er  frei  hineinragt,  ohne  derea 
Wände  zu  herüliren. 

3.  Über  einige  bei  den  Endoceren  vom  fleischigeQ  Sipho  erzeugte 
Bildnngen. 

Sebon  dnreh  ürOhere  Unteraadimigeii  war  bekannt,  dan  bei  maate 
Endoceren  Ton  der  Spitse  des  .Spiesses*  ach  ein  sdunaler  Oanal  gegn 
den  Beginn  der  SiphonalrOhre  erslxeckt  la.  bewmden  merkfrllrdiger  Eit- 
^cklnng  treten  demrtige  Gebilde  bd  dner  tobi  YerfeeMr  im  vnlenla 
Ediinospbäritenkalke  Shstlanda  entdeckten,  apftter  T<m  ibm  atich  im  (hÜM»* 
oeienkalke  von  Ölnnd  nud  in  den  Ocryd«  nsehichteu  von  Norwegen  gefon- 
d«ien  Art  auf,  welche  den  Namen  Endotcra.^  glaäiu»  erhftlt.  Hier  m 
der  „Spieas",  bekanntlich  die  GesteinsausfUllung  des  vom  , fleischigen"  Sipho 
einjxenommenen  "RauTiies.  nach  zwei  Soitpn  mit  hnnii<2:en  Fortsär/en  ver?phpn. 
tind  vom  Kii'lc  dessclhen  zieht  si('h  gegen  da-;  Ende  ih'^  Sipli  'nairohrcs  »ii! 
schwertiönniiifes  liorniifes  (ichilde.  welches  ans  zwei  Lam  llt-ii  ])esteht  ua»! 
in  seiner  Mitte  eineu  Caiml  uiu>chliesst.  Die  Oberriädie  des  schwertförmigen 
Fortsatzes  ist  mit  eiffenthtimlichen  Anwachslinien  verziert  ,  welche  äusacr- 
lich  etwas  an  die  .liyperbelstreifen'^  der  Belemnitcn  eriuueru. 

4.  Über  wandartige  Bildungen  in  den  Luftkaaunem  einiger  sUnrkdnr 
Nantlliden. 

Von  Dewitz  und  anderen  waren  ab  Doppelkammemng  und  all  du 
Anfkreten  senkrechter  Lamellen  eigenthflmlidie  Erscheinnngen  in  den  luft- 
kaaunem einiger  sünriicher  Oephalopoden  beaefarleben,  doeh  waren  diaBb- 
obaehtongen  der  Bescbaffenbeit  der  nnterrocbten  Sticke  entsprechend  ia 
mancher  Kichtang  ungenügend.  Holh  wendet  sich  mit  n  llstandigeiai 
Material  diesen  Gebilden  zu,  welche  er  an  folgenden  Arten  studiren  konnte: 
Ancistroteran  undulatum  Boll.,  Torelli  Bbm.,  Lituüet  Utmu  Momtf.,  Ortko- 
ceras  conicum  Hi«s.,  feniustrialmn  Rem. 

Bei  der  so«;.  Dopiielkannnerung  finden  >vir  ahiresehen  von  den  Der- 
malen Septeu  üwh  ein  zweites,  einer  Scheidewaml  ähnliches  Gebilde, 
sog.  Pseudoseptum .  welches  in  jeder  Kanimer  von  tU  iü  spitzen  Winkel 
2wischen  dem  Septmu  und  der  Ausijenwandung  ausgeht,  und  hl^weilen  sict 
spaltend  in  stark  convexer  ErUnunung  rückwärts  läuft  und  sidi  an  dea 
Sipho  ansetst  Es  hat  also  dea  Anacbein,  ab  ob  an  ein  und  dennlba 
Umkreis  der  SchalenrOhre  zwei  KammerKheidewftnde  aick  ansetaten,  eise 
achwicfaer  conrae,  daa  Septum,  und  eine  sttilcer  eonteie»  das  Fmo^ 
septom.  Dieses  letztere  ist  aber  nicht  eine  ein&che  (Motte,  sondern  jedes 
dersdben  enteoDdet  an  einer  Stelle  eine  Tertieale  Falte  nach  oben  m»d  die 
ebeiföolche  nach  unten;  diese  Idsher  als  ,verticale  Längslamellen''  h^dujft* 
benen  Gebilde  werden  von  Holm  als  integrirende  Theile  der  PsendoMfla 
eikannt  und  als  Psendoseptalfidten  beaeichnet 
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Dieie  Gebilde  worden  in  Tenelitodener  Weiie  etUirt;  der  Umitand, 
da»  die  FaendoBepto  nur  dena  erhüteii  sind,  wenn  die  Kammeni  mit  Kalk- 

9path,  nicht  aber  wenn  sie  mit  Gestein  awgefltllt  sind,  hatte  daia  geflihrt, 

flie  alfl  nur  bei  der  AosfOllung  der  Kammern  mit  Späth  entstandene,  an- 
orgamsche  Gebilde  zu  betrachten,  welche  die  Grenze  bfZfMchnen ,  an  wel- 
ch'-r  (lie  ron  Ter^ohiedenen  Seitfii  fim  dio  Kammeni  einenirendeu  Kalk- 
spathrmiieii  endlich  zusammentrt'ftVMr  T>a!r''.Ton  spricht  jedoch  die  Re:^el- 
mäsiigkeit  der  Bildunc:,  dn<j  Autir«  ti  n  ii  i  rseudoseptalfftlte ,  vor  allem 
aber  der  Umstand,  dass  das  Pü^eixiuseptiiin  in  einem  Falle  auch  an  einem 
Exemplar  beobarhf^t  werden  konnte,  dessen  LuttJcammem  theilweise  hohl 
waren.  Eine  zweite  Annahme  ist ,  dass  das  Thier  in  jedem  Stadium  des 
Vorrückeus  zwei  Septa  nach  einander  gebildet  habe,  dam  daaeelbe  snerst 
an  der  Annenwand  ▼oi^gerOdct  sei ,  nnn  ein  Septum  (das  Ftendofleptum) 
gebaut»  dann  avch  im  Centmm  in  der  Kphonabegion  aicli  ▼oigeMhoben 
und  dann  daa  swdte  weniger  convezei  Uchte  Septnm  gebildet  habe.  Da- 
gegen spricht  nach  Holm  die  dnichana  Terachiedene  Stmctor  der  beiden 
Gebilde,  und  er  betrachtet  die  Psendosepta  als  die  später  verkalkten  Reste 
einer  Membran,  welche  beim  Vorrücken  eioh  Tom  hinteren  Ende  des  Thieres 
lodArte  und  zurückblieb.  Wir  könnon  auf  die  äemlich  verwickelte  Art 
der  Bildnnß^  hier  nicht  weiter  eingehen  und  mllnen  '>f"/üLHif  h  d^^r  Kinxel- 
heiten  auf  das  Original  verweisen.  M.  Neumayr. 

XL  Beyrlob:  Erlftnternng  zu  den  Goniatiten  L.  y.  Boch*s. 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesetlschaft  1884.  S.  203.) 

Der  Verfasser  hat  eine  kritische  Beurtheilung  der  von  L.  v.  Büch 
besehriebenen  Geniatiten  groMeatheils  nadi  den  Originalen  der  BooH*8chen 
Sanmlnng  gegeben ,  in  welcher  auch  die  neaeien  systematiseheB  Arbeiten 
von  MojamoTXOS  und  Htatt  Beachtong  ihiden.  Wir  theOen  die  hanpt- 
slchlichiten  Ergebnime  dieser  für  die  Kenntniss  der  palftosoischen  Anuno- 
niten  sehr  wichtigen  Abhandlmg  mit 

1)  AmmMite$  «xpansus  ist  ein  Nautüua  {N,  donaUt  Phill.). 

2)  Amm.  erea^s  ist  nicht  sicher  festzustellen. 

3)  Amm,  No^gtraihi  =s  Oomatiiet  mbtMutüimu  var.  tjfpua  bei 

äASDBERGER. 

4>  Amm.  sulmautihnm  =  Chn.  9ub»atUüimu  var.  comvoiutm  bei 
Sandberoer. 

5)  Amm.  pnmuräiaiis  (tuh.  nffinis  STEIN,  von  Büdesheim.  NN'as 
ScHLOTBEtM  als  Gon.  prhnoriiialis  abbildet,  ist  davon  venichieden ,  eines 
seiner  Originale  ii!it  eine  Porcellie,  die  beiden  anderen  sind  Cioiüatitcu; 
der  Name  Ocn,  pHrno/rdmlm  Scrl.  muss  anf  die  bisher  als  Gon.  Wwnm 
BoKM.  beaeicbnete  Form  übertragen  wevden. 

6)  Amm,  Htnüami,  Copie  nach  SowmBT. 

7)  iiiMN.  Jedbm'  wahwoheiBlich  =  Qim,  (auttriatuaA.  et  Y.;  *Ämm> 
Btekeri  Bnxun  iat  daTcn  venohieden  nnd  kann  den  Namen  €f&n,  WmH' 
Mfa  Sauds,  erhalten. 
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8)  Amm.  Hoenighausi,  eine  Mlbttst&adige  Art. 

9)  Amm.  Miinsteri,  ebenso. 

10)  -1mm.  Simplex,  ein  Ju^endexemplar  von  Gon.  retiorsun  var.  tgptu 
Sandb.  vou  JUldesJieim :  «ler  Bi  cH'sche  Name  hat  die  Priorität. 

11)  Amm.  ;/lt(ff^^77Wa^<^s.    Ungenügend  bekannt. 

12)  Amm.  Listeri,  nur  citirt. 

l'd)  Amm.  carbonarius.  Unter  diesem  Namen  ist  verschiedenes  ab- 
gebildet; Fig.  917  itann  den  Kenen  behalten  ;  Fig.  9i-in  gehOrt  mr  lü- 
genden Art. 

14)  Amm,  tphaericM  ICabtih.  Selbitatindige  Art 

16-^17)  Amm.  inaegmairiatm ,  tenumirüUiu  und  tpedasus  sind  dy- 

18)  Amm.  retrorsus  stinmit  mit  der  von  SANDBBBein  als  Oon,  Lamed 
m.  tripariUua  beschriebenen  Form  Uberein ;  die  von  späteren  Autoreu  (ana^ 
Vbenieüil)  als  Gm,  retronut  beftimmten  Arten  haben  mit  dem  BucB'achea 
Typus  nichts  zu  thon. 

In  einem  Anhängte  sind  noch  zwei  Arten  besprochen,  welche  L.  v.  BrcH 
in  der  AMiaiullun^'  .über  Goniatitcn  nnd  Clymenien  in  Schh'siVn-  anführt ; 
von  dies^eu  ist  Gon.  ceratitovtes  nicht  sicher  deutbar  wiUii  ui  !  (r'-n.  rua*!- 
laius  eine  selbstständige  Art  aus  dem  Glymeuieiikaikc  v  <ii  Si  lul  <  Ihauimer 
darstellt.  M,  i^eumayr. 

Branoo:  Über  die  Anfangskammer  Ton  Baetrites,  (Zelt* 
■ehiift  der  deotschen  geologischen  Oeselladiaft  1886.  Heft  1.) 

Die  verwandtschaftliche  Stellung  der  Gattung  SactriUs  nnter  den 
Cephalopoden  hat  schon  zu  manchfacfaen  Anaiditen  YeranlaMong  gegeben, 
nnd  es  wnrden  Beatehnngen  derselben  an  den  Nantiliden,  den  AmmonitideB 
nnd  den  Belemnitiden  herrmgehoben.  Bei  der  grossen  Bedeutung  des 
Schalenanfanges  tibt  die  LOeimg  derartiger  Etagen  mnsste  natflrlich  der 
Beschaifenheit  dieses  Theiles  grosser  Werth  beigelegt  werden;  im  Mllndie- 
ner  paläontologischen  Mii'>einn  fand  sich  dn  kleines  Exemplar  eines  ^br 
an  Bactrites  erinnernden  Fossiles ,  welches  dne  mit  Narbe  Tersehene  An- 
fanpr^'calotte  wie  ein  t5'piHcher  Nautilide  tnig,  und  Barrande  veröffentlioV.t^ 
zner>t  fine  Zeirhnnnc:  liioron,  nicht  ohne  hervnr/nhchcn,  dass  die  Bestim- 
mung dfs  Fossils  keine  gesiclierte  >ci,  ein  Zweifel,  der  voü  Bbakcc  in  eino* 
anderen  FuVilii  ution  noch  mehr  betont  wurde. 

Heute  ist  der  Verfasser  in  der  Lage,  die  wahre  Form  des  Sclialeu- 
anfangcs  nach  der  Beobachtung  von  neun  durch  Bkyrich  aufgefundenen 
Exemplaren  aus  den  Wissenbacher  Schietern  zu  beschreiben;  derselbe  be- 
steht ans  einer  eiförmigen  Anfangsblase»  welche  gana  deijenigen  von  Go- 
niaiitea  compresstus,  BdemnÜea  nnd  ßpintla  entspridit,  nnd  damit  ist  andi 
dargethan,  dass  das  BAiuuxDs^sche  Iizemplar  mit  seiner  nantilinen  Anfirngs* 
kammer  nicht  hierher,  sondern  an  Oyrtoeenu  oder  (kihoceroB  gäiflrt. 

Was  die  Stellung  von  Baeiritea  anlangt,  so  inssert  sich  Bbanoo*  da- 
hin, dang  die  Gattung  keinenlUls  zu  den  Nautiliden  geh5re;  er  stellt  die- 
selbe mit  G(müUite$  comprestm  nnd  featndui  sosammen,  und  sieht  in 
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diesen  „Asellati  spimlifonnes''  eine  Gnippe,  weit  }ie  im  Schalenanfanp:  eine 
MitteLsteUung  zwischeu  Aiumuuitideu  uud  Beleumitideu  eiunimmt,  im  wei- 
teren Wachsthmn  die  Charaktere  der  errteren  Abtheilong  erwirbt,  und  da- 
her dieser  zngerechnet  werden  mm,  H.  Neuxnayr. 


PhUippl:  Sobre  dos  fösiles  nnevos  de  Chile  del  g6nero 
Citrus.  (Ann.  de  la  UniverB.  de  Chile  1883.  Separatabnig  6  Seiten  and 
1  lith.  Tafel  ) 

Der  Verfasser  beschreibt  als  Cirrm  copinpinm  und  C.  MarUnezi 
zwei  Gastropodcn,  welche  ans  der  Nähe  von  M;infla:<  in  der  Cordillere  von 
Copiapö  stairiTncii.  Die^^elben  stimmen  niclit  iranz  <^eiiau  mit  der  früheren 
^'ebensoweniij  mit  der  jetzt  iibliclien)  Diagnose  (h'r  (lattiin^'.  w(!slialb  einps 
Andenins^  derselben  in  folgen dt-r  Form  vorgeschhi^en  wird:  .Schule  \iv_- 
wtthiilieh  niedrig,  meist  mit  weitem  Nabel,  mit  wenige»  Umgängen,  vun 
denen  der  letzte  sehr  rajsch  anwächst ;  ein  Kranz  hohler  Höcker  vorhanden. 
Mündung  eckig. 

(Das  Alter  der  beiden  Schnecken  ist  nicht  angegeben,  doch  kflnnen 
de  wohl  nnr  ans  dem  Lias  oder  unteren  Dogger  stammen.  Bei] 

Steinmann. 


0-.  Vlnoent:  D^converte  du  genre^iv^nana  dans  leter- 
r  a  i  n  L  a  n  d  6 nl en  inf.  (Ann.  Soc.  B.  Halac.  de  Belgiqne.  T.  XIX.  1884. 
Bell.  S.  XXI.) 

Ans  dem  Sandstdn  (tofTean)  Ton  Wanzin  etc.  wird  eine  nur  nadd- 
knopfgrosse,  in  Steiukemen  ond  Abdrücken  geflindene  AvMana  als  Ä,  ter^ 
Uaria  sehr  knrz  beschrieben.  von  Koenen. 


duurlee  A.  White:  On  marine,  eocene,  fresh  water  mio- 
cene  and  other  fossil  Mollusca  of  Western  North  America. 
(Bull.  U.  S.  Geol.  Sttrrey.  No.  18.)  Washington  1885. 

Die  ans  der  „T6jon-Omppe*  Califomiens  bekannte,  yon  Qabb  spKter 
CetrdUa  Samü  genannte  Form  wird  wieder  als  extreme  Varietät  mit  C. 
jpianieoeta  Luc.  vereinigt  und  es  wird  dn  neues  Vorkommen  dieser  Art 
Ton  Aibany  im  westlichen  Oregon  beschrieben  und  abgebildet  Es  wSre 
hierdurch  das  Vorkommen  mariner  Eocftn-Schichten  ausser  in  Oalifornien 
aucb  im  westlichen  Orecron  nachgewiesen. 

Fenier  werden  beschrieben  und  abgebildet :  ühto  Condoiu  n.  sp.,  Helix 
ßäelis  Gray,  II.  perspectiva  Say,  H.  Dallii  Stkarns,  Gonosioma  Tatest 
CoopER  des  östlichen  Oregon  aus  zum  Miocän  gestallten  Schichten,  aus 
denen  Lehiy,  Marsh  und  Cope  Wirbelthierreste  bescinielicn  haben. 

Zu  der  Abhandlung  „Review  of  the  Nnn-3Iarine  Fo-^il  Mollusca  of 
North  America''  wird,  abgesehen  von  dem  Vorstellendem,  uuch  hinzugefügt, 
dass  Walcott  inzwischen  Ampullaria  VoirrlUi,  Physa  pn'sca  nnd  Zapty- 
citius  carhünarid  aus  dem  untersten  Kohlengebirge  beschrieben  hat. 
N.  Jahrbuch  f.  Mineridogie  etc.  lim.  Bd.  L  X 
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Zn  erwähnen  itt  welter  das  tob  Eicbwald  mit  ümo  MwrUiu  d^Oib. 
vergliebene  Fowü  ans  Alaska,  welebea  freUich  mit  Anmioniten  fodraont, 
also  TenniitUich  toh  eiDem  Meeresbewohner  faanrtkhrt     ▼on  KoanaiL 


E.  Kayser:  Über  eiui^e  neue  Z  w  c  i  schaler  des  r  he  ini- 
gehen Tannupquiirzite«:.  (Jahrb.  d.  kgl.  preiu».  geoL  Landes-Aist. 
fUr  1884.  1885.  pag.  ü  -23.  t.  2—4.) 

Im  Cnidenbachtbnl  oberhalb  des  Städtchens  Strombt  rt:  an  dvr  Stroiu- 
berjJTfr  Nt  uluirtti  uud  im  KatzenlDeh ,  dem  Durc-li])ru(hstlial  eines  bti  'i<r 
Stadt  Idar  vorbeifliesaendea  liaciies  iiat  Verf.  mit  H.  Gkebk  zusammen  tiüe 
interessante  Zweischaler-Fanna  des  Taonusquarzits  ausgebeutet.  —  Dk 
Fauna  des  ersten  Fnndortes  ist  sehr  rekh  an  Individuen,  aber  nicht  so  u 
Arten,  so  dats  die  vom  Terl  gegebene  An&fthlong  nnr  25  enthält  T«i 
diesen  werdm  3  neue  Zwdschaler  beschrieben:  Mot^oiopm  tatmieOf  nt- 
wandt  mit  MadMopHa  (Megahdon)  eiuvata  Ebamts  vom  Menienbeiige 
unweit  Bonn.  Die  Unterschiede  liegen  in  der  schwieheren  QneransdelnHaig 
der  Schale,  ihrem  höheren  und  .stärker  gebogenen  Wirbel  und  der  stiiheres 
Ausbildung  der  vor  dem  Diagonalkicle  liegmiden,  sinusartigen  Depression. 
—  Pterinaea  crassitextn.  Dickschalig,  genindet  vierseitig,  in  der  Wirbel- 
gegeud  ziemlich  stark,  im  i'bnfren  sr-hwädier  £rpw;'>lbt.  Die  OberflSclie  tl^r 
Steinkeme  zeigt  stark*'  (iiumilatioii,  welche  nur  vou  (irübchen  im  Innern 
der  Schale  herrtlhren  kann.  SoUlir  Granulation  kommt  auch  an  anderea 
Pterinäen-Steiukerueii  uud  hei  ih  r  aniericanisch-devuiii?;chen  Gattuns:  Limo- 
ptera  vor.  Sie  entstand  vielleicht  durch  kalkige  Kömer,  die  sich  an  der 
Oberfläche  des  Mantels  ausschiedeu.  —  Aus  dem  Katzeulocli  uuweit  Idar 
stammen  folgende  Arten:  Ckrtomotas  Grebei  flachgew&lbt,  von  nnglodh 
seitiger,  gerondet-trapezoidischer,  überwiegend  in  die  Q^vtt  ausgedehnter 
Oestalt.  Die  Wirbel  liegen  ganz  vom.  Jh  der  linken  Klappe  ist  ein  €!»• 
üscher,  siemlich  starker,  länglicher,  schrllg  nach  hinten  gerichteter  Zahn 
nnd  davor  eine  breite,  flache  Zahngmbe.  In  d^  rechten  Klappe  steht  eis 
krftlliger,  kurzer,  breiter  Vorderzahn  und  ein  Ipisfeufonniirer,  schräg  nack 
hinten  gerichteter  jBUaterzahn,  zwischen  ihnen  die  Zahngmbe  fUr  den  Zaha 
der  linken  Klappe.  —  Modiomorpha?  suhrectangularis  ist  nur  in  einem 
Steinkem  imd  dem  dazu  f]peh5rigen  .\hdnj'  k  vorhanden.  Sie  ist  flach  gf^ 
wölbt  nnd  an^'p^e^prfH  hon  vierseitii;  mit  nur  wenig  gemndrtfn  Ecken.  — 
Goniophord  t ni)ii:(>i<hilis  ist  stark  in  die  Qncre  j^ezogen  nnd  träjjrt  einen 
sehr  scliarlon  I)iaL,'oualkiel,  der  allerdin^^s  noch  stärker  hei  G.  aecam  Biüi- 
BAMiK  an.s  F.  iu  Böhmen,  schwächer  dagegen  bei  (r.  curvatolhieatn  vom 
Meuzeuherg  ausgeprägt  ist  —  Goniophara  excavuta  L>t  durch  eine  sehr 
aufföllige  sattelartige  Vertieftuig  zwisdien  dem  Wirbel  nnd  dem  Diagonal- 
kiel ausgezeichnet  —  Es  wird  hervorgehoben,  daas  diese  beiden  Gomo' 
fAoro-Artea  die  essttuk  (als  solche)  ans  dem  rheinischen  Devon  besduiebenea 
(dnd,  dass  aber  noch  weitere  vier  nnter  anderen  Oattongsnamen  sebsn 
beksÄnt  worden.  Es  sind  dies:  Stmffmnolarta  kUa  KnAinrs  nnd  Mtfoh' 
dün  h^rMuB  F.  Boimeb  von  Unkel.  Dazu  treten  nnn  noch  weitere  zwei» 
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nämlich  G.  Eifdienait  n.  sp.  ans  den  unteren  Cobleni8eliicliite&  Ton  Zon- 

flcbeid  mit  kurz-trapezfdrmigein  Umrisfl  und  wenig  in  die  Quere  auBgedehnt, 
und  G.  Ntusovietuis  von  £nis  und  Burgschwalbach,  auagezeichnet  durch 
sehr  schmale  Gestalt  und  hohen,  scharfen  Diagonalkiel.  —  Schliesslich  wird 
noch  eine^  Mt/tilus  ?  sp.  gedacht.  —  Eine  filihere  Angabe  berichtigend  wird 

iingeltilirt,  da?«  die  Quar/ito  von  Kaltenholzhausen  und  Welschneudorf  nicht 
dem  Taunusquarzit,  »uuderu  den  Cublenzschichten  angehören. 

Dames. 


G-.  O.  Laube:  Notiz  über  das  Vorkommeu  vouChamideu 
und  Bttdisten  im  böhmischen  Tnron.  (Verh.  d.  k.  k.  geul.  Beioha- 
«nst.  1885,  No.  3,  8.  Febr.  p.  75.) 

Zwei  neue  Vorkommniäse  aus  Böhmen  werden  erwähnt:  Plagiopty- 
ehm  Tdleri  n.  £  m  den  Schichten  der  Ac.  Woolgari  (Ghrflnsandsein)  von 
Woboran  bei  Laun  nnd  Baäiolites  mexpedm  n.  f.  ans  demselhen  Horiaonte 
Ton  Gientsohits,  welcher  mit  Bad.  Germari  Gbot.  ans  dem  bOhmiach-aächai- 
echen  Cenoman  nahe  verwandt  ist  Bteinmaim. 


Hamliu ;  K  e  s  »1 1 1  H  o  f  a  n  e  x  a  nii  n  a  t  i  o  u  u  t  S  >  r  i  a  n  31 1»  11  u  s  c  a  n 
fossili«  (  Iii  eil  >  trom  the  Kange  of  Mount  Lebanuu.  (Memoiren 
of  the  Mu.seuin  of  ComparativP  Zoology.  Bd.  X.  No.  3.  1884.) 

In  der  .'^amnilun)::  de-  Museums  of  Comparat.  Zool.  befinden  sich  einig"? 
kleinere  ijamnilungen  »yriH<lur  Fossilien,  welche  zu  verscliitdenen  Zeiten 
und  durch  verschiedene  Sammler,  meist  amei ikauische  Missiunure ,  dahin 
gelangt  sind.  Angaben  über  Niveau ,  Alter  und  Fundort  fehlen  gänzlich : 
es  Ifisst  sich  nur  so  viel  darüber  sagen,  dass  dieselhea  wahrscheinlich  aus 
der  Umgebung  von  Beirut  stammen.  Der  Werth  der  Abhandlung  ist  daher 
nur  ein  bedingter,  aumal  viele  der  abgebildeten  Arten  adiiecht  erhaltene 
Steinkeme  lind.  £e  kann  daher  kaum  unerwartet  sein,  dass  aahlreiche 
Iirthttmer  mit  nnterlanfen,  auf  welche  hier  dnmgeben,  der  Banm  yerbietet, 
nmsomehr  als  Bef.,  dem  durch  eine  an  Ort  und  Stelle  ausgeflüirte  Beise 
die  Fundorte  und  das  Niyean  der  meisten  vom  Verftsser  beschriebenen  und 
abgebildeten  Arten  bekannt  sind,  in  einer  demnächst  etsehrineriden  Abhand- 
lung dieselben  an  berttcl^chtigen  haben  wird.  NoetUng'. 


B.  Ijundgren:  Undersökningar  öfver  Brachiopoderna  i 
STcriges  kritsystem.  (Lunds  üntT.  Arsakr.  tom.  XX.  78  Seiten.  Hit 
3  photolithogr.  Tafeln.  1885.) 

— I  Anmftrkningar  om  Spondylusarterna  i  8T<eriges  krit- 
system. (Sveriges  Geologiska  UndersSkning.  8er.  C.  No.  89.  1886.  16  S. 
und  2  Tafeln  in  Lichtdruck.) 

Die  erste  der  beiden  genannten  Arbeiten  beginnt  mit  einer  flbersicht- 
lichen  Besprechung  s&mmtlicher  Kreideablagemngen  Schwedens,  die  sich 
«nf  die  8  XMstricte  von  Kristianstad,  Ystad  und  HahnO  in  Schonen  be- 
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sdnräokeii.  Das  teieiduieade  Oestain  für  die  AUagemiigeB  in  Eiutuii- 

stad  ist  der  ^Gnuludk*,  dn  aus  Muschel-  und  Echiniden-FnigmeBtai  be- 
stehender Kalkstein,  welcher  sich  gelegwitlich  durch  Aufnahme  von  Qaarz 
rnid  metamorphischen  Gesteinen  conglomeratisch  entwickelt.  Diese  Sddit- 
wftsserablagening  l&sst  sich  in  eine  iütero  Abtheilnng  mit  Actinocamax 
suiwentricosus  und  oine  jüngere  mit  Belemnitella  mucronata  theilen.  Die 
Ablacfmnirfn  von  Y^tad  bestehen  ans  «^lankonitischen  unzusammenhängen« 
den  kalki»4^tju  ^alulsTelneu  und  f&tireu  keine  Feuersteine  wie  der  .Gru«- 
kalk' ;  sie  wurden  bei  einer  bis  zu  1300'  hinabgefilhrten  Bohrung  nicht 
durchstoääeu.  Au^^^cr  üüu  beiden  von  Xnstiuustad  erwähnten  Zonen  tret^^o 
hier  noch  2  andere  darunter,  die  des  Act.  ^adratus  und  als  tie&tes  Glied 
die  des  Act.  terus,  auf.  Im  District  toh  UalmO  findet  rieh  die  wenie 
Sohreihkreide  mit  Fenenteinen.  fthnlich  wie  in  Dftnemark,  England  n. «. 
in  einer  Mftchtig^eit  von  dOC ;  sie  enthält  Bei.  mueroHOia,  Daittber  lagen 
ab  gleidialtrige  Bildungen  der  Fteiekalk,  der  Limaten  nnd  der  Salthohne* 
kalk.  Das  Fehlen  von  Bei  nnieromaia  in  diesen  Schichten  hftlt  der  Verf. 
IQr  ausreichend,  nm  dir  fa^^t  allgemein  angenommene  Gleichaltrigkeit  der- 
selben mit  der  Tuffkreide  von  Maetricht  anzuzweifeln.  Vielmehr  neigt  er 
sieh  «ler  Ansiclit  Schlüter '^i  welcher  eine  Parallele  dts  Faxekalks  mit 
den  westpbii  Ii  sehen  Plattenkalken  annimmt.  Nachstehend  folgt  die  Toa 
LuNOQ&SK  gegebene  Überücht: 


Tabelle  der  Kreideablaffenmffea  in  Schonen« 


Gegend 
von  Maimö 

nprjfnid 

von  Ystad 

*  Gegend 
Ton  Kristianstad 

Jüngere  Kreide 

ohne 
BeL  mucronata. 

Faxekalk,Lim- 

<  t  e  n  ,  S  a  1 1- 
holmskalk  von 
Limhamn,  Anne- 
torp,  Östratorp. 

Sehichten  mit 
Bei,  mucronakL 

Schreibkreide 
von  Quamby,  Sal- 
lenip ,  Tulistorp, 
Ulricelund,  Jord- 
berga. 

Köpinge-Sand« 
stein  oderSand- 
kalk  (Grflnsand) 
von  Küpinge. 

Grnskalk  tos 
Hanaskog,  Kjage- 
strand,  Miirby. 
Sissebäck,  Giiia- 
rnna. 

Schichten  mit 
Act.  aubventricth 

8  and  kalk  oder 
Conglomerat  von 
Tostemp. 

G  r  u  k  a  1  k  von 
Ignaberga ,  Ore- 
torp,  Maltesholm, 
V.  Glinge ,  Bals- 
berg, Opmanna, 
Ifö,  Karlshama, 
GropemOllan. 

Schichten  mit 
A^  quaäraUu. 

Schichten  mit 
AeL  verm. 

Erikadal,  KuUe- 
mOlla  (ob.  Schich- 
ten). 

Knllemölla  (unt. 
Schichten). 

« 
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Weitaus  die  Mehrzahl  der  65  beächriebenfiu  BracMopoden-Formai 
findet  eich  In  d«n  <8^i600iilr*e(wiM-Scliiefctett,  ans  ftemn  nurantlieli  die  Cre- 
Biea  ecbon  frtihseitig  Ton  Belebeig  und  Ignebeign  bekannt  wurden.  Fol^ 
gende  Foimen  sind  nen  bcechrieben: 

Lmgüla  crglaeea;  Croma  trantvenot  Stobaei,  Bram^li,  jiMMlramyN- 
ktn$,  BetMÜf  BhpnchoneUa  HageMwi,  Wakktibergi,  Angdüti;  Tenbror 
titla  Moibtrgi;  Waldheimia  suecica;  TerthratdUk  9camiica;  Magd»  Xib' 
som,  pentagonalis,  Schloenbachi,  Dalmani. 

ATisschliessUch  in  der  Suhveyitricosus-'KTei^t  fanden  sich :  Crania  an- 
tiqua  Dfr.,  pnrmensis  Dkfr.  ,  Stobnei  L\do.  ,  quadr angularis  Lnd»., 
Rhynch.  »pectabilis  v.  Hao.,  Wahlenbergi  hsw.,  Angcliui  LxDO. ;  Ttrebr. 
Malmt  LxDo.,  W altUi.  suecica  Lmoo.,  Magas  Kilssoni  Lndo.»  penUufonaUs 
LSDQ.  u.  A. 

Der  Mucronaten-Kreide  sind  eigenthttmlich : 

Mhynch.  Itmbata  v.  Sohl.  ;  TerebratuUmi  gracilis  v.  Sohl.  ,  rigida 
Sew.;  TerArabila  obe$a  Sow.;  Triganoaema  pulchdhm  Nils.  ;  Magas 
pumilu$  8ow.,  JkUmani  Lndo. 

Der  Faiekalk  lieferte  an  ihm  anaMhlieasUcb  eagehOrigen  Formen: 

Crania  traiuvena  Lmdg.,  tuherenJata  Nilsb.;  Skgnth»  ßmiraeea 
V.  SoBL.;  Terebr.  foUas  Sow.,  ieit$  NiLas.,  Mobergi  IiKDa. ' 

BKnuntliche  Arten  dnd  auf  3  photoUthogiaphiaclien  TaHdn  —  leider 
etwas  Tenchwommen  —  wiedergegeben. 

11  Sj/ondylus'Anen  »ind  nn^  der  schwedischen  Kzeide  bekannt. 

Quadraten-Kreide :  Sp.  c  f,  latus  Sow. 

Subrt'ntrwomtS'Kpii'uli' :  Sp.  lahintus  "Wahl.,  squami/erus  XiNDQ.,  tri' 
UHgularts  Lxdo.,  tenuistriatus  Lndu  ,  rrtn  iilatus  LsTto. 

Mucronaten-Kreide:  Sp.  aegualt«  Häb.,  /a6m<u«  Wahl.,  squan^ferut 
X*NDO.,  lamellalus  Nilss. 

Faxekalk:  Sp.  fuueemu  Lndu.  und  crtspus  Lndu.  ätöiniiiarm. 


ILDelvam:  Description  d*ane  nonrelle  hnttre  Wemme- 
lienne.  (Ann.  See.  Malaeol.  de  Belgi^ne  t  XVHI.  1883.  8.  1  PL  I 
und  n.) 

Im  Ober-Eeeftn  von  Oent  wurden  einige  kleine  Anstem  geftmden  nnd 
eine  gr6s.<ere  (nmd,  glatt,  18  cm.  im  Dorchmesser),  welche  0.  blandincnsit 
genannt  wird  und  von  O.  gigamUa  sich  durch  rundere  Gestalt,  bauchigere 
linke  Schale,  längeren  Schl<^rand  und  dreieckige  Ligameutgrube,  sowie 
tiefer  liegenden  Haskeleindrack  unterscheiden  soU.     von  Koeoen. 


Dunosm:  On  the  Structure  of  the  Ambulacra  of  some 
fossil  Genera  and  Speeles  of  regulär  Ecbinoidea.  (Quarteily 
Journal  of  the  Oeological  See.  Aug.  1885.) 

Der  Verfasser  untersucht  die  Ambulacraltäfelchen  von  Hemipedma 
Wn.,  PMtdodiadma  Dns.,  Peäma  Aoass.,  Stomeehimia  Dne.,  Bemiddarit 
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AflA88.,  JHplcpodia  M*Cot,  Cypkogotna  AoASa.  niid  gdangt  hierbei  su  fol- 
ganzen  Schlflaaen:  Die  AmbolacndtSÜBlcben  der  regoliren  EchinaideK 
V6|irftsentireii  gatus  beätünmte  woM  imteracheidbare  Typen,  nftmlii  h 

1.  Ci daritentypus.  Alle  AmbolacralUfeldien  ^iiul  primär  und 
TOnchmelzen  niemals  mit  einander  um  zn'»nmmen£T?'Pt/.tft  Platten  zu  bilden. 

2.  Diadf^matidontypn«.  I»it>  jiini'-tf!»  Platten  sind  primär,  in 
grösserer  oder  gt'riiii:«Mi  r  Kntlt  nmns^  vom  S  Ii  iTt  l  verschmelzen  drei  TälVl- 
chen,  von  welchen  das  mittelste  am  grössteu  ist  za  einem  Plättchen  (vergL 
folgenef)  Ref.) 

3.  A  r  b  a  c  i  d  e  11 1  y  p  a  8.  Die  jüngsten  Täfelchen  sind  primär,  in  wedh- 
selndci'  "EaMmiag  Tom  SiMtd  TencbmebEen  je  drei  IlSttdieii  Sa  der 
Weite,  dM8  4m  mittelBle  am  grtMteD  bleibt,  wihiend  die  beiden  «adcn 
sa  Halbtftfelchen  ledncirt  weiden. 

4.  Eehinidentypna,  Piimlrtllblclien  nnr  in  der  NAbe  derBadial* 
platten,  Tifelchen  ans  drei  oder  mehr  Yerschmolxenen  Fllttcfaen  entstanden. 
Die  mittleren  sind  zn  Halbpl&ttchen  redttdrt,  die  primiren  liegen  aboial 
nnd  adoral,  oder  auch  alle  aboialen  sind  Ilalbtnfelr-ben. 

5.  CyphosomentypOB.  Vereinigt  £chinoiden,  Diadematiden  and 
den  folgenden  Typu^. 

fi.  I>  i  pl  np«i  d  i  tl  p  n  t  y  p  US.  PrimfSrt.1f<^lfhon  nnr  iialtc  dfu  Radial- 
täfeleheu,  sowohl  bei  jungen  als  älteren  Exemplaren  in  doppelter  Keihe  an- 
geordnet. 

Auf  (iruud  dieser  Beobachtungen  wird  ein  neues  üeuus  PieMiodiadema 
von  J^eudoäiadema  abgetrennt.  Letzteres  soll  nur  solche  Arttu  mulaöatii, 
deren  Plättehen  aus  drei  verschmolzenen  Primftrtftfelchen  gelegentlich  mit 
einem  viMten,  das  aber  in  Form  eines  Halbtilblchens  entwidtelt  ist,  be> 
stehen. 

Ptesiodittdema  nmfiust  alle  Arten  nut  wenigstens  vier  oder  ftnf 
Perenpaaren  anf  einem  TAfeEeben.  Hierber  gebdren  P.  mamiUamm  Bonn., 
P.  JUidkelim  Ao.,  P.  Blan^eH  Des.,  P.  VemeuiUi  Cott.,  P  teitue  Des^ 
P  annulare  Die.  Koetains. 


Duncan and Sladen :  On  the  Family  Arbacidae  Gray.  Part  I. 

The  morphnlo^y  of  the  tp?t  in  the  «renera  '*rlo }>l eur*» 
and  Ar  ha  cm.    (Linncan  societj's  Journal  Bd.  XIX.  Jlay  1885.) 

Die  Ambulacra  «Irr  fossilen  CoelopUurm^'krXen  lassen  «ich  in  drei  Ab- 
schnitte (Perifstomial-,  Aniliital-  und  Apicalregion)  zerlc^'en,  in  dcn-n  jedem 
die  Auordnnnir  der  ihn  znsanimensetzenden  Täfelohen  eine  v<  r<f  hiedene  i?r. 
Nach  einigen  Beobacbtuniren  über  ilio  Kadialplatfen ,  Niilit^  Ir  -  Scheitel- 
schildes  etc.  wird  *lei  ri't  ente  l 'oelupieui  Hn  Maüiardi  Mu  h.  sp.  vou  U>i- 
Airika  besprochen,  und  dann  in  gleicher  Weise  das  Genus  Arbacia  unter- 
sucht Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  Coelopleurus  und  Arbacia  eine  grosse 
Äbnlidikeit  in  Besog  aof  die  Stmctnr  ihrer  Ambnlacraltäfelcben  zeigen ; 
bei  allen,  mit  Ansnahme  der  A»  nigra,  ist  ein  jedes  Gross-Tifelchen  (Coin- 
ponndiiiate)  ans  drei  FUttcben,  efaiem  medianen  Primftr-  nnd  je  einem  ad^ 
enden  nnd  aberalen  Halbtifelcben,  entstanden.  Bei  allen  sind  die  Ooellar* 
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porai  doppelt  ▼orhanden  am  adOT»^  Ende  dee  Plftttch^  gel^n  und 
durch  einen  Yorspnmg  getrennt.  Die  medianen  Nfthte  der  Literradia  sind 
mit  Sippen  markirtf  welche  mit  Graben  an  den  en^egengesetsten  Winkeln 
oorrespondiren.    NoetUns. 


Duncan:  On  the  Anatomy  of  the  Ambnlacra  of  the  re- 
cent  Diadematidae.  (Linnean  Sodety's  Jonmal  Bd.  XIX.  1886.) 

Im  AnachlnflS  an  frühere  Hlttheilnn|;en  (ve^l.  das  vorige  Referat) 

l)ringen  die  Verf.  eine  ausführliche  Mittheilnng  Aber  die  Stnictur  der  Edii- 
nidenfä reichen  mit  je  drei  Porenpaaren.  Hiera^^:  r>r<;ie1>t  sich  als  Funda- 
mental nntersch  i  od  von  Diadema  gegen  die  Arbacid  i-  ,  dass  bei  ersteren 
das  erste  imd  dritte  Täfcichen  einer  Grosss-Platte  lüdit  zu  Halbtäfelchen 
reducirt  sind  wie  bei  den  letzteren,  sondeni  primär  bleiben.  Nach  Beob- 
achtnnii:on  über  die  Nähte,  hinsichtlich  welcher  wir  auf  dio  Ahhandlnns: 
selbst  verwt:i.**en  mü.<Jsen,  fol^t  eine  Bej-prccliiin«^^  rccent^r  Formeii,  wie  AVA/- 
fiothriv  Desori,  Astropt/ga  radiata,  CinlrostrjJianus  sp.,  Micrnpijga  tuber- 
culata,  Aspidodiadema  microluberculatum ,  die  sich  eng  an  Ditidaiia  au- 
Bchliessen.  Noetling^. 


Dunoan  and  Siaden:  A  Muno^raiili  ot'  the  fossil  Echi- 
noidea  of  Sind.  Part  IV.  The  Nari  ur  Oliicocene  Series.  (Palae- 
outolügia  Indica  Ser.  XIV.  1884.^  [Jahrb.  IHsä.  I.  -12ti-] 

Die  Nari-Schichten  wurden  auf  Grund  ilirer  Stelliiner  zwischen  den 
echt  eocänen  Khirthar-  und  den  iniociinen  « iiij-Schichteii ,  sowie  der  palä- 
ontüiogischen  Merkmale  der  l «ralieu  für  Oligocän  erklärt.  Die  Verflf.  fin- 
den dieee  Annahme  durch  ihre  Untersuchungen  über  die  Echiniden  voll- 
kommen bestätigt,  indem  nur  eine  Art  {ScMsaster  Or<mU  D.  A  8.)  in  die 
flherhigemden  Gftj-Sebichten  hinangeht,  wShrend  sie  mit  den  älteren  Xhir- 
thar^Uchten  nnr  den  Jßtupaiamgua  rwiraUu  gemein  haben.  Es  werden 
hesdirieben  (die  neam  Arten  sind  mit  *  beseichnet): 

Cidarü  sp.,  Coetopleitnti  eguis  Aoass.,  C.  RatH  d^Abcb.  &  H.,  Cl  Jbr- 
bes't  d'Arcb.  A  Haime  (?),  (^'li/peaster  Simplex*,  Cl  tnonUculifera^,  Cl.  sp., 
£ehiiuAampas  difficüis*,  E.  d'Archiaei*f  E.  Radakensis*^  E.  discoidetiff 
d*Arch.  nebst  drei  Varietäten  «,  /i,  y,  E.  placcnta*,  E.  tnmida*  nebst 
var.y  EusptUanffus  roatratus  d*Arcb.,  SchizasUr  Granti  D.  &  S 

KoetUntf. 


I>uii(»]i  and  Siaden :  AMono^^raph  ot  the  fossil  Echinoi- 
deaofSind.  Part  V.  The  Gaj  or  Miocene  Series.  (Palaeonto> 

logia  indica  8er,  XIV.  1885.) 

Auf  die  oligoc&ne  Nari  ^^roup  folgt  in  ganz  Sind  ein  Schichtencom- 
plex  fossilreicher  Kalke,  die  (iäj  ixruup,  welche  sich  von  den  älteren  Schich- 
teJi  durch  das  Fehlen  der  Nuuintuiiteu  leicht  unterscheiden  läset;  darüber 
folgen  die  Makran  beds,  die  marinen  ÄqniTalente  der  Manchhar-Schichten 
und  Litlonlbadnngen.  Die  GftJ<Gmppe  hat  in  Summa  38  Echiniden-Formen 
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geliefert ,  wovon  27  Arten  nebst  1  Varietät  beschrieben .  T)  nur  geuerLnk 
bestimmt  sind;  außerdem  fauden  sich  Stacheln,  die  wahi  i  1  >  inüch  mehir- 
reu,  aber  nicht  untenwhiedenen  Art^n  angfehJ^rpn.  Hieruut*  i  >nid  21  Arteu 
als  neu  aulgefilhrt,  die  übrigeu  wurdeu  bereits  trüber  vou  d  Akciluc  und 
Hahuc  beschrieben. 

Unter  d«ii  Reguläres  prftdonüniveii  die  Genen  Ctdariif  Ootkplemm 
imd  Hipponoi,  too  denen  nnuMntli€h  die  Species  des  letstgennmiten  Oean» 
wahrhaft  gignntlwhe  Formen  entwickeln;  nnd  dndnrdi,  da«  rie  bia  jetst 
nicht  in  Alteren  Schichten  geftuiden  wmden,  chamkteristiflche  FeaaUim  der 
G&j-Omiipe  reprftsentiien,  der  aie  sngleich  ein  modeniet  Gepräge  Teiieihen. 
Bemerkenswerth  iat,  daas  die  beiden  CaelopleuruS'kTtQxi  —  C.  ForhesivaA 
C.  Sindensis  —  dem  rer  enten.  im  indi»cben  Ooeaa  lebenden  C.  Maillaräi 
auMerordentlich  nahestehen,  liesonderes  Interesse  verdient  das  neue  Genus 
Lepidoplcurm ,  ein  Temnopleuride  mit  winkeligen,  in  adoraler  Bichtang 
tlbereinan<ler|4;reifenden  Corona! tüfelchen. 

Unter  den  Irroß-ulare»  überwiei^  Cli/]>efist(r  bei  weitem,  während 
£thtnoln}ffpm,  der  in  den  iiltpron  Nari-  und  Khirthar-S»  hiehten  f»o  häuiig 
war,  bis  aul  zwei  Arten,  wovon  eine  überdies  zweilelhall,  rcducirt  ist. 

Die  folgenden  Arten  werden  beschrieben  (neue  Species  sind  mit  eineni  * 
heieichnet) : 

ddarit  ovipara*,  C,  exedia*,  C,  »p.  (Stacheln),  CothpUurw 
be»i  D^AncB.  A  Haimb,  C.  Smdenaia*,  Tmneekmug  Boutaeam  d*Abch.  spi, 
T,  afßni8*t  T,  HeUuUUm*,  7.  Gajenm\  LejpidopkuruB  h€mi$ph4terieii»*t 
L.  grünuhUm*f  Hippanoi  proaoia*,  H.  amtigua*,  E^nu$  nAerenatui*t 
Cljfpe<uUr  profuiuhu*,  Cl  ptibiinaiiis* ,  Cl*  pehnformia^f  OL  eon^Ha' 
natus*,  Cl.  depressut  Sow*  f  EchinodiscuB  Desori*  (var.),  E,  plaeenia*, 
E.  elti^pUcufi*,  E.  elongatus*,  E.  2  »p.,  Ecftinolampns  Jarquemouti  p'Aboh. 
A  Haime,  E.  spharaidcUis  {?),  d*Abch.,  Schizaster  Granti*,  Sch,mfßaim*t 
Moira  sp.,  Meontn  ?p.,  Breynia  mrt'nnta  p'Arch.,  Bris8u$  gp. 

Am  Si  lilusse  lindet  Afh  eine  Tabelle,  welche  die  Ycrtheilnnßf  der 
geaammten  bisher  von  den  Verff.  l)esf  }iriel»enen  Echiniden  ans  dem  welt- 
lichen Sind ,  Ka(  hli,  Kattywar  und  der  Makran-Küste  in  den  ein/einen 
Tertiärschichten  darstellt.  Noetlixis. 


H.  S.  WiUlams:  New  Crinoids  from  the  Bocks  of  the 
Chemung  Period  (Upper  Devonian)  of  New  York  State.  (Pro- 
ceed.  Aead.  Nat.  Science  of  Philadelphia  1S83.) 

Crinoiden  dnd  bis  jetzt  nur  in  spärlichen  and  schlechten  Besten  in 
der  ChemnngoPeriode  ani^eflmden  worden ,  nnd  die  hieraus  beschriebenen 
Fonnen  sind  sehr  fraglich.  Unter  einem  sehr  rechlichen  Material  gelang 
es  dem  Yeff.,  einige  besser  erhaltene  Exemplare  anftnfinden,  nnd  er  be- 
adireibt  nnn  die  folgendMi  Arten :  Tii^enoennut  ComdHaumi  sp.  n.,  P.  CIm^ 
hei  sp.  n.,  P.  Clarkei  Tar.  P.  (Deeaehcrinm)  gregariut  sp.  n.,  P.  {Deea- 
docrinMi)  ZeOm»  sp.  n.,  Taxocrinns  Tthiteeniit  «p.  n.^  T.  Ithaeemtii  ftüt, 
T,  cmHms  sp.  n.,  Jlf€<ocnn«s  Clarkei  sp.  n.,  Poimoennm  3  ^p.  ind. 

NoetUnff. 


4 


Digitized  by  Google 


—   361  — 


H.  Oarpeaiter:  Further  Eemarks  vpon  tbe  H orpholon^y 
the  Bl&Btoidea.  (Annab  and  UagEime  of  Nat  hiat  April  1885.) 

Im  Wewntlleheii  eine  Polemik  gegen  Hambach»  der  in  seiner  Axlieit 
^Notea  abont  the  etmctore  and  daasifieatiiHi  of  Hat  PettirmiUB'  die  An- 
flirten  des  Yert  Uber  den  morphologischen  Werth  einselner  Tbeile  der 
Blaetoideen  angegriffen  hatte.  KoetUnff. 


J.  Felix:  Korallen  aus  ägyptischen  Terti&rbiidangen. 
(Zeitflcbr.  deutsch.  geoL  Ges.  1884.  p.  415.  T.  ö.) 

Aug  dem  reichen,  durch  Schweinfcrth  gesammelten  Material  des  Ber- 
liner Museums  beschreibt  der  Verf.  ciiif  Reihe  von  Korallen,  die  zum  Theil 
neu  sind.  z\im  Theil  schon  von  anderen  Tertiärfundorten  bekannt  waren. 
Ans  den  uutert-ertiären .  wahrseheiolich  oben  n  in  n  llildun<?en  der  liby- 
:iehün,  unteren  und  oberen  Mukattamstnfe  u.  s.  w.  stammen  die  folgenden 
Arten:  l'ontes  raniom  Cat.  sp.,  polystyla  Rs.,  Litharaea  sp.,  Goniaraea 
elegam  Levm.  sp.,  anomala  Rs.  sp.,  Dendracis  Haidüiyeri  Ks.,  mürantha 
n.  sp.,  conferta  n.  sp.,  Madrepora  omata  Difb.,  Lobf^wtnmia  sp.,  Lepto- 
phyüia  Tatiiniana  d*Aoh.  sp. ,  HhabdophyUia  granulMa  d*Ach.,  DijpfeKa 
ßexmomiuma  d*Ach.,  HtUastraea  aeermUaria  Hat.-Eym.,  EUisiana  DsFn. 
sp.,  Asiroeoema  aeffffpiiaea  n.  sp.,  Cladocora  «umtjwfato  Hics.  sp.,  Tro- 
^hogmäia  mMiimuna  ISiea,  sp.»  Beffrichi  n.  sp.,  Astrokdia  sAntltiv  Hat.» 

Stylophora  anntdata  Bs.,  coshUata  H.  Edw.,  Damesi  n.  sp.,  TroeAo- 
«yalMlS  of.  cycloUtaides  Bell.  sp. 

Aus  den  obertertiären,  vieUeicht  oligocänen  Schiebten  der  arabischen 
"Wüste  Mittelägyptens  stammen :  Porites  cf.  incrustans  Defr.  sp. ,  pimUa 
n.  sp.,  polystyla  Bs  ,  Litharaea  rudia  Ks.,  Goniaraea  elegant^  Leym.  sp., 
3fii(lr<  j)oru  Invduiiulina  MiciT. .  CalnmophyUia  crenaticosta  Iis  sp  .  Helu 
Oftraea  Schweinfurthi  n.  sp.,  microcalyx  n.  »p.,  Jsastraea  et  mt/ens  Cat. 
sp-,  Stylophora  sp.  F.^Frech. 


J.  Felix :  Kritische  Studien  ü  1»  e  r  die  tertiäre  K  o  r  a  1 1  e  n- 
fauua  des  Vicentins  nebst  Beschrcibuni;  einiger  neuer  Arten. 
(Zeitschr.  deutsch,  geol.  Ües.  1885.  p.  379.  t.  17—19.) 

Bekanntlirh  sind  die  grundlegenden  Arbeiten  über  die  ricentinischen 
TertiärkoraHf Ti  von  Rel'ps  und  d'Achiakhi  fast  gleiehzeitj^-  verötTentlicht 
worden,  so  «ia<s  die  Numenclatur  sich  zum  Tlieil  in  einiger  ^'er\vim^ng 
befand.  Auf  lirund  des  ungewöhnlich  reiehhaltii^on  Materials  der  Berliner 
Sammlung  stellt  nun  der  Verfasser  in  der  vorliegeudeu  Arbeit  die  vorhan- 
denen Irrthümer  klar  und  bereichert  ausserdem  die  Kenntniss  der  vicen- 
tinischen  Koralienfianna  dorch  Beobachtongen  an  den  bekannten  Formen 
inid  dorch  die  Beschreibnng  Ton  nenen  Oattnngen  nnd  Arten. 

Die  Yeittndemngen  in  der  Nomendatur  stellt  der  Yeifuser  ttbersidit- 
lieh  in  der  nachfolgenden  TabeUe  snsammen: 
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Trochofsmilid  acutimargo  \ 
Tr.  profunda  p.  p.  | 

Coelosmilia  fUiptim  \ 
JCpisnuiiU  (jlubiaLa  \ 

Leptomusna  variabilis  \ 
L,  <Ufbreviata  f 

Circophijllia  eylindroides  \ 
i'arasmUia  erassicoitata  \ 

Cyathophyllia  aimuhttn  \ 
Stephanosmilia  annulula  \ 

Montlirnttltia  Grumi 
Kpismilia  profuuiin 
TrochoHiuUia profunda  p  p 

Trochosmtlia  JPanteniana 

Tr.  varicosa 

RhabdophyUia  intercostata\ 


Epismilia  glabrata 
,  Leptoniusm  variapilis 


]  margo 

\  Leptomtissa  eüy»- 
I  tka 

[Leptomussa  taria- 

\  bau 


—  \AntiIiia  eyi«N'* 

ParatmiUa  crassieostcUa  \  droides 


CyaihophyUia  annülakt 

MontlivauUia  Grumi 


Clrrophyllia  amitf- 
lata 


PehrophjfUm  Gtumi 


Bh.  ienuis  p.  p. 
Bkabdoph.  erenaticotta 

Aflophyüia  paueieattata 

Cycloseris  Pertii 
C,  ephippiata 


Bhabdophjfüia  temtis  Ehabdophyüiakmiis 
Xkuyphyllia  eompretsa  I  Cdtamoph.  erenali- 

Cladocora  (?)  ptmei- 
costata 


'  Cidihtcora  (?)  pOMOr 
\  caaUtta 

\    (  ydoseris  Perezi 
I  \  C.  ephippiata 


l! 


Cydmeri»  Ftmi» 


Als  11(11  Werden  beschrieben:  Smilotrnrkm  criatutus,  Sm.  xn'liihüuf. 
J.tjituxis  ejimma,  Petrophyllta  {\k.  g.)  (irtnm,  Litlmpli>/Ui<i  (Uiu/ts,  MontU- 
laultia  Ilununensis,  JihabdophyUia  cru.ssiranu^'^tt,  l.uffopsninmia  atbuscuh 
und  Stichopnammia  (u.  g.;  gyrom.  Von  den  neucu  Uattuu^^t  u  gehört  Petrtf 
phyüia  Hl  den  Litbophylliaceen  und  unterscheidet  sich  Ton  CyatophyQ» 
durch  die  berippte  Wand,  Ton  LeptopkylUa  doreh  das  Auftreten  einer 
spongiOsen  Axe  nnd  von  MantUvaiylUa  durch  beide  Herkmale.  SUdt$' 
jwommta  ist  su  den,  für  das  ncentinische  Tertiftr  neuen  Supeainmiden  ss 
rechnen  und  unterscheidet  eich  ? en  LohopMmmia  daduttsh,  dass  die  Kelch- 
oentra  sich  verwischen;  der  Polypenstodc  stellt  somit  ein  dickes,  m«nt  ge- 
wundenes Blatt  vor. 

Zum  Schills^  (p.  4li>-  421)  weist  der  VerfasBer  nach,  dasa  dem  Vm- 
h.iii(!oii<oin  oder  Fehlen  der  £pithelL  in  der  Systematik  bisher  ein  tvl  sjo^ 
Werth  beigemessen  sei.    F.  Freob. 

Li.  von  Ammon:  L  ber  nen»' Kxemplare  von  jurassischen 
Medusen.  (Abb.  d.  K.  bay.  r.  Akad.  d.  Wiss.  II.  Cl.  XV.  Bd,  I.  Abth.^ 
4«.  München  1883.  m  S.  5  Tuf. 

Die  durch  ein  Verseheu  der  KecUn  ti(ni  en«t  jetzt  7?im  Keferat  ge- 
laugeude  AbhuTKllung  Itrinert  in  ausgezeichneton  AbhlMuiieren  und  klarer 
Beschreibung  einige  uiigewühnlich  deutlich  erhaltene  Medusen-Beste  ans 
den  lithographischen  Schiefem  Bayerns.   Zuerst  wird  ein  neues  Exeiuplsr 
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Ton  Uhuo«tomitti<  UllKi'jrnphinis  II  ,k  kel  besprochen,  weklics  die  untere», 
orale  Fläche  des  Schirnios,  die  Subuinbreila,  zeigt.  Ein  zweite«  Stück  der- 
selben Art  zeigt  die  Mundregiou  (Armscheibe)  atts£re»ei<'hnet  erlialton.  Auch 
von  der  anderen,  scliou  von  Haeckel  unterschiedeueu  Art  —  liU.  admirun- 
«bis  —  wird  das  Fragment  etnfis  grossen  Exemplars  sor  Darstellung  ge- 
bracht Nach  eiudin  Vergleich  mit  bereits  beirannten  Arten,  der  Deutung: 
der  eiDseioen  Theile  in  Beiog  auf  lebende  Qnalien,  einer  ErQrtenmg  der 
Entstehung  der  Abdrucke,  alles  Capite!»  die,  wie  anch  die  Bescfareibong 
selbst y  nur  in  ihren  Titeln  angeführt  werden,  weil  ein  nttheres  Eingehen 
daraaf  ohne  Abbildnngen  nicht  dnrdiftthrbar  ist,  wendet  sich  Verf.  znr 
Be>prochung  der  sjstematischen  Stelluni;.  Mit  H  vk(  kel  und  Brandt  stellt 
Verf.  dieselben  zu  den  Bhizostomen.   Von  den  4  Familien  dieser  Gruppe 
siad  es  die  "Crambessiden ,  welche  wegen  der  riemni-  oder  bandförmigen 
Arme,  die  vielleicht  auch  Bhizo'itomitt's  besnss  (iiiidi  Vtrf.  ist  vielleicht 
I^eptobrachites  tri^fonnhrnchius  ein  auf  tkr  Seite  liegender,  die  Arme  zei- 
g-euder  Ji/i<>os/om//fs),  und  auch  wegen  dergestalt  der  Scheibe  unzvveifol- 
hafte  Analogien  zeigen.    Andererseits  sind  höchst  wahrscheinlieii  4  8ult- 
genitalhiUilen  und  ebensoviel  Subgeiiitulkiappeu  bei  Jthuostomites  vorhanden 
gewesen,  was  fiir  eine  Verwandtschaft  mit  den  Pilemiden  spricht.  So  schei- 
nen die  Merkmale  venschicdcucr  lebender  Ftimilien  hier  gemischt  aufzu- 
treten und  somit  weist  Verf.  die  in  Rede  stehenden  Fonneu  einer  neu«ii 
Fiamilie  —  lAthorluMSiameae  —  za,  Ihre  Diagnose  lautet:  Schirm  gross 
(bis  zu  400  mm.  im  Durchmesser),  rund  mit  Andeutung  von  4  oder  8  Haupte 
la]ipen.  Schirmrand  in  eine  grossere  Zahl  von  Bandlappen  getheilt.  Aosser 
etwas  breiteren  glaubt  man  noch  schmälere  Lappen  unterscheiden  zu  k))n- 
nen.   Am  Schirmrande  Einbiu  litun^:eu  fttr  die  Randkörper.  Cirkelkanal 
im  äusseren  Drittel  der  umbrellaren  Fläche  gelegen.    16  Kadialkanäle. 
Siiburabrella  mit  starker  Muskulatur.    Ein  kräftiger  Kranzmuskel.  Zwi- 
schen Anns'cheibe  und  der  Muskelznne  auf  der  Unterseite  eine  starke  ring- 
f<inni;^e  Eiiisenknnn-  (vielleicht  n)it  Ausliililunir  eines  inneren  Ringkanals). 
Vier  Subirenitalliülilen.    Vier  Subgenitalklappen  am  Kaudu  der  nicht  n-- 
sunders  weiten  Ostien.    Breite .  aber  kurze  Pfeiler.    Breite ,  starke  Arni- 
scheibe,  unten  cimcav  ausgewölbt.   Auf  der  oralen  Fläche  der  Arm.*»cheibe 
die  kreuzförmige  Mundnaht.    Schenkel  des  Muuduahtkreiutes  mit  krausen 
Anhängen.  Anne  lang  und  dttnn,  am  unteren  Ende  wahrscheinlich  mit 
quastenfltrmigem  Büschel.  —  Im  Anhang  zählt  Verf.  alle  bbher  beeehrid»aien 
fossilen  Uedusenformen  auf.  Es  g^t  daraus  h^or,  dass  der  lithographische 
Schiefer  12,  die  Kreide  2  Arten  {Medusüet  eretaeeuB  Knsb  und  Medmites 
liUüobatus  noY.  sp.,  Peuerstein  des  Hamburger  DilUTiums)  geliefert  haben. 
Zum  Schiusa  dieses  Abschnittes  erklärt  sich  Verf.  sehr  entschieden  gegen 
die  Deutung,  welche  Natuorht  den  früher  als  AgelaermiM  und  Ast tf los- 
pongia  Toa  LnntABSSOM  besciiriebenen  Körpern  aus  den  cambrischen  Sand- 
steinen von  LncrnSs  gcß-ehen  hat.  Es  würde  leicht  sein,  die^e  FJnwürfe  zu 
widerlejü^en,  und  es  würde  aneh  liier  p^eschehen  sein,  wenn  Nath'»hwt  das 
nieht  schon  seUt.it  (Zeitselintt  der  deutschen  treol.  Ges.  Bd.  3(5.  IHSl.  j;.  17) 
gethan  hätte,  worauf  hier  verwiesen  werden  mag.  Dames. 
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B.  Sayser:  Lodanella  mira,  eine  nn terde voni^che 
Spongie.   (Zeitechr.  d.  d.  g.  G.  1885.  Bd.  XXXVII.  p.  207-213.  t.  XIV.) 

Dif  jLTeriiiL'o  Aiizalil  der  bis  jetzt  hrkaiinten  paläozoischen  Scliwamm- 
gattnngen  i.^t  iluiih  einen  neuen  Fund  im  Unterdevon  vermtbrt  worden. 
In  den  unteren  Cubkoz^hichten  von  Singhofeu  finden  sich  zusammen  mit 
SeiuiHaeria  Hringicepa  Steinkerne  einea  Sdiwanunetf  der  Mdion  divdt  Im 
Mangel  einer  Wnnel  sich  enge  mi  die  silnriflehen  Oattnngen  .latyloQNMifw 
and  Auheoptum  anscUieMt.  Da  das  Skdet  aelbst  nicbt  eitattea  iit,  m 
muss  die  genauere  Stellung  vor  der  Hand  noch  nnbestinunt  bleiben.  Je- 
doch laesen  die  Anagtlflse  erkennen,  dase  es  tioh  nm  eine  wnnelloee,  dick- 
wandige, becberftSmuge  Schwammforro  mit  verzweigten,  s^ikrecbt  zur  Wand 
verlaufenden,  in  die  weite  und  tiefe  Magenhohle  einniündond^'U  Canäka 
[also  wohl  sicher  eine  Lithistide.  Ref  ]  handelt.  Durch  da»  Fehlen  eines 
zweiten  Canalsy.stems,  welches  dem  radialen  vnn  Aatißnsjtnnffia  und  Au]»- 
coj'iiim  entspräche,  filhrt  Lodanella  zu  den  mesozoischen  I  itfii-ifid^'p.-Fonnai 
hinüber.   Also  eine  interewaate  Zwiachenform  l  Steinmaxm. 

« 

Bttet:  BeitrAge  anrKenntniss  der  foeeilen  Badiolariei 
aas  Getteinen  des  Jura.  (Palaeontograpbica.  Bd.  XXXI.  Sepant- 
abdmck  p.  1—51.  t  I— XX.) 

mt  haben  bereits  früher  (18B5.  I.  p.  841  und  488)  kurz  auf  die 
▼orlftnfigen  IGttheUnngea  des  emsigen  Badiolarien-Fofschen  hingewisBea 
Die  jetst  ÜMtig  Torliegende  Monographie  der  Jura-Radiolarien  verdient 
wegen  der  unerwarteten  Fülle  hisher  aus  so  alten  Formationen  iiicht  ge- 
kannten Materials  eine  ausführlichere  Besprechung.  Während  bis  vor  kur- 
zem die  mp<«o7:r>i«<rlien  Kadiolarien  kaum  1  Dutzend  Arten  ziUilten,  trelani: 
es  R(  ST,  in  den  HornstciiuMi  ninl  Photiphorit^n  des  Jura  allein  7»!  (iatlnnin'ii 
mit  234  Arten,  welche  lebenden  Formen  wohl  ähnlich,  nicht  aber  mit  ikoeo 
ident  sind,  aut/nfinden. 

Da.«»  tast  ausschliessliche  Vorkomiut  n  dieser  Kieselskelete  in  Horn- 
Bteiueu  und  Koprolithen  muss  uuü  nachdenklich  machen.  Es  i.st  nicht  wohl 
anzunehmen,  dass  ^es  eine  sniUIige  Erscheinnng  sei;  viel  mehr  scheisl 
es  znr  Erhaltung  der  Badiolarien  in  den  ftiteren  Formationeii  der  Sii- 
bettnng  in  rasdi  erhiitende,  Ltenngsmittdn  keinerlei  Zutritt  gewihreade 
Substanaen  bedurft  zu  haben,  um  die  rierlichen  Schalen  su  conserriiea, 
wfthzend  die  Mehnahl  der  Kieselscfaalen  wohl  dam  gebraucht  wurde,  «■ 
die  nUthige  Kieselgallerte  zu  schaffen  und  den  nicht  zerstörbaren  Rest  eia* 
zubetten.  Daher  bis  jetzt  das  fast  erfolglose  Suchen  in  dem  eigeutlichss 
Gestein,  namentlieli  im  Kalksteine. 

Die  reichsten  Fnnd^^nulten  für  jurassische  Ibidiolarien  «äjnd  die  Hora- 
steine  des  ohe i"!<ten  Maiins  in  den  Nordalpeii.  weldie  auch  in  grosser  Men<re 
als  Rollsteine  in  der  NageiÜuh  und  im  Rheinthale  sich  rtnden .  des  mitt- 
leren Malms  und  mittleren  Dosrirers  in  Ungarn,  ferner  des  ungarischen  und, 
wie  die  Untersuchungen  Dumkuwskv's  gezeigt  haben,  auch  de^i  iiordalpinea 
Liaä  und  —  last  not  least  —  die  Koprolithen,  welche  dem  oberen  Lias  und 
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vnteraii  Dogger  wsiirlfaigllcli  entitiinmcpd,  in  den  lenaneii  Biaaitteblagern 
▼OB  Ibede  bei  Peine  ridi  finden.  In  den  letsfeeni  allein  finden  sich  78  Arten» 

und  zwar  in  « inem  ausgezeichneten  Erhiltnngtsastande. 

Die  jurassischen  Radiolarien  lassen  sich  nicht  mit  lebenden  Arten 
identificiren,  wohl  aber  jp^fbrirnn  sio  (bm  gleichen  (Tattuncjen  an.  Hire  Scha- 
len siiul  meist  trritsser,  plumper,  einfacher  gebaut  und  wfnij^er  reichlich 
verziert  ak  die  jttngeren,  was  der  Verf.  als  in  Übereinstimioung  mit  ilirem 
höheren  Alter  dnrchan«  bepreiflicli  tindet. 

Die  Phntnilaria  und  (  Ulioduria,  welche  kein  zusammenhangendes  Ge- 
rüst besitzen,  haben  nur  wenige  Reste  hinterlassen;  sie  sind  auch  meist 
sehr  klein  und  unscheinbar. 

Aw  der  Femilie  der  Sphaeridn  rind  hesonden  die  artenreichoi 
and  weit  Terbrsiteten  Gftttnngen  Cenotphatra  (U),  CenelUpsis  (10),  Siauro- 
tpkatro  (8)  und  TriaeUma  (8)  nUe  sn  den  JUimotphatnu  gehörig  hervor- 
mheben.  Unter  den  Djfcaphaeria  wiegen  Carpotphaem  (mit  7)  nnd  Siau- 
roionehe  (mit  5  Arten)  vor,  wihrend  die  THatphaeria  nnd  Spoiigo»]^a€na 
mit  den  Gattungen  Thecosphaera  (2)  nnd  Staurodora$  gegen  die  heiden 
ersten  Unterfamilien  Btark  zurücktreten. 

Die  Familie  der  Discoida  erscheint  in  etwas  grösserer  Mannig- 
faltiY'keit  als  die  der  Si>haeridn,  namentlich  sind  e<?  die  Porodisdda,  welcho 
mit  sehr  characteriatisclien  Formen  wie  den  Marmigen  Ropalastren  (12  Arten  ^ 
fenuT  HarfüiMtrum  ff)\  Xiphoäittt/a  (4)  zu  den  häufigen  Er8cheinnnc:en  im 
nordalpiueu  Jaj»pis  gehören.  Auch  .die  Flmco-,  Cocco-  und  Sptin^fodm-tda 
aind  mehrfach  vertreten. 

Als  einziger  Repräsentant  der  Botryoida  erschein«!  zwei  Aitcu 
der  Gattnng  Lähobathrys. 

Weitaus  an  Hänfigkeit  flberwiegen  die  Cyrtida  ond  nnter  Ihnen 
▼or  Allem  die  SUchocyriida,  Lithocampe  stellt  22,  Siiehoeapsa  18  Arten. 
Von  den  M&noeyrlida  wfire  CyrUtUpit  (8),  von  den  JDyocptiiäa  Setho- 
eapaa  (8),  toü  den  Trioeyrtida  Theosyringium  (8)  und  Theocapga  (7)  nnd 
von  Tetract/rtida  Tetracapsa  il)  u.  A.  sn  erwähnen. 

Die  Arbeit  ist  reichlich  und  mit  guten  Abbildungen  ausgestattet. 
Taf.  18  gibt  ein  an.schauliches  Bild  von  der  Mikrofauna  eines  ruthen  Jaspi« 
der  West.'ichweiz :  dicht  pedröngt  Hegen  die  vers(  liiedenartiy:sten  Formen 
in  dem  triib  roth  gefärbten  Kieselmagma.  Auf  Tafel  10  und  20  linden 
wir  dann  noch  anhangsweise  Fleischnadeln  von  (leii  verschiedeusiteu  Spon- 
grieugruppeu ,  ferner  die  sow  Fkhknmkru  Xanthidtum  genannten  Grebilde, 
welche  Pflanzeusporen  sin<l,  darges»ttillt. 

Wie  wir  wissen,  hat  der  Verf.  in  jüngster  Zeit  schon  wieder  eine 
grosse  Meuge  neuen  Kateriab  sogar  aus  paläozoischen  Schichten  (Perm) 
entdeckt.  Es  wire  sn  wünschen,  dsss  dränlbe  allseitige  Unterstütsung 
in  seinen  Bestrehungen,  möglichst  viel  Material  sn  erhalten,  erführe. 

  Steinmann. 

W.  Deecke  :  l)ie  F  o  r  a  nii  n  i  f  c  r  e  n  f  a  un  a  der  Zone  des  Ste- 
phan ft  (■  e  r  a  s  II  u  mpk  rie  s  t  a  »  u  tn.  ( Abhandl.  zur  geolog.  .Spmalkarte 
▼on  Elsass-Lothringen.   Bd.  IV,  Heft  1,  p.  1— ö8,  T.  I— II.  1884.) 
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"Wenn  schon  unsere  Kenntnias  tob  den  ForaminifiBreikCMtBeB  dn  Jim 

übrrhnapt  ab  ntiigelbaft  zu  bezeichnen  ist,  «o  gilt  dies  insbesondere  von 

den  scliM' Eibischen  und  eUll«sischeu  VurktMiiinntaseB.  Die  Toriiejirende  Arbeit 
Dkki  ke's  füllt  einen  TbeU  der  bestehenden  Lttcke  aus.  Au«  den  Schichten 
des  St.  Humphn'esianum  ««inil  bisher  Tiorh  keine  Foraminifcrfii  be5H"hriebeQ 
worfirn .  wohl  alxT  ans  etwas  älteren  Schichteu  in  i^waben  and  aai 
etwaü  jüngt^iiii  in  Lothrinjeren. 

In  den  Tv]iu8  dieser  Kannen  reiht  sii  h  die  vurlieffende  denn  auch  tiu. 
Unter  den  ä4  aufgi'fnndenen  Formen  kuunte  über  dio  Hiilfti*  mit  bereit* 
als  jurassisch  beschriebenen  identitizirt  \verdcn;  die  meistcu  übrigen  stehen 
jnrasaischen  sehr  nahe.  10  Formen  finden  sich  in  den  SowerbsfiSfMAtak 
Schwabens,  4  in  den  JParkinmniStMditea  Lothxingiois  wieder,  und  6  be- 
sitaen  in  dem  elsaas-lothiingischen  Giyphltenkalk  nahe  verwandt«  YorÜnfa. 

Die  Untenocbnng  der  mikroskopischeil  Fauna  des  elsftsser  Jnrs  b^ 
«tfttigt  das  ans  dem  Yer^eich  der  makniekopischen  Yersieiiieniiigeii  skg^ 
leitete  Besoltat,  dass  dieses  Jvragebiet  mehr  Ankn&pibBgspnnkte  an  dss 
scbwttbisch-echweuEeriscbe  Becken,  ab  an  das  ostframESsische  beettst 

StolnniAiiiL 


R.  Kidston:  Notfs  »»n  pnmo  fn«sil  plant«  collfcted  bT 
31  r.  R.  Dt-nlop  trom  the  Lanarksbire  Coalfield.  (Aunais  «ad 
Magazine  ot  Nat.  Ilist.  fcir  June  1885.  p.  473— 491. > 

Einp  T-i«tp  der  in  I,anark«5lnre  irofunib'nt^n  und  -Jorgtältig  bestimmtfn 
^^t^iIlkl)hl)■n|•t1ilH/^tl.  Pif  ciii/.i-Itirn  Arti  n  sind  mit  Bemerkungen  versehen. 
Es  Werden  von  vi«  l»  n  l'nnduitm  autgezählt: 

C  a  1 H  m  n  1  i  a  (■  idie  (iattun^cn  z.  Th.  nach  Weiss'«»  letzteir  AUliaad- 
lung).  Cahtmititia  vatians  8tkr.nh.,  (\  sp. ;  EtualamiteJi  ramosus  Abt., 
Stylocalavnies  Suckowi;  Calamodadus  equisrli/onnis  Sculoth.  sp.,  C.grmtF 
di»  Stbkmb.  sp. ;  Annviaria  patent  Saut.  sp.  mit  Bescbreibang,  von  A.  f- 
diaUt  durch  die  an  der  Basis  nicht  zusammengezogenen  WLtbtx  nnterscbiedoi 
(vergl.  Ä,  radiaia  bei  Ocikitz). 

Rbizocarpeae?  SphenophyUum  cuneifoHum  Stbbxb.  sp.  {—  fro- 
mm L.  H.). 

F  i  1  i  c  i  n e  a  e.  HenauHia  (Zeill.)  microcarpa  Lfisit  sp.;  Sj^natpient 

tn'foliolata  Am.  (non  Bbonox.),  S.  oUimhba'BsoVQV.,  S,fvrcata  Bmwv-, 
S.  sp.,  Mariopieris  (Zeill.)  latifolia  Bronön.  sp.,  M.  muricata  Schloth. 
sp. ,  M.  nfTvosa  Bro.  sp. ,  Neuropteris  heterophijUa  Bro.  (incl.  N.  Lofh 
und  Ci/<  I.  tri<  hfymattnidr.^^\  N.  qigantea  Str.,  N.  Srhmrhzm'  HoFFM.,  -Üf* 
thopUris  loiirhiticd  SruLOlH.        ;  lihacopfii/lfiini  ßhi  ifoDiif  (tI  Tlä,  sp, 

Ly cupodiaceae.  Lepidodendron  Stcrtihtrifi  Bkü.  \^in<  1.  tiu imtopm^ 
8TEBNB.,  elegans  Bro.,  gracile  L  H.,  Igcojtodwideif  Stb.)  ;  ^Lepidadeudroid 
branches"  (als  Lycopodites  z.  Th.  beschrieben) ;  LcpidopMoios  sp. ;  Lept^ 
phyUum  laneeolatum  L.  H.  ;  Lepidoslrobus  variabüis  L.  H.;  Sigillaria  diteo' 
phora  König  sp.  (=  Lepidodendron  discopfutrum  KOmio  1885,  =  UMm' 
dran  majui  et  wefttis  L.  H.,  Bhfftidodendron  Boclat  partim),  S»  noMt* 
Steikiuusb  sp.,  8,  sp.;  Lyoeopod  spores;  Stigmaria  ßcoides  Bro. 
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Cjcadeae.  Cordmies  (nadi  Gba]id*Evbt*8  Bintheifauig);  Eucot' 
daUa  j^rine^Ut  Gbbm.  ip. ;  Cardioearpm  {CordaiantkM)  Lmdltjfi  OäXR, ; 
CordaiaiUhitt  ipw  —  l^^fe$»aearpua  Pärkimom  Bbg.  Walas, 


J.  S.  Newberry:  Description  of  some  peculiar  screw- 
like  fosüils  from  the  Chemuug  rocks.  (Aimak  of  the  K.  Y.  Aca- 
4einy  of  Sdences  vol.  m.  Ko.  7.  p.  217.  188B.)  Taf.  XVm  Fig.  1—3. 

Unter  dem  Namen  Spiraxis  (uuv.  yen.)  werden  achraubeuformige,  cy- 
'  lindrische  Körper  beschrieben  und  mit  Spirangium ,  näebstdem  mit  SpürO' 
phi/ton,  Hetejiora,  Ardumeiet  etc.  v^Udten  mi      folgender  DiagnoM 
▼enebea: 

KSrper  qrlindrisch  oder  etwas  Bpindelfbrmig,  bisweilen  abgestatit  Ico- 
niscb  nach  oben,  allmäblicher  nach  unten ;  die  Oberfläche  von  zwei  parallelen 
«piraligen  Kanten  dnreUanlto,  bei  den  einen  eng  gentthert»  bei  den  andern 

tun  den  halben  DurcbmeBser  von  einander  abstehend ;  keine  Spur  TOn  innerer 

Stmctnr  oder  bestimmten  Merkmalen  der  Oberfläche  sichtbar. 

Es  sind  2  Species  unterschieden :  Spiraxis  major  mit  weiter  entfernten. 
A*>7>.  Bn)iilnJIi  mit  pniren  Spiralen.  Beide  aus  der  Chemung-Gmppe ,  und 
2war  die  ersteie  Species  aus  Süd-I>iew  York,  die  zweite  toa  Warreu,  Penn- 
sylvanien. 

Diese  Reste  sind  unzweitV  lliaft  mit  Fat/oh'a  zw  vereinigen,  einer  von 
den  Honen  Rksai  lt  und  Zeiller,  gleich  daraul"  auch  vuii  mir  ]mblicirteu 
liatiuug  (s.  dies.  Jahrb.  1885.  I.  sowie  Weiss,  Beitr.  eti;.  III,  Cala- 
marien  II.  S.  158  n,  202).    Weifla. 


J.  Walther:  Die  gesteinsbiidenden  Kalkalgen  des  Golfes 
Ton  Neapel  nnd  die  Entstehung  strncturloser  Kalke.  (Zeit- 
«cbr.  d.  d.  geol.  Ges.  Bd.  XXXm  p.  829-357.  1885.) 

Wie  sehr  anch  die  Frage  nach  der  Entstehung  der  rülkrtigen  Kalk' 
maesen  unserer  Sedimeatformationen  die  hervonragoidstea  Forscher  in  den 
letsten  Jahren  beschäftigt  hat»  so  steht  doch  eine  irgendwie  definitive  LO- 
aong  derselben  nicht  an  erwarten,  ehe  die  Betheiligong  der  Organismen 
an  drin  Aufbau  der  Sedimente  in  unseren  heutigen  Meeren  und  die  damit 
in  Yerbittdung  stehenden  Umwandlungsprocesse  im  Einzelnen  studirt  sein 
werden.  Stratigraphische  Beobachtungen  in  den  Alpen  haben  zu  der  An- 
nahme geführt ,  dass  die  Entstellung  der  riffartigen  Kalk-  und  Dolmnit- 
masseii  auf  eine  andere  Weise  erklärt  werden  nui.sse,  als  fli>  der  sie  ein- 
schlies>en<U'ii  sieher  klastischen  liesteine,  da  sie  gewissenua.-isrn  ausserhalb 
der  allgeiticiiicn  Sehichtenbildung  stehen.  In  wie  weit  aber  eine  Betheili- 
^ng  der  Ürgaui.imeu  an  dem  Aufbau  solcher  Kiffe  in  denjenigen  Faiieu 
anzunehmen  sei,  in  welchen  die  Form  der  Bildner  nicht  mehr  deutlich  za- 
erkflonen  ist,  welche  Organismen  in  erster  Linie  dabei  betheiligt  gewesen 
seien  und  bis  an  welchem  Orade  der  UnkenntUohkdt  die  oigaoischen  Hart^ 
l^bilde  umgewandelt  werden  kSnnen,  darüber  dttrffcen  hentmtage  die  Mein- 
ungea  noch  aienüich  weit  auseinandexgehso,  wesentlich  wohl  deshalb,  weil 


Digitized  by  Google 


—  368  — 


massgebende  UnterAnchnngeii  Uber  diesen  Gegenstand  an  lebendem  oder 
mibfossilem  Materiale  nur  in  ver8chwindpnd(»r  Menge  bisher  vorliegen. 

Als  einen  schätzenswerthen  Fortschritt  müssen  wr  desbnU»  die  ror- 
liegendp  Arbeit  Walther's  bezeichnen,  welcher  im  Winter  i^hS.i  84  auf 
der  znolotjischen  .Station  in  Neajiel  die  im  durti^^i  ii  (lolfe  zahlreich  Ter- 
ti '  rr II-  u  kalkabsoudenuieii  Florideeu  {LiUtoiluxmnmm  etc.)  bezüglich  ihres 
Vorixommeiw  und  ihrer  geolojrischen  Bedeutung  studirt  hat.  Die  jnng- 
tertiären  Lithothamniumlagcr  der  sicilianisehen  Küste,  welche  der  Beob- 
achtung durch  küustlichc  Aufschlüsse  leicht  zugänglich  sind,  dienten  ihm 
als  werthToUe  Eiginsmig  Mber  Stadien  an  den  lebenden  KalkalgenlAgem 
und  die  gewonnenen  Besiiltate  ftmden  eine  paeeende  Venrendnng  bei  den 
Yenadie,  die  Entstehnng  der  Texecfaiedentrtigen  Gesteine  der  ibStiMlien 
Stofe  in  den  Alpen  so  erUiren. 

Die  erwihnten  Kalkalgen  trifft  man  im  Golfe  von  Neapel  TORngs- 
weise  auf  den  sog.  Seccen,  relativen  Untiefen,  die  sich  bis  zn  einer  H"be 
▼on  80—70  ni.  unter  der  Meeresoberfläche  erheben.  Die  analogen  Vor- 
kommnisse auf  Sicilien  machen  es  wahrscheinlich,  dass  diese  Algenlager 
^auf  vulcanischen  Klippen  aufsitzen  nnd  da>s  sie  sii  h  in  ziemlicher  3f3«  h- 
tigkeit  aus  kalkbildenden  Organismen  aufbauen'.  Hartir^ ^il  ii'  von  ander<eQ 
Organismen,  namentlii  Ii  von  Mollusken,  wfKh  letzt^  ro  i  u!  deu  Algenlaffern 

üppig  entlaltt'u ,  werden  von  den  Algen  fest  uniwachsen  und  «•  .Inn 
Kalklager  incorpoiirt.  Au  denjenigen  Stellen  des  Lflger;«.  wo  die  Waiii^- 
thumsenergie  zurücktritt,  lagern  sich  l)etritusnm.^seu  ab,  derart,  dass  mau 
ans  dem  rdativen  Verhältnisse  von  phytogenem  zu  detritogenem  Kalk  aof 
die  jedesmalige  Lebenseneigie  der  Algen  snrttdncbliessen  kann. 

Ein  Verglddi  der  Analysen  von  lebendem  nnd  fossilem  Lithothamnimn* 
kalk  seigt  dentlieh  den  im  Lanfe  der  Zeit  erlittenen  Verlnst  an  oiganisdier 
Substans  (ca.  b  7«)  nnd  die  damit  Hand  in  Hand  gehende  Anreicherang 
des  kohlensauren  Kalkes;  eine  stmctnrelle  Verändemng  scheint  gleichzeitig 
mit  der  chemischen  vor  sich  zo  gehen:  der  zellige  Ban  wird  nndeutliohr 
verschwindet  schliesslich  gans  ond  es  resultirt  stmctarloser  Kalk.  Diese 
Verändenmg  zeigt  sich  an  ge«chlo8.«enpn  Lithothamniumlagem ;  wo  dagegen 
das  phytofipene  Materini  q-ecr^'n  da<  t ritot^ene  znrucktritt.  i-^t  die  erwähnte 
J^tnictiirvcriiiidenin«;  nicht  oder  nnr  iu  geringem  Masse,  sondern  nnr  eine 
Verkittung  eingetreten,  tiotzdtni  die  Tagewässcr  auf  die  In-tr.  S<hi(litcii 
lange  Zeit  einwirken  konnten.  Den  Grund  för  diese  Verschiedcnlieit  snc  ht 
der  Verf.  in  dem  l  mstande.  dass  das  in  den  geschlossenen  Lithothaniniuiu- 
lagern  circulireudo  Wasser  in  dem  Kalke  selbst  die  uöthige  aus  der  Zer- 
setanng  der  Cellnlose  hervorgehende  Kohlensäure  vorfindet,  nm  den  kohlen- 
sanxen  Kalk  au  lOsen  tmd  nmanloTstalllsiren.  Allgemein  gesprochen  sollen 
also  naeh  Waltbbb  photogene  Kalke  nothwendiger  Welse  mnkrjstallislrt, 
nicht  phytogene  aber  meist  nur  verkittet  nnd  verfiwtigt  werden. 

Sodann  weiden  die  vefsehiedenen  Bntstebnngsweisen  des  Daehsteis» 
kalkes,  die  korallo-,  detrito-,  psammo-  nnd  phytogene  besprochen  und  dabei 
wird  die  Frage  aufgeworfen:  „Wie  können  hrystallinische  Kalke  ohn© 
Stmctor  mit  stmirten  Kalkbftnken  wechseliagem?*    Der  Dachsteinkalk 
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Mdit  AUS  den  4  erwihnteii  GfiBteinsarteo,  welche  mit  «mander  weobsel- 

Itgeni  und  die  nach  den  ttbereinstimmenden  Ansichten  der  Alpengeologen 
nicht  als  Tiefseebildungen  anfge&sst  werden  dOrfen.  Die  Megalodonten 
findet  man  im  dichten  DachBteinkalk,  nicht  aber  in  den  korallogenen  Schich- 
ten. Da  nnn  die  ansserordentliche  GrJlfse  und  Schwere  der  Schalen  —  die 
jiich  in  dieser  Hinsicht  nur  mit  den  <lf^r  Rudisten  iiu<l  der  lebenden  Tri- 
daena  verit^leichen  liii^st,  —  nothwendig^er  Weisse  eine  feste  Unterlaffe  srlntn 
zu  Ijebzeiteu  voraussetzt  und  sich  nicht  mit  der  Annahme  eines  Kalk- 
sciiiuuimgrundes  verträgt,  so  muaa  der  Dachsteinkalk  schon  zur  Zeit  seiner 
Bildung  fest  gewesen  sein  und  als  die  einzige  naturgemässe  Erkliirung 
Ar  eine  solche  Entstehung  erscheint  dem  Verf.  die  Annahme  geschlossener 
lithothanminmlager  in  den  rhStiBchen  Meeven. 

Detiitogene  ZwiBchenlager  traten  innerhalb  der  dichten  Dachetdnr 
kalke  mehrfach  anf,  nach  obc»  an  mehr  an  Ansdefannng  gewinnend.  Hier- 
aus geht  nach  Analogie  der  ndlianischen  Algenlager  hervor,  diaes  die 
WaduthaiDBeneigie  der  rhätisehen  Algenlager  In  dem  Hasse  abgenommen 
bat,  ab  die  detntl^nen  Bildungen  -  jetzt  als  fleckige  Kalke  erscheinend 
—  an  Ausdehnun^r  c^ewanneii.  Sind  die  detritogenen  Kalke  durch  ihre 
Schalenstructur  und  ihr  geflecktes  Aussehen  noch  als  solche  erkennbar,  so 
ist  dagegen  die  Zellenstructur  der  Lithotliamniumlaf^^er  dunb  die  erfolgte 
ümkrystallisation  verloren  t^egantrcn  :  der  Kalk  ist  'iiu  tml  -  treworden. 

Zum  filu^se  tasst  Walther  dus  Kr;j:ebui:i8  seiner  .Studien  dahin  zu- 
saiiiiiicii,  (la>^  die  endogene  Entwu  kelum;  von  Kohlensiiure  iu  den  Kalken 
die  w eigentliche  Ursache  ihrer  ümwandJuuy  gewesen  sei.  Es  harmonirt 
diese^i  Resultat  g^t  mit  schon  früher  gelegentlich  ausgesprochenen  Ansich- 
ten^ and  ee  steht  an  erwarten,  dass  weitere  Untenncbnngen  in  dkser 
Sichtung  die  Betheiligung  der  sich  zersetienden  marinen  Organismen  — 
selbstverstindlich  der  thierischen  ebensognt  wie  d^  pflanzlichen  —  an  der 
Bildung  der  KaQaedimentei  namentlich  auch  der  eoncretogenen  (der  OoUthe, 
flcbwammkalke  etc.),  in  nicht  geahnter  Ausdehnung  erweisen  werden. 
  Bteinmaim. 

^  So  wies  schon  1876  Bcnbou  (Beitr.  U,  p.  298—299)  darauf  hin, 

dass  man  die  Entstehung  des  Esinokaikes  nicht  auf  locale,  exogene  Um- 
wandluuir  d»^s  ursprünglichen  Sediments  zurückführen  kOnne,  sondern  dass 
es  sich  dabei  um  einen  allgemeinen  Proce.>^  haudeiu  müsse.  .Es  wäre  eine 
interessante  Anigabe*'.  meint  er  ,  „weiter  naehanforschen,  ob  nicht  Beste 

der  Thiere"  —  a&  sojche  galten  damals  die  Diphiporen  —  ,beini  Verwesen 
so  viel  Kohlensäure  frei  machten,  um  ;\h<  der  Umgebung  Kalk  aulzulösen 
und  dann  unter  etwas  anderen  Umsiaudeu  wieder  abzuscheiden.'' 
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A.  S.  Paekard:  Ca  the  Anthracaridae,  a  ftmily  of  GariNniiliBroas  Ma- 

ennons  Deeapod  Cmtaeea»  aUied  to  fbe  Biyonidae.  (Amer.  Natmalnt 

Yol.  19.  Ko.  9.  p.  880-881.) 
—  ^  On  the  Gampaoiqrcliidae,  an  nndescribed  ftmily  of  foMl  Schaopod 

Cruatacea.    (Ibid.  No.  8.  p.  790—793.) 
Pal6ontolo£:ie  francaise.  Terrains  tertiaires.  Eocene.  Eohinidea 

par  3f.  G.  Cottbaü.  T.  I.  No.  1  (PL  1-24.  p.  1—48).  No.  2  (PI.  18—24. 

p.  49— iw;.  ) 

D.  Pantanelli:  Vert^-brati  toasili  delie  li^miti  di  Spoleto.    (Atti  ÜoC 
Tose.  Sc  Nat.  Proc  Verb.  Vol.  IV.  p.  171-172.) 

*  J.  Partsch:  Die  barometrische  Hökenmesaung,  ihre  Methode,  die  Gren- 

*en  ihrer  Zuverlässigkeit  und  ihr  Werth  für  den  Wanderer  im  Hoch- 
gehirg.  (Sep.-Abdr.  »Humboldt*.  Bd.  lY.  Heft  18.  6  a) 

*  A.  Penok:  Die  deutschen  Mittelgebirge.  (Sep.-Abdr.  Yeib.  d.  GeeellscL 

fir  Erdk.  in  Bertin.  No.  7.  10  8.  mit  TM,) 

*  Die  erdgeMhichtUche  Bedeotong  der  Sfidpelaiibiieiiinig.  (Sepi- 

Abdr.  Yeib.  d.  Y.  dentseh.  Geographentagee  zu  Hamborg.  21  8.) 
L*Abb6  Pouech:  Mtoioire  sur  nn  firagment  de  Hächoire  d'un  grand 
saurien  fossile  de  la  ftuniUe  dea  lohthyoeaiires  troav^  k  BedeUle  (Aittgeji 
24  p.  4  pl. 

J.  W.  Powell:  Förth  Ananal  Report  of  the  U.  8.  Geological  Samiy. 

Washington 

•  Quenault:  JSote  sur  le  calcaire  carbouifere  de  Montmartin-eor-Mer. 

8«.  Caen. 


Digitized  by  Google 


—   376  — 


Bamsay:  The  radiments  of  Kineralogy.  3.  ed.  London. 

*  G.  vom  Rath:  Vorträge  und  Mittheilongen.   (Sitzgsber.  Niedfifilieiii. 

Ges.  fttr  Natur-  und  Heilknüde.  B  J\m\  bis  \C^,  Juli.)  Bonn. 
F.  Katte:  On  TrJbrftrhyocriuus  con u<;.tiits  [F.  Rattf)  sp.  firom  the 

Carl)oniferoa8  Saudstoue  of  New  South  Wales.  (Proc  Linn.  Soc  M.  S. 

Wale.s.  Vol.  9.  p.  4.  p.  1158— 1  KU.) 
C.  Reid:  Geology  of  Holdemess,  and  the  adjoiuing  Parts  of  Yorkahire 

and  Liucoluähire.    (Geol.  Surv.  Engl.  Wales.) 

*  EemeU:  Katalog  der  beim  inteniati<malen QMlofQiik<mgreM sa Boriin 

im  September  imd  Okiober  ltJ85  anegesteUteii  GesoUeboMiiimfaiiig. 

*  0.  Bogrer:  Kleine  palftontologische  UittheUnngaL  8^  26  8.  8  Taftin. 

(Sq^tabsog  ans  ?) 

*  Fr.  SaneoDi:  Sulla  baiite  di  Veraaeea.  (Hern,  della  BL  Aoead.  dell» 

Scifliiie  der  Istituto  di  Bologna.  IV.  ser.  T.  VI.  25.  Jan.) 

♦  Note  distallographiqne  sur  la  chanx  carbonat&e  de  Blatoo.  (BnlL 

de  TAee.  royale  de  Belgiqae.  3  sör.  tome  IX.  No.  4.) 

*  Jüng.  Scacchi:  Contribuzioni  minfralo^che.  Mem.  seconda:  Studü  sulla 

mineralo^a  vesuviana.  (Extr.  lieud.  d.  K  Accad.  d.  Sc  Fm.  e  Hat. 
di  Napoli.  Fase.  12*.  Dicembre.  11  p.) 

*  Fr.  Schmidt:  Blicke  auf  die  Geologie  von  Estland  und  Ösel.  (Sep. 

aus:  Baltische  Monatsschrift.  Bd.  XXXII.  H.  7  u.  8.)  8».  48  S.  Reval. 

*  IL  Schröder:  Secüüu  i'älkeuatein.  (Erläut.  zur  geol.  Spez.-Karte  de^ 

Königreich«  Sachsen.  Bearb.  unter  der  Leitung  von  Hsiuc.  Crednsr. 
•  Blatt  144.) 

W.  W.  Smytli:  0»al  and  Goal  HiniBg.  6.  edit.  lerjeed  aad  enlaiged. 
8*.  Londofi. 

Borby  aad  Yine:  Fifth  and  last  Beport  <m  Fossil  Polyaoa.  (Bepu  64^ 
Meet  Bril  Assoc.  Adv.  Sc.  p.  97—219.) 

*  A.  Stoisner:  Beiträge  zur  Geologie  und  Paläontologie  der  Argentini* 

sehen  Bepnblik.  I.  Geologischer  Theil.  Beiträge  zur  Geolo^'e  der 
Argentinischen  Republik  und  des  anf^renzenden,  zwischen  dem  32.  und 
33.  Grad  S.  Br.  gelegenen  Theiles  der  ('hilenischen  Cordillere.  Mit 
1  Karte  und  Profiltafeln.  4®.  Cassel  und  Bf^rlin 
Stoop:  De  Vulkaau  üerapi  op  Java  im  Juli  1884.  (Tijdschrift  Nederl. 
IndiJ*.  Deel  44.) 

*  Aug.  Streng:  Über  eine  neue  mikro»kopi8ch-chemiBchc  Reaktion  auf 

Natrium.  (XXIV.  Ber.  d.  Oberhess.  Ges.  f.  Natur»  u.  Heilkunde,  p.  66.) 

 Mikioduypiseh-chemisefae  Bestimmang  toh  Kobalt  and  NIckeL  ^d. 

p.  58.) 

*  F.  Tonla  imd  J.  Kail:  Über  einen Krokodil-Sehldel  ans  den  Tertii^ 

bOdongaa  Ton  Eggenbnrg  in  Nieder-Östenreich.  Eins  paliontelogiselie 
Skodie.  (Denkschr.  d.  math.-naturw.  Classe  d.  kaii.  Ak.  d.  Wissensdi. 

Bd.  6a  p.  299-365.  t.  1-3.)  4«.  Wien. 
Vassel,  E.:  Deacription  d'one  esp^e  nonvelle  de  Pecten  fossile  da 
Canal  de  Suez.   (Joum.  de  Conchyliol.  Vol.  33.  No.  1.) 

*  Ch.  V61ain:  Goars  ti^entaire  de  Geologie  stratigrapbique.  2e^tio]k, 
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trte  angmenMe.  408  S.  S7S  Holnchnilto,  1  geologisdie  Kute  tm 
Fhuikreidi.  Pfttli.  Sftvj. 

*  Lee  catadynnei  Tolcaniqaee  de  1883;  Mua,  KnkafeM,  AUika. 

(Extrait  de«  Bulletins  heltdomadftine  No.  888  et  889  de  V^mmiikÜM 

scientifique  de  France.)  25  ä. 
M.  Weibull:  Om  olivini^ppeiiH  mineralier.  (ÖfV.  Vet.  Ak.  Stockholm.) 
Alb.  Williams,  Jr:  Chief  of  Division  of  Mining  SUtiitics.  (Unitad 

State«  flf-nlr.u-i<  h1  Survey.  r  728— 782  ^  Washinc-ton. 
W.  Ziska:  Methodiscber  Leitfaden  der  Jüueralugie  and  Geologie.  Wien. 

1886. 

R.  ]I  o  e  r  Ii  e  8 :  Manuel  de  Pal6ontologie.  Trad.  par  L.  DoUo.  Fase.  1.  Paris. 

*  F.  J.  LeviaeoB-Leeeiiifr:  SU«w des  J«m an  demntereo Sni«.  188. 

nod  1  TalbL  St  Petersburg. 
A.  F.  Hob  Ins:  Oeeanmielte  Werice.  Heniug.  auf  VeraiilMeoiig  d.  kgL 

sEcha.  Ges.  d.  Wias.  Bd.  n.  Heniug.  Ton  F.  Kum.  Leipng.  Über 

dts  Geeeti  dw  Synmetrie  der  Kiyetalle  und  die  Anweodnig  dünm 

Gesetiea  titf  rlio  Eiiitli.-ilnnL:  der  Kristalle  iu  Systeme.  1849.  349--9e0. 

—  Nachla.«;»  II:  Theorie  der  syniiuetn.-*cheu  Figuren.  ^1 — 708. 
*A.  Schenk:  Falaeophytolog^ie.  Coniferae  und  Monomtylae.  Mit  26  Abb. 

Cm  ZrTTFL.  lliindhuch  der  Paläontoloj^i»'.  II.  Abtb.  4.  Liefening.t 
S.  H.  Scudder:  Myriopoda,  AracIniHi'l» -.i  nnd  Insertn     Mit  215  Abb 

(in  ZiTTEL,  Handbuch  der  PalSnntoloj^io   1,  Al)th.  II.  15d.  5.  Liefenmg.j 

*  H.  Teall:  British  P^^trography.    l'rosptctus :  Iiiip.  H".  ca.  350  p.,  ÖO 

chrüuinlith.  platet^,  20  monthly  parta.  Birmin<;liam. 
Ch.  V^laiu:  Esquisse  g6ologique  de  la  Guyane  fran^aise  et  des  Ban- 
sins du  Paroui  et  du  Yari ,  d'apres  les  exploratious  da  Dr.  Cretacx. 
(Extr.  Boll.  Soc.  de  G^ogr.  8«  40  p.)  Parfo. 

*  Oeo.  H.  Williame:  A  eammaiyof  progreee  in  mioeralogy  and  petro- 

graphy  in  1885.  (American  natnrallet) 
K.  A.  Zittel:  Handbndi  der  PalSentologie.  1.  Abtb.  IL  Bd.  5.  L^. 
*  '  Handbncb  der  Falfiontologie.  2.  Abtbeflimg.  4.  Lielbning. 

B.  Zeitschriften. 

1)  Zeitschrift  der  deut.schen  geologischen  Gesellschaft. 
8».  Berlin.  [Jb.  1885.  n.  -458-] 

Bd.  ÄÄÄVlI.  B.  Heft.  —  Aufsätze:  G.  Wi  kttknbkbüer  :  I  ber  «hu 
oberen  Jura  der  Santlu^nilit'  b<  i  Goslar.  559.  ♦Hkkmann  Ki'kisch:  l)actyl»>- 
lepis  Gogolinensi.s  nov.  gen.,  nov.  s|>ec.  (T.  XXIV).  588.  —  *  E.  Uousapfel  : 
Über  die  Fauna  des  Aaebener  Sandes  and  seine  Äqniralente.  606.  —  *C.  A. 
Tnnn:  Über  Qeateine  des  Cerro  de  las  Navajas  (Meneiberg)  in  Meodoo. 
ttO.  —  *  Gröba  BRUTsnr  Die  Beyricbien  der  olmihiiiaeben  Dilnvial- 
geecbiabe  Oetpreneaens  (T.  XXV  n.  XXVI).  681.  *A.  Anzninn:  ÜImt 
einen  Paragonit-Sebieler  Tom  Ural.  680.  ^HnnAinr  CnunnEn:  Die  Stcgo- 
ofepbalen  ans  dem  Bethliegenden  dei  Planen'ecben  Ornadee  bei  Dreeden 
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CT..  nVII— XXDL).  694.  —  »0.  W.  Sgbmidt:  Die  Lipuite  Islands  ia 
geologiMaiMr  und  petrognphiseher  Bodelnoig  (T.  XICX'^-XXXIII).  737.  — 
*F.  X  P.  TAK  Galekb:  Uilnvialw  tm  der  Gegend  tob  Nea-AmBterdam.  798. 

—  Brief  liebe  Mittheilnsgen:  Te.  Esbrt:  Über  ein  KoUeaTorkonunen 
im  westpreiusiscben  DilaTiuiD.  803.—  Q.  Bebihvt:  Dm  nnterdiliiTiale  Alter 
des  Joachimsthel-Oderberger  Geschiebewaltos.  804.  —  R.  Waonsr  :  Über 
neuere  Versteinerongsfiinde  im  Röth  und  KuHchelkalk  von  Jena.  S07.  — 
Verhandlungen  der  Gesellschaft:  Reiss:  Schwefelvorkommen  am 
Oimhal.  H12.  —  Kf cit :  Oej^teine  des  Vulkan'?  von  Pa'sto.  812.  -  Remklä: 
Über  Cystideeiikalk  und  TnmideussfhiVfer  im  märkischen  Diluvium.  813. 

—  -  Weiss.  Uber  Siummreste  aus  der  Steinkohlenformation  von  Westfalen. 
S15.  —  GoTTsdiE:  Über  die  Wirheltbieriauiia  des  Giimmerthones  von 
iiiniuf lifclde.  81<). 

2)  Ja  Ii  rituell  der  küni^l.  ji re u.ssi.s«- Ii  e n  L a  n  dei^ austalt  und 
Ber^-akadcmie  zu  Berlin  für  das  Jahr  1*?84.  Berlin  1885(1886). 
[Jlj.  188o.  I.  -  im-] 

Inhalt:  I.  Mittheilunjren  ans  der  Anstalt,  II.  Ahhandlunq:en 
von  Bfitarbeitern  der  küuigl.  geologischen  La ii denan s  t  a  1 1. 

—  *E.  WEih.s:  l^her  einige  Pflauzenreste  aus  der  Ilubeugruhe  hei  Neunide 
in  Niederscblesieu  (T.  I).  1.  —  *  E.  Kayskr  :  Über  einige  neue  Zweischaler 
des  ilieiiiiielieii  Tavniiaqnanita  (T.  II— IV).  9.  *H,  Loketz:  Bemerk- 
imgeii  Uber  die  ünternliueohichteii  des  TbOringer  Waldes  und  ihre  Ab- 
grensimg  rma  Cambrinm.  24.  —  *  A.  ton  Kokubn  :  Über  Dislokationen  west- 
lich nnd  sfldwestlich  von  Han.  44.  —  K.  A.  Losenif:  Über  das  Auftreten 
metamorpbiseher  Gesteine  in  den  alten  palftoaoiscfaen  Gebiigskenien  tob 
den  Ardennen  bis  zum  Altvatei^ebitge  und  über  den  Znsammenhaag  dieses 
Anftretens  mit  der  Faltenverbiegung  (Torsion).  56.  —  B.  Wbiss:  Einige 
Carbonate  aus  der  Steinkohlenformation.  113.  —  H.  Loretz:  Zur  Kenntniss 
der  untersilnrischen  Eisensteine  im  Thüringer  Walde.  120.  —  K.  Weiss:  Zur 
Flora  der  ältesten  Schichten  des  Harze«  fT.  V--VII).  148.  —  Branco: 
Über  eine  neue  Lepidotus-Art  aus  dem  Weahlen  (T.  VTII  n.  FXV  181.  — 
*G.  Bkrk.ndt:  Geschiebe-Dreikanter  od,  Pyramidal-Geseliiebc  (T.  X  u.  1  Holz- 
sehn.).  201.  —  ♦K.  Kkilhack:  Über  ein  inter^laciaies  Torflager  im  Dilu- 
vium von  L&uenburg  au  der  Ellie  (T.  XI  j.  211.  —  ♦H.  Prüescholih  ; 
<jeologische  und  petrographische  Beiträge  zur  Kenntniss  der  „Langen  BhSn 
(T.  XU).  839.  —  F.  Wabnsghaffb:  Die  Sllsswassei^Fauna  nnd  Süsswasser- 
Diatomeen-Vlora  Im  nnterm  Diluvinm  der  ümgegend  von  Rathenow*.  860. 

—  *H.  Scholz:  Die  nene  Seenndfirbahn  Jatcnick-Uckennfinde.  888;  — 
Über  das  Vorkommen  TOn  Septarienthonen  bei  Jatanick  in  der  Uckermark. 
289.  —  *H.  ScHRÖnna:  Saurieimte  ans  der  baltischen  oberen  Kreide 
<T.  Xlll-XVn).  208.  —  »R.  Klebs:  Das  Tertiftr  von  Heilsberg  in  Ost- 
inreassen  (T.  XVm— XXU).  334.  —  *  Tu.  Liebe:  Aus  dem  Zechsteingebiet 
Ostthürinß:en<5.  381.  —  K.  v.  FniTsrH:  Das  PliocÄn  im  Thalgehiete  der 
zahmen  Gera  in  Thüringen  (T.  XXJII— XXVT).  389.  —  A  Jkntzsch  :  Bei- 
träge zum  Au>bau  der  (Tladalhypotlu'.-^e  iu  ihrer  Anwendunj^  auf  Xord- 
deutachland  (T.  XXVll,  XXVUla,  XXVUIb).  438.  —  K.  A.  Losskk;  Stu- 
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dien  aa  naCtmorphiBclien  EniptiT'  md  SedinflDtgwteiiieD ,  erttnteit  u 
iBfloMkopiselien  Bflden  (T.  XZIX).  n.  Q8&.  ^  H.  BOamro:  Oetogtar- 
nagen  ifldwMtiieh  ▼ms  TbMigw  Wald.  546.  —  Ta.  Smoit:  TidoCoBa 
Degenhardti  Dürnun  und  Ensr»  nelnt  doigan  Bemerkingai  Aber  die 

Gattung  Tnlotoma  (5  Zinkogimphien).  556.  —  Dathe:  Kematü  im 
Calm  Ton  Wttstewaltendorf  in  Schlesien.  562.  —  Abhandlnngen  Tom 
ftüsserhalb  der  geologiüchen  Landesanstalt  stehenden  Per» 
•  onen.  —  £.  Bamamm;  Über  die  Yerwittemng  dihifiAler  Sende.  1. 

3)  ^ZeiUebrift  fftr  Krystallogrephie  und Hinerelogie  unter 
Hitwirknng  zahlreicher  Fachgraossen  des  In-  und  Auslandes  heraus- 
gegeben  Ton  P.  Gnom  8*.  Lelpsig.  [Jb.  1886.  I.  -173-] 

XI.  Bend  S«Heft.  —  A.  Catbbum:  Nene  Flieben ein  Adolnr.  (T^  IL 

flg.  1—4.)  113.  —  L.  WoLrr:  Krjl^tallisation  in  Bewegung.  (Taf.  n.  Fig. 
6—9.)  120.  —  *E.  Baümhalük:  Über  den  Kryolith.  (Taf.  m.)  133.  —  E. 
Blasius:  Die  Ausdehnung  der  Krjstalle  durch  die  Wärme.  (5  Hohcschn.) 
140.  —  K.  Hau.obofer:  KiTStaliogrsphiscbe  Untersnchnngen.  (15  Hokselm.) 
147.  —  Anaxttge. 

.  4)  *UinernIogiscbe  und  petrographische  Mittheilungen. 
bemoflgegeben  toh  G.  T^scheuuk.  8*.  Wien.  [Jb.  1885.  IL  -379-] 

Tn.  Bend.  3.  Heft.  —  *K.  ton  CminTSOHOFr :  Über  einen  eigentiillm- 
üdien  Binschlnss  im  Granitporpliyr  Ton  Beucha.  (3  ZinkcH^pbien.)  181. 
—  A,  Cathrein:  Über  WildsdiOnauer  Gabbro.  189.  —  Bodolf  Züber:  T>v 
tayiteüiniscben  Gesteine  TOm  Quellgebiete  des  Cieramosz.  195.  — 
Becke:  Atzvprsnche  an  Mineralien  der  Magnetitgruppe.  (Taf.  IV,  V  und 
2  Holzschn.)  200;  —  Nntizon  nn^s  dem  niederftsterreichischen  Waldviert»»!. 
250.  —  Not  izen:  Arthl'k  Wu  hmasx:  t^ber  die Scbmelsbarkeit  des  koh- 
lensauieu  Kalks.  2iyii.  —  Literatur.  258. 

5)  *.Tahrbuch  der  k.  k.  Geol ugiscben  Beichssnstelt  Wien» 
XXXV.  Band.  [Jb.  1886.  O.  -380-] 

2.  und  3.  Heft.  —  A.  Stf.lznkh  Über  Nepbelinit  Tom  Podhom  hA 
Harienbad  in  Böhmen.  277.  —  *£.  Tistze:  Beiträge  snr  Geologie  von 
Lykien.  (Taf.  VI.)  283.  —  A.  Bbitxlechner  :  Beiträge  zmr  Cluirakt^ristik 
der  Erzlair«  ri^tötte  von  Littai  in  Krain.  387.  —  F.  Bfxkk:  Über  die  boi 
rzprnowitz  im  Sommer  1884  und  Winter  1^4  '8.^  statt^efimdcnfti  Rnt.^c  h- 
lUJgen.  ^Tat  VTT.)  397.  —  V.  ITii.ber:  Die  Kamitlieile  der  Karjtatheii  l>t;i 
Debirti  Ivuin'zyie  und  Laöcut.  4(i7.  —  A.  Böhm:  Die  alten  Gletscher  <ifr 
Enuh  und  Steyr.  (Taf.  VUI-IX.)  429.  —  D.  Stur  :  Über  die  in  Flötzeu 
reiner  Steinkohle  enthaltenen  Steinrundmasseu  und  Torf-Sph&rosiderite. 
(Tst  X-XI.)  618. 

6)  * Ver  h  a  n (l  I  u  n i^e u  der  iL  K.  geologischen  Eeichsanstal  L. 
[Jb.  1885  II  -HHO-1 

Nü.  ^'  1HSf)  K  i  n  ^ ert  ri  (]  e  t o  i  1 1 b  e  i  1  u  ng e  n  :  A.  Bittker  : 
ttber  das  Alter  di  -  IHtTerer  Merkels  und  über  die  Verwendbarkeit  von 
Orbitoiden  zur  Trennung  der  ersten  von  der  zweiten  Mediternuutofe.  Über 
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dnen  Auftchlus-  von  »armnti^ohen  Scliirlittn  Iti  Plaffatättea,  225.  — 
A.  Hofmann:  Beitrug  zur  Diiiivuillauna  der  Obersteiermark.  Über  einige 
Petrefacteu  aus  dem  Snng  im  Paltenthale.  235.  —  A.  R.  Schmidt:  Be- 
merkung über  deu  rutheu  Sandstein  im  Leucküuthalc.  238.  —  E.  v.  Dum- 
Eownnr:  Stiiige  Bemerkungen  Aber  die  Gliederung  des  westgaliaechen 
KupAthensandeCdnes.  238.  —  PeTsOBltchei.  Literatnrnotisen, 

7)  Geoli^^i^ka  Forenin^ensi  i  Stockholm  Förkftndliugar.  Ö**. 

Stockholm.    [Jh.  1H86.  1.  -174-] 

Band  VII.  Halte  13  -  B,  LrNi>nREN:  Studier  öfver  fo«»ilförande 
lö»a  block.  721.  —  A.  S-hk-kkn  Suikinit,  ett  nyt  manganarseniat  fr4n 
Pajsbergs  jem-  och  manf^anmalw.sgrufva  i  Filipstadf  berj^Iag:.  724.  —  H.  von 
Post:  Om  stenkolsflotäcrs  bryt  värdhet  med  afseende  &  svenska  förhällan- 
den.  726.  —  A.  A.  Lösch  :  Brocit  frftn  Nikolaj-Maximilianski  fyudort  i 
UnL  783.  —  G.  in  Gin:  Om  Kaolin  och  aadiu  irltkringsreeter  if  nrbeig 
inom  KiistiuistMl  fomrAdets  kiitiystem.  784.  —  E.  SriDiEau:  NAgra  en- 
tecknlngar  om  Joh.  Gottsohalk  Wallibiüs.  741. 

Hille  14.  —  A.  G.  Natbobst:  IMeredmde  meddeluido  om  floran  i 
oigta  norrltodfka  kalktoffer.  (Tafl.  18.)  757.  —  0.  Gdmaeliub:  Stenräk- 
mag  i  Upaala-  och  Enköpingsame.  777.  —  E.  Svedmabk  :  Gabbrnn  p&  BAd- 
maiuö  och  inom  aogribiaande  trakter  af  Boalagen.  (Tafl.  19-^24.)  789. 

8)  *TheQnarterly  Journal  of  the  geological  Society.  London. 
8».  [Jb.  1885.  n.  -382-] 

YoL  XLL  Part  8,  No.  163.  Prooee dinge:  B.  Kmeroii:  On 
the  relationabip  of  ülodendron  Lnatuer  and  Hüttom,  to  Lepidodendton 
StBBMB.,  Bothrodendron  Likdlbt  and  Hdtton,  Sigillaria  Beok«!.  and 

Bhytidodendron  Boul.  98.  —  G.  R.  Vime:  On  the  Polyzoa  and  Foiamini* 
fera  of  the  Cambridge  Greensand  (Abstract).  101.  -  K.  von  Lbndenfelo: 
On  the  Glacial  Period  in  Australia  (Abstract).  103,  —  D.  C.  Davies:  On 
Ihe  North  Wales  and  Shrewabury  Coal-fields  (Abstract).  107.  —  W.  S. 
Gresley:  On  r'ertain  Fossiliferous  Nodales^  and  Fr;i<riT]f  iiTs  of  Hacmatite 
l'rom  the  I'ermiau  Breccias  of  Leieestershire  aud  South  Derbyshire  (Ab- 
stract). lOft  —  R.  F.  ToMKs:  Un  f»ome  imperl'ectiy  knowu  Madreporaria 
from  tiit;  (  retaceuus  Formation  of  England  (Ab«tract).  III.  —  Papera 
read;  J.  II.  Cuu^inh:  Qu  the  üeology  of  tlie  Kio-Tiato  Miue:».  (1*1.  VI.) 
245.  ^  F.  W.  Button  :  On  the  Geological  Position  of  the  «Weka-Paas 
Steno*  of  New-Zealand.  266.  —  A.  W.  WAnne :  On  ChiloBtomatona  Biyo- 
coa  firom  Aldinga  and  the  Biver^Munray  CUlb,  South  Anetialia.  (FL  YJL) 
279.  T.  B.  JoMBs:  On  the  Ostraeoda  of  tke  Porbeek  Formationi  with 
Notes  on  the  Wealden  Spedes.  (PL  YIH  a.  JX.)  311.  —  J.  W.  Jddd:  Oa 
the  T^rtiaiy  and  older  Peridotites  of  ScoUand.  (PL  X— Xm.)  354.  — 
P.  M.  BuNCAN :  On  the  Structnre  of  the  Ambulacra  of  some  Fossil  Genera 
and  Species  of  regulär  Echinoidea.  419.  —  Hellard  Reads:  On  the  Action 
of  Land-ice  at  Great  Oof?bT,  Lancasbire.  454.  —  H.  Woodward:  On  an 
almo«»t  perfect  Skeletnn  of  Rhytina  e:igas  fmin  tlic  Plei.sto<  enp  Peat-T)ppo- 
sits  on  Behiiog's  Island.  4ö7.  —  J.  W.  Huuuc :  On  the  Stemal  Apparatus 
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in  Igqanodoii.  (PL  XIT.)  478.  —  Harb  and  Bobkrts:  On  the  Lower 
Fftlaeozoic  Rocks  of  the  Neighbonrhood  of  Haverfordwest.  (PI.  XV.)  476b 

—  A.  iRTiNo :  On  a  Oenend  Seetion  of  the  Bagabot  Stnto  ttom  Äldan- 
bot  to  WokingliAiii.  4d2. 

9)  Comptes  rendus  hebdomBdaires  des  s^aticet  de  Pi^cB^ 
dftmie  des  aeiences.  4«  Pttris.  [Jb.  1886.  I.  -176-] 

T.  CI.  Ko.  19.  9  Nov.  188ö.  —  St.  MximiiB :  Sur  vn  gnoite  amygdB- 
loide  de  1b  Yendte.  969.  —  Härtel  et  in  Laumat:  Sur  des  frsgmtttB  de 
ciftnes  bomBins  et  an  d^bris  de  poterie  «ontemponJne  de  rUfsos  spelneos.  971. 

No.  20.  16  Not.  1885.  —  £.  BxvitnB;  Ia  giaemeot  ^nnteniBue  de 

Perreux.  1026. 

No.  21.  2'^  Xov.  1885.  —  Künier-Chalii as  :  Observation»  sur  Tapparefl 
apicial  de  queltjues  Echiiiides  cK'tac^"«  et  tertiaire««.  1074.  —  St.  MKrsiKR: 
Observation  d  un  bolide.  1077.  —  Cabtailuac  :  üepouse  4  la  note  de  IL  M. 
Härtel  et  de  Laünay.  1079. 

No.  23.  7  D^cembre  IKHö.  —  Thabuis:  Analyse  du  depöt  U^mii'  par 
Teau  deChabetoat.  IKiH.  LAt-uoix:  Examen  optique  de  quelques  min^ranx 
peu  conuus.  1164.  —  Kknault:  Sur  le»  Iructifications  des  SigiUaires.  1176. 

—  HicmcL-I^TT  et  Munisr-Chauias  :  Sur  la  baie  des  terrains  tenlaixM 
des  envurons  dlssoiie.  1179.  —  Acbbt:  ObseiraUoDS  snr  le  royaume  dn 
Cboa  et  les  pajs  Oallas.  1182.  ~  Pb.  Thomas:  Sur  la  dteonverte  de  gi- 
sements  de  pbospbate  de  cbanx  dans  le  Snd  de  la  Tonisie.  1184.  —  Sol- 
lamb:  Snr  la  noiitagne  et  la  giande  fiiUle  dn  Zagbonan  (Tnnisie).  1187. 

—  E.  Rivif:RB :  IMconverte  d*nne  Station  bmnaine  de  TAge  de  piene  da« 
le  bois  de  Clamart.  lUX). 

No.  24.  14  Dfcembre  1885.  —  A.  Gattpry:  Sur  de  nonvelles  pidces 
qui  viennent  d'ftre  pfarAp?  dans  la  fralerio  de  Palf'nntoloiri»'  du  Mn^^nm. 
1223.  —  FTjärTTFR  :  Sur  le  squcletto  du  <;o\\rc  fd-^^ilf  Srolidotheriinii 

—  (^H.  ]l\HHor«  Snr  ]n  »<triirture  strntiirraphique  des  Monti  du  Meuei. 
12%  —  Hi  ri  iM  I  »iKfrvations.  lsJ96. —  I'ieülafait:  Etüde  chimitiue  d«s 
mal«  riiiux  raiiif  nt  s  par  les  sondages  dans  les  expMitions  du  TravailleüT 
ei  du  TaÜHuia»,  pi-^sence  constante  du  zinc  dans  ces  depot-?.  121)7, 

No.  26.  21  Dfecembrc  1885.  No.  26.  28  D6cembre  1885.  —  G.  Vassküi 
et  If.  Carrs:  Nonvelle  carte  goulo^nque  de  FkMoe  i  TtebeUe  de  1 : 600600. 
1&14.  —  Uartrl  et  DK  Laqmat  :  B^ponse  aoz  observations  de  M.  OARTAttr 
BAC.  1690. 

T.  Cn.  No.  1.  4  Janvier  1886.  —  Rxhault  et  Zbillir:  Snr  les  troncs 
de  Fongiies  du  terraln  boniUer  sapftrieor.  64. 

No.  2.  11  Janvier  1886.  —  Daubr^e:  M6t^orites  r^cemmeilt  tooibtes 
dans  rinde  les  19  F^vrier  1884  et  6  Avril  1885.  96.  —  Chaper  :  ConslB' 
tation  de  T^xistence  dn  tenrain  gladaire  dans  TAfriqne  äquatoriale.  196. 

10)  Bulletin  de  la  Soc!^t4  min^ralogiqne  de  France.  8*  Fmul 
[Jb.  1886.  IL  -386-] 

T.  TUL  No.  4.  AttU  1886.  —  Jammrtas:  Comptes  92.  —  Lacbob: 
Snr  l*banDotome  de  Bowling  (Bcosse).  94;  — >  Sur  la  Haningtoiiite.  96; 
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—  Sur  la  BowUngite  et  nur  ime  eblotite  des  porphyrites  labndoriqiie» 
d'Eooaw.  97;  —  Sur  Im  incloflioos  de  toimnftliae  de  la  pUogopIte  de  Ttople- 

ton  (Canada).  99.  —  Cksabo:  Description  dHin  assemblage  de  oriitMiz  de 
Cassit^te.  102.  —  Wykouboff  :  Bor  Jet  foittee  erietaUiuet  dee  eettate» 
teibles  d'araue  et  de  lithine.  115. 

No.  5.  Mai  1885.  —  Gonxard  :  Note  sur  une  combinaison  de  fonnee 
da  la  mesotype  du  Puy  <le  Marman.  123.  —  Des  Clouseaüx  :  Forme  cri- 
stailine  et  curactt-ros  uptiquta»  de  Thydrate  de  chloral  12*);  —  Kxtraite 
d«  Mineralogie.  12ö.  —  J.  Curie:  Note  sur  les  propri^t^  cristiiiJograpiäquea 
et  ihermüfelectriqnes  de  la  pyrite  de  fer  et  de  la  cobaltine.  127.  -  ükKroust- 
ecHOFF:  Note  mr  le  graulte  variolitique  de  Craftäbury  eu  Am^riqne.  132. 

No.  6.  Juin  1885.  —  Ioblström:  Haematostibiite ,  nouTeau  min^ral 
de  la  nlne  de  Sjoegrufvan,  paroiase  Grythyttao,  gouTemenieiii  d'Oeiebro 
(SnUe).  148.  —  P.  Cobib:  Sur  la  fomatloE  dee  ciiitaiix  de  flnorine  dee 
eiiTinnis  de  8aiiite*Foy-rArgeiidtoe  (Bhdne).  151.  —  J.  THomir:  Compte 
rendn  dee  travanx  mi&taJogiqiiea  aUemande.  154.  —  E.  Jammbtaz:  Effet» 
de  la  compnarioB  eur  le  tmuU.  168. 

.  No.  7,  Juillet  1885.  —  H.  Dupet:  Recherchee  exp^^rinientalee  bot  la 
Variation  des  indices  de  refraction  sous  Tinfluence  de  la  chalenr.  171.  — > 
Frieoel  et  E.  Sarasin:  Cristallisation  de  la  calcitc  cn  pr^sence  d'ime  So- 
lution de  chlorure  de  calcium.  304.  -  A  Damour:  Ar^ile  rose  des  envimns 
de  Nuiitei*.  305.  —  F.  Gonnard:  8ur  uii  nouveau  yroupement  reticulairc 
de  runhu'*e  de  Four-la-Brouque  (Puy  dt-  Dome).  307;  —  Sur  le«  ltoui».'- 
MieiiUs  de  la  Martite  du  roc  de  Cuzau  au  Mont-Dore.  308;  —  üb.servatiouti 
h  j)r<)pos  d  une  notice  de  M.  Oebbkkk  sur  (luflques  luin^ranx  du  rocher  du 
Capuciü  et  du  liiveau-üraud  (Mout-Dore).  310.  —  Cksabo;  Note  sur  uue 
nourelle  face  du  Gjrpse.  317.  —  Lacroix:  Sur  le  diaguoatic  des  z^olithee 
en  ralMence  de  fomee  cristallinee  dltenninablea.  321. 

11)  ^Bulletin  de  la  Socifttt  g^ologiqae  de  France.  8*.  Parie. 
[Jb.  1886.  I.  -176-] 

3e  efeiie.  T.  XIV.  No.  1  (Janvier  1886).  —  Phlot:  Lettre  de  U.  1 ;  — 
Note  sur  le  Cr^tacf  sup^rieur  du  Sad-Est.  2.  —  Yilanova,  PAroghi,  Eft' 
BERT,  DAemcoüRT,  Chelot,  Fiscuer:  Pr&seDtatioDS  d'oavragea.  9.  — 
Ch.  Bronoijubt:  Sur  les  Insectes  fossiles  des  terrains  primaires.  12.  — 
DE  Laf'i  vhfs't:  Prfesentation.  IH;  —  Note  sur  la  q:6olo^e  de  l'ile  de  «ler- 
sey.  13.  —  .Ku-HitY:  Note  sur  la  ^^eoloyie  de  l'Kst  du  Tonkin  (2  pl.).  14. 

—  MuNiER-Cii >  !  V  US  :  Observations.  20.  Tkkc^ukm;  Sur  les  Forarainiferes 
«*t  les  Ostracodt's  du  Ffli.kh's  eartli  de,  Varsovie.  20.  —  MrNiKR-CHALMAis: 
Observation,  21.  —  Le-mulse;  i>ur  la  prteeuce  du  Simocdosaure  dans  l'Eo- 
cfcüc  de  Sfezaane  (3  pl.).  21.  —  Zei-LLEB  :  Le  sondage  de  Ricard  k  la  Graud*- 
Gombe.  82.  —  Bbthomd  :  Note  eor  la  geologie  du  centre  de  TAfrique.  37. 

—  Abnaud:  ObaervatioBB  bot  le  memoire  de  IL  Fallot.  45.  —  Haco: 
Note  pr^liminaiie  sur  les  d^ts  jwasBiqiiee  du  Nord  de  TAlBace.  47.  — 
LftiMHARDt:  Qnelquei  obBerratlone  au  sujet  dee  Calcaiies  du  Teil  et  de 
Craae.  64. 
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12)  Annales  de  la  Soci^t6  gftologiqae  da  Nord.  S*.  lillft.  [Sh. 

1886.  I.  -177-] 

Tom.  Xn.  No.  6.  1884 — 85.  —  Qoshelet:  Sur  le  tannusien  daas  k 
Vamin  de  Luxemboorg  et  particuli^rement  daas  le  Golfe  de  Charierille 

(Suite).  353.  —  Ach.  Stx  :  Le  m/'taniorpbisme  par  torsion  dans  la  chaiae 
heir>Tii<'nTie ,  anaiyse  d'un  memoire  «le  M.  Lossen.  363.  —  Gossklft 
N*''!  roloLM*  M.  DuFONCHKLLE.  ~  EcKMANH :  Note  ähf  le  ebene  retire 
du  Khöne  a  ]it  l'.aime  en  Savoie,  au  pied  du  Fort  de  Pierre  Chätel  '  Aixl 
401.  —  Lai  kikhk:  Compte  i^nda  de  l'excorsion  de  la  So.  i6tfe  p^ol  »Ln  iat- 
du  Nord  aux  euvirons  de  Lille  et  cousid^rations  sur  les  terraiu^  i^uAter- 
natres  et  rAooto  des  vall^es  de  la  Lya  et  de  la  Deule.  405.  —  J.  OaT- 
lid:  TMb  dw  MatiAnt.  4M. 

18)  Aütei  de  la  8oeUtA  llaa#eiitte  da  Bordeaux.  8^.  BoiteaK 
(Jb.  1885.  L  -afie-] 

T.  XXXTm  (4e  rtrie.  t  Tm.  1884).  —  Gbobier:  ün  ilAt  ertM 
ans  eoviiont  de  BaeUe  (Charenle).  XIV.  —  Bkmoibt:  £zoonioa  4  Cafcin, 
m.  —  BALeuiBii:  Liste  dee  fosiües  lecoeillie«  dam  les  fttuis  de  la  ■!> 
taifie  du  Feiea  yrte  d^Ortiies.  XXXm.  —  Bimoist  :  Obtemtioiia.  XXXVB. 
—  Caoiaiia:  Exeunioii  au  Niiaa  et  k  BoaiUati.  XII;  —  AttmnmaA 
de  la  Craie  aux  environs  de  St.  Pandelon.  XLIX :  —  D^pöts  lacutieB  ter- 
tiaires  des  environs  de  la  Bochefoucanld.  XUX.  —  DsGaAMOE-Torzui: 
Un  Echinopsis  nouveau  oa  pen  connu.  L.  —  Benoist  :  Compte  rendu  gko- 
lofni'ie  Ao:  la  IT't*'  Him^'enne.  LI:  -  CoquiUes  de  Peloua.  LVII;  —  Fo«i.*ilp« 
des  eiivinm.s  de  Lucbardez.  LV^IJl .  ~  Tiirbinella  T,yn«  b}i  LX  ■,  —  Sondap 
artfcüien  &  Pürtet-s.  LXIII;  —  Sur  uu  yi^t  iiu  iit  de  cuijuilles  lossile?  nou- 
Tellement  cxplor^  Saucats.  LXVI.  —  1>kc5ranüe-Toizin:  Les  glaciers 
pyr^n^enn.  LXXXVI.  —  Balgueree  :  Le  Lithodomoä  lithophagus  ä.  St  JeaB* 
de-LuK.  LXn. 

14)  Aisociatioa  franfaise  pour  ravaiicemeiit  des  seiencea 
Session  de  Blois  1884.  8«.  Paris  1885.  [Jb.  1885.  L  -867.] 

QüiNAULT :  Muuvemeuts  leut»  du  bol  et  de  la  mer.  215.  —  Lkfürt  : 
Becherches  sar  Tftge  relatif  des  dlffbents  ^ittaiee  de  fdUes  dn  Morraa 
(1  pl.).  296.  CoTTiAu:  Sur  les  Bobinides  des  calcaires  de  StmabeiK- 
238.  '  GAOTam;  Sur  le  geore  Hicmter  en  Algteie  (1  pL).  842.  — 
OK  Lobiol:  Sur  le  geote  MillericriBas.  247.  —  dk  Sapobta  :  Sur  an  nofsea 
gisement  de  plantes  fossiles  cogalUeanes.  258.  —  DouvniA  et  lb  Unu: 
Carte  gßologiqne  des  enviions  de  Blois.  255.  —  Gauthier  :  Sur  qnelquai 
Scfaisides  numstroeiiz  appartenant  an  genre  Hemiaster  (1  pl.).  258. 
Barrois:  Eponge«  bexactinellides  du  terrain  dSvonien  du  Nord  de  la  Fraaoa 
2GI  ;  —  Coucbe.s  h  N^reitos  du  Bmrg  d'Oueil  fHte.  Garonne).  2R2;  — 
Roebe.s  ni6taniorphique8  du  Morbiliau.  263.  —  Bleicher  :  Le  Lias  eu  Lor- 
laine  au  point  de  vue  paK'untoloiriqup.  2f>5.  —  G.  Rolland:  Teiiains  da 
traudport  et  terraius  iacu;itreii  du  ba^sin  du  chott  Meliir.  267. 
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16)  Bovne  seieiitifi«««.  4*.  Ifasn»  [JK  1885.  II.  -468-] 

8e  iteie.  8e  amito.  8e  eemeitre  1886.  (t  86.)  —  AukVi  Ts  V&b. 
89.  Gomiü:  La  gtologie  au  Congr^s  de  Grenolile.  661.  —  Daq»- 
coübt:  Le  congres  g6ologiqae  de  Berlin.  60L  —  Leolercq:  Lea  Geysers 
en  Am6riqae  et  en  Islande.  787.  —  Bbononiart  :  Les  Insectes  fossiles.  27ö. 

—  Trouissabt:  Les  yert^br^s  tertiaires  de  rAmMqaOf  d'aprte  M.  CoFl. 
532.  —  Oaüdrt:  La  pai^uutologie  en  Allemagne.  517. 

16)  Bulletin  de  la  Soci^t^  sci^ntifiqne  et  Utt6raire  des 

Basses  Alpes.  Digne.  8^ 

T.  I  (1880  -83).  —  Crijvellier:  Nofo«  pt  Observation^^  *Hverae*t  snr 
le  bassin  aup^'rieur  TAsse.  251.  —  F.d  F.  Honsorat  :  Sur  ie  Fentacri- 
nu«  didactylus  d'Arch.  du  Nummulitique  des  Basses-Alpea.  ä58.  —  D.  8. 
Honnorat:  Une  excursion  a  ia  grotte  de  Saint-Benoit.  362.  —  E.  Qoret: 
Ssqnisse  g6ologi([ue  du  departement  des  Basses-AIpes.  395.  iäö. 

17)  Mfemoirc?  de  laSoci&tf  nationale  desRripnces  naturel- 
les et  mat  h  f  m  a  t  i  ques  de  Cherbourg.  b".  Fari.s-Cherbourg. 

(T.  XXIV)  3e  sehe.  T.  IV.  1884.  —  Corbiere  et  Bigot  :  i.t\v\i-  gfeo- 
logique  de  la  trauch^e  du  chemin  de  fer  entre  Sottevast  et  Martinevast; 
d^couverte  d'une  »uureile  Station  des  Grte  de  May  et  des  Schistes  &  Tri- 
nncIeuB.  (1  pl.)  37. 

Ib)  Aiiuales  de  laSociAtr'  geologique  d  e  B  e  I  s;!  (]  u  e.  Lie{2;e.  8". 

T.  XI  nH88—84i.  —  Bulletin.  =-  Menioires:  E.  Delvaux  :  De."* 
Puite  art^'.^u  iis  de  la  Flandre.  6.  —  W.  S^bin«:  Note  sur  la  v^ritable  ori- 
gine  de  la  difFArence  de«  density?  d'une  coucbe  de  calcaire  dans  les  partie.s 
concaves  et  daua  les  parties  couvexe^i  d'uu  lueme  pli.  48.  —  £.  Delvaux: 
De  rextenaion  des  dßpöts  glaciaires  de  la  Seaadinavie  et  de  la  pr6sence 
de  blocs  erratiqoe»  du  Noid  dam  les  plainca  de  la  Belgiqoe.  68.  —  fi.  Pbost: 
Sur  la  Salmite  de  Dnrnont,  Ks,  düoritolde,  mangao^siföfe.  98.  —  J. 
poot:  Notiloe  ma  nne  eaveme  &  Onements  d^üffue  ipelaeiiB.  98;  —  Be- 
ehercbes  war  les  crinoldes  du  liunennieii  (D^yonien  sapteieur)  de  Belgique, 
de  partim  106.  —  E.  Dsltavx:  Les  pnits  artteiens  de  la  Flandre.  Addi- 
tioik  au  m^oize  cidessus.  119.  — W.  SnuNO  et  E.  Prost:  l^tude  sur  les 
eaux  de  la  Mense.  123.  —  A.  Firkbt:  Composition  chiniique  de  quelques 
calcaires  et  de  quelques  doloniicn  des  terrains  anciens  de  la  Belgiqne.  221. 

—  (i.  Cesaro:  M6nu)ire  traitant :  1"  de  la  Koninckite,  2°  de  la  Formule 
de  la  Bichellite,  3<»  de  i'oxyflorure  de  fer.  247.  —  E.  Delvaux:  Dicouverte 
de  gisementi«*  de  phosphatc  de  ( liaux  appartenant  ä  l  etage  yprfesicn,  dau^s 
le  3oud-.>*()l  di;  lu  ville  de  Renaix  et  dans  celui  de  la  rigion  de  Flol»  rij. 
279.  —  M.  Lohest:  Recherchcs  sur  les  poissons  des  terrains  palfeozuiquts 
de  Belgique.  Poiasons  de  Tampilite  alumif^rc  des  genres  Campodus,  Petro» 
diu  et  ATBtmcaiitlnui.  296. 

19)  Auualcs  de  la  äuciete  royale  malacologique  de  Bel- 
gique. 8».  BmxeUes  (Weissenbmch).  [Jb.  1884.  L  -157-] 
T.  XVm  (3e  s^rie,  t.  III).  —  Beyhackers  et  v  am  Eutbokn  :  Compte 
leada  de  rezenreion  annneUe  fdte  am  enviioiiB  de  Loavain.  22.  —  E.  Del- 
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vAux:  DeiicriptkMi  d^nnA  noavelle  Iboitre  wemmelienne ,  suivie  d*iiii  cosp 
d'oeil  »nr  la  conDtitati«»  gtelogiqne  de  la  colline  de  Saint-Pierre  et  sar 
les  alluvions  qni  forment  le  aatwUratum  de  la  ville  de  Gand.  (PI.  I.  IL)  1. 

—  L.  Pou.n :  Note  mr  la«  crofheti«  remarquables  de  quelques*  LameUi- 
liraiiches.  (PI.  III.)  14  ,f  dk  (Ji  krnk:  Note  8ttr  un  cas  <le  monstniosit/- 
s<alaire  du  Planorbis  rotuudatUü,  Puiret.  VJII.  —  G.  F.  Dollftts:  Nomt;n- 
clature  critique  du  Trophon  antiquus,  Keptunaea  autiqua  L.  sp.  (^Mirey). 
XI.  —  Observatious  de  MM.  van  Eiitbork  et  P.  Cooels  sur  le  travaii  de 

VAX  L>EN  Broeck  et  A.  Kltut,  relatii  a  Icure  Ifevfea  g^^ologiques. 
XXXm.  —  B^ponse  aux  obserrationä  fiaites  par  lUL  yxa  Eutborh  et 
CoaxLs  k  n»  sote  wax  tems  Iftrte  gftologi^iiM»  ptr  IL  S.  vak  dbk  Bbokk. 
LXyn.  —  Bnecn«  nn  mot  de  r6popse  ans  obiemilioiu  de  M.  tax  nsx 
Brosok,  per  0*  vav  Ebtbobm  et  P.  CoeiLS.  —  Eiconioii  de  le  Soct^ 
gAologiqne  dü  Nord,  k  Dnnkerqiiie  .per  P.  Cogilb.  —  A.  db  Lmem«- 
Stxruh:  Compte  reada  d^oae  eacanioa  gtologiqne  füte  k  Oend.  XCIL~  ' 
Rbthagkers:  Note  sur  un  giscment  bold^rien  fossifere  k  Pellemberg.  CIII. 

—  Sur  la  pr§sence  du  Qytherea  splendida ,  Marian  ä  Touest  de  Loovain. 
CIX ;      DciK riptiou  d'ane  ooape  rdevte  deas  le  Bap^ea  iaftrienr  ä  Atr  | 
toarodc-Wever.  CXITT.  , 

Procea-verbaux.  T.  XIII  (aaa^e  1884). 

20)  Abhaadlnagen  der  Odesseer  Abtbeilung  der  kais.  rast. 
technUchen  Oe Seilschaft.  Jahrg.  1886.  Odessa.  8*.  (r.) 

Heft  1  (Janaar-Aprfl).  —  A.  BaADioa:  Eiaige  Thateachen  fllwr  die 
Geologie  des  Districts  Elisawetgrad  62. 

21)  Berg-Jonraal,  herausgegeben  tob  dem  Beig- Gelehrten -Gomitf. 
Jabig.  1B85.  8*.  St  Petenbnrg.  (r.)  [Jb.  1886.  L  -179-]  ' 

Bd.  IV.  Heft  1  (October).  —  A.  Potvutztk  (Prof.) :  Über  die  Zs- 
sammeasetgoag  nnd  Hldungiweise  der  Dolomite  des  n-Thales  im  Kvbaa  > 
sehen  Gebiete.  96. 

Bd.  IV.  Heft  2  (Norember).  —  Boodiiiowitsch:  Die  Tagan^f  sehen 
and  Achten*8dien  Brauueisenstein-Fuudorte  im  üral  (District  Slatoust).  242. 

—  A.  Loek:  Über  Goldfundorte  (übersetzt  aus  englischer  Sprache).  249. 

—  A.  Zeitlin:  Beric}it  über  die  im  Jahre  1884  im  Laboratorium  der  Kau- 
ka.«i«ditii  Rerir^erwaltung  ausgefiihrten  Arbeiten.  293.  —  M.  Mklnikoff : 
Die  Pbüspboritgruben  von  Podolien  und  Bessarabien.  dOÜ. 

22)  Protokolle  der  Naturforscher-Gesellschaft  heiderUnt^  i 
Tersitit  Kasan.  1884—85.  Jahrg.  XVI.  8».  Kasan,  (r.) 

A.  Saytzaef  :  Notiz  über  den  geologischen  Bau  der  Gegend  am  Ost- 
abUauge  des  Urals  awtscben  den  Flüssen  Sinara  und  Karabolka  und  der 

die  l>i)rtV'r  Kunakbajewa,  Syriankulsliaja ,  Si^al'^iriskaja  und  Tühiik  verbin- 
denden Linie.  1 — 10.  —  P.  Krotokf:  Notiz  über  die  Nebraska-Etage  des 
Prof  F?oMANOw?JKY.  1 — 9.  A.  SrrrKKKBKRO  (Prof.):  Materialien  zurKeout- 
niss  der  Fauna  der  devoniaschen  Schichten  Sibiriens.  1—4;  —  Über  Meta- 
morpbisnuis  eine.-<  ki y.-^tallinischen  Kalksteines.  1—3;  —  Die  nördliche 
Grenze  des  kaspisclieu  Meeres  der  post-pliocänen  Periode.  1<— 4. 
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23)  Berichte  der  geulogiijc  hen  HeichsanstaU.  Jalurgaog  1886. 
8®.  St.  Petersburg,  (r.)  [Jb.  lööö.  II.  -464-] 

Bd.  IV.  No.  8.  Sitzungsberichte  der  geologischen  IU^irb=anstalt  vom 
11.  April  und  8.  Mai  1885.  Ö9.  —  Sjemiradsky:  Notiz  über  die  Ceiioman- 
Ktag'e  im  Gouv.  Lublin  und  über  tertiäre  Ablageningen  der  Umgegend  von 
Warsclum.  351.  —  J,  LAHrrsEN:  Notiz  über  innere  Kennzeichen  einer 
neuen  Subart  aus  der  Funiilic  der  Stroplmmenidae.  3Iit  1  Taf.  ^öf). 

24)  A b Ii a n d  1  u n ^e n  der  St.  P e  t  e r  s b  u r e: e r  N a  t u rf oracher- Q e- 
sellsehaft.  8«.  ist.  Petersburg.  1885.  (r.)  [Jb.  1885.  II.  -464] 

Bd.  XM.  Lief.  1.  ~  A  Inostranzrff  :  Über  artesi.>4clie  Brunnen  in 
i^t.  Petersbur}^.  fi.  —  N.  Siuikzeff:  Über  die  Saude  von  Alatyr  und  das 
Jura-System  im  südlichen  Theile  des  Gouv,  Nijni-Nowgorod.  6.  —  N.  So^' 
KOLOFF :  Über  geologische  Untersiuliniis:cn  in  den  Sandsteppeu  des  (iouv.  * 
Astrachan.  8;  —  Über  die  Dünen,  ihre  Bibluni^,  Entwickelung  und  inneren 
Bau.  (15  Uolzschn.)  1.  —  P.  Wenjükokf:  Über  einige  Basalte  Nord- 
Asiena.  (1  Taf.)  287. 

25)  Protokolle  der  Kiewer  Naturforscher-Gesellschaft. 
(Abhandlunn^en  d.  Kiew.  Naturf. -Gest lisch.  Bd.  Vlll.j  Ö^.  Kiew,  (r.) 
[Jb.  188G.  I.  -179-] 

Sitzung  vom  18,  Mai  188.").  —  P.  AuMASi  HKWfKY :  Übef  geologische 
■üntersuchuugeu  im  Gouv.  Chersuu  im  Jahre  1884  XLTX. 

Sitzung  vom  19.  October  1885.  —  A.  Kaiiii zky:  Über  Auffindung 
von  Aptychus  im  Kiewer  Jura.  LIX. 

26)  Atti  della  Soc-ietä  Toscana  di  Scieuze  Naturali,  Pro- 
cessi V  e  r  b  a  1  i.  vol.  IV.  8^  [Jb.  1885.  U.  -  466  -] 

Adunanza  del  di  1.  febbr.  1885.  —  G.  Ristori  :  Oontrihnto  alla  flora 
fo«si1e  del  Valdarno  superiore.  150.  —  M.  CaN-Wari  :  Os.-jervazioni  iutonio 
air  cüistenza  di  una  terrafenna  neii'  attuaie  bacino  adriatieo.  1.^1.  — 
C  F.  Parona  :  Sulla  etä  degli  atrati  a  brachiopodi  della  üroce  di  Segan 
in  Val  Tesino.  157. 

Adunanza  del  di  22  mar/,u  1885.  —  D.  1'antanelli.  liadiularie  negli 
sclilsti  silicei  di  Mte.  Catini  in  Val  di  Nievole.  168.  —  D.  Paktaxelu: 
Vertebnti  fonili  delle  ligniti  di  Spoleto.  171.  —  0.  MmaBon:  BiloUti 
camlnriaae  di  Sardegna.  184. 

Aduaanxa  dd  di  10  nuggio  1885.  —  *  A.  d^Achubdi  :  Toimalinolite 
del  Bottino  nelle  Alpi  Apuuie.  204.  —  *B.  Lotti:  La  creta  e  reocene  wA 
«üntoini  di  Firenae.  216.  —  Mbmbobini:  OaBerraaioiii  alla  comnmjiicaBioBa 
precedente.  222.  —  G.  A.  de  Amicu:  L*Amphlategina  del  Calcan  lenti* 
«olan  di  Pariascio.  222.  —  G.  Mxnkohini:  Osservazioni  alla  commmiica» 
Bona  precedente.  226. 

Adunanza  del  di  25  c;inc:no  1S85,  —  T).  Pantanelli  :  Melanopsis 
Bonellii  e  M.  Nazzolina.  2.'iM.  —  ♦  A.  d'Achlvkdi  ;  Diabase  e  Diorite  dei 
mouti  del  Terricio  e  di  Kiparbelia.  237.  —  G,  Ristohi:  Con-sideraziom 
geologiche  snl  Vablamo  äuperiore,  sui  dintomi  di  Arezzo  e  sulla  Val  di 
N.  Jahrbocb  t  Mineralogie  eto.  1886.  Bd.  L  z 
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Chiauii.  245.  —  •L.  Busatti:  Schisti  a  glaucofane  della  Corsic».  24ü. 
0.  A.  DE  Amicis  :  Monografia  sni  calcari  ad  Ainphigtegina  ddla  Tooeaa*.  28i. 

97)  Atri  della  Soc.  Toscana  di  Sc  Natarali  inPisa.  Kemorie. 

ö".  [Jb.  im\  I.  -173-] 

Vol.  VI.  Fapr.  2.  —  P.  Grrn:  Scomposizione  del  gabbro  rovso.  267. 
—  G.  MsNKGHa»;  Nuove  Anuuoniti  deli'  Appemmio  centrale.  363. 

S8)  Atti  della  R.  Accademift  delle  Sciense  di  Torino.  8*. 
[Jli.  1886.  L  .180-1 

Yol.  XSL  JDi^.  7,  8  (1885).  —  Arzbcbi:  Sopn  uio  acisto  pHmgvwiti- 

fero  degli  Urali.  983.  —  Portis  :  Appunti  paleontologicL  I,  Eesti  di  Che- 
lonü  tendarii  italiani.  1095;  IL  Besti  di  Batxuci  foMÜi  itaUani.  1178. 

89)  Atti  dal  B.  Istitnto  Veneto  di  Sci«Bse,  lettare  ed  artl 
[Jb.  1884.  n.  -282.] 

Tomo  JL  ser.  VI.  Disp.  8—10.  —  *0.  Oxbowi:  Delle  Ammoniti  da. 
Veneto  y  gi4  descritte  e  Ügnrate  da  T.  A.  Catdllo.  1388.  —  C.  dx  Sts- 
VAjn:  Suite  Serpentine  Italiane.  1375. 

Tomo  m.  aer.  VI.  Disp.  1—9.  —  *Q,  Ohbonx:  Fenne  fo«Ui  dei 

Konto  Bolca.  (2  tav.)  767.  —  A.  de  Ziono  :  Sopn  glTttioIiti  del  Libam 
ngalati  ai  B.  Istitnto  dal.  8ig.  Lkvi.  1017. 

30)  Hemorie  del  B.  Istitnto  di  Seiensef  lettere  ed  an 
[Jb.  1883.  I.  -163-] 

Vol.  XXn.  part  1.  1884.  —  O.  A.  Pibona:  Knovi  foarili  del  tezrea.. 
cretaceo  del  Frinli.  169. 

31)  Commentari  del'  Ateneo  di  Brescia  per  Tanno  1885. 
[Jb.  1885.  IL  -2:J8-] 

G  r>.  Lacciahali:  Nuovi  appunti  sulla  geologia  dell'  Appennioo  cen- 
trale. 233. 

Warnung. 

Von  Ami  >lin<  r;ilit  iihändler  Herrn  .Tnliuss  Böhm  in  Wieu  iT' ht 
uns  die  3litthdliinu'  /n,  dum  ein  frülnT  In.'i  ilmi  Ans:esU'lltt'r  lüntcr  -einem 
Rftoken  Barytkr>>talle  aut  Kiesekink  sehr  kiiustlich  aulguklebt  und  als 
Egganitc  in  den  Handel  gebracht  hat.  —  Wir  theileu  diess  den  t'ack- 
genossen  zur  Wahrung  vor  Scbaden  mit.  Die  Bed. 


Beriohtlgiingftn. 

1881  I.  p.  219  Z.  12  ?on  oben  lies  » (4041)  statt  x  (4041). 
1885.  H.  p.  61  Z.  17  von  obenUes  (—  h-f  x-~2i)  statt  (— b-|-x  — i). 
1885.  n.  p.  865  Z.  11  Ton  nnten:  der  .vorber"  M  Aoftatn  ist  nicht  der 
nnmittelbar  Torhergebende,  sondern  steht  1685.  II.  -29*. 
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A.  Mineralogie. 

B.  BlASttis:  Die  Ansdehnvng  der  Kryetalle  durch  die 
Wftrme.  (Wud.  Aub.  Bd.  XXn.  p.  688—649.) 

Bei  der  Audeiiiniiig  der  Kiyatalle  dnrdi  die  WKnne  gilt  der  Hanpt- 
aets:  gerade  Linieii  Udbei  gerade,  parallele  Linien  Ueibea  perallel,  d.  h. 

in  mathematischer  AoBdraGksweise : 

.(1)  Die  verschiedenen  Configurationen ,  in  die  ein  KrystaU  bei  der 
Änderung  der  Temperatur  übergeht,  sind  alle  einander  affin." 

Die  Eigenschaften  solcher  affiner  Systeme  sind  von  Geometern  vielfach 
and  eiiigehcrKl  b^'handelt  worden,  ohne  dass  sie  eine  Anwendung:  ilirfr 
Tlu'orie  atii  ili.'  Krystallopraphie  machten,  oder  dass  Krystalloj^craphen  ilire 
Pie>^ultate  verwertheten.  jne.><ein  Übelftand  abzuhelfen  ist  der  Zweck  der 
vorliegenden  Arbeit.  Aus  der  grossen  Eeilie  (45)  von  Sätzen,  welche  der 
Verfasser  aufführt,  wähle  ich  als  Beispiele  einige  aas,  wekhe  mir  für  die 
Kiyatallographie  beaonderB  yon  Interesse  scheinen. 

I.  Ausdehnung  in  der  Ebene. 
(1)  ist  oben  schon  wiedergegeben. 

.(2)  Ellipsen  verwandeln  sich  bei  der  Ausdehnung:  in  Ellipsen.  Ry- 
perbelu  in  Hyperbeln .  I'arnbr  ln  in  parnbeln.  Ein  auf  die  KrystallHäche 
gezeichneter  Kreis  verwandelt  sich  denniadi  im  Allgemeinen  in  eine  Ellipse. 
Die  Axen  der  letzteren  entsinechen  als  < onjutrirte  Durchmesser  zweien  auf 
eiuauder  senkrecht  stehenden  Durdimesi^eru  des  Kreises,  sie  sind  die  Linien 
der  grOssten  und  Ueinaten  Ausdehnung. "   (Tbenniache  Axen.) 

s(9)  Bei  8  Anadehnnagen  dea  Syttoma  giebl;  ea  nnr  2  Linien,  die  naeh 
hdden  Anadehnnagen  dieaelbe  Neignng  ta  einander  bähen,  wie  Torher." 

Sats  (10)  ftgt  hinan,  daaa  nnr  in  einem  apedellen  Falle  dieee  Linien 
die  thermiachen  Axen  aind,  d.  h.  daaa  dieae  im  Allgemeinen  bei  swei  Ana- 
dehnnngen  dnrefa  Teraehiedene  Linienpaaie  leprlaentirt  werden. 

n.  Anadehnnng  im  Banrae. 

,(26)  Einer  Kugel  in  einem  aftinen  System  entspricht  ein  Ellipsoid 
im  anderen.  Den  3  Hanptaxen  des  Ellipsoids  entsprechen  als  coiijugirten 
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Dnrehmesieni  drei  wat  dnaadw  senkiecht  stehende  Diucluiieflser  der  KngeL 
Dies  sind  die  Linien  der  kleiniten,  grOssten  und  mitUemi  Amdeluiiuig  oder 
die  dienniacfaen  Axen.* 

„(39)  Zu  jeder  Ebene  einer  Zone  tisst  fdch  eine  andere  Ebene  flndea, 
die  Tor  und  nach  der  Ausdehnung  mit  jener  denselben  Winkel  ein$chlies::t.* 

,(42)  In  einer  Zone  giebt  nur  2  Ebenen,  die  in  3  Phasen  des  3y«> 
Sterns  denseHieii  Winkel  einschliessen.* 

.i43i  In  einer  Z(jne  giebt  es  im  Alljrnneinen  ^nT  keine  Ebenen,  dk 
in  4  oder  mehr  Pluvsen  df^  Systems  denselben  Winkel  einsclilic'S'sen.*^ 

„(44)  Es  t,^iebt  für  j»'  2  Tbaseu  der  Ausdehnung  2  isogonale  Z'  n^-n. 
d.  h.  2  Zonen,  in  wt^li lu a  lUe  Ebenen  nach  der  Ausdehnung  dieselben 
Winkel  einschliessen,  wie  vorher.* 

^(46)  Die  Axen  der  isogonalen  Zonen  liegen  in  der  Ebene  zivdei 
tlieiinischer  Axsa  und  symmetiiaQli  m  demdben.*    Bmil  Wiedhert. 


XL  bner:  Bemerkung  über  die  Lichtgeschwindigkeit 
im  Qnarse.  (Sitningsber.  Wien.  Akad.  Ö.  Febr.  1885.  Bd.  91.  Abth.  IL 
I».  818—282.  Ann.  d.  Fhys.  n.  Chem.  Nene  IVilge.  1885.  XXV.  141—144.) 

Beseiehnet  man  mit  v^  nnd  die  Oesebwindigkeiten  zweier  ebenen 
Wellen  von  gemeinsamer  FortfiflaiuningsrichtQng  im  QnarEi  mit  v,'  imd  n^' 

die  Geschwindigkeiten  itm  eier  t-bt  nen  Wellen  von  dersdben  For^flancnng»* 
richtung  in  einem  Krystall,  der  kein  opti^sche^  Drehungsvennögen,  aber  in 
Richtungen  senkrecht  zur  uptiselien  Axe  dieselben  Licht^^eschwindigkeit«» 
wie  Qnan  besitzt,  so  fol^t  aas  den  Theorien  von  Cacchy  und  V.  von  Lans: 

~  {v,  -f      :=  1  (u/  4-  v^') 

d.  h.  Ar  irgend  eine  FortpflaniuDgsriohtiiiig  im  Qnan  ist  das  arithmetische 
Mittel  der  beiden  Fortpflanzungsgesehwindigkeiten  gleich  dem  arithmeti- 
schen Mittel  jener  Gesell  windigkeiten,  welche  derselben  Fortpflansangi> 
richtung  in  einem  Kiystall  ohne  optisdies  DrehnngsvermOgen ,  aber  mit 
denselben  Hauptbrechnngsverhältnissen  entsprechen  würden.  Als  besonderer 
Fftl!  erpriebt  mch  bieraus  das  von  rnuNr  erkannte  (y*''i'^t7  ■  in  der  Rirbfim? 
der  ui>ti-:(  lien  Axe  des  Quarzes  ist  das  iintlimetisclie  3liitel  der  beiden  Ft-rt- 
pflanzunfxstreschwindigkeiteu  des  Liebtes  gleich  der  Fortpflanzungsge-eliu  in- 
digkeit  der  ordentlichen  Wellen  in  Kichtungen  senkrecht  txit  nptiscb.-n  Axe. 

Th.  iiiebiöcli. 


V.  Bbnor:  Die  LSanngsfllchen  des  Kalkspatbes  nnd 
des  Aragonites.  L  Die  LOsnngsflftcben  and  LOsnngsgestal- 
ten  des  Xalkspathes.  (Sitnber.  der  Kais.  Akad.  der  Wisseneeh.  89.  Bd. 
IL  Ablb.  Ktnheft  1884.  868-458.  4  T^ileln.) 

Der  Verihsser  wurde  dnroh  die  Untenochnng  der  Sidcnlae  der  Kalk- 
schwimme  damfgeftthrt,  die  BneheiniuigeD»  die  eidi  bei  der  LOsong  von 
Caldt  und  Aragonit  in  Stnrai  teigen,  genaner  an  stndiien.  Dabei  will 
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<ler  TeifuMr  sonlcliit  die  Ätsflgiiien  mnet  Atkt  Imbch,  welehe  bei  ä«t 
«mturairlicheii  LOsung  des  KiyetaUs  nicht  notbwendig  entetehen,  soodem 
einem  loeal  begrenzten  L">suii>^r<act  ihre  Entstehung  verdanken. 

Zunächst  werden  die  Ers(  lu  innngen  geschildert,  welche  kleine  (1  qmra. 
gTo**e)  Spaltstückchen  bei  der  Auflösung  in  verschiedenen  Säuren  unter 
dem  Mikroskop  erkennen  ln??5on.  Ahire-^elHMi  von  den  imteT<rfnrflneten  Ver- 
fächiedenheittii,  ■vvclchc  für  die  einzelnen  8äni'  ii  rliaraktemtisch  sind,  zeigen 
sich  tei  allen  Säuren  gewiiSije  Lrenicinsanio  Züj^e.  Im  Anfange  entstehen 
iiameiitlieh  kleine  vertiefte  Rechtecke,  deren  läutere  «rerade  begicnzte 
Seiten  der  kurzen  Diasronale  der  Rhombo^^derfläche  iuiutllel  liegen;  die 
kürzeren  Seiten  sind  meist  mirugehuä«isig  ausgezackt.  Diese  Rechtecke  ver- 
grSasem  äich,  fliessen  zusammen  and  lassen  eine  mehr  oder  weniger  dent- 
liebe  Streifung  parallel  der  Inmen  Diagonale  der  BhomboCderflKohe  enir 
stehen.  Bei  manchen  Sini«n,  namentlich  FhoapborBänre,  Eseigeänre,  Ameisen- 
nttore  wird  diese  Streifting  dnrch  langgestreckte  Erhabenheiten  von  regel- 
mlssiger  Form  herrorgebracht,  welche  der  Hessong  nntenogen  werden 
können.  Diese  regelmfissigen  Erhabenheiten  nennt  v.  Eukkr  LSsnngs- 
gestalten. 

Der  Verfasser  entwickelt  sodann  theoretische  Ansichten  über  den  Vor- 
gang bei  der  LOsnng  des  KrystaUs,  welche  für  die  weitere  Darstelinug  als 
Basl*^  dienen. 

Man  (hxrf  annehmen,  dass  im  Krystall  Fliicheii  vorhanden  seien,  nach 
welchen  sich  derselbe  am  leichtesten  löst.  v.  Ebner  bezeieluiet  diese  Flä- 
chtu  als  die  primären  Lösiingsflächen.  Sie  sind  in  gewisser  Heziehung  den 
Spaltflächen  analug,  brauchen  aber  nicht  mit  ihnen  zusammenzufallen.  Wie 
eenkiec^t  jni  letxtoreu  eine  Bichtuug  kleinster  mechanischer  Cohäsion,  so 
ist  senkrecht  sn  den  LOsangsflXchen  eine  Richtang  lockersten  ehemiscfaen 
Zniammenhanges  anmnehmeo.  Wie  sich  v.  Bbukb  die  Wirksamkeit  dieser 
LQsnngsflaclien  denkt,  geht  besonders  ans  folgendem  Paasns  herror:  ^Wenn 
«s  möglich  wäre,  eine  Yonrichtong  sn  eninnen,  welche  die  UolekOle  ehier 
Säure  zwingt,  in  einer  einiigMi  Ebene  sidi  zu  bewegen,  so  würde  man 

mit  einer  solchen  Yorriclitung  dne  viel  tiefer  eindringende  Zei^ 

Störung  des  Kalkspathes  hervorrufen,  wenn  die  Sfturemolekflle  in  der  Ebene 
der  leichtesten  Löslichkeit  einwirken,  als  wenn  dieselben  in  irgend  rinpr 
andern  Ebene  Ach  bewegen."  (Nach  diesem  Ausspruch  hat  es  den  Anschein, 
nls  (.b  nach  Küner  nicht  sowohl  s(^nkre(  ht  zur  Liisnngsfläche,  als  viel- 
iui-hr  in  der»elbea  die  Richtung  leichtester  Zerstörbarkeit  zu  suchen  wäre. 
Der  Ref ) 

Weuu  diu  Kristalle  vullkommeu  humugeu  würcu,  würdcu  sich  die  ' 
IjBenngsfl&chen  bei  der  LOstmg  nicht  geltend  machen  klinnen.  Nun  sind 
»her  die  SrystaUs  niemals  ToUkommen  homogen;  an  der  Okeriielie  giebt 
SB  Pnnkte,  welche  ftr  die  LSsnng  günstiger  sind  als  benachbarte.  Von 
diesen  Ponkten  ans  wird  die  LOsnng  fortschreiten  im  £Knns  der  Lflsangs» 
fliehen,  es  werden  ünebenheitea  entstehen,  die  im  einfachsten  FUle  yon 
den  primären  Losongsllächen  begrenst  «ein  werden. 

Es  entsteht  die  Frage  anf  wss  für  Ltenngsflichen  die  oben  gesehÜ* 


Digitized  by  Google 


—   3öO  — 


dextea  Ersciieiimnguu  am  Calcit  zn  beziehen  seien.  Nach  Analogie  tkr 
Spaltflächen  wird  mau  au  rhümboedriöclieu  KrystaÜeu  Basis,  Prismen  «»«ler 
Rhomboeder  i\U  primÄre  LBsunp:?'flJtchen  vermuthen  dürfen.  Die  kiini>- 
diagonuit;  Sin  iiuiig  auf  deu  K->lädieü  schliesst  die  Basis  au.-^.  Wären 
Pri«menflächen  die  primären  Lösongsflächen ,  so  mflsste  bei  Ätzung  tou 
SlScben  der  FrimifliiBone  verticalA  Stnifluig  entBldieiL  Dft  dies  nickt 
der  IUI,  bleibt  nur  die  Annalme  eine«  SbomboMere.  Die  Strafotig  •» 
B  (1011)  Hast  —SB  (0821)  als  T^BeimgiiiUUihe  Tennnthen,  demn  Polkftnm 
puaM  mit  der  knim  Diagonale  Ton  R.  In  der  1%at  entsteht  anf  FUdiei 
des  Denteroprianas  oder  sokhen  PrismeniHchen  die  ooF2  {IVSO)  nahe  kom- 
men, S.  B.  auf  ooPf  (54S0),  eine  Streifung,  die  in  der  Richtung  der  Seit«- 
kante  von  — 2R  verläuft  und  mit  der  Verticalaxe  Winkel  von  40® — 50»  ein- 
schliesst,  während  — 2R  einen  Winkel  von  15"  23'  verlangt  Noch  genancr 
stimmt  die  Streifunjr,  die  auf  Flächen  des  Skalenoeder?  R9  (r)4V>r 
Ätzuiii;  mir  versoliiedetif^ii  Sauren  nnftritt :  diest  lho  pnt«prii  lit  der  Kichtong, 
in  welcher  sieh  dio  S(  iti nk-inte  vou  —'JM  auf  Ri>  pr'^Mirirt. 

Die  MbJtöUUiren  vs  m  den  —  wie  die  später  zu  envahiu  ndeu  —  in  der 
Art  vorgenommcu,  das»  die  Präparate  mit  der  zu  untersnelienden  Fläche 
horizontal  jostirt,  mittels  Camera  lucida  abgezeichnet,  und  au  der  Zei^^li- 
Hoog. die  Winkel  mit  einem  in  halbe  Qrade  getheUten  TheUkrels  am  Glas 
bestimmt  worden. 

Somit  eockeint  es  wafarscfaebiiich,  dass  die  Blttcben  toh  — 2B  die 
piinilien  LörangslIAchen  des  Calcit  fttr  Sinren  dantellen. . 

Durch  Ameiiensänre  entstehen  nnn  auf  verschiedenen  Fliehen  grossere 
Eihabenheiten  »LOenngsgestalten* ,  welche  der  Hessong  nntenogoi  «ad 
anr  Pittftmg  der  gewonnenen  Erfahrong  Terwendet  werden  können.  Diese 
«Lösungsgestalten"  sind  bisweilen  geradem  TOn  den  Flächen  von  — 2Ä 
gebildet  —  primäre  Lösungsgestalten  — .  dies  namentlich  auf  jenen  Flächen, 
wo  Seitenerken  des  LösungsrhomhoederM  mm  Vorsehoin  konin^Mi.  Oder 
sie  isiud  eom])lioirter  ce^taltet .  flrtdisrfb  ,  da^s  Ecken  uud  lianl' n  lUr  lA- 
Bungsgestalt  der  Losung  voiwiegeud  au-^igesetzt  sind;  dann  entsudien  se- 
cundfire  Losungsgestalten.  Diese  treten  uanientlich  dort  auf,  wo  sich  die 
»charfeu  Poleekeu  de«  Lösungsrhomboöders  herausbilden. 

Primäre  Lösungsgestalteu  wurden  beobaditet  auf  den  Flächen  s  uii  R, 
wo  bei  Anwendung  verdUnnter  Siwe  Seitenecken  ▼cm  sieh  Mlden» 
tener  anf  ooB  nnd  B8  (21S1). 

Auf  der  Baais  auf  — |B  nnd  B  traten  meist  secondäie  LOenng»- 
gestalten  anf,  welche  einer  modülcirten  Polecke  toh  ^2B  entsprechen. 
Genauer  stndirt  wurden  die  seenndiren  LOsongsgestalten  anf  B.  Dieselbsn 
haben  die  Ge:«talt  sechsflächiger  Pyramiden,  und  entspreehen,  wie  die  Me^ 
snng  der  Winkel  «gibt,  welche  die  Kanten  derselben  in  ihrer  Projeetion 
auf  R  einschliessen,  verschiedenen  Skaleno^ern,  welche  eine  Art  von  Pol- 
kanten mit  — 2R  gemeinsam  haben,  anders  ausgedrückt,  Skaleno^deni  &m 
fh'T  Kanteuzone  vun  — 2R.  Die  aiiHgefÖhrten  Mes-Sfungen,  weit  be  indessen 
einen  sehr  geringen  (Jrad  von  Genauigkeit  hahen,  da  von  il>'ii  zu  messenden 
JbLanteu  immer  nur  eine  borizoutal  in  der  Ebene  von  R,  die  anderen  schief 
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Hegen,  arwefaen  groMen  Wechsel  in  der  Lage  der  Skalenoederilielieii;  am 
hänUgetoi  ftideii  lieh  eoldie,  welehe  der  DenteropyieiBide  f P2  (28i9)  nehe- 
kommen. 

Durch  Ätzung  mit  concentrirter  Amei^ensänre  entstehen  noch  com- 
]ilicirtere  scnin<lfirf*  LfWnn^rsig'estaltPTi  •.  dieselben  stellen  neunflSchig-c  Py- 
ramiden dar,  vttii  ]i  ii'.^n  indess  in  der  l^rojection  auf  B  nur  fi  Flüchen  zu 
sehen  sind.  Es  sind  im  allgemeinen  Combinationen  pitkn  Skaleuo^^ders  aus 
«1er  Kantenzone  von  — 2R  mit  einem  neerativen  Klitunbueder.  Die  Skale- 
Tioeder  sind  Th.  krvstftllügraphisch  insofern  unmJ^glich  al«  ihnen  häufig 
latiuuale  Parameterverhältnisse  nicht  zukunmien«  Die  häutigste  Combina« 
tion  ist  die  Pyramide  |P3  mit  einem  dem  BhomboSder  — nahe  stehen- 
den BhomboSder.  Die  ans  dem  Mittel  stmmtlieher  Beobachtangen  sich 
ergebende  Gestalt  entspricht  nahem  einer  fljmmetriscben  nensflftchigen  Py- 
ramide mit  lauter  gleichen  FUchen  mid  Polkanten ,  welche  jedoch  kdne 
krystallographisch  mOgUche  Comhination  giebt. 

Zu  ähnlidien  Besultaten  führt  die  TJntenmohtmg  der  secundftren  Seiten- 
ecken der  Lösungsgestalten,  welche  sich  auf  ooB  (1010)  entwickeln.  Auch  hier 
kommen  Flftchencomplexe  vor,  welche  krystallographisch  nicht  deutbar  sind. 
Es  folgen  noch  Angaben  ül)er  Lösuncrsp^e^^talten  auf  anderen  Flächen.  Von 
luteres^  ist  die  Beobaehtunfj: ,  das.s  auf  — 2R  keine  erhabenen  Lösungs- 
c^estalten ,  sondern  ausscliliesslich  verrirfte  Atzcrübchen  entstehen.  Vot- 
läuü^e  Bemerkungen  Uber  die  Litöungügestalten  des  Aragonit  bilden  den 
Scliluss  der  Abhandlung, 

Durch  den  Nachweis,  dass  die  Erscheinungen  bei  der  Lösung  des 
Kalkspathes  in  Säuren  auf  krystallographisch  bestimmte  primäre  LOsungs- 
ilfteben  snrtekgefllhrt  werden  kSnneni  hat  ?.  £bnib  einen  wesentlichen 
Fortschritt  veimittelt»  dagegen  kann  sich  Referent  mit  der  physikalischen 
Deutung  dieser  primftren  LOsnngsflttcfaen  als  Fliehen  leichtester  Löalichkeit 
nicht  einventanden  erklMien,  und  ist  eher  geneigt  in  ihnen  die  FUchen 
gxOssten  LDenngswiderstandes  an  snchen.  Die  Begründung  dieser  aliwei* 
eilenden  Auffassung  wird  an  anderer  Stelle  gegeben  werden.  Der  Unter- 
schied in  der  Auffassung  ist  übrigens  lange  nicht  so  gross  ab  es  den  An- 
schein hat.  Denn  wie  aus  den  oben  citirten  Sätzen  hervorgeht,  denkt  sich 
auch  V,  Ebner  das  Lösungsmaximnm  nicht  in  der  Richtung  normal  zur 
I^iisunK'sfläche ,  wip  pr  einige  Zeih'n  vnrfier  offenbar  veranlasst  dureb  die 
auy^ezügene  Analogie  mit  Spaltfläche  und  Cohäsionsminimum  ang'iebt,  son- 
dern in  der  Richtune:  der  LösnngsÜächt;  selbst.  So  würde  also  der  Unter- 
i3chied  duiHuf  zu  reduciien  sein,  dass  v.  Ebner  die  Lösnngsfläche  durch 
das  Lösungsmaximum  in  der  Fläche,  Referent  durch  das  Lösuugaauinimnm 
senkrecht  m  derselben  deflnirt;  swei  Definitionen,  welche  swar  keineswegs 
fla«selbe  besagen,  aber  sich  doch  nnr  nm  ein  geringes  nntencbeiden. 

F.  Beeke. 


Wyrouboff:  Sur  le  dimorphisme  dn  sulfate  acide  de 
potasse  etsnr  la  forme  cristalline  de  laHisenite.  (BolL  soc 
min.  de  France.  Bd.  ¥U.  1884.  pag.  6—7.) 
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Die  Verbindang  flKSO«  kiystallttirt  rhombisch,  Habiobac  hat  tot- 
muthet,  rie  aei  dimorph,  4a  aie  hd  der  EisrstaUiiatioB  durch  Erkalten  oder 
VOM  sehr  saurer  Losung  seidenglimaDde  weisse  iuBti$sß  UMsea  liefert  Wenn 

man  iu  diese  fasrige  blasse  mit  '  intim  Glaietab  ein.  IjocL  macht,  so  eiliilt 
man  rhombische  KryHtalle.  Diese  Fasern,  w^-h  he  nan  fthtigeoi  skht  vou 
der  Über»chüssi|ren  Säure  befreien  kaun,  sind  dem  von  ScACcm  cnetst  be- 
achrielti'iK  11  ^lisenit  vom  Oap  Miseniim  bei  Neapel  sehr  ähnlich. 

l'isli.  i  war  es  nicht  festgestellt,  oh  hier  wirklicher  Diraorphi^imi« 
vfirliejjTt  inltT  hlos  vpr?«rhipdpiie  Ausbiiduiigsweisen.  Der  Verf.  Iiat  nuu  Itr- 
ubachtet,  dites  mau  durch  laui^same  Verdunstung  einer  Lösung  vou  HXSO^. 
welche  keine  überschüssige  Säur»»  oiithäU,  lange,  z.  Th.  sehr  grosse,  uadel- 
fornüge  KrystalJe  bekommt,  weiche  z.  Th.  EudflÄchen  tragen,  deren  Winkel 
sich  angmähert  messen  lassen.  Diese  KrystaUe  sind  monoUin,  die  beob- 
achteten Fonnen  sind:  p  =  OP  (001) ;  g'  ^  ooPoo  (010);  m  =  ooP  (iiui . 
V  =  ooPf  (4D0);  =  Poo  (101);  aV«  » |Pao  (403).  Die  Fläche  p  ist 
sehr  ausgedehnt,  ihr  geht  ein  BÜtterbnich  pvralleL 

Die  Krystalle  sind  nedi  der  Kante  p/g^  TerlKngert,  nach  p  tafel- 
fi^rmig.  p  und  g*  haben  sehr  feine  nnterbrochene  Strafen.  Gemessen  wur- 
den die  Winkel: 

her.         gfm.  her.  gem. 

m/m         —          112«*                h'  li*  142«  50'  143» 

m/p          —          100«*                 hVp  1010  27'  101»  40* 

oVp           —           118*  *                  a*«p  91*22'  92« 

o'a'«  150»  38'  160»  cü. 

Aus  den  mit  ♦  bezeichneten  Winkeln  folgt :  a  :  b  :  c  =  3.2169  : 1  :  2.1B42; 
y  —  77«  55'.  G  —  2,245  ffttr  das  rhombische  Salz  wird :  2,478  angegeben, 
aber  auch  2.163.  (\ct  Verf.  hat  2.273  geftinden).  Die  optische  Axenebene  i-t 
//  der  Syiumetrieebono.  Die  4->Iitfollinie  macht  17*  mit  einer  NormaK  n 
zu  p  und  60" 55'  mit  t  inor  soldien  zu  h'  vorn.  2 Ha  =  39«5'  irolh),  ST^iikr 
(grün).  Die  horizoutule  Dispersion  kaum  m*  rkli<  li.  Der  V^erf.  giebt  hierauf 
die  chemische  Znsammensetzuiiü:  des  von  liun  uaterpnchten  Materials  an  und 
schliesst  dann,  dass  mau  den  Dimorphismus  vou  HivSO^  als  sicher  be- 
ire43hten  kOnne.  Wenn  er  aber  weiter  sagt ,  da«  der  Xisenit  der  stabi« 
leren  monoklinen  Yvm  angehöre,  so  fehlt  dilllr  der  strenge  Beweis. 


O.  SeUsmaim:  Über  Hineralyorkommnisse  ans  dem 

Binneuthal  und  ans  Spanien.  (Sitzgsber.  der  niedenrhein.  Ges.  fBr 
Natnr«  n.  Heilknnde  in  Bonn.  7.  Jan.  1884.  pag.  6.) 

Besprochen  werden  die  schon  rpn  6.  von  Rath  beschriebenen*  nnd 
als  Fseadomorphoben  nach  Rutil  gedeuteten  Gebilde  in  der  Form  des  Eisen- 
glanzes aus  dem  Binnenthale.  Die  neueren  Stücke  imterscheiden  sich  da* 
durdi  von  den  iiltetren,  dass  Reste  des  ursprünglichen  Minerals  (Titanei<en^^ 
erhalten  sind  and  dass  Magneteisen  in  gesetzmässiger  Verwachsung  hinzu- 

*  ZeitRchr.  EiTst  I.  1877  und  dies.  Jahrb.  1877.  -897-. 
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tritt  :  obeii^u  betkeiligt  sich  aut-h  Anatas  an  der  ZuRammeiisetKung:  nud 
erfüllt  zuweilen  als  späthigre  Masse  Hohlräume  im  Tniifrn  der  Gebilde. 

An  Ana taskrv stallen  aus  dem  liinnrnthal  von  pri«raatischem  Tjims 
wurde  dan  filr  dieses  MinornI  iiLiU'  t)ktat'(ier  LsPoo  (13 . 0 . 2)  beobachtet. 

FliicheureicLe  Ki.>stiiUcLiou  vuii  Wulframit  aus  der  Sierra  Almagreni 
zeigen  die  vierzehuzählige  Comblnatiou :  ooP(llO)  ;  ocPoo  i^lüü) ;  ocpoo 
(010);  ooP2(210);  ÜP(OOl);  -f^Poo  (l02);  -|-iP(112);  Poe  (011);  -P 
(III);  +P(T11);  +2P2  (121);  -2P2(121j;  --2P2  (211);  3P«- (321). 

Max  Bauer. 


C.  Bohn:  Über  Länge  und  YergrOssernng,  Helligkeit 
nnd  Geeichtsfeld  des  Kspi:.eb>,  Baxsdkn- und  C^vPANi^schen  Fern- 
rohtn.  (Zeitflcbr.  für  Math:  nnd  Fhjs.  Bd.  29.  Heft  1  n.  2.  1884.) 

Der  Verf.  giebt  eine  kriüschet  anf  eingehende  Bereehnnngen  geettttste 
Betraehtnng  der  Eigenwshaften  der  drei  genannten  Oeolare,  welche  anch 
für  Mineralogen  von  Interesse  ist,  in  Bezug  anf  die  Frage  nach  dem  besten 
Pemrohr  für  Goniometer.  Es  sind  dann  nenerer  Zeit  wiederholt  Cam- 
p AN f sehe  (—  HüvoHKNs'sche)  Oculare  angewendet  worden  (V.  v.  Lakg, 
Websky.  Brezisa),  welchen  man  den  Vorzntr  jrr^sferer  Hfüi^keit  nnd 
irrf>«st'reü  Sehfelds  bei  gleicher  ^'L•rl,^r■('Kf!pruIl^  (uI*  ir!Mna  Objektiv)  zu:,'"»'- 
sthrij  lM'n  hat.  Per  \>rf.  zeij^t,  dass  Ijezüfrlirh  der  ilcUigkeit  beide  Uculare 
gleich  siteheu,  das»  bcicüglich  de»  Gesicht-sJ'eltU  das  RAMSDEN'sche  Oeular 
nicht  nur  nicht  schlechter,  sondern  im  Gegentheil  besser  ist  als  das  Cam- 
PANf  sehe,  welches  letztere  nach  seineu  Auselnantlersetzungen  uicht  nur  kein 
grosseres,  sondern  im  Gegentheil  ein  kleineres  Qeuchtsfeld  hat  als  das 
RAMSPKW^sche  Ocnlar.  Das  CAVPAm^sche  Ocnlar  hat  llberhaupt  gar  keinen 
irgend  erheblichen  Vortheil  vor  dem  BASisinEii^scben  Ocnlar  vorans,  dagegen 
hat  es  sehr  erhebliche  Übelstttnde.  «Der  HanpCsehlnss,  zu  dem  ich  nach 
vorstehender  Untersnchnng  komme,'  sagt  der  Yert,  ,ist  der:  gar  kein 
OAXPim-Ocular  zu  verwenden,  sondern  immer  das  RAMSDEN-Ocular,"  Dieser 
Ansspmch  des  Verf.  gilt  zunächst  in  der  Hauptsache  für  geodiitische  In^ 
7>tnuneute,  ist  aber  wohl,  wie  erwähnt,  anch  bei  der  Construktion  von 
Ooniometem  zn  ber&cksichtigen.  Max  Bauer. 


B.  Jaffnaux:  Analyse  d*6meris.  (Bull.  soc.  min.  de  France. 
Bd.  yn.  pag.  159.  1884.) 

Der  Verl',  untersuchte  drei  Schmirgelsorteu ,  und  zwar  von: 


Naxos 

Tyr 

Smyma 

Korund.    .  . 

.  Ü,<i42 

0,558 

0,561 

Kieselsäure  . 

.  0,020 

0,072 

0,070 

Magneteisen  . 

.  0,268 

0,175 

0,110 

Eisenoi^d.  . 

.  0,069 

0,195 

0,269 

0,999 

1,000 

1.<.H.)() 

Max  Bauer. 
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Arth. Bedkar:  Über  das  speci fische Oewieht  der  Qua  rze 
in  verschiedenen  Oesteinen.  (Tsohibmäx,  müt  n.  petr.  MitthlsB. 
Bd.  VI.  pag.  158.  1H84.) 

Der  Verf.  bestimmte  das  spec.  Gew.  der  Quarze  veischiedeiier  Ge- 

»t^ine,  mn  auf  diese  Weise  eine  neue  Basis  der  Vergleichang  m  ^Winnen, 
und  etw'as  zur  Kenutniss  der  geneti.<»chen  Verhältnisse  der  Qnarze  in  den 
Graniten  nn<l  Gnei^jäcn  beizutrajrpn.  Er  konnte  aber  keine  Unt^rprhiede 
cousfarircii.  andi  nicht  lo-ini  Veri^U-ich  darin  den  jftnywn  Eruptivg^Tt-inrii 
vorkoniiHt'udfU  Quur^ti.  lUu  ermittelten  Zahltu  siu<l  ia  folgender  Tai>eil«r 
zusammengestellt,  in  welcher  die  fttr  verschiedene  (meist  3\  Kftraer  de^ 
selben  Vorkommens  gefundenen  Werthe  zu  einem  Mittelwertli  Ku^auimeB- 
gefasst  sind: 


Spes. 
Oewidit 


bei  (ivr  lio- 
■oBglaHFl 


Biaver  Qna»  ans  dem  Qlinuiieraehiefer 

Kofloflnss  nGrdl.  Tom  Kongo  (Aft^)  .  .  . 
Aus  dem  Oneiss  ¥011  Kohlberg  bei  Kemniti  im 

Riesengebirge  

Aus  dem  Granit  voa  den  Ureifensteinen  im  £r- 

gebiffre   

Ans  th>m  <;r;init  vom  SclinochfiL''  ini  Krzirebirge 
Aus  dem  dranit  vun  Killauey  iu  Irehiud     .  . 
Aus  dem  Granit  von  Dramnien  in  Norwegen 
Aus  einem  Griina^'eschiebe  bei  Bozen  .... 
Aus  dem  Rhyolith  von  Eisenbach  bei  Schemnitz 

in  Ungarn  

Ans  dem  Bhyolith  toq  XlJnigsberg  bei  Gnm  in 

UDgan  

Ans  dism  Bhyolith  von  Glashfltte  in  Ungarn  . 
?AnB  dem  Bhyolith  in  Ungarn  


2,6535  bei  Id«* ; 

2,6523  ,  14«  I 

i 

2,6485  ,  8"' 

2.645  „  8» 
:  2,64«  ,  8» 

2,635  .  100 

2,644  „  10« 

2,6496  ,  120 

8.646  ,  » 
S,648  ,  9* 
2,6496 


1,16  «V. 
1,87  , 

2,68  , 
2.44  , 
1,94  „ 


11,11 


2,63  „ 
1.10  , 
1,49  , 


Edward  S.  Dana:  M  ineralogical  Notes.  (Am.  Joum.  of 
Science.  1884.  XXVII.  479  und  aus  diesem  vom  Verf.  mitgetheilt  in  Zeit- 
schr.  f.  Kxyst  u.  Min.  1884.  DL  283.) 

1.  AUanit 

Der  Kiystall  ist  dem  Verf.  von  Prot  Jims  Hall  aar  Messung  Aber- 
geben,  er  stammt  ans  dem  Magneteisenlager  von  Motiah,  Bsees  Co.,  New  Toifc. 
Seine  OrOsse  betrSgt  8f  nnd  4^  Zoll,  gemessen  nach  den  beiden  in  ooP»  (100) 
liegenden  Axen.  Die  mit  Anlegegomometer  gemessenen  Winkel  geben  den 
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auftretenden  Ettchen  anter  Amwhme  der  Ton  N.  Koksoharow  gevrihltee 
SteUnng  folgende  Sjrmbole: 

a  =  T*  s=  ooP»  (100),  nedi  dieser  Fliehe  ist  der  KiysteU  taÜ^nnig; 

c  =  M  =  OP  (001),  J  =  B  =  ooP  (110),  n  =  ooP2  (210),  m  =  — |PaB  (102), 
^  =  — Pöc  (101),  r  =  -f  Pöc  (101),  1  =  -f  2Päö  (201),  0  =  P^  (üll),  d  = 
— P  (III),  11  (W). 

In  Daxa'»  System  lat  r  ^  ooFsb  (100)  und  a  =  OP  (001)  gesetst. 

2.  Apatit 

Durch  Heiin  fl.  H.  Carter  in  Paii<,  Maine,  erhielt  Verf.  au?<  d&a 
dortigen  Tarroalingruhen  einen  Apatit-Krystall  von  Höhe,  der  nach  Ent- 
ferunng  der  ihn  bedeckenden  Schicht  von  Cookeit  (G.  J.  Brush)  in  tief- 
blauer Farbo  mit  unverletzten  Flächen  7m\  "Vf^r^rh-'m  kam.  Der  Habitus 
ist  bedingt  durcli  da.^  Vorwalten  von  Pyramideu  dritter  Ordnung?.  Foli^ende 
Flachen,  unter  ihueii  zwei  bislang  fUr  den  Apatit  unbekaonte  mit  bezeich- 
nete, wurden  beobachtet: 

c  =  OP(0001),  J=:ooP(lOIO),  i  =  ooF^(ll20),  k  =  r  [^^]  ti (4150), 
r  =  jP(10I2),  x«P(10T1),  y  =  2P (2051),     =  fP (7073),  «  =  8P (3051), 

8  =  2P2  (1121),  0  =  r  [^l^]  n  (3112),  m  =  r  [^^^]    (2151),  q«  = 

w  ward  bestimmt  aus  den  Zonen  J  :  c  und  m  :  m.  (|  (la£rt'iren  aus  der 
Zone  i  :  m  und  der  Messung  q  :  i  =  IGH'— 169"  (i\  liat  rauhe  Flai  hen^;  vor- 
herrschende Form  ist  m  mit  der  Kante  m  :  m  =  2131  :  3211  =  128°  23'. 

3.  Tysonit** 

Ein  grosses,  2f  Pfand  sdiweres  Stück  von  diesem  Hinerai,  welches 

sehr  homogen  und  nur  an  einer  Stelle  in  Bastnäsit**  umgewandelt  war, 

trucr  an  einem  Ende  einic^e  Krystallendi£^in*,'en,  welche  erlaubten,  die  dorch 
Ax>LKN  und  (  oMSTOCK  a.  a.  0.  gegebenen  Daten  zu  erweitem. 
System:  hexagonal;  a  :  c  —  1  :  0.68681. 

Beobachtete  Formen :  c  =  OP  (0001),  J  ^  roV  (lOIO),  i  ==  c»P2  (1120), 
p  :^  P  (10X1),  q  -  2P  mm  und  8  ^  2P2  dl^l  i. 

Tabelle  zuui  Vergleich  geiuesaeuer  und  berechneter  Winkel: 

Bmchnet  Gemessen 
OP :  P,  0001 : 1011        —  141«  36^'  und  141»  Sö^ 
(der  unterstrichene  Wertb  zur  Berechnung  verwandt.) 
0P:2P,  0001 :  2031  =  122«  14'  122»  18' 
OP  :  2P2,  0001 : 1121  =r  126«  3'  126^  18'  ca. 
P :  2P2,  1011 : 1121 »  163«  40^           1&3«  10*  ca. 
  O.  A.  Tenne. 

*  Die  swdtoi  Buchstaben  sind  die  ton  N.  y.  Xokbohabow  angewandten 

Signaturen. 

*♦  Zeitschr.  f.  Kryst.  und  Min.  V.  öOyj  Am.  Joom.  of  science.  1880. 
XIX.  890;  dies.  Jahrb.  1881.  IL  -ITS-. 
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Wm.  P.  Blaka:  Colnmbite  in  the  BUck  Hills  of  Dako- 
ta h.  (An.  Jooin.  of  Sdence.  1884.  JXVISL  pag.  340.) 

Auf  swei  Giabenbeiiikeiiy  Stta  und  lagenoll,  nngeflUtr  10  nfles 
lich  von  Haraey  Peak,  in  Pennington  Co.,  Dakotah,  sind  in  grobki:ystalli]iem 
Granit,  der  GlimnieraGhiefer  nnd  Sandstein  dnrchbiidit,  mit  Zinnstein,  Albit 
und  Glimmer  cnsammen  theilweise  bedeutriido  Massen  Ton  C  >•  1  u  m  b  i  t  vor- 
gekommen. Das  von  Iiigersoll  stammende  Mineral  giebt  vur  «bm  L^throbr 
einen  so  bodentenden  (iehalt  an  Mangan  zu  erkennen,  das»  die  Perlen  von 
Borax  und  Pbo«pbnr»aljc  durch  kein  auderr-*  Mißfall  in  ihrem  charncteristi- 
j*cheu  V<  rliiilten  ge!»t<»rt  wt  rdeu.  Auch  t  rhalt  man  mit  Sf  hwefelsäinv  nach 
einmaligem  Abdampft-n  /.m  Trorknf^  uml  neuem  Zusetzen  derselben  mit 
21iuk  eine  intensiv  Sappliir-lilaiu'  Kr.irii.iu. 

An  Formen  wurdtu  au  den  in  (.^niirz  •  inuewachsenen  ^Iugiji*soll)  oder 
von  Albit  losgebrocheneu  (Ettaj  Krjstttlleu  die  folgenden  Combinatioiifa 
gefunden  r 

Ingcrsoll :  tafellünuige  Combinatiou  mit  scharfen  prismatischen  Kau- 
ten:  ooP^(130),  ocP(llü),  dann  uuti r::»  urdiif^t  xP^fl20),  OP  ((X)l  luid 
pyrauiidale  sowie  dtmiatixche  Formen,  vcii  «L  neu  ^P2  i^21G;  genannt  wird*. 

Etta:  Habitus  uud  auftretende  Fonnen  gleich,  nur  sind  in  der  Prismen- 
zone ccP^(120)  und  ooP;2(210)  grösser  als  ccPÖ(läO)  nnd  ocP(llO)  aus- 
gebildet. 

In  einer  grösseren  auf  600()  Piuud  ^rcsc  liätztcn  Ma>»so  des  Minerals 
von  Ingersoll  fand  sirli  beim  Zerbrechen  gelbe»  Pulver  in  KügeKhfn  ein- 
gpjichlossen,  da»  »ich  li.iu^tsächlich  als  wasserhaltiges  üranoxyd  erwies:  uhue 
Schwefel-  oder  Kohlensäure.  Ein  ähnliches  Vorkommen  von  Etta  giebt 
andere  Beactionen.  _    O.  A.  Tanne. 

OrviUo  A.  Derby :  Peeuliar  modes  of  occnrrence  of  Gold 
in  Brasil.  (Am.  Joom.  of  Sdence.  1884.  XXVIII.  440—447.) 

Verf.  behandelt  svei  Arten  von  Goldvorkommen:  ,1.  Natnral  depo- 
sttion  of  Gold  from  solntion*  nnd  .2.  Gold  in  Gneiss*. 

Ais  Beispiel  der  ersten  Art  wird  ein  HandstUck  angefllhrt,  welches 
seit  ca.  30  Jabxen  im  Kational-Unsenm  an  Rio  de  Janeiro  liegt  nnd  nach 

der  Etikette  von  Ponte  Grande,  Sabari  dnem  GeViigsmge  von  Glimmer- 
schiefer mit  Quandt  (Itaco!ninif>  nnd  Itabirit  —  stanunt.  Das  Handstück 
aus  weissem  Gangquarz  trägt  einerseits  —  anf  der  vormals  dem  Gestein 
an^relagertf'n  Seite  —  eine  dünne  Kniste  von  rostfarbenem ,  audererseitö 

von  scliwarzt'ni  traubis^pm  Hiauneisenstein.  Letztere  Seite,  die  Wand  einer 
oftt-ncn  Spalte  mit  /.alilreidujiu  in  gleicher  Weise  ausgekifidetc'u  Hohlriinincn, 
s<;heinliar  von  verwitt^irtem  Pyrit  herzurtthren,  ist  auf  der  ^rlatten  traubigen 
Obertiäche  grösstentheils  mit  einer  .Fimiss-artigen" ,  bronce-schillemden, 
äusserst  dünnen  Haut  tlberkkidet  «^zweiter  Absatz  von  Ldmonit?) ;  und  end- 


1  ooTdb  (010)  wird  nicht  erwähnt,  ist  aber  wohl  die  Fliehe,  nach  der 
die  Krystalle  tafelförmig  ausgebildet  sind.  Der  Bef. 
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lieh  ist  eine  Y-ftnnige  Spalte  noeh  mit  eidigen,  röthlidi  taimeii  Hlntcfaen 
▼on  Bnnaeieeii  (einem  dritten  Absati)  lllMrUeidet  NamentUdi  Iftngs  letst- 
erwftlinter  Spalte  liegen  nun  dem  erdigen  Branneisen  oder  anch  der  tnni- 
Vlgen  OberiUtdie  kleine  —  bie  1  qmm.  groaee  —  Goldblättchen  mit  ranher 
AnssenftKebe  ▼ollkommen  dicht  an  und  diese  eind  nicht  „ans  verschiedeneu 
lasammengrnppirten  Körnern  aufgebaut,  sondern  einheitlich"  g^anz  so  .in 
Bezug  auf  Auflagerung  nnd  Oberflitchenbeschaffenlnit  wie  Blättcheu ,  die 
man  durch  Eintrot  knen  eines  Tropfens  Mercorial-Salbe  auf  der  Oberfläche 
des  Hand.stückes  erhalten  kann". 

Da  nun  das  am  Ar<enopyrit  von  der  Morro  Velho-Grube,  15  miles 
von  SabarÄ,  und  au>  (iueiss  von  Säo  Gon^alo  isolirte  Gnld  krvstallinische 
Körnchen  bildet,  su  wird  eben  für  das  besprochene  York  luak'ii  eine  Bil- 
dung aus  wägserigcr  Lüjiuiig  in  Auj^pnuli  {^enorameu,  utui  dicise  Hypothese 
wird  noch  gesttttzt  durch  die  besondere  Anreicherung  des  Goldes  in  der 
ietsten  Idmonithmste  an  den  Bladwn  und  auf  einer  Stelle  dicht  hinter  dem 
Winkel  der  V-Spalte,  wo  die  FHIssis^t  linger  zosammeugehalten  wurde. 

Bei  der  «weiten  Art  des  Vorkommens,  welche  Ytrt  in  der  Gegend 
▼on  Companha  und  SAo  Gon^o,  60—60  miles  sadwestlich  ▼on  SAo  Jbfto' 
dd  Hei,  nntersndkt  hat,  ist  das  Augenmerk  darauf  gerichtet,  das  Metall 
im  Fels  selbst  nachsaweisen,  von  wo  es  in  die  Quarzadem  oder  deren  Nähe 
und  die  mit  denselben  pnrallelisirten  Jacutinha-  und  Steinmark-Einlagerungen 
pockets)  der  brasilianischen  Itabirite  gekommen  sein  muss.  Einen  Be- 
wf'is  für  diese  Art  des  Vorkommens,  die  der  verj^turltene  Professor  Hartt 
in  einem  nicht  publicirten  Bericht  an  die  brasilianische  Er<>:ierung  schon 
iin  Jalire  IHTö  betont  hat,  sielit  Verf.  in  den  alten  Bauen  der  geuanutiiu 
Gegend,  welche  nicht  einzelne  Quarzadem  verfolgen,  die  in  dem  bis  zu 
grosser  Tiefe  zersetzten ,  aber  noch  in  situ  befindlichen  Gneiss  überhaupt 
nur  selten  vorkonmien,  sondern  die  ganzen  llugel  abtrugen,  so  dass  die 
alten  Werke  aussehen,  als  ob  alluviale  Lager  durchgewaachen  seien.  Femer 
gaben  auch  bei  directen  Versuchen  Proben  ▼<«  Gneiss,  welche  ihrem  petro- 
graphischen  Gharacter  nach  nicht  aus  der  Ntthe  700  Qnanadem  stammen 
konnten,  beim  Zerkleinem  und  Auswaschen  Gold,  das  aber  stets  krystalli- 
niscfae  Structur  zeigte. 

Nach  erhaltenen  Nadirichten  soUen  die  Qnarzadem  dieser  Gegend 
meist  auch  nicht  sehr  reich  gewesen  sein,  was  Jedoch  durch  die  swei  dem 
Verf.  zu  Gebote  stehenden  Beobachtung»  in  neu  eröffneten  Werken  zu 
Säo  Gongalo  und  Santa  Luzia,  halbwegs  zwischen  S.  Gon^alo  und  r'ani- 
panha.  und  auch  durch  die  Wäschereien  an  einem  Flüsschen  am  Fnsse  der 
Serra  de  Säo  Josfe  widerlegt  wird ;  die  ersteren  bauen  nämlidi  im  festeren 
Gestein  nur  die  proMreicheren  qnarzif;eu  Partien  ab,  nnd  b-tztere  enthalten 
Anreicherungen  an  edlem  Metall,  die  nach  Verf.  wahrscheinlich  ebea  jeueu 
Theiieu  des  Gebirges  ent,stammen. 

Anderweitige  deumächst  neu  in  Angriff  zu  nehmende  Gruben  lassen 
Verf  hoffen,  demnächst  zur  Losung  der  Frage  neues  Material  au  erhalten, 
ob  die  Qnanadem  ihren  Gehalt  an  Gold  dem  einschllessenden  Felsen  oder 
ob  nicht  ▼erdanken.  O.  Tome. 
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X»  Timll:  A&Aljt«  d'nne  ebrysotile  (s«rp«iitiBe  fi- 
brense  ayant  Taspect  d*A»b«tt«);  siUce  fibre^se  rtonltasl 

4«  Taction  des  acides  sor  les  serpcntines.  (Comptes  rendas 
Tooia  C.  No.  4.  26  Janvier  1885.  251—253  und  BaUMia  de  1*  aodM6  ohi- 
m^m  de  Ftuii  188ö.  Tome  XLHI,  217~.2ia.) 

Der  von  dem  Verf.  chemisch  untersuchte  weissgrane,  stellenweiBe 
mAmut^urwim,  h5ch^(t  feinfaserige  Chrysotil  von  Canada  besam  die  folgende 
Zusammensetzung:  37,10  SiOj.  3i),94  MgO;  5.73  FeO;  Spnren  Al,Oj; 
16,85  H,0  =  99,62  weiche  Froceutverhältnissc  genügend  mit  der  For- 
mel erSiO,  .  '^M^<>^  SiO,  FeO  4-  10 HO  übernnstiuimen.  Das  spec  Ge- 
wicht des  iiiiTrr^iK  Ilten  ä>erpeutina9be8tes  ergab  si'  b  zu  2,66.  Vor  dem  Löth- 
Tohr  ist  er  unschmelzbar;  er  flLrbt  sieh  durch  .starke  Erhitznng  ockersrelb 
und  verliert  hierbei  seine  Biegsamkeit  Säureu  zersetzen  ihn  vülbtäadig, 
wie  die  verschiedenen  Serpentinarten  ;  die  aus  diesem  ZeraetaingBprooesi 
lierroffeheade  XieMliiiire  behilt  alter  die  bscrige  Stmetur  dee  Watnh, 
sowie  dessen  Veriielten  gegen  das  poUrisirte  licht  ToUkommen  beL  Bin 
solches  Mpsiat  tob  Kieselsftnre  eiseiieint  biende&d  wefss,  seigt  die  Ge- 
sehmeidigkeit  der  Seide,  auch  nach  dem  OIIIImb,  scfaUeeit  nur  Spuen  von 
Magnesia  ein  und  beeitet  nach  dem  TrodoMU  bei  100*  nodi  9,8%  Wsaaer, 
entqirediend  dem  Hydrate  3  [SiO,]  HO.  Tn  liCH  lieuder  concentrirter  Kali- 
lauge ist  dieses  SUiciumhydroxyd  in  gleicher  Weise  lOsliob,  wie  die  che- 
mische KieselsÄure.  —  Verfasser  hat  noch  mehrere  der  Serpentingruppe 
zugehörige  Mineralien  in  derselben  Hichtiing  stitdirt  und  bestätigt,  das« 
die  durch  Säuren  dnrmis  i-'>]irte  Kieselsäure  nicht  in  g^^latinöser  Form  ab- 
geitchiedeu  wird,  suuüern  eine  ganz  ähnliche  Be8chafi'euh>  it  wie  die  hier 
geschilderte,  aul weist  P.  Jaanaaoh. ' 

» 

L  J. Igelström :  Gediegen  Wismuth  und  Wismuthglanz 
Yon  SOrbergs  Knpferkiessehnrf  in  SijsnRs  socken  in  Dale- 
karlien;  gediegen  Wismnth  nnd  Scheelit  Ton  den  Nord- 
marksgrnben  in  Wermland.  (GeoL  FSren.  i  Stockholm  FOrhandL 
Bd.  m  No.  2  (No.  86).  106-107.) 

1.  Verf.  erwBhnt  das  Voikonunen  Ton  geiü^ienem  Wismnth  nnd  Wis- 
nmthglans  in  einem  Schnrf  anf  Kupferkies;  die  Minerale  bildeten  derbe 
Partien  in  einer  hrannrotben  Omaatmasse;  die  Grabe  war  Ton  Granolit 
nmgeben. 

2.  Verf.  bestätigt  Hj.  8jöoren*8*  Angabe  über  das  Vorkommen  von 
gediegenem  Wismnth  unter  den  übrigen  Wismuthmincralien  von  Nord- 
marken, fügt  aber  liinzu,  dass  auch  etwas  Kupfer  in  der  Mineralmischno^ 
enthalten  sei,  dir  aus  innig  gemischtem  Bleigianz,  Magnetkies  nnd  me- 
taUischenr  Wisnuitli  l>esteht 

3.  l>erben  Sclieelit  traf  Verf  zwi^ehen  iiineralicu  von  Nordmarken 
an,  welchen  Fundort  Verf.  als  neu  ttir  die.ses  Mineral  ansah.  In  einer 
Berichtigung,  die  in  Geol.  Foren.  Fürhandl  Bd.  VII.  No.  4  ersduenen  ist, 

'  Dieies  Jahibmdi  1879.  611. 
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hat  A.  Sjögben  jedoch  bewiesen,  da«  er  achoa  1876  das  YorkomiiieB  Ton 
toy»t»Iligirt«a  SoheeUt  roa  Kordrafuten  nitgetlMitl  und  8  tndM»  nsmn- 
lg«<Hsehe  tedorte  flr  äm  Waml  av^eilhlt  habe.     BJ.  BiöwevL 


A.  fllJägMi:  Mineralogitehe  Notiien:  Vm.  Knpfer- 
iiickel  (Nickelin  =  Ni  As)  etc.  fflr  Sebweden  neuer  Hinerel- 
fiiiid  Ton  der  Kograbe  in  Nordmerken.  (GeoL  F5ran.  FSrhendL 
B4.  m  No.  a  (Ne.  87).  177-178.) 

Du  Minend  kommt  in  einer  8—5  nun*  Ineiten  Qengqmlte,  die  im 
Hlnigen  mit  KaUnpath  angefUIt  ist,  vor.  Der  Anenlknickel  aitst  den 
Wftnden  der  Spalte  mritefast;  der  Gang  ist  von  Magnetit  umgeben.  Etwas 
gediegenes  l^ber,  sowie  Argentit  ist  in  demselben  und  in  gleichartigMi 
Olingen  geftinden  worden.  Das  Mineral  hat  ein  Aussehen  und  Eigen- 
schaften, wie  sie  dem  Arsteniknickel  eiß:cn  sind.  Die  pr!m1tpne  Quantität 
war  zu  fri  rinir,  um  Analysen  zu  gestatten.  Es  zeigt  vor  dem  Lf>throhr 
keine  äpur  vun  Antimou  oder  Blei.  Bj.  Eyögren« 


A.6(jögreii:  Über  die  cbemisehe Znsammensetsnng  und 
die  Constitution  des  KataplSits.  (GeoL  FSren.  i  Stockholm  V6r- 
haadL  Bd.  m  No.  6  (No.  89).  269—876.) 

Verf.  hat  schon  im  Jahre  1849  swei  Analysen  von  Katapllit  poUi* 
cirt,  mit  welchen  jedoch  die  Ton  RAimBtaBBna  spftter  ansgefttbrte  Analyse 
wenig  Übereinstimmt  Yeif.  benntste  nun  die  ihm  gebotene  CMegenbeit, 
die  Bichtigkeit  seiner  nisptHngliehen  Analysen  besULtigt  zn  sehen,  inHem 
Dr.  M.  Wbibdll,  Docent  an  der  XJniyersitftt  zu  Lund,  zwei  von  denselben 
im  Zusammenhang^  mit  seinen  Untersuchungen  des  Zirkonium  ausgeMhrte 
Analysen  zur  Disposition  des  Verf.  gestellt  hat.  Die  untenstehend  an- 
geführten Analysen  Weibdll's  wurden  an  derbem  Katapläit  von  Lamön 
ausgeführt: 


1. 

3. 

SiO,  .  .  . 

.   .   .  44,90 

44,07 

ZrO«.  .  . 

.   .   .  81,82 

82,18 

FeO  .  .  . 

0,22 

0,17 

HnO    .  . 

Spur 

CkO  .  .  . 

.   .   ,  6,81 

5,88 

Na.0    .  . 

...  8^99 

8,10 

H,0  .  .  . 

...  9,26 

9,26 

99,74 

99,60 

Der  grösste  Theil  des  Wassers  geht  imter  260*  weg,  aber  wenig 
unter  300"  enthielt  das  Mineral  noch  3,37  Wasser. 

Obenstebende  Analysen  eutsprecheu  vollständig  der  vum  Verf.  1849 
angegebenen  Formel,  uftmlich: 

8SiO„  ZrO„  BO,  2H,0. 
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Diese  Fofmel  louin  foigUdi  nU  feateestellt  angaebea  weiden  dnrcfa 
4  Obereinittinoiende,  tob  rngteiehen  Penonen  und  nach  imgkicliea  Xetho- 
den  avigeAbrfeen  Aniklysen.  Betreib  der  Oonttitatioii  dei  Miaerals  im 
Übrigen  meinte  Verf.,  daee  diejenige  Betrechtungsweise  voTxadehen  sei. 
nach  welcher  der  Katapl^it  ein  Bisilikat  von  Zirkonerde  und  Natron  ist, 
nnd  nicht  ein  ^atron-Silikat-Zirkonat.  fiü.  ^JogreoL 


A.  Famintzin :  Studien  üb »■  r  K  r >  s t  a  1 1  e  u u d  K ry  ä t  a  1 1  i  r  e. 
Mit  3  Tatelii.    iM«-inuir(^  ila  l'acad.  imp.  des  sciences  de  St.  P^tersbour;^* 
S^r.  T.  XXXll.  10.  1884.) 

Der  Veit,  hat  in  dfi-  Absicht ,  .die  enorme  Kluft,  welclie  den  Kry- 
stall  von  der  lebendigen  Zelle  zu  trennen  seheiut,  aJhnälilieli  zu  eltiitu, 
gaua  iu  der  Weise,  wie  es  schon  gelung*  n  ist,  die  scheinbare  Grenze  zwi- 
flch^  dem  Thier-  und  dem  Pflanzenreich,  durch  das  ätudiam  mikroäkox>i- 
scher  Organismen,  an  streichen*,  eine  Beihe  Ton  Ki7BtaUisati<ni8Tennclie& 
mit  Sjobwefelsanrem  Kali  nnd  sanrem  phosphomuren  KaU  angestellt.  Die 
Klage,  dass  seine  hier  wSrÜich  uriederfaolte  Arbeit  über  «Amylnmartl^ 
Gebilde  des  kohloisanien  Kalkes*  vom  Jahre  1869  toh  keinem  der  Forscher 
dtirt  werde,  wird  begreiflich,  wenn  man  folgende  vom  Veif.  an^yjesteUte 
Behanptongen  liest:  Ein  Niederschlag  von  Ca  CO,,  entstanden  durch  Zo- 
sammenbringen  zweier  Tropfen  Ton  Ca  Cl,  and  K2  C  0,  besteht  aus  kleinen 
Kugeln,  welche  aus  einem  Kern  und  einer  äusseren  festen  Schicht  bestehen ; 
letztere  ist  cregeu  Essigsäure  widerstandsfähiger  i\U  der  Kern.  Die  Kuzeln 
ki^nnen  durch  Zussuinnenlliessen  sich  vergrOsj^eni  und  künneu  sicii  tluilen. 
irotzdem  .merkwürdiger  Wei'^e**  die  getheilten  Formen  sich  häutii:  in 
Drusen  verw  amleln,  gentigen  nach  iles  Verf.  Ansicht  „alle  eben  angeführten 
Analogien,  welche  die  amylumartigeu  (iebild»»  mit  den  Stärkekörueni  darbie- 
ten, vollkummen,  um  ihre  Identität  (!)  mit  dent^lben  festzustelleu  und  führen 
also  nothwendiger  Weise  an  dem  Sehhuse,  dass  die  StlikekSmer  als  me- 
chanischer Kiederschlag  angesehen  werdoi  mllssra.*  Dass  Kiystalle,  dnrdi 
Verdunstung  des  LOenngsmittels  entstanden,  sich  wieder  anhteen,  wenn 
nenes  Lösungsmittel  angeführt  wird,  ist  natOrlieh;  ebenso,  dass  sie  hierbei 
bisweflen  in  mehrere  Theile  aerftUen.  Veit  sagt:  Die,  die  (durch  Auf- 
lösung erfolgte)  „Theilung  der  Krystalte  betnffende  Data  sind  meiner  An- 
sicht nach  auch  in  biologischer  Hinsicht  von  grossem  Interesse,  da  sie  in 
dieser  Hinsicht  die  ersten  und  einzigen  Aussichtspunkte  einer  mechanischen 
Erklärung  der  Theilung  der  organi.sirten  Gebilde  darstellen"  etc.  Dem 
Verf.,  einem  Botaniker,  sind  offenbar  die  Arbeiten  über  KrystallwaclisthTmi 
von  VooELSAxn.  BEnRENS,  Klocks  und  0.  Lshmank  unbekannt  geblieben. 
Keues  entliält  die  Arbeit  nicht  R.  Brauns. 


Annini:  Schlesische  nnd  amerikanische  Kineralien. 
(Vorgelegt  in  dar  Sitsg.  d.  natnrw.  Seet  d.  sehlea.  Gee.  t  vateiL  Cultur 
am  S8.  Februar  und  8.  April  1884.)  ' 
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1)  Tarnowitsit  toh  d«r  IVIfldricliagnibe  zu  Tunowitt.  Ausge- 
aekliii«(  dnrdi  complicirte  ZwiUingBTenradisuug ;  blBweiten  ringfOtmif 
graiipiite  ZwOUUngo  nach  (110);  die  BinnlkiTitaUe  lusen  im  Centmm 
hiaflg  einea  HoUraimi  von  der  Foim  der  ftnneieii  ümgreiisiiiig.  Eine 
p^jmmide  mit  SOfMher  V«ticalaze  woide  nedigewiMen.  WusuheUe  Kzy- 
stalle  enthlolteii  8,66  pCt  FbCO,. 

2)  Anatas  aus  dem  Eulengrund  bei  Wol&hau.  £twa  1  mm.  grosse» 
"ichwaTze,  pyramidale  KrystAllchen  sitzen  auf  wasserhellen  Adular-  und 
AlbitkTT«talleii.  \ve!<  he  Kliiftwände  im  Gneifls  als  Kroate  flbeisiehen.  Auf 
einer  der  :Stuteii  tuiid  sich  auch  Brookit. 

8)  ErabolitkrjstaHe,  ooOoo  (100)  und  0  (III)  von  Leadvilk'  Lake 
Co. ,  Colorado.  Die  Gegend  soll  reich  sein  au  Haloidverbindiiugeu  des 
Silbers ,  welche  als  »ecundäre  Bilduiijy;eu  au  der  Grenze  von  Porphyr  uud. 
Thou  (Carbüu)  oder  im  Dolomit  aultxeten. 

4)  Dipyr  tou  Canaau,  Coiul  Die  meist  ringsum  ausgebildeten  Kiy- 
stalle  flind  eingewadiaeii  in  snckerkOmigen  Kalk  odst  Dolcnnit,  «ie  und 
Üurbloe  oder  grau,  an  den  Kanten  und  Ecken  gerandeti  wie  angeschmolzen; 
die  FUdien  dagegen  sind  ebsn  and  gUnaeod.  a :  c  1 : 0,4401  nahe 
Ubereinstimmend  mit  dem  des  Heionits.  Beobadhtete  Fonnen  a  ooPoo 
(100),  m=rooP(110)  und  o^P(lll);  keine  Fonnen  der  pyramidalen 
Hemiedrie.  Gemessen  wurde:  m  :  o  =  121<»39f ,  o  :  o  (über  OP)  =  116«  11*, 
o :  a  »  llB^b^\  o :  o  (PoDcte.)  =  185«  36'.  Die  Winkel  ntthem  sich  mehr 
denen  des  Meionit  vom  Mte.  Somma,  als  denen  des  Dip3rr  von  Ponzac 
Spuren  von  Spaltbarkeit  nach  OP(OOl),  nicht  nach  cx)Poo  (100)  und  c»P 
(IIÜ),  wie  ■^oH'^t  bei  den  8k}i]>'>!itltc7i  Bruch  flach  muschelig.  H.  nahezu 
=  6.  Manche  Krj'stalle  zeigen  ritJ  m  hi  ismu-s  in  Phittcn  parallel  der  Basis. 
Derselbe  soll  durch  einfj:elagerte  Schüpiii  hen  von  (Jl  immer  (?)  bewirkt  werden. 

5)  Tremolit  von  demselben  Fundort  wie  Dipyr,  in  demselben  Ge- 
.>ieiu  eingewachsen.  Zwei  Yarietateu,  die  eiue  weiss,  in  strahUgen  Aggre- 
gaten, die  andere  grün,  säulenförmig. 

6)  Titanit  von  Williams  Bridge,  hei  N.  Y.-aty.  Qelhgrane,  ge- 
nmdete'  Kiystalle  eingewachsen  in  AmphibohMshiefer. 

Die  anderen  noch  aageftthrten  Mineralien  bes.  ihre  Fandorte  sind 
schon  in  Dakars  Syst.  of  Hin.  erwihnt 

Die  Zinnerzlagf^rstätten  TOn  Oruro,  Bolivia,  von  wo  dem  Verf.  5Iine- 
ralieu  vorlagen,  sind  bemerkenswerth  durch  das  gttnaliche  Fehl  n  Ton Fluor« 
verbindungea.  R.  Braiuus. 


V.  von  ZepliarOTich:  Mineralogische  Motisen.  Mo.  IX. 

^LotOB  1884.) 

1.  Cerussit  von  Littai  in  Erain.  Die  beschriebenen  Krystalle 
sind  au?i^pzeichnet  durch  ihren  ungewöhnlichen  Habitus,  bedingt  durch  das 
Voiherrscheu  von  ooPä  (010),  ooPöö  (100)  und  OP  fOOl);  ooP  (110)  tritt 

meist  zurück,  ganz  untergeordnet  sind :  aoPS  (130),  |Pa&  (012),  F<ao  (011), 
Jalirbneh  f.  Mianvlogia  «tc.  ISSS.  Bd.  I.  aa 
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SPdb  (021),  ^Vsb  (100),  P  (III).  AUe  KiyftaUe  find  ZwiUiage  oder  Drfl- 
linge  nach  dflon  gtwSlinlieiieii  Ofseti:  ZwIlIingBolwiie  dM  FUkbe  fon  ooP; 
swei  In  ZwiUiogMtelliixiflf  beftudlklie  lodividnen  rind  IU»er  di»  aduuib  Kante 
Jim  ooP  weiter  gewaehsen  und  bilden  eo  Fenetrationszwillinge ;  die  nnch 
mitten  gewendeten  Fl.irhen  tou  aoPd&  bilden  einen  Winkel  von  117*"  14'. 
An  das  iweite  Individnum  leirt  f*ich  ein  drittes  cn  diesem  in  Zwilliog»- 
»tellung  und  wächst  über  die  scharfe  Kante  fort:  auf  diese  Weise  ent- 
stelun  «Ii»'  rfnefffttionsdrillinfrc  ansson  bfirrenst  von  sechs  continnirlichen, 
platten  Fl  i  fi«  n  von  oc  nm\  von  OP,  bisweilen  sind  die  Con)l>inat ion«- 
kanten  hcidcr  gchmal  al)LrHstun>]>n  dnreh  2P(X).  Hierdurch  bekommt  drr 
T>rillin!ji:  ap*uz  das  Ausj*elit'n  fim^r  hoxastinRlen  Oombination  von  Prisina, 
ryiaiiiide  und  Basis.  Die  Winkel  der  Flächen  von  ooPub  slm  einander, 
an  vier  aufeinander  folgenden  Kanten  gem^sen,  waren:  117"  17';  I2ä^  T: 
111«18';  117*27;  (her.  in  117n4'10"  und  ISS^Sl'dO'O-  ^  Klein  wM 
denmadi  ToUkommen  gesdüosseiL  Im  polarinrteo  Licht  xerflUlt  eine  Platte 
in  sechs  Sektoren,  je  zwei  gegenflberliegende  lOscbea  gieidueitig  ans.  Die 
Orenien  der  Sdctoren  sind  geradlinig,  nur  die  Grenne  nwisehen  dem  Stk- 
torencomplex  1,  2,  8  nnd  iliren  Fortwachsnngen,  wenn  ich  so  sagen  dat£ 
I,  H  und  in  ist  sägeartig.  Diese  pseudohezagODalMi  Formen  sind  nvr 
hei  den  kleinsten  Krystallen  deutlicli ,  die  ^össeren  sind  durch  h&nfige 
FlÄchenrepetition  und  wiederholte  Zwillinirsldldunsr  stark  gerippt  und  ge- 
frliedert.  Der  ('»Tnssit  kommt  hier  in  s(>li(>n<Mi  Dniscn  von  ^tjtngligcr  Form 
Ulli  lilt'iulim/..  Baryt  oder  Sandstein  in  den  ulttn  n  Kei^ionen  der  Bleig-lanz- 
lii^^erstiitte  mit  vielen  andern  Kineralien  xusammeu  vor  (vergL  dies.  Jalirb. 
1881.  11.  -328-). 

2.  Pseudomorphose  von  Kalait  nach  Apatit  (vergl.  da^t  ntlchstfolg^nde 
Eeferat).  R.  Brauns, 


C.  E.  Moore  und  V.  vonZepbarovioh:  Kallait  pseudomorph 
nach  Apatit  ans  Californien.  (Zeitschrift  f.  KiystalL etc. X.  1  u.  2. 

p.  240— 251. 

V.  von  Zepharovioh :  Eine  Pseudomorphose  vonKallait 
(Türkis)  nach  Apatit  an^;  Californien.  (Sep.->Abdnck  ans  den 
naturwissenschaftlichen  Jalu-bnch  ,Lotos''  1884.) 

Die  Fundstätte  ist  ein  Versuchsbau  im  Granit  an  der  nordwestliche« 
Seite  vüu  Tavlor'««  Raneh  am  Chowidiillaflusse  in  Californien.  Zwei  Stürke 
lapen  vor,  die  au.s  einer  (j nippe  hf^au^onaler  Süulen  besteben,  Farbe  irriiu- 
lichblaii  I  i-  bläulichgrün.  P^s  konnnen  vor  die  hexagonale  Säule,  die  Baai^. 
die  Pyramide  P  i  lüTl)  des  Apatites,  lüU  :(XK>i  =  139«24^'  (statt  139* 54'— 
139"  42'  welche  für  den  Apatit  fif»lten>. 

Die  mikroskopibche  Uulersuehung  durch  U.  Bückinö  ergab  eine  Ver- 
sddedenheit  mit  anderen  TttrkisTorkommniBsen ,  indem  die  Prtparate  ein 
Aggregat  ans  Sphiiolithen  Ton  radiaUhseriger  nnd  coneentriseh''eclia]iger 
Textnr  neigen,  wie  sie  einer  Fsendomorylioee  entspredien. 

Die  Analyse  ergab  folgendes  Besnltat:  S5.96  AI,0«,  2.99  Fe^O» 
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7.80  GnO,  88.81  V^O,,  19.96  H,0  «  99.96.  Spec  G«w.  »  8,796—3,815; 

H  =  6.  fi  :  R  :  P  :  H  =  1.58  :  0,21  :  1  :  4,76,  daraus  die  Formel: 

Al\  [0  (H*  Cn*)]  «(PO*) .  4H,  0 

Es  Wtirden  Yersoche  ausgeführt,  um  die  Bedehnngvi  swiscben  der 
EubenTerlndenmg  beim  Qltfieii  «id  dem  WasMrrerliiite  sa  ermitteln, 
welehe  eigaben»  dasB  die  Bmmftrlniiig  weniger  duch  den  WasMnrerliut» 
•Is  daxdi  eine  imter  dem  Kinflniwe  der  Wime  entstandenen  nene  Kupfer- 
irarliliidnag  .bedingt  bt 

Der  Kallait  besteht  ans  zwei  Yerbin(lunp:en ,  von  denen  die  eine 
Inipferfi^,  die  andere  kupferlialtig  ist;  die  letztere  ist  dnrch  Wärme  leich- 
ter  zersetzbar,  als  die  kupferfreie.  Moork  liiüt  es  für  möglich ,  dass  das 
Kupfer  im  Kallait  als  Xaniaqualit  (CmTRcu,  Journal  of  the  chemical  society 
5  181.  1)  vorhanden  sei,  man  ^vürde  alsdann  den  Kallait  als  aus  zwei  Ver- 
bLudun;^en  zusauimenp-ewt;':t  zu  betrachten  haben,  einem  Thonerdephosphat 
mid  eiuem  Kupferthonerckphur^phat,  und  folgende  Formeln  erhalten: 


A.  Qorgreu:  Sur  plnsieurs  reprodactions  artificiellea. 

^Ann.  de  chimie  et  de  physiquc.  1885.  p.  515.) 

Eiithiilt  eine  Zusammenstelhinp:  der  von  dem  Verf.  in  der  letzten  Zeit 
über  Ciranat,  Kalksilicate,  Hausmannit  etc.  gemachten  synthetischen  Ver- 
fluche ,  die  bereits  an  anderen  Orten  veröffentlicht  wurden  und  über  die 
auch  hier  schon  berichtet  worden  ist.   (VergL  dies.  Jahrb.  1H85.  II.  ÜO, 


Arthur  Becker:  Über  die  Schmelzbarkeit  des  kohlen- 
sauren K  a  Hc '  s.  (Mineral.  Mitth.  ges.  v.  G.  Tsohbiuiak.  Wien  1885. 
Bd.  Vn.  p.  146.) 

Verf.  sncbto  die  Experimente  von  Hall  und  (i.  Ivose.  kohlensauren 
Kalk  unti  r  Luftabschlus??  im  verschlossenen  Räume  zu  erhitzen,  zu  wieder- 
holen, uufl  f^onstatirte,  dass  kolilensaurer  Kalk  (Aragonit,  Calcit,  Kreide 
gelalltem  Kalkcin  honat)  sciion  unter  geringem  Druck  zu  krystallinem  ihoju- 
boedrischem  Kalkcarbuuat  umsetzt,  ohne  dass  dabei  eine  Schmelzung  ein- 
tritt. £ef.  kann  dieses  Resultat  bestätigen,  da  er  bei  einem  schon  früher 
«üigeAÜirten  Venache  gani  nh^Krfiiw  erhielt  Eb  bestätigt  dies  die  Ar- 
beiten  Dkhay^b,  daas  Kalkcarbonat  im  KoUenBänrestrom  unter  gewöhn- 
lichem Dmeke  anch  bei  höherer  Temperator  (circa  1000^  nniersetit  bleibt. 
Oh  aber  hei  den  Venachen  Ton  Hau.  nnd  Boen  nicht  doch  eine  Schmel- 
wamg  eingetreten,  scheint  dem  Bef.  vorläufig  noch  unentschieden  und  wären 
weitere  Versuche  in  dieser  Hinsicht  inmierhin  erwünscht,  doch  sind  die 


405.  1886.  I.  31.) 


O.  Doelter. 
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tedmfadwB  SdurierigM*»»  ^  si«  iieh  mch  im  ImA  dar  Bicm*8clMB 
VemidM  orgftboi,  m  gTO«e,  da«  dieie  wo^iigMg  kum  gelingen  dUiftc«. 

O.  DoeAter. 


A.  Wtohnuttm:  Üb^r.die  8ehB«lsb»rkeit  det'kohlea- 
sauren  Kalkül.  (Tibobbbmai*»  iiiiiMnlog.-p0trogi»piL  Mitth^  Bd.  VIL 
p.  258.  1886.) 

Im  AnseUiMB  an  d!6  Bnnctft*8dien  Tenndi«  tli«flt  d«r  Yetf.  Sduneli- 
Yenofihe  mit,  di«  in  kteinoi  eiaeneii  Qjlindeni  aiugefllkrt  worden;  wank 

Mer  gelang  eine  Schmelzung  des  kohlensauren  Kalkfls  nicht,  wohl  aber 
hatte  lieh  Kreide  in  kleine  KalkipathrhomboMer  miigew.uHrlr 

O.  Doelter. 


Jcdk.  IidroDBon:  Unteranehnng  einiger  Mineralien  von 
Kangerdlnarenk  in  Grönland.  (Ofrenigt  af  k.Tet  «IomL  FMinadL 
1881.  8.  106-117.) 

LiSvrit:  der  Verf.  findet  das  Aremrariiftltiiiss  a :  b  :  e  0,874SST 

:  1  : 0,418449;  an  Formen  wurden  beobachtet:  P  (III),  4P2  f421),  jc^2  (120V 

ocr2  ("ilOi,  reo  (IUI  I,  2l\x  \02\  \  und  verscliiedene  hohe  hrachydomeu  und 

l'yriunult'u .  wit.-  lUpoc,  12t^oo ,  190^cx)  r»-sp.  mPoo  mit  m  rwi^scheu  137 

und  246,  2801%,  80i^J,  4S^S,  ^^^^]  In  Dilnnschliflfen  fand  er  den  j^aralU  l 
der  a-Axp  schwinjrcnden  Strahl  I  i  lunsrclb.  die  Strahlen  parallel  den  anderen 
beiden  Axen  werden  j^auz  al)S()rbirt;  Ebene  der  opti&cheii  Axeu  iat  das 
31akiupinakuid,  die  spitze  Biaectriz  fällt  in  die  C'Axe,  der  opti^be  Axea- 
winke!  int  «sphr  j^ross. 

Ki  u  k  1 1 :  monoklin  mit  a  :  b  :  c  —  1,56878  :  1  :  0,292199  und  /t  = 
88«  47'  14"  mit  den  Formen:  +Poü  ^lOi)  (IUI),  — 4P|  (431 1.  ooPrilO\ 
ooPf  (320),  ooP2  (120),  c»Poo  (100).  Die  Kr>-ätaik  zcigfü  zonalen  Aul  büu, 
rind  nach  dem  Orthopiuakoid  polysynUietisch  TencwiUingt ;  die  Ebene  der 
optischen  Axen  steht  senkrecht  auf  dem  Klinopinakoid,  Doppelbrechoi^ 
pesitiT,  Farbe  gelb,  Ahsoiption  c  >  b  >  e»  p  <  v,  AoslAechmigsschiefe  gegen 
die  Zwillingnaht  7j^*.  Die  chemiache  Ana^  ergab:  6,88 Fl,  89,08  8iO^ 
13,36  TiO|,  81,25  CeO,  LaO,  IMO,  0,98  YO,  0,44  FeO,  28,96  CaO,  8,98 
Na,0  »  106,11  was  nngefiUir  anf  die  Fomel 

2BE0,>{>NaFl 

fifhrty  worin  £ ^ Ce,  La,  Di,  T,  Fe,  CaNa,,  nnd        Sl,  TL 

Polylithlonit,  Lithionglimmer:  nadi  einer  das  Blner  beiücknch- 
tigenden  neueren  Analyse  ist  die  chendsehe  Znsammenaetnmg:  7,88  Fl^ 
69,26  8iO„  12,07  AlgO.,  0,93  FeO,  5,37  K^O,  7,63  Na^O,  9,0i  U^O  » 
10S,U.  Sehr  ihnficfa  dem  SSnnwaldit  2E  =  67*  18'  Ar  Ii,  67»  19*  ftr 
Na,  67*  &r  ftr  Tl;  Winkel  cwischen  der  Btsectrii  nnd  der  Verticalen  anf 
der  Basü  18'  für  Ii,  6--8'  für  Na»  13'  ftr  TL 
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Astrophyllit  hnA  IMImit  ton  NosdbmbeiOld  In  einem  weeeut- 
Ikh  atii  PlagioklM  und  Igirin  bestehenden  feinkSnigen  Geitein ;  der  giwee 
^fpÜadhe  Azenwinkel  nnd  die  Ahtorptitm  weieen  beetiiiimt  auf  AvtropliylUt  hin. 

Bnut  KnlkcywAy. 


St.  Mexinier:  Recherche»  exp^rimentalea  mr  le  mode 
de  formation  de  divers  min^ranx  in6t6oritiqiies.  (Mfemoires 
pr^sent^)  par  divers  savants  £i  rAcad6mie  dea  Sciences  de  l'Institnt  Natio- 
nal de  France.   XXVn.  No.  ö.  28  p.) 

"Die  vnrlie^nde  Arbeit  ist  ihrem  Hauptinhalt  nach  eine  Znsammen- 
stellnnir  der  schon  früher  in  einzelnrn  AbhandlimL^rri  mitg:etheilten  Unter- 
suchuugt'U  über  die  künstliche  Darf^ti  llmin^  dpr  in  dt  ii  Meteoriten  anftreton- 
den  Mineralien.  Indem  der  Verf.  von  der  Ansicht  ausging,  dasö  die  meisten 
Meteorite  nicht  als  Erstarrungsproducte  ans  einem  Schmelzfloss  anzusehen 
&iiid,  sondern  sich  dnrch  schnelle  Condensatinn  auf  einander  einwirkender 
Dämpfe  gebildet  haben,  wandte  er  die  schon  von  Dlroch£r,  Hautefeuille, 
BimLB  und  Anderen  henntalen  Methoden  an,  niml^  hei  höherer  Tem- 
pentnr  Dlmplh  auf  einander  oder  anf  feste  EOiper  einwixlran  sa  laaaen. 
Über  die  anf  diese  Weise  gelungene  DarsteUnng  Ton  Enstatit»  Olivin,  Nid»!- 
«iaen  (Kamadt  nnd  Taenit),  kohlehaltigeni  Eisen,  Lendt,  Feldspath  nnd 
Ueselsanrer  Thonerde  wnrde  sehon  früher  im  Jidirbnch  berichtet*.  IHe 
letztere  Verbindung,  früher  als  Andalusit  oder  Cyanit  gedentet,  wird  jetit 
für  Sillimanit  gehalten,  und  von  Leucit  wird  hier  angegeben,  dass  er  auf 
polarisirtes  Lidit  einwirke,  während  in  der  filteren  Mittheilung  (Comptes 
rendus  XC.  1880  I.  1011)  besonders  hervorjrehoben  war,  dass  er  einfach 
brechend  sei.  BL'zü}2:lich  des  Enstatit  llisst  Melsier  die  Angabe  von  FoüquI: 
nnd  LfivY,  dass  nicht  ein  rhombischer  PxToxen,  sondera  ein  monokliner 
Maciiesiuniaujxit  vorjafplepren  habe ,  auffallender  Weise  unberücksichtigt, 
inin  h  Einwirkung  von  Schvvefelwasserstofif  bei  hoher  Temperatur  auf  Eisen 
oder  Nickeleisen  überzogen  sich  letztere  mit  Krusten  von  iiagnetkies,  und 
es  entstanden  ähnliche  Bildungen,  wie  sie  das  iNickeleiaen  von  Sta.  Catha» 
Tina  in  Brasilien  daiatdil  Yerfl  hat  sdum  früher  mehffteh  die  Anrieht 
ausgesprochen,  dass  Einfach  Schwefeleisen  (TroiUt)  flberlianpt  nicht  in  Me- 
teoriten vorkomme;  wenn  aber  dieselbe  wesentlidi  mit  anf  die  Zosanunen« 
setsnng  des  Schwefeleisens  in  den  Massen  Ton  Sta.  Catfaarina  geetütit  wird, 
so  durften  gerade  diese  nicht  xar  Entscheidung  der  Rrage  geeignet  sein, 
da  ihr  meteorischer  Ursprung  Kef.  wenigstens  in  hohem  Grade  zweifel- 
haft erscheint.  Die  nicht  gelungene  künstliche  Darstellung  kann  natOziich 
ftberhaupt  nicht  von  Einfloss  auf  die  Frage  sein. 

Mkunikk  schliesst  aus  seinen  Versuchen,  dass  ähnliche  Processe  in 
der  8onnenatino5p1i;ire  vor  sich  gehen  und  auch  in  einer  früheren  Zeit  auf 
der  Erde  staitg'  fninh  n  haben;  Zeupe  davon  seien  die  in  der  Tiefe  in  reich- 
licher Hasse  anzunehmenden  Magnesiuiuäilicate  und  die  vom  Basalt  empor- 

»  1879.  906:  1880.  I.  -47-;  1880.  H.  -160-;  1881.  I.  -27-;  1881. 
H.  -184*;  1888.  I.  -868-. 
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gelmditMi  TffiiiflniniMnn  vcm  Orilbk.  Die  Art  der  Ka^UMiuig  d«r  Flifii 
iMtooiile  «ildtra  Ihr»  SifiicUir  md  dti  YnifeiinBeQ  Ton  ChlogfwbuMluiigjta 
fai  dOBMlben  und  statte  SeUttMe  tuf  die  geologische  Bedeatnng  des  Chlar 
fllr  nmen  Knie.  Die  gesammten  Versuche  seien  eine  Stütze  für  die  u- 
genommene  Entstehung  der  Urgesteine  dnicb  eine  ,coiqwlUti<ui  naturelle* 
eines  ursprünglich  metallischen  Kenis. 

Wenn  aiich  die  j.'^rluiiL:!  nrn  Nur  bbilflunfren  in  hohem  Grade  interfssant 
sind  und  beweiiseo,  das-;  du  i^-^L-uHuut^in  Mineralieu  uii  l  Aci^regate  aul  dem 
gewählten  Wege  entstehm  k5nnen,  so  g^eht  dnth  ilw  \  crf.  entschieden 
2U  weit,  wenn  er  deshalb  aunimmt,  da^s  sie  nun  auch  m  der  Natur  <^üf 
dieaem  Wege  entetanden  sein  müssen.  Es  geht  dies  schon  aus  den  Y&- 
ndm.  TOB  ¥wi9iBt  und  LIty  berror,  welchen  es  gelang,  den  MeteoritaB 
IhnUobe  Frodncte  durch  Entanrong  tm  feAiwi«^«—  wa  «Erielen^ 
  a.  Oohm. 

>  Vergl  dims  Jahrbuch  1882.  I.  .365-368-. 
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B.  Geologie 


▲.deLapparent:  Traitfi  de  Oiologio.  8e  Edition.  8e  Purtie 
(fin).  p.  1949—1601.  8^  Peri%  SaTj.  1886.  [Dies.  Jahrb.  1886.  I.  84.] 

In  Torliegender  (dritter)  SdünsaUeüBning  des  geeehfttiteii  LehrbocheB 
ist  mancher  Abschnitt  umgearbeitet  worden.  Als  wesentliche  Neoenrngen 
tnOgem  folgende  Punkte  herroigehoben  werden: 

IL  Th'olL 

ZweitesBuch  (Schlusä).  —  jNicht  weuig  ist  das  Kapitel  über  das 
Qnartttr  TerroUstftadigt  worden.  Insbesondere  wurden  die  neueren  Arbeiten 
▼OD  Falbax  et  CHAimB,  A.  Fatbb,  Pbmok  Uber  die  Olacialgebilde  in  Be- 
tracht genonunen.  —  Srwihat  wird  ebenfalls  die  neoe  GlaeisHheorie  Ar 
die  norddeutschen  Geschiebe,  sowie  die  J.  Cnou.^scbe  Hypothese.  Kaeh 
Chamrbrmk  mid  Oilbibt  wurde  der  amerikfiiieche  Drift  behandelt.  NSher 
besprochen  werden  ebenfalls  die  Raised  beaches  von  Sc&ndinavien, 
Ftanhieich  (nach  Potier,  Barrois  n.  A.)  nnd  Südeuropa  (Suess,  Oobtssb). 
Hervorgehoben  sind,  nach  Penck,  die  Verhältnisse  der  Oletscher  zu  den 
yiüBsen  (FIn.<.st^rTagsen).  —  Suess'  Antlitz  der  Erde  wurde  die  Hypothese 
eines  atlantischen  Festlandes  entnommen 

Drittes  Bnrh.  —  Enthält  eine  Menire  neuer  Angaben  über  die 
Eruptivgesteine.  Ks  seien  nur  erwähnt  die  Abschuitte  über  ältere  Liesteine 
der  Insel  Jersey  (nach  Verf.  selbst),  der  Bretaipie  (Ch.  Barrois),  des  Central- 
plateauä  (Fouqu£  und  Miciiel-L^vv),  Spauieiiä  (Bakkois,  Macfuerson,  Cal- 
dkboh),  Corsicas  (Reusch),  Englands  (Philipps,  Seelsy),  des  Hsnes  (Lossen, 
T.  Gboddiok,  XATSin,  Lbbmann),  Östemichs  (TscHiniCAK),  der  Sinaigegend 
^LkBOtsso»),  nnd  die  Alpenporphjre  (Lort). 

Fsngraphen  Uber  die  Ophitgestelne  (Diedlifixt,  FoüQüt  und  MxoaiL- 
lttn)f  CBerFAT*8  „Valltes  tiphoniquee* »  den  jflngeren  Granit  Ton  Cintra 
(Portugal),  die  recenteren  Eruptivgesteine  Ton  Centralfranhreidi  (FooQUt, 
Julien,  Michel-LAvt),  Cabo  de  Gata  (Calderon),  der  Provence,  über  den 
rheinischen  Basalt  (nadi  Bgdenbkmder),  die  Felsarten  von  Island  (BfifioN), 
den  Cancasns  (Dau),  die  Antillen  (Sxemieassky),  Amerika»  Indien  etc.  wur- 
den hinzugefügt. 

Eine  weitere  Ausdehnung  als  m  der  ersten  Auflage  erhielt  das  Ka- 
pitel über  die  Gänge  und  ihre  Entstehung.  Wir  finden  darin  ^'eues  Uber 
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die  Gänge  und  EtrJagerstittea  im  Dep.  Morbiliftn  (LoDix),  in  Califomien 
(narh  En.  Fuchs),  in  Nas?!an,  im  Harz  (Lossen),  im  französischen  Central- 
plateaa,  in  Schlesien  (v.  (jROODSCk)  ;  Amerikas  Comstock  Lode,  die  Rockr 
Miiuntains,  Xen-Hf»lland  n.  A.  —  Ferner  kommt  darin  'be  Ansiflit  zur  ii*^}- 
tuiiy,  dass  die  Gäii]u:e  ihre  EntsUdiiiinLj  eruptiven  V<»r|^  uii^^fMi .  dt»n  jetziiTri- 
Solfataren  ähnlichen  Processen,  verdanken.  —  Zum  Sihluss  kouiuitn  xyf)y^i 
einem  tibersichtlichen  Abschnitt  über  die  Vertheilung  der  Erzlager  m  den 
Sedimentärscbichteu,  Paragraphen  hinzu  Aber  Kaolin,  Bauxite,  Apatit  und 
Fh<M|ilioiit  (tmd  dflneii  Viaibreitaiig,  in  Ettranadm»  i.  B.). 

Viertes  Buch.  —  Ist  in  Folge  des  Srscheineiu  tob  Sobss*  Antlits 
der  Erde  stark  «ngeftndert  weiden,  wm  Qeliiige  und  GelnigsbUdmi^  be- 
trifft*, feiner  worden  Julikn^s  Theorien  ttber  die  Entstefanng  des  fraius- 
sisGlien  Gentnlplateans  «ngenonunen,  sowie  die  Ideen  Uber  den  mecheniscliCB 
Hetamori'hi^niins  (»MHamoiphisme  per  oompieBBion*)  nnehLosaBV,  Lsbhakk, 

BXNAED,  LaVALL^K-ToUSSIN  UUd  GOSSELKT.  | 

Eine  grössere  Ausdehnung  erhielten  die  Abschnitte  über  die  Klippen 
(nach  Nr.tMAYFt,  'Mo.isTsnvicz  und  Stäche^,  den  Jura  dl.  Bkrtraxd).  das 
cautÄbri.><che  (icbiet  (Barrois'i  ,  \'>r(UVnTikT-f'if'h  ( (iossklkt)  ,  das  l'ajs  de 
Bray  (dk  I,ai'J'arfnt),  lanwie  (iiejt'ni;^cn  itl»er  die  Brefasrne  (nach  Barrots'''. 
Palästiaa  (Tristram,  IIlll),  die  Himahivakette  (SuKssj  und  Amerika,  zu 
welchem  Zwecke  zahlreiche  Abhandinngen  exceriiirt  wurden. 

Schliesslich  wird  bei  Besprechung  der  Dauer  einzelner  geoiogiacber 
Perioden  auch  der  MATBR^ETiCAn*8ehen  Äqninoctialtheorie  gedneht,  and  rwar 
wird  dieselbe  TOtn  Verf.  verworftn. 

MOge  der  Leser  die  Trockenheit  dieses  Befenttes  entsdholdigen  und 
nicht  glnnben,  dies  disiielbe  ebenlkUs  das  LAFPAUBiT*scbe  Handbndi  kenn- 
niehnet  Ee  bat  im  Gegentheil  der  Veif.  es  verstanden,  bei  der  BeiuMd« 
hmg  der  sahireichen  Fragen,  die  er  in  seinem  Bodie  na  bertthren  geoBCfaigt 
war,  edne  personlichen  Ansichten  «reitend  sni  machoi  und  dne  Menge  intex«- 
essanter  Probleme  in  anregender  Weise  zu  stellen,  deren  Löeuiig  Ton  der 
modernen  Wissenschaft  noch  erwartet  wird.  W.  Kilian. 


P.  GOioflkt:  Troislöme  session  dn  Congrös  g£ologiqtte 
international.  (Jomal  de  seiendaa  mathematicaa,  pbjdcas  e  natiimesL 
Ko.  XLI.  Lisboa  18A5.  13  p.) 

Der  Verf.  berichtet  über  die  Verhandlungen  der  dritten  Session  des 
internationalen  Geolc^n-Congresses  und  knüpft  an  die  Autzählung  der 
Beschlüsse  des  Congrenes  einige  Voracblftge  besfigUch  der  H«'r^t>if^hnI||g 
von  AbetimmoDgea.    Th,  liiebisoh. 

A.  V.  Groddeck:  iienu  rkuugen  zur  Cl  assi  likation  der 
Erzlagerstätten.  (Berg-  u.  hüttenmänn.  Zeitung.  1885.  No.  22  u.  23.) 
Yertasser  setzt  die  Vorztlge  einer  auf  genetische  Momente  gegründeten 

*  Verf.  ist  nicht  in  allen  Pnnkten  mit  Smsa  in  BinUang,  nament* 
lieh  was  die  Bildung  der  ^Horste*  betrUft 
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ClaaeUUt&lioB  der  Erdagerat&tten  ftueiiiaader  und  modiHdit  sein  ftttheres, 
dies.  Jahrb.  1880L  II.  •46-  besprochenes  System  in  der  Weite,  daas  er  jetzt 
Holt  he  ErzvorkommniBBe,  welche  von  Spalten  und  Hßhlen  ausgegangene  und 

Anrch  Verraittelung  wftseeriger  Lösungen  entstandene  Umwandliingeii  des 

»bentresteincs  girid ,  also  z.  B.  ainnerzfllhrendp  Greisen  neben  Zinnen- 
«riUiL'en.  die  in  Granit  aufsetzen,  nicht  mehr  7n  'len  TTietrtniorphi.st'!u»n  hnsrcr- 
stiirt<Mi  rechnet,  sondern  nur  nwli  als  die  Spalten-  und  HJVhlentiilluiigeu 
Vieifleileudeii  Erucbeiuimgen  betrachtet,  und  zwar  auch  dann  noch,  wenn 
sie  die  ihnen  benachbarten  Hohlraamsfttllungeii  räunilicli  ilherwieyren. 

A.  Steizner. 

H.  Chruner;  Gewinnung  nnd  Verwerthnng  phoaphor- 
«änrehaltiger  Dttngemittel.  (Naehricbten  a.  d.  Klnb  der  Land- 
wirtbe  zu  Berlin.  1885.  No.  172  n.  178.  Kommimona-Verlag  von  Panl 
Par^.  Berlin.  8*.  64  S.) 

YerfMB^  giebt  snnSdiBt  einen  Überblid^  Uber  die  Wichtigkeit  der 
Phosphonftnre  im  Hanshalte  der  Natnr  nnd  Aber  ihr  Vorkommen  im  Thier- 
und  Pflansenrelche,  in  Gesteinen  nnd  QewSssem,  sowie  in  verschiedenen 
Bodenarten,  und  schildert  <:odann  auf  Grund  eigener,  im  Jahre  1884  Tor* 

irenommener  Studien  die  rhosj)horitlncrerstatten  der  Provinz  Carere«  in  der 
{(panischen  Landschaft  Estreniadura.  W  eiterhin  bespricht  er  das  Vorkommen 
de**  «oQ^pn.  Carolina-Phosphat»'«*  und  endlich  lenkt  er  die  AnfTnprk<nmkeit 
«nf  die  bei  der  Entphosphoning  des  Eisens  fallende  .Thomasschlackc  .  »In 
auf  ein  rUr  die  Herstellung  pho*!])liiJi>.aiirehaitiger  DUngemittel  sehr  be- 
achtenswerthes  httttenmfinnisches  Product. 

Da  die  in  der  Litteratur  Uber  die  spanischen  Lagerstätten  zu  finden- 
den Angaben  nicht  immer  oorrect  sind,  so  aof  Grand  der  Torliegen* 
den  Arbeit  bemerkt  werden,  dass  man  in  der  Provins  Caceres  drei 
verschiedene  VorkommniBse  von  Apatit  besw.  Phosphorit  kennt  nnd  mit 
mehr  oder  weniger  Erfolg  anshentet  Logrosan,  SO.  toh  TrqjiUo.  In 
dem  cambriaclien  Thonachiefer,  weldier  dem  Graniteto^  der  Siem  de 
St.  Cristobal  benachbart  ist,  setzen  mehrere  znmeiat  0. — W.  streichende 
tSpaJtenginge  auf,  die  z.  Th.,  wie  der  Gang  Constanza,  auf  eine  streichende 
X^ge  Ton  5000  m.  bekannt  und  dabei  wenige  Centimeter  bis  Uber  4  m. 
mächtig  »ind.  Die  ffetrenwilrtifj  erst  bi«?  m  10  m.  Teufe  aufgefehlosnenen 
Oanjre.  von  welchen  si<  h  hier  nnd  da  Trümer  abzweis^en  sind  in  wech- 
«f'lTider  Weise  mit  Quarz  ,  Apatit  fbezw.  Phogphorit) .  .Nclx-nse^teitisfrasr- 
inenten  und  specksteinartiiren  >Ias.sen  erfüllt  und  haben  als  Salbander  eine 
dünne,  weisse  Thönse  hiebt  (greda).  Der  Phosphorit  hat  feinkörnig  ki^stal- 
linische  oder  erdige  Beschaffenheit,  ist  faserig,  strahlig  oder  schalig,  zeigt 
zuweilen  bandartige  Wechsellageruiig  mit  Quarz  und  nmrandet  andi  in 
«tnhiiger  Ansbildung  Kebengesteinsfragmente.  Qnankfystalle  bedecken 
nicht  selten  KlnftflUchen  nnd  die  Wftnde  Ton  H9hlnngen.  Mitten  im  Gange 
Constansa  ftnd  Vetfasser  aneh  eine  grosse  Zahl  von  Knochen,  s.  Th.  eine 
itonüche  Knochmbreocie  bfldend,  deren  Fragmente  eben&Us  von  strahligem 
Phosphorit  imigeben  waren. 
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4  Ms  5  km.  SW.  der  Provinzialhaapt.^tadt  Ca c eres  werden  sihiristhe 
8<  hiefer  von  devonischrn  ,  d<>l  Tnitischeu  Kalksteinen  Obcrlaiieii.  Aut  der 
Grenze  beider  F(»nuHtitjnen  treten  IMiusidiüritlagerstätten  auf,  theils  aU 
2  h'iA  3  m.  inächtiire  Gange,  theik  alti  vitlfach  verzweigte,  .stUlauch-  uüJ 
sackförmige  Ma^en  oder  Nester,  die  bei  rasch  wechselnden  T)iin«nsion*»n  bis 
bO  m.  l&ng  and  10  bis  18  m.  breit  werden  können.  Die  Lageriitatteu  beatelteu 
eutirfider  ana  eompcetooi  Ph(^phorit,  der  mit  Qaan  und  kohleBMazem  Calk 
iinig  Terw«cfa0e&  Ist  oder  Mie  porOseii  Manen»  in  welchen  Uer  nnd  da  Krj^ 
stalle  oder  Scbnltare  Ton  violett  oder  biassblan  geftrbtem  Apatit  einbrechen. 

Der  dritte  Fhosphorit-District  der  Proviiis  liegt  ang^fthr  96  km.  X. 
Ton  Aic&ntara  bei  Zarsa  la  Hayor  und  CeclaTin,  hart  an  der  per- 
togieeischen  Grenze,  inmitten  eines  12  km.  langen  und  4  km.  bimten 
Granitmas«ives,  das  sieb  ans  cambrischen  Schiefem  erhebt.  31an  kennt  in 
dem  Granite  7  grOasere  nnd  6  kleinere,  NO  — SW.  streichende  Gänge,  die 
200  bis  19()(l  m.  ron  einanrler  abstehen.  0.2  — S  m.  mftchtig  sind  und  am 
dichtem,  kr}'8talUueui  uder  krv-ralli-irteni  C^uarze  mit  ein^ewaehsenem  Apa* 
tit,  zersetzten»  Nebentrestein  miil  Phosphorit  fj^ebihlet  wtTfbMi  P«'r  Ph*,^ 
pliorit  ist  ti:T \v»'(bT  innit;  mit  (^uarz  verwachsen  oder  bildet  n m»  Mirtel 
isoiren.  t'oh*Hueiii.  ilie  ma«  bereits  bi.<i  zu  einer  Tiefe  vuu  1<K1  m.  vt-rt. >lijt 
hiit,  ohne  hiurliei  ein  Aufliören  oder  eine  Gehaltsabnahme  zu  beuUaclitt:u. 
Bemerkeuswerth  ist  noch  zweierlei;  einmal,  dass  „G&nge  von  Diorit  und 
Dioiitschielbr*,  die  nehrliidi  Im  Oranitgebiele  m  beobachten  nnd  gewöhn^ 
lieh  nnr  wenige  Heter  nftcbtig  sind,  bei  Zan»  «oft  mit  wenig  Abweichung 
doreh  den  Phosphorit  hindoreh  gehen*  nnd  weiterhin,  dass  sich  ,die  Ana- 
dehnnng  der  Phoaiihorit-GInge  in  der  Ltagsricfataog  stets  an  die  Breite 
des  OranitmasdTes  gebunden  aeigt,  d.  h.  der  Phosphorit  schneidet  £ast 
immer  an  den  cambrischen  Schiefem  ab  nnd  lässt  sich  nnr  in  wenigen 
FUIen  ein  kurzes  Übenetzen  in  denselben  beobachten''. 

Nach  der  Meinnng  d^  Verfassers  ist  die  „sedimentäre  Entstehnn^* 
aller  dieser  Lnijerstflttpn  nnzweifelhatt.  filier  liegt  nnr  eine  Concentrati-m 
der  Phosphorsäare  vnr.  welche  in  Form  von  sehr  feinen  .Vpatitniidtdchon 
in  den  Mineralien  Ues  Nebengedteine»  verstreut  auftritt,  nnd  niiWren 
auch  diu  weit  und  aus  i^Tosser  Tiefe  hierher  geleiteten  Gewa>»ei  .  .snwie 
auch  die  fast  stets  an  feinen  Apatitnadeln  reichen  Dioritc  zu  AureicLtr- 
ungen  beigetragen  haben.''  [Die  sehr  eigeathUuilidie  Thatsache,  dass  die 
Gänge  von  Logrosan  in  den  cambrischen  Schiefem  auftreten,  di<];jenigen 
▼on  Zarsa  aber  vertanben,  sobald  sie  ans  dem  ihrer  Ifineralflihmng  glln* 
stigen  Granit  in  eambrische  Schiefer  hinflberBetMn,  wird  Ton  dem  Yerihaeer 
bei  seinen  Erörterungen  Uber  die  Genesis  der  Lagsmtfttten  nicht  weiter 
berücksichtigt;  unklar  bleibt  auch  die  anreichende  Bolle,  welche  der  IMorit 
gespielt  haben  soll,  da  doch  ansdrlteklich  angegeben  wird,  dass  er  die 
Qftnge  dniehsetst'.] 

*  Erinnert  sei  hier  an  die  iu  dies.  Jahrb.  1879.  937  besprochene  Arbeit 
'  von  Caldkbon  t  Abava,  nach  welcher  die  zn  Belmez  in  der  Provinz  Cor- 
doba  vorhandenen  Pliosphoritla^erstätten  Prodocte  einer  hydrotbeimalen 
ILetamorpbuae  des  Kohlenkalkea  sind. 
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Bezüglidi  aller  historischen,  technischen  und  commerciellen  Angaben^ 
welche  sich  in  der  Torliegenden  Schrift  finden,  mn^s  auf  diese  letztere  selbst 
TPrwiesen  werden;  auch  mit  erlassen  wir  ein  Referat  über  clenjeniß:eu  Theil, 
welchf  r  sich  mit  dem  weitverbreiteten  Vorkomnifti  von  rhois]ilinritkji(tl!f  u 
an  der  Kfiste  von  S.  Parolina  heschäfTiirt  und  interessante  Mitrln  iluuui  u 
über  die  theils  auf  dem  jb'estiande ,  theiN  uiitf  r  Wasser  vor  sicli  gehende, 
namentlich  in  der  Umgebung  von  CharU.-^t*iu  energiscli  betriebene  Gewin- 
nung un«l  über  die  wahrscheinliche  Entstehunjj:  dieses  eiijeuthümlichen 
^Carolina-"  oder  gBuli  River' -Fhoäphateti  enthält,  da  aus  dem  Origiuale 
nicht  KU  «ndien  üt,  ob  rieh  dies«  Schüdeningen  ebenlUb  auf  eigene  Be- 
olMditiiiigeii  des  Veiftumn  oder  auf  Verwertfanng  der  Berichte  anderer 
FoTKher  grttnden.  .   A.  St^lsnor. 

A.T.Koeaein:  Über  dieDislooationen  westlich  undsfld- 
westlich  vom  Harz.  (Jahrb.  d.  kSaigL  prenat.  geologischen  lAudes- 
anstalt  £  1884  8.  44-55.) 

In  diesem  Ailbatie  giebt  der  Yeit  eine  Fortsetmng  seiner  Beobacht- 
nngen  Aber  Gebirgserhebting  und  Dislokationen  westlich  des  Harzes ,  die 
er  nnter  dem  Titel:  Über  geologische  Verhältnisse,  welche  mit  der  Em- 
porhebung des  Harzes  in  Verbindung  stehen,  zuerst  in  obigem  Jahrbuche 
für  1883  veröffentlichte.  (Vergleiche  dasBefeiat  in  diesem  Jahrbuch  1885. 
n.  -277-.) 

Die  mesozoiaclien  ijchicliten  im  nordwe.stlirben  Deutschland  werdea 
von  Hauptverwerfungen  verschiedenen  Aitern  dun  li^ctÄt ;  letztere  sind  zum 
Tbeil  jünger  als  das  marine  Über-OUgociin  oder  als  die  darauffolgenden 
Braunkohlenbilduugen  der  Rhön  etc.,  z.  Th.  sind  »ie  jünger  als  die  Pliocfin- 
Sdiicbten  bei  Fulda;  andere  Verwerfungen  entstanden  nach  dem  Verfasser 
erst  in  postglacialer  Zeit  Diesen  frttherea  Ergebidssen  lassen  sieh  fol- 
gende Ergänzungen  anreihen.  —  Die  ZechsteinbUdungen ,  die  discordant 
den  palttocoischen  Sdiiditen  am  Westrand  des  Harnes  anflagem,  sind  dnrdk 
die  AnfirOlbimg  des  Hanes  stSrker  geneigt,  als  die  am  Ostrand  des  west> 
fäUscfaea  Scbiefargebirges;  infolge  der  Gebirgserhebong  hat  rieh  die  Ost- 
West-Axe  des  Harzes  verkürzt  und  dessen  Abstand  Tom  rhciniscb-westfUli- 
schen  Scbiefergebirge  vergrössert  (d.  Ref.),  nicht  verkürzt,  wie  Verf.  schreibt, 

Durch  letzteren  Umstand  entstand  das  breite  Versenkungstlial  am 
"Westrand  des  Harzes,  in  welches  vielfach  die  oberen  Zechsteinschichten, 
Bnnt«andstein,  Muschelkalk,  Keuper,  Jura  und  '^♦■Ibst  Tertiärscbirliten  ein- 
gesunken sind.  Das  Leinethal  ^eht  ab»  Verseiikuii^r^thal  dem  erstereu  pa- 
rallel; es  ist  in  seinem  südlicben  Theile  5 — 0  km.  tin  it,  Am  Nord-  und 
Südrande  des  Harzes  werden  die  mesozoischen  Scbichteii  gleicliiull.-H  von 
Nordsüd  verlaufenden  Spalten  durchquert.  Gleichzeitig  entstanden  die  vom 
Hars  nach  Westen  ansstrahlenden  Spalten;  an  den  Kreozungspunkten  der 
tesschiedenen  Verwerftmgslinien  finden  rieh  oft  yersenknngsbecken.  Über 
Biditnwg  und  Yerlanf  der  VerwerAugen  nnd  das  Anfiretsn  der  Versenknngs- 
beitai  ist  die  Arbeit  selbst  nadmlessn.  Ans  dem  Vorhandensein  von  nor- 
dischem Sehotter  in  Yerwerflugssi^ten  folgert  Verf.,  ,dass  diese  Spalten 
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einsanken,  resp.  tit  fer  einsanken  nach  Ablagerang  des  nordischen  Schotten, 
iTtid  (lass  die  lliftler  weniger  dnrch  Erosion  als  darch  Einsinken  gebildet 
wnrdcn'.  Die  Gr'Wsp  nnd  Tiefe  der  Einstürze  ist  oft  recht  bedeutend,  als 
Beispiel  wird  der  KabkKf  ii:  bei  Echte  antjeführt. 

Die  Kntätebnner  der  tiefen  und  fiTOH!»en  Seen  im  nord  !  ut^t^hen  Flach- 
lande (Brandenburg,  Pommern,  Previssen)  erklärt  Verf.,  wie  schon  im  Jahre 
1867,  als  Fol^  bedent^nder  DisIooAtionen  in  poRtglacialer  Z^it  :  anch  die 
Ostsee  sei  iu  ,.gau2  junger  Zeit'  eiugesuuken;  „es  haben  also  auch  in  der 
norddeutschen  Ebene  Bewegungen  in  d^  Erdrinde  und  Einstürze  in  post- 
gladaler  Zeit  BtattgeAmden." 

Am  SehloBt  fblgen  elmeloe  ergliuencle  Bemrkangen  so  der  Ariieit 
▼on  F.  XOera  ,1llier  das  liasvoiluHnmen  von  Elchenberg  in  HeenB  etc.*, 
und  Hindentongen  anf  die  Spalten  im  Hainiw  Becken;  endlich  wird  in 
Form  einer  Frage  die  Verlegnng  des  Lauft  der  norddeutschen  Flllne  aus 
der  SO— NW  in  eine  mehr  nnrdsttdlicbe  Bichtang  mit  den  jttngem  IMslo- 
cationen  gleicher  Bichtang  in  Norddentachland  in  Zusanunenhanq:  gebracht 

B.  Datbe. 


H.  V.  Foullon :  Über  die  Gesteine  und  i  n  e  r  a  1  e  d  e  8  A  r  1- 
bergtunneU.  (Jahrb.  d.  k.  k.  freol.  Keithsanst.  Bd.  35.  47—103.  1885.) 

Der  Verfasser  w^urde  mit  der  .Vnftrabe  betraut,  die  durch  die  Durch- 
bohrunge des  Arlberjrei*  sich  eichenden  Autschliisse  treolojnsch  zu  verwerthen. 
Der  vorlie>;ende  Aufsatz  bringt  nach  einer  kurzen  K'eolngisehen  Übersicht 
über  den  (Inrchtunnelten  in  tijrgätheil  die  petrographiscbe  Beschreibung  der 
im  Tunnel  anffetroflFenen  üe^steine. 

Aus  der  geologiBchen  Übersicht  ist  Folgendes  hervorzuheben.  Der 
durchbohrte  Gebirgstheil,  weldier  die  WaiMradielde  swisdMn  dem  Kloeter* 
thal  im  Westen»  dem  Stanserthal  im  Oiten,  swiiolien  Bh^  ond  Doaan 
Uldet,  atellt  dch  als  eine  nach  N.  Aberachobene  Antiklinale  dar.  0er  Kern 
besteht  ans  den  weiterhin  genauer  gesehUderfeen  kzystaUinisefaen  Schiefer' 
gesteinen,  welche  nngefthr  h.  6—7  streichen  nnd  steil  nach  S.  fiükn. 
TTnconform  diesen  vorgelagert  folgen  nach  N.  sedimentäre  Gesteine:  Verra- 
canrt-artige  Gebilde,  raoehwadienartipfe  Kalke,  Dolomit,  die  letzteren  der 
Trias  anirehnrig.  Die  T^aijemng  der  Sedimente  ist  im  allcrenieinen  äbnlicli 
wie  die  der  krv?itallinis< hen  Schiefer,  daher  die  Sehi(htenf(»I;re  erestürrt. 
"Übrigens  «Tiribt  «i*})  darsin-^,  dfi<j«<  die  Grenze  zwischen  kr}';4talliniscbem 
Schiefer  uihI  Sediment  in  nniiMiiriLn^  vftm  Streichen  in  h.  4  ungefähr  ver- 
läuft, dass  die  Anlai^erun^;  der  Sedimente  uncont'nnn  ist. 

Der  Tunnel  durchbohrt  blos  die  krystalliiusrhen  Schiefer  in  einer 
nahezu  im  Streichen  gelegeneu  Richtung  (h.  7).  Die  Länge  des  Bicht- 
stollens  betrug  10  250.6  m. 

Sowtdil  Im  Tunnel  als  Uber  Tag  findet  man  im  Oestein  sahbeiche, 
«ft  bedeutende  Klttfte,  von  welchen  iweierlei  SyMeme  nntvechiedett  werden, 
solche  senkrecht  auf  das  Streichen  nnd  sohdie  panülel  dem  Streichen.  Die 
letzteren,  welche  indessen  versugsweise  den  oberflächlichen  Gesteinspartien 
«nsngehttren  scheinen»  geben  Öfters  Yeranlassang  zur  Entstehung  von  Ter- 
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»Mcn  auf  den  Oehiagoii,  w«ldi«  Verf.  ab  i^AiiflinifilBteRMseii*  tob  dea 
doidi  die  gOmtm  Widerstiindaflhtgkeit  eimdier  Owtebidagen  gegen  die 
Verwittenuig  herrorgebraditen  .Cohtoensteimaseii*  untoncheiden  will  Der 
letstoro  Tenniuis  wiie  wohl  dnreh  den  ichon  lange  gebtiachlifiheii  und, 
wie  dem  Be£  scheinen  will,  viel  sntreffenderen  Namen  sVerwitternngS' 
tenasscn'^  zu  ereetxen. 

Das  Material  fUr  die  petrographiache  Untereuchun^  wurde  hei  der 
Anlegung  des  Tunnels  gewonnen,  indem  von  den  im  BlchtstoUen  vor  Ort 
anstehenden  Ge.<t»M'n»Mi  nach  kleinen  Abständen  Proben  genommen  wurden, 
ebenjio  bei  (rf>trinsweoh^el  und  sonstigen  auffallenden  Veränderungen. 
Au-<ei!it'iu  licgeu  Proben  au>ä  flcin  Vullausbruch  dm  Tunnels  vor,  endlich 
wnrdeii  vom  Verfas^ser  na  Verein  mit  den  Herren  H.  Steikinokr  in  Laugen 
ilud  H.  Llst  in  Set.  Anton  i  Qnerprofile  geuau  autgenommen,  von  deuen 
nnr  zu  bedaueru  ist,  das.s  dieselben,  ebenso  wie  die  detaiUirten  Tunnelauf- 
nahmen der  HeneiL  G.  Waoner,  Ober-Ingenieur  in  Set  Anton  nnd  C.  Wurmb, 
Ober^Ingeiiieiir  in  Langen,  bis  jetzt  nicht  pnhlieirt  werden  konnten. 

Die  dvichhohrCen  Geeteine  tind  weitaas  Oneiaie,  denen  zugehSrige 
Schiefer  nnteigeordnet  eingelagert  sind.  Die  Oneiiee  iaasen  sich  nach  ihrer 
Feld^athllUming  in  swel  Omppen  theilen:  Hikro)din«Albitgnei»e  nnd 
AlhitgneisBe.  Nur  der  Umstand,  dais  diese  Eintheiinng  anf  andere  Gehiete 
sich  nicht  anwenden  Hess,  ausserdem  auf  die  zugehörigen  Schiefer,  welche 
bei  ihren  Oneissen  beschrieben  werden  sollen,  nicht  passen  würde,  bestimmte 
den  Verfasser  die  beiden  Gruppen  nach  ihrem  Yorherr^cbenden  Olimmer- 
gehalt als  Mnseovitgnei?!se  und  Biotitgncissc  m  nnterHclieiden.  Diess  hat 
ausserdem  den  Vortheil,  die  beiden  (Tniiipen  selum  äuiiserlich  unterscheiden 
zti  können  Allerdings  sind  die  (irenzen  auch  hier  l^eineswegs  scharf;  na- 
mentlich sind  reiue  Biotitgneisse  sehr  selten. 

MnscoTitgneisse. 

Typische  Moscovitgneisse  sind  blättrig;  die  circa  2  mm.  dicken  Blfttter 
bestehen  ans  Qnan  nnd  Feldspath.  Die  Blätter  sind  dnreh  dünne  Glimmer- 
lagen,  aber  nicht  Tollstlndig  getrennt.  Keines  der  Minerale  zeigt  irgend 
erkennbare  FonnansbUdnng.  Die  QoaiskOmer  bestehen  ans  mehreren  In^ 
dividnen,  sind  reich  an  leeren  Poren  nnd  lUssigkeits-BinschlllsBen,  deren. 
libeUsn  beim  Erwärmen  nicht  yeischwinden.  Femer  finden  sich  als  Ein- 
schloss  fitrbloser  Epidot ,  Hüseovit ;  Biotit ,  Apatit  sind  selten.  Die  Fdd- 
^the  zeigen  die  in  jüngeren  Oneissen  so  häufige  Eigenschaft  uuvolllcom- 
mener  Spaltbarkeit  und  trüben  Aussehens.  Wo  die  Spaltflächen  deutlich 
sind,  erkennt  man  Karlsbader  Zwillinge.  Die  Indindnen  zeigen  nie  deut- 
liche Fonimnsbüfhing,  meist  Üache  Kömer,  mit  M  parallel  der  Blätter- 
structur  Liegend.  Vielfach  Verwachsungen  von  zweierlei  Feldspatb^n.  ikicU 
den  unter  Mithülfe  von  l>i.  Max  Sohustke  vorgenommenen  optL-sciien  iie- 
.stiiumuiigeu  ilikitiklin  und  .\lbit,  also  dieselbe  CoinViinatiou  wie  im  Miki'o- 
perthit,  aber  uuregclmässiger  in  der  Ausbildung.  Der  Albit  herrscht  an 
Menge  vor.  EinachiUsse  im  Mikrolcün  nur  sehr  feine  weisse  Blättchen,  die 
häuüg  eine  TrUninir  Tenmlassen  nnd  flir  Knsco^t  angesehen  werden.  Der 
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Uarape  Alint  entUOl  citacre  dentlkbe  EinaeUttiee:  Ein  Th«U  demibeB 
ist  MvMOTit;  lohr  divakteristiflch  find  ferner  Ktyitillchen  tod  ikrbloMai 

Epidot  IKe  Jüuatäaomg  danelbeo  ift  wechieliML  An  orieatirtwi  Spalt- 
1>littchen  erkennt  man  öfter  ABordninsi^  nach  der  c-Axe  oder  parallel  P. 

Die  Feldspathe  sind  oft  cerbrochen,  darch  die  Bnu-hspalten  wird  mit- 
unter die  Yertheilnng  der  Zwillingslamellen  beeinfluast.  Verf.  schliesst 
daraus,  dafäs  diese  Brüche  vor  Beendipriintr  de^^  Waolisümmet  Tor  sich  giengen. 
Auch  Krümmung  der  Lainellt  ii  wnrf|f>  heoharlitet. 

Die  5Ius<  ontlap»'Ti  <?inl  -i  Itrn  so  ittinscliuppig,  da?:-  m  iii  die  einzel- 
nen Individuen  nicht  erkeiiatni  kiinnte.  Selten  frei  von  Einscblü.'^j'en  r  Biotit. 
winzige  farblose  Epidute,  Zirkon,  grüner  Epidot  vom  zersetzten  Biotit  ein- 
gewandert. 

Biotit  Mit  nie,  gtns  Moh  findet  er  ddi  vor  als  BbweUnB  nad  fat 
dnon  brnon.  Im  Geifeein  encheint  er  meist  umgewandelt  in  gittnen  CUorit^ 
imd  Nadeln  Ton  grflnem  Epidot,  welche  die  Mannte  zegelmiaslgn  Aacsd- 
nnng  aeigen. 

Anderweitige  aocewoilflclie  Ifinenle  aind  selten;  hai^ytsIddSdi  fivb- 

lo»er  Epidot,  selten  Zirkon,  Rutil  fehlt  fast  gans.  In  der  Nachbaneiinlt 
aweiglinuneriger  Oneisse  Granat.  Turmalin  nur  an  wenigen  Punkten, 
dann  in  grosser  Menge;  im  Tunnel  wurden  bis  10  cm.  lange  Säul^  und 
^nze  Ne««ter  gefunden  Von  Erzen  findet  sich  alientlialben  in  geriDg^er 
Henge  Fvrit,  Mainit'tkie««.  Titaneisen. 

Zur  chemischen  Analyse  wurden  Prohen  von  4  Punkten  Lrenommen : 
Aus  (h:'ni  Tniniel  lOTf)  und  1372  m.  vuui  jnuv.  Ostportal ,  nn«l  aus  dtu 
8tt'inbrücheu  i).  von  Set.  Anton  und  SSW.  von  Stuben,  wo  das  Material 
lür  die  Tunnelausmauerung  gewonnen  wurde.  Gleiche  GewichtÄiueng»:'?!. 
zusammen  mehrere  Kilogpramm,  wurden  gepulyert  nnd  ans  dem  Pulver  eiut: 
Dovohscfanitlsprolie  genommen.  Ein  Vorgang ,  der  snr  Kadiahmnng  ni<sht 
empfohlen  werden  kann.  Analyse  L 

Das  Gestdn  neigt  wenig  sor  Bildnng  von  Vaiietiten.  Znnahme  des 
Qoanes  im  Oestein  erüolgt  selten;  hiofiger  bilden  sich  gi(t«nre  Ansscfaeid- 
nngen  daTon.  Anreicberong  Ton  Hnseorit  ist  Öfter  an  beobachten  und 
führt  zu  Oliramersehiefem.  Gesteine  mit  augenfthnlieh  herrortret^ndem 
f  eldspath  sind  selten.  SteUenweise  bildet  fein  schuppiger  Mnacovit  flecfceii- 
weise  Ansammlungen. 

Tiiter  der  t^her^sehriff  ^Schieferjxf'^tpine''  wprden  im  Anhang  an  die 
MnscüvitgueisHe  x.  Tli.  (testeine  hes(  liriehen ,  die  sich  vom  Muscovito^ueis« 
nur  durch  Fehlen  des  Fel<i?<pathes  und  Glinunerreichthuni  unterscheiden 
^Muscovitseljiefer).  Muscovit  und  Quarz  ^jind  bald  lageuweise  getrennt, 
bald  mehr  vermengrt.  Solche  treten  selten  auf  Femer  werden  hier  auch 
biotitreicfae  Gesteine  angefQlirt,  ja  auch  solche,  in  denen  der  Mnacovii 
fltenenweise  gegen  den  Biotit  stark  cnrAcktritt  Wenn  die  oben  Tom  Ver- 
ÜMser  aeoeptirte  EintheUung  nach  Merkmalen  der  mineralogischen  Zoaain- 
aenseCning  streng  dmnshgeflihrt  würde,  soUtm  wohl  diese  Oeatsine  eher 
xa  den  Schiefem  der  Biotitgneisse  gehäno.  CNter  suid  sie  faieher  geafeellt, 
weil  sie  im  Benich  der  Mnscoritgneisse  auftreten,  also  aus  einem  geolo- 
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gisclien  Gesichtepniikt  ?  Bei  diesen  Fragen  vennint  mui  sehr  die  genmneB 
Pirofile,  von  tecu  in  der  Arbeit  mebr&di^die  Bede  iit  Worin  rieb  al90 
in  dieeen  Oeeleinen  die  Zngebdiigkeit  sa  den  llaaeoTitgiieieien  ansspraohen 
soll,  iet  den  Befsrenten  niebt  gans  klar. 

Übrigens  ecbeinen  gerade  dieie  Gesteine  eine  sehr  grosse  Hannig^ 
^ligbdt  an  Acoessorien  sa  besitsen:  Granat,  Epidot,  Andslosit,  Stauro- 
lith,  ein  ölgrünes,  wenig  dichroitiscbes  Uineral  mit  grerader  Auälöschung 
und  schief  liegenden  Absonderungen,  das  wegen  des  Auftretens  in  säulen- 
fbnnigen  Kristallen  mit  spitzer  Endigung  ftir  Akmit  gehalten  wird.  Audi 
Zirkon  wurde  einmal  in  einem  herzf^^rmiijen  Zwillinsj:  beobachtet. 

Im  östlichen  Tlu  il  dm  Tunnels  wurden  öfter  fettL'ln uzende  Schiefer 
angetroffen  ;  das  t<  rr-lanzende  Mineral  bildet  grauliche  oder  grünliche 
fein^chuppi^^e .  tiilkiUmiiche  Aggreirate.  Kiuige  chemische  Bestimmungen 
erwiesen  die  Zugehörigkeit  zum  Muscovit  [abo  Seridt  d.  Kef.]. 

Biotitgneiss. 

Unter  diesem  Namen  werden  die  berrschenden  Gesteine  ansammen- 
gefassti  wdebe  in  Zosammensetcnng  nnd  Stmctor  ansserordentiicben  Wecb- 
aei  seigen.  Die  Farbe  des  mdst  fdnkörnigen  Gesteines  ist  brann.  Die 
benrscbenden  GemengUieile  sind  <)narx,  Feldspatb,  Biotit,  Granat  Mos- 
coYit  fehlt  fast  nie.  Der  Feldspath  ist  hier  dnrcbgehends  Albit,  ganz  anter- 
geordnet  Orthoklas.  Von  mehreren  Proben  wurden  die  Feldspathe  in  Spalt- 
blättchen  optisch  onterracht  nnd  die  Orieutirnn<,'  des  Albit  gefunden.  Alle 
Oemengtheile  erwiesen  sich  durch  mangelnde  Formausbildung  als  gleich- 
zeitig entstanden.  Der  Feldsitath  entliitlt  massenhaft  die  anderen  nemcn*?- 
theile  als  Ein<^(  blüsse.  >IiT  t^uarz  ist  er  «'»t'ter  zu  Mikr(»peL''uiatit  verwach- 
sen. Der  Hiotit  bildet  schuppige  Aggregate  oder  ist  zwisi  )ien  den  anderen 
Cieniensrtheilen  verstreut.  Seine  Farbe  ist  im  fris»  lien  Zustande  braim.  Er 
erleidet  am  häufigsten  Veränderungen,  wobei  er  zunächst  ausbleicht,  dann 
sich  in  Chlorit  und  Epidot  in  bekannter  Weise  umwandelt. 

Der  Granat  betheiligt  sich  an  der  Stauamensetciuig  in  herrofragen- 
der  Weise,  fehlt  fsst  niot  ist  in  kleinen  XiTstallenf  öfter  in  grosseren  ▼iel-' 
Ihcfa  nnterbrocbenen  K5mem  oder  in  Perimorphosen  entwickelt.  Da  der 
Granat  bisweilen  andere  Geraengtheile  nmschliesst,  könne  er  nicht  dnrdians 
ftiter  sein  als  diese;  daher  sei  die  hftnllg  sa  beobachtende  scharfe  Xi^stall* 
form  nicht  anf  eine  zeltlicb  Mhere  Ausbildung  des  Granat,  sondevn  anf 
^  hohe  KrystalUsationsvermögen  desselben  snrttckaafQhren.  Die  chemische 
Znsammensetning  des  mit  TnovLiT-GoLnscHifiDT'seher  Ltenng  isolirten 
Hinerales  Jteigt  .Vnalyse  IV. 

Ein  Theil  des  Eisennxvrjcs  ist  als  Oxydul  vorlu\nden.  1  »er  (iranat  er- 
leidet bäulii^  eine  Umwandlung:  in  Chlorit,  wobei  durch  Fnrt-r-hreiten  imch 
den  Sprüngen  eine  an  OlivinHerpentin  eriuuemde  Masclienstruciur  entsteht. 
Seltener  bildet  sich  eine  porcellanartijr  dnrchst^heinende  Substanz,  deren 
Natur  fraglich  ist.  Epidot  tiudet  su  ii  in  kleinen  farblosen  Kömern  und 
grösseren  braunen  Krystalien.  Hänftger  ab  Granat,  aber  an  Masse  znrflck- 
tietend,  findet  sich  Bntil ;  Stanrolith,  Apatit  sind  selten.  Tormalin  ist  an  be- 
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stimmte  OefleMilltter  geluttdeii  imd  tritt  iiuMliAtb  denelben  in  ta  ver- 
■eUedwisteii  SleUnngen  Mit  Dim  treten  JBne:  Hegnetit,  Titeneigen,  F^t. 
Kclilige  SnbiteuMn  linden  tick  nieht  nnr  iwlechen  den  OfMngtheilen, 

sondern  auch  als  Eiiutchlnss  in  denselben,  können  also  nldit  eingewnndeit 
sein.  Als  Neubildung  finden  dch  Oilorit  und  Epidot. 

Chemuclie  Zusammensetzung :  Analyse  II  von  £.  Dbafchk,  lerlimiuer- 
armes,  mikropptnnatitreiilies  (Gestein,  3386  m.  vom  prov.  Ostportal.  Feld- 
8path  fast  ungestreitt.    Analyse  III  vom  Verf.,  biotitreicher  Zweiglimmer- 
imeif»«,  1138  m.  vom  prov.  WestportaL  Dm  Eisen  a.  Th.  als  Oxydul  vor-  . 
handeil. 

Die  Biotitgnei:$äe  zeigen  üehr  grosse  \  an.ibiiuat  in  der  Zu^iainiuen- 
»eUuiig.  Das  eine  Extrem  ist  ein  festes,  selir  quarzreiche»,  das  audere 
«in  blättriges,  glimmerreiches  Gestein.  Den  Übergang  vom  einen  nun 
andern  Extrem  vermitteln  feldspatbreicbe  knotige  Gneisse.  Diese  ▼erschie- 
denen  Varietäten  folgen  in  stetem  Wechsel  in  wenige  Centimeter  didwn 
Blittern  flbereinander.  Anch  die  Menge  nnd  Grösse  der  Gnnnten  knnn 
sor  Untencheidnng  Ton  Yarietlten  dienen.  Besondere  VerietiCen  werden 
dnreh  des  Auftreten  des  brennen  Bpldot  nnd  des  Tnrmalin  bedingt 

In  einem  besonderen  Cspitel,  „Schiefer,  Ausscheidungen,  Rei1)iiug9- 
breecien''  betitelt,  werden  nun  die  schiefrigen  Gesteine,  namraüich  die  zn 
den  Muscovitschiefern  gehörigen  graphitischen  Schiefer  in  ihrem  Eiufluss 
anf  die  Timnelarbeiten  besprochen.  Von  vielen  Klüften  und  Hami^-lien 
durchsetzt  verursachten  sie  beim  Baue  manniirfultisre  Srhwierigkeiren 

Die  unzähligen  Klulte  in  den  verschiedeuen  Gesteinen  ^vnrvn  mir 
, Letten-  erfüllt  Die  mikroskopische  Untersuchung  lies«»  in  deni>t  Ihen  »-iu- 
fachc  Reibung?»breceien  erkeimeu.  Durch  Schlämmen  lassen  sich  alle  l^e- 
steiiii»-Eicmcute  üudcu.  Am  schwersten  iüt  der  Biotit  uachzuweiM:u .  da 
derselbe  bald  ausbleicht.  Analyse  einer  solchen  3£a6se  von  E.  Dbascuk  V. 

Hornblendegesteine. 

In  den  Biotitgneissen  wird  der  Biotit  bisweilen  in  stets  nnr  einige 
cm.  michtigen  Blftttem  dnrdi  strehlsteinartige  Hornblende  ersetrt.  Diese 
Homblendegneisse  enthalten  stets  relativ  viel  Apatit,  ferner  Epidot.  Auch 
ein  Carhonat  wird  als  nrsprflnglichcr  Qemengtheil  beobachtet.  Der  fiur1>> 
lose  Epidot  tritt  in  manchen  qnarzreichen  Schichten  an  Menge  sehr  hervor, 
Hornblende  imd  Feldspath  zurück.  Solche  werden  als  Epidot-Homblende> 
Gneiss  oder  Epidot-Qiiarzit  bezeichnet.  An  einem  derartiijen  Gestein  ^^urde 
der  Nachweis  geliefert ,  <la.ss  der  selieinbar  larbluse  Epidot  eisenbaltiL'  i>t. 
Analyse  des  Gcsfeine-i  VL  Krystalltunn  nnd  optische  Ühentiru hl:  -tniimen 
mit  Epidot  iibeit  lü.  Durch  Verj^icich  mit  anderen  Epidotvorkiaiiiacii  »er- 
gibt sich,  dass  ilie  mauchinai  beobachtete,  ge^en  die  Litug.  ,i.\c  der  Säulcheu 
scliief  orieutirte  Aui»loschuug  auf  einer  Verzerrung  nach  den  Pyramideu- 
Üidien  bernht  Der  Verf.  macht  darenf  anflnerfcsam,  dnss  KiLKOwenr^a 
Salit  dieselben  Foimen  zeige,  und  die  Angnben  von  Salit  in  vielen  FlUen 
anf  einer  Verwechsbing  mit  fttblosem  Bpidet  beruhen  dtlrllen.  Wo  nicht 
die  Spaltbaikeit  des  Angit  oder  die  Abweeeniieit  von  nionerde  ni  erweisen 


Digitized  by  Google 


—  417  — 


Jit,  kliaiie  bei  dmitigen  Fonnen  wdt  eher  auf  Bpidüt  ali  auf  Seilt  ge- 
adileneik  werden. 

Analysen: 


T. 

u. 

in. 

IV'. 

V. 

VI. 

Kieselsäure  . 

.   75.74  Proc  66.48 

64.18 

m.oi 

61.52 

SS.IS 

Eisenoxyd  .  . 

.  1.78 

fi.70 

7.75 

38.96 

7.99 

4.29 

Thonerde  .  , 

.  1424 

s 

15.GÜ 

16.14 

20.31 

18.67 

5.;»8 

Magnesia  .  . 

.  U.42 

• 

2.a8 

3.29 

3.33 

3.18 

1.01 

Kalk     .    .  . 

.  0.91 

2.72 

1.63 

3.96 

2.36 

4.64 

Natron  .   .  . 

.  4.25 

3.03 

3.14 

1.74 

Kali     .    .  . 

.  2.52 

1.55 

2.46 

2.31 

Glühverlust  . 

.  0.70 

1.05 

2.04 

3.05 

0.48 

KU  Ml 

100.63 

102.63 

100.82 

100.18 

*  Titauüäure  Spur?   Maugauuxydiü  Spur. 


Vs'iii  das  Auftreten  der  geechilderteu  Gesteine  anbelangt,  so  durch- 
bohrte der  Tunnel  vom  Ostportal  in  Set.  Anton  Muscovitgneiss  mit  Ein- 
lacremnf^en  von  Muscovitschiefem,  graphitischen  Schiefem  und  unterirpord- 
neten  Bliitteni  von  Biotitgiieiss  3144  m. ;  von  da  Biotiteniciss  mit  nünen 
Schiefern  und  y:iaphitischt'n  Si  liietern.  l'nb« 'k  uteude  Zwisclienlagen  von 
Homblendegeüteiueu  tdud  nur  iin  lUotitguei&i.  Die  Angaben  über  das  Auf- 
treten der  Gesteine  Aber  Ta^  sind  schwer  zu  verfolgen ,  da  leider  Karten 
und  Prohle  fehlen.  In  einem  b^uuderen  Capitel  werden  die  iin  Tunnel- 
ansbniclie  vorg^onunenen  Ißnerale  namhaft  gemaeht:  Pyrit,  Magnetldee» 
Ftussspath,  Quarz,  Calcit,  Ojps,  Baryt,  Toimalin,  Chabadt  mid  Desmin. 

Von'dieeen  beanspracbt  der  Calcit  herrorragendes  Interease.  Ver* 
sQgeweise  im  Biotitgnein  m  Hanae,  seigt  fiwt  jede  Kluft,  anf  der  Calcit- 
kiyatalle  vorkommen,  einen  andeven  I^poa.  Folgende  Gombinatioiien  wur- 
den beobachtet,  dnich  Henntng  bestimmt  und  z.  Th.  abgebildet: 

1)  4780  m.  vom  Ostportol :  oR(CKX)l),  acK(lOlO),  E(10I1),  4R(40il)^ 
lOB  (10  <  5  I"  1),  — iR  (0112),  — 2R  (0221),  K:J  (21:51)». 

2)  3Ö11  m.  vom  Westportal:  xll(10l(j),  ^1^2(1123). 

3)  Unbekannte  Tiefe  von  der  O.stseite:  c»P2  (1120),  aoB(lOrO),  S 
(lOri),  4R(4041),  — |K^0112),  — |K  (02l>3).  R4(51ö4). 

4)  42H2  m.  vom  Ostportal:  ix.P2ill2U),  ooR  (lOlO),  B(lOn),  B8 
(2131),  ferner  ein  —  ^R  nabe.stebendes  Skaleno^der. 

5)  Ans  unbckaimter  Tiefe  der  Ostseite  dieselbe  CombinatioUi  aber 
statt  des  letzteren  SkalenoSders  |R2  (3145). 

6)  Auf  einem  StOck  F^ld^ath  von  der  Ostlillfte:  yP8  (88163), 
4B(4041),  lOR(lOO  iUl),  -^R  (0112),  iR^  (5279),  R3  (2131). 

7)  848  m.  Tom  Ostpertal:  ^?2{B%Ua),  B(lOIl),  18B(180IS1), 
B3  (8131). 


'  Der  Verfas.ser  gibt  ausser  dem  NAüMAXN'fchen  Zeichen  drei.itelliice 
HlLLKR'sche  Indices  (wobei  B  =  100)  und  vierstellige  hexagonale  Indices, 
die  ikii  jedodi  anf  emam 80* Terwendetes  Aienkrens bedeiien  (B &=  2Iil). 
Hier  wurden  atalt  deaeen  die  gebrtnciilichen  TieiateiÜgen  Indiees  geseilt. 

M.  JahAMh  f.  Masvalogie  ele.  isss.  Bd*  L  bb 
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g)  a61B  m.  um  Ostpoitol:  |F2(»»8)^  yPSlBSISSX  B(lOn)»  4R 
(4041%  lOR(tOOfOl).  -9B(0»1),  {BB(^U\  B8(81S1). 

Auch  für  die  kleinen  BuytkiTaCiUGhen,  weleha  mit  dem  imter  Ko.  4 
M^eiählten  Calcitvorkommen  naftreten,  werden  Messungen  angegeben, 
denen  zufolge  die  Combination  a(lOO),  b  (010),  o(001),  m(110i.  n  ^011). 
d  (012),  z(lll)  vorlietrt  (Aiif^tellnn?  nach  Miller,  m  und  c  Spaltflächen). 
Au«ibil(iuiig  der  im  Maiimam  0.Ö  mm.  mesaenden  EiyitiUchen  HiAt^tf^Ky 
nech  c. 

In  dem  kurzen  Kn  kl  lirk  winl  nochmaU  uil  (iie  gTosj«e  Manniyfaltig- 
keit  der  Cal<  itii)nneu  iu  dem  im  (irossen  und  danzen  ziemlicii  trleiiharti^^n 
Oeütein  hingewiesen.  Die  Ursache  sucht  der  Vertai»ser  in  wenu  auch  noch 
80  minimalen  Unterschieden  in  der  Zosammenaetzung  der  absetzenden 
LOeong.  V.  Baoka. 


Ch.  LfOry :  Aver^u  sommaire  dela  structureg^ologique 
des  Alpes  nrri  dentales.    12".  69  p.  Grenoble  (Maiacmnlle).  1885. 

Mit  ^leisterhand  hat  e.-*  Verf.  verstanden  in  rnrliecrender  Schrift  die 
Haupt '/ilirr  der  Geohiiii^ie  der  franziij^isclien  Alpeu  in  ebenso  klarer  als  creriia- 
ler  unci  anziehender  Weise  dem  Le:*er  darzustellen.  Ehen  weil  in  diesen 
69  Seiten  die  ganze  Geschichte  der  Westalpeu,  das  KrgebuL^s  von  Jahr- 
zehnteu  unermfldlicher  Forschunircn  Lory's,  enthalten  i!«t,  mag  gevvag^t 
erscheinen,  ia  noch  grüs.^erer  Kürze  hier  den  Inhalt  des  Werkchena  wie- 
derzugeben. 

LoET  imteneheidet  im  erfccaehten  Oeliiete  drei  Hftnptregionen ;  ei 
aind  das  von  Innen  (0.)  nndi  AvMen  (W.):  Das  alpine  Kettengebirge 
(Chainea  alpinea),  die  anbalpine  Kettenregion  (auch  Prtalpes  Ton  dm 
Schweinni  benamit),  nnd  das  liiedeiland  (PiaSnea  et  platöna  d«  Bas 
Danphinö). 

I.  Das  alpine  Kettengebirge  ist  wesentlich  aus  krystallinirJwm 

Schiefennassen  und  älteren  Eruptivgesteinen  (Protogiu  \  Granit)  zusammen- 
gesetzt. Als  Vertreter  der  Sedimentärgebilde  zeigen  sich  nur  Carbon,  Triaa 
nnd  Lia<i.  f>  zerfllllt  dies  Gebiet  nach  Verf.  in  rwei  Zonen :  eine  än^^ere 
<.Zone  du  Mt.  Blaue;  und  eine  innere  (Zone  du  Mt.  Kose).  In  der  ersten 
hc.xteht  zwischen  Oarhou  und  Lias  eine  Discurdanz,  ja  sogar  an  manchen 
Tunkten  zwischtiu  Carbon  nnd  dem  lie}j:euden  Urschiefer,  ein  Beweis,  da*!,'* 
sich  in  dieser  Alpenre^^ion  seit  der  l  arhonzeit  der  Boden  zu  bewein  und 
XU  heben  autiug.  Die:»e  Vcrhältuiääse  zeigen  femer,  sagt  Louy,  da^s  zur 
Zeit  des  Perm  dieses  Gebiet  grossen  Erosionen  ausgesetzt  gewesen  sein  mae:. 

Die  SedimentliBcliichten  sind  in  der  „Zone  dn  Hont  Biaiie*  sehr  ge- 
fithet;  IiOEv  nimmt  mm  aa,  daas  die  liegenden  ilteren  (Primii^)  Oealeiae 
doxdi  grosse,  den  Faltongsaxen  pandlele  nnd  dem  Beoliaditer  verboigene 

'  Es  werdf'n  \\  12  n.  ff.  diese  Gesteine  eingehend  besprochen;  nach 
LoKV  ist  der  Protogingranit  ein  Gestein,  welches  zur  Zeit  seiner  Ablagerung 
In  die  Talk-  nnd  Ampdbolseliiefer  eindrang  nnd  anf  dieae  Weise  foii  den- 
seüien  beeinflosat  wnrde,  sowie  es  dieselben  ancb  an  Feld^th  benlGherte. 
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Yerwerfdugen  durchsetzt  sind.  Ee  haben,  nagt  er,  diese  Verwerfungen 
«ine  groase  Bdle  gespielt  BMh  der  AMagerung  der  SedSmente  und  lete- 
tereBoUen  sieh  nur  in  Folge  der  Thitigkeit  jener  Tenrarftingeu  gefaltet 
haben. 

Die  innere  Zone  (Zone  dn  Mt  Böse)  bietet  Tom  Gnei«  bb  snm  Lins 
<]nd.),  trots  mnnoher  Lflcfcen  in  der  Folge  der  Formationen,  coneordan  te 

Schichten;  dieselbe  ist  also  in  relativ  jüngerer  Zeit  dislocirt  worden. 

Beide  Regionen  sind  von  einander  durch  grosse  Verwerftingen  ge> 
trennt  ;  zwi<)chen  ihnen  erwähnt  Lort  durch  gefaltete  Sedimente  gebildete 
Depressionen  (Pars  intra-aliiin«),  welche  ihrerseits  zwei  weitere  dnrch  Ver- 
werfuiijren  i^olirte  und  dnrch  bei^nndere  Facies  der  AblageroDgen  gekenn- 
neichuete  Z  mk  n  (2e  et  3«  zones  alpint  ?«^  bilden. 

II.  subalpine  Kettenj^ebiet  (Chaines  subalpine.'^),  welches 
sich  an  das  vorige  anlaefert,  nnd  von  Menton  (Alp««*  maritimesl  über  die 
D^parteuients  Basses-Alpeü ,  ilautes-Älpes ,  Drüme  und  L-iere  bis  ürenoble 
nnd  dnrch  die  Schweiz  hindurch  bis  Lenk  (Wallis)  erstreckt,  ist  viel  reicher 
«a  meeosoiMhen  Gebilden.  Wlhrend  in  dem  alpinen  Gebirge  nnr  Trias 
and  liias  ansntrelfan  waren,  beginnen  hier,  plOtsUeb  nnd  michtig  eat- 
-wiekeit,  Dogger,  Malm,  Kreide,  Eocän*  mid  Mioefai  (Holasse  und  Nagei- 
ünh)  eine  grosse  Rolle  ni  spielen.  Es  werden  p.  86  n.  IL  diese  ScUefaten 
in  aller  Kürze  beschrieben  nnd  ihre  grosse  Entwickelung  im  Gegensatze 
nom  Fehlen  derselben  im  Inneren  („ alpinen* )  Theile  der  Alpen  durch  die 
langsame  Tliätigkeit  als  Meeresufer  fuiiL'-irnndfr  Verwerfungen  erklftrt. 

Die  subalpinen  Ketten  haben  sich  erst,  wie  bekannt,  nacli  dem  Ht-I- 
vitien  emporgehoben  und  tjefftlt'^t,  ihr  Ur^sprunj^  stammt  also  vom  Miocän. 

Transversale  Verw^^rfnn^'en,  welrbe  j»'tzt  von  den  Flüssen  (t.  B.  von 
<ler  Isere  zwischen  (üeuol>ie  und  Moirans)  als  Thäler  benutzt  werden,  durcb- 
setzen  das  Gebiet.  Vom  alpinen  Gebirge  werden  die  subalpinen  Ketten 
«beutallii  durch  Verwerfungsliuien  (dieselben,  welche  als  Meer^sufer  eine 
EoUe  ge.Hpielt  haben  sollen)  getrennt.  Der  Fluss  Isere  läuft  im  frucht- 
baren Thale  des  GrtaiTandan  einer  solchen  Verwerfhng  parallel  nnd  es  iKsst 
«Ich  Ton  dem  Eisenbahnoonp^  ans  die  Verschiedenhdt  constatiren,  wdche 
m  anl&Uend  beide  Gehftoge  des  1%ales  unterscheidet 

Die  Jura-  nnd  Kxeidesehichten  des  subalpinen  Gebiets  sind  unter  der 
«Jpjn-mediterranen  F^es  ausgebildet  Im  Norden  fiUlt  bei  ^makmmng 
des  Jura  eine  ganz  schrolfe  Faciesilndemng  auf.  Lohy'<«  Verdienst  ist  es 
nun,  gezeigt  zu  haben,  dass  dieser  prägnante  Wechsel  mit  einer  Vervverf- 
nngslinie  (Faille  de  Voreppe)  übereinstimmt.  In  genialer  Weise  stellt  der- 
selbe die  Vermuthnn«^  auf,  dass  durch  das  Vorhandt  nsein  dieser  Linie  zur 
Jnrü-  und  Kreidezeit  bert'its  eine  jrrosso  rn{]rleiclili«'it  in  d^-r  Meprostiff»« 
bedingt  wurde,  mit  welcher  die  angedeutete  Faciesversdiiedeuheit  zwiächeu 


'  Die  Nimimolitenformation  der  Westalpen  gehört  zwei  gesonderten 
Becken  an.  In  Savoyen  dnntr  das  Ö8tli(  bf  ^lecr  des  schweizerischen  Flysch 
ein;  iu  den  Utes.  Alpes  wurden  die  Eocäugebilde  von  Gewässern  dea  süd- 
lichen Nnmmnlitenmeeres  abgesetst 
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gant  Dihe  H^gtndeii  Pniikleii  (i.  B.  JAmtmo  und  XL  dn  Chal)  wohl 
SMimwiihiiigai  nuig. 

Sogar  während  des  Miocän  sollen  die  Verwerfungen  im  Bereiche  der 
rabalpinen  Ketten  auf  die  Sedimentation  einen  Einfluss  gehabt  haben. 

m.  Das  Niederland  (Piaines  et  plateanx  dn  Bas  Danphin^)  be* 
steht  thcils  aus  horizontal  gelagerten,  theih  ans  in  der  Nähe  des  Qefaiigeft 
att%erichtet«^n  Miocänachichten  (Aquitanien  —  He,l?6tien). 

Darüber  lagern  mächtige  Pleistocangebiidr 

Näher  behandelt  Verf.  die  Verbreitung:  der  altcu  Gletscher  und  zeigt 
wie  di^lben  den  I^nf  mehrerer  Flüsse  veränderten,  indem  sie  denselben 
ein  neues  Bett  bereiteteik.  Diim  it^t  2.  B.  iür  die  Isere  der  Fall  gewesen^ 
wekhe  vor  der  Gladalperiode  über  Chamb^ry  und  den  See  von  Le  Bonrget 
der  Bbftne  soiloei,  wfthioid  eie  jcut,  das  Tbal  dce  Grtii?aiidan  bewtaend» 
flbef  Gienolile  und  Bomane  den  Strom  ent  unterhalb  Ijon  endcht 

Sehr  an  enpfthlen  ist  diese  kleine  Bioehllre,  welche  nnmentlidi  Losr^ 
Anrichten  Uber  die  Yerwerfhngen  nnd  deren  Rolle  in  Ihssüch»  nnd  de- 
ganter  Form  enthält  und  geeignet  ist  jedem  Bcsooher  des  Dauphin^  das 
YerstHndniss  der  eigenthUmlkdien  GebifgsefMhdnnngen  jener  Gegend  an 
erleichtem.  W.  KIHan, 


B.  Svedmark:  Proternbas  i  södra  och  melierst»  •"^v^  rijie 
(Geol.  Fören.  i  Stockholm  iorh.  1885.  Bd.  VII.  No.  12.  [No.  96].  1>5U-  m.} 

Bei  T'ntersncbiinfir  zahlreicher  Diabase  ans  dem  südlichen  und  mitt- 
leren Schweden,  und  zwar  besondt^rs  ans  Schonen  nnd  Smaland,  ergab  sich, 
dass  Pr(»tern))ase  unter  ihnen  von  t'nn/  an*i-prordeutlicher  Verbreitung  sind. 
Am  eingehendsten  wurden  die  Vurktni  iniii-.-e  anf  der  Secdon  Trollelmhü 
(Schonen)  stndirt,  wo  die  eigentlichen  I>iabase  constant  innerhalb  der  Sünr- 
lormatii»u,  die  Proterobase  im  Gueissgebiet  autlrcten. 

Die  eigentlichen  Diabase  sind  fein-  bis  kleinkörnig,  dunkel  geftibi 
und  enthalten  stets  Plagioklas,  Angit,  Magnetit  nnd  Apatit,  in  der  Begil 
noeh  Quan  nnd  Biotit,  gelegentlich  etwas  Hornblende  nnd  Olivin;  Caleit^ 
Epidot  nnd  Cblorit  kommen  als  secnndAre  Prodncte  btnsn.  Es  sind  die  t«i 
TOnNKBom  als  Qnaradiabase  oder  als  Kongadiabas  beaeichneten  VarieHtsn 
mit  binilger  mSkropegmatitisGher  Verwachsung  von  Qnara  nnd  Plagioklas. 

Die  Proterobase  sind  lichter  nnd  von  gröberem  Korn,  nämUi^ 
mittel-  bis  kleinkJ'imig.  Graner  oder  röthlicher,  leistenförmiger  und  leicht  ver- 
witternder Feldspath  ist  stets  makroskopisch  erkennbar  nnd  vorherrschender 
Bestandtheil.  Der  Anp:it  ist  überall  in  zwei  Varietäten  vorliamlen,  einer 
brftnnlichen  nnd  einer  liebten,  oft  fast  farblosen;  letT-t^re  wird  mit  der  von 
TÖKNEBOUM  als  Snlit  beztii  hneteu  ideutiticirt.  Der  Nah  weis,  das«»  in  diesen 
hellen,  in  Diabasen  weit  verbreiteten  Angiten  v»uklich  ein  Salit  vorliefirt, 
d.  h.  ein  im  wesentlichen  thonerdefreier  Au^t,  ist  wohl  noch  nn  i»t  erbracLi 
worden.  Die  primäre  Hornblende  ist  theils  grtlnlich,  thcils  bräunlich,  com- 
pact oder  ihseiig.  Qaan  fehlt  nie,  Magnetit  nnd  Eisenkies  sind  oft  sehr 
reichlieh  vertreten.  Scfaliesslidi  stellen  sieh  noeh  Blotitf  Apatit,  Cakitr 
ürafit  ein.  Ittr  die  Proterobase  8chonen*s  ist  miloropegmatitiadie  Ver- 
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wachsnnßf  von  Quarz  uml  Plag^ioklas  (fharakteristisch,  während  sie  den  laa- 
iiei  untersuchten  VorkommniMen  des  mittleren  Schwedens  fehlt. 

fi.  Ooben. 


P.  J.  Wiik !  Mineralogiska  och  petrografiska  medde- 
landen  X.  46.  Mikroskupink  uudersükuing  af  grault-,  gueis- 
och  kristalliniska  skifferarter.  Kit  Tafel.  (Finska  Vetendc- Soc's 
meh.  XXVn.  1885.) 

Durch  mikroskopische  Untersuchung  einer  grosseren  Anzahl  archäischer 
Oesteine  gelangt  WnK  zu  dem  Resultat,  dass  unter  denselben  eruptive  Bild- 
ungen  —  d.  h,  solche,  bei  deren  Entstehung  Wärme  dne  grössere  Bolle 
gespielt  habe,  nls  Wasser  veitans  TOifaeiTschen.  Zn  diesen  werden  Onnit 
und  Gn^ssgranit  gerechnet,  die  eigentlichen  Oneisse  nnd  Schiefer  dagegen 
m  den  neptanisehen  Bildungen.  Letiteie  seien  aber  mehr  oder  minder 
«tark  metamorphosirt  und  nwar  hauptsächlich  durch  Wftrme,  welche  sich 
auf  die  EmptiTmaeaen  snrflidrfllhren  lasse;  daneben  habe  wohl  auch  Zufuhr 
nener  Sub?tan2,  besonders  von  KleselBJIure  stattgefimden.  Die  Erschein* 
Bngfen  der  rontactinetamorphose  seien  am  ])esten  gepignct ,  aucli  die 
l^Ietamorpliosc  der  primitiven  Sedimente  anfzukliiren.  Die  echten  Gncii^-e 
ki'mne  mau  im  allgemeinen  wohl  als  Umwanfllun^sproducte  der  Srhi.  ti  r 
aurtasscn,  HomblendegueLss  und  rothen  Euntgueists  z.  B.  als  metamori»ho- 
«irte  Ilotiiblendeschiefer  resp.  FelsitÄchiefer  ansehen.  Selbst  der  Hom- 
blendegneiss  werde  gelegentlich  als  Eiuschluss  im  iiranit  weiter  in  Biotit- 
gnetss  verändert.  Ob  Hornblende  und  Chlorit  in  den  betreffenden  Schiefem 
»Hb  nisprUnglicfae  Bestandtheile  aufimfassen  ^d,  bleibt  dahingestellt;  doch 
hSlt  WuK  es  immerhin  für  wahrscheinlich.  Im  allgemeinen  sei  aber  die 
Lehre  von  der  Metamorphose  stark  ttbertrieben  worden,  da  man  das  Auf- 
treten emptiTer  Gesteine  weit  nntencfatttst  habe;  auch  in  der  arofaitischen 
Formation  dürfe  man  dieselbe  nicht  als  eine  regionale,  sondern  nnr  als 
«ine  locale  bezeichnen. 

Bei  Mittheilung  der  mikroskopischen  üntersachungen  wird  besonders 
auf  die  Stnicturverhältnisse  Rücksicht  genommen  und  denselben  grosses 
Gewicht  beigelegt.  So  hält  Wiik  /  B.  eini^^e  Qnarzite,  welche  gl*»i'he 
Stmetiir  wie  Granite  zeip:en,  für  eni]  tiv,  die  flasrigen  Oranitgneisse  lur 
getreckte  eruptive  (rrauite.  Bemerkenswerth  sind  femer  gangf)^rmig  auf- 
tretende flasrige  i'orphyre.  B.  Cohen. 


6.  V.  Inkey:  Xagy &g  Földtani  6s  B&ny &szati  Viszonyal. 
1885.  4^  VI  und  108  S.  Budapest.   Beigedmckt:  NagyAg  nnd  seine 

Erzlagerstätten.  Im  Auftrage  der  K.  üng.  Naturw.  de«,  bearbeitet. 
(Auszug  aus  dem  ungarischen  Original)  S.  109—167.  Mt  4  Kartenbeilagm 
und  23  iiolzücbnitten. 

Diese  neueste  Arbeit  über  das  interessante  und  seines  Reichthumea 
an  Tellurerzeu  wegen  in  Europa  ohnegleichen  dastehende  (trubengebiet 
wurde  durch  einen  1878  von  Anoor  v.  SsüäEr  ausgesetzten  Freis  veran- 
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laäät.  Sie  üi  eine  den  Fortochritten  der  Wissenschaft  und  jenen  der  bei^- 
männischen  Aa&cfalOsse  angepftSBte  Dantellung,  welche  neh  tlieils  w£  eigene, 
Tom  YeriiMier  umenUich  in  den  Jahren  1878  nnd  1879  an  Ort  und  Stelle 
»nflgefBhite  Stadien,  «nderntbeils  txd  die  leicblich  Toiheodene  altere  lit- 
lermtor  giflndet  und  ^9äert  sich  in  Tier  Aheehnltto,  wddie  TQQ  den  ^eo* 
Iggieehen  VerfailCniHen  von  Nagyig  (117—126)»  von  den  dortigen  Trachjten 
(189—141),  Ton  den  Enlngeretfttten  (142—159)  und  von  deren  AasAUin^ 
(160—167)  handeln.  Als  Anhang  folgt  dann  noch  ein  Ausweis  der  Berg- 
weilnproduction  des  K.  ungarischen  nnd  gewerkschaftlichen  Goldbergwerket 
TOn  NagjÄg  in  den  Jahren  1748-18M2  (170-1701 

Der  Ber«^hau  von  Natryäg  geht  in  dem,  im  Hayt'«  mix  1047  m.  j^riptVln- 
den  Trachytgebirge  um,  welches  ein  SO,  Ausläulcr  des  C?etTasi^el)iri:^-s 
ist  und  im  O.  nnd  S.  von  einem  welligen  Hügellande  nniir<'l»eu  wird.  Aus 
»Ion  am  'iii{^e  und  in  der  Gmbe  heobaclitbaren  Aufschliiss.-n  ergiebt  sich, 
das»  die  von  0.  nach  \V.  zu  einlallemle  Basis  des  Tracb}  tgebirgejj  und  da* 
erwfthnte,  ihm  vorlagemde  Hügelland  aus  Sedimenten  der  mediterranen 
Stufe  (Conglomeraten,  Sandsteinen,  rotben  eaudigeu  Lehmen  und  unter- 
geordneten, TonteinerongsflUirenden  Kalksteinen)  bestehen  nnd  daas  diese 
letzteren,  im  SW.  der  Bergstadt,  local  noch  von  Schichten  der  sarma- 
tieehen  Stufe  Überlagert  werden,  lltere  PhjUite,  sowie  meecsoische 
Sedimente  und  Eruptivgesteine,  welche  In  der  weiteren  Umgebung  beluuuit 
sind,  stehen  in  keinerlei  ersichtlichen  Beziehungen  za  den  Lagerstätten  und 
brauchen  daher  an  dieser  Stelle  nicht  näher  besprochen  zu  werden ;  dagegen 
ist  hervorzuheben,  dass  der  Trachyt  nicht  nur  zahlreiche,  kleinere  und 
grössere  Schollen  der  nipditerranen  Gesteine  nmschliesst,  sondern  sich  ancb, 
nach  An«»wds  der  d'nibpniirotile.  dc(  kenl(inniir  über  den  letzteren  ansbreit'  t. 
imd  dass  anderseits  derölle  des  Trachytes  an  der  Zusammensetzimg  der 
sarniatibcheu  Couglomerate  tlieiluehmen.  Seine  HaupterupUou  miiss  daher 
am  Schlüsse  der  neogenen  Zeit  erfolgt  sein. 

Die  Hauptmasse  des  Trachytgebirges  besteht  —  nach  SzabO's  Be- 
leiehnungsweise  —  aus  Quam-  und  Biotit-ffthrendem  Traehjt, 
dessen  weaentliche,  porphyrisch  ausgeschiedene  Elemente  ein  nwischen  La> 
hrador  und  Andesin  stehender  trildiner  Feldspatli,  Hornblende  und  Magnetit 
lind.  Dasn  Itommen  ab  eben&lls  eonstante,  aber  ihrer  Menge  nach  scfawaa- 
liende  Oemengtheile  Biotit  und  Quan,  wihrend  Angit  und  Apatit  npr 
accessorischen  Cliarakter  an  sich  tragOL  Bei  frischem  Gestein  ist  die 
Grundmaase  gelblichweiss  bis  hellgrau.  Neben  diesem  herrschenden  Tra- 
chyt, der  von  anderen  Autoren  als  Grünstein,  PorphjT,  Propylit,  Dadt, 
Ande^it  etc.  beschrieben  worden  ist,  findet  sich  noeli  ein  Ampliibol-Labra- 
dorit- Trachyt.   Derselbe  bildet  in  der  I^'j^ion  des  Calvarienberues  von  Xa- 

eine  kleine  Berggruppe  und  '^rlipint  ein  etwas  jiniireres  (sannati-sicbes) 
Alter  zu  besitzen.    Für  die  Folge  kommt  er  nicht  ^\^  itcr  in  Betracht. 

Der  herrschende  Trachyt  zeifrt  eine  Menjre  von  \  arietäten  ;  dipsellx-a 
sind  aber  nach  Vorkommen  wie  nach  petrograi)liischer  Beschaffenheit  so 
innig  mit  einander  verbunden,  dass  sie  zu  einer  einzigen  eruptiven  Forma» 
tieft  maammengefaast  werden  mflsBen.  In  der  Thal  sind  sie  auch  ftkst  ias* 
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l^esamnit  iitir  an«;  späteren  Umwaudlimgen  des  oben  kurz  beäcliriebeuen 
Gesteines  hervoref»tran{?en. 

Die  Umwandlungen,  welche  den  henwhendeu  liachyt  im  Laufe  der 
Zeit  ergriffen  haben,  sind  nach  Inkey,  abgeselieu  von  der  durch  Atmo- 
sphärilfea  bedingten  Zenetnmgr  «n  der  Obeiflftclie»  oAmentüdi  sweieriel 
Art  Zonidist  war  ee  jener,  „seinem  Wesen  nach  nodi  nnaiiilBeUirte  Pro- 
ceM* ,  der  nementlieh  dnidi  die  GiüoritiBinuig  der  Hornblende  und  des 
Angites ,  dnrdi  die  Ürnwandliing  des  Biotites  in  talkartige  Snbstans,  und 
durch  die  Absebeidiing  von  Carbonaten  nnd  von  Eiseniaydhydrat  in  der 
Grundmasse  charakterisirt  und  dessen SndresQltat  als  Grflnsteinmodi« 
fication  bekannt  ist.  «Dieser  ist  iusbesonders  in  den  centralen  TheUen 
der  Trachytmasse  wirksam  gewesen  und  äu^rt  sich  am  stärksten  in  den 
mittelsten  und  tiefsten  Theilen  der  Eniptionsinasse ,  daher  man  wohl  an- 
iiehmen  kann,  dass  seine  Quelle  in  der  Tiefe  des  Enipti(3nslierdes  zu  suchen 
?*ei."  Der  einzige  nrsprilnfrliche  Unterschied  zwischen  dem  ,GrUnstein"  und 
dem  frischen  Trachyt  besteht  darin,  dass  jeuar  im  Gameeu  änner  an  Quarz 
ist  als  dieser,  vielleicht  weil  er  einen  letzten  hasischeren  Nachsclmli  rpprä- 
sentirt  alä  der  zuerst  emporgequolleue  und  luvaartig  übergeflossene  i^rjjuss. 

Eine  sweite,  in  der  Einwirkung  schärferer  Zersetzungsmittel  (schweflige 
Säue  nnd  SchweHalwasserBtolf)  begründete  Umwandlung  hat  sieh  lediglich 
neben  den  Gangspalten  und  wohl  gelegentlich  der  AnsfllUnng  dieser  leta- 
teren  mit  Bnen  und  Gangarten  voUiogen  und  ftoasert  sich  in  einer  £ao- 
linisirnng  desGrttnsteintrachytes.  Local  hat  endlich  nodi  eine 
Dnrehtränkang  des  Trachytes  mit  Kieeeltfture  stattgeftmden  und  jenen  in 
eine  Art  von  Mühlsteinporphyr  umgewandelt  (an  der  Coszta  mare). 

Im  Anschlüsse  hieran  mag  jedoch  sofort  betont  werden ,  dass  auch 
die  chloritisirte  Modification  des  Trachytes  in  der  innigsten  Beziehung  zu 
>]en  Er^pÄngen  steht,  denn  die  letzteren  finden  <\rh  mir  in  ihrem  Bereiche. 
Jüs  will  daher  dem  Kef.  scheintMK  als  oh  auch  der  ( ii ii]i>Ti  intrachyt  nicht, 
wie  Inkey  meint,  durch  hesoud«  r»;  Xarhwirknn£!:<Mi  der  Kruptiou,  welche 
der  Ausfüllung  der  Ganjrfpalteu  gleichsam  als  Vorbedin^^ung  vorausgingen", 
gebildet  worden,  sondern  hier  wie  a.  a.  0.  ebenfalls  nur  als  eine  erst  während 
der  GangausfUllung  erfolgte  und  mit  dieser  iu  ursächlichem  Zusammeuhauge 
stehende  Umwandlung  auftu&ssen  sd.  Damit  würden  dann  auch  die  Ver- 
bttltnissa  an  den  Nagy&g  benachbarten  Bergorten  Hondol  und  Gsertte 
flbereinstimmen»  bei  welchen  der  Grünsteintnchjt  nicht  in  der  Hitte  der 
Emptionsmassei  sondern  am  sttdlichai  Bande  dieser  letatsnn  und  wiederum 
in  der  Kthe  der  Go2der^;ftnge  auftritt 

Als  eine  sehr  bemerkenswerthe ,  in  der  Region  der  Ersgäuge  sn  be- 
obachtende Erscheinung  sind  noch  dieGlanchgänge  in  erwähnen,  d.  s. 
vom  Nebengestein  scharf  abgegrenzte,  sich  mannigfach  verzweigende  Spal- 
ten, deren  Ausftillun^r  ans  einer  bald  festeren,  bald  thonartijxen,  dunkel- 
farbigen Grundmasse,  in  welcher  Nf'l)en{re'^tpin'<frf\<inif^nt^'  (firliiT^trintrarbyt, 
Sandstein  und  Con^Momerat^  *  in<;ebettet  smd ,  besteht.  i>ie  ilkclitigkeit 
dieser  Gange  beträgt  gewöhnlich  5—20  cm.,  geht  aber  auf"  der  eiuen  Seite 
bis  zu  minimalen  Dimensionen  herab  und  schwillt  auf  der  anderen  bis  zu 
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20  m.  an.  Da  diese  Glauchgäuge,  denen  der  „Giaiunr  von  V«>ii>?ipatak 
und  zahlreichen  anderen  Graben  TJngarna  nnd  Siebenhürgens  zar  Seite  zu 
«teilen  ist,  keine  Ycrwcrfer  sind,  so  kann  ihre  Aostullimg  nicht  mit  dem 
Harzer  Gangthonschiefer  Tei^Uchen  werden,  sondern  ist  vielleicht  als  eine 
intmsiTe,  wenn  «Nh  nicht  ernptiTe,  dem  ICftteriale  der  SeUunrnTaleeae 
äbnliehe  Bildung  ni  denten.  Ntfdi  Imkit*8  Meinmig  entMnnden  In  tei 
Trachjt»  dnrch  den  Dnidc,  den  dieier  nnf  Mine  loeker  gdng^  md  i.  Hl 
durch wiaeerte  ünteringe  Ton  meditemnen  Sedimenten  «ostlbte  nnd  dnrch 
gnme»  Uennit  nonmmenhliigende  Batadinngen,  l^mlten^jitenie.  In  welche 
theUi  feinste  Zerstnmngspiodncte  de>«  Nebengesteines  in  Form  too  adilui* 
migem  Brei,  theila  grtteeere  Ton  den  SpaltenwSnden  losgerissene  Fragmente 
eingepreast  wurden,  so  dass  ^die  Glaachbildnng  nichts  als  eine  mechanische 
Ya\^e  (\er  diivh  flie  Tracliytpniyitinn  nmignschaffenen  tektoni^ohen  Ver- 
hältnis.«»?''  wärr  ini  i  _pitie  besondere,  bisher  noch  wenig  gewürdigte  Art 
von  geoloi^isclien  itelulden"  repräsentirte. 

Die  ErzL'än^^e  von  Nagyäg,  die  ausuahmslos  jünger  sind  als  die 
Glauchgäuge,  bii»ieu  ein  Inncrsreftreekte«?.  tHlmeTreichest  Gangnetz,  dessen 
Individuen,  bei  steilem  .-Fallen,  zwlselien  NNW.  und  N>*0.  streichen  und 
dch,  im  Streichen  wie  im  Fallen durch  grosse  Unbeständigkeit,  häufige 
G«belnngen,  Abzweigungen  nnd  SehMumgen,  kn»  dvfeb  nUeEnclkelnungen 
henrortfann,  weiebe  die  individnelle  Selbettodiglieit  der  einselnea  SpnHei 
BchwScben.  Die  Michtigkeit  der  dnselnen  Spalten  Ist  sehr  winbel;  im 
Dorchflchnitte  knnn  sie  nof  1(^90  cm.  hetüfort  werden.  ,Bi»C9eke',  dem 
mmi  einige  kennt»  sind  Knotenpunkte  vieWenweigter  Ginge  nnd  Mmer, 
%,  Th.  auch  Emptivbreccien  oder  Glauchmassen  mit  eindringenden  und 
vielfach  sich  verftstelnden  Qangsiialten.  Jflngste  Bildungen  sind  tnnbe 
Lettengänge. 

Wfthrend  die  Glaiiehgansre  als  Einstiirzspalten  im  weiteren  Sinne  de,-« 
Wortes  bezeichnet  werden  können,  bat  man  sich  bezilGflrrh  des  mit  der  Axe 
des  Tra(  liytgebirges  oder  noch  besj^cr,  innerhalb  des  letzteren  mit  «Icr  Ver- 
breitnngszonp  des  Grüusteintracbytes  zusammenfallenden  NetJ^es  der  heute 
mit  Hrzeu  erfüllten  Spalten  zu  denken ,  dass  dasselbe  durch  von  aussen 
wirkende  Kräfte  gebildet  wurde.  Nach  Inket  waren  die  Erzgänge  Faltung$- 
oder  Tonionsspalten,  welche,  ihnUeh  jenen  dear  DAimnti'sdien  Glasplatte, 
ans  ungleichartig  auf  die  TmehjtBUMse  TertheUtem  Seitendnicke  herror- 
gingen.  Die  Ursnehe  des  letiteren  würde  man  in  allgemeinen  gebirgs- 
bQdenden  Sebnhbewegnngen  der  Erdrinde  sn  snehen  haben. 

Die  Ansfflllnng  der  Oangsp alten  ist  derart  Terinderüch,  dam 
man  nach  dem  Vorgänge  HOfib*s  drei  Formationen  unterscheiden  kann, 
die  freilich  in  einander  fibergehen  und  auch  keine  scharfe  Sonderung  in 
Hinsicht  auf  ihr  räumliches  Auftreten  zeigen.  Der  Charakter  dieser  Gang- 
formationen wird  ans  der  folgenden  Tabelle  ersichtlich,  in  welcher  «rleirh- 
zeitig  die  parageneti.schen  Verhältnisse  der  drei  Formationen  aut  (Tmii  l 
von  76,  theila  von  Bbbithaüpt.  Höker  u.  A.,  theils  vom  Verfasser  selbst 
beobachteten  Successionen  zur  Darstellung  gelangen.  Bei  dieser  Copie  der 
Inkey 'sehen  Tabelle  ist  hier  nur  unten  und  oben  vertauscht  worden,  damit 
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die  ftvfttdgnide  Änordmuig  einer  jeden  Bnlirik  auch  der  loitlichen  nnd 
Timnliehen  Folge  der  «Inielnen  Hinentien  direkt  entipricht 


Farageneais. 

T  Onarv-Tpllnr- 

Formatioiu 

TT      T\  AtlidT^H^Viinrtfk 

TeUur-Farmation. 

Iii..  T  OnUallOIl 

der  SchwefelmetaUe. 

5.  Grnppe: 
SectindareBil- 
daugeiL 

Arsen,  Schwefel, 
Pyrit,  3Iarkasii, 
Kupferkies,  Baryt, 
Bouruuuit. 

Antimonit,  Arsen, 
AnnpigniiBnt  n.  s.  w. 

KiTffeall.  Qnan. 

Hornstein. 

Hornstein. 

Carbonspäthe. 

Kalkspat  h 
^iauganspath 

DlBllüspain 

K  ;i !  k  s  j)  a  t  Ii 
Maniruatiuath. 

8.  Gmppe: 
Tettorene. 

Petnt  (Flreigold) 
SylTanit 

Krennerit 
HüUeria 
Kagj-agit 

PMnt  (?) 
SylTanit 

Müllerin  (Gelberz) 
Nagy  agit 

Quarz. 

QoatB  (Honutein). 

Quart. 

2.  Gruppe: 
Sebwefel- 
metaUe. 

1.  Grnppe: 

Schwefelkies 
Fahlen 

Qnars. 

Schwefelkies 
Fahlers 

Kanganblende 
Qnan. 

Buunionit 
Kupferkies 
Solnvefelkies 

F.ililerz 
Zinkblende 
Bleiglauz. 

Qnan. 

Den  Schln^?*  der  lehrreichen  Arbeit  Inkey's  bilden  Zu'sammenstellungen 
der  Kriaiiruugen,  weh  he  siel»  aul  die  Vertheiluug  desErzadeis  auf  den 
Tagjäger  Gängen  bezielien. 

Ans  dem  Anhange  mOge  endlidi  noch  die  Thatsache  hervorgehoben 
werden,  dass  die  1744  entdeckten  Tellnrerzgänge  Ton  JÜAgy&g  in  dem  Zelt- 
Tiiiime  Ton  1748  bis  1882  42068  ko.  Otfldisdi^flber  nnd  12  380  ko.  Knpfur 
i;elietort  haben.      A.  StAlmer. 


F.  Sohiiiidt:  Blicke  auf  die  Geologie  von  Estland  und 
Osel.  (Balt.  Monatsschrift  Bd.  XXXU.  Heft  7  n.  8.)  8»  48  S.  BevaL  1886. 

Der  An6ats  enthftlt  dne  aniserordentliGh  fibeirichtiiGhe,  klare  nnd 
X.  Th.  fesselnde ,  für  daa  gebildete  Laienpublicum  geschrieb^e  Übersicht 
über  daa  Gebiet,  d^sen  genaue  Durchforschung  Verl  sich  fur  Lebensauf- 
^be  gesteilt  hat.  Für  die  Leser  dieses  Jahrbuchs  mag  dieser  kurze  Hin- 
weis ^cnü^en,  da  dieselben  über  den  Inhalt  dorch  Beferate  über  die  Detail- 
Stadien  des  Yerl's  unterrichtet  siad.  Damea. 
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Groddeok;  Über  das  Vorkommeii  von  Quecksilber- 
eisen  am  Avela-Berge  bei  Belgrad  in  Serbien.  (ZeitMhr.  Ar 
Beig^,  HütfeeB-  imd  flalineiiweeeB.  1866.  XXXm.) 

Der  320  m.  hohe  ATBla-Bergr»  wekher  dch  SO  km.  iSdlidi  von  Bd- 
grad  erhebt,  besteht,  gleichwie  das  ihn  umgebende  Hn^^elland.  rer- 
8teinerung!<lewei&,  mergeligem  Kalkstein,  den  man  der  Kreideformatioii 
zurechnet.  Der  Kalkstein  wird  von  Trachytgängen  durchsetzt.  Aoaserdem 
tritt  noch  niflirfat  ]!  Serpentin  auf,  der  wahrfächeinlich  nm  En«tatit-  Hjozw. 
Broiusit-)  OÜviutels  tMirstamltn  ist;  nnmittelbiir  südlich  vom  AvalA-Berge 
hat  er  sein  grösateiS  Verbreitungfgebiet. 

In  die?*em  letzteren  wurden  1882  gelegentlich  des  Baues  der  ersten 
serbischen  Eisenbahn  (Belgrad-Nischl ,  24  km.  sttdiich  von  Belgrad,  alle 
Gruben  entdeckt,  in  welchen  äcliou  die  Römer  Ziimober  gewonnen  haben. 
Die  hierdurch  Teranlassten  Unterauchongsbeue  und  die  itchönen,  durch  sie 
BU%e8cbIosseiieii  Enenbraehe  konnte  VerihHer  1884  becichtigen. 

Nach  Minen  Hittheilnngen  treten  theils  an  mehreren  Orten  imneihaib 
des  Serpentingebietes,  theile  da,  wo  daccelbe  endlich  wieder  an  mergelige 
Kalksteine  angrenst,  eigenthflmliche  »Gangmaasen*  anf,  die  unter  sieh 
grosse  Übereinatinminng  «eigen  und  in  der  Hanptsaehe  ans  Honutein  oder 
feinkörnigem,  grauem  bis  weissem  Quarze  bo^tchen.  An  der  Tageooberflidie 
bilden  sie  rielfach  serkitlftete,  Ificherige  Felgen. 

Da  wo  diese  Gangmas.sen  noch  frisch  sind,  sind  sie  mehr  oder  weniger 
von  f'i?icnreichem  Dolomit  fBraun.spath)  dnrchwach*ien.  Nächstdem  entlialt^-n 
«i»'  einen  Chromglimmer,  den  Losanitsch  analysirt  uii<l  Avalit  crenaniit  hat 
i  ilii's.  .Tb.  1885.  II.  -409-").  Die  winaigen  Schüppchen  iiml  Fasen  liou  ili^^^t» 
grünen  (jlinimers  sind  im  Quarze  bald  fleck-  oder  streilenweise  ziisannuen- 
gcschaart,  bald  durchtranken  sie  ihn  seiner  ganzen  Mas^e  nach.  Weiter- 
hin erkennt  man  hier  und  da  noch  kleine  schwarze  Flecken,  die  von  Chrom- 
eiseners  gebildet  werden,  und  n.  d.  H.  brenn  durchscheinende,  lappig  ge> 
formte  KiystaUbllttchen  (?Picotit).  Da  wo  Zersetinngsprooesse  Tor  sieh 
gegangen  sind  und  der  Dolomit  aosgelangt  worden  ist,  haben  die  ,Gaag- 
massen"  eine  porös-sellige  Structnr  oder  sogar  lOcherige  Beachalfenheft 
angenommen.  Dire  Klüfte  nnd  Hohlräume  sind  alsdann  mit  ockerigv 
Braunei.'ienerz ,  das  als  Bfickstand  der  Carbonate  betrachtet  werden  mms, 
erfüllt.  Aittserdem  sind  die  Gangmassen  local  von  parallelen  oder  nct*- 
artig  verzweigten  Trümern  durchzogen,  welche  aus  w^eissem,  gros^skrrstal- 
linem  Quarze  bestehen  und  hier  und  da  tafelfJ'imiiirr  S(  hAver^^patbkrj^itall'? 
oder  durch  Zer>r;«nn!Lr  vun  dergleichen  entstandene  Holilräume  nm^rblieäjsciL 

Das  eiu:fiige  beri^nifiTinisch  wirhtiiy^e  Erz.  das  in  den  .(ianärnias-^en", 
in  den  Ocker-erfiUlteu  iltihlriinmen  (hrselhen  und  in  den  U^tztifenannren 
Trümern  auftritt,  i.st  Zinnober.  Derselbe  erneheint  theils  in  feiukönüi,'f^ii 
bis  pulverigen,  theils  in  kleinkrystallinen ,  blättrigen  Farueu,  selten  iu 
kleineu  Krystallen ;  ausser  ihm  kennt  man  noch  Calomel  und  gediegenes 
Qoecksilber.  Endlich  tritt  noch  SchwefelkieB  nnd  an  einer  Stelle  etwis 
Bleiglans  ein.  Das  Mikroskop  seigte  in  ehoigen  DOnnschliifen  messinggelb^ 
metallisch  gllnsende  Nftdelehen,  welche,  da  die  chemische  Analarse  einen 
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Udnen  Nickelgebalt  ergab,  ab  lUUerit  aofrolkflaeii  dnd.  Dadoreb  wird 
der  Ueine,  Ua  0.6%  betragende  Nickelgebalt  jenes  Biaimeisenenses  erUlrt^ 
wekhea  die  Hoblrftnme  der  lenefegten  OangmaMe  ansAllL 

Die  makroskopiscbe,  namenilich  aber  die  mikroBkopisebe  Betrachtung 

der  „Gangrnassen"  lässt  erkennen,  daas  diese  letasteren  theils  die  Mascheii- 
structur  des  Serpeniines  besitzen,  theils  lageiiftrmig  oder  faserig  stniirt 
sind,  wobei  <lfuni  weisse,  durch  Zinnober  roth,  durch  Avalit  grUu  und  durch 
Eisenocker  biauu  gefärbte,  dünne,  gewundene  Lagen  nnt  einander  abwech* 
aeln.    Auch  breccienartig-c  StrucUir  war  hier  und  du  zu  benbarhten. 

Verfasser  hält  nach  al!e*l^>iu  die  tiespnwhenen  ^Gauguiabseu"  für  meta- 
morphosirte  un*!  mit  Que<k?>ilbtrerz  iinprarinirte  Qesteinazonen  und  nimmt, 
da  das  Kali  des  Avalit  es  nnd  der  Zinnober  unmöglich  aus  dem  Neben- 
gejiteine  (Serpentin)  ataiumeu  können,  sondern  von  auswärts  zugeführt 
werden  sein  mOasen,  au,  ,dass  (vielleicht  im  genetischen  Znsammenhange 
mit  den  Tracbyt-EmptioBen  am  ATala)  in  Spalten  ansteigende  heiase 
Qnelien  den  Serpentin  Ktotea,  Onara,  Carbonate,  Avalit  u.  s.  w.  an  seiner 
Stelle  abeetaten  nnd  die  Zinnobennaesen  nebet  etwas  Schwet^ath  in  die 
Höhe  ftrderten*.  Dabei  mag  ein  Theil  des  Qnanes  ans  dem  Seipentme 
selbst  nnd  es  mögen  die  mit  dem  Qnarae  Terwadwenen  Carbonate  ans  dem 
benachbarten  Kalksteine  abstammen. 

Parallelen  zu  diesen  Verhältnissen  würden  daher  einmal  die  von 
DöLTER  (dies.  Jahrb.  1873,  648)  und  SenRAUF  (dies.  Jahrb.  18.H8.  n.  -21-) 
beschriebenen  Umwandlungen  von  Serpentinen  bieten  und  weiterhin  die 
califomischen  Quecksilbererzlagerstäteii,  iVw  ebenfalls  an  Serpentine  geknüpft 
und  z.  Th.  noch  heute  in  der  Fortbil  lui  -  tn^nlten  sind  (dies.  Jb.  1880. 
II,  -831 -).  Die  Analotfie  zwi.«chen  Caliiuruien  und  Avala  wird  dadurch 
Uücb  gesteigert,  dasä  eiii  von  G.  vom  Rath  gesammeltes  und  von  v.  Groddeck 
mikroskopisch  und  chemisch  nnteranchtes  Handstück  von  New  Almadea^ 
OaL,  eine  der  serbischen  ganz  analoge  Verdrängung  des  Serpentines  dnrch 
Qoais  und  Carbonate  mit  Beibehaltung  seiner  Stmctur  aeigt  nnd  wiederum 
etwas  Schw^lkies,  Millerit,  Chromit  n.  a.  w.  ftthrt.  Dicgenigen  Gangmassen 
Ton  Avala,  welche  Lagenstrnctur  haben,  mtfgen  Incmstationen  der  von  den 
heiseen  Qoellen  durchströmten  Spalten  sein.  ,Bei  der  grossen  Hftchtigkeit 
der  Qangmassen,  welche  an  der  Sebnplja  Stena  und  am  Djewer  Kamen 
mindestens  60  m.  erreicht,  ist  anzunehmen,  dass  die  Bildung  derselben  nicht 
Ton  einer  einzigen  Spalte  in  relativ  kurzer  Zeit,  sondern  von  einem  nach  und 
nach  Hiieli  öft'nenden  Spaltensysteme  ans  in  lancj^en  Zeiträumen  erfol£rte.  nnd 
dai^s  je  naeh  Unintänden  (Temperatur  und  Gehalt  der  (^uellwasser  an  t,^e- 
lr»steu  Stoffen,  langsamere  oder  schnellere  Circulation  der  Wasser,  Bildung 
neuer  Sjjalten  im  unveränderten  oder  im  bereit«  umgewandelten  Serpentin 
u.  8.  w.)  der  Gei«tein8urawandlung8-  und  Incrustationsprocess  abwechselnd 
mehr  oder  weniger  intensiv  vor  sich  ging.  . . ,  Die  Hypothese  von  der 
Bildung  der  Avalaer  QueckBÜberera-Lagerstätten  durch  au&teigende  beisse 
Qnelien  ist  nach  Allem  wohl  geeignet,  die  bis  jetst  bekannten  Exacbein- 
uugen  SU  eiUAren  und  in  einen  einheitlichen,  den  bekannten  Natnrgesetien 
entspfrecbenden,  genetischen  Gesammtbilde  an  Tereinigen." 

 A.  Stelsii«r. 
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Hiill:  Xomit  Seir,  Sinti  »nd  Wester  Pftleitine.  (PuU. 
lor  tbe  OonuD.  of  tlie  Pileitiiie  Expt<nmtioii  ftud  hj  K  Bmunr  4  Sm. 
London  1685.) 

Obgleidi  dai  Werk  warn  gröneren  Tbeil  dne  Sdüldenmg  der  Bdie 
ist»  wekhe  der  Verftsser  tqo  Csiro  nosgebend  durch  die  Sineflialliinsel, 
dM  Wadi  el  Arabab  und  den  sttdiieben  Theil  von  Palestina  uDtemonunen 

hatte,  80  simi  doch  mannigfaltiger  c:eo^l^ische  Beobachtungen  eingestreat, 
die,  im  Cap.  XXI  snsammengefasi^t ,  die  Hauptresultate  seiner  Untersuch- 
ungen darstellen.  W»'rtlivnlle  Antraben  sind  \)hpr  den  sog.  „nubi^^ehea 
Sandstein*  ^ppeben.  der  in  zw.  i  A^t^»'il1!rlZ'  n  gäiulich  verschiedenen  Alters 
zerlt'jrt  wird,  von  welchen  die  eine  aui  iirnnd  ihrer  Pflanzenrestc  dem 
Carltuii  zugetheilt  wird,  während  für  die  andere  mittelcretaceisches  Alter 
iu  AuHpruch  genommen  wird.  Im  Wadi  Arabah  werden  verschiedene  Ter- 
rassen nachgewiesen,  welche  auf  ciueu  ehemaligen  höheren  Stand  des  Todten 
Heeies,  Us  1400  engt  Fom  über  semem  heutigen  Niveau,  hindeuten;  aber 
trotidem  hierndt  die  OewBsBer  des  Jordantbales  gleiches  Nivean  mit  dem 
bentfgen  Spiegel  des  lothen  Meeres  gehabt  haben  worden,  ist  der  Yer- 
ihsser  doch  nicht  geneigt,  eine  ehemalige  Yerbindioig  des  Jordantbalei  mit 
dem  ruthen  Meer  ansimehmen.  Er  denict  sich  vielmehr  das  Joidaathal 
als  ehemaligen  Sfiaswassersee,  der  bereits  vor  der  MiocSnzeit  vom  Meere 
abgetrennt  war.  Die  Existens  ehemaliger  Seebecken  auf  der  Sinaihalb- 
insel,  sowie  tief  eingeschnittene,  jetst  völlig  wasserlose  Erosioiir^thikr 
drAngen  dem  Verfasser  den  Gedanken  von  der  Existenz  einer  ehemaligen 
„Plnvial  period'*  in  Pakstina  auf.  welche  zu  einer  Zeit  stattfand,  ah  der 
Sjdi'trfl  des  niittelliindi.schen  \iih1  rothen  Meeres  bedeutend  über  dem  beu- 
tigen Niveau  liitr.  und  welch«  i  h  vom  PlioeiSn  bis  zum  Beginn  der  Jetzt- 
zeit  erstreckt  habeu  würde,  nut  audereu  Worten  als  ein  Äquivalent  der 
nordischen  Glacialzeit  anzusehen  sei.  In  die  gleiche  Periode  wird  der  Au.-*- 
bruch  der  grobi^artigen  Lavamassen  im  JaulAn  und  Hanr&n  verlegt,  eim 
Ansicht,  welcher  Bei ,  was  wenigstens  das  jugendliche  Alter  der  batanii- 
sdien  Laven  angeht,  vollkommen  beipflichten  mOchte. 

Als  werthvollste  Beigabe  kami  eine  geologische  Karte  benichnet 
werden,  welche  Unter-Egypten,  Arabia  Petrin  nnd  Palestina  nmfiMst  nnd 
anf  Gnmd  der  Angaben  von  LAmTST,  ScHWinroaTH,  Zittil,  Fn^ia  nnd 
eigener  Beobachtungen  entworfen  ist. 

Altkrj'stallinische  Gesteine  sind  nur  auf  der  Sinaihalbinael  nachzu» 
weisen,  dagegen  erstrecken  sich  die  Pi)ri)hyre  nordwärts  bis  zum  Todten 
Meere.  Als  palSozoisches  Gebilde  tritt  der  . Wn-te!i«aTid^tein"  ebenfalls 
jinrdwärts  bis  zum  Todten  Meer  Mti  ;inf  Wr  it.ms  der  ;.rrösste  Theil  des 
Areals  wird  von  Ablafj:enimir''n  ili  r  Kreidelormation  bedeckt,  welf  hr  lu 
den  älteren  ^nubiscben  äauüäteiu'  und  den  jüngeren  Kreidekaik  geschieden 
werden. 

Die  Eocänformatiuu  soll  ^ich  nach  dieser  Karte  in  zu^aiumenhängendem 
Streifen  nordwirts  bis  snm  Karmel  dehen  nnd  ausserdem  wird  noch  ein  merk- 
w1lrdigeseodbies(?)Sehichteiiglied,  der  „Calcareonssandsteneof  PUlUstia' 
nntersehieden.  Anf  die  Beipreehnng  der  beiden  letatgtnannten  OUeder 
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nSohte  Kef.  etwas  niher  eingehen,  weil  es  Tielleidil  Mcfdnich  möglich 
igt,  eiiMiii  inrtliani  wa  eteoen,  ehe  er  weiten  Verlmeitang  Undet  Yeigleicht 
man  smiiehtt  die  Beiieronte  Holl*s  mit  der  Ton  ilun  entworfenen  Ver- 
breitung der  Bocinfonnation ,  so  wird  man  gewahr,  dass  er  nur  den  ge- 
ringsten Theil  dieses  Gebietes,  die  Oegend  zwischen  Jaflfs  und  Gazza  durch- 
foncht  iutiL  Nothwendiger  Weise  mnsste  aoml  die  weitere  Verbreitong' 
des  Eocüns  auf  Grund  von  Litteraturangaben  construirt  sein.  Prüft  mau 
aber  diese  An^ahuu  genauer,  so  ergeben  sich  zuweilen  Tnerkwlir  liL'^p  l'e- 
soltate ;  auf  der  j^eolo^st  hen  Karte  von  Lartkt  ist  z.  B.  die  ISummuliien- 
formation  auf  dem  Kamiei  uuJ  LirunU  *  ines  in  den  vierzi^i^er  Jahieu  be- 
schriebeneu und  aii<^> Mi  Ii  von  dort  her  staiumenden  Nuninmliten  einifetrapen. 
Referent  hat  nun  gerade  in  Fulge  dieser  Xutiz  den  KanucI  uorgfultig^ 
durchforscht,  ohne  jedoch  eine  Spur  von  dieser  Nuumiuiiteuformation  aufzu- 
Unden,  er  kann  daher  mit  allem  Grond  daa  Vorhaadeniein  dea  Boeftn  im 
Kamel  neginn.  Da  mithin  die  Prttmimen  wegfallen,  auf  welche  hin 
Holl  die  VeiMtang  dei  Boeftn  im  mittleren  Palestinn  kartographiBch 
eingetragen  hat,  lo  wird  aneh  die  Verhreitnng  dieser  Formation  ein 
gana  anderes  Bild  als  das  vom  Yert  gegebene  darstellen;  nun  Mindesten 
reicht  das  Eocän  nicht  so  weit  nordwärts. 

Was  den  „Calcareonssandstone  of  Fhillistia"  angeht,  so  fehlen  positive 
Angaben  darüber,  dass  derselbe  wirklich  dem  älteren  Tertiär  angehört; 
die  ganze  Verbreitung  dieser  Schicht  parallel  der  Küste  und  längs  de» 
■westlichen  Abfalls  der  jud&ischen  und  samaritRtnsehen  Gebirge  iJisst  es  riel- 
mehr  wnlir-  li*  inlicii  erscheinen,  Anm  diese  Schicht  einen  jung  marinen 
Kalk.itein  Uars^tellt ,  wie  ihn  Eef.  südlich  vom  Karmel,  in  der  Bucht  von 
Akku  nördlieli  bi.><  Djebeil  beobachtet  hat. 

Von  jüngeren  Schichten  werden  Kies,  Uerüll  und  Sandablagerimgeu 
alter  Seehecken  sowie  des  Jordauthales,  gehobene  Schichten  längs  der 
Küste,  nnd  die  Allnvioaeii  der  Blltsse  mteischieden.  IToatUtiff. 


E.  Naumann:  Über  den  Bau  und  die  Entstehung  der  ja- 
panischen Inseln.  (Begleitworte  zu  den  von  der  geologischen  Auf- 
nahme von  .Ta]>an  flir  den  intemat.  Cnngress  in  Berlin  bearbeiteten  Karten.)- 
Berlin.   K.  Friedlünder  u.  Sohn.  18«.').  H".  91  pag. 

—  —  t^ber  den  geolog.  Bau  fl  <  i  ;ay»an.  Inseln.  (>Iittheil- 
nngen  der  deutschen  Ges.  f,  Xatiir-  und  \  ulkei-Kiinili  Ostasiens,  vol.  i\v 
pag.  Iü3 — 159.  Yokohama  18H5.    [Anszng  des  Vorigtu.j) 

T.  Wada;  Die  kaiscrlicbe  geolug.  lieichsanstait  vun 
Japan.   Berlin.  R.  Friedländer  u.  Sohn.  1885.  8»  16  pag. 

Die  letztgenannte  Broschüre  enthält  in  knapper  sehr  flbersichtlielier 
Weise  daa  WLssenswertheste  über  die  OrganLiation,  Publicatioueu  und  bis- 
herigen Ergebnisse  der  geologischen  Untersuchung  Japans.  Drei  Deutsche 
(▼on  denen  3  inswischen  ansgeschieden  sind)  nnd  24  wissenschaftlich  g»- 
Uldete  Jaipaner  bilden  das  Personal  der  1879  gegründeten  Anstalt;  Ten 
regehnftasigen  Pnblicationen  erschienen  bisher  6  Binde  eines  Japanisch  ge- 
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•ehrielwDeD  JAbreslieriebtM  sowie  einige  Blitter  der  topogmpliiMtei  Übe^ 
«ichtAeTte.  Auf  6  Seften  wiid  ein  gescbiekter  Antrag  dei  enien  Ab- 
edinitles  der  NAtnuim'fldien  Arbeit  gegeben,  der  gemde  dar  Kttne  wegen 
Mnadiem  erwflnscht  sein  wird.  Wer  allerdings  mehr  Ober  Japan  xn  ^ 
fitluren  wfinH«-}it .  der  mms  sich  schon  an  die  Originalarbeit  halten.  Nai> 
lumr  bmt  während  eines  Sjfthrigen  Aufenthaltes  in  Japan  Gelegenheit  ge- 
haht  das  Land  unil  seinen  pfeulo^n-»elien  Ban  kennen  zu  lernen ;  eine  gros« 
Anzahl  fheilweise  recht  L'^^r-hif-ktpr  >Titarht>iter  fror  Allen  T.  Kochibe« 
haben  ihn  darin  unterstützt  uud  so  üuden  wir  eine  Fülle  von  neuen  Be- 
obachtnniren  in  dem  interessanten  Buche.  Dank  ^vürde  sich  der  Verfa-^vr 
in  noch  reicherem  Masw  erworhen  haben,  wenn  das  Büchlein  etwas  mehr 
Detail  über  die  versteiaerungsfUhrenden  Sedimente  und  Tor  allem  eine 
Ideine  Kartenakine  entkielte,  weldie  den  eorapiiwhen  Leier  über  die  Ibm 
wenig  geiftnügen  Namen  oiientirt  In  den  tbeoretiairenden  Oapiteb  er- 
leichtert daa  Streben  naek  StflbMtken  dai  Ventlodniai  nickt  immer. 

Ana  der  Binldtong  (pag.  1—9)  iit  die  nodi  wenig  bekannte  Th^ 
aache  herronoheben ,  da«  anck  daa  japanladie  Meer  bedeatende  Tiefen 
(UaSaOO  m.  in  40*6'  n.  6.,  130«  14'  ff.  L.)  anftmweiBen  bat,  während  die 
eigentliche  Koreastrasse  schon  dorch  eine  Hebnng  von  130  m.  in  eine  Landr 
brücke  verwandelt  würde.  An  dem  Anfban  dea  Landes  (p.  9—34)  nefamea 
TheU: 

1.  T'rtntei'*''  f^'it'  2  kleine  weit  auseinanderlieiiri'nde  Gebiete  he-rhr:?nkt\ 

2,  Krystaliinische  Schiefer,  bei^onders  in  Süd-Japan  ein  parallel  der 
Kü5»te  verlaufendes  schmales  Band  hildend,  mit  hedeutenden  Gipfelliöhen 
^auf  Shikuku  -  2360  m.).  Neben  Glimmer-,  Talk-  und  Chlorit-Schiefem, 
krystalliüischen  Kalken  und  Serpentinen  treten  gelegentlich  TurmaUn-, 
OliTio-  vnd  Eklogit-Sekielbr,  aowie  Ckiaatolithgneiaae  anfl 

8.  Falioioiscke  Gesteine.  In  der  lOOOO  m.  micbtigen  Seklcktareike, 
die  in  ihrem  muteren  Theüe  ans  Gtinmiencklefem,  Fliylliten,  Thonaehiefen 
und  Oranwacken,  in  ikrem  oberen  ans  Kalken,  Tkonschiefeni,  dickten  Qnara- 
gesteinen  und  Conglomeraten  bestekt,  iat  eigentlick  nnr  dnmal  dnreb  die 
carbonischen  [oder?  permihcarbouischen.  Der  Ref.]  FnsnUnen-  and  Schwa- 
gerinen-Kalke  ein  sicherer  Anhalt  für  die  Altersbestimmung  gegeben.  Diese 
Kalke  sind  an  41,  über  8  Breitengrade  vertheilten  Punkten  nachgewiesen. 
Über  die  Fauna  sind  keine  ErijÄnzungen  zu  den  frflliercn  Notizen  des  Re- 
ferenten iS<  ience  1883.  1.  p.  lüfj  und  Z.  d.  d.  ff  XXXVI.  p.  (yb^^ 
zu  verzeichnen.  Sollte  es  sich  hestiititren,  da.ss  die  l)raniirothen  Hadiolarien- 
Schiefer,  welche  zuerst  auf  Shikuku  aufgefuudeu  >vnrden ,  \virkli<  li  unter 
den  Fusulinen-Kalken  liegeu,  so  wäre  das  eine  höchst  bemerken^vvertlie 
^atsacke.  Die  darin  enthaltenen  Beste  lassen  sich  auf  Caenosphaera^ 
HOmphaera  nnd  Diet^omüra  deuten.  Über  die  SteUnng,  welche  das 
Oberderon  In  der  Sehicktenrelke  einnimmt,  ist  oiebta  bekannt,  da  daa  Vor- 
kommen Ton  Sfififer  dkjmietuM  Vmur.  answr  dnrcfa  Stocke  llterer  japan. 
Sarnmlimgen  mir  durch  1  gerolltes  Szempiar  rerbfligt  ist,  welches  in 
Tanoura,  Goshonahama,  Higo,  Ashikitagoii,  Knmaraoto-Kea  leee  geiknden 
-wnrde  (cf.  Mitlb.  d.  deutschen  Gea.  t  Nat  n.  VMkeiknttde  toL  m.  pag.  488 
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und  YoL  IV.  pag.  153).  Den  arobftiaehen  nnd  patlomiBdicn  Gesteinen  kemmt 
der  HanpCantheil  nn  dem  Anfban  des  jftpMiudien  Iiuelbogeiii  lo. 

4.  Die  mesoBoiMilieii  Syteme  erlanben  eine  genanere  Oliedenmg  in: 
n)  Obere  TiiMeehiefer  mit  Monotk  Sidkemöndiam  Zm.  nud  J7a- 
loMa,  in  6  Provinsen  nachgewieeen. 

b)  Ammonitenschiefer  des  unterai  Lias  mit  scUedit  erkalten«!  Arie- 
ten,  nnr  in  Nord-Japan  (cf.  Science  I.  pag.  166). 

c)  Cyrenenschichten  df^  hrannen  .Tnra.  Östren,  Solfu,  Kütten  ncbpn 
Cyrena  (5 — 6  Arten)  und  Melanin  deuten  auf  einen  brackiischen  Character. 
In  4  Provinzert  bekannt;  bestimmt  älter  als  d,  vielleicht  Kelloway,  da 
Referent  bei  iShunoyama  in  der  Provinz  Echijsen  den  A.  hecticm  Kkin.  er- 
kannt zu  haben  glaubt. 

d)  Pflanzenscbiefer  des  brauneu  Jura,  besonder»  reich  an  Pbdozamites. 
Von  15  Orten  in  8  PiüYinien  bekaimt  Die  Hon  liat  seit  Gmxn*s  Unter» 
audiungen  einen  erheblidien  Znwacha  bekommen,  nnd  wird  demniohst  von 
M.  YoKOTAMA  nnd  A.  NAnionsT  neu  bearbeitet  werden. 

e)  Trigonietmandeteine  der  oberen  Kreide.  T.  äHformit  Pabb.  iet 
das  LeitfoBsU ,  daneben  sind  glatte  Trigooien  nnd  eehlechte  Ammoniten- 
reste  beithnclitct.   An  7  Fundorten  in  8  Frovimen. 

f)  Dnnkle  Ammonitenkalke  von  Jesso,  nach  Naümann  die  obere  Kreide  ^ 
vom  Cenoman  bis  zum  Senon  einschliesslich  vertretend.  Die.selben  zeigen 
nahe  Beziehungen  zur  Kreide  Indieu?^  und  S(\(halin'r<  (cf.  das  Referat  von 
Nkumayh,  di»'<  .Jahrb.  1881,  II.  -80-  Pjisg  die  Kreidefomien  der  amerika- 
nischen (Teliiete  keine  Verwandtschaft  aufweisen  (Naümann  pa^.  2Hi  ist 
unrichtig;  WHixiSAVEf^  beschrieh  1879  von  Vancouver-islaud  u.  A,  VhijUo- 
ceras  Velledae  Mich.,  Phi/U.  Iiidra  Vouh.  und  llapiocerm  Gariletu  Bailv. 

g)  Unbekannt  ist  die  Altersstelluug  der  Kalksteine  von  Itsokaichi 
nnd  Torinoan  mit  glaudiftnmen  (^daritenetacbeln  nndl  Cbaetetideii.  Bei- 
Iftnflg  sei  noch  erwttbnt,  daae  ancb  über  die  ??Jiira8U8clien  Kalke  von  Na& 
auf  den  Linkln-Ineeln  seit  S.  ns  Bbaumont's  NoHs  niehti  bekannt  ge- 
worden ist  (ef.  Haegdü,  lettm  sor  lee  rocbei  dn  Jnra  pag.  268). 

h.  Das  Tertiär  ist  als  KUstensanm,  sowie  in  kleinen  Becken  entwickelt. 
Wichtig  für  das  Land  ist  es  dnrcib  sdnen  Reich tli um  an  Kohlen»  deren  genanes 
Alter  festzustellen  bisher  nnr  in  wenigen  Fällen  gelang. 

Marine  Miocänschichten  sind  nicht  mit  Sicherheit  erkannt;  die  von 
BRArNs  beschriebenen  fossilreichen  Auf^jchlüsse  der  Gegend  v<m  Tokio  «sind 
juni^-pliocän ,  oder  gar  pleistocän.  Die  von  NATHORfT  und  Lesqüereux 
untersuchten  Floren  sind  theils  miocän,  tlicils  jungr-pliocän  (z:  B.  Mogi); 
die  von  Naumann  he«»chriebenen  Stegodontcn-Tlcste  trotz  Brauns  gegen- 
theiliger  Behauptung  gewiss  pliocän.  Diluviale  und  jüngere  Bildungen  sind 
bisher  nicht  genauer  zu  gliedern  [doch  fehlen  gladale  Bildungen  dem  eigent- 
lichen Japan  bestimmt  Bef.]. 

Ein  Anhang  (p.  86—^  beliandelt  die  Kohlen.  Carbonische  Kohlen 
fehlen,  die  jnrasdschen  sind  ideht  banwürdig;  die  Hauptmasse  der  beson- 
ders anf  Kinshin  nnd  Jesso  entwickelten  Kohlen  ist  tertilr  nnd  awar  Alter 
als  pliocftn.  Das  eigentliche  Japan  besitat  773  Kohlengmben  mit  einer 
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Jahresproduktion  von  ca.  890 000  Tons;  davon  entfällt  fast  die  Hälfte  anf 
die  2  wichtigen  Gruben  Taka^hima  (235  000)  und  Miike  (173000).  Von 
älteren  Eruptivgesteinen  (p.  39—44)  werden  erwähnt  sehr  verbreitete  Gra- 
nite verschiedenen  Alters,  Syenit,  Diabas,  Diorit,  Porphyrit,  Quarzporphvr. 
von  jüngeren  vor  Allem  An(Ie^iit  in  vielen  AbäaderoBgeiii  Dacit,  Qo&rz- 
tracbyt  und  als  seltenem  Vurkoimneu  Basalt. 

Die  8k-hilderang  des  Baues  der  Inseln  iiiiumt  p.  41-82  ein.  8ü4-, 
wie  Nord-Japau  zerfällt  iu  3  deutliche  lungitudinale  Zouen.  Zwi»chea 
diese  beiUeu  GeUete  schiebt  sich ,  durch  bedeutende  Dialocntionen  dnroa 
getrennt,  die  anittlere  Brnehregion*  (etwa  cwlfdien  dem  186.  und  189. 
PaiftUel),  welcbe  Kaqmakv  dee  Weiteren  in  die  .gieeM  Nariie*,  d» 
«Akaisbi-Sphenoid*,  nnd  den  «gionen  Graben*  gliedert  Den  Vidkaoen  ict 
kein  eigener  Abeciraitl  gewidmet,  aber  aablreicbe  Notiaen  iind  diesem 
Kapitel  eingefloohten,  so  a.  B.  p.  60  über  den  Asoyama  und  seinen  20  km. 
weiten  Circus.  Ein  Anbang  (p.  82  84)  giebt  als  Quintessenz  der  Milse < 
sehen  Beobachtungen,  dass  viele  der  japanischen  Krdliehen  als  Dialocations- 
beben  gedeutet  werden  raü^i«cn :  entllirh  wird  (p.  84 — 86)  die  .maimeti.vhe 
Insel''  lies  Ganjusan  rrwfilint .  weU  he  merkwünlieerweise  eineu  um  2* 
höheren  lietra^  der  lucliuatiun  zeigt,  als  die  \v(  in  le  Umfl:ebung. 

Das  iSihlu.xHca  [  itel  (p.  86 — 91)  beschäftigt  sich  mit  der  Ent.-.tt'lnnw 
der  Inseln.  Dreimal  landen  starke  Faltungen  statt,  am  Ende  der  archa- 
ischen Periode,  am  Ende  der  paläozoischen  Epoche  und  endlich  während 
der  Tertilneit  Urnen  ist  es  aasoschreiben,  dass  der  Inselbogen  In  s^ 
energischer  Weise  aersprengt  wurde.  Gotteolio. 


Th.  Posewitz:  Das  Diamautvorkommen  in  Borueo.  Mit 
Karte.  fMitth.  aus  dem  Jahrbache  d.  Küil  Ungar.  Geolog.  AnstalL  ISBöi 
VJL  Heft  4.  183-192.) 

Diamanten  kommen  auf  Bomeo  zusammen  mit  Gold,  Platin,  Magnetit 
und  Konind  sowohl  in  alluvialen,  als  auch  iu  diluvialen  Ablag-erungen  vor. 
Während  aber  CJold  fast  allgemein  verbreitet  ist ,  beschränken  sich  die 
Diamanten  auf  einige  der  Küste  nahe  gelegene  Districte  im  wcitlichen 
und  südöstlichen  Theil  der  Insel  und  auf  die  liüsse,  welche  jene  dnrch- 
fliessen.  Die  diluvialen  Ablagerungen  sind  ^  bis  8  m.  mächtige,  ans  iit- 
rOUen  von  Dioriten,  Syeniten,  Gabbros,  besonders  aber  von  Quarz  be- 
stebende  ScUcbten;  das  Hangende  bildet  ein  dureb  Eisenoxydhydrat  ge- 
ftibter  Thon,  das  Liegende  ein  verwittertes  tboiüges  Gestein.  Anftieten 
Ton  blinUcbem  Körend  wird  als  ein  gUnstigei  Anneiohen  aogessben;  da- 
gegen sollen  sebwinUcbbraime  KOmer  von  sehr  hartem  Diamant  (wohl 
dem  brasilianischen  Carbonat  vergleielibar)  das  Yorkmmaen  sobleiftarer 
Waare  ausschliessen.  Das  eigentliche  Mutteigestein  ist  auf  Bomeo ,  wie 
an  allen  übrigen  Fandstätten,  nicbt  bekannt.  Die  Gewinnung  geschieht 
durch  Waschen  in  Bambuskttrben  nnd  Schüsseln,  also  auf  die  primitivste 
Art.  Bei  vorhrrr^t  herideni  oktaedri.xchem  Habitus  ist  die  Form  doch  ge- 
röliähnlich  in  Folge  der  gerandeten  Xanten  und  Ecken  and  der  matt  ge* 


Digitized  by  Google 


—   433  — 

streiften  Oberllflche.  Von  den  mannigfach  gef^bten  SteSnen  werden  die 
bUnKcihen  am  meisten  geaeliitit  Bemerkemwerih  ist  noch,  daes  den  Ein- 
geborenen die  Kunst  des  SchleifeoB  bekannt  ist  (alletdings  nicbt  eines 
Tegdreehten  Sdüüb),  nnd  dass  der  berlllimte  d67kaHtige  Diamant  des 
Snltans  toh  Matan  Qnan  sein  soll.  Die  fkUber  bedenteade,  im  Anlang 
dieses  Jahrhunderts  mässige  Ausbeute  ist  seit  langer  2jeit  anf  ein  Minimum 
gesunken  ;  1738  sollen  noch  fttr  8—12  Millionen  Onlden  ausgeführt  sein. 
Eine  französische  Gesellschaft  versucht  neuerdings  einen  rationelleren  Ab- 
bau, ttber  dessen  Erfolg  bis  jetst  nichts  bekannt  sn  sein  scheint.  B.  Oohon. 


S.Beyer:  Blei-  nnd  Silberprodnction  in  Utah  nndBlei- 
production  der  Vereinigten  Staaten.  (Berg- n.  httttoun.  Zeitung. 
1886.  JS'o.  8  fif.) 

Seitdem  die  Central  Pariiic  Bahn  im  Jahre  1869  Utah  erreichte,  hat 
sich  dort  ein  sehr  lebhalter  Bergbau  entwickelt  und  so  rasch  an  Bedentang 
zugenommen,  dnss  T-tah  schon  zu  Anfang  der  siel)zij,^er  Jahre  nicht  nur 
jn"osse  Silbcmientren  lieferte,  sondern  auch  bereits  ein  Dritt(»l  der  gesamm- 
t«n  Hloierzcu^mg:  der  Vereinigten  Staaten  deckte.  Neuerdintr^  ist  seine 
Bleiproduction  zwar  durch  diejenige  von  Colorado  überflügelt  worden,  aber 
sie  i«t  immer  noch  sehr  bedeutend.  Die  Lagerstätten  sind  nur  zum  klei- 
neren Theiie  ächte  Gänge;  zumeist  bestehen  sie  aas  UöhleutUlluugeu  der 
verschiedensten  Art  in  palftosoischen  Kalksteinen.  Der  Verfasser  hat  eine 
grössere  Zahl  derselben  besichtigt  nnd  TerOlfentlicht  nnn  die  anf  sdnen 
Belsen  gesammelten  Notizen  Aber  die  geologischen  VerhJUtnisse  der  Lager- 
stätten, Uber  die  Entwickelnng  der  yerschiedenen  Bergbane  nnd  ttber  die 
Ptodnctiotten  derselben.  Seine  dnrch  saJdreicfae  Froflie  und  Onmdrisse  er- 
Iftnterte  Arbeit  kann  allen  Denen  zur  Durchsidit  empfohlen  werden,  welche 
i^ich  mit  wenig  Zeitaufwand  ein  allgemeines  Bild  von  dem  genannten  B«rg^ 
baadistricte  Teiachaffen  woUen.  A.  8telBn«ir. 


O.  A.  Tanne:  Über  Gesteine  des  Cerro  de  las  Navajaa 

(Messerberg)  in  Mexico.  (Zeitschr.  d.  Dentaeh.  Geolog.  Ges.  1885. 
Bd.  XXXVU.  p.  610-6S0.) 

In  den  krystallinen  Gesteinen  dieses  Fundortes  wechseln  breite  weisse 
nnd  schmale  dunklere  Streifen  ab;  erstere  bestehen  ans  ttberwie^endem, 
oft  etwas  sphärolithisch  gruppirtem  Orthoklas  und  aus  Quarz,  letztere 
enthalten  auch  Hornblende,  beide  ausserdem  ein  licht  grünlich i^elbcs  Glas. 
Grosse  Sanidin-Einsprenglinge  (b  r  gewöhnlichen  Ausbildung  wurden  nur 
in  feinem  Gestein,  wahrscheinlich  von  der  8i)itze  des  Bcrß-ps.  beobachtet; 
lieben  wenigen  Einsprenglingen  biauuer  Horableude  sind  hier  auch  3»hl- 
reiche  kleinere,  schnurartiir  aui^eoidnete  Krvställchen  vorhanden  mit  Pleo- 
chroismus  von  blangrüu  in  giünlichbiauii.  Anderen,  ebenfalls  durch  Sanidiu 
porphyrischen  Gesteinen  fehlt  der  Quarz;  neben  Hornblende  ist  hier  auch 
Magnetit  nnd  wahisehebtlieh  aneh  Augit  vorhanden.  In  den  ObsidiaDen 
worden  nnr  dnmal  abgerundete  SanidinrKijntalle  neben  wenig  Hornblende 
N.  Jshibnsb  t  Ximnlogle  ete.  iss«.  Bd.  L  ec 
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und  TMlleicht  auch  Olivin  angetrolÜBD,  da!i:e:^n  enthalten  sie  neben  MOoo- 
lidiefl  Ton  Feldspath  Ent^lasungsproduct  auch  eine  weUsliche  Sabstau 
in  Kucreln  (letztere  auch  wohl  in  Linien  oder  Fl  Sehen  geordnet)  mit  perü-, 
tistheu  oder  radirtlen  SprflTiijcn,  aui  welch  letisteren  die  von  G.  Rose  jre- 
messeneu  Oliviu-Krj'stalle  »ulgewachaen  vurkommen.  Neue  M^imgeu  und 
auch  optische  Untersuchungen  des  Vert.'s  haben  die  Deutunjr  G.  Ro?Eä 
bestätigt.  Die  Substanz  der  Kugeln  (I).  welche  G.  Hope  als  trerndt-  Ein- 
schlüsse betrachtete,  ist  mit  deijeuigeu  der  llauptmaäae  Anal^i^ü  Tga 
BIbwald)  fkit  Idfliitisch. 


1.  n. 

SiO,                        75,23  75,64 

AL,0,  12,36  12,68 

Fe,Oj  0,96  1,07 

FeO  1,24  — 

CaO  I.W)  0,83 

MgO.                      0,01  Spur 

NajO  4,(.K)  4,98 

K,0                           4,62  3,51 

H,0  0,73  1,58 

P,0,  0,27  - 

8ft                         100,42  100,89 


Der  kiiliiücr  der  Obsidiaiie  wird  iiarh  Verf.  nicht  duich  eingelagerte 
Lamellen  eines  etwas  abweichenden  Giasea  Zikkel's  Annahme)  bedingt, 
sondern  durch  meist  spiudcllonnige  fast  genau  i>ar;illel  gelagerte  HoJilräuiue 
von  ca.  1  mm.  Länge  und  0,088  mm.  Breite.  Ilir  Querschnitt  ist  fast  kreis- 
förmig, etwas  Eittaamiengedrückt ,  der  Schiller  ist  daher  am  etftitotea  auf 
Schliffen  senkrecht  anm  knnen  DnrdimesB»  der  Qumehnitte,  Ton  dnnklen 
Linien  nnterbrochen  auf  Schliffim  senkrecht  anm  Ungeren  Qaerdurchmesttr, 
er  ^ilt  auf  Schliffen  srakrecht  cur  LMngnichtnng.  Dass  wirkUcfa  Hohl- 
rttome  vorlieg^a,  geht  ^nmal  daraus  h^or,  dass  der  auch  von  Zibkel 
beobachtete  donkle  Eand  (durch  Totalreflexion  bewirkt)  da  im  Schliff  ver- 
schwinde t,  wo  die  Höhlungen  geöffnet  und  mit  Kanadabalsam  gefilllt  wur- 
den, dass  die  Präparate  sich  beim  Einlegen  in  farbige  Flüssigkeit  an  sol- 
chen Stellen  tiefer  färben ,  da<?  endlich  die  Bestirnnrnng-  des  sjiec.  Gew. 
einen  hf'difren  Wj-rth  an  senkr'^ht  znr  Liinirsrielitunt;  der  Höhlungen  l'»»- 
achlijftV  iü  n  Flättcheu  (mit  geotlueteu  Hühiungeu)  ergab,  als  für  parallel  drn 
Kühlungen  geschliffene  (2,371  gegen  2,317),  Übrigens  kunnnen  auch  fla<  U 
tafelförmige  Höhlungen  (mit  schmalem  dunklem  Rand)  bis  sehr  dünu  stab- 
förmige  (fast  ohne  Lumen)  vor,  auch  in  weniger  regelmässiger  Lagerung. 

  O.  Mtma. 

H.  Lorotz :  B e ni  e r k u n gen  tih e r  die  ü n  t e r s i  1  u r s c h i o h  t  e n 
des  T  h  ü  r  i  n  g  e  r  W  a  1  d  e  s  und  i  h  r  e  A  b  g r  e  u  z  u  u g  v o  m  Cam br iaoi. 
(Jahrb.  d.  kgl.  prens«!.  geol.  Landesan.st.  f.  1884.  Berlin  1885.  p.  24.) 

Das  Cambrinni  de.s  Thüringer  Walde?«  .<etzt  sich  bekanntlich  im  We- 
sentlichen aus  graugrünen  ikhiefem  und  Quamten  mit  Ji^codts  eireümatui 
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zasaminen,  da*»  Uutersilur  dagegen  aus  dunklen,  meist  t^riftelif;  abgesun- 
derten  Schiefern  mit  darin  eingelagerten  Quarziten  und  uulithinchen  Eisen- 
stointti.  Die  Grenze  zwischen  Cambrium  und  Silur  kann  stellenweise,  na- 
mentUeh  wo  QnMdte  auftreten,  telir  vendiwoiiimeik  werden. 

Im  Untenilnr  lassen  sich  awei  Zonen  erkennen:  die  untere  besteht  in 
wechselnder  Entwickelung  ans  ThonadüeÜBm  (meist  Giiffelsdoefer),  Qnand- 
ten  und  Bisensteinen,  welche  letztere  besonders  in  swei  Hanptlagem,  nflm- 
lieh  an  der  Basis  und  an  der  oberen  Grenze  der  Zone  anftraten.  Die  obere 
Zone  ist  einfürmiger  als  die  nntere.  Die  Qiiarzito.  treten  sehr  znrfidc, 
Eisenstein  findet  sich  nur  Tereinzelt  in  knollenfönnigen  Hassen 

Kayser. 


E.  Kayser:  T' n  t  e  r  s  u  c  Ii  u  n  g  e  n  im  Keirierungsbfzirk  Wies- 
"baden  und  auf  di-ni  Ilunnrück.  (Jalnb.  d.  kgl.  preuss.  geul.  Landen 
anst.  für  iaS4.  Berlin  ISHä.  pag.  LW— LVIT.^ 

Verf.  hat  seine  8th<»n  früher  gemailite  lieobacbtuns^^  bestätijrf  pfpfiin- 
■den,  dass  die  sogen.  Cbuiidiitensclucltir,  welche  nach  Kuca  die  oberen  von 
<len  unteren  Coblenzscldchten  trennen  sollten,  keine  besondere  Zone  sind, 
«oudern  durch  ihre  Fetrefacteu  sich  als  Zubehör  der  oberen  Cobleuzschichteu 
erweisen.  Ebenso  ist  daigethan,  dass,  wie  Verf.  fllr  die  Wissmbacher 
Onhocerasflchiefer  schon  angenommen  hat,  non  aneh  die  Ortbocerassehiefer 
des  Bopbachtbales  imd  von  Olkenbach  dieselbe  SteUnng,  wie  die  sie  beglei- 
tenden Plattenkalke  nnd  Tentacnlitensehieibr  einnehmeo  mflssen,  nämlich 
als  Vertreter  der  CalceolBsehichten,  also  als  onteres  IBtteldevon.  —  Femer 
stellt  Verf.  jetzt  den  sogen.  Cobicuz-  oder  HramvaekenqnanitKocH^S  awi'- 
echen  obere  und  untere  Coblenzschichten  ihrer  Petrefacten  wegen  —  also 
in  dasselbe  Niveau,  welches  nacli  Koch's  irrthümlicher  Auffassung  die 
Cb(»iidriten-Srhichten  einnehmen  soHten.  —  Endlirb  wird  die  Siegener  (irau- 
wacke  unter  dif;  nntorp  ('obl"ri:'-^riif''  verwiesen,  als  unsrcfitbres  A<jnival»»nt 
des  Tauuusquar/.its  und  dos  Iluusnii ksM-biefers.  Kin  irh  ielifs  Niveau  niumit 
auch  das  bekannte  l'orphyroidge-Jtein  von  SiiiLrhoten  ein.  —  Dadunh  i»t 
nun  mit  der  letzten  ron  Gosselkt  autgcstelilen  Gliederung  der  gkicb- 
altrigcn  Schichten  in  Belgien  und  NordfiranJu^ich  Einklang  erzielt,  wie 
folgende  Znsammenstellung  zeigt: 

G088BLBT  Katsbb 
Oranwacke  de  Hierge  Obere  Coblensschichten 
Schistes  roQges  de  Bomot  et  de  Vidit,    Qoarzite  von  Ems ,  Uentabaor  etc. 
Ores  de  Vireux                            Untere  Coblenzschichten 
Schistes  de  Montigny  Hnnsrttckschiefer  ^  Siegen^scbe  Oran* 
Gre«  Taunusien  Taunnsquarzit    /  wacke 
•Q^dimnien  (noch  nicht  nachgewiesen.). 
  '  Dames. 

'  Ii'-n  thUringem  sehr  ähnliche,  ebenfalls  meist  oolithiisdie  Eist^nsteine 
treten  auch  im  böhmischen  Uutersilur,  besonders  in  BARaANoe's  D*  und  D* 
anf  nnd  geben  ilelleidit  Anhaltspunkte  fttr  eine  genauere  Parallelisimng 
4es  thiiiinger  nnd  bObmischen  UntersUor  ab.  D.  IL 

  cc* 
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Th.  Tsohemysohew:  Ein  Hinweis  auf  dasAnftreten  des 
DeTon  im  Donets-BeckeiL  Mit  einer  T^tfeL  (8ep.*AMr.  ans  den 
Yerh.  d.  Jfioer.  Get.  8t  Fetenbnig  1886.) 

Ans  tiaßt  Ideinen,  dem  Veit  dmclk  den  Teistotbenen  Dovonn  llbei^ 
gebenen,  in  der  Gegend  Ton  Nowo-Troitick  gesammsiten  Seite  tob  Ter^ 
Steinerangen  ergiebt  sieh  flir  die  dort  entwickelten  Schiditen  ein  ober- 
dereoiscliee  Alter.  Kayner. 


A.Irvliiff :  The  Permian-Trias  Qnestion.  (Oed. Mag.  1884.  S.  15.) 

Jules Maroou:  On  thePermian-Trias  Qnestion.  (Ib.  8.97.) 

A.  Irvln«:  The  Permian-Trias  Qnestion.  (Ib.  S.  321.) 

— ,  Notes  on  the  so  cailed  B n ii t o r  Schiefer.   (Tb.  S.  676.) 

— ,  On  the  Dyas  (Permian)  and  Trias  of  CentralEarope 
and  the  true  divisional  line  of  (bese  two  Systems.  (Quart. 
Jouni.  Lnnd.  Hon!  Soc.  ISSl.  8.  H89.> 

H.  B.  Geinitz:  t'bcr  die  (trenzen  der  Z  p  c  Ii  s  t  e  i  n  f  o  r  ma - 
tion  und  der  Dyas  tiborliaupt.  (Protok.  der  Zeitschr.  der  deut-oh. 
geol.  Gesellschaft  in  Hannuver  1884,  Bd.  'M\  S.  (w4  und  Leopoldina  Heft 
21,  S.  52  und  73  (18ifö).  Auch  im  Auszüge  durch  Ikvixo  mitgetheilt 
(Geol.  Mag.  1885  (Mai),  S.  234). 

Herrn.  Oredner:  Die  obere  Zeebsteinformation  im  Kö- 
nigreich Sachsen.  (ProtolL  der  Zeitsehr.  der  dentsch.  geol.  Gesell- 
Schaft  1884,  Bd.  86,  8.  876  nnd  Berichte  der  mathem.^ysik.  Qaase  der 
k.  Siebs.  Gesellsch.  der  Wimensch.  1885,  S.  189.) 

Für  die  Kenntniss  des  Zechsteines  nnd  des  Bothli^gendeo  in  Deutsch* 
land  nnd  im  Anstände  ist  H.  B.  Gumitz  seit  mehr  als  dnem  Mensdien- 
alter  eüHg  thätig  und  hat  ein  reiches,  iiracbtTolles  Material  von  Petre- 
&kten  dieser  Gebilde  im  Dresdener  Museum  nn):?o^amnielt  Der  v*  r  lieote 
Gelehrte  vertheidigt  seit  der  Abfassung  der  ,Verst«  inerungen  des  Zech- 
fJteinprphirjj^e?!  und  Rothliegendeu  oder  des  permischen  S\  stemes  in  Sachsen' 
1H48  und  1K41)  die  Ausichten.  dass  der  Plattendolomit  die  natürliche  Ober- 
grcnze  des  Zedisfein.s  sei,  und  daifs  *il»ere>  )?nt)tliesfendps  in  mehreren  Land- 
schaften als  Ersatz  und  Vertretung  liir  unlercn  und  mittleren  Zech>tritt 
Ruftrefasst  werden  miisäen.  Diem  beiden  (iruudjiätze  haben  wesentlich 
ildMi  beigetragen,  dass  bei  der  Erweiterung  des  vorbenannten  Werkes 
1862  Geinitz  den  MARCou'schen  Namen  ^Dyas"  annahm  und  den  Mircbi- 
80N*schen  Ausdruck  sPermian*  rerliess  nnd  Terwarf. 

Diese  Ansichten,  denen  sich  auch  A.  Ibyutg  bei  einer  im  Jahre  1888 
nntemenunenen  Heise  nach  Deutschland  angeschlossoi  hat,  bilden  den  Ge- 
genstand der  anf^jeaShlten  Schriftstttcke. 

I.  GsmxTS  und  Irvino  *  bekämpfen  die  Überzeugung  Tieler  deutschen 
Geologen,  dan  noch  Aber  dem  Plattendoiomit  oder  dessen  Äquivalenten 


*  Ans  msdiiedenen  Sätzen  der  bdden  Gelehrten  scheint  zu  folgen^ 
dass  sie  gegen  die  Zurechnung  eines  mi  cht  igen  Gebirgvgliedes  snm 
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lagrernde  Schichten  zum  Zechstein  gehören,  nämlich  die  ^oberen  Zechstein- 
letten"  zo,  der  geologischen  Landesanstalten  von  Preassen  und  von  Sachsen. 
Als  ii*»npn  Gnind  fflr  dpren  Zurechnüng  zur  Tria?«  betrachtet  Oeikitz.  dang 
hei  ( "r<  t»Miieite  unweit  Meerane  in  feinkörnigen  iSandstciiu'n  (\\p  dnrrh  nll- 
niähli^e  t'bero^ansre  mit  den  nnr  0.5  bis  1  m  inäditijü;en  Lettt-a  uinr  dt^iu 
I'iHtteiKlolomit  verbunden  seien,  Fährton  iihnlich  Chirotherium  Barthi  K\vi% 
Chiroth.  Geinitzi  HoR24ST.  und  andere  1  kierspuren,  sowie  auch  KliizocoraL- 
lien  vorkommen. 

2.  Die  Anfifleung,  Amfwfwehiiiig  und  Elfiftniig  des  Plattoaddemites 
in  BerBhnuig  ndt  den  anfgelagerten  bunten  Letten  ist  nech  tomn  und 
Irtino  tot  dem  Alisatw  der  letsteren  erfolgt  nnd  ab  Beweis  einer  nett* 
liehen  Unterbtechnng  der  SehichtenhQdiuig,  daher  als  Anseichen  ungleich- 
fSrmiger  Lagenmg  anniseben.  Deshalb  müsse  hier  eine  Scheidung  der  Sy- 
steme angenommen  werden. 

Crednrr  hat  dagegen  in  kurxer  Darstellung  gezeigt,  wanun  die 
K.  SUchsische  geol.  Landesuntersnchnng  die  gleiche  Darstellung  gewfthlt 
habe,  wie  die  K.  Prens«.  geol.  Land e«;i?)>!r alt  in  Berlin,  und  hat  dargelegt, 
da><s  dif  vnn  Gkjnit/-  (Leop/)  veri'>ffemli  lifon  Profile  iroc^n  dessen  Ansieht 
tiltrechcn,  weil  die  Letten  in  stf^ilepnoii^ten,  bisweilen  fast  saigereii  Stel- 
Inngen  vorhanden  sind,  in  wci«  hen  sie  sich  nicht  absetzen  konnten.  Die 
auflösenden  Einwirkungen  unterirdischer  Gewässer  auf  tltn  Flattendolomit 
nnd  das  nachträgliche  Einsinken  nnd  Nachquellen  der  dorchweichtea  plasti- 
schen Letten  etc.  in  die  entstehenden  Vertieftiagen  werden  ab  Ursache 
der  eigenthttmlichen  Lagemngsnnregehnlssigfceiten  beieichnet 

8.  Eine  Vertretung  nnd  Brsetning  des  nnteren  nnd  mittleren  Zech* 
«teines  durch  das  obere  Bothliegende  soll  bei  KrimndtndMii  nnd  Meerane 
in  Sachsen  nnd  bei  BppidkneUen  unweit  Eisenach  erkennbar  sein.  Von 
letstgenannter  Gegend  -verOiTentlicht  InviMe  iwei  einander  widersprechende 

Zechatein  sieh  auflehnen.  Wiederholt  ist  von  MrRrntsoN's  „Paläozoischer 
Trias'',  dem  Perm,  die  Kede.  Im  Quart.  Joum.  von  18dö  rechnen  Murchison 
und  Honnis  allerdings  den  in  der  Bogel  Uber  800  m.  mlkhtigen  „unteren 

Buntsandstein"  des  Ilarzrandcs  etc.  (su  der  trt'ojjn.  Karten  von  Preusscn  etc.) 
al-*  .Bunten  Schiefer"  zum  Perm,  das  so  zur  (Ireitrliederijiren  Masse  werde 
und  wie  die  «Trias"  zwischen  zwei  Sand-  und  Schiefer-  oder  Mergcigebilden 
eine  Kalksteingruppe  zeige.  ~  Auch  erUXrt  Gumits  (Loop.  T.  c.  S.  74) 
den  Namen  .Brnekolscliiefer*'  fUr  passender  als  „obere  Zechsteinlnttou-.  Deu 
Bröckelschit'fer  oder  ,braunrothen  f^chieferthon"  zeichnet  die  K.  Pr.  geol. 
Landesanstiilt  mit  der  Buntsaudsteinfarbe  unter  dem  Zeichen  .zs".  Eiu 
nur  sehr  gering  mächtiges  Gebirgs^ed  ist  alx  r  «Icr  darunter  ia^jernde 
jobere  Zectistoiuletten*  selbst  da,  wo  er  in  lireiten  Streifen  zwischen  Zeeh- 
steiuhflgeln  und  Buntsandsteinrttcken  auftritt  und  Gypslager  enthält,  z.  B. 
am  Kyfhäuser,  wo  seine  Mächtigkeit  dadurch  wächst,  dass  er  z.  Tb.  als 
ungewöhnliche  Aushildungiform  des  Platten dolomites,  Th.  aU  wirklii  her 
,nb(  rfT  Letten"  aufzufassen  ist  (Krl.  zu  Blatt  Kelbra  S.  28  etc.)    T)i  der 

Sewohnlichen  Form  des  Auftretens  ab<  0,5  bis  15  m.  mächtige  Masse  Uber 
em  Plattendolomit  macht  der  „obere  Zechsteinletten "  nirgends  ans  drai 
bis  Uber  1300  m.  erreichenden  Rothliegenden  und  dem  gewöhnlich  rinnrhlimi 
lieh  des  .oberen  Lettens"  nur  150—200  m.  mächtigen  Zechstein  eine  «pa* 
l&oaoiache  Trias".  D.  Eef. 
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Durchschnitte:  Qn.  J.  1885  S.  390  Fig.  1  und  31),')  Fig.  10.  Er«twr 
zeigt  söhlige  Lagenmg;,  letzterer  stellt,  wie  auch  der  Text  sairt.  .Scliivlit-  q 
dar,  die  durclischnittlich  mit  25°  einfallen ;  in  der  Überschrii't  iät  bei  leute- 
rem  Profile  der  Ort  Föntha,  ♦>()()  m.  von  Eppichnellen  entfernt,  genannt 
Der  erste  Durchschnitt  xeichuel  auf  eiuer  Seite  eines  ^Erosionätbäles'' 
die  Lagemngsfolge:  a.  Untenpothliefendes»  b.  mittlerer  und  unterer  Zedi- 
Btein,  e.  oberer  Zechitein  mit  Sdtisotk»  StMolheimi,  Hast  dns  ,ünteiiotli> 
liegende*  ,a'  unter  dem  Thaiboden  weg  nach  dem  gegeallberliesren- 
den  Gehtnge  und  unter  dieeem  fortgehen,  dort  statt  des  mittlerea  nnd 
•  unteren  Zerhateinee  Obetiothüegendes  (gmnitiache  Conglomerate  der  Wart* 
bürg  ,bO  und  über  diesem,  in  gleichem  Nifeaa  wie  auf  der  enterwihntea 
Thalseite  denselben  „oberen  Zt  chstein*'  ,c'  tragen,  der  dort  gezeichnet  wurde. 

Geimtz  beruft  sich  tlir  diese  Stelle  „neben  eigener  Anschauung  auf 
die  erste  Mittlieilnnp'  von  Sf.xft  fZeitschr.  d.  l)t'iit,>ch.  i^eol.  Gcsn!l*eh.  X. 
18Ö8.  p.  .H;W  tili).  1)  fiir.  !♦ und  die  neueste  Dar.-itelluDL'  vnii  H.;v.  A.  iRvixa.- 

Vun  I){viN(i"s  uliue  luathematisilie  (innauii^keit  luiigewoiieneu  Protii- 
akizzen  stellt  amh  Fig.  9  8.  mit  der  vorgetragenen  Ansicht  in  Wider- 
spruch, dunu  er  uumut  an  der  Uü^jelskuppe '  , oberes  Koihliegendes*  al»  die 
Unterlage  der  Schichten  und  z,  an,  die  er  als  „ Graul iegendea*  deotei, 
weldiei  den  Kapfencbiefo*  nnd  den  Zediatein  im  engeren  ffinne  mit  nn- 
ÜMM^  von  diese»  eine  petrographisch  abweichende  nnd  mit  dem  Zechsteia- 
conglomeiat  gewiaaermaaaen  vendunolaene  Anabüdnngafbrm  danteile.  Hier 
soll  alao  ^oberes  Bothllegendes*  doch  ein  anderes  tielbrliegendea  Geblrgi^ 
glied  eein«  ala  diese  Glieder  des  nnteren  Zechsteins. 

Die  breccienartigen  Gebilde  des  Eiseuacher  oberen  Rothliegenden 
voll  scharfeckiger  Gesteinsstücke  vergleicht  Irving  mit  dem  Material  voa 
Schlammstr^men  und  leitet  sie  Ton  schnell  vor  sich  gehenden  Zei9tfir> 
nogen  nahegelegener  Festland-  (oder  Insel-)  Gebiete  ab. 

4.  (teisitz  tadelt,  dass  auch  in  neuerer  Zeit  der  Name  eissliegt-n- 
des'^  für  enttarlite^  Bothliegendes  gebraucht,  und  nicht  lediglich  auf  das 
SPNFT'st  he  .(irauÜegende",  Bkyuk  h  s  „Zechst^ineonglomerat",  die  älteste^ 
stclleuwei^  durch  marine  l'etretkcteu  ausgezeichnete  Lage  der  Zeclistein- 
biidttog  beschrftnkt  werde. 

'  Senkt  leichnete  eine  ungleichförmige  Auflagerung  schwach  geueig- 
tt'v  S<  hi(  hTpn  von  unterem  und  mittlerem  Zechstein  über  stärker  einfallen- 
dem ürauiicouglumerat,  da«  offenbar  überall,  dieser  Auffassung  nach,  im 
Liegenden  des  2SechBtein8  anstehen  mdsste.  InviKo^s  Frofll  widerspricht 
also  dem  von  Senft  sowohl  nach  der  Lagerung  als  weil  Senft  keinen 
Plattendolomit  bei  Eppichnellen  andeutet  ;  eine  l^egründung  seiner  abwei- 
chenden Bestimmung  der  GebirgsgUeder  hat  Ikvinu  aber  nicht  iür  ertur- 
derlioh  gehalten. 

-  J.  G.  BoRNEM.^NN  in  seinem  von  Gkinitz  wiederholt  angefllhrten 
Aufsatze:  .Von  Eisicnach  nach  Thal  und  Wutha'  (Jahrb.  Geol.  Landes- 
onst.  1Ö84  und  dies.  Jahrb.  1885.  II.  68)  erklärt  die  grauen  saudigen  und 
conglomeratisehen  Sehiehten  der  Göpelskuppe  nur  für  ansgeUeiclites  Both* 
liegendes.  Irving  nennt  den  Dolomit  der  Göpelskuppe  ^voil  von  Bryo- 
zoenresten" ,  d.  h.  er  bestimmt  ihn  tiir  mittleren  Zeclistein,  nach  üeikits 
(Leop.  21.  74)  ist  es  Platteudolomit,  aber  ohne  Petrefacten. 


Digitized  by  Google 


—  439  — 


5.  Die  untere  Greuzc  der  ^Dya??"  ereq:en  das  Carbon  bezeichnet  Gei- 
NiTZ  als  durch  stärkere  oder  geringere  UnpleichtVtrmiL'kfir  der  Latrening- 
oder  paläontologisch  erkennhar.  Indem  er  i?i  Böhnn  n  <\\r  drenze  als  durch 
die  Schwarte  oder  Gaskohle  des  Schlan-liakouitzer  Beckens  jt;eij:ehen  an- 
erkennt,  sagt  er  da«<?  .man  die  Lehacher  Sohicbten  des  Prof.  Weiss  init 
aller  Sicherheit,  vielleicht  auch  die  Cuseler  Schichten "  zur  uutereu  Dyas 
sa  iftUea  habe. 

6.  Über  die  SellMtliidiglceit  der  »Dyas"  ah  Tenrain  oder  Sjetem  liiMl 
nach  QsiMiTS  «michst  die  deatMhea,  dann  die  nueiBeheii  und  engUflchen» 
^dBch  ftodi  die  Oeologeii  NerdamerilEBa  an  nrtheflen  berufen;  die  enleren 
fordert  er  auf  flir  diese  Selbetändigheit  emsntreten. 

Irtino's  grösserer  Aufsatz  scbliesst  mit  den  Bemerkungen,  dass  die 
Trias  den  Charakter  der  Abhängigkeit  vom  Unterqfninde  nicht  besitze»  den 
die  Dyas  an  sich  habe.  Beide  Systeme  seien  in  ihrer  Vertheilung  in  Europa 
im  Allaremeinen  umgekehrt  proportional :  die  Dyas  ein  nordeuropäisches, 
nach  Süden  sich  auskeilendos,  die  Trias  ein  südeoropttisches,  nach  Norden 
hin  schwacher  werdendes  (icbirire. 

7.  Gründe  f^egeu  deu  Namen  ,Fermiau*  und  tür  den  Ausdnick  .Dya«*^ 
werden  geltend  gemacht.  K.  v.  ritscli. 


Kemnw  und  Bcäsohe:  Binige  Bemerknniren  Aber  die 

Gliederung  der  Triasformation  und  über  ihre  Verbreitung 
in  der  Umgebung  von  Biesendort  (VI.  Jabreeber.  d.  natunrias. 
Vereines  zu  Osnabrück  188ö.) 

Die  Verfasser  haben  als  Vorarbeit  fUr  eine  geologische  Kartinmg 
die  Triaafemiation  der  Gegend  von  OsnabrQck  einer  genanen  Untemidi' 

nng  unterzogen  und  dabei  f(dfj:ende  Gliederung  nachgewiesen: 

1.  Buntsandstein.  Nnr  durch  seine  obere  Abthcihing.  den  Röth,  ver- 
vertreteu.  Rothe,  elinnn«  t  lialtic:e,  zuweilen  sandige Schielerietten  mit  weiss* 
grünlichen  PuTiktnt  uiid  [-l-'rken. 

2.  ilusi:ht ikkilk.  ii  l  nt» n  1.  Zerfällt  in  eine  imtere  und  eine  obere, 
schaunikalkiuhreude  Ahthi-ilung.  Hlieritlächige  Kalksteine,  welche  als  Bruch- 
steine geschätzt  sind,  werden  von  Platten  mit  Myophoria  arhicularia  be- 
bedeckt,  gehören  also  jedeolblb  aoofa  nim  nntem  Hmofaelkaik,  nicht  lam 
mittleren,  wie  bisher  angenommen  wurde. 

b.  Ifittleier.  Delomitisehe  Keigel,  die  nur  an  einer  Stelle  anigeecbloa- 
sen  sind. 

0,  Oberer.  ZerfftUt,  wie  anderwärts  in  Trochiten-  und  Nodosnskalk. 
Der  auch  wmat  im  oberen  MoacbeUuük  Terbreltete  Bleigiani  fmd  rieh  bei 
Bohrten. 

8.  Kenper.  a.  Unterer  fLettenkohlengmppe).  QeiUichei  schwadi  ddo- 
mitische  Mergel  und  dickschieferige  Schieferthonf 

1).  Mittlerer.  Besteht  in  seiner  unteren  Haltte  aus  iHinten  Merereln 
mit  Thonquarz  und  Sandstein.  Gelegentlich  kommen  Stücke  von  Roth- 
eiseostein  vor.   Die  obere  Hälfte  wird  unten  von  Sandsteineu  in  mäch- 
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tigen  Bänken  mit  Schwefelkies  lesp.  BranneiaenrtmneiiwdilllaBBn,  oboi  toh 
Xeigeb,  den  nntem  iluüich»  gebildet 

c  Oberer  (Bhit).  DOnngetthicbtete  Sandeteiiie  und  ftinbUttrige, 
echwane  Schieferthone. 

lu  der  Uuififebuiijjr  von  Bissendorf  lasstn  Ach  zwei  Hebungsliniea  unter» 
8(  lu  iden,  die  eine,  sOdlicbe  läuft  von  der  Nähe  der  Gabelung  »ler  Else  mid 
Haae  11  km.  lang  in  W'TTW.-Richtung  bis  ziun  Barenbmcbe  bei  Voxtmp, 
die  andere,  nördliche,  beginnt  im  0>tcn  mit  dem  Wer«cher  Berirp  und  l.i>->t 
sich  auf  7  km.  in  OW.-BicbtOfig  bis  zum  Blocka-Berge  W.  ^  ' n  (;nt  Saud- 
fort  verfolgen.   Benecke. 

M.  Neuinayr:  Die  geographische  Verbreitung  der  Jura- 
formation. (Denkschi.  d.  kais.  AcaJemie.  Wien.  50.  Bd.  1885.  p.  86. 
Hit  zwei  Kerten  nnd  einer  Foniltaiel.) 

Seit  dem  vor  2ö  Jahren  erfolgten  Erscheinen  der  bekannten  Arbeit 
Marcou*8  , Lettre»  sur  les  roches  du  Jura'*  hat  Niemand  den  Versuch  unter- 
nommen, das  Terstrente  Material  Aber  die  Yerbreitong  der  Jnrafonnation 
muammenzatragen,  eine  ttbersiehtUche  Dantellnng  der  geograpbiacben  Yer- 
brdUing  derselben  m  geben  und  die  daraus  erfolgten  tndnetiven  SeblflMe 
sa  stehen.  Seither  ist  die  Zahl  der  Beobachtongen  stark  asgesebweUen, 
nnd  wir  haben  seitdw  hauptsächlich  durch  die  Arbeiten  NErMAvn*«  sdhst 
Tiele  richtige  und  neue  Anschauungen  über  die  zoogeographiechoi,  Ibn- 
nistischeu  und  biologischen  Verhältnisse  der  Juraperiode  gewonnen.  Wenn 
es  der  Verfasser  nunmehr  unternimmt,  nnch  dio  q-pn^rftphi^cli*^  V^'rlireitung 
der  Jnraspdiniente ,  die  Verthcihuii:  von  \\'ass»'r  inul  I  ^u<l  zur  .lurazHf 
kritisch  zu  bej«prephen.  so  füllt  er  damit  eine  sehr  we.<enlliche  Lücke  aas 
und  zeigt  uns  das  Ziel,  welchem  wir  beim  Studium  aller  Formationen  nach- 
zustreben haben. 

In  der  Einleitung  bespricht  der  Verfasser  zunächst  den  Weg,  welcher 
eingeschlagen  werden  muss,  um  in  fichtigen  Vontellungen  Aber  die  Ver- 
tfaeüung  Ton  Wasser  nnd  Land  in  fittheien  Perioden  sn  gelangen.  Wie 
bei  der  Enge  nach  dem  Klima  der  Voiseit,  mnss  auch  hier  der  acbunbaf 
einihchste  Weg  Temieden  werden.  Am  einfachsten  wiie  es,  die  marinsn 
Vorkommnisse  auf  der  geologisdien  Karte  auiknsnchen  und  die  inssenten 
derselben  mit  einer  Linie  zu  umziehen,  welche  als  Kfistenlinie  zu  gelten 
hätte.  Man  würde  bei  solchem  Vorgehen  die  ungeheure  Wirkung  der  De- 
nudation Ubersehen  und  unfehlbar  zu  falschen  Ergebnissen  i^^lang^n.  r>ie 
älteren  Versuche,  die  Karte  des  Jurameeres  zu  reconstruiren  .  leiden  mei- 
steuf*  unter  dem  Fehler,  dass  sie  ohne  Kritik  m  viele  von  den  v^tzt  \ur\\- 
fireieu  Erdpartien  als  wirkliche  ehemalige  Festländer  der  Jurazeit  annehmen. 
Die  Eutücheiduug,  ob  die  einzelneu  jurafreien  Partien,  namentlich  die  ar- 
chäischen Massen  wirkliche  Festländer  gebildet  haben  oder  nicht,  muäs  in 
jedem  FaUe  besonders  getroffen  werden.  Die  Kritik  wird  dabei  zunächst 
Yon  den  geologladi-tdrtOBischen  Verh&ltnisBen  der  arehiischen  Massen  aus* 
sugehen  haben,  welefae  neuerlich  Ton  Suaea  in  seinem  ,A&tlitn  der  Bide' 
gerade  nach  dieser  Biohtung  hin  besprochen  wurden,  es  wird  ftner  zu 
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fi  rti^eu  sein ,  ob  ilio  <2:e2:enwärtig  ab»  randlich  erscheinenden  .Tumpartien 
wahre  KüBtenl)il(lnn{rpn  mir  Konglomeraten,  Sandsteinen,  Komllrnk  ilken  etc. 
«ind,  oder  ob  ^\*>  vielleicht  nach  (\em  Chanikter  ihrer  iTauaeu  und  Sedi- 
nitiiite  als  ]»» ]  i-istli  betrachtet  werden  niU^ieu. 

Die  I)etaila«8führungen  beginnt  der  Verfasser  mit  dem  aüddent^clieii  Jura 
und  si^iuen  Ansläuferu.  Aua  dem  Hauptbecken  führt  ein  Am  über  Iwegens- 
burg  und  Pauau  nach  Mähren,  Schlesien  und  Polen.  Dm  sndetische  Jura- 
meer  Terbindflt  tkk  mit  d«n  tiduiBclien,  dessen  AUngerangen  nns  in  der 
Ifilie  der  «jchsiach-btthmiiehen  Grenae,  nm  Fosse  des  ber-  und  Biesen- 
gebirges  erhalteo  sind,  des  sftduiadie  mit  dem  norddentschen.  Die  wielk- 
tignten  Fragen,  die  sich  da  eigeben,  sind:  Stand  der  ninddentedie  nnd 
etfcbsische  Jmra  mit  dem  sAddentseben  in  direeter,  offener  Ueevesrerbindniig 
und  war  das  böhmische  Massiv  wirklich  ein  Festland  ?  Die  letitere  Fkage 
wird  bejaht.  Dafür  spricht  der  völlige  Mangel  von  Jnrabildungen  unter 
der  transgredirenden  Kreide  —  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Stemberg 
und  Khaa  .  und  femer  die  Beschaffenheit  der  Grestener  nnd  liUnzer  Schich- 
ten südlich  vom  Süilrande  de?«  bfibmisrhen  ilasj^ivs,  welche  J^cliichten  in 
Folge  ihres  brakischen  Charakters  die  Nahe  eine:*  lestlandeM  znr  Zeit  der 
oberen  Trias  und  des  Lias  wahrsclieinlich  machen.  Auch  die  erstere  Frage 
wird  nach  ausführlicher  Motivirung  in  bejahendem  Sinne  entschieden.  Die 
Knappheit  des  Baomes  macht  es  uuuiüglich  anf  die  Ik^gründung  näher  ein« 
zugehen»  Beibrent  mxm  sidi  damit  begnügen,  die  Art  der  Begründung  kons 
ansndenten.  Der  Yahama  stOtit  sieh  anf  die  grosse  ÜMiuistische  Yer^ 
waadtBchaft  des  sichsisch-bobmischen  Jura  mit  dem  Bchwif>iscb-frinki8oben, 
auf  den  Charakter  gewisser,  offiBnbar  pelagiseher  Xalkbüdongen,  welche  in 
sehr  bedeutender  Tiefe  abgesetzt  worden  sein  mussten,  auf  die  durch  De- 
nndation  entstandenen  Reliefverhältnisse  des  süddeutschen  Stufenlandes  nnd 
endlich  die  isolirten  Jnrapartien.  Ob  der  üarz  gleich  dem  Thüringer  und 
Frankonwalde,  der  Rhön,  den»  Spessart  u.  s.  w.  vom  Jurameere  überfluthet 
war  oder  ni(  ht.  lässt  sich  noch  nicht  sicher  entacheideu,  doch  ist  das  erstere 
wahrschciul  icher. 

Ahnliche  Fragen  erheb<»n  sich  für  den  Jura  ini  westliclien  und  nörd- 
lichen Mitteleuropa.  Sohwarzw.ild  nnd  Vogei»eu  bildeten,  wie  die  neueren 
Untersuchungen  ergeben  haben,  keine  In-seln,  ebensowenig  das  französische 
Centralplateaa,  namentlich  der  Monran.  flöhwieiiger  ttogen  dagegen  die 
Terhiltaisse  flir  das  nordwestliehe  Freiikxeich.  Ob  das  arehlisohe  nnd 
palftosolsohe  Gebiet  daselbst  vom  Jorameere  llbeiflnthet  war,  oder  ob  es 
«ine  besehrftnkte  Tafel  bildete,  oder  ob  es  die  Beste  eines  grossen  Pest* 
landes  darstellt,  co  welchem  anch  Coniwallis  und  Irland  geborten,  lässt 
sieb  noch  nicht  entscheiden.  Für  England  und  Schottland  erhalten  wir 
namentlich  dnieh  Jodd's  Arbeiten  Aufklärung.  Qestlltst  anf  dessen  Aus- 
führungen nimmt  Neohayr  das  Vorhandensein  einer  Wales-,  einer  Penin- 
und  einer  (Irampian-Insel  an.  Wichtig  sind  die  Ausiilhmngen  Whcr  die 
Ardennen-Insel.  Dass  eine  solche  bestanden  habe,  dafür  spri  lit  die  un- 
mittelbare Aullagerung  von  Wealden  und  Kreide  anf  alteni  »tebirge 
und  lemer  der  Utustand,  dass  selbst  die  letzten  Ausläufer  dieser  Masse 
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bei  Boulojrne  und  London  nur  von  der  Bath-Stnfe  iind  dem  oberen 
Jura  bedeckt  wordfü  und  das»  auch  dieser  let^<»rp  eine  aus^e^prochen«»^ 
Seichtwaswerbildunj;  ilnrsti-Ilr.  Weiter  lM»si)riilit  licr  Vprffl«!.*fT  «Ii»-  V«:r- 
breitun}?  des  baltisclu-ii  .Iura  und  geht  im  toiiremicn  Ab>nliiiittv  aiit"  den 
Ursprung  der  int  »  liani-'"  lien  Sedimente  in  iUtttileuropa  ein,  stellt  ja  d»ch 
diese  Ftw^c  mit  dtui  licstande  von  Festländern  in  engera  Zusamraeahan^e. 
Im  Aligemeiueu  herrschen  im  Lias  die  mechanischen  Sedimente  vor,  im 
oberen  Jm.  «Mugene  KaUu,  der  mittlere  Jon  nimmt  diesbesilglieli  eine 
Xittelateiinng  ein.  Uftebtige  Thon«  und  Sftndnblagerungen  erfordern  die 
Nahe  eines  grteseren  Feetlandes.  So  hingt  die  mächtige  sandige  AnsbU- 
dnng  des  unteren  Liu  in  Lnzonhnrg  (Angnlntm-Sandstein)  offenbar  nni 
der  N&he  der  Ardennen-Insel  nuammen,  für  die  mlditigen  Thonmeaeen  de» 
XitteUias  nnd  der  AUgftn-Sehiefer  in  Sflddeut<t(  hiand  üeblt  ein  enteprechea» 
des  Urspninpfj^gebiet.  Neümayb  zeigt,  dass  die  ThonÄufuhr  weder  von  Osten 
noch  von  Westen  stattfinden  koimtf.  und  versucht  das  Vorliaudcnsein  der 
miftplia-Hsisehen  Thone  durch  «<  liliinnurL'i«  hi'  MerrpsströnuniLron  zw  t-rklSren. 
welche  von  Nordfu  lu  v  aus  dt-r  (ie^nd  der  grossen  skaudinavisohen  liivl 
nach  Sttdeu  vnnliauirt  n.  Die  krtlkreichere  Natur  dor  junir«Ten  Jora^ediiiu-n'^c 
erklfirt  si(  h  durch  das  stärkere  Überjjjeifen  des  Mt't  ns  über  Irülicres  Fest- 
land zur  jiingeren  Doggerzeit  und  durch  dif  dadurch  bedingte  geringere 
nnd  in  grössere  Feme  gerüdite  Entwicklung  mechanischer  Sedimeate. 

Der  nKehste  Abschnitt  ist  dem  nordischen  Jnra  gewidmet  Di«  Beih» 
der  Ablagerangen  beginnt  mit  den  M acrocephalenschiebten,  nnd  dann  Ibigea 
ununterbrochene  Absltse  bis  war  Kreide.  In  den  Kellowajr*  nnd  Ozfttd- 
scbiehten  ist  die  Übereinstimmnng  mit  Weetenropa  eine  ansserordentlidi 
grosse,  in  den  höheren  Lagen  dagegen  eine  so  geringe,  dass  man  dem  Tor- 
ichlag  Nikitin'r  beipflichten  muss,  die  oberste  Juraabtheilnng  in  Centnl> 
n^sland  als  Wolgastufe  solVist^tÄndig  hinzustellen.  Zur  Zeit  der  KellowaT- 
nnd  Oxford-Stufe  fand  eine  tht  ilw^-is^-  Comraunitation  z^'iwhen  dem  Werten 
und  »h'ui  Osten  dpf  fnropfiisclicn  Jurauu^Tos  statt,  firu'  Verbindung, 
die  lialtischf»,  führte  tiher  Popilani,  die  andere  üher  die  (reuend  von  Lublin 
in  das  MoskaiuT  Becken.  In  der  jüngeren  Jnra/eit  wurden  diese  Verbin- 
dungen nach  dem  Westen  wohl  gänzlich  aufgehoben.  Nur  im  südlicheii 
Central-Russland  schaltet  sich  im  oberen  Jura  eine  kttrzUcb  von  Pawlow 
entdeckte  Lage  mit  mehreren  Ammoniten  (Moplitea  nnd  QneioteB)  etn^ 
welche  mit  mittelenroplisehea  Formen  nahe  verwandt  sind.  Hier  bestand 
demnach  eine  Commnnication,  wekhe  gegen  die  kaukasische  Begion  ge- 
richtet war.  Dagegen  dürfte  westUeh  vom  Kankasns  ein  FestlandvOcksa 
die  mittelenropKisch  entwickelte  Jnrafiuma  am  Doneti  nnd  ebenso  die 
podolische  Fauna  Ytm  Nimiow  von  der  innemissisoiien  getrennt  habei. 
Die  östliche  Begreninng  des  msdsch-arktischen  Jnrameeres  Mldete  dem- 
nach  im  Westen  die  grosse  skandinavisch-finnische  und  eine  snppnnirte  west- 
russiwhp  Insel,  im  SUdni  lie  südrusaische  Tinel.  An  der  Hand  der  gear^'n- 
wärtiji:  gebotenen  Beol  ii  fituniren  und  Angaben,  welche  auf  ihre  Bmnrli- 
barkeit  und  Zuverlässigkeit  streng  geprüft  und  vorsichtig  gedeutet  wr;  i-  n 
verfolgt  der  Verfasser  die  ri^ige  Ausdehnung  des  nissisch-arktischeu  Jura- 
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oceans  weiter  nach  Sibirien,  Kamteehatka,  den  Aleuten  und  dem  nordweat^ 
liehen  Theil  von  Nordamerika.  Die  Südgrenze  bildet  östlich  vom  Kaukasus 
die  „Turanische  Insel*  und  das  ^jSino-australi^che  Festland".  l)em  letz- 
teren fällt  das  Altaigebiet,  China,  Hinterindien  und  die  mnlayisehn  Insel- 
welt zu,  wo  der  Jura  entweder  fehlt  oder  durtli  ijinueubildun<;en  mit 
Kohlen  vertreten  ist.  Einen  hockst  merkwürdigen  Ausläufer  des  borealen 
Juras  bildet  der  Jura  von  Tibet,  sodass  eine  schmale,  wahrscheinlich  iu 
der  Gegend  des  Xarakorumpasses  gelegene  Verbindung  zwischen  dem  Ti* 
betauiBeliai  Beeken  und  4xm  borealeit  He«re  »ugononiiiieii  werden  miuB. 
Die  Oatliehe  Begreumig  des  azktiicheii  Heeres  liildete  der  anearlcÜBche 
Continent",  wddiem  das  westtidie  OrSnknd  und  das  ganie  jurafireie  Ge- 
biet swischen  den  Black  HiUs  Ton  Dakota,  dem  GoUs  Ton  Florida,  dem 
Sismeer  und  dem  atlaniaehen  Ocean  snfiUlt  VerscMedene  Erwägangen 
machen  es  wahrscheinlich,  dass  der  neatktische  Continent  mit  der  skan- 
dinavischen Insel  in  Verbindung  stand,  oder  dass  swischen  beiden  nnr  eine 
geringe  Unterbrechung  stattgefun<len  habe. 

Im  „alpinen  Jurauehifte"  scheidet  Nkümayr  ebenfalls  eine  Reih»»  von 
Inseln  aus,  so  das  spanische  rentralplatean  der  Mesetn.  die  kursis^clu',  dier 
kroatische  loiientalisches  Festhind»  und  die  thraeisclie  inscl.  JJic  31eseta 
uimmr  i  iiic  aiialiclie  Stcdlung  &U  Festland  ein,  wie  das  böhmische  Massiv, 
die  Kxi.-^tenz  der  eort.ijichen  Insel  ergiebt  sich  aus  der  geologischen  Zu- 
sammensetzung von  Corsica.  Die  croatische  Insel,  deren  Auiistellung  haupt- 
aftcUich  in  der  Besebaffenbeit  der  koUefBhrenden  LlasbUdnngen  von  Fllnf- 
kirohen,  des  Baaats,  der  Balkanländer  begründet  Ist,  lAsst  sicfa  nach  ihrem 
Um&nge  nicht  scharf  begreuaen,  doch  hat  sie  ohne  Zwei&l  snr  Liasneit 
die  grOsste  Ansdehnnng  erreicht  Dass  eine  Festlandsscheide  swtsoben 
dem  ,ai]dnen*  und  dem  ,ansseral|nnen*  Jnragebiete  bestanden  habe,  wird 
aus  mehrfiMhen  Gründen  nicht  angenommen.  Die  krystalUnischen  Centrai- 
ketten der  Alpen  und  Xaipathen  bildeten  keine  Landrücken.  Für  die 
Westalpen  wird  dies  als  ganz  ««ieher  stehend  betrachtet,  wie  die  Juravor- 
kommni<<«e  auf  dem  Gipfel  der  Aijrnilles  rouges  in  der  Tarontaisc,  am 
Nufenenpasis,  im  T',*« nier  <  Mjerland  etc.  beweisen,  ftlr  die  Cstalpen  miinlesten» 
als  selir  wahmln  iuli  Ii.  l>at;egcu  fehlt  es  nicht  au  Anzeichen,  da,ss  iu 
den  Alpen  und  Kai  patlien  namentlich  zur  Lia.«izeit  kleinere  Gebiete  festen 
Landes  bestanden  haben,  die  zur  Zeit  des  oberen  Jura  in  Folge  der  grösseren 
Ausdehnung  der  Meeresbedeckung  inuudirt  wnrden.  Die  Transgression 
der  nnterliasBisdien  Hierlatsschichten  in  den  Ostalpen ,  die  Bescbalfenheit 
der  liassisohen  Grestener  Sandsteine  in  den  Kaipathen  erweisen  das  Vor^ 
hnndensein  kleinerer  Strecken  festen  Landes,  deren  Ezistena  aber  snr  Zeit 
des  oberen  Jnra  nicht  mehr  nachweisbar  ist.  Als  Gebiete,  die  erst  sor 
Zeit  des  oberen  Jnra  ttberflntet  wurden,  sind  die  Balearen,  Sardinien,  Oa- 
labrien  und  die  Dobrudscha  zu  betrachten. 

Sehr  dürftig  Bind  unsere  Kenntnisse  über  die  Jura  Vorkommnisse  in 
Afrika.  Alle  Angaben  über  die  (Tccdofri»^  Afrika'«  weisen  daranf  hin,  da^s 
wir  es  mit  einem  urnltcTi  Continente  zn  ihuu  haben,  aus  dem  Lranzen  (ie- 
biete  sttdlich  von  der  Sahara  scheinen  Meeresbiidongen,  welche  jünger  sindy 
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ab  das  Devon,  giinzlich  zu  fehlen,  oder  nur  auf  den  Kttstensaum  beschränkt 
sn  sein.  In  Errosser  Verbreitung  findet  sich  der  Jura  in  .alpiner'  Aua- 
bildung wie  bekannt  im  AtlafsfirebiPt»- .  ferner  sicliere  J  ura Vorkommnisse 
kennt  man  nur  aus  Alie&jiiiieu,  von  Mombansa  und  ^fadaffa-^kar.  Auch 
die  AngT\ben  über  den  Jura  im  ausserborealen  Asien  sind  recht  diintig. 
Aus  der  aulhilleiiden  Verwandtschaft  der  JuraltildiiuKen  von  Cntcdi  uiit  den 
mitteleuropäischen  muss  man  auf  eine  directe  Meerei»verbiuduug  BchUeäsen, 
die  trots  eiiiigw  widen|iree]i6Dder  AngmbeiL  mir  IHmt  Ftoirien,  AfgliaiiiftMi 
und  BelndKhifltaft  erfolgt  sein  kum.  Die  grotBe  Yerwaiidtechaft  swisdm 
dem  Jvr»  von  MomudIm  utd  dem  von  Cnteb  spricht  fllr  eine  directe  Heeree- 
Terbindnng  beider  Gegenden.  Dagegen  erstreckte  dck  ein  «Bammenhin- 
gendee  Festlnnd  Ton  SadnftikA  Aber  Ost-Madagaaknr  nach  Dekan,  wie  die 
Übereinstimmung  der  jurassischen  Landbüdmigen  beweist  und  wie  es  andi 
die  Betrachtung  der  gegenwärtigen  Landfanna  wahrsclieinlioh  macht.  Sdir 
schwierig  und  eigenartii3:  sind  sowohl  in  zo(»frengTaphi»cher  wie  in  tnpol'»<n- 
scher  Hinsicht  die  Verhiiltnisse  in  jener  iiegion,  wo  der  indische  mit  dem 
tibetanischen  und  boreabii  Jura  in  Verbindunsr  tritt.  Der  australische 
Continent  zeiqt  nur  am  Wesst-  und  am  Ost-Raude  jura.««ische  Ablagerungen. 
Der  atidanienkaniselie  Continent  wird  im  Nordwesten  und  Westen  von 
einem  schmalen  Saume  mesozoischer  Mariubildungeu  umgeben,  die  Uaopt' 
masse  des  Landes  aber  war  aar  Jnraseit  Festland.  Hehrere  OiHnde  aoo> 
geographischer  vnd  geotogiicher  Natnr  sprechen  dalttr,  dass  das  attdameri- 
kanisebe  Festland  aar  Joraaeit  mit  dem  afHloMiiaehen  Continent  eine  gnm 
«nsammenhBngende  Festlandsmasse  bildete.  Die  Uitenhage-Fonnation  8ttd> 
alHfcas  konnte  keine  von  den  ndttelenropüeehen  so  abeolnt  Mschiedeae 
Harin-Fauna  enthalten,  w  t  nn  eine  offene  Meereeverbindung  vorhanden  ge- 
wesen wäre.  Andererseits  haben  die  Jnrabildnngen  der  Anden  eine  groem 
Anzahl  nicht  pelagischer  Meeresmu.scheln  mit  Europa  gemeinsam,  die  zn 
ihrer  Verbreitunn:  aus  dem  einen  (lebiete  in  das  andere  einer  Ktlstenlini^ 
bedürften  t^ber  die  Jnrabildungen  von  Mexiko  hat  man  nur  spjirli(he 
Notizen,  doch  ist  an  dem  Vorhandensein  nuiriner  Jura-Bildungen  und  dt-r 
offenen  Meeresverbmduug  zwirtcheu  diesem  (iebiet  luid  dem  juratuhrendtrn 
Oalifomieu  kaum  zu  zweifeln.  Überblickt  mau  die  VerbreitungsverhältniiW 
des  Jura,  so  drängt  sich  zunächst  der  tiefjgTeifende  Unterschied  auf,  der 
in  der  Verbreitung  des  Lies  Im  Oegensata  nun  oboen  Jnia  besteht  Dem 
-nngebenren  Areal  des  borealen  Jvra  fehlt  der  marine  Lias  ToUstlndlg.  Im 
ansserborealen  Eoropa  fehlt  der  lias  im  Östlichen  Norddentsehland,  Schle- 
sien, Böhmen,  im  aossenlpinen  Polen,  im  Faawoer  nnd  Brünner  Oebiet 
und  in  der  Donetiregion.  Ans  gans  Asien  ist. der  Lias  nnr  im  KanhssM 
in  Japan  nachgewiesen.  In  der  ganzen  nördlichen  Hemisphäre  kennen 
wir  marinen  Lias  nnr  ans  dem  westlichen  Theil  der  nuttelenropiiechsn 
Provinz,  aus  dem  grösseren  Theil  der  alpinen  Provinz,  aus  Japan,  der 
Sierra  Nevada  ,  in  Califoniien  und  einem  kleinen  Punkte  im  nördlichsten 
Theile  von  SiidümerikH  l»er  irrfw'^eren  Ausdehnung  des  Meeres  zur  Periode 
des  oberen  Jura  im  nl]iiiieu  (iebiet  wurde  schon  im  vorhergehenden  Er- 
wähnung gethau.    Wo  überhaupt  in  der  uordüdien  Hemisphäre  Verschie- 
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bongen  im  Stende  des  Waasan  beobachtet  nveiden  kOmien,  treten  dieselbeii 
in  einer  nUgemeinen  Zunahme  des  Meeiea  im  oberen  Jnia  dem  liaa  gegen^ 
Aber  hervor.  Hit  dieser  Venchiefaiing  im  Stande  yon  Wasser  und  Land 
iMsst  sich  in  der  ganzen  Erdgeacikidite  nnr  das  gewaltige  Ülmgreifen  der 
oberen  Kreide,  und  nach  entgegengesetster  Bichtung  der  enorme  Böckzug* 
des  Heeres  um  die  Mitte  der  Rohlenformatioii  und  äof  der  Qrenae  einsehen 
Kreide  und  Eoc.l«  verfrleichen. 

Nicht  plötzlich,  sondern  allmaüi:  invl  rtiflit  allenthalben  zur  selben 
Zeit  bahnten  sich  die  Fortschritte  d»--  ül  i  «.n*  iT  -udeu  Meeren  au.  Ihr  Ma- 
ximum erreichte  die  Tran^gression  des  oberen  Jiira  in  der  Zeit  der  Oxford- 
stufe. Nachlier  macht  sidi  namentlich  iu  Mitteleuropa  eine  Abnahme  de» 
Wasserstandes  bemerkbar,  wie  sich  dies  im  Auftreten  ausgedehnter  Korallen- 
büdungen  und  btaddseher  Ablagerungen  (Pnrbednehiehten)  doeomentirL 
Ob  auch  für  das  boreale  Qehiet  eine  ifanUehe  fiinengung  des  Heeres  gegen 
Ende  der  Jnraperiode  aasonebmen  ist,  Usst  sieb  gegenwtrtig  ans  Hangel 
an  Beobacbtuigen  nicht  beortheüen. 

Nachweise  Aber  die  Grösse  nnd  topisthe  Vertbeilnng  von  Transgres- 
sionen  mUnen  Ton  Einfluss  sein  auf  die  LOsnng  der  so  viel  besprochenen 
Präge  nach  den  Ursachen  der  Venchiebung  von  Land  und  Meer.  Aus  denk 
einen  hier  er?5rterten  Falle  kann  man  unmöglich  weitgehende  Schlüsse  ziehen^ 
es  würden  hierzu  jeranze  Reihen  von  Beobachtungen  erforderlich  sein,  nur 
s<ivi**l  «rlieint  sit  b  mit  Sicherheit  zu  erijeben,  dass  die  Zunahme  der  Wasser- 
bedeckuug  auf  der  ni^rdlicheu  Hemisphäre  nach  Ablauf  der  Liaszeit  nicht 
filr  die  Anuuhuie  von  Coutinentalbewegungen  spricht.  -Mag  mau  zur  Er- 
klärung der  beukungeu  die  Bildung  einer  syncliuaieu  Falle  von  sehr  grosser 
Amplitude  berbeisieben  oder  die  Ursache  in  der  Zusammensiehung  der  Erdfr 
durdi  Kfihlnng  suchen,  niemab  wird  nmn  sich  auf  diese  Weise  eine  Be- 
wegung entstanden  denk«!  kennen,  welche  sidi  im  gleidien  8bine  Aber 
eine  ganse  Halbkogel  erstreckt  läne  solche  YerBchiebnng  sprkht  weit 
mehr  dafür,  dass  Ändenmgen  der  Attiactionsferbftltnisse,  im  weitesten 
Sinne  gesprochen,  das  flflssige  Element  des  Wassers  in  seiner  Oleichgewichts-- 
läge  beeiuHussen,  nor  so  werden  wir  die  Yerbreitong  der  Erscheinnng  be- 
greifen können. 

S»')um  wir  es  also  vom  Standpunkte  der  Vertheilunc:  der  Jurasedi- 
mentc  auf  der  nördlichen  TIalbkugel  al<  waiii^clx-inli' her  an,  dass  daa 
Walser  seinen  Stand  geändert  habe,  so  ent.stelit  die  w-  itere  Frage,  welcher 
Art  diese  Bewegung  war.  In  erster  Linie  »iiricbt  wieder  die  Allgemein- 
heit der  Erscheinung  dagegen,  dass  eine  Verlegung  der  Erdaxe  als  Ursache 
betrachtet  werde,  denn  unter  dieser  Voraussetzung  mttssten  auf  der  allein 
bisher  in  Betracht  gezogenen  Nordhemlsphlre  manche  Gebiete  ein  ent- 
schiedenes Ansteigen,  andere  ein  ebenso  dentliches  Znrflckgehen  des  Wasser- 
spiegels erkennen  lassen.  Wenn  wir  utheOen  wollen,  ob  das  Wasser  ab- 
wechsdnd  Ton  den  Polen  anm  Äquator  und  von  da  wieder  an  den  Polen 
stiibnt,  itdiBt  ob  altemireud  die  nSrdliche  und  sfidllche  Hemisphire  di» 
Bauptaii^^aninilung  des  Meerwassos  aufisuweisen  haben,  mü^^scn  wir  Tor 
allem  die  Verbieitang  des  Jura  auf  der  sOdlichen  Halbkugel  ins  Aug» 


Digitized  by  Google 


—  446  — 


fasvsen,  die  bisher  ganz  ansserhalb  Betrachtung  geblieben  ist/-  In  dip«« 
iRit  htiniLT  i>t  jedoch  nn«er  Wissen  ein  sehr  best'hränktc««  und  c:p'<tatTet  ir^-sr^n- 
AvarTiir  norli  kein  sichere:»  ITrtheil.  Dn«  Stndinui  der  Ver)>reituü^  der  Jiira- 
l)il(lnnii-en  ninss  aueh  auf  die  Entst  beidnng  der  Frage  nach  dem  Umfange 
der  Veriuiderungen ,  welche  FcstlÄnder  nnd  Meereshecken  im  Verlaufe  der 
Erdgeüchichte  erleiden,  schwer  ins  Gewicht  lallen.  Betrachtet  man  die 
Groppirung  von  Land  und  Heer  nur  Jnraceit  von  diewn  StendiRukto  $m, 
flo  eikennt  bmii,  da«  dieselbe  den  Aneiehtea  deijenigen  nicht  gm  ent- 
spricht, wdche  oft  wiederiiolte  intrasive  VerihideniBgen  YonuMtaeii,  da« 
sie  aber  ebensowenig  der  Annabnie  der  Bestftndigkeit  der  FestisndBasM 
und  der  gmsMn  Meeresbecken  gtaaüg  ist  Ebe  weitere  IPtnge,  die  sieb 
hier  erhebt,  ist,  ob  die  yertheüvng  von  Wasser  nnd  Land  eben  bestim« 
menden  Einflnas  auf  das  Klima  ausübt.  Neümavr  ist  geneigt^  diese  Frage 
xn  Tcmeinen,  da  es  sich  zeigt,  dass  die  durch  das  Klima  bedingt«  Verbrei- 
tung zahlreicher  Gattungen  zur  Zeit  des  oberen  Jtira  die-elbe  wie  tut 
Zeit  des  Lias,  trotz  der  inzwischen  eins-etretenen  Traiisirression.  Einllich 
♦»ntxteht  noch  die  Fratze,  ob  und  in  welcher  Weine  ein  Einlluj«*  der  da- 
nialii.'^en  Vertheilung  Von  W'a'j^er  und  Land  anf  die  heutige  Verbreitung 
der  Laiidorgauismen  bemerkliar  ist.  T)ie.sbczüglich  i.«»t  gesrenwärtig  eine 
Entscheidung  noch  nicht  möglich,  diese  Frage  wird  erst  zur  Erörteruug 
gelangen  kOnnen,  wenn  anch  die  Verbrntnng  der  Kreide-  nnd  Tertilzab> 
lagerungen  in  ibnücher  Weise  nntemicht  und  die  Vertheilnng  toü  Wasser 
nnd  iMkd  wtthrend  dieser  Perioden  Ibstgestellt  sein  wird. 

Zum  Schlnss  gibt  der  Verfasser  eine  knne  Übersicht  Uber  die  toh 
ihm  nntersdiiedenen  Festllnder,  Inseln,  Heere  nnd  UeeresstFasseD.  Bin- 
seine  ansländische  Vprsteinernnc*^!).  die  dem  Verfasser  zur  näheren  Prüfung 
angekommen  sind,  erscheinen  auf  den  leUten  Seiten  beschrieben  und  ani 
einer  Tafel  abgebildet.    Es  sind  dies: 

Peri^phinetea  Knhelti  n.  f.  aus  Tuni*< 
7V/ v//f»'7  Ti^r«  ■^'■nustriatum  d'Orh.  voii  Mi>si<amhiqne 
,sttphiiftficr  nt-''  T.richarU  n.  f.  ans  Westaustralien 
Harpocfras  M'Clintocki  Hai  i;nT  ven  Prinz  Patrick'«  Land. 

Zwei  Karten,  von  denen  die  eine  die  Vertheilung  von  Land  und  Mtt>r 
jsnr  Jnraaeit,  die  andere  die  Transgression  des  oberen  Jura  darstellt,  er- 
iintem  die  topographisch((ii  Änseinandersetningen. 

Wie  bei  der  Arbeit  Aber  die  klimatischen  Zonen  der  Jnra-  nnd  Kreide» 
neit,  so  fasst  Nbumatb  anch  hier  die  Einaeldaten  Uber  Yerbreitang,  Flon, 
Fauna  nnd  Geeteinscharalcter  der  Jnrasedimente  nt  ebem  Geeammfbilde 
nnsainmen.  Bs  kann  wohl  kebem  Zweifd  nnterliegen,  daas  dieser  bdne* 
tive  Weg  der  richtige  wenn  auch  langwierige  nnd  mühsame  ist,  der  m» 
allniUiUch  der  LOsnng  allgemeiner  Fragen  näher  bringen  und  uns  tob 
Zwanire  dogmati.sirender  Auffassung  und  deductiver  Speculation  befreien 
wird  Die  Zahl  der  vorhandenen  Lücken,  die  man  im  Interesse  der  hier 
beliandclten  Fragen  gern  schon  ausgefüllt  sehen  möchte,  ist  allerdings  noch 
ziemlich  ansehnlich ,  der  Verfasser  hütet  sich  aber  auch  in  vorsichtiger 
Weise  vor  zu  weit  gehenden  ächlussen  und  weist  stets  selbst  aul  die  etwaig« 
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Mangelhaftigkeit  der  ^HLniuaen  hin.  Wenn  euch  die  nachfolgenden  Be* 
ohaiMngm  manche  EinMlhäUn  an  dem  Bilde  ftndern  werden,  das  nns 
der  Yerfaaeer  mit  ebenso  bewnnderangs^i'Urdiger  Detailkenntuu  als  Ab» 
stractionsgeflcbick  und  durchdringendem  Scharfblick  entworfen  liat,  so  scheint 
doch  unsere  Kenntnias  bereits  »o  weit  vorgeschritten  zu  sein,  um  die  Grund» 
2Üge  der  hier  gegebenen  Darstellung  als  n*  liti^  betrachten  zu  können. 
"Weitergehende  Foltrcruiiijpn  wird  man  allerdin^  erst  ziehen  können,  wenn 
eiumal  aiidi  für  juiflcrf  FiinnfUinnen  ähnliche  Studien  bestehen  werden. 
Es  wiire  lebhaft  zu  wuiix.heii ,  «lass  ]*nit'.  Nki  mavh  auf  dem  von  ihm  »  iii- 
4^esciiiagenen  We^re  bald  Na«  hfol;^iT  rtnden  mrifjo,  die  für  audere  Fomia- 
tioueu  leisten,  wa«>  er  uns  tUr  die  Juraformatiun  gebuieu  hat. 


Ot.  H.  Sohllcliter:  Über  Lias  Beta.  (Württemberg,  natur- 
wiaseDBcbaftl.  Jahnshefte.  1885.) 

Die  vorliegende  Arbeit  gibt  in  einer  an  Qlknstedt  «ich  innig  an- 
schliessenden Form  die  Beschreibung  des  Complexes  von  Schiefeithonen, 
welche  in  Wllittembeig  die  Obeiregion  des  unteren  liae,  QoKSSTinT*» 
Liae  ji,  zasammensetaen.  Die  Elnleitong  bildet  eine  DarsteOnng  denelbeu 
Ablagernngen  in  andern  Gegenden,  wobei  allerdings  die  benntate  literator 
nicht  sehr  bedeutend  scheint;  namentlich  ftllt  es  auf,  dam  als  Quelle  für 
}forddent8chland  nur  eine  tau«e  Nöda  in  Qcinstedt's  Jura  figurirt ,  und 
die  betrelTenden  Horiaonte  nach  dieser  als  versteinenuigsleer  beaeichnet 
werden. 

Bei  der  Darstellung  der  einzelnen  Profile  ist  namentlich  den  tiefsten  La- 
gen des  Lias  grosse  Aufraerksamkr  it  cr  widmot.  speciell  den  ( irenzschicliten 
gegt^n  dpn  Lias  «,  welchen  bii^her  wt  niir  Aufmerksamkeit  ge&chcukt  wor- 
den ist;  es  sind  das  zwei  Biinke.  weh  he  si(  h  unniittelhar  über  den  Öl- 
schiefern des  Lias  «  erhehen,  und  liirr  unt<'r  den  Namen  der  ^Urenzbauk'* 
und  des  .Capricorneulagers'  angeführt  werden.  Diese  selten  aufgeschlos- 
senen Qebirgsglieder  werden  an  einer  Beibe  von  Punkten  in  sorgfältig 
beobachteten  Dorchschnitten  nachgewieaen,  doch  beschrankt  sich  die  Dar- 
Stellung  dnrchans  nicht  anf  diese  tieftten  Btake. 

In  einem  paliontologischen  Theile  smd  die  Fossilreste  der  beiden 
tiefsten  Bftnke  ansammengesteUt,  unter  welchen  die  Ammoniten  entschieden 
die  erste  Bolle  spiden.  Die  wichtigste  Form  ist  Ammonites  eapHeormts 
QuENST.  {AegoceroB  pianieatta)^  ftber  deren  individuelle  und  phylogenetische 
Entwicklung  interessante  Bemerkungen  eingefiigt  sind,  ferner  ein  Ariet 
welchen  der  Verfasser  als  mit  dem  echten  enirli'^olien  Arictitcfi  Tuniert 
übereinstimmend  erklHrt.  Von  den  anderen  Art<  n  nnit;  das  Auftreten  eines 
Arieten,  und  nanicntlidi  dasjeuige  eines  Vorläufers  der  Faleifereu.  als  be- 
merkenswerth  hervorirehuheii  werden. 

Zum  Schlüsse  wird  die  nalie  Verwandtsuhaft  des  schwäbischen  Capri- 
comenlagers  mit  dem  englischen  Marston  Stone  der  Umgebung  von  Chel- 
tenham  hervorgehoben.  M.  Nmimayr. 
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Gteorg:  Böhm :  Über  8  ti  <!  a  1  n  i  »i  e  K  r  f  i  d  e  a  b  1  a  g  e  r  n  n  «r  ^  n. 
(Zeitschntt  d.  deutochen  geolog.  GeaelladiAft.  B<L  XXXYIL  2.  Heft,  im, 
jftLg,  645—549.) 

Die  sttfl.ilpinen  Kreideablagenmgen  östlich  rom  GaHa-8ee  rsA'i'-n 
zwei  vf  r«.rln»'<loiiP  AnsliiMunu^^weison.  Westlich  von  Tiave  bistehrn  -\>'  aii* 
aninninifciitiilirt'n'lfm  Biauc<»ue  uud  dariibfr  Srajrlia.  r»<tli<  h  von  Pi^^ve  f-  lilt 
der  Bian«  i(uc.  t-s  »'rschoint  eine  RudisTciiiivcii's.  ili«*  nii  lit  uur  den  Biani'oue. 
sondern  »tu<  Ii  die  huhereu  Hühzunle  der  Kreide  vertritt.  In  diesem  Gebiete 
ist  die  Scaglia  nur  selten  ausgebildet.  Eine  durchgreifende  Gliederung  d^ 
Bndistenikcieft  war  bisher  nicht  möglich,  obwohl  dfeselhe  mehrere  Hoiiioiit« 
Tortrilt  Am  Colle  dl  Uedea  in  ¥riM,vl  konnte  Herr  Piboma  unteres  Tnron 
mit  RadtoUUi  himbrieal$g  nnehwoaen.  Ein  anderer  xnteteeianter  Find- 
punkt  ist  der  Col  dei  Schioei,  denen  IMlien  Ton  Puoka  beecfariehen 
worden  sind  [rgl.  dies.  Jahth.'  1884.  II.  p.  Ml].  6.  BObm  find  daeelhet 
▼DU  Bivalvei)  neben  Jamra  ZitieU  Pir.  eine  grosse  Caprina  und  eine  wahr- 
icheinlich  zu  Caprotma  gehörende  kleine  Form.  Ob  SphttrruUteB  erraikm 
vertreten  ist,  wagt  er  nicht  zu  entscheiden.  Die  bisher  alg  Eequienia  Lon^ 
dalei  aiiirüfiUirte  Fonri  erkliirt  der  Verfasfp?  nunmehr  mit  aller  Bestimmt- 
heit für  ein  JJa  rrft.s.  tVir  da--  »t  <1»'!i  Namen  lyireras  Pironne  vi>rsi  lilii;fr. 

Am  Abhanire  .  welcher  vuu  Lultura  di  r»tl<eniiro  naeh  dem  i\A 
Schiosi  hinaufftihrt ,  findet  sich  ein  zweiter  Fuudpniikt  vc»n  Foft^ilieu  und 
zwar  zumeist  Nerineeu  und  Dicerateu ;  das  daselbst  vorkommende  Diceras 
ist  aber  eine  andere  Art,  wie  D.  Piranae,  Die  Bedehnngen  xwiadien  der 
letiteren  Fanna  nnd  der  vom  Col  dei  Schioti  sind  noch  nicht  an^eldlrt. 
Sollte  man  es,  wie  PmoNA  annimmt,  mit  Uii^en  in  thnn  haben,  so  wäre 
aora  enten  Male  die  Gattung  Dtcen$  in  iweiUdloMr  Weite  in  cretamicfaca 
Abbgerongen  nachgewiesen.  Sicher  ist  jeden&lls,  daas  diese  sonst  jors*- 
sische  Gattung  hier  mit  det  cretacischen  Gattung  SphaeruUUs  zn^Mtuunea 
vorkommt.  Eine  fernere,  .seit  langer  Zeit  bekannte  FosAilien-LocalitSt  ist 
der  Lago  di  Santa  (  'ro<  e.  Hier  finden  sich  auf  der  Schutthalde  gegenftbtf 
Sunta  rrorr> ,  am  östUdien  Ufer,  ActioneUen  und  gestreifte  und  stark  ge- 
rippte Sphäruliten. 

Viel  ßriln?«ti;^er  Heiden  die  Verhiiltni>r^e  am  westlichen  dehau^e.  iil*er 
Cinia  Fadalli»  bein»  Orte  l  alloniche.  liier  tritt  in  einem  Steinliruche  A<  int- 
ottella  tjtyanica  in  ila»»eu  uul,  begleitet  von  'einer  lieihe  neuer  Ar teu,  die 
der  Verfasser  später  beschreiben  wird.  Von  bekannten  Speeles  werden 
ausserdem  bflstimnt:  Caprina  ÄnguHUmi  Obb.,  Hippurüe$  eonuHfßceimm 
BnoNN,  Aciaeon^a  giganUa  Obb.,  toems  Oeb, 

Der  Vcffiksser  spricht  diese  Bildungen,  die  dirset  Yon  Scaglia  Uber* 
lagert  werden,  mit  BOcksicfat  auf  ihre  Fauna  als  Gosaubüdungen  an. 

V.  XJhUg, 


Fooqueu:  Note  sur  la  Craie  de  Lille.  (Ann.  8oc  geoL  da 
Nord.  Xn.  pag.  2öö.) 

In  der  8udt  Lille  selbst  wurden  bei  Gelegenheit  Öffentlicher  Arbeiten 
die  Kreideechichten,  weldie  den  Untergrund  bilden,  aufgeschlossen. 
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In  dieier  weiatOD,  Yon  Marimit-  mid  SU^zknoUen  erflUten  Kzeide 
ted  y«rf,  eine  AnnU  yen  Arten  (85),  wdcfae  für  den  Horisont  von  L6- 
nennee  (Babeois}  beaeidinend  nnd. 

Besonden  sn  nennen  sind  denmter  AmmaitäeB  (ßtMoenbaekia)  <r»> 
carinatus  d'Obb.,  BehmniteUa  {AtÜnocamax)  vera  MiLL.,  Inoceramus 
ManieUi  de  Mercey,  Echinocorys  vulgaris  und  Micraftter  cortestudinO' 
rium.  I>ie5!c  letzte  Art  tritt  sehr  häu£g  auf.  Ein  Exemplar  zeigte  Äkn- 
lichkeiton  mit  dem  höherliegenden  3f.  coranguinum,  doch  mns*  ISfirr.  cof^ 
t€sMinaiium  Ittr  diese  Kreide  als  LeitfosaU  gelten.      W.  Kiliftn. 


M.  Bertrand  et  W.KOiaa:  Sur  lee  terrains  secondaires 
et  tertiairee  de  TAndalonsie  (Ptorinee  de  Grenade  et  deUalaga). 
(Compt  lend.  tom.  C.  80.  Apr.  1886.) 

Die  franaOeiflche  Academie  hatte  nur  Beobaelitiuig  der  letiten  Erd- 
eraehUttening  eine  winenschaftUche  CommiMloa  nach  Spanien  gesandt;  die 
Herren  Bebtband  und  Kiuaii»  welche  derselben  angehörten»  legten  kun 
nach  ihrer  Bflckkehr  der  Academie  einen  Torlänflgen  Bericht  Uber  die  geo- 
logische Zosanunensetiong  des  Schfltteigebietes  tot,  welchem  wir  Nach- 
stehendes entnehmen. 

Der  gefaltete  Nordrand  der  letidchen  Cordillere,  welcher  sich  bis  mm 
Thal  des  Guadalquivir  ausdehnt  und  im  N.  vom  Thale  des  Oonil  hejjfrenzt 
wird,  war  der  Schauplatz  flt-r  letzten  Erdbeben.  Mesozoische  im  1  trrtiäre 
Sf  l.ii  Ilten  setzen  das  debirge  zusammen.  Aua  dem  am  Kn  U  In  i  aliio- 
zoi.schen  Periode  entstandenen  Senkungsgebiete  z\*'iMhcn  dem  ;-j».tuischeu 
Centralplateau  und  dar  uordafrikauischen  Platte  ragen  der  Atlas  und  die 
letische  OordiUere  als  jüngere  Faltengebirge  empor.  Der  jetzige  Kordrand 
der  kijBtallinen  Zone  der  letiscfaen  GordiUere  hat  auch  snr  Trias-  and  Ju»- 
neit  die  Orenslinien  iwischen  den  ansseialpinen  Fadiesbildungen  im  N.  nnd 
den  alpinen  im  S.  gebildet 

Wo  die  Juraformation  am  ToUstftndigsten  entwickelt  ist,  beginnt  sie 
mit  Dolomiten  (bis  200  m.  mächtig).  Darüber  folgt  eine  Corallenfacies  des 
mittleren  Lias,  ähnlich  der  sidlianischen.  Rothe  Mergel  nnd  Kalke  mit 
A.  Infrom  bilden  den  Lias  gpraue  Mergel  mit  .1.  radians  und  erbaensia 
den  Lias  Der  untere  Dogger  enthält  Ä.  Murditsnnae  und  9  Uurnphriesii. 
Geschichtete  und  compacte  weisse  Kalke  dürften  als  Vertreter  <h'<  ohfreu 
Doggers  nnd  d»w  unteren  Malm  anzusehen  sein.  Tithouische  Sehn  htm  mit 
A.  tramitonus  und  Fi/gopc  diphya  sind  sehr  fus.siireich.  Unteres  und 
mittleres  Ncocom  als  Mpirt^elkalke.  rothe  Aptycbenmergel  und  KieselknoUen- 
kalke  lagern  concordaut  auf  dem  Jura.  Scheinbare  Discurdanzeu  lastieu  sich 
durch  Verratschungen  erklären. 

Hiermit  schliesBcn  die  mesosoiscben  Büdnngen.  Sie  sind  vor  Beginn 
der  Tertilneit  gefoltet;  die  Toihin  angegebene  Linie  begremst  die  Kreide 
gegen  S.  Das  EocSnmeer  hat  die  Cordilleie  nnr  nmsptllt.  Die  eodlnen 
Schichtoi  lagern  discordant  anf  der  Kreide.  Sie  sind  Im  N.  gleichliills  ge- 
faltet,  aber  nnregelmissiger  als  das  mesosoische  Gebirge.  Das  Molasse- 
M.  Jalirimdh  t  Viaenlcfie  ela  IS»  Bd.  L  .  dd 
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meer  ttberiiitlittB  das  HmJ  des  Gosdalqnivir.  Die  AUageniiign  dewelhea 
eisdieiiisn  jetst  als  durah  die  Deasdatioii  getrennte  Eeteen.  Die  jflnferai 

Sdiichten  der  Asti-Sttife  lii<^crtcn  sich  am  Fnme  der  Molaase  ab.  DiejUni^ 
sten  Pliocänkalke  sind  ebenfalls  noch  gestört.  Das  wenig  entwickelte,  un- 
gestört« QoarULr  beweist  das  Fehlen  der  haltenden  Bewesmng  in  <Ier  leta- 
ten  Steinmann, 


Forster :  M  i  1 1  Ii  i  I  ii n  e  n  ü  h  er  das  (_)  b  e  r  c  1  s ii  s s i  s c h  e  T e r- 
tiSr.  (Tageblatt  der  56.  Vejs.  deutsch.  Naturtorscher  u.  Ärzte  in  Stras^ 
bürg  1885.) 

Nach  eiiigfliciiili  r  Bcsjnet  liiiiig  der  Ansit  litten  und  Angabtii  früherer 
Autoreu  (Dklbos  uiul  Koculin,  iJANDBERtiER,  AsDBKAK.  Kilian  und  ülkicheb) 
über  die  Marlies  in  Cyreues,  werden  vom  Verfasser  sehr  genaue  Profile  nüt- 
getheilt,  1.  eines  Steinbrodies  bei  Bmnnstatt»  wo  die  buttrigen  Meigel  und 
Steinmergel  mit  Cyrcueu,  Planorben,  ünsektett  etc.  fiber  dem  KelaDienkalk 
liegen,  flberetnstimmend  mit  einem  T<m  Blsicbbb  (Mino)  gegebenen  Phifil 
▼en  Biedesheim,  feiner  Shnliehe  Profile  von  Bixhejm  und  das  von  Spedi* 
baeh,  welches,  wichtig  dnrch  sandige  Heigel  mit  Pflanaenresten,  schon  von 
Bei.iux  angeftthrt  wurde;  Verfasser  fand  nun  über  demselben  noch  Kalk 
mit  Melania  und  Cf/clottoma,  so  dass  seini^  Zugehörigkeit  zum  Melanien* 
kalk  feststeht,  die  Flora  von  Nieder-Speclibach  also  älter  ist  als  die  von 
Rif»<lp«<hoim  nio^nlb'^n  sandigen  Mergel  liegen  nber  auch  über  dera  Gyps 
von  Ziinnifislicini  un<l  hvi  Altkirch  über  (\nn  Melaiii-nkalk,  noch  von  einer 
Kalksrhirlit  überdacht.  l>er  (}ypf  wird  lii<  ni;ich  zum  Melanienkalk  <rf- 
und  als  SÜ88wa8«!Mbildiiiig  gedtuttit.  Die  Verbreitung  der  ,Mames 
ä  i  yreues"  ist  eine  weil  grössere  als  bisher  angenommen. 

Dann  wird  die  Faiua  imd  die  Hera  knrs  angeflihrt  and  bemerkt, 
dass  sowohl  in  diesen  als  ancb  im  petrographiscfaen  Habitns  die  Manns 
Qyrönes  die  grOsste  Ähnlichlmt  mit  den  Schichten  Ton  Oeningen,  sowie 
mit  den  Conehes  fenilles  des  Oeningien  von  Lede  bitten;  sie  werden 
mit  diesen  in  das  Tortonien  gestellt  {K.  Hatxb  stellte  diese  in  das  Ues- 
siiiic'u'^ ,  der  M(  Innienkalk  von  Brunnstatt  wird  mit  dem  SflsswasseriuJk 
von  Klein-Keras  identificirt.  Vergl.  dagegen  Referat  in  diesem  Jahrbndi 
188d.  1.  S.  281  ff.  [Diese  ParaUelisationen  bedflrfen  wohl  noch  einer  Be- 
vision.  D.  Bef.]    von  Koenen. 


Bleicher  tind  Fliehe:  Kecherches  sur  le  terrain  tt-rtiaire 
d'Alsace  et  le  territoire  de  Beifort.  (Bull.  5>oc.  d'Hisl.  nat.  de 
Colmar.  1885.) 

Zunächst  werden  die  einschlii;.nt;en  Arbeiten  iriiherer  Autoren,  be- 
sonders die  von  Akdhkak  und  Kilian  ein<:eb(nd  erörtert  und  deren  ver- 
gleichende Tabellen  luitgetheilt,  und  dann  der  Beihe  nach  besprochen: 

1.  Dar  Bnmnstädter  Kalk  mit  Melania  Lauras,  welcher  bei  Rieden 
heim  nach  einer  Beobachtung  von  Mna  mit  flberlagemden  (siehe  auch 
Beferat  Aber  Föebtib)  sandigen  Mergeln  mit  oligocftnen  Fflanseareslen  in 
inniger  Yerbindnng  steht  nnd  dem  onteisten  Unter-OUgocIn  sogeradmet 
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yrixä  (wie  dies  auch  Kxlian  gethan  hatte)»  und  ab  Ä4|iiiTalent  der  Gype- 
imd  Sab-flihrenden  Thone  der  Umgegend  Ton  Httlhaosen  angeaehm  wird. 

2.  Die  Hergel  mit  Cyrena  mnistriaia  (KöcMmi)  Ton  Httlhaiueii 
werden  ebenfalls  (wie  anch  schon  Ton  Ahdriab  und  Kilun)  noch  ln*s 
XJnter-Oligodln  gestellt 

3.  Die  SttSBwessersehicfaten,  welche  hei  Bischoffsheim  über  den  Jura> 
hUdangen  und  unter  den  iinter-oligocäiien  Mergeln,  Sandsteinen  und  Con- 
glonieraten  liegen,  werden  jetzt  mit  dem  Ober-Eocän  von  Buxweiler  ver- 
glichen, da  sich  darin  Megoiamastoma  miiinta  Lam.  und  LimMa  cHvtUa 
fiouis  tand. 

4.  Das  Ober-Oligocän  enthalt  bei  Tflrckheim,  Bt^liurt  Corhirula  donn- 
eina,  bei  Meroux  auch  C.  Fut{jaai,  und  noch  höber  wiederum  Ci/rena  setni- 
Mriata.  Verfasser  meint  dann,  ohne  dies  indessen  bestiinint  zu  behaupten, 

könnten  ebensogut  diese  Schichten  dem  Ceritbieukalk,  Corhiculakalk 
und  Utorinellenkilk  des  Mainwr  Beckens  entsprechen,  als  dass  man  mit 
Ejlun  anntthme,  die  Cor6tcM?a>Arten  seien  im  Elsass  froher  erschienen, 
als  im  Hainaer  Becken.  Die  marinen  Arten  seien  im  Elsass  ans  dem 
Hainaer  Becken  und  dem  nördlichen  Tertifiz-Heer  eingewanderfc.  [Dies 
letztere  triüt  nicht  an,  da  eine  Reihe  von  typisehen  Arten,  die  das  Hainzer 
und  Elsilsser  Teartiär  mit  dem  Pariser  Becken  gemein  hat,  in  Norddeutsch- 
land und  z.  Th.  auch  in  Belgien  nicht  vorkommti  so  weit  wir  dies  wissen. 
D.  Ref.]  Während  des  Druckes  des  Aufsatzes  wurden  Mergel  mit  Fora- 
minlfereu,  Rupelthon?  nocli  bei  E^^^heim  und  Herrnsheim  aiifi^etumleii. 

5.  Die  8trni»(l-( \)iit^lo)neiate  hissen  ^i«  h  bei  'I'iirckhfini,  Wt-ttolslieiiu, 
und  veriimtlilieh  überall  sonst  auf  fussiltuUreiide  Schiciiteu  beziehen;  an 
ihrer  Ba^iis  führen  sie  besonders  marine  Arten  und  entsprechen  dem  Sand- 
«t«in  von  Egisheim,  dem  sandigen  Mergel  von  Ollweiler  und  Dannemarie. 
Darüber  folgen  Brackwasserbildnngen  und  zu  oberst  nur  Schichten  mit 
Pflanaenresten. 

Bei  Beschreibung  der  einseinen  Profile  werden  die  dort  gefimdenen 
Fossilien  angeführt,  so  aus  dem  Sandstein  mit  Natica  erauwHna  Ton  Egis- 
heim und  aus  den  Uergeln  und  Sandsteinen  von  Bnffsch  mit  Cyrena  semi- 
striata  und  Mptthu  Fii»Ja»i  (einige  Insekten,  woninter  Myrmica?  Bleichen 
Ton  Onstalbt  neu  benannt  wird,  sowie  amdi  ein  Fisch|  Paratatea  BUkheri 
Baov.).    von  Koenen. 


J.  S.  Q-ardner    (hi  The  Tertiarv  b  i\  s  a  1 1  i  c  formation  of 
Icelaud.  (Quart.  Journ.  üeol.  Soc.  Vol.  XLl.  Part  2.  No,  hVi.  May  1885.) 

Verfasser  fand  bei  einem  Besneh  in  Iflaml  I^Hl ,  dass  die  Pflanzen- 
ftlhrcaden  Sedimentärscliirfiten  überall  Uber  deu  Siiuleubasalten  und  unter 
den  glasigen  Rhyolith-t^tromen  lagen,  welche  gewöhnlich  hell  und  gebändel  t, 
mitunter  aber  auch  dunkle  Pechsteiue  oder  Obsidiane  sind.  Sie  reichen 
von  den  Bergen  westlich  Akreyri  mindestens  bis  zum  Berge  Baula.  Die 
Unterlage  der  mehrere  Tausende  von  Fussen  mächtigeu  Basalte  ist  nicht 
hdcaant;  die  ftitasten  derselben  sind  sehr  dicht,  nieht  siulenittrmig.  Von 
all  diesen  ist  die  leciente  Lava  ganz  verrobieden.  Die  Isländische  Flora 
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wird  für  Hiodbi  gehalten,  die  von  Moll  daf^en  doch  Or  UnteiwEoeia. 
Es  weiden  dun  Profile  beaeioieben  nnd  abgebildet  Ton  HteTik,  wo  marine 
und  Sttatwaieer-Bildungeii  aaltreten.   Die  Heereonolltisken  von  hier,  toa 

OwYH  Jeffmcts  bestimmt,  gaben  27  Arten,  von  d^iea  20  in»  ensrliM^hen 
Crac:  vorkommen.  23  im  nordameriknni?«i"hcn  Mofre.  aher  nnr  10  in  <l«n 
cMiropais<  ht  II  Meeren  leben.  Jkitrsts  hält  die  ITauna  eber  für  Post-Tertiär 
oder  Quatt  ruär. 

Bei  Tjamir  »tidlich  Akre>ri  fand  sich  nicht  Kohle,  wie  sonst  anj^ 
l^ben,  sondern  Obaidian.  Am  Sandafell-Berge  südlich  vom  Skasrafjörd  folgt 
über  dem  Basalt  1'  Thon,  ebensoviel  Braoukohle»  150'  vulkanische  ^Brectie', 
SC  helle  TuÜB  ndt  UattabdiflclMii,  «in  Fteheteinband  and  n»th  nnd  wei» 
gestreifter  Bbyolith  and  endlich  wieder  Basalt 

SOdlich  von  Godalir  liegen  in  einem  12'  hohen  AvÜKhlnn  über  80 
Kohlenlagen  mid  sandige  Mergel  toU  Pflanienreeten,  darüber  KoUenflStier 
dns  von  3'  and  dann  S&olenbasalt  In  einer  Schlacht  sieht  man  dort  in 
einem  Profil  von  über  1000'  Höhe  Sliolenbasalt  and  darüber  ansdieinend 
Shnliche  Schichten  wie  bei  Sandafell. 

800'  über  «It  iii  Ilredt  viitor-Sce  liegen  18  Zoll  Kohle  anter  Basalt  nnd 
über  ^n^llM'D)  Tnft".  «liuiii  briiuiier  blättriger  Schiefer  im*\  bri»  kliirer -andigar 
Thon  mit  Pflauzenreatcn  etc.  von  Koenen. 


Q.  Berendt:  Qeschiebe-Dreikanter  oder  Pyramidal- 
Oesebiebe.  (Jahib.  d.  L  preoss.  geolog.  Landesaastalt  fUr  1884.  Berlin. 
1886.  S.  201—210.) 

Abgesehen  von  den  flbrigen,  vom  YerC  namhaft  gemachten  Fond- 
pnnkten,  sind  die  Geschiebe-Dreikanter  oder  Pyrami dal -Qe- 
schiebe  von  ihm  nnd  seinen  lütarbeitem  bisfa«  der  Hanptaache  nach 
in  den  Gebieten  des  norddentaehen  Flachlandee  au^fimden  worden,  weldie 
vom  Oberen  Diluvialsande  (Decksande  oder  Geschiebe^ande^  ein- 
genommen werden.  Sio  liegen  dort  fast  immer  an  der  Obrifliu  he  und 
sind  besonders  häufig  oben  auf  dem  Rande  der  (liluvialeii  Hoilitiäche,  ja 
gelbst  anf  den  höchsten  Kuppen  die.-cs  Randes).  Das  Ge.-^tein.  au-«  wel- 
chem <\\^  Urt'ikantoT  bestrli»Mj  ,  i-t  ausserordentlich  ver<' !n<Hli  nartiir ;  es 
zeigen  jedoch  die  liärtvstrn  (it-steiue,  üiunentlirh  die  femkoniigen  Giuissf». 
Granite,  Porphyre  und  Qnarzite  die  8<»lu4i ikantige  Ausbildungsform  am 
schönsten.  Auf  einer  dem  Aui?-itt7.e  beigegebeueu  Tafel  iu  Lichtdruck  tritt 
die  verBchiedeaartige  Ausbildongsweise  dieser  drei  oder  nnr  einkantigen 
Geschiebe  sehr  scharf  ond  dentlich  hervor.  Nach  Berttckiichtigang  der 
von  Anderen  gemachten  Vemiche»  die  Bildung  der  Dreikanter  an 
erklKren,  entwickelt  der  Veif.  seine  eigene  Ansicht  ond  geht  dabei  von 
der  Erwlgnng  aas,  dass  ein  grtsseres  Geschiebe  in  einem  Steinhaufen«  in 
den  meisten  Fällen  auf  drei  Steinen  ruht  nnd  dass  es  nar  einer  bewegen- 
den Kraft  bedarf,  welche  den  anfliegenden  Stein  in  der  Weise 
in  eine  rüttelnde  Bewegung  seist,  dass  er  etwas  gehoben 
oder  for tgestossen  wird,  immer  aber  wieder  in  die  alte 
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Stellaiig,  die  Vertief nng  zwischen  den  drei  Steinen  znrllck- 

fillt  lim  die  Abschleifiing  der  diri  nitdien,  die  eigenthüniljch  narbige 
Beschaffenheit  derselben,  sowie  die  EntstehnDg  der  scharfen  Kanten  ni  er> 
klären.  Zui*  Hervorbringung  dieser  bewegenden  Kraft  waren  die  von  der 
Hi>he  herab«»tr5mendni  !^*'li!ric'lzwa8ser  de?  Inlandeise?  nach  Aiiriicht  des  Verf. 
gpirade  ftf']\Y  ir»'«  iLn!»'t  iuii]  es  erscheinen  ilini  somit  die  Dreikantn^r  nnd  di»; 
von  ihm  vrrsuclite  Krklanintj  ihrer  Ent^tehuiig  als  ein  natürliches  Glied 
in  der  Kette  der  Dilurialerscheinungen.  F.  Wahnschaffe. 


F.  Wahnsohaire:  Die  Qnartftrbildnngen  der  Umgegend 
Ton  Magdeburg  mit  besonderer  Bertleksiehtignng  derBOrde. 

(Abb.  zur  geol.  Spec.-Karte  von  Prenssen  und  den  Thüringisdien  Staaten. 
Bd.  VU.  Heft  1.  188b.  104  S.  1  Karte,  8  Zinkogiaphiea.) 

Verf.  gibt  ein  ebenso  genaues  wie  interessantes  geologisdies  Bild  Ton 

der  durch  ihre  Fruchtbarkeit  weit  über  die  Grenzen  der  ProTins  Sachsen 
hinaus  bekannten  sogen.  Magdeburger  Börde,  dieses  Tschemosem-Gebicte 
von  Norddeutschi  lind.  Pas  nntersncbte  Gebiet  umfasst  die  Gegend  um 
Ma^debuTir  nördlich  bis  Neu-Halden«leben .  «fldürh  bis  Sta«sfnrt,  westlieh 
bis  Usehersleben,  «östlich  bi*»  über  Burg  nnd  liarbv  hinan«,  so  dass  hier  ein 
Stück  des  breite«  Elbthals  nnd  noch  dessen  rechtes  Uier  mit  zur  Darstellung 
gelangt.  —  Nach  Aufzählung  der  Littcratur  wendet  sich  Verf.  zuerst  zur 
Betrachtung  der  Gegend  östlich  der  Elbniedemug,  dem  westlichsten  Aus- 
läufer des  Fläming.  Zwisdien  den  Ortschaften  Lostau  und  Hohenwarte 
tritt  am  Eibnftr  Septarienthon  au  Tage.  Darttber  folgt  ein  ans  dem  Ma- 
terial des  Septarientbons  bestehender,  aber  gans  mit  nordischen  Geschieben 
durchsetzter  Thon,  der  nach  oben  alünShüch  in  ^rpischen  Geeehiebemeigel 
Ubergeht,  also  eine  Localfacies  der  Qnndmorlne.  Der  Gesehiebemergel 
wird  an  einigen  Stellen  dnrch  eine  Bank  geschichteten  Sandes  oder  Grandes 
in  zwei  Bftnke  geschieden,  doch  ist  das  nur  eine  locale  Einlagerung.  Über 
dem  Geschiebemergd  folgen  geschichtete  Sande  nud  Grande,  die  noch  dem 
unteren  Diluvium  angeh?\ren,  welche  bisweilen  Einlageningen  von  ür^sehieli- 
tetem  Diluvialthon  enthalten  können.  —  Darüber  folgt  dann  oberer  Dilu- 
Tialsand.  ausgezeichnet  durch  Scliichtungslofiig'kejt  nnd  das  Vorhandensein 
Kahln'irlier,  z.  Tli.  .sehr  grosser  (lex  hiebe.  —  I)ie  Diluvialablagerungeu  und 
die  GliK  ialer.schciuungen  bei  Güuimeru  hat  Verf.  schon  früher  zum  Gegen- 
stand seiner  Untersuchungen  gemacht  (dies.  Jalirb.  1885.  II.  -134-),  hier 
werden  ein  iustmctiTes  Profil  und  Analysen  des  untemicbten  Geaehiebe- 
mergels,  der  den  geschrammten  Sandstein  bedeckt,  gegeben.  Den  Haupt' 
theil  der  Abhandlung  bÜdet  die  Beschreibang  der  Gegend  westlich  der 
Elbniederong.  Die  Börde  im  geographisclien  Sfame  reicht  nOrdlich  bis  Ihst 
«n  das  untere  Ohrethal  und  die  Bever ;  im  Osten  bildet  das  Elb-,  im  Westen 
das  Aller-  und  im  Süden  das  Bodetbal  zwischen  CSalbe  und  Stasiftirt  die 
Grenze.  —  Die  Unterlagen  der  Diluvialablagemngen  werden  wesentlich  nach 
der  EwALD^schen  Karte  nnd  der  Litteratur  besprochen,  und  aufgezählt.  — 
Der  eigentliche  humdse,  kalkfreie,  plastische  BOrdeboden  ist  etwa  5  dem., 
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höchstens  Vis  13  dem.  uuiihtig,  dessen  Humusgebalt  mit  dem  des  ni&äi- 
schen  Tschemosem  vergliciien  wird.  £ä  ergibt  sich,  da»8  der  Magdeburger 
ZiQm  swildien  1,64—2^*/,  schwankt,  wilimid  der  nnuidie  Twhenuwm 
6—18%  enthalten  kann.  Unter  diesem  BOrdeboden  folgt  em  hellgelber, 
kaUdger  LOss,  von  welchem  mdoera  mechanische  imd  chemische  Analysen 
gegeben  werden*  Seine  UIchtigkeit  schwankt  «wischen  6—15  dem.  Dar* 
nnter  folgt  die  sog.  StelnsoUe.  Die  Unterlage  der  Steinsohle  büden  eni- 
weder  Diluvialablagenmgen  oder  ältere  Fofmattonen .  in  erst  »  rem  Falle 
sind  es  zumeist  Diluvialsande  und  -Gran*lo,  nur  einnial  ist  Geschick»«  iiu  rgel 
beobachtet  worden.  Das  wird  durch  zahlreiche  Profile  erläutert.  Häufig 
wird  der  Ln-s  dtirch  Knppeii  der  tmtorliejjpndpn  Grande  unterbroch"n. 
welche  nai  li  Süd^n  !iin  ;in  f'i!ilif  ii!ii>;(  liein  Material  reicher  werden.  In  dem 
mit  dem  Getichiebemt-rirfl  vtjrliun  lt  ncn  MooriTierirel  hat  sich  eine  artenreiche 
Land-  und  Silsswassertauua  getundeii.  l>ie  (ili»  d»  i-uug  und  Entstehung  die- 
ser Ablagerungen  bildet  den  Inhalt  des  tulgeudcn  Capitels.  Der  völlig  auf 
dem  Boden  der  Inlandeiatheorie  stehende  Autor  betont,  dass  präglaciale 
Ahlagerongon  nicht  vorhanden  sind.  Die  ältesten  AUagerungeu  sind  alt« 
glaciale  Flnsssdiottery  die  bd  Üllnits  unter  don  nntwen  Geschiebemeigel 
liegen.  DarQber  folgt  die  erste  Onmdmorine  —  der  untere  Qeachiehe- 
mergd,  dann  als  Prodnct  der  Intergladalaeit  die  geschichteten  Sande  and 
die  interessanten  KaUctnife  mit  aahlreichen  MoUiisken,  die  Verf.  Ton  der 
Sadenbnrg  erwähnt.  Die  darüber  folgende  Steinsohle  wird  als  Rackjtand 
des  aufgearbeiteten  oberen  Geschiebenierirels  angesiffochen.  Den  Löss  selbst 
betrachtet  Verf.  al>!  fluviatile  Bildung.  Nach  seiner  An.sieht  „fällt  die  Li^ps- 
hildtmp  in  die  letzte  Zeit  der  zweiten  Vergletacherung,  in  den  Beginn  d'  f 
l^ros-ien  A^Hclimelziieiiude  de-s  Inlandeises".  Nach  ihm  i«t  derselbe  das 
Schlüiiiuipriniuct  aus  den  Schmelzwässern ,  welehü  beim  Beginn  des  Ab- 
schmelzens  zuerst  die  letzte  Gnimlui  iiiuie  (^oberer  Gesi'hiebemergel)  zer- 
störten uud  nur  die  „Steiusohle'  zurückliessen,  dann  über  laugsamer  flies* 
send  nnd  awischen  dem  Sttdrand  des  Inlandeises  angestaut  die  feineren 
AhechUmmmassen  snm  Ahsats  brachten.  Somit  wftre  der  BSrdelOss  ein 
Iqnivalent  des  oberen  Geschiebesandes.  Die  obere  hnmOse  Partie  wird 
erklirt  dnich  eine  auf  dem  aUmählich  trocken  gelegten  Ltes  entstandene 
üppige  Orasregetation,  also  Bildung  einer  Steppe.  Die  in  der  hnmSsen 
Decke  vorgefimdeara  meist  Hasel-  bis  Wallnuss-grossen  GerOUe  deut» 
darauf  hin,  dass  n^ch  zur  Alluvialzeit  die  BOrde  nochmals  von  Hochfluthen 
Uberschwemmt  wurde,  welclie  di^  Milchquarze,  Kieselschiefer  und  gelben 
Feuersteine  mitbrachten,  die  atich  heute  noeh  Haui>thestandtheile  de^i  EUi- 
kieses  sind.  —  Es  ft)l>^t  nun  die  DarstellunL'  der  Ellmipderunj?.  welclie  dem 
Alt-  und  Juneralluviuni  antrehört.  Zu  ei>ti n m  m  iii»reu  die  >^atide,  welche 
«ich  unmittt'ib.u  aii  das  l>iluviaigehän]u;e  iin.sehiies.sen  und  eine  ebtrue  Vor- 
terrasse gegen  die  tiefer  liegenden  juugalluvialen  Absätze  bilden.  Bei  Gom- 
mern kommt  darin  ein  Torfbänkchen  vor.  Jungalluvial  sind  die  Schlick- 
Ulduugeu  des  Elbthals.  Es  ist  kalkfreier»  plaetbitep  bdm  Trocknen  in. 
lanter  scharfkantige  Stocke  lerfUlender,  bis  18  dem.  michtiger  Thon. 
Anch  hier  folgen  mechanische  nnd  chemische  Analysen.  Über  dem  Schlick 
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liegen  als  jüngstes  Alluvium  Saude,  die  uocli  jetzt  hol  Hudi wassern  von 
der  Elbe  abgesetzt  werden.  —  Den  Sehlnss  der  Abhandlung  bildet  die 
Specialgliederung  der  (^uai  tin  bildungen  in  der  Magdeburger  Gegend,  welche 
in  der  hier  wiedergegebenen  Übersicht  ihren  Ausdruck  findet: 


I 


AbBcbmelz- 
Periode 


Zweite  Ver- 
eisung 


spftthglaciale 


I.  Poätgiaciale  Bildungen  (Aliavinm). 
Jüngere  Flnss.<ande 
J^oormergel  in  der  Börde,  Schlick,  Tor&blagerungen  unter 
demselben 

Dünensand. 

Elbgerölle  auf  dem  homosen  Läas  im  öaüicliea  Theile  der 

Börde  J  ältere 

Thalrandj  Torlbüduugen  in  demselben  bei  Gommern 

n.  Glaciale  Biidangen  (Dilmrium). 

Oberer  Oeschiebeaand 

Gerfsllelehm 

Bördt'lij.ss 

Steinsohle  des  Bördelöss 

Oberer  Geschiebemergel  (wahrscheinlich 
nur  durch  die  aus  ihm  hervorgegange- 
nen Producte  [Steinsohle  und  oberer 
Gesehiebesand]  in  seinem  früheren  Vor- 
handensein angedeutet) 

Sande  und  (irande  (mit  Tliont-inlager- 
uncen)  de.s  vorrückeiulpn  Inlandeises 

Kaikrurt  iln  i  der  Sudculun  l;) 
Saude  und  (irande  aus  tsiullichen  Gebie- 
bieten  kommender  Flu.saläufe 

Bande  und  Grande  des  abschmelzenden 

Inlandeises 

Unterer  Gescbiebemei^ei 
Altiflaciale  FhisswJiotter  (bei  Ullnite) 

Präglaciale  Bildungen,  (Durch  das  Vor- 
kommen der  PaluditM  diluviana  Kunth 
angedeutet). 


luterglacial- 
nit 


Erste 
Vereisung. 


Prftgiacialseit 


mittelglaciale 


altglaciale 


Ft  ▲.Vorel:  Lea  ravins  sous-Iacustres  des  fleuves  gla- 
eiaires.  (Comptes  rendns  hebdom.  des  s6anceij  de  rAcad6iiiie  des  Sciea- 
eei.   Tome  CI.  Mo.  16.  (19  Octobre  1885.)  pag.  785—738.) 

Durch  die  neuen  topograpliischen  Aufnalmien  in  der  Schweiz  ist  fest- 
gestellt wordm,  da!^<t  sowohl  der  Rhein  wie  die  Bhone  bei  ihrem  Eintritt 

in  die  Seen  bis  zu  80  m.  tiefe  Rinnen  in  den  von  ihnen  abgelagerten 
Deltas  bilden.  Diese  Kinnen  sind  nach  Forel's  Ansicht  recenten  Ur-^prungs 
und  dadurch  su  erklären,  dass  das  Wasser  der  in  die  Seen  eintretenden 
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FltUäe  in  Folge  seiner  niedrigeren  Temperatnr  und  der  Belaattmg  mit 
Oletedienclilftiiiiii  lehwever  ist,  «b  daa  Waflwr  diewr  Seou  Die  Goidiiritt- 
digkdt  dM  Stromes  Ist  gress  genvg,  um  den  In  Sommer  auf  dem  Boden 
snm  AbsatB  gelangten  Schlamm  bei  den  FHUgafarsbocUhitlien  immer  wieder 
foitsofthnn,  so  dam  nmn  ans  der  Tu^  der  Binnen  anf  die  dmmalige  Tiefe 
des  Sees  flcUiessen  kann. 

Zvm  Schluag  wei^t  der  Verl  daranf  hin,  dam  man  swei  Haaptp 
elassen  von  Deltabildungen  nnt^rscheiden  mugs: 

1.  Dcltii's  der  in  das  Meer  mündenden  Y\'\U>v  mit  leichterem  Waaeer 
als  da«  erster»':  Marine  Delta's,  welche  Krtncn  liiMt'ii. 

2.  I  't  lta's  der  Flüsse  mit  schwererem  Wasser  als  da-ijt  iiiijt'  «1er  Sf»-u. 
in  die  hie  einmünden.  Diese  Delt^'s  be6it2en  tief  einge»«<  Imitr.  ne  Kinnen: 
Delta's  der  G letschorflüsse.  F.  Waimscliaffe. 


H.  liuadbohm:  Fynd  af  konkretioner  med  aftryek  nf 
musslor  i  hvarfvig  lern  i  Halland.  (Oeologiska  Ittren.  i  Stock- 
holm Förhendl.  Bd.  m  H.  12.  677  n.  678.) 

In  Torttehender  Hittlieiluig  wird  Uber  die  Anffindong  von  kalkfteien, 
etwa«  manganhaltigen  Thoneisenetein-Concretidnen  in  der  kraifrig  ki» 
(Yoidiathon)  tob  Hallend  nahe  der  Eisenbahnstation  OskarstrOm  beriehteCy 

die  man  zwar  in  Norwegen  schon  mehrfacli  beobachtet  hatte,  jedoch  In 
Schweden  iu  dieser  Ablagenmg  bisher  noch  nicht  kannte.  Diese  Conae- 
tionen  (marlekor)  besitzen  eine  Grösse  von  3—40  mm.  im  Durchmesser  und 
enthalten  Abdrücke  von  ^lusclu-In,  Yott  denen  einer  mit  der  Y'>i(l,n  :vrctica 
die  meiste  ÜberelDstinmiimg  zeigt.  F.  Wahnsohaffe. 


G.  Paläontologie. 


Ferd.  Roemer:  Lethaea  erratica  oder  Anfsählnng:  und 

Bes  ]ir«>lbung  der  in  der  norddeutschen  Ebene  vorkümmenden 
D i Iii vialge»ch iebe  nordischer  SedimentärgeHchiebe.  (Damib 
und  KAYf^FR,  Paläontolog.  Abhandl.  S.  Band  Hefli  5.  Berlin  1886.  4<>.  178  p. 
c  11  Tat.  und  3  Holzschu.) 

Die  vorliegende  Abhandlang  ist  eine  Vervollständigung  und  Erweiter- 
ung von  F.  Kokmer's  klassischem  Aufsatz  über  nordiwhe  Sedimontärge- 
schiebe  iii  Z.  d.  d.  G.  XIY.  tRR2  p.  575^087.  Sie  will  nidit  mir  dem 
Fachmann,  sondern  auch  dem  (JeschiehLSiiniinlor  bei  seinen  Studieu  zu  Hilfe 
kommen:  und  erklärt  sich  daraus,  da»^  die  Talelu  manche  sonst  entbelir- 
liche  ri^ur  enthalten.  Der  Text  birgt  eine  Fülle  von  neuen  Beobachtungen; 
die  paläozoischen  Geschiebe  sind  mit  besonderer  Vorliebe  behandelt ;  ja  die 
BMcÄurdlNiiig  der  BeyiichieDkalke  und  dea  GfaptolitheDgesteins  nimmt  ge* 
radezQ  den  Character  einer  Monographie  an.  Der  einleitende  Tbeü  (p.6— 81) 
*giebt  ein  hOchst  aoigflUtigea  UteratarreneidmiM,  ttreift  (p.  10)  die  interes- 
sante Frage  der  yericieselinig  anf  aecnndftrer  Iisgentitte  nnd  beschiftigt 
Mk  dann  eingehender  mit  der  geograpbisohen  Verbreitimg  der  nordischen 
Geschiebe.  Über  die  sttdliche  Grenie  und  Höhenlage  derselben  (in  der 
Lausitz  nach  Credker  bis  400  m.,  im  Ealengebirge  nach  Stapff  big 
ööOm.!"*  werden  wichtige  Mittheihuipren  g-pmaoht.  An  dem  Transport  der 
Geschiebe  auf  schwimmendem  Eise  hält  der  Verf.  vorläufig:  f^^^t ,  .ohne 
dio  r;»'wi(l)t)trlieit  der  für  eine  weit  verbreitete  Eisbederkuii^?  irelfend  ge- 
niiichten  Gründe  zu  verkennen."  Naclideni  endlich  p.  20—21  die  Glieder- 
tiniL;  der  cambrigch-sihirischen  Schichtenreihe  in  Schweden  und  den  russ. 
Oatseeprovinzen  gegeben  ist,  begannt  die  eigentliche  Auizahluug.  Von 
cambriscben  Geschieben  (p.  22—36)  werden  15  Arten  aufgeführt.  Die 
Annähmet  dase  die  etengdibrmigen  Gebilde  in  den  Seol^M-Sanditeinen 
j,ledigUoh  eine  dnrch  meebaniidie  Binwirkong  entstandene  Stmetor-Er* 
flcfaeiiinng*  seien,  dürfte  kaum  eiklflien,  wesehalb  die  Stengel  gelegentlich 
ana  feinerem  oder  anden  geftrbten  Katerial  bestallen.  Ana  fiandsteinseUate 
mit  Lio8tracu8  aevUatus  und  Paradoxidea  oelandt'cus  (No.  4)  wird  eine 
an  Ägelacrinus  erinnernde  Chstidee  angeführt,  vielleicht  dieselbe,  die  Re- 
ferent (Sedinu-Gesch.  Schl.-Hol8t.  1888  p.  9)  froher  mit  Memta  Yergiich. 
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Zu  th  ni  Stinkkalk  mit  Cydognathnx  mt'cropfffftt^  «ei  1;t-inerkt ,  das 
wie  die  Ainn.  p.  B6,  1  riihtiir  anciebt,  di6M  Art  (oud  nicht  JParabt^tia 
s^inulosai  auf  t.  I  f.  H  «larir'  iitalit  wt. 

Vnter  den  untersil uri sehen  (it  schiebeu  ^^p.  Hb  74  lUNnmnaern) 
wird  zuerst  der  seltene  Ceratopyg<^-Kalk  erwähnt:  tlauu  liie  xAlüreichea 
AbändenmgcQ  der  Orthoceren-Kalke,  Dicellugraptui^hicler,  uud  Bolkteio- 
kslk  mit  CA.  macrwra*  Dm  flchon  1862  beschriebene  Geschiebe  toil  Bix* 
dorf  mit  Agnostwi  gUthraiu$  ist  Siuelftmd  goUlebeii.  Ans  dem  Badi- 
steinkilk  (p.  61—60)  werden  19  Venfcelnerongen  »ngefUirt;  dsnmter  meh* 
rere  biaber  nur  atit  Oitliocereiikalk  bekannte  Alten,  wie  Ci^ftete  i^bdlatitt^ 
Dalm.  t  m  f.  9,  Bteudoerania  depretta  Siosw.  imd  Catyaeyiim  j^M- 
tum  Wahl;  ferner  als  nen  CofJospkaeridkm  cjftioerinttpkibm  t.  m  f.  t 
Die  Diagnose  der  neaioi  in  die  Nähe  von  J\eceptaculite<:  verwieseneu  Gatt- 
xm^  lautet :  ^Der  freie  kngelige  Körper  ist  auf  der  Oberfläche  ringsum  mit 
flieht  an  einander  stosüeiKlen  pdlyxronalen  UfFnunpeii  hedeokt.  denen  röhren- 
förmige gegen  d*»n  Mitteli)unkt  eonvergirende.  aher  dfusclhen  nicht  errei- 
chende ftllmahlitr  ^^ich  2tti«pitzende  uu*rf*theilte  Höiireuzelleu  »'ntsprechen.* 
Von  Ct/vloerium  unterscheidet  sich  CoeloiiphurrDimm  durch  die  Lange  der 
Rfthrenr-ellen,  und  die  Kleinheit  des  inneren  Hohliaunis.  Derselbe  stellt  bei 
der  beiichriebeneu  Art  eine  ringouui  gesH^hiosMiue  Kugel  dar ;  bei  einer  an- 
deren Foim,  welche  Beferentin  holateiniichen  Bactateinhalkgeechieben  £uid, 
war  der  Hohlmnm  binflimilg  nnd  eommonidite  mit  der  Oberilidie.  £• 
lebeint  naeb  dem  p.  68  gegebenen  Citat,  daie  HuDtasB  in  Hedemaifcea 
gieiehfUle  beide  Arten  neben  einander  beobiMsbtet  hat  Von  den  EinacUllasen 
dea  «Sadewitser  Kalkes*  wird  eine  berichtigte,  71  Arten  nmfassande,  liste  ge- 
geben. Die  Oleichaltri^eit  mit  der  Ljckhobn*ichen  Sehiehl  beweisen :  Strept- 
elasma  europacum  F.  Roem.  =  Orturingkia  hmeeros  Dyb.  ;  Cf/dthophyl" 
l&kle»  fateicmtm  Dyk.  ;  St/ringojJn/Ihm  Organum  M.  E.  u.  H. ;  Spirifer  tn- 
^ulnri's  Verv.  ;  Murchisotn'a  bellicincta  F.  Schmidt  (non  TIai.lV.  Holopm 
ampuUaten  Y.  SeuMiPT;  F.nrrinurns  vmHisegmentatus  Nik.szk:  Ilhieinm 
Bommen' VüLB. ;  ///.  angmitfron.s  Holm,  var.  deitrema.  Das  Sadewit/^er 
Gestein  setzt  in  der  Gegend  von  Oh  bedeutende  GeschiebeanhäufunL'*  n 
fast  ausschliesslich  zusammen,  ist  aber  ausserhalb  Niederschlesiens  nur  gani 
sporadisch  beobachtet.  Zwei  sichere  Funde  liegen  von  Neiutadt-Ebers- 
walde  und  Danzig  vor.  Dahingegen  kann  Beferent  diejcuigeu  GescJiitihe 
Ton  Fraakftirt  a.  0.,  sowie  ans  Ost-  und  Westpreussen,  welche  Cha$tKCf* 
MtimoXdi  enthalten,  nicht  Ar  echten  Sadewitaer  Kalk  halten,  wenn  p.  68 
ansdittcUick  betont  wird,  dass  gatade  dieser  flir  F,  beseidmeode  GMlohit 
bei  Sadewita  ftUe. 

Von  den  obersilurischen  Gesteinen  (p.  74-  134,  13  Nummern) 
sind  einzelne  sehr  eingehend  behandelt,  so  (p.  85—91)  der  |,Phaciten-Oolith 
und  Kalksandstein".  Roemer  beschreibt  daraus  15  Arten,  toii  denen  ^ 
mit  einem  *  versehenen  auch  auf  Gotland  vorkommen: 

•  Ph'irttfs'  qotlanfhcHs  His.  ( K rinftidftuitifllgliftdftr). 

♦  CfMUt  frs  strntlrlla  UaLM.  8p. 

Leptaeua  ßionella  n.  sp.,  t  VI  f.  9. 
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*  Lucina  Uisingeri  MüBOK. 

Qxrdmia  oolithophila  n.  sp.,  t.  VI  f.  1. 

?  subtetragona  ii.  gp.,  U  \1  L  2. 

*  I^tennea  rctroßexa  His.  sj). 

,        biUttai  11.  31)..  t.  VI  f.  10, 

*  ,        rctivulata  Hi.<. 

Mi/lilus  bulLicUH  u.  sp.,  t.  VI  i".  13. 
Loxonema  äp. 

ÜfttfdUiMMiiä  terrÄteSMefet  n.  ip.,  t  VI  f.  15. 

*  TtniamUlk»  immiUKim  His. 

*  CpiymtM  BhoMfiiHUihi  Bmn. 

*  XejMrdtlia  jitoeolNt  Hts. 

Da  das  Ideht  ketatliehe  Oestdn  einem  engonigreiisten  Gebiet  im  slld* 
lidien  Theile  der  Insel  Gotland  enUtammt»  andererseits  aber  eine  weite  V«^ 
breitang  besitzt  (von  I.vck- Groningen;  von  Kiel-Leipzig),  so  kann  es  als 
wahres  Leitgeschiebe  für  die  Bestimmung  der  Transportrichtangen  gelten. 

Ans  dem  Beyiicbieukalk  (p.  92—116)  werden  82  Arten  aolgesählt. 
Neu  sind  davon 

Kntrochtis  asteriHcus  ii.  .-«p  .  t.  VTI  f.  8. 

Stro])honu'na  onuitella  F.  Sch.mibt,  t.  VII  f.  3. 

Ci/prtcaräia    philobetfrichia  n.  sp.,  t.  VIII  £.  4. 

Leptodomus  unio  u.  sp.,  t.  VllI  f.  7. 

Pterinea  modiolopais  n.  sp.,  t  VH  f.  19. 

Cypriearimia  pumtia  n.  sp.,  t  VIII  f.  5. 

Onehm  ffranMlaimB  n.  sp.,  t.  TUI  £  19. 

PUdrodiuf  and  TAelodw  t  Vm  f.  91—96. 
Der  AbBchnitt  Uber  das  Graptelithengestein  (p.  115—184)  ist  beson- 
der.-^ wichtig,  da  der  Ankauf  der  betr.  Sammlnng  Ar  das  Breslauer  Knsenm 
eine  Bevision  der  äAVPT'schen  Bestimmungen  ermöglichte.  Als  neu  oder 
besonders  interessant  seien  hervorgehoben: 

Betiolttes  Geinitztanus  Barr,  t.  IX  f.  15. 

Rhi/Hchonclla  '"^  frilohatii  n.  sp..  t.  JX  £,  21. 

Cardiola  curnif/era  n.  .«p..  t.  X  f.  11. 

IfUnulUardium    graptolitliophtlnm  n.  sp.,  t.  X  f.  12. 
„  striohilum  u.  sp.,  t.  X  f.  13. 

Modiolopsia  erratica  n.  sp.,  t.  X  f.  14. 

Loaeonema  ttekularie  n.  sp.,  t  X  f.  91. 

FhragmoeerüB  arewtUm  8ow.,  t.  X  1  9. 

SoiM^omtu»  dAjs^uMtxfiuihu  Mqbgh.,  t  X  f.  6. 

OdtmtüpUwta  Barrandei  Amo.,  t  X  f.  9. 

Ampifx  panulus  Forb.  {ailminatus  Haupt  non  Ano.),  t  X  f.  ö. 
RoEMER  vertritt  gegen  Heidimhain  nnd  Linnarsson  seine  Mhere 
Ansicht,  da.«i8  das  Graptolithengestein  jünger  sei  als  der  Beyrichienkalk; 
voniebmlieli  he^stiramenil  ist  ihm  die  Thatsache,  dass  auf  Gotland  und  ().«;el 
keine  dem  (irapt«Uthenge.Hteiu  entsprechenden  Schichten  bekannt  sind;  ergo 
ist  dasselbe  junger  als  alles  noch  dort  Vorhandene. 
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Die  deTOnischen  Oeschiebe  (p.  134— 1<I0)  werden  einfach  indolo* 
mitiBclie  imd  wndige  snfeenchieden.  Die  letzteren  entlialten  lediglich  Plaoo- 
dennenreste;  ani  mteKen  wird  auch  eine  Anzahl  von  Mollusken  beächrieben, 
damnter  als  neu  Unh'^  sp.  t.  XI  f.  2  und  Pterinea'^  gp.  t.  XI  f.  7.  Wicb- 
titr,  ^\  eil  anf  nn  bcnchriinktes  Gebiet  in  I^ivlanrl  Tpr^rei^ciid.  ist  Phttyachisma 
Ktrchliolmirnsis  Kfys.  t.  XI  f.  1.  a  r  ho  n  j  s  c  Ii  c  (ioschielK'  ^'p.  140), 
durch  I'nx/uefu^  ftemn  t  ta  uhitus  als  snli  hc  i^fkfim/.t'iflnieT,  >in(l  jf  einmal 
bei  Breslau  und  Kiel  beobachtet.  Sie  werden  von  lioKMtK  aus  dem  leeutraleu 
Kussland  hetx«leitet.  Daa  einzige  bekannte  permische  Geschiebe,  ein 
Stück  Zechstein  nüt  Productua  horridm  von  Dürrgoy  bei  Breslau,  lässt  sich 
-vielleidit  uf  die  kkine  ZedutelB-FkiTtie  aa  der  Wiiidsa  iii  EuriMid  beadebeiL 

Von  jurassischen  Oeachieben  (p.  142— 160)  werden  12  Arten  unter- 
ecMeden.  Bemerkenswert]!  sind  die  Angaben  ttber  das  Yorkenunen  des 
£am60rti»Cor<lahw-OesteinB  in  Sehlesieji,  nnd  die  Notls  Ober  ein  Kimme- 
ridge-GescIiiebe  tob  lUxdorf  mit  FteroeeroM  Oeeani  nnd  Ter^atmla  et 
9iU»eUa.  Unter  den  cretacischen  Geschieben  (p.  151--160)  werden  13, 
tinter  den  tertiären  (p.  161  — U)6)  i>  Abänderungen  anerkannt.  Dann 
folgt  (p.  167—109)  eine  tabellari.<che  Übersicht  der  be.<5prochenen  Geschiebe 
nach  Verbrcitniifj  nnd  ITi  iinat,  nnd  nun  Schlusg  sind  die  allircmeinen  Er- 
pobnisse  in  11  kurze  Sat/t-  zusainiii('iiu'efa«:«t.  Zu  dem  Ict/ti  ii  d'»r>«f»lben. 
in  wplolit'Ti;  »'ine  tou  NordAX'est  narh  Süd-Ost  t^^elicndt-  lioAvei^unjrsri*  htuii-^ 
der  Gest  liu  iir  entschiedt  ii  M  rueiut  wird,  möchte  lieJ'erent  benieik>'n.  das>, 
wenn  der  Verfasser  p.  16  rnitamertts-borealis-KAlk  aus  dem  Gouvtruement 
PiUtawa,  p.  80  Gotländer  Korallenkalk  von  Königsbei^,  p.  89  Phaciten- 
Oolitii  Ton  Ljck,  p.  98  obeTsilniischen  Crinoidenkalk  tou  Königsberg,  p.  142 
HOrMuidstein  Ton  Zopput,  p.  ISO  Faiekalk  tou  Berlin,  Buckow  und  Mflndie- 
berg  anfllbrt,  er  sich  im  Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Behauptung  be» 
ündet.  Lyck  in  Ostpreusseu  liegt  3^  südlicher  und  4*  Ostlicher  als  Buisrik  auf 
Gotlaad!  übrigens  hat  schon  Obswimok  (Geologie  von  LiT-  und  Kurland 
1861.  p.  95  u.  196)  au.s  NW.  nach  SO.  trausportirte  Geschiebe  nachgewiesen. 

Die  11  Tafeln  sind  rnrzOirüch  gezeichnet;  hervorragendes  Interesse 
beanspruchen  t.  VI  (Phadten-OoUtb),  t  X  (Graptolithengestein)  und  t  XI 
(doTonische  Gesteine).   Qottsohe. 

J.  KioBOw:  Uber  silurische  und  devonische  tieschiebe 
Weatpreusseus.  (ß.-A.  aus  Sehr.  Naturf.  Ges.  Danxig.  N.  F.  Bd.  VI. 
Heft  1.  1884.  8».  96  p.  3  tab.) 

Der  erste  Theil  der  Arbeit  (p.  1—27)  enthalt  die  Übersicht  »it  r  silu- 
rischen Geschiebe.  Von  cambri^hen  Geschieben  wird  nur  beiläufig  ein 
Kalksandstein  mit  Paradoxides  und  Ellipsocephalus  erwähnt;  von  unter- 
sflmlsdien  wstden  9  Altermtufen  unterschieden,  dahingegen  die  obenOuri* 
,  sehen  mit  1 60  Abftndemngen  in  nur  3  Hauptgnippen  serlegt»  was  der  Über* 
sichtUchkeit  Eintrag  thut  214  silurische  Versteinerungen  werden  auf  p.  28^-36 
des  Niheren  besprochen,  daruntw  sind  neu  oder  beaondets  intarasnnft: 

Orth»  emiUea  Hall  tut.  (nntersilnrX  t  II  f.  10. 
Stfogkomema  tkgana  n.  sp.  (untersUnrX  t.  III  £  4^  6. 
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SkynehoneUa  atneata  Dalm.  sp.  (obenüoriMilMr  Oolith). 
Strieüandima  Sckmidüi  n.  gp.  (abenilur),  t.  m  t  7. 
CueHtUUa  eoaretata  Trill.  sp.  {BeyiichienkiiltX  t  m  f  10. 
Oräiorufta?  varieeattata  n.  tp.  (Baciksteinkalk),  t  in  f.  11. 
Metoptoma  grueäe  n.  sp.  (Echinosphäriten-Kalk),  t  m  £  18. 
Platyeenu  pusillum  n.  sp.  (ataersUur),  t.  III  f.  15. 
Orthoccra»  Jent:s( hianum  n.  sp.  (Beyrichienkalk),  t.  IV  f.  2. 
Uomalonotuü  cf.  rlimotroph  An«,  (obersilnr), 


sowie  die  Phacops-  und  Chetrurm-Artf'}}/  unter  cleuen  «ich  zahlreiche  ueuer- 
diiigs  durch  F.  Schmidt  aus  den  rusäLschen  OstseeproFiiusen  beschriebeue 
Fonnen  wieder  finden. 

Auf  p.  86—88  wird  die  Herkunft  der  westpreussischen  Silurgeschiebe 
eorOrtert;  Bahem  die  Hälfte  lisst  sich  diteet  eaf  Slistluid,  Noid-Llvland, 
Dago  und  ösel  snrtlckAhren.  Wenn  es  dwchang  in  Prucenten  ansgediflekt 
weiden  soll,  cntfiülen  nach  Kneow  64%  der  SUaigsseiiiebe  anf  das  Gebiet 
«Setlich  Ton  Ootland,  86%  anf  Ootland,  ösel  nnd  das  schwedische  Festland. 
Das  stimmt  zu  der  Angabe  von  Nobtlimo,  der  (Jahrbuch  Landesanstalt 
1882,  p.  814)  86  7o  (^«^i*  westpreosslscfaen  Geschiebe  auf  Schweden  bezieht^ 
so  durchaus,  dass  die  Polemik  gegen  den  genannten  Autor  (p.  88)  voU- 
konunen  gegenstandslos  erscheint. 

Unter  den  devonischen  Geschieben  (p.  89—96)  fehlen  die  Sandsteine 
mit  Placodermcnresten ;  die  16  von  Kiksow  erwähnten  meist  dolomitischen 
Ger^teiue  siud  säumitlich  durch  Brachio]  ! '1-  ii  churacteri««!rt,  von  denen  8^ 
eiugehender  beschrieben  werden.  Die  dt  vouischt  n  (iesw^hiebe  sind  unbedenk- 
lich aus  Liv-  und  Kuiland  herzuleiten,  üachdem  Kiksow  Spirifer  tenticulum 
Ye&n.  und  BoEMEK  (Leth.  errat.  188d,  p.  136)  auch  Rhymhoneüa  Iwonica 
BvoH  darin  nachgewiesen  haben.  Die  8  Taftln,  welche  die  interessante 
AUiandlUD^  bcgleiieu,  sind  gut  ausgefttlirt  QottBohe. 

Q.  UndBtröm:  List  of  thefossils  of  thelJpper  Silurian 
Formation  of  Gotland. 

Um  SU  ermessen,  welcher  enonne  Zuwadis  b  den  letiten  Deoennien 
der  Fauna  von  Gotland  geworden  ist,  muss  man  das  erste,  1867  Tom  Teil 
gegebene  Veneichniss  mit  dem  soeben  erschienenen  vergleichen. 


Scorpionida 
Trilobitae 


Merostdinata 
Phyllocarida 


Ostracoda 
CMrripedia 
Anuelida  . 


Tiawui'llibrMi^ifttrit 


Pteiepoda 
Gastropoda 


Cephalopoda 


1867  1885 

0  1 
38  70 

2  3 

1  1 
10  35 

1  1 
4  ca.  50 

13  ca.  107 

2  7 
28  180 

14  ca.  80 


Asteroidea  et 


Brachiopoda  . 

Bryozoa  .    .  . 


Incertae  sedis . 


Echinoidea  . 
Crinoidea  .  . 
Antbozoa    .  . 


Graptoliüiae  . 
Spongiae    .  . 


Sa.  30Ö  ca.  1050  Arten. 


1867  1885 
90  ca.  150 
4    ca.  50 


1  4 

18  180 

79  ca.  110 

1  6 

4  ca.  90 

0  ca.  10 


DamoB. 
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O.Wee!rtli:  Die  Fauna  de>  NeocomsandsteinB  imTento- 
t  ob  arger  Walde.  (Pdiont  AVhandl.  herauBgeg.  ron.  W.  Damis  und 
£.  Katsbr.  Bd.  H.  Heft  1.  1884.  77  Seiten  nnd  11  Tafeln.) 

Die  Stellung  des  Hilasandstetns  im  Tentoburger  Walde  wurde  zwar 
schon  in  den  40er  Jaliren  durch  F.  Bosmxr  ri<!litig  erkannt,  ttber  aeiae 
Fauna  beeanen  wir  aber  bisher  nur  eelir  dttifüge  Angaben.  Freilidi  adeb- 
net  sich  der  östliche  Theil  des  Teutoburger  Waldes  durch  die  Petrelbeteii- 
annnth  des  Sandsteins  aus,  in  der  wei^tlich  der  DOtenschlucht  gelegenen 
Gegend  liaben  aber  die  Sandsteinbrüehe  eine  reiche,  wenn  auch  meist  nicht 
sehr  gut  erhaltene  Fauna  geliefert,  deren  Bearbeitung  ■wir  Weerth  xu 
vordauken  haben.  Auch  wurde  weitaus  der  gr5<!fte  Theil  des  in  dieser 
Arbeit  verwertheteii  Material  vom  Verf.  «elh^t  zn.-ainmr'nc-pbracht. 

8ch*»n  die  Bearbeitung  dt  r  Hilsauunouitvu  Noi  iM«  uts«  hlands  dnrch 
Keümayh  und  Uhliu  (vgl.  die-.  .Talab.  1880.  II.  -272-)  IiHtt^;  uns  eine  gross« 
Reihe  neuer  Ammoniteutvpcu  kennen  gelehrt ,  namentlich  «nMi»^  der  Gat- 
tungen Feris^hincieSf  Olcostephanm  und  JlopliteSj  welche  luit  Kvideuz  auf 
^e  enge  Bei^nng  der  boreakn  obeijurassischen  Provina  in  der  nord* 
deutsch-englischen  altcretacischen  hinwiesen.  Nur  wenige  HUsfonnen  fin* 
den  sich  im  Tentobuiger  Sandstein  wieder,  wie  s.  B.  Olcott  Deeheni  Rodl, 
invenelobatu$  N.  A  ü.,  bidiehoimm  Lbyx.,  GfiAriani  X.  &  V^,CarteroHi 
D*OaB.,  J^ittipai  Eoxii..  CHoeertu  eaprieomu  Eoan.  Die  meisten  mfissen 
b\b  eigenthflmliche ,  wenn  auch  keineswegs  aus  dem  Bahmen  der  notd" 
deutschen  Hilsammouitenfauna  heraustreteudc  Formen  bezeichnet  werden. 
Als  neue  Olcostephani  beschreibt  der  Verf.  Olc.  JJosii,  Picteii,  lippiacus, 
Arminitcf ,  nodocinclus,  altü-ostafus ,  Tön.'ihfrffenüi.'> ,  OfrlinfjhmaHU.<\  rn 
Pen'fjihnii  (es  ^ehlSTfn  3f.  Ncunniyn  uml  Jhmyft  ns/<.  Ammomtcs'  Seebaekt 
i^i  All  LiiUnera^  mit  >»ubelkuoten  auf  dtii  iuurrcii  Windungen.    Zu  TIo- 
jdilt's  ucliiii  en  H.  Teutobnrgemis ,  Kbergeusi.< ,  bttirpalus  und  vidi»  irht 
auch  Uhliyti,  letztere  mit  Amm.  Deshayesti  verwandt.    Bisher  noch  un- 
bekannt aus  Xorddeutscliland  war  BaculUe$  neoconiiensis. 

Unter  den  Outtropoden  konnten  einige  mit  französischen  und  schwei- 
nerisdien  Keocomarten  identifidrt  werden,  wie  s.  B.  Actamnma  Icaumen- 
sia  P.  ft  €.,  Jporrhait  acuta  F.  A  C,  PUrocera  Moreautiana  n'Oas.,  FUtt- 
TüiomaHa  Anttedi  Fobb.  Die  übrigen,  meist  den  Gattungen  liuritdla, 
Ckrithium  und  Trochus  angehOrig,  sind  neu. 

Aus  der  reichhaltigen  Lamellibranrhiaten-Fauna  lassen  sidi  folgende 
weit  Terbrtittt^  Neocom-Formen  hervorheben:  Oamomt/a  caudata  Ae., 
Pnnopaea  Dupiniana  d'Orb.  ,  neocomietuiis  Le^'M.  sp. ,  Teilina  Carteroni 
d'Okh.,  Cardium  Cottaldinum  d'Orh.,  Trigonin  .^tcnpha  Ao.,  Leda  scapha 
d  Okb.,  MyttluH  Simplex  it'Onn..  Pinna  Sobinaidtna  d'Orb.,  Perna  Mulleti 
Vesh.,  Avicula  Cornudiana  d'Okb.,  J^ecten  crassitesta  Roem.,  liobinaldintt» 
d'Ohh.,  Janira  atura  Roeh.  sp.,  Ostrea  rectangulans  14oem.,  Couhni  Dfb. 
«p.  und  spiralis  Gf. 

Besondeis  hiufig  findet  sich  TheHa  minor  Sow.,  eine  soufit  im  Aptieii 
Yefbvdtete  Mnsehel. 

14  neue  Zweischaler  werden  beschrieben,  danmter  ein  htocetamm 
aus  der  Gruppe  des  Z  etmeenitritm. 
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Auch  die  Brachiopodeu  stellen  meist  bekannte  Formen  dar:  Rhyneho- 
meUa  miMfoirmk  Bokm.»  Ter.  pfmdoptreMiB  Lnv.,  hippopus  Bom,  faba 
Sow.,  MonUmuma  d*Obb. 

S<MnMp<Uag¥$  cardiformis  Bbktw.,  CoUjfritea  amthm  n*OsB.,  l%7lo> 
briaaus  Grttdyi  Ao.  ap.,  ddaria  pnnetaia  Bosm.  und  Bmtaer,  iMocomtcit- 
sis  Dksh.  nebat  Serpmia  Phälipni  Bobm.  gehören  gMchfeUa  ni  den  ver- 
breiteten Versteinerungen  des  Neocom  oder  Hilaes. 

Wegen  des  vielfach  mangelhaften  Erhaltungszustandes  konnten  manche 
Pormen  nur  angenähert  mit  sdioii  hes*  hriebenen  verglichen  werden. 

T*ntfr  f\f'n  68  hcrrits  von  anderwiirt-  bekannten  Arten  des  Teuto- 
btti^r  baniisteius  j^oliören  etwa  §  niitt'  Im  . l  omeu  Vürkomninisüen  an.  Nur 
Sae.  neoeonticiisus  und  .irtacon.  Icaunensis  (vielleicht  auch  Dental,  valan- 
yiense  und  Goniomya  \  liit  rsensis)  sind  dem  Valaugieu  eigenthtimlich,  Plm- 
rotomaria  Amtedi^  Lucina  Santac-Crucis,  Lima  Cottaldina,  Ostrea  ma- 
croptera,  naanentliob  aber  die  Im  Sasdatein  anMentfdentildi  hftuägen  Thäis 
minor  und  Peeten  atriato-pumi^t^  finden  sich  im  Aptien,  aber  nieht  im 
Mittefaieoeom. 

Wenn  demnach  die  Annahme,  daas  im  Tentobnrger  Sandstein  aoBser 
dem  mittleren  Neocem  anch  das  nntere  nnd  obere  vertreten  lei,  nicht  T<m 

vom  herein  ausgeschloaseu  sein  dürfte,  so  glaubt  doch  der  Verf.  mit  grOe* 
eerer  Wahrscheinlichkeit  schliessen  zu  dürfen,  dass  ^der  Sandsteio  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  dem  mittleren  Neocom  entspricht,  dass  aber  in  dem 
Meere,  aus  welchem  (ler!«elbe  abgelagert  wurde,  noch  einige  Formen  des 
unteren  Neoooms  lort lebten,  nachdem  dieselben  in  der  SchweiT:  und  Frank- 
reich bereits  ausge.storbtin  waren,  und  da.ss  ferner  einige  andere  Arten,  die 
bei  uns  schon  zur  Zeit  des  niittbren  Neooomii  lebten,  in  Frankreich  und 
der  Schweiz  erst  einwanderten,  nachdem  bereits  das  ganze  Neocom  zur 
Ablagerung  gekommen  und  das  Aptien  in  der  Bildung  begriffen  war." 

Möglicher  Weise  gelingt  es  später,  eine  Gliederung  dee  Sandsteins 
nach  den  paliontologischen  Erfunden  dnrchnlUhren;  ein  sicherer  Vergleich 
mit  den  Hüsbildmigeii  l^orddeutschlanda  wird  erst  ermöglicht  sein,  wenn 
die  Fauna  derselben  genauer  bearbeitet  ist  Stolnixuuui. 


E.  Holzapfel:  TTber  die  Fanna  des  Aachener  Sandes  und 
seine  Aipii  valente.  (Zeitsdir.  d.  deutsch,  geol.  G.  IHHä,  p.  5^0—609.) 

Weiui  auch  das  uutersemme  Alter  des  Aachener  Sande«  wohl  von 
keiner  Seite  an<:ezweifidt  wird ,  so  trehen  döcii  die  Ansichten  über  seine 
raralleleu  mit  den  ÖCHLÜTEB'schen  Zonen  in  Westphal»»n  etwas  aus  einan- 
der. Der  Verf.  sucht  dnrch  eine  eimrehende  Kiottettmg  der  spärlichen 
paläuntologl^^chen  Funde  die  Meiuuu«;  /.u  stützen,  dass  der  Aachener  Saud 
der  ganzen  Qnadratenkreide  äquivalent  sei  und  nicht  allein  deren  oberen 
Abtheilmig.  Die  beieiehnenden  Formen  des  Aachener  Sandes  sind  nach 
Holbapfil: 

Ittaceramm  Cr^jn  Hont.  Camdaria  erefoe^a  KOlu 

„       kbatw  QoLDF.  Ädaaandla  gigantea  Sow. 
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Area  KaiimbadU  Mfiu*.  QüHtfOekaena  maxima  II Ouu  8p. 

Cardkm  peetmtfürme  Müll.  „        laeris  Sow. 

Gattroehaena  voraei$tima  HDll.  Stnlninunii 

A.  V.  Koenen;  Über  eine  paleocüue  Fauna  vou  Kopen- 
hagen. i^Abhandl.  der  königL  Gesellscb.  d.  Wissenacliafteu  zu  Göulii^^en. 
▼oL  XXXn.  1885.) 

Im  UntergiuuUe  der  Ga^iLstalt  vuu  Kopeuha«;»-!!  waren  seit  läii^'trcr 
Zeit  berdts  Tboue  mit  Tertiärconchjlien  bekannt,  welche  auf  Eoc&n  hin- 
mdüitin  idiiiiiMi.  In  wnam  Zdt  wvrta  4i«e  Yorkoviiiiinvie  um  m 
nmfaflaenderer  Wei«e  «ugebeatet  und  dM  gesammta  VatMial  Hera 
KoKMBN  BOT  BeaiMtoiig  ttbeigebeii. 

KoiNKM  fUirt  im  Qmm  186  Arten  an,  und  swar  Gepbdo- 
poden  2,  Gaetnvpoden  71,  BivalTen  30,  BneMopoden  1,  Konllen  2,  Fon- 
niniferen  8.  Fische  (Zihne  nnd  OtoUthen)  11. 

Die  ConcbjUenfocma  zeigte  auf  den  ersten  Anblick  weni^?  Auffalle«- 
de»;  sie  bcsaH-s  den  Habitn.s  der  Fauna  de^  Londoutliones,  de»  Rüpel thnne« 
oder  dp*?  ii'irddrnt'ärlion  Unternücrocänes ,  indem  sio  ?*>  wie  diese  aus  zahl- 
reichen caiiaiilVmi  (jasteiniioiicu.  namontlicli  Pleurotoinfn,  sowie  an-^  kS«*t- 
nen  Bivalven  i:a»ammen^e>ietist  war.  und  si  hionen  auch  die  Arten  mit  be- 
kannten Formen  der  erwähnten  Ablageruiiu<'ii  ident  zu  sein. 

Um  80  überTa.*»chender  war  das  Resulut  als  es  sich  bei  näherer  Vn- 
tersuchung  herauj^stellte,  da^tö  dic3  durchaus  nicht  der  Fall  sei  und  da» 
im  GegentheUe  hst  alrnntiiche  Torliegenden  Foimen  Abweidnuigen*T<« 
den  bekannten  Arten  des  Eocin  und  OligocSn  erkennen  liesaen,  welebe 
den  Verfasser  nfttbigten,  mit  gana  Terscbwindend^  Ansnabmen  alle  Tor> 
kommenden  Formen  als  nene  Arten  anfttnlawifm. 

Es  seigte  sieb  weiter,  das«  die  vorbandenen  Verwandtschaften  mei^it 
auf  Arten  des  untersten  Eocän,  d.  b.  anf  Arten  der  Sables  inf^rieurs.  des 
liOadou-Tliones .  dos  Tbanet-Sandei ,  sowie  des  belgischen  Ypresien  und 
des  sog.  Grobkalkes  von  Mon?«  hinwiesen  und  der  Verf.  fülirert  hieraus 
wohl  mit  Rprht.  dass  die  traglii  luMi  Thone  der  Ga-anstalt  von  K«i]>enha£rpn 
dem  untersten  Kocaii  anirtdiöfen  und  wahrscheiiili«  Ii  ''iiH'  besondere  Facies 
de«  Thanet-Sandes  und  de.«*  Talcaire  grossien  von  iluns  darstellen. 

Im  Anhange  hiezu  «pricht  der  Verfasser  die  Ansicht  aus,  datüs  es  sich 
empfehlen  würde,  die  Woolwich  und  ileading  Series  und  die  Thanet-Sande 
Englands,  den  Caleaire  de  Kons  Belgiens,  sowie  im  Pariser  Becken  die 
Schiebten  nnter  dem  Horiacnte  von  Coise'Lamotte^  ab  eine  selbatstittdiga 
TertiKrstoüB  Ton  dem  eigentlichen  Eocin  m  trennen  nnd  nnter  dem  Namen 
.Fftleocän*  sQsammenso&ssen,  wie  diee  snent  Schdipib  voifeschlagett  habe 
nnd  motiTirt  dies  namentlich  dadurch,  dass  ohne  eine  eokhe  Trennnng  das 
Eocän  einen  zu  grossen  Umfang  besitzen  und  zu  heterogene  Glieder  in  sieh 
vereinigen  wilrde,  verglichen  mit  den  übrigen  Stufen  d^  Tertttfa  wie 
Oligocän,  Miocän  und  Plioc&n.  Es  lasst  sich  gewi««?  nicht  leugnen, 
dieser  Vorschlag  vieles  für  sieh  hat  and  scbeiut  es  mir  wohl  keinem  Zweifel 
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SU  imtorliegen,  dass  die  Fbniift  der  Sablea  de  Bnchenr,  de  Soissonftis  und 
deren  ÄquTBlente  sich  Ton  der  Fauna  des  Qroblcalkes  nnd  der  Sables  moyens 
zum  mindesten  ebenso  wesentlich  nntencheldet»  wie  diese  von  dem  OUgocän. 
—  Fasst  man  dab»  das  Oligocftn  als  eine  eigene  Stnfe  auf,  so  sebdnt  es 

mir  nnr  coiisequent  an  sein,  dies  mit  den  Schichten  unterhalb  des  Huri- 
zontei^  von  Cuise-Lamotte  eben^EkUs  zu  thun  und  Hesse  sich  anch  wie  ich 
glaube  gegen  die  Bezeichnung  „Paleocäu"  niclits  einwenden.  Eine  andere 
Sache  ist  froiliLli.  das?  man,  wenn  man  den  "Samen  ,Eocän"  in  solcher 
Weise  eino^iu''  L'"i"niitlii<^t  sein  wird  fnr  vcn-iniute  Paleucän,  F!ocMn  und 
OHirorfin  eine  uetit-  ( "ullectivbezeichnun{^  zu  s(  haften,  um  sie  dem  vereinigten 
üliocau  und  Pliot  iin  d.  h.  dem  Neogeu  preirrjiübeizusrellen. 

Schliesslich  müchte  ich  noch  daran t  autinerksam  machen,  das.s  der 
Verfasser  eine  kleine  Mittheilung  Lundoren's  über  erratische  Vorkommnisse 
Ton  EocSngesteinen  und  Boeftncoachylien  Im  sfidlichen  Schweden  und  auf 
der  Insel  Boniholm,  welche  sich  in  den  .Geologiska  FSreningens  FOrfaand* 
lingar  1882.  Bd.  VI.  pag.  31—34"  abgedruckt  findet,  Übersehen  zn  haben 
scheint.  Es  ist  biebei  Ton  Interesse,  dass  die  hier  Torgeihndenen  Conchylien 
auch  vielfikch  auf  die  Sables  införieures  hinweisen,  so  dass  die  Vennnthnng 
nahe  liegt,  dass  es  sich  nm  einen  ähnlichen  Horusont  handelt  wie  bei 
Kopenhagen.   Th.  Fuohs. 


B.  Koken:  Über  fossile  Säugethiere  ans  China.  (Paläont. 
Abh.  beransgeg.  t.  Dames  n.  Eatsbr.  Bd.  UI.  Heft  2.  1885.  85  S.  7  Taf.) 

Der  Verf.  hat  in  dieser  Arbeit  das  nur  aiu  Zähnen,  und  oft  nur  ans 
wenigen,  bestehende  Material  verwerthet  und  es  verstanden,  dasselbe  zu 
einem  interessanten  Gesammtbilde  einer  uns  bisher  noch  weni^  bekannt  ge- 
wesenen fossilen  Fanna  China-i  y.n  verweben,  von  RiemHoKKK  hatte  dief?e 
Ziilmc  von  Frachtsdiifteni  i,'t'kantt.  w«'l(  lie,  «li-n  Yang-ts/.r  abwiirts  lalin-nil, 
irrosse  ilengen  derselben  nebst  Kuuchen  geladen  hatten,  um  die^ellicu  zu 
lieilzwe(  ken  an  Aiiotlieken  zu  verkaufen.  Sie  entstammi  n  dem  Alpenlande 
Yünnaii,  wuHclbht  »ie,  wio  Verf.  wahrscheinlich  macht,  an  verschiedenen  Or- 
ten gesammelt  wurden.  Bef.  giebt  zunächst  das  stattliche  Verzeicbnias  aller 
nun  ans  China  bekannten  Stngethierreste  jtuigtertiären  Alters^  in  welchem 
die  bereits  ftHher  von  Anderen  beschriebenen  Arten  durch  *  beseichnet  sind : 

Prob  r.  s  e  i  d  i  a,  8)  Mhinoceroff  {?  Acerathernm) 

1)  Maslodon  jfertmensis  var.  si-         plicidcm  Ivokes. 

fieiwis  KoKBK.  *9)  BhmoeeraB  tmentiB  Owsn. 

2)  ifaseodon  aif.  PvfidMnts  Falo.  10)        „        aivaktuit  Falc.  a. 
*  9)  Steffodon  CUfUi  Falc.  a.  Cautl.  Caotl. 

*4)      ,      tit0)lC9niisFALC.a. Cautl.  11)  I^moema aimpUeideits'KovMiii. 
b)      ,      äff.  bombifram  Fauo*  *12)  Tapirw  swetwsi  jOwm. 

Perissodaotyla.  1^)  ÄjRJHW*»»  JBißA**o/(fm  Kokbk. 

ClMtÜ!<aterhtm  tinense  Owes.  *^^)       •  *P' 
7)  Acerathernm  Blanfordi  w.  "P* 

K.  Jabrbnch  t  Hlneralogl«  eta  ISM.  Bd.  L  ee 
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Artiod.ctjl.. 
1«)  Sus  n.  sp.  ^  «P- 

19)  ^        n.  Bp.  Kodentia. 

20)  Ctfw«  oHemali^.  *^^)  S^nem  artieoUmts  Nmnra. 

21)  «    kptadus,  Carnivora. 

22)  Camclopardalü  microdo».  •32)  Hyaenaretof  gp. 

23)  Antilope  sp.  33)  rr«iM  äff.  japmieM, 

24)  /?i6oj?  ?p.  34)  Hyaena  stnenaiB. 

25)  i?/507J  sp,  35^  rnnts  n. 
2(5)  üto«  8p.                                   3G)  2*'^^*»  sp. 

Von  den  allgemeinen  Erjfebnisscn  der  Arbeit  ist  zunächst  hervorzuhe- 
ben, da.ss  diese  Fauna  oin  pliot  f<n«^'<  Gowand  triiirt  ;  da>>  r^ich  aber  nach  flern 
verschiodeiit^n  Erhaltung«izuätaude  inuerbaib  derselben  wieder  mehrere  Grup- 
pen uiittiix  Iii  iden  Insüon  : 

Hippai  iun  litchthoJeHi ,  L'antelopar<l<i!ix  muii  vdon ,  Ac  rutJien  u t:i 
Blanfordiy  Palaeomeryx  Oicenü,  rnlneomtryx  sp. ,  wahrscheinlich  au*-ii 
Matiodim  äff.  Pamäiicni$  zeichnen  sich  durch  einen,  an  den  von  Pikermi 
erinnernden  ErhaltongmiBtand  am.  Sie  entstammen  vieUeieht  einer  etwas 
Alteren  Stnfe  als  die  ttbrigen  Formen. 

Eine  aweite  Gruppe,  die  Hehnsahl  der  Arten  in  ach  achlieaeeiid, 
scheint,  im  Qegensati  so  ersterer,  in  Knocben-Htfhles  geflmden  an  sein. 

Wieder  andere  Reste  nifen  den  Eindruck  hervor,  als  wenn  sie  in 
thonig-mergeligen  Scliichteti  eingebettet  gewesen  wären.  Hierher  gehören 
Steyodon  Clijtii,  St.  äff.  bombifrüns ,  Maatodon  perimennüt  var.  sinensts. 

Zwei  Zähne  von  Ktiuus  »y.  mdlirb  dfiiten  auf  ein  viorttv^i  Herkommen. 

Trotz  dioiier  verschiedenartigen,  räumli(  Ii  weit  von  cinandpr  £rptrf*nn- 
ten  Herkommni8.«ie  ist  whpv  dnrh  d«»r  rtf»«aTMiiit-Kin<lnirk  der  Fauna  ein  ein- 
heitlicher, und  zwar  ein  <i\vali-i  li<  r  K>  •  rgiebt  »ich  daher,  das«  in  ganz 
(■hina,  von  Yünnan  an,  durch  die  Provinz  Sze-chnen  bis  hin  zu  tieu  nonl- 
lichen  Provinzen  Sheu-si  und  Shan-d  am  Hoangho  zu  pUocäner  Zeit  t;ine 
Fauna  geleht  hat»  welche  nicht  nur  in  vielen  Formen  mit  der  d walischen 
übereinstimmt,  sondern  auch  geographisch  dieselbe  ftst  berOhrt  hat  Aber 
weiter  noch  bat  sich  einst  das  VerbreitongsfiBld  dieser  Fauna  erBtrecfct; 
denn  auch  im  Osten  in  Japan  nnd  im  Süden  auf  Java  haben  sich  ja  die 
für  dieselbe  so  kennzeichnenden Stegodonten  geflmden:  ,so  dass  die  siwa- 
lische  Thierwdt  in  ihren  AnslUnfem  »ich  Aber  annlhemd  40  Brdtengiade 
nnd  70  Längengrade  aasgedehnt  hat". 

Damit  tritt  dtM-  Verf.  al?o  in  vollsten  Gegensatz  zu  den  von  Brauns 
au.sge8prochenen  Ansichten,  tlher  welche  in  diesem  Jahrbuch  mehrfach  be- 
richtet T^iirde;  und  in  Iftngerer  ikweisf&hrung  wird  hierfUir  der  nöUuge 
Anhalt  gegeben. 

Ans  der  Unt^rsndiung  der  einzelnen  hier  beschriebtneu  1  ormen  greilt 
lief,  nur  daä  die  neuen  Arten  betreffende,  sowie  einiges  Andere  von  Wich- 
tigkeit heraus. 
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Bhinnreros  pUcidens  n.  sp.  ist  eine  Acerathcrmm  pcnmcme  nahe 
verwandte  Art,  welche  wohl  ehenfalls  ein  Aceratherium  gewesen  »ein  dtiift«. 

Rhinoceroa  simpliadem  u.  äp.  läBät  durch  die  vurhaudeueu  Zähiic 
auf  tili  Thier  von  ungewöhnlidi  kleiner  Gestalt  schlieasen. 

Von  dem  bereite  frOher  dmch  Own  beadiriebeiieii  Tapinu  smentU 
stand  dem  Verf.  eine  leicbeie  Anzahl  von  ZKhnen  an  Gebote,  welehe  es 
ihm  ermöglichte,  die  Artmerkmale  in  grOeseref  Schftrfe  kkiznlegen.  Ea  be- 
stätigt nch  durchaus  die  Selbstständigkeit  der  Art  gag^ber  dem  leben* 
«den  T,  americamts,  aher  auch  gcgenUber  dem  T.  indicua. 

JS^jiparion  Hichthofcm  n.  sp.  ist  durch  eine  ganze  Anzahl  von  Zähnen 
vertreten,  welche  in  mehrfacher  Besiehnng  T<m  dem'enigen  bereits  bekannter 
Arten  ahweichen. 

Von  Equus  sp.  liegt  ein  rriimolar  vor,  welcher  durch  Am  geringe 
Maaiis  von  Filltelaug  an  E.  hemionus,  und  ein  Molar,  welcher  au  E,  ca- 
^MiUlm  erinnert. 

Eine  neue  Art  der  Gattung  Sus  ist  durch  einen  31 '  sup.  vertreten. 
Sie  schliesst  sich  am  nächsten  an  die  siwallsche  Art  Sus  giganteus  und  die 
«ttische  5.  erjfmanihüu  an. 

JPalaeomerifx  Owenü  n.  sp.  ist  eine  Art,  deren  UnterkieÜBr-Holaren 
<es  smd  8  Stfick  denelben  vorhanden)  tut  ausnahmslos  die  sog.  Pälaeth 
iN0rya?-Falte  fehlt,  welche  H.  t.  Kxiie  noch  als  Hauptmerkmal  der  Gatt- 
ung erachtete. 

Zahlreiche  Reste  liegen  von  Cervus  Orientalin  n.  sp.  vor,  welcher, 
wie  die  siwalischen  €.  simplicidens  und  twalemis,  zu  der  Gruppe  der  JSifMh 
Bii^lie  gehört.    Gleiches  gilt  von  Cervus  leptodus  n.  sp. 

Als  Cnmelopardalin  microdon  n.  sp.  beschreibt  der  Verf.  eine  Anzahl 
von  Zahneil.  welche  kleiner  als  die  der  lubenden  Girafi'e,  auch  durch  mehrere 
4mdere  Merkmale  von  letzteren  geschiedeu  aiud.  Branoo. 


Boyd  Dawkina:  On  a  skull  of  Ovibos  moschatus  from 
the  sea-bottom.  (Quarterly  Journal  geolog.  soc.  Yol.  41.  Part.  2.  1885. 

pag.  242—244,  mit  Holzschnitt.) 

In  einer  früheren  Arbeit  über  die  zeitliche  und  räumliche  Verbreit- 
ung des  Mosehuaochsen  hatte  sich  Verf  wesentlich  auf  einen,  aus  dem 
Forest-bcfl  stammenden  S(  lüidel  dieser  Art  j^e^tützt.  Diese  Herkunft  des 
Schädel-t  war  jedoch  aTiL'^zweitelt  worden;  iiiau  wart  dem  Verf.  ein,  dass 
das  Stück  entweder  aus  jüngeren  Schichten  stamme  oder  in  der  See  ge- 
dredget  wäre. 

Verf.  beschreibt  nun  ciueu  neuen  Scliiidelreat  von  Ovihos  mosthatm^ 
welcher  in  einem  Earitäten-Laden  gekauft  wurde.  Über  die  Herkunft  des- 
selben konnte  swar  der  Verkäufer  kehierlei  Auskunft  geben;  der  Veif. 
«ber  glaubt,  dass  andi  dieser  Schftdel  dem  Forest-bed  entstamm^  weil  ihm 
der,  die  Schichten  desselben  beseichnende  rothe  Sand  anhange.  Pooh  auch 
das  findet  seine  Gegner.  Bninoo. 

ee* 
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Lydekker:  liudeiits  and  new  Buminauiä  tiom  the  Si» 
Wftliks,  and  Synopsis  of  Mammalia.  Mit  1  Tafel  n.  8 HolsBchnitteou 

Die  Reste  von  Naget hiereu  gehören  xu  den  Seltenheiton  der  Mw  ali- 
sehen  Schichtenreihe.  In  Falcoxer's  ^Palaeontological  Memoirs^  voL  I. 
p.  23  werden  solche  der  (Jattong  Mw  sogeecbrieben ;  fthnliebes  wurde  schon 
firflher  von  Baub  angegeben  (,0n  the  fosaU  remninB  preaented  to  tlw 
Mnsenm  «t  Ludlow*.  1860.  p.  18).  Verl  kennt  nnr  ein  Stilek,  die  In- 
dnven  enthaltend,  welches,  wenn  aiMh  das  Genns  nicht  m  ermitteln  ist, 
doch  anf  die  Familie  der  Mnridae  besogen  werden  kann;  es  entstammt 
d(Mi  Nai  hadaH.  Anf  die  Spaladdfte,  nnd  zwar  die  Oattoni;  HkizotHt/s  ftilirt 
Verf.  mehrere  Reste  znrttck,  welche  in  den  typischen  Siwaliks  und  dem 
Punjab  gf  fi!fi'!<  II  worden  sind.  Hhtjsomys  sivalensis  würde  der  erste  fc»j«- 
HÜe  Repräf^i'utuiit  der  Gattunjf  sein,  dorm  lebende  Art<m  noch  in  denüell>en 
Ctcizrpnden  /.n  Han^o  «ind  Die  Gattung'  Iht^trix  i«t  ebenfalls  schon  von 
JiAKKK  nnd  Kai.conhi  in  »Icn  ritirirn  Si  hrilfen  ••rwahiiT.  Verf.  irründet 
aal  die  ihat  btkauiiteu  K-  >t<'  taus  den  siwaliks  und  dem  l'unjab)  die  Art 
H.  »ivulennis,  welche  sich  durch  isreringere  Spezialisintng  ihrer  Charactore^ 
von  der  iuditjchen  Art  unter^M:heidet,  so  dass  Verf.  geneigt  Ist,  einen  direct 
geuetiidiett  Zwaninenhaug  zwiadien  beiden  annmehmen. 

Unter  den  Wiederkinem  beanspruchen  die  BoTidae  nnser  Interesse. 
OrtoM  (¥)  latidena  wnrde  früher  Tom  Verl  (Vol.  I.  pag.  66.  Taf.  8. 
Fig.  4,  6,  7,  10)  als  Cervu$  laHäeM  bescbriebeD,  jedoch  macht  ein  reiche^ 
res  Material  nnd  die  Gelegenheit  an  nmftasenden  Veigleiehnngen  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Besiehnng  auf  Orcas  die  richtigere  ist.  [6eg«B 
die  Restinunnng  als  Cervus  hatte  sicli  .schon  früher  Rütimever  sehr  ent- 
sibicdeu  an^gesprocheu.  Ref]  Orens  i  f)  hiUdens  fatid  sich  in  den  typi- 
schen Siwaliks  und  im  Punjab.  Zweifelhafter  Ist  die  Zugeb?'»riL»^kf*!t  eine« 
als  Vakituryx  t  f )  sp.  aufgefilhrtf^n  Zahnes  an«?  dorn  Ihinjab;  in  dio  Ver- 
wandtschaft dietier  Gattung  mai:  er  ininierhiii  grhüreu.  Sehr  hauhg  fmdea 
sich  in  den  Siwalik-s  und  im  Punjab  Zähne  einer  Bösel aphtus- Art,  welcher 
Vert.  keinen  specifi.schen  Nameu  giebt,  da  Rütimeyer  seineu  Boi^elaithm 
namadicus  aus  den  Narbadas  auf  einen  Schädel  ohne  Zähne  gegründet  hat, 
so  dass  ein  Vergleich  hier  nicht  durchführbar  i«t.  Verf  sehliesst  sich  ferner 
den  AnsAhrongen  BOrnomER^s  an,  dass  die  Antilope  palaeindiea  in  der 
afrikanischen  i>amaiw«Omppe  gehOre,  beronngt  aber  nach  Flowbb  den 
BL4tNTtLUE*sc]ieii  Namen  Akelapkw.  Of  ns  neu  ist  das  Voiicommen  von 
Tragoliden  nnd  Hoschiden,  Ton  denen  einige  Zähne  als  Tragnius  siratetms 
ünd  MoH-ftus  (?)  sp.  aus  dem  Punjab  besprochen  werden.  Zu  Cermn  .«tw- 
plicident  nnd  triplüiens  werden  Nachträge  gebracht  und  die  Ähnlichkeit 
des  ersteren  mit  C.  ajris,  die  des  letzteren  mit  C.  Vavidianus  hervor- 
gehoben; als  C.  sivalemis  werden  vorläufig  Zähne  aufgeführt,  welelte  einer 
dritten  siwali-^rhen  Hirsrhari  ani:eb»ren .  dtren  Hiziehtinf^n  zu  lebeudeu 
Arten  aber  noch  nirht  hinreicbeud  verfolgt  werden  konnten. 

Zum  tSchlns,s  ^vird  eine  Synopsis  aller  siwali:>chen  und  uarbadisclieu 
Säugethierarten  gegeben ;  in  der  systematischen  Anordnung,  sowie  im  Ge- 
brauch der  generiscbeu  und  apecifischen  Namen  schliefst  sidi  der  Verf.  an. 
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FIowkr's  Katalog  der  Sihipfethiere  im  Boyal  Colleg-e  nf  Surgeons  an.  Durch 
^naiie  Lit«ratuniachweue  und  Synonjmik  wird  die  Au&ählnng  besond«» 
-weitliToll  gemacht    B.  Koken. 


B..  Ltydekker:  Note  on  a  third  speciee  ai  Merycopotamus, 
^Becorils  sreolo?.  swrvey  of  India  188.").  Vol.  18.  pg.  145—146.) 

Kurz»'  Nachriclit  nWx  einen  Ziilin  von  Merjfcapotamu«  au^  Indien, 
welcher  einer  neuen  dritten  Art  angehört.  Branoo. 


FUhol:  DcBeription  d*iine  nonTelle  espftee  de  Snid^  fos^ 
sile  appartenant  an  genre  Hjfotherium,  (Boll. soc  philomatiqne 
1886.  tome  9.  pg.  S9-38.) 

Eine  neue,  Hyoiherium  primaevum  genaonte  Art  dieser  Gattung  ge- 
fiinden  im  Qnercy,  gegrfindet  anf  einen  l%eil  eines  Unterkiefen.  Die  Backen* 
Zähne  erinnern  dnrch  die  Oettalt  ihrer  Halhmonde  noch  an  den  Alteren 
Typns  gewisser  Pachydermen.  Branoo. 


Ph.  Lake:  On  a  pecnliar  form  of  Mippopoiamut  major» 
found  at  Barrington.  (Geolog,  magasine.  Jnly  1885.  pg.  318— SSM).) 

Znsammen  mit  Bhinoeero9,  Biäon,  Cenm»  wnxden  in  der  Nfthe  von 
C^bridge  sahireiche  Beste  von  HippopoUanM  gefunden;  unter  letsteren 
anch  6  Unterkiefer.  Von  diesen  tragen  6  die  iwei^ülosen  Artmerkmale 
des  H»  major;  der  6.  jedoch  weicht  in  mehrfadier  Beriehung  ab,  so  dase 
man  ihn,  falls  nicht  ebenso  genügendes  Material  vorläge,  wohl  als  einer 
neneu  Art  zugehörig  erachten  kttnnte.  Incisiven  nnd  Caninen  8ind  ntm- 
lich  bei  diesem  Unterkiefer  auffallend  klein ,  wie  Oberhaupt  der  ganze 
Knoch«  n  -«  liwfjrhor  ist.  Die  Molaren  dagegen  stimmen  völlig  mit  denen 

von  H.  nuijor  übiTt'in, 

I>;i  nun  die  betreffenden  Unters^chietle  nicht  zur  Aufstellung  einer 
neuen  Art  genügen ,  da  femer  ihre  Ursache  keineswegs  etwa  darin  zu 
suchen  ist,  dass  das  Thier  noch  nicht  Ausgewachsen  gewesen  wäre,  so  bleibt 
nur  die  Annahme  übrig,  dass  es  sich  hier  um  dn  weibliches  Gebin  han- 
dele: eine  Auffassung,  welcher  sich  aneh  LTDiXKin  anecbliesst 

Branoo. 


H.  Woodward:  On  an  almost  perfect  skeleton  of  Bhf* 
tina  gigaa  {Rh.  Stelleri)  obtained  by  Mr.  Robert  Damon  from 
the  pleif^tocene  Peat-deposits  onBehrin^j's  Irland.  (Quar- 
terl^  jounuil  of  the  geolog.  aoc  vol.  41.  Part  3.  18öö.  pag.  457—472.) 

Die  Abhandlung  giebt  eine  breit  angelesrto  Beschreibunfi;  des  Ske- 
letes  der  jetzt  ausgestorbenen  Bhj/tinn  rjiga^  [lih.  Stelleri.)  K-"  folgt  so- 
dann eine  VerpleidnniL:  mit  den  lebenden  und  fossilen  Verwandten  der 
(latTuug,  und  die.Ht'i  schlit  .-^st  sieh  an  ein  VerzeiclmijsS  der  ausgestorbenen 
Sirenen  sowie  der  über  die  Sirenen  handelnden  Litteratnr.  Braaoo. 
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A.  Portls;  Cataltiir««  tUscTittivo  dei  Tala ssuterii.  r iu- 
venil ti  nei  terreni  tc  rziarii  del  Pieraonte  e  della  Liguria. 
(Memoria  pieiuiata  della  Ii.  Accad.  delie  iscieiize  di  Toriiio.  Türino  1885. 
4^.  121  S.  9Taf.  ÜBtratto  delle  memorie  dellii  B.  Accad.  d.  sc.  diToritio.) 

Die  Arbeit  enthält  eine  sorgfaltigre  Be«M:hreibunEr  der  tertiären  ('eta- 
ceen-Reste,  welche  iii  rieiuuut  uud  Ligurieu  geftmdeu  wurden.  Wie  zahl- 
rdcfa  lud  mgleidi  wie  mumigfiMh  diew  IMlflii  Heemsäuger  dort  Ter- 
tieten  amd,  zeigt  die  mchfolgeiide,  Ihn  Ytthmbimg  angebende  Tabelle  r 


Mittel- 

ÜTiter-PHocsJ 

01jeT-PIii)<%in 

Balaeuidae — ßalue- 
^  nula 

■f. 
>■, 

liiiluenopteiiilue  - 
Balaenoptera 

l  i  U  riü<  opliiiseier 

[Plifjüotherium 

®      Ziphiidae— Berar» 
^  diopm 

Squalodon 
-  £  ^  SchigodelphiB 

• 

luraiops 

II  1  1 

'S  1  lialitheridae— 
^  MitotAcrwm 

gp.  PiiHTlS 
9p.  PoBTIfl 

G'i-ttiihfii 

Brandt 

i  PORTIS 

! 

A  UHT19 

ü.sluldii' 
(Strobkl)  I 
('ortrsit 

ßp.  B.  Posm 

Bp.  0.  PoSiTD 

Beahdt 

« 

num  Bmi»Q 
Dl  Zravo 

Corte  Sit 
rWCV 

• 

4 

^» 

PORTIS 

t'berWickt  mau  diese  Tabelle,  so  ist  man  überrascht  durch  die  grosse 
Zahl  der  neuen  Formen,  welche  des  Verf.«  rntersuchtin^  unter  dem  vor- 
handenen, noch  unlieschriebenen  oder  falsch  bestimmten  Materiale  zu  Tacre 
Alrderte.  Zuuäclü^t  unter  den  Hysticeteii  nndeu  sich  Keste,  welche  auf  das 
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Duem  neuer  Arten  hinweiaeiL  Bieber  und  wichtiger  aber  emd  die  Er- 
geibniaee  iMiflglich  dw  DenticeteiL  ffier  gelingt  es  dem  Yof . ,  das  Vor- 
kommen bisher  in  jenen  Gegenden  noch  nicht  beohachteter  odo*  ganz  neuer 
Qattnngen  daimthnn.  Die  Familie  der  Pbyseteriden  ist  vertreten  dnrch 
3  Oattongen,  von  welchen  Priaeophifaeter  und  J%if8oiherium  «berhaopt 
neu  sind. 

Zu  den  Ziphiiden  gehörig  erweisfu  sich  t^ewi-^jie  Schwiiuzwirbcl,  welche 
Verf.  vorliiufio'  PyrnnJinpHs  benennt,  die  jedoch  möglicherweise  zur  Gatt^ 
nng  Beraf'ini-.  /ii  -teilen  ?md. 

UnUr  den  iieii)hiiiorhynchiden  thut  der  Verf.  das  Dasein  zweier,  von 
Gervais  aufgestellten  Gattungen,  Champsodelphis  und  Schizodelphis,  dar, 
welche  durch  neue  Arten  Twtreten  rind. 

Ans  der  Familie  der  Ddphiniden,  imd  zwar  der  Gattung  Turäope 
Grat  sngehSiig,  finden  sich  Beste,  welche  vorlftofig  als  T.  müwtenm  n.  sp. 
besebiieben  werden.  Aneh  Ton  der  Gattung  S$eno  eigiebi  sieh  eine  neue  Axt 

Braaoo. 


M.  Hot:  Note  snr  VHalitherium  Sehinsi.  (Bulletin,  soc» 
g^L  IVanee  8e  s«rie,  T.  18.  1885.  No.  6.  pag.  489—441.  1  Holuchnitt.) 

In  den  tie&ten  Schiebten  der  sables  de  Fontaineblean  wnide  die  Unke 
Hälfte  eines  Beckens  von  Saltiheriutn  ScMngi  gefunden,  ein  seltener  Fund, 
da  man  bisher  erst  zweimal  Beste  des  Beckens  gefunden  hat.  Bekanntlich 
besitzt,  wie  das  Skelet  in  Dannstadt  lehrte,  HaUthenum  zwei,  wenn  anch 
rudimentäre,  Femora,  während  bei  Lamantin  und  Dugong,  seinen  nächsten 
Verwandten,  die  Hiuteiglieder  ganz  felilen  und  da^  Becken  nur  durch  zwei 
rippenähuliche  Knochen  vertreten  wird.  An  diese  Übergangsstelinng  der 
Gattung  knüpft  Verf.  Bemerkungen  über  die  allmähliche  Entwiokelnng  die- 
ser Verhältnisse.  Branco. 


Ly dekker :  S i w a Ii k  b i r ds.  (Palaeontdogia  Indica.  Ser. X.  Vol.  m. 
Part  4.  1885.  Hit  2  Tafeln.) 

Beste  Ton  VSgdn  kommen  in  den  Siwaliks,  wenigstens  im  Vergleich 
zu  der  grossen  Masse  von  Sängethierknochen,  nur  selten  und  meist  in  sehr 
bescliädigtem  Zustande  vor,  wahrscheinlich  in  Folge  der  geringen  Grösse 
der  Thiere  und  der  Z^'rhreehlichkeit  ihres  Skelett.  E?  gelang  dem  Verf. 
ffdirende  Gdttunfj^en  naclizmvdsen :  Pelcccutus  (mit  den  nenen  Arten  Caid- 
It  i/i  und  sivaiemis}^  I'Ualacrocfirax,  Lrpftttilus  (FalcnneriJ,  Struthio  (a.<ia- 
iicus)  und  wahrscheinlich  Mcrrfus.  In  drei  Fällen  konnten  die  Reste  in 
Folge  ihrer  Geringfügigkeit  und  schlechten  Erhaltung  auf  keine  der  be- 
kannten Gattungen  zurückgeführt  werden.  Die  einem  fossilen  Emu  (Dro^ 
nuteitf?  «ivaidMw)  zugeschriebenen  Phalangen  stammen,  wie  sich  später 
herausgestellt  hat,  ttbeihaupt  nicht  Ton  einem  Vogel  her  (vergl.  Geolog. 
Magazine,  Deeade  3,  Vol.  H.  p.  887).  B.  Kokrau 
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Q.  Baur:  Zur  VOgel-Dinosanrier-Frage.  (Zool.  Ans. 
pag.  441-443.) 

y«rf.  weist  nach,  dMs  nicht  HoiLCY,  wie  bisher  meist  ingenommcn 

wnrrlo,  zuerst  die  nahen  Beziehnnaren  zwischen  TMno^iannVni  nnd  V^ltpId 
erkannte,  sondern  Copp:  I>a^  i<st  auch  von  Hü3ü,ey  aiuikauiit  «ordea. 
Trotzdem  letzterer  die  Ix  tit-ffi  nde  Stelle  Cope's  schon  im  Quart  jouni.  1870. 
pag.  24  ff.  sum  Abdruck  gebracht  hatte,  druckt  sie  Verf.  hie  r  wiederum  mh, 

Dames. 


J.  W.  HuUce:  Note  on  thcSternalApparatus  lu  Igu  aiio- 
don.    (Quart,  joum.  j2:eol.  aoc.  London  1H85.  pag:.  473—475.  t.  14.) 

O.  Baur:  .Note  on  the  Steraal  apparatas  in  Iguanodo  n.* 

(Zoolog.  Anz.  ISaö.  pag.  5(51.) 

M.  L.  Dollo:  L'Appareil  sternal  do  V I (f  u  a  n  »  d o  u.  li.evue 

des  Questionf  seiciititiiiii*'-  Uctoljro  1885  TinixrlNs.  jta:r.  iir>4  »)74.i 

Eine  liiiij^liche,  unu-ii  und  oben  gerade  ahge.«  liiiittciir,  raiilu'  Knocht  a- 
platte  mit  schwach  convergirendon  8»'itcnrändent.  \<>n  wt  K i,pr  >vnHiirrri-  ii 
in  der  ob«»ren  Hälfte  zwei  beiitonnige  Knochen  mit  verdickteu  Prvxiinai- 
eudeu  und  liall>kugliger  (lelenkfacette  abgehen,  deutet  Verf.  als  Interclan- 
cnla  nnd  die  beiden  riaviculae,  und  gibt  auf  Grund  de^gcn  eine  Reoon- 
strnction  des  Sternal-Apiiarates  Ton  Tguanodon^  welche  von  der  DoLLO*acfaen 
Aoffassang  darin  wesentlich  abweicht,  dass  die  beiden  von  Dollo  als  die 
beiden  Hälften  des  Sternoms  angesprochenen  Knochen  hier  ab  GaTictüae 
gedeutet  werden,  nnd  dadurch  also  das  Stemum  noch  als  nnbekannt  hin- 
gestellt  wird. 

Gegen  diese  Deutung  wendet  ^^ich  Badb  in  der  oben  citirten  Notis, 
indem  er  Ht;LKE  entgegenhält,  dass  das  von  Hulke  als  Interclaviciila  he- 
zeichnet*'  KTinrhf  n>tü«  k  die^e  nicht  sein  könne,  denn  narh  HriKK  g^^hf  die 
(Mavirula  unuiittclliar  in  die  Tnterrlavicula  über,  was  hei  ki  iiu m  K(  ptil 
der  Fall  ist,  uufl  fiTiit-j  seien  sonst  Clavicula  mul  Interclavicula  gleich 
si.uk  verknik lint,  während  die  Hi  i.KK'sehe  luien  lavicula  mehr  wie  ver- 
kalkter ivniirpc'i  aussieht.  Ferner  habe  Jii  lke  die  C'laviculae  mit  der  Sc«- 
pula  in  Verbindung  treten  lassen,  während  die  Scapula  von  Iguanodon  keine 
Spur  einer  derartigen  Verldndnng  zeige.  Verf.  betrachtet  die  fraglichen 
Knochen  ds  Stemalplatten,  und  twar  ab  Flenroeteon. 

Wohl  aur  sdbra  Zdt  verliust,  aber  spftter  pnblidrt  ist  dann  die  dritte 
der  citirten  Arbeiten.  Verl  Tersucht  es,  die  HoLss^sche  Deutung  in  fkat 
allen  Punkten  zu  widerlegen.  In  der  Fonn  der  betreffenden  Knochen  liegt 
grosse  Ähnlichkeit  mit  den  Stemalplatten,  die  Fabkbr  bei  Vögeln  abbildet 
Auch  der  Mangel  an  Gelenkflächen  für  die  Rippen  besagt  nichts,  denn  bei 
Ithea  ameriatna  befestigen  sich  die  Rippen  zuerst  auch  niclrt  an  den  bei- 
den Heniisterna  direct .  pnndeni  an  ein  Knorpclband.  das  zwischen  den 
beiden  liegt.  Auch  die  von  Hulke  betonte .  für  Sttrnaiplatten  zn  starke 
Divergenz  der  beiden  Knochen  findet  ihr  Aualoguu  in  den  Xipbisterna  eini- 
ger Vogel  i^Tumu-  roalnUm) ;  die  Verbreiterung  am  distalen  Kude  haben 


Digitized  by  Google 


—    473  — 


^phifltema  tob  Muäffptea  ehr^aocome  auch,  und  die  Dicke  wird  anf 
Ttprfiifiiiwg^  des  enoimen  Gewidttea  der  tob  dea  KBodien  sa  trageodea  Bib- 
jc:e\veide  geaetst  —  Ebenso  findet  Dollo  in  dw  gegenseitigen  Lage  der 
Xnoehen  Bedenken  gegen  die  HuLKE'sche  Deutung.  Mit  Bauk  nimmt  er  aa, 
das!»  das  ganze  Stück  um  180^  gedreht  werden  müsse,  um  in  die  richtige 
Stellung  ffchracht  zu  werden,  und  zwar,  weil  die  Exemplare  von  Bemifsart 
diesen  Apparat  stt  ts  s.i  zpijrfn,  d.  h.  stet^  caudal  zu  den  Coracoidf^n,  und 
die  Xiphisterna  geilen  den  Scliwan/,  irrru-litt'f  Au«'h  lehrt  nach  Dollü 
die  verg-leichende  Osteolugie  der  leben  dt 'u  uii>l  lossilen  iveplilieu,  dasH  die 
H  L'LKK  seil  e  Auffassung  nicht  einmal  vvahi scliciulich  ist,  denn  es  existiren 
Dinosaurier  mit  paarigem  Sternum,  aber  keiner  bat  Claviculae ;  und  weuu 
Jiifptäophodon  eia  aar  aas  eiaer  Platte  besteheades  Steraam  bat,  so  ist 
<die3  darch  Verschmelgaag  der  arsprUaglichea  Elemeate  hervorgegangen, 
also  hdber  eatwickelt  als  das  yob  Iffuttnodon,  wo  diese  Boch  disciet  siad. 
Des  weiteren  werdea  sowohl  ia  der  Form  der  laterclavikelB  der  Tenehie* 
denen  ReptUiea  sowie  aaeh  in  der  Kasknlatar  Orttnde  gegea  Hdlkb  anf- 
geftiBdeB.    Damea» 

R.  Lydekker :  Siwalik  ;ind  Narbada  Clielonia.  (Palaeon- 
toiogia  Indien.  Ser.  X.  Vol.  III.  Part  «.  Mit  10  Tatein.  188.).) 

Die  fossilen  Schildkröten  der  Siwaliks  und  Narhadas,  welche  hier 
THim  ersten  Male  zusammenhängend  bp<5rhrio}>on  werden,  ziehen  unsere  Auf- 
merksamkeit besonder**  durel?  zwei  l'unktr  aiit  ?iirh.  einmal  durch  die  Man- 
nigtaltigkeit  der  durch  sie  vertretem  n  (trnppt'n  und  andererseits  durch  die 
encren  Bejriehungen  zu  den  lebenden  iniii^rtitu  Arten,  welche  eines  der 
«tiiikiteu  iieweiamitt«l  für  das  junsre  genlunische  Alter  der  genannten  Ab- 
lagerungen bilden.  Sämmtliche  iSaibada-Arten  leben  noch  heute  in  den- 
selben Gegenden,  und  die  der  ecbtea  l^waHkbildaBgen  siad  z.  Tb.  mit 
lebeaden  so  nahe  Terwaadt»  dass  aiaa  schwaaken  kaan,  ob  man  dea  Ver- 
«chiedenbeiten  specifisebea  Werth  beimessea  daif.  Eine  Äasaahme  bildea 
allerdiags  die  grossea  Laadschüdkrtttea,  ttber  derea  specilische  TeiscUedea- 
heit  liein  Zweifel  walten  kana.  Die  diesen  nächstverwandte  Gattung  and 
Art  i»t  Manouria  emgs,  dodi  sind  auch  die  Arten  der  Inseln  des  indischen 
Oceans  von  einem  Torwandten  Zweige  abanleiten.  Wahrend  also  die  klei- 
ncren  Formen  ohne  grosse  Veränderung  von  der  Zeit  der  Ablagerung  der 
Siwaliks  bis  jetzt  sich  in  Aj«ien  fnrt irrpflanzt  haben,  konnten  die  grfisseren 
die  Omicurrenz  mit  den  brdiercn  Siuiüetliit-rfn  ntilit  dnrchfiihren  und  sind 
nur  n<nli  in  verwandten  (iestaltt'n  an  Oi('  >  ilialten,  wo  grosse  8äuge- 
thiere  iranz  fehlen,  oder,  auf  dem  Contineute,'  durch  viel  kleinere  Arten 
vertreten. 

Die  Familie  der  Testudinidac  wird  durch  Colossochelys  und  vier 
Arten  unbestimmter  Gattung  repräaeBtirt.  Der  Nsnie  CeionovMys,  welcher 
nrsprOnglich  subgeaerischea  Werth  hatte,  wird  hier  im  generischen  Siaae 
angewandt,  da  UBtergattaageB  aa  nnd  für  sich  an  vermeiden  sind,  nad 
da  sich  Colossoeftelys  voa  TesUido  darch  die  KiehtvereiaigaBg  der  ^gal- 
plattea,  voa  Manwria  darch  die  Gestalt  des  Epiplastrons  nntersdieidet. 
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Sie  erreichte  das  Doppelte  der  Or9»e  von  Teshtdo  ^eph^ntiita.  Die  er- 
wähnte Nicht?ereilligunj^  der  Pyg:«^latten  hei  Colomoehelys  imd  den  Emv- 
diden,  welche  num  als  ältere  Tjrpen  zu  Im  trachten  hat,  zeigt,  da<^  ihre 
Vereinigung^  ein  erst  spät  erworhene^i  Merkmal  i:»t;  hiemach  würde  auch 
Manouria  emtjs,  dio  einziire  leWn^e  !,niid<<  hildkr^tr  nhtio  x-ereinijjte  Py^l- 
platten,  den  !ot7.t»  ti  .<t  einer  »ehr  alten  (iruppe  bild»  n.  » in«-  V.  rmnthnm;» 
welche  dnrdi  «liu  suiiin)Uiiti.<che  Lebensweise  nnd  »Ii»'  writ»-  VerUreitanif 
de«  Thieres  trestüt-zt  wird.  Da«  Epiplastmii  wieileruui  erscheint  in  seiner 
Ältesten  uiul  meist  generalisirten  Ausbildung  hei  Testudo  graeca  nnd  Ver- 
wandten und  den  meisten  Emydinen ;  bei  Colo»sochely»  Terllttgem  sich  die 
Ovlatia  Uber  die  PMtgnlaiia  Ünai»,  wfthtend  die  V-ftnoige  Naht  swischeii 
den  beiden  noch  bestehen  bleibt;  bei  Manouria  wird  diese  Sntnr  sehr 
stampfirinkliff  nnd  die  Onlaria  liegen  ihst  gans  tot  den  Postgniaria ;  «nd» 
Uch  bei  den  Aldabra-Arten  TtgMa  eltflka/iUina  md  T.  pondenta  bildet 
die  Naht  eine  Üut  gerade  Linie  nnd  die  Gntaria  sind  sehr  klein.  Berflek- 
sichtijrt  man.  da>>  dt^r  vom  Vt  rf.  beschriebene  Schädel,  d»s<.>n  Zugehi^risr- 
keit  zu  ColoAsofhelys  atim  allerdings  nicht  hcwic^n  ist,  in  Einern  Bau  die 
Mitte  hfilt  7.\vi-r}i(  ii  TrsUnln  jionderosa  nnd  Mannuria  emys,  «n  rr^chi^int 
e«ä  nirht  unwaliVM  lu  inlieli,  da<s-  die  Aldaltra  Schildkröten  in  frühen  Zrit.-n 
ihren  TV^pning  von  d^^m  alten  Stamme  der  rie**i<ren  indischen  Lands«*hild- 
krOten  {genommen  und  uacli  und  nach  mehr  specialiisirte  Eig-en><  haiteu  er- 
worben haben.  Die  Ansicht  Falconer's  und  Cautlkv's.  dass  Cnhmmcheljf^^ 
alias  noch  zur  Zeit  de»  MeuHcheu  gelebt  und  Aulass  zu  niythologiachtiu 
Sagen  gegeben  habe,  wird  vom  Yeil  bestritten. 

Za  denelben  Gnippe  der  Testndinidae  wie  Cokitodtd^s  gehören  noch 
Beste  von  Tier  Terschiedenea  Arten  riesiger  LandscbildkrOtoi,  deren  gene- 
rische  Bestirnnrong  nnmOgtich  war  nnd  dwen  spedlische  Benennmig  des- 
wegen nnterblieb.  Es  ist  nicht  nnwahncheinUch,  da»  eine  derselben  mit 
der  Ton  TanonALD  anf  eine  Marginalplatte  hin  gegründeten  C-autUtfa 
annulifjera  identisch  ist ;  die  Gattung  würde  sich  durch  cartilaginöse  Ver- 
bindung der  hinteren  Marginalia  auszeichnen,  sonst  aber  Cohssochelya  uud 
Mannurin  nahe  verwandt  sein,  letcterer  besonders  noch  durch  entwickelte 
8Ubaquati.schc  Lelionswei^e. 

LTnter  den  Knivdiden  «^idelt  die  GattunL'  Clrmmya  Na«i>er  (=  ÄW- 
//rt,  Damonia,  Grot  h  mmijs  und  Melanocheiy^  »  »hay)  die  lu  rvorrajjendöte 
Rolle,  wie  ja  ancli  noch  heutzutage  die  Vertreter  dieser  Gattung  iu  grosiser 
Anzahl  sich  iu  den  wärmeren  Gegenden  aller  Erdtheile,  mit  Ausnahme 
Australiens,  finden.  Verf.  theilt  die  siwaliseben  Arten  in  4  Sectiooeo.  Za 
der  ersten  mit  oageldelteDi  Carapax,  gehört  Ciemmy»  tivalensiB  TmeoBALP  ap. 
(b  BeUia  9ivaieMi9  TsionALn)  und  die  drei  neuen  Arten  Cl.  AyvIo^Mbo, 
Theobaläi  und  pmyobiensii,  Cl.  9ivalenm  steht  der  in  Indien  und  dem 
Ostindischen  Inseln  yerbfelteten  C7.  crastieoUi«  sehr  nahe,  jedoch  macht  das 
Felilen  eines  Nuchale  es  sehr  aweifelhaft,  ob  die  siwalische  Art  als  dire.  ter 
Vorlauter  der  lebenden  angesehen  werden  kann.  Da  auch  Cl.  TfieolMilcU 
und  hydaspica  <»ich  an  diese  recente  Art  anschliessen,  so  scheint  die  ftropi>e. 
deren  leUter  Best  heute  CL  cramcoUi»  ist»  im  Pliocän  Indiens  eine  he- 
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deatende  BoUe  gespielt  so  haben.  Dagegen  iet  CL  pu^fohienaiB  dntch 

die  glockentOnmge  Gestalt  des  ersten  Vertebrale  von  allen  asiatiidien  Arten 
der  Gattung  geachieden  und  offenbar  nordamerikanischen  Arten,  wie  CL 
rentricosn,  näher  verwandt.  Die  zweite  Section,  mit  drei  continairlicheu 
Kielen  anf  dem  Carapax,  Ist  durch  finp  nnbf^nannte  Art  vertreten,  welche 
mit  Cletnmya  tnjufia  Schweigg.  verwan<lt  ist  und  wohl  als  Vorläufer  der- 
selben anffesphf  u  werden  kann.  Die  Gruppe  hat  noeli  heute  eine  weite 
Verbreitung  in  Süd-  und  Südost-Asien.  Eine  dritte  Sectiuu  biUlet  CA.  pa- 
laetndica,  mit  drei  unterbrochenen  Kielen  auf  dem  C'arapax.  Sie  steht 
der  Cl.  Hamiltoni  Gray  sehr  nahe,  welche  nach  Theobald  aut  Lower 
Bengal  beacMiikt  ist.  In  die  vierte  AbtkeÜiug  stellt  Verf.  einige  Beste 
einer  emydinen  Schildkröte,  wdche  nur  proTisorisch  auf  Clewmt/s  bezogen 
und  aneh  nicht  benannt  worden  sind;  dem  Anschein  naeh  war  diese  Art 
mit  keiner  der  jetit  in  Indien  lebenden  Oeimfiys-Arten  niher  yerwandt. 
In  der  Ansbildong  der  Costalia  und  der  getrennten  Pygalia  offenbart  sich 
dne  gewisse  Älinlichkeit  mit  Cl.  Hamiltom, 

Das  Genus  Pa  ngshu  r  a  Gray  (incl.  Curhoa,  JerdoneUa  und  Emia 
Gray)  ist  sowohl  lebend  wie  fossil  nur  aus  Indien  bekannt.  Hierher  ge- 
hört Parififffinrn  ßai'iveutn'ü  Gi^srm.R  (■  -  Cm  fioii  flaviventris  Gray),  welche 
zuerst  von  'J'iieobald  als  eine  neue  Art,  Eiiiyn  namndicn ,  :\\\<  den  Nar- 
bada8  erwähnt,  später  von  Stoi.u/.ka  eingeliender  hesdirieiien  und  auf 
Pangahura  tevtum  ht-zogen  wurde;  diene  Art  unterscheidet  sich  aber  durch 
die  peutagonale  Gc^italt  den  eraten  Vertebrale,  während  die  tJhereinstim- 
mung  mit  P.  Jlaviventria,  welche  ein  glockenförmiges  erstes  Vertebrale 
besitst,  sowohl  in  dieser,  wie  in  anderen  Besiehongen  ttbetzengend  ist. 
P,  ßavwentrii  geht  in  die  SiwaUks  hinunter.  [Die  in  der  Literatur  Tiel' 
fiuh  verbreitete  Annahme,  dass  P.  (l£mif$)  teekm  von  der  Gegenwart  bis 
in  die  Siwaliks  binabreidto,  ist  demnach  an  berichtigen.  P.  teeium  ist 
fossil  noch  nicht  gefitnden  worden ;  solche  Angaben  bemhten  anf  der  Ver- 
wechslung mit  der  P.  flavwetUrit.]  Eine  sweite  Art,  weiche  uubenannt 
geblieben  ist,  .weist  enge  Beziehungen  sn  P.  teetum  und  tenioria  auf,  die 
vielleicht  al-^  mehr  •»pe<ialisirte  Abkömmlinge  zu  betrachten  sind.  Da» 
Stück  stauinit  aus  den  Siwaliks  und  ist  schon  von  FalgokER  kurz  be- 
schrieben nntl  auf      (Kmtis)  tertntn  bezoefen  worden. 

T'ie  tiattuug  Ii  at  a g  u  r  Ghay,  welche  7V//  <u)n  vx  Lessox,  Ctilhif/nr, 
Karhugu,  Dhogonka,  Hardella  und  CantorrUa  Gkav  in  sich  begreift  und 
die  orientalische  Region  bewohnt,  kann,  wie  Verf.  i^elbst  zugiebt,  nur  künst- 
lich von  Ctemmys,  vou  welcher  sie  kein  entscheidendes  ilerknia!  trennt, 
abgeschieden  werden.  Verf.  theilt  die  Gattung  in  swei  Hauptgrui^H  u,  je 
nachdem  ein  Nnchale  vorhanden  ist  oder  Ibhlt^  und  die  erste  dieser  Grup- 
pen wieder  in  zwei  AbtheUungen :  a.  mit  Teriingutem  4.  Vertebrale,  b.  mit 
kurzem  4.  Vertebrale.  Alle  drei  Gruppen  sind  fbssQ  vertreten  und  gehören, 
mit  Ausnahme  einer  yorlluilg  mit  B.  Dkogonka  identifleirten  Narbada-Art, 
den  tjypischen  Siwaliks  an.  Von  den  aufgci^tellten  Arten  ist  B.  Falconeri 
(Gruppe  Ib)  der  M.  Thurgi  verwandt,  welche  in  denselben  Gegenden  vor- 
kommt, WO  die  pUocäne  Art  sich  gefanden  bat  B.  Bakeri  (Gruppe  la) 
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hat  ihren  Ichenden  Vertreter  in  B.  Kachugn,  B.  Durandi  (Gruppe  la)  ia 
B.  Dfutgonka ;  B.  Cautleyi  (Gruppe  II)  ist  mit  B.  affinü  und  pictus  wohl 
Torwandt,  nhpT  nicht  SO  eng,  daaa  man  sie  in  directe  genetMche  Jkadehng 

bringen  könnte. 

TJnbp«<tiiniiu.'r  *tattun«r  bli»-!)  his  jetzt  das  Tat'.  XXIV  Fi?.  3  ah^e- 
bildete  Stück  aus  den  iSiwaliks;  jedoch  Lst  Verf.  geneigt,  daj'srlbf  b<'>onder!? 
wegen  der  deutlichen  ConcavitÄt  der  Vorderränder  der  Nucbalui  zu  Geo- 
emyäa  und  zwar  in  die  Nähe       G.  impresso  Gt^NTHKR  (Siam)  zu  stellen. 

Sehr  reich  ist  die  interessante  Fhnülie  der  Trionj^üne  Tertrelen. 
Slaantliche  Arten  d«r  Onttnng  Bmyäa  gdiören  den  Siwaiiks  an ;  die  umI- 
sten  Fonde  liat  dae  Po^jab  gelieferte  Von  Wichtigkeit  ist,  daas  mtcr 
diesen  Arten  sich  anch  E.  itätata  PBTKns  befindet ,  wdche  noeh  heute  in 
Ceylon,  Sfld-  nnd  Centrai-Indien  lebt,  im  Nordwesten ,  im  Pa^jab  aber  in 
^er  Varietät ,  welche  als  E.  granma  ziemlich  unbegründet  alvu^^ trennt 
worden  ist,  Torkommt.  Bei  allen  Iiierher  gehörigen  Formen  ist  das  Nuchal- 
«child  vom  coijvex  und  assificirt  von  zwei  Centren.  Die  drei  neuen  Arten, 
i'.  lineala,  »<ra/*^w  nnd  palacinrh'rn  hr«itzfn  rin  roni  roncaves  Nuchal- 
schild,  welches  von  e i n em  Ceutruni  aus  ossitii irr.  K.  Imenta  zeichnet  sich 
durch  die  in  Reihen  geordneten  Tulierkel  aul den  Maririualia  au»;  E.  «f>a- 
lensis  besitzt  keine  solche  in  Keihtii  ;ri  v.r<lni't<!  TulM-rkel  nnd  hx  erhehüch 
grösser,  zweimal  so  grosg  als  die  lebende  E.  rittaia  ;  E.  paiaemdwa  unter- 
scheidet sich  Ton  beiden  durch  grössere  und  weit  gestellte  Tuberkel,  welche 
bei  den  Harginalia  bis  dicht  an  den  lanenrand  treten,  nnd  dadnivb,  dass 
an  der  Hinter-Innenecke  der  Hinteneite  der  Marginalia  sich  nnr  eine  kleine 
Vertiefting  befindet  statt  einer  sich  Aber  die  ganae  Hinteneite  siebenden 
Gmbe,  of^bar  das  Anieichen  dner  loseren  Verbindung  der  KaiginaUa. 
Triony»  und  Ven^  andte  sind  im  ganten  Bereich  der  Siwaliks  hinfige  Er- 
scheinungen-,  jedoch  gestattete  die  mangelhafte  Kenntnias  der  lebenden 
Arten  Indiens  und  Birmas  bis  jetzt  nur  in  einem  Falle  eine  sichere  Bestim- 
niiinir:  Trionyx  qnnffftiais  Vy\w.^  an^  «b-u  iib'isto<äTi»'n  Narbada -Schichten, 
i<\vt'i  andere  Arten  aus  den  ^iwaliks  hat  Verl.  ni<  bt  bennünf,  weil  er  nicht 
im  Stande  war,  ihre  Identität  ndt  r  Verse  birih  nbeit  von  iel»t  iHlpn  Arten  zu 
bewei^tMi.  Die  eine  der««elben  unrerst  iieitler  sieh  von  allen  bekannten  in- 
diseheu  Arten  durch  drt:i  deutliche  Kiele  auf  dem  Carapax  und  würde  hierin 
mehr  Tr.  aegypHaciu  Qmown.  ähneln,  die  andere  ist  vielleicht  als  Vor- 
läufer des  Tr,  GtteiOkeri  su  betrachten.  Verl  macht  damuf  anfineiksam, 
dass  bei  den  in  England  geitindenen  Eocänfermen  das  Nnehal-Sclald  schon 
ebenso  entwickelt  ist,  wie  bei  dem  lebenden  2V.  gangetieiUf  während  bei  jenen 
pliecäoen,  siwaUschen  und  verwandten  lebenden  Arten  Nnchale  und  I-Costale 
weniger  spedalisirt  sind ;  denmach  mlleste  der  Ursprung  dieser  Gruppe  in 
weit  früheren  geologischen  Zeiten  lU  suchen  sein.  Die  von  Trionyx  haupt- 
sächlich durch  den  Schidelban  verschiedene  Gattung  Chitra  Grat  bat  sich 
mit  der  noch  heute  in  jenen  Gegenden  lebenden  Chitra  indim  in  den  Si« 
waliks  geftmden.  B.  Koken. 
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H.  Kuniscli:  Dact  ylolepus  G  ogolinens  ia  nov.  gen.,  nov. 
spec.  (Zeitschrift  d.  deutsch,  geol.  Gesellsch.  Bd.  37.  1885.  p.  588—594. 
t.  24.) 

Der  Fisch,  von  Karptcnform,  i^t  iu\i^i entlieh  durch  sein  Schuppenkleid 
»itagexeichnet.  Die  Schuppen  haben  ungefähr  eine  rbomboidische  Form» 
Auf  ihrer  Oberfläche  hrafini  Forchen  vom.Vorderrande  snm  Hinteirande» 
dflin  oberen,  resp.  unteren  Bande  paraUel.  Je  näher  sie  dem  Hintenrand 
kommen  y  desto  tiefer  werden  sie.  Der  Hinterrand  wird  dnreh  ne  geiäh- 
nelt,  da  der  zwisehen  8  Fnrehoi  liegende  Schnppenthdl  genmdet  vor- 
springt.  Diese  fingerartigen  Vorsprtbige  haben  den  Namen  Dactylokpig 
veranlasst.  Am  Kopf  liessen  sicli  swar  einzelne  Knochen  deuten,  dodl 
konnte  der  fragmentären  Erhaltung  wegen  kein  befriedigendes  Bild  ge* 
Wonnen  werden.  Dairejyen  find  rtie  Keste  von  4  nchlankeu,  ein  weniff  narh 
innen  gebogenen  Zähneu  erhalten.  Die  Flössen  find  nicht  erhalten  J>ic 
systematfcche  Stellung  des  Fisches  ist  noch  unsicher.  Er  wurde  im  Muschel- 
kalk Oberschiesiens  gefunden.  Dames. 


B.  H-  Traquair :  Ou  a  Speciraen  of  Fscj/hodus  maijuuH 
AoAHsiz  trom  the  Carboniferous  liroestone  ut  East  Kilbride, 
Lanarkshire.    (Geol.  Mag.  1885.  pag.  337—344.  t.  8.) 

Die  Fisckziilinp  von  Armagh,  die  Aoabsiz  zuerst  Coclüiodm  inuijuus 
benannt  hatte,  mul  die  unter  diesem  Namen  von  Portlock  ujhI  MCor 
beschrieben  und  abgebildet  sind,  wurden  später  von  Agassis  mit  dem  Ms.» 
Namen  iVei»AocftM  belegt.  —  Verf.  weist  non  snnächst  nach,  dass  diese 
Art  ident  Ist  mit  Aäpidodus  eremiiatut  Mbbk  and  Wosthbn.  Bin  schönes 
Exemplar  von  oben  genannter  Localität  wianbt  es,  die  von  Davis  nnd 
WonTHiN  ttber  das  Gebu»  von  Psephoduß  gesMchten  Angaben  sn  ver^ 
bessern  imd  m  ergänxen.  Nach  des  Verf.  üntersuchungen  hat  Pstphodus 
4  grosse  Zahnplaltoi,  zwei  oben  und  zwei  nnten,  die  auf  den  Kiefern  die 
Stellnng  einnehmen,  wie  die  Reihe  der  grössten  Ztthne  bei  Cestracion  oder 
der  foir  Mittelzälmc  von  CochUodits.  Die  oberen  unterscheiden  sich  nur 
wenig  in  der  Fonu  von  den  unteren.  Kleinere  ZShne  liegen  davor.  Die^se 
sind  als  Hehdm,  LoyMus  beschrieben  worden.  —  Fsepltodus  str  itt  ('(jchlUy- 
dus  nahe.  Dames. 


F.  Hilgeudorf:  Über  cretaceische  Sqnillideu  -  Larven 
Tom  Libanon.  (Sitzungsberichte  d.  Gesellsch.  uaturforschender  Freonde 
SU  Berlin.  1885.  pag.  184—185.) 

In  den  bekannten  Fischschiefem  von  Sahel  Alma  am  Libanon  kom- 
men in  grosser  Zahl  eigenthttmliche  blattartige,  an  den  Spitien  In  lang» 
Staehehi  anslaofende  Körper  vor,  die  in  der  Litteratnr  bisher  kanm  er* 
wähnt',  jedenfbUs  nicht  eridärt  oder  abgebildet  sind.  Hier  erlbhren  sie 

•  In  (h-rt\  Werk  von  Pictet  nnrl  TTt'mrkrt  (Iber  di»'  Fi^^che  obig-er 
Localität  werden  »ie  als  „corps  ^nigmatK^ueä'  aulgeftlhrt,  die  weder  Bota- 
niker noch  Zoologen  zu  deuten  wttssten.  [Ref.] 
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doreh  den  Verf.  die  Deatmig  als  SquUlideii'LaTTen,  wie  sie  ihnlick  wnm. 
Jebeoden  Formen  nnter  den  Namen  JSWdUJktw,  ilfnna  etc.  beachrieben 
wurden.  Nicht  nnr  die  Form,  iMmdem  auch  die  Scolptnr  der  lebeodes  md 
fossilen  Schilder  ist  ihnllch.  Sie  wird  mit  der  ra  gehämmertem  Bleeh 
vergUehen.  Andi  spricht  die  QrOsse  der  fossilen  IiirTen  fllr  die  gi^eboe 
Erkiftnmg.    Bam^o. 


O.  Nov4k:  Remarques  snr  le  genre  AriBiozor  Barrakde. 
(Separaubz.  ans  d.  Sitnmgsber.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiesenscb.  Prag  W&a.) 
Uit  einer  Tafel. 

Im  Sapplementband  zu  vol.  I  des  Systeme  sil.  d.  1.  Boheme  bat  Bab» 
RANDE  unter  dem  Namen  Arisiosnf,  Bactropux  und  Cfratiocam^  lUfn'ff.^ 
drei  sehr  vpr>M>hif'ileii  an««ph<  iul»'  Kurpfr  bo^rhriehen .  von  denen  er  «ien 
er^tgenannrt'n  :iU  das  /.woikl.ipiiii:»' ( idiiin^c  cine^^  U-tr;if''-'l<'iK  don  •_'it*-n 
aber  als  Aniruliiti<in  ilfs  Fu^!ies  t-iiics  unbekannten  Krusten?  aus^U.  I^vt 
Verf.  hat  uuu  iu  kutcr  Zeit  im  Kalk  von  Kuuj(!prus  (F*)  eine  gTos.se  An- 
zahl Exemplare  von  liactr.  lotigipcj*,  ('erat,  debilis  und  Arist.  regina  gt- 
eammelt,  die  ihm  den  NachweiB  ermöglicht  haben,  dass  aUe  diese  Beste 
einem  imd  demselben  Thiere  aogehSien,  and  dam  A,  regma  die  SiAalcft 
des  Cephalothorax  desselben,  B,  hngip»  das  Torletzte  Segment  des  Ab- 
dornen  und  C.  dMU  endUdi  die  Schwanzflosse  (Telson)  dantellt.  Der 
cylindiische,  Badr.  tot^ipes  genannte  Theil  seigt  an  jedem  finde  eine 
Artikulationsfläche  und  di^'enige  des  Hinterendes  artücnUrt  mit  einer  ent- 
sprechen (bu  iim  Vorderende  von  C5w«  dehilis. 

In  Folge  dieser  Beobachtungen  versetzt  der  Verf.  den  iu  Rede  stehen- 
den Krn^tor,  dem  «r  den  Namen  Äristozoe  regina  Bark,  belässt,  an?«  der 
Ordnung  di  r  Ostj  ik  «»den ,  iu  welcher  Babrande  ihn  untcrirebnn  hr  liatte, 
in  diejenige  der  riivllnpoden.  tw  don  Ceratiocariden und  bemerkt  zugkit  h, 
dass  dieselbe  ötelluug  btlbstvcrstäudlich  auch  den  verwaiidlen  Gescblecliteni 
Orozoc  und  CalUzoe  Barr,  angewiesen  werden  müsse,  wie  dies  vemiuth- 
iiugsweise  bereite  durch  K.  Jones  und  H.  Woodward  ausgesprochen  wor- 
den sei.  Kajwr, 


H.  Woodward:  On  some  paleoaoie  Phyllopod  Shields, 
«nd  on  Hehalia  and  its  AI  lies.  (Oeol.  Mag.  1885.  pag.  346-^2. 1 9.) 

Die  I^eser  des  Jahrbuchs  werden  sieb  erinnen,  dass  donsh  den  darin 
<I884.  1.  p.  178)  veröffentlichten  Anftata  Ton  GLAnu  «Über  dentsche  ober- 
dOTonische  Cmstaceen"  eine  Discnssion  über  die  Katar  gewisser,  von 

H.  Woodward,  Clarke,  von  Koenen  u.  A.  fDr  Grnstaoeen,  vom  BeC  Ar 
<joniatitenaptychen  gehaltener  Fossilien  hervorgerufen  wurde  (cfir.  dies» 
Jahrb.  1884.  I.  p.  275;  1884.  IL  pag.  45).  In  dieser  Angelegenheit  hat 
nun  nnrb  II.  Woodward  das  Wort  genommen  und  sieb  bezüi^licli  der  von 
Clarke  beschriebenen  Körper  zu  der  vom  Eef.  vertretenen  Ansicht  bekannt. 


'  Die  Ceratioc ariden  werden  in  neuerer  Zeit  in  der  Ordnung  der 
Phyllocariden  untergebracht  (Zittel,  Handb.  BaUUmt.  I.  2.  S.  667).  D.  BcC 
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dasfl  hier  Goniatiteii-Ap(;grGh«n  vorliegeiL  Er  aelbet  hat  in  der  ^Vohiikammer 
eines  Goniatites  intumescens  von  Bicken,  nl^o  von  derselben  Localität,  wo« 
her  das  früher  von  Kayser  besprochene  Exemplar  stamnito,  ein  wohlerhal- 
tene;* Stück  von  Cardiocarn  lata  als  Aptychii«?  m:et"unden.  in  anderen, 
nicht  mit  GKuiatitcn  in  Zusanunenhani;  In-tindlichen  Exemplaren  erkennt 
er  Spathiocaris  Konitm  Clakke.  —  Wahrend  Verf.  so  sich  gerade  in  der 
Hauptsaclie  nun  auf  St  iten  des  Kef.  stellt,  hält  er  andererseits  daran  fe8t, 
<lass  Nehuliu  zn  den  Phyllopoden  gehört,  und  deshalb  auch  die  Phyllo- 
cariden  hierhin  zu  stellen  seien.  Diese  Ansicht  wird  mit  der  Besprechung 
der  lietreffenden  Litteratnr  Terthddigt.  Es  sei  BeüBient  «rlanU»  hienn 
XU  benmken,  daas  er  den  Zoologen  die  Entscbeidiuig  ftberlSast,  welche 
sy&tematiBche  Stellnog  NiAtUia  emnimmt  Dass  dieselbe  nidit  leicht  zn 
finden  ist,  beweisen  die  durchaus  abweichenden  Ansichten  der  bemfensten 
Cardnologen.  Echte  Pbyllopoden  sind  sie  sidier  nicht»  das  gtkt  ans  des 
Verf.'8 Besprechung,  ob-^dion  sie  das  Gegentlieil  bezweckt,  auf  das  dentlidiste 
hervor.  —  Dass  aber  die  Phylloeariden  mit  Nehalia  auf  »las  engste  ver- 
wandt sind,  ist  vom  Ref.  nie  bestritten  worden.  Mag  also  auch  die  Nelxilia- 
Frage  immerhin  noeh  ah  offene  behandelt  werden,  das  erfreuliche  Ercfebnins 
<lieser  Arbeit  i?t  die  nun  «-i/iclte  l  lici  rinstininiuni!:  in  Bezug  auf  die  üonia- 
titeu-Aptycheu,  die  früher  für  Phyliopoden  gehalten  wurden. 

Dameck 


Qaenstedt:  DieAmmoniten  des  sch  wäbische n  Jura.  Bd.  I. 
Der  schwarze  Jura  (Lias).    4^0  S.  und  54  Tafeln.  1885.  Stattgart, 

E.  Schweizerbart'sche  Verlagshandlung  (E.  Koch). 

Wir  haben  Uber  die  frOherra  Lieferungen  dieses  V^erkes  ausführlich 
berichtet  ;  die  neu  herausgegebenen  Hefte  6—10  scbliesaen  die  Liasammo- 
niten  nnd  damit  den  ersten  Bnnd  ab.  worauf  in  rascher  Folge  die  Besclirei- 
buug  der  jini^nTcn  Fonnen  erscheinen  mU.  T>f\<  letTrte  Heft  enthält  Xvtvü. 
des  mittleren  nn<l  (»Ixaeu  Lia:*,  uutci  «lenen  nauientlich  (iie  Faleiferen,  die 
Liasplaniüaten,  die  Gruppe  des  AmmonHea  inRifjnis,  die  Heterophyllen  und 
Lineaten  hervortreten.  Die  Art  der  IJehandluug  ist  genau  dieselbe,  wie 
in  früheren  Heften  und  auch  liier  sehen  wir  die  ganze  FormenfUlle  dieser 
Schichten  in  trefflichen  Abbildungen  dargestellt  und  dadnrch  dem  Sammler 
die  Bestimmang  seiner  Fossilien  wesentlich  erleichtert,  wlihrend  der  Text 
eine  Reihe  schOner  Beobachtnngen  enthält.  Ans  der  Fttlle  des  Hateriols  ein- 
zelne Beispiele  heransnigreilbn,  Ist  hier  wohl  kaum  mQglich,  znmal  die  Fanna 
in  di^en  )ii)heren  Schichten  Terhältnissmässig  wenig  Neues  geliefert  hat. 

Hit  der  nächsten  Lieferung  beginnt  die  Darstellung  der  Anunoniten 
des  mittleren  (braunen)  Jura;  man  darf  auf  deren  Schilderung  gespannt 
sein ,  da  aus  dieser  Abtbeilnng  seit  dem  Erscheinen  der  letzten  grosseren 
Publicationen  selir  viele  neue  Funde  gemacht  worden  sind,  über  welche 
noch  ziemlich  wenig  in  die  Öffentlichkeit  gelangt  ist.      M.  Neumayr. 
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A.  Heilprin:  On  a  carbon ifer ons  ammonite  fromTexas. 
(Proceed.  Aead.  Nat.  Sc.  Philadelphia  1884.  p.  53.) 

Ostindien  war  bisher  dat  einzige  Land ,  in  welchem  Ammoniten  m 

carboniscben  Ablagerungen  angetroffen  worden  sind.  Es  ist  daher  von  gros- 
sem Intereüiie,  dass  der  Verf.  ancli  aus  dem  norrlnrnprikanischen  CaxiMn  eine 
ammonitenartige  Form  bekannt  macht.  Es  handelt  sich  um  eine  Übergangs- 
ftTin  zwisrhon  (roniatites  m\A  Ammonitrfi  :  die  Sättel  sind  noch  ungetheilt 
Voll  m  riiiul»  t»'r  Gestalt,  die  Loben  dagegen  wie»  da?  fchon  bei  Grudfi- 
titf  H  cytiolul/uft  und  Verwandten  sich  ausszubildt  n  lici^niint  —  z«vi-  hh 
(irt'izackig  gestaltet.  Eine  ganz  ähnliche  Snturlinie  hat  der  iudi>clic  Aiu- 
mouit,  den  W'aauln  als  Arcestes  antiqum  beschrieben  hat.  Da  sich  in 
Beg^Ieitung  der  fraglichen  mit  dem  Namen  Atnm,  Parken  Heilpr.  belegten 
Form  Fh^lipsiaf  iVoduciiM,  BeHerophon  etc.  gefimden  habeni  so  steht  Ihr 
carhonisches  Alter  ausser  Frage.  Kayser. 

A.  Bittner:  Neue  Einsendungen  von  Petrefacten  ans 

Bosnien.    (Verb.  d.  geulog.  Reich^anst.  ISSö.  140.) 

WerlVuer  Schichten  sind  aus  B«>suien  bereits  mehrfach  bekannt.  Eine 
von  Ober-Bergrath  Walter  gesendete  Sammlung  von  Fossilien  enthielt 
PiisiiJnitomftn  [Arirtihi^  C/arni  Emr.  vom  Gebirgsrücken  Debela  Kf^«?<si  nahe 
iler  Kui»lergrube  bt'i  Majdau,  ferner  vom  Rücken  Mekote  und  von  Tnunna 
dolina  am  Sinjakovo-fH^hirsre  SO  und  S  v<>n  der  Kupfergrube  bei  Majdan, 
cf.  Ai:inUii  yemti'inti  und  Stücke,  welche  mit  den  fein«'olitlii«ichen  Kalken 
der  Wertener  Schiclitfu  »ler  Alpen  übereinstimmen.  Aus  der  Gegend  von 
Yare«  liegt  Myophoria  cwtata  Zenk.  und  cf.  XatkeUa  a^taia  vor. 

Hallütitter  Kalk  ist  schon  Ton  Varei  bdcannt  (Jahrb.  d.  Beichsanat. 
1880.  321).  In  der  nenen  Sendung  fanden  sich  Stücke  mit  Ammoniten- 
durchschnitten  und  einer  feingerippten  Malobia  fthuHcheu  Muschel  rom 
Bdtwege  zwisclien  Hau  Toplica  und  Hau  Olren.  VieUeicht  hängm  daher 
die  Hallstätter  Kalke  von  TareS  nnd  von  Serajewo  mit  jenen  Ostlicher  ge- 
legener Geg(Midi  n  zn^ammen.  (Jahrb.  Beichsanst.  1880.  224  und  TerhandL 
Beichsanat.  1881.  27 

Von  besonderem  Interesse  ist  aber  von  derselben  Localität  ein  Arie- 
iites,  der  dem  ArirtitrH  Sefhachi  NFfM.  nus  dem  untcr!?ten  alpinen  Lias 
iini  Ari/m  rrns  inrg((.<t<iina  iM  MK.  veri:h  \t  ]\hAr  ht.  ferni'v  ein  Ammooit  ahn- 
lich AcyoC(  rnn  caUii'Juflum  mut.  pubfi ydum  WaH-nlk  von  der  Berg^  erks- 
strasse  nach  Dubostica.  Es  ist  durch  diese  letzteren  l  iinde  zum  ersten 
Mal  Lias  durch  Petrefacteu  aus  Bosnien  nachgewiesen.  Beneoke. 


J.  M.  Olarke:  On  the  higher  Devonian  faunas  of  Ontario 
County.  Mit  3  palftont.  Tafeln.  (Bull,  of  the  Unit,  statea  GeoL  Sorrej; 
No.  16.  1886.) 

Auf  Grund  mehrjähriger  Studien  giebt  uns  der  durch  seine  Arbeit 
«her  die  Fauna  des  Iberger  Kalkes  (dies.  Jahrb.  lU.  BeiL-Bd.  1884)  auch 
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in  Deaticbland  in  weiteren  Erdaen  iMkaimt  gewoidene  Verf.  eine  namentlieh 
in  paliontologiachfir  Besiebnng  sehr  dngdieDde  Dantelliuig  eines  der  su- 
geseielinetoten  OberdeTon-GeUete  des  Staates  Nev-York,  des  Ontari^MToiuity. 

Wie  im  geuaimt^n  Staate  ttberhanpt,  so  nrlegte  man  anch  in  der 
fVagüclien  Gegend  das  Oberderon  bisher  in  3  Hanptabtbeilongen,  nllailiGh 
▼on  nnten  nach  oben:  die  Genesdee-,  Portage-  and  Cbemnng-BiMiinirou. 

Die  unmittelbar  über  den  (dem  Mitteldevou  angehörigen)  Uaiuilton- 
sfhichten  folj^-enden  Genessce-Bi  !»1  iine-en  setzen  >ich  in  dem  in  Rede 
stehenden  Gebiete  aun  dunkeln,  bituminösen  Scliieicrn  zusaninien.  die  ausser 
Tentoritliles  und  Styliola  i^w eiche  letztere  ganze  Sdiieliten  erfüllt)  noch 
zahlreiche  Fische  —  unter  diesen  eine  neue  Art  von  Ihtiichthys  —  Gonia- 
titen  —  darunter  auch  solche  aus  der  Gruppe  der  riiiuordialcs  Bevr.  — , 
Onhoceratiten,  einige  Gastropoden,  Lamellibranehiateu  —  dainnter  Cardiola 
rctrostriata  t.  Buch  — ,  Brachiopoden  und  lahlräche  Pflansenieste  •  Lepi' 
dod^tdroHf  Calamite»  etc.  —  im  Oansm  43  Species,  oiflUUt.  Davon  sind  mit 
den  Hamiltonscbicbten  9,  4  mit  den  fiberliegenden  Naples-sbales  gemeinsam. 

Die  vom  Verf.  so  benannten  Naples-beds  bestehen  ans  plattigen 
Schiefem  nnd  Sandsteinen  von  grOnlicher  und  schwarzer  Färbung  und  ent- 
sprechen dem  unteren  Theil  der  Portage-Bildungen  T.  TIali/s.  Sie  enthalten 
Fische  —  Palaeom'.'iem,  Prtstucanthus  — ,  Gastropuden,  Lamellibrauchiaten, 
Pflanzen,  besonders  aber  Goniatiten  und  Orth««  eratiten,  die  obtjrhalb  der 
luitteldevonischen  Marrellus-Schiefer  uiigeudä  wieder  im  amenkanischen 
Devon       zahlrtddi  auttreten. 

Ihr  Vori^oiuiiien  ist  Uenouders  au  Nieren-  nd«  r  Knullen-Kalke  urebun- 
den,  die  den  bekaiiuteu  Nieren-KaUten  des  rheim."»cheu  Oberduvoii  zum  Vt  i  - 
wechseln  Ähnlich  sein  sollen  —  eine  Thatsache,  die  der  Autor  mit  Reclit 
als  im  höchsten  Grade  interessant  bezeichnet.  Anch  hier  spielen  Arten 
ans  der  Groppe  der  Primordiales  die  HanptroUe :  0.  IVrtersoni  steht  un- 
serem intumeteeHs  mm  mindesten  sehr  nahe.  Bem^rkenswerth  ist  anch  die 
ansseiordentliche  Hlofigkeit  von  Cardiola  retrogtriata  v.  Buch  {§peeioaa 
Hall)  in  diesen  Schichten. 

Die  Portage-Schichten,  die  der  Verf.  so  begrenzt,  dass  sie  nnr 
dem  obersten  Portajre  (der  Gardeau-division  J.  Hall's)  entsprechen,  werden 
von  einer  800— lOOÜ'  mächtigen  Folge  dickbankiger  grauer  und  grünlicher 
Sandi^teine  gebildet,  die  aii'^scr  Fncoidenresten  nnd  Wurmröhren  (Scoli- 
thus)  Dictyvsponntn  nnd  einige  weniL'»'  Hrachi«>pod»'n  einschliesst.  Nur 
2  Procent  der  in  den  Naple*;-l>eds  vorkummuudcu  Arten  finden  sich  auch 
in  den  Portage-Schichteu  wjrder.  Es  liegt  somit  zwischen  Naples-  und 
Fortage-Bildungen  eine  wichtige  tuunistische  Grenze ;  Geuessee-  und  Naples- 
Schichtcn  bilden  die  untere  Abtheilong  des  Oberdevon,  Portage-  und  Chem- 
ung-Schiehten  dagegen  die  obere. 

Die  Oh emnng-be da  bestehen  ans  Kalksandsteinen  nndentiialten  in 
Ontario-Connty»  am  Beige  High-Point  eine  reiche,  besonders  ans  Biadiio- 
poden  cnsarnmengeaetzte  Fanna,  im  Gamsen  26  Arten,  Ton  denen  sich  aber 
bis  jetzt  nnr  11  in  den  gleidialtrigen  Schichten  des  ttbrigeu  New-Yoik 
.  wiedergeftmden  haben.    Kayaer. 

X.  Jahrbndi  t  Vinsnlogle  ete.  1888.  Bd.  I.  ff 
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J.  RMarcou:  A  Liat  of  the  mesoioie  »nd  cenoioic  types 
in  the  coUections  of  the  ü.  8.  Nationel  Hvaeum.  (Proeeed.  of 
U.  8.  Nst  Hnseum  VeL  Ym.  1886.  png.  290  ff.) 

Vei£  gibt  eine  nach  FonnationeB  und  inneibalb  derselben  alphabetiech 

geordnete  Liste  aller  im  National-Moeenm  befindlichen  Originalexemplaie, 
welche  er  aus  den  Sanunliingen  herausgesucht  hat  nnd  sicher  ideDtüctren 

konnte.  Die  der  Liste  vorangvsetzte  Litteratur  lä«st  erkennen,  daas  wnhl 
der  g^össte  Theil  der  von  den  verschiedenen  Geological  Survey'.«  zii!«ftmmen- 
gebrachteu  Sammluiigen  dem  JSational-Miiseuiii  einyerleibt  woni^  n  i-t 

  Dames. 

Otto  FoUmann:  Über  dovonis.  hc  Aviculaceen  Vedi, 
naturh.  Vor  Rl.ciul.-Westph.  Bd.  XLU.  mSö.  p.  181 -21ß.  tab.  III— V.) 

In  dieser  Arbeit ,  die ,  wenn  auch  im  \V<  :<entlichen  sicli  nur  auf  da-^ 
Material  <ler  Bonner  Sammlungen  stützend,  dennoch  unaere  Kenntnis»  der 
bisher  so  sehr  vernachlässigten  Laniellibranchier  des  rheinischen  Deyon  iu 
dankenswerthcster  Wei^  vermehrt,  werdiMi  behandelt: 
1.  Pt  er  inen  Goi,i>f. 

1)  laevis  Gk. 

2)  lineata  Gf.  (  —  explanala  u.  elongala  G¥.\  gigantea  Kraxtz:'^ 
d)  f  aseiCMlaia  Gr.  Dazn  auch  ßabdia  Comb,  ans  der  nord* 

amerikanischen  Bbmilton-group. 

4)  eoBiata  Qr. 

6)  PailUteiYvsof.  Die  rheinischen  Voxkommen  worden  Ton  Gold« 
FC88  und  allen  späteren  Antoren  mit  eosiata  Tenrechselt. 

6)  ventrieoaa  Gr. 

7)  ovalis  n.  sp. 

8)  exjjlanata  n.  s}).  Beide  Arten  in  der  Gestalt  nnd  La^  der 
Zfihnc  am  ähnlichsten  vcntricofia. 

9;  >  r  a  r  /  iki  t  a  ÜF.   Wolü  xtt  Ambongdiia  gehörig. 
II.  Avicula  Ki.KiN. 

1)  luevicüätatn  n.  sp.    [Auch  aus  dtr  an  der  Ba.*«!s  der  OrUnu- 
ccra^-Schiefer  liegendcu  Schicicizune  der  Grube  j.i>chone  Aus- 
sicht* im  BupbachthaL  D.  Bef.] 
*  2)  {Pterinea)  lamello$a  Gr.    (Schlossitiuie  worden  bisher 
noch  nicht  beobachtet) 

3)  oh»ol€ta  Gf.  SS  acwfoala  Kbaxtz.  Von  Goldfoss  aof  onTolI' 
ständige,  nicht  zosammengehOrige  lEaterialien  gegründet;  am 
nächsten  steht  lamdbaa, 

4t)  psen  dol  a  er  is  Oehlkrt  =  crenato-lamellosa  Sanüb.  [Zittel, 
Handb.  d.  Paläont.  I.  2.  p.  33  stellt  die  Art  so  M&nopteria,  D.  Betj 

5)  f  e  n  e  Btr  ata  Gf. 

6)  troglodytes  Gf,  Beides  nocli  unpublicirte  Manuscriiit-Namen 
von  GoLMKiss  im  Bonner  Museumj  beide  aus  KÜler Mitteldevou. 

7j  r  f  1 1  (  u  l  it  t  f>  (iK.  Mitteldevon. 

8)  ? Saturn  i  Gf.  Mitteldevon,  gehört  wahrscheiulidi  zu  AmlO' 
npchia  oder  GoauUtia. 
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HL  P8eudomonoU$  Bbtk. 

1)  gigantea  SchlUtbb.  Eine  riesige,  laiinloee,  xmr  mit  concen- 
trisdieii  Anwachflstieiftii  venelieiie  Art;  aus  der  dem  Taimitt- 
Qnaizit  imd  HonttTttckeeliifiliur  gleidHtdieiiidmi  ilteien  ffiegen- 
echen  Gnuwacke  [nicht  UnteM^oUeim  wie  Verf.  meint.  D.  Bef.]. 

IV.  Gosteletia  Babboib. 

Die  vom  Veif.  outeraochteii  Stücke  zeigen  Lateralzähne ,  die 
nach  Barrois  der  Oattong  fehlen  «ollen.  Schale  in  der  Wirbel- 
gegend sehr  verdickt.  Es  werden  folgende,  sämmtlich  neue  Arten 
beschrieben:  1)  securiformis,  2)  alta,  3)  lunntn,  4)  ra- 
diatü,  5)  eifeliensis,  ß"!  ri  ixt  inet  n,  7)  {Pteriuca)  tri- 
gona  Gk.  Von  diesen  Formen  ist  <lie  letztgenannte  bereits 
länger  bekannt;  6)  stammt  aus  dem  Mitteldevon,  5)  aus  dem 
Unterdevoii  der  Eitel .  die  übrigen  4  [ob  wirklich  alles  selbst- 
ständiure  Arten?]  aus  dem  Unterdevon  von  Wirtlich. 

Die  vertitale  Verhreitunff  der  in  der  Arbeit  bcluiiidelten  Arten,  so- 
Avoit  sie  dem  L'uterdcvuu  an^ehürcn,  stellt  der  Verl.  iu  lulgender  Tabelle 
zusammen,  in  der  wir  nur  die  Rubrik  der  (mit  dem  Ober-Coblenz  zu  ver- 
einigenden)  G!iondiiten'>Scbiefer  gestrichen  nnd  den  Schiefen  von  Singhofen 
ihren  Fiats  in  der  Bnbrik  ^Hnnsrttckschiefer*  angewiesen  haben: 


Taunus- 
Quarzit 

Hunsrück- 
schiefer 

Unter- 
Coblenz 

Ober- 
Coblenz 

Pteritiea  iaeris  

1 

• 

lineata  

? 

• 

» 

ventricosa  

* 

ovalis  

I 

* 

n 

e^^pianaia  

1 

z 

• 

9 

earinata  

• 

faackuiata  

• 

* 

eostaia  

• 

1» 

IWUetei  

* 

Jaevicostata  

♦ 

lamellosa  

• 

n 

ol>soleta  

* 

P^citdofaet^is  ....... 

Psf'itdomofioti^s  <ji/jantc(X  

II 

: 

z 

(jrosseletia  seuurifannis  

* 

■ 

trigona  

* 

alta  

* 

hmata  

• 

n 

e{felienn$  

• 

» 

radü^  

Blays« 

ff* 
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C.  D.  Waicott:  Palaeontological  Notes.  (Am.  Joom.  of 
Sc.  V.  XXIX.  l«8ö,  p.  114.) 

Beim  Studinm  des  von  Hartt  in  der  St.  John-Gruppe  (Paradoxideji- 
Schichten)  von  Xt  n-Brnunschweig  gesammelten  Fossilien  hat  der  Yorf  die 
ÜbereinstiiiHii  niu  r  von  Hartt  al?«  Ohilella  tfni^rt-rsti  brzf  it  luu-t'.ii 
Form  mit  06.  sa«/ittaiifi  Salt,  wahrgeiiomiiu'ii,  deren  von  den  iichteu  * 
lellen  abweichende  Desehaffenheit  der  MuÄkeleiudrücke  bereit*  l)Avir>>oN  uu«i 
Ford  aufgeiallcu  war.  iJcr  Verf.  schlägt  für  die  beiden  genannten  Artea 
den  neuen  Namen  Linnarssonia  vor.  Kayser. 


Dimoan:  On  tbe  genns  Qaleriit»  =  EehinoeonuM.  (Geo- 
logical  Magazine  Nor.  1886.  No.  857.) 

Der  Verfamer  diskatirt  zwei  yon  Cottbao  ans  cretaceiscben  Abla^r- 
migeii  Cnba*8*  beachriebene  <7a7m(e«s£dUiiMNioiiai^ATteii  {Eck,  Lameri 
d*Obb.  und  Eeh.  AnttBen$i$  Cott.)  und  Ut  der  AnaScht,  dus  auf  Gnmd 
der  Cbaraktere  des  Scbeitekebildes  und  des  Periatonifl  beide  Formen  nicbt 
m  diesem,  sondern  in  einem  andern  Genna  gebSren^  wenn  ancb  anmmeliiDeii 
sei,  daaa  dieselben  sieb  mOflicberweise  ans  demselben  entwickelt  baben. 

NoetUiiff. 


Duncan  and  Sladen:    Tlie  c  1  a > i ficatory  position  of 

Hemiaf^ter  elonrfatuft  IK  &  Ö:  iv  reply  to  a  Critifi?«m  by  S. 
Lov£n.    (Ann.  and  Magax.  ol  Nat.  Hiat.  Ser.  5.  Bd.  XIV.  Oct.  Iö84.> 

Tn  «ninnr  .Wihnndhnifr  fiber  Pourtalesia  hatte  Lovfix  die  Ansticht  are- 
äuüsert,  dass  der  von  den  VertT.  besclirit  bene  Hemiaster  rl'fnanhi'^  D.  &  S. 
au«  den  Nummnlitenpcbicbten  von  Sind  zu  Palaeostomu  gebore.  Die  Verff. 
wenden  «ich  gfoceu  diesie  Meinung,  indem  sie  nach  einer  Diäku!ii$iun  der 
Merkmale  von  entschieden  classifikatoriscbäiu  Werthe  der  Leskiadae  Gray, 
zu  welchen  Falaeostoma  gehört,  eine  wiederholte  genaue  Beschreibung  von 
Sem$a8ter  dongaiua  nnd  dem  Terwandten  HemiaBter  digonvi  d*Abcb.  ge- 
heOf  nnd  nach  Vergleicbnng  der  Cbaraktere  beider  Arten  mit  Fetkuaatom« 
sich  dabin  prSdnren,  daaa  besonders  anf  Gmnd  der  bemerkenswerthen  He- 
teronomie  des  Litmidinms  1 ,  neben  xablreicben  andern  Merkmalen ,  wie 
Hangel  eines  Flastrons»  fünfeckigem  Perlstom  etc.,  PeUa^o^inM  yon  dea 
beiden  genannten  Arten  generisch  verschieden  sei,  dass  aber  aof  Gnmd 
der  Cbaraktere  des  Scbeitelschildes  die  beiden  Arten  bei  Hemiaster  an  be- 
lassen seien.  NoetUnff. 


H.S.Williams:  On  a  crinoidwith  movabie  spines.  (PhK 

ceed.  of  the  Americ.  Philos.  ?oc.  18ft3.  pag.  81— öö.  1  Tafel.) 

Q-.  J,  Hinde:  Pefstriptiun  of  a  new  Species  ofCrinoid* 
with  articulating  spines.  (Ann.  mag.  nat.  hist.  lbÖ5.  p.  157—173.  %.  6.) 

»  Vergl.  das  Eef.  d.  Jahrb.  1Ö83  1.  - 121 
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In  der  entgenaimfeii  Äilieit  wiid  em  Grinoid  lediglich  nadi  Abdrtt- 
rJcen  ans  dem  Oberdevon  (Chenmng  Oionp)  toh  Itheka  N.  Y.  beeehriebeiiy 
an  welchem  Williams  bewegliche  Stachehi  auf  den  Kelchplatten  eikannte. 
Da  es  sich  hier,  wie  erwähnt,  nur  um  Abdracke»  nicht  nm  die  Körper  Beibst 
handelte,  wurde  seine  Angabe  wohl  hier  und  da  mit  Zweifel  aufgenommen, 
ist  aber  nunmehr  durch  die  Arbeit  von  Hinde  vollauf  bestätisrt.  Letzterer 
hat  vor  8  —  10  Jahren  inelirere  Exemplare  mw^  Crinoids  \m  "Mittf'MFVou 
von  Arlfoiia,  Provinz  Üutario  (Cauada)  £reHanii!)elt,  welche  di'  Im  w .  irli*  hen 
Starlieln  auf  den  Kelchtateln  auf  das  tituiliilisto  erkennen  lassen.  Bi  i  le 
Alten  werden  zu  einer  Gattung  gestellt.  Die  oberdevonische  Art  hatWii.- 
LiAMS  Arthroacantha  ithacemis  genannt.  Hinde  tauft  die  Gattung  in 
HffStrierinus  um,  wttl  der  Name  Arikfoeanihus ^  ans  denaelbeii  Worten 
gebildet,  wie  ArthroaeatUha,  imd  swar  richtiger,  schon  von  Schkabda. 
vergeben  sei.  —  Die  canadische  Art  nennt  «r  SpsMerinus  Carpenieri, 
—  Beide  Autoren  stimmeo  dahin  ttbwein,  da^e  die  firagliGhe  Gattung  in 
die  Ntthe  yon  ffexaerimu  an  stellen  ist,  wo?on  sie  sich  aber  schon  durch 
den  Besitz  der  Badialia  DI  unterscheidet.  Der  Kelch  i.nt  zusammengesetzt 
aus :  B  Basalia,  5  Radialia  I  und  eine  sechste  (Anal-)Platte.  In  der  Mitte 
der  grossen  Radialia,  die  fast  den  ganzen  Kelch  ausmachen,  stehen  ganz 
kleine,  ni»''1riL'c  Radialia  IT  und  ITT,  letztere  axillar.  Dnriiber  folgen  die 
dünnen  Anm  wflrlio  an  ibrrr  Basis  durch  Interbrachia Ii a  verbunden  j^ind. 
Der  Stiel  ist  rund.  -  -  Die  Starbt'ln  jielenken  auf  kleinoii,  cvliabpnen  Rin^a-n, 
in  deren  Mitte  eine  Öffnung  durch  die  Platten  ht.  Die  «  Job'iikiin^sJläche 
ist  deutlich  gekerbt.  —  Die  beiden  Art^'n  sind  leicht  zu  unterscheiden. 
Jtf.  ithacensis  hat  bei  bedeutend  geringereu  Dimensionen  des  Kelches  we- 
niger fahlreiche,  aber  bedeutend  Mngere  Stacheln,  als  die  mittelderonisdie 
Art,  bei  welcher  auf  eine  Platte  bis  40  knne,  dünne  Stacheln  kommen. 
Auf  das  grosse  Interesse,  welches  diese  Fände  erwecken,  braucht  kaum 
hingewiesen  zu  werden.    Dames. 

ca. Schlüter:  Über  neue  Korallen  aus  dem  Mitteldevon 
der  Ei  fei.  (I.  Corresp.-Bl.  Naturh.  Ver.  Rbeinl.-Westf.  1884.  p.  79flf. 
U.  Sitz.-Ber.  Niederrhein.  Ges.  Bonn.  1886.  p.  «ff.   ID.  ibid.  p.  144 ff.) 

In  den  obigen  Mittheilungen  werden  eine  Anzalil  interessanter  neuer  - 
Formen  aus  dem  rheinischen  Mitteldevon,  leider  dun  hwesr  ohne  Abbildung 
"beschrieben.  Eine  Wiedererkeunnnir  derselben  ist  daher  in  den  meisten 
Füllen  schwer.  Die  verschiedenen  Gattungen  sind  na(>hstehend  zuob)ß:isch 
geordnet .  die  Nummer  in  Klammer  bezieht  sich  auf  die  Beihenfolge  der 
Mittheil  Uligen. 

I,  Tetracuralla.  Cyathophyllum  2  nov.  .sp.  (I,  IT).  Campophyl- 
htm  (n).  Menophyllum  [?]  marginatim  Gr.  sp.  (II).  SpongophyUwn  [En' 
äophyllum]  (III).  AuheophyUum  8  noT.  sp.  (I).  MekiophylUtm  (I).  Jhm- 
ean^a  2  uot.  sp.  (O).  KuiMa  eraiertforwuit  n.  g.  (II),  eine  Petraia 
mit  Blaseoreihen  awischen  den  Sepien;  sie  Teimittelt  also  den  Übergang 
«wischen  Petraiaden  und  Qrathophylliden.  AcUnoefftüt  2  nov.  sp.  (II,  m). 
FkumophffUttm  [s=  AeiinocjfsM\  GoU^mn  M.  £.  et  H.  sp.  Q3S). 
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n.  TabnUts.  Striatopora  (III).  BicAfpDra  (U).  MocmerUt  (III 
Sjfriti09para  2  noy.  $<p.  (IJ).  Aidoeystis  comigtra  n.  g.  (III),  in  d«r 
äasseren  Erscheinung  mit  Äulopora,  im  inneren  Bau  mit  Syrin^ojma 
ühorpin'^timmi^iid.  [Ref.  sammelt«!  an  dem  typischen  Frinilort  eine  rvhte 
SurintjitiKfra,  die  «iu  aiieu  gpecitiscbpn  Merkmah^n  mit  ^t*/.  cvrmyerd  ül)t  r- 
«  iiistimiiit ;  iHzti'n-  stellt  daher  wohl  nur  eine  Juirfndfnrm  von  Symtjfo. 
[lora  dar.]  FistuhiKira  2  nov.  sp.  (II,  HIV  Pachytheca  steUimtcan^  iHIi. 
eine  Monticuliporide ,  dertn  umerer  Bau  in  der  N&he  der  Oberfläche  von 
der  typischen  Gattung  nicht  abweicht.  Im  Grunde  den  Kelches  verdicken 
■ich  jedoch  db  Winde  denrt,  den  des  MUeibende  Lumen  der  BBhre 
die  Qestolt  einei  Sterne«  erbUt,  deaeen  5^6  SCmblen  je  einen  eehr  ge- 
ringen DnreinneMer  faesitien.  Hea  sidit  tomit  (inneriimlb  einer  g^ddi* 
artigen  Onrndmave)  im  Qoencbnitt  gleiehmSang  fm  einnnder  entfernte, 
nicht  gusammenhängende  Stemcben,  im  LAngssclmitt  perellele  Linien,  die 
den  Durchschnitten  der  Sterne  entsprechen.  Bnden  und  Weadpoieil  fehlen. 

Außerdem  wird  noch  Aatylosjtongia  gotlavidica  n,  sp.  (T)  aus  dem 
ObersUur  und  eine  neue  Spon[ri(^n£jnttnntr  Octacium  (III)  aus  rhf*ini«5chm 
Mittrldtnou  beschrieben,  weldic  letztere  «ich  von  der  bekannten  Ostralili- 
geu  Aätraeospongia  durdi  daa  Vorhand^iaein  von  8  Strahlen  untcr^heidet. 

Frech. 


J.  0>.  Bomenuum:  Über  Ar ekatoc^ athuM 'Formen  nnd 
Terwandte  Organismen.  (Zeitacbr.  d.  d.  g.  G.,  Bd.  86,  p. TOS— 706, 1S84.) 

Der  Verf.  bescbllftigt  rieb  schon  seit  Ungercr  Zeit  mit  den  nerkwVr* 
digen  nnter  dem  Namen  AirdiMoesfoikM  behanntcn  FomUien  des  Oaai- 
brinroa  von  Sardinien.  Ans  der  Torliegenden,  nur  ▼edlnügen  MittheilnDg 
entnehmen  wir,  dam  die  Archaeocyathinae  als  eine  oelbetrtlndige ,  au>^ 
gestorbene  Abtheilung  der  Colenteraten  anf^efeoat  werden  mttssen,  innerhalb 
welcher  sich  die  3  Gattungen  AfckatoeißtUhmf  Co$cinoeyaihm  nnd  AtUko' 
morpha  nntcr«f  hf  iden  lassen. 

Arc/itirari/dthtts.  Der  Zwischenraum  zwischen  dtr  von  gruben  P'^n'n 
siebartig  durdilücliertt-n  Itnienwand  nnd  der  feiuporösen  Ati^senwand  ledij^f- 
lich  dnrch  radiale  Scheidewände  in  lange,  senkrechte  lächer  getlteüt 
y  Arten. 

Cacinoct/athui.  Ausser  den  radialen  Scheidewinden  noch  unregel- 
mfts.«iige  Qnerscheidewftnde  Torliandflau  Alle  Winde  mehr  oder  weniger 
porOs.  15  Arten. 

.^ftlAomof^pAa.  Zwischen  den  MlUgen,  radialen  Scheidewänden  treten 
onregelmisflige,  sdiwichere  Qnerscbddewllnde  an£  Der  centrale  Theil  ist 
in  der  Tiefe  des  Kelches  von  kurzen,  cylindrischen  Zellen  eingenommen. 
Wände  nicht  siebartig  durchlöchert.  Bildet  den  Übeigang  sn  den  Antho* 
men.   Früher  für  CyathophyUutn  gehalten. 

Als  Protopharetra  bezeichnet  der  Verf.  cigenthttmliche .  der  Plmre- 
tronpn-(iatttiiiß:  Coloapongm  ähnliche  F  -niieu,  welche  als  Ammen  von  Ar- 
chaeocyaihus  und  Cofcimcjfatlms  angtä^rochen  werden.    Ähnliche  BU- 
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duDgen  werden  aiioh  ffta  AMthomorpha  beanspracht.  Mit  Beclit  dürfen  wir 
auf  die  dem  ErscbeiBeii  nahe  aiufiUirliohe  PobUcatian  des  Verf.  gespannt 
sein.  Steixunano. 


W.  Dames:  Über  Protospongia  carbonaria.  (Zeitachr.  d. 

d.  g.  G.  Bd.  ati,  p.  (5t;7.  1884.) 

Verf.  berichtet  über  das  VurkoTnineii  einer  rro(o*'ponr^i<i  im  wpst- 
phSlisclien  Culm,  für  welche  der  Natu  •  /V  >  irrhouaria  vuim'schlaj^en  wird. 
Sie  ist  von  der  bekannten  P.  j'enestruta  aus  dem  schwediischen  Cambrium 
verschieden.  äteinmaiui. 


O.  Btitsohli  —  Brooii:  Klassen  und  Ordnungen  des  Thief^ 
reiehs.  L  Band:  Protosoa.  Leipng  nnd  Heidelbeig.  188(^1886. 

Die  nene  Auflage  des  ersten  Bandes  der  Klasse  nnd  Ordnnngen,  die 
Protosoen  mnfiunend ,  liegt  nunmehr  ToHendet  yor.  Der  Name  des  Verf. 
bttigt  allein  schon  ftr  die  unbestrittene  Brauchbarkeit  des  Werkes.  Über 
die  Foraminiferen  haben  wir  in  diesem  Jahrbuch  (1888.  I.  -137-)  bereits 
Mher  berichtet.  Es  dürfte  aber  kaum  xweckmftssig  erscheinen,  Aber  die 
zweite,  für  den  Paläontologen  wichtige  Abtheilniig,  die  der  Radiolarien  in 
gleicher  Weise  in  referiren,  da  die  nahe  bevorstehende  Veröffentlichung 
der  Bearbeitung  des  unerwartet  reichhaltigen  Challenger-Materiala  durch 
Häckel  unsere  Knnntniss  dr-r  li-l)t'nd»Mi  F'irmon  nu'swrnrdpntlirh  rrweitem 
wird  nnd  da  ferner  iiin  h  die  rntcr-ncliiincren  Ri  sx's.  \\\\vv  die  wir  bereits 
(1886.  1.  -3fi4-)  bericht^'t'MK  <lie  ZusaiinneuHtpIlniiir  <ler  ti^ssilen  lUidiola- 
rieu  in  den  Klassen  und  urdiiungen  antiquirt  haben.  Steixunaxm. 


Geyler:  Bericht  über  die  pflanzenpaläonto logischen 
Arbeiten  bis  1882.  (Just,  botanischer  Jahresbericht  X  (1882)  2.  Abth. 
PhytopalÄontolu^ne.  S.  163—215.) 

In  derselbeu  W  eise  wie  in  frühen»  Jahrgängen  werden  in  141  Num- 
mern die  Arbeiten  und  Mittheilungen  der  Verfasser  phytopaläont<  dogischer 
AuMtae  besprochen  und  aufgeführt.  Zum  Veigleidi  und  Ergänzung  der 
in  dieson  Jahrbuch  enthaltenen  Beferate  ist  dieser  Berieht  sehr  dienUdi. 

Weiss, 


R.  Kidston:  On  the  relationship  of  ülodendron  L.  etH. 
tQ  Lepidoden  dron  Stkhsb.,  BothrodendronL.  et'ü.f  Sigillaria 
Bhonox.  and  Bhytidodendron  Boclay.  (Annais  a.  Magaz.  of  Nat» 
flistory.  Vol.  XVI.  p.  123-260.  London  188ö.)   3Iit  Taf.  IJI-VU. 

Die  Arbeit  verfolgt  das  Hauptziel ,  zu  bewei.sen ,  dass  die  Gattung 
Llodetidron  nicht  selbständig,  sondern  in  mehrere,  mindestens  unter  Lepido- 

dendron  \ind  S'fffiJlaria,  vielleicht  auch  Bhyfidndendron  r.w  vortheilen  sei. 
Die  Begrüiidimg  hiervon  fllhrt  zu  fo]<reiiden  l{esjirecliHTiL''<'n  :  1.  Abris«  dt-r 
varhaudeueu  Schriften  Uber  Llmiindronf  2.  Beschreibung  der  einzeineu 
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untenochteii  Stücke,  3.  allgemeiiie  FolisenisgeiL,  4.  Synonymie  und  Bevofc» 
imgMi  aber  die  in  dieser  Abhandlmig  Tonugsweise  berOckriclitigteii  3  Spedee. 

IKeee  3  Arten  aber  werden  ▼on  Kxdstom  genumt:  LepiMendrtm 
Vdthemianum  Stcrmb.»  SH^iOaria  diseopkora  KOme  sp.  und  Sigülana 
Taylor i  CARRüTHsne  sp.  Dies  sind  Formen^  welebe  die  groasen  eogenaimten 
Vlodendron-}^9\t  trageu,  aber  nach  K.  zwei  Gattungen  angehören:  die 
letzteren  2  Formen  der  Abtheilung  der  Clathraricn  Ciincellaten  W,).  Die 
Beschreibung  der  Stücke  und  allgemeine  Vergleiche  fahren  zunächst  zur 
»«t^etzung  der  in  Betracht  kommenden  Gattungen  und  ihrer  Di8glioee% 
welche  Kin*;TnN'  nhprekürzt  folgendermaassen  fa^st. 

Lep  itl  od  e  Htlr  ri  n  Die  Blnttnarbe  besteht  iiarh  KJ  an«  fineni 
.Feld"'  [tield.  bisher  al»  robtt  r  bezeichnet]  und  eiuer  üet^sshiiudeluarW 
[bisher  als  die  eigentliche  Blattuarlie  betrachtet],  letztere  mit  3  punkt- 
förmigen GeflUsbiludelnärbchen.  Der  Blattgrund  war  demgemäsii  nach  K. 
der  ganzen  Fiiche  der  Blnttnnrbe»  einichliewlicfa  des  , Polsters-,  angebellet. 

Lepidophloiot.  Blnttnnrben  nicht  mit  einem  «Feld*  (Polster) 
venehen,  anf  die  GefiUnnarbe  redncirt,  welche  am  nntem  Ende  Ton  abwftrts 
goichteten  Kisaen  der  Binde  gelegen  let,  die  daclunegelfilnnig  sind.  Drei 
punktfoimige  Geftssbttndelnftrbchen,  woTon  das  mittlere  manchmal  dreieckig. 
Blatt  nur  auf  der  GetÄssnarbe  befestigt. 

Sigi 1 1 n  r  i a.  .Blattnarben  nicht  mit  einem  ^Feld"  (Polster)  ver- 
seli»»n,  anf  du-  (n  fassnarbe  reducirt.  Stainiii  ^htt  r.der  c:orippt.  —  fA^  !^tanim 
glatt.  Bluttuarben  entfenit  (Leiodermariae)  oder  genähert  ^Clathrariae 
^  Cancellatae)  und  auf  mehr  oder  wenicrer  L'ewülbten  Kissen  ^-i  U-iren.  — 
(B)  Stamm  gerippt.  Blaitiiailieii  iu  j»eukreijite«  Reihen,  enti<iut  oder 
genähert  {RhytidolepiH).  —  (A  uud  B)  <Tefasgnarben  mehr  oder  weniger 
rhombisch,  obere  und  untere  Ecken  gerundet,  seitliche  vorspringend  [nicht 
Immer!  W.].  Qefftssbflndelnärbchen  ni  drei,  das  centrale  punktförmig  oder 
mehr  oder  weniger  qner  verlängert,  die  2  seitliehen  halbmondförmig  oder 
linear.  Blattanheftong  auf  die  Fliehe  der  Oefössnarbe  beschiftnkt* 

Rhytidodtndron  BÖul4T  BoOvrodendnm  Zbillbb,  nicht  Ldidl. 
und  HiiTT.)*  »Blattoarben  nicht  mit  einem  h^^^'  yeraehen,  entfeint  und 
auf  eine  Gefäa«:narbe  reducirt ,  welche  queroval  oder  quadratisch  mit  ge« 
nindeten  Ecken,  sehr  klein,  in  den  2  beschriebenen  Arten  noch  nicht  Zoll 
im  Durchmesser  ist.  Drei  punktförmige  Geftssbttndelnärbchen.*  Jthytidu- 
dendron  mimitifoUum  I'oi  l.  und  Bnthrodrndron  jmnctatum  (~  Bhytido- 
drndron  Kidst.)  Zeillek.  Letzten  s  ist  nielit  u:leii  li  «lern  Bothr.  j/tintfahtm 
LiNUL.  und  Hütt.,  welches  nach  Exemplaren  der  „üuttou  collectiou",  wie 
K.  mittlieilt  (  während  das  Original  verloreii  gegangen  ist),  entrindete  Stücke 
Tou  XJIodendron  majus  oder  minus  darstellt. 

Stämme  mit  lHodendron-lA&hn  werden  nach  K.  nicht  blc^  an  Arten, 
die  SU  L^idodendron  gehören,  geftmden,  sondern  auch  bei  SigtUana  und 
tielleieht  bei  M^Udodendron,  KehMn&Us  sei  ülodendron  danach  eine 
besondere  Gattung.  BeaOglich  der  grossen  l/^otfaniroM-llale  sdiUesst  sich 
K.  der  Ansicht  tou  Wiuiaibok  an,  dass  es  niciit  die  Spuiun  von  I^uft- 
wuTMln  sind,  wie  CABnumBS  wollte,  sondern  von  aMMligen  Zapftn,  Ton 
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•denen  jedoch  noch  nicht  nefaer  behauptet  werden  kenn,  ob  sie  riteend  oder 
gestielt  gewesen  sind.  Die  BolbUlen-Theoiie  yon  8tdr  ▼erwirft  er. 

In  der  Besprechong  der  obigen  3  Arten,  zunächst  von  Lepidodendrou 
l'eltlmmianumf  gdangt  er  dnhin,  tine  gro8.se  Anzahl  von  Kesten  hierunter 

2U  vereinigen,  welche,  wenn  man  seine  Aufzilliliuiir  der  Svnonymo  a\>  richtig: 
Annimmt,  unter  48  Benenuungeu  auttreten.  Für  die  beiden  meist  ani^ewen- 
4eten:  Lepidodenäron  und  Sngenaria  T>/^/(.  werden  35  Quellen  aufgeführt, 
die  iil)ni,'en  Citate  verrlieilr-n  akh  au-  i  r  lern  unter  Gattnngsnamen  wie 
Knon  üi ,  lirrtjerii',  L  iodt  udron ,  Sligiruti  ,  l  innhffjites  «-tc.  Hierunter 
Ijt'tindet  sich  auch  Lej^idodendron  Jaschci  Kümkk  und  yraciU  Hümer 
Ltmem  W.).  Diese  wie  andere  Vereinigungen  dürften  wohl  Bedenken 
«nregen;  wenn  man  die  Grenzen  bo  weit  sieht,  wie  es  hier  geschieht,  so 
kann  man  kanm  andere  Arten  dann  noch  abscheiden  [Kef.].  —  Um  so  mehr 
ist  die  TrennoDg  der  beiden  anderen  Arten,  welche  besprochen  werden,  nnter 
sich  und  ihre  Einstellnng  in  die  Gattung  Sigälaria  nnerwartet,  nftmlicli 
die  folgenden. 

Sigillaria  d  iscophora  Kosia  sp.  ( Lf]>iflodendron  dismfh/OfW» 
König,  Icones  fossilium  sectUes,  lH2ö.  pl.  XVI  lig.  194).  Hierzu  werden 
viele  bisher  zu  Tlodendron  mnju.-i  und  minus  gerechnete  Stücke  «gezogen, 
sowie  U.  A,  BothmdendroH  pmictdtum  hnoss,  T.rpidoplfUnnv  pamts  Daw- 
soN.  L.  tetragonus  Dawsi.,  SigiUnria  Prcniana  Ku.mkk  {ilw^t-  wohl  nur  nach 
der  ItüMKR'schen .  nicht  nach  der  HEEK  .scht  n  Abbildunir  beurtheilt,  Ref.], 
Sigdl.  Menardi  Lesu.  etc.  Diese  Art  hat  zum  Unterschie«!  von  S.  Taylot-i 
breitere  Blattnarben  mit  mehr  vorspringenden  Seitenecken  [nidit  immer 
nadt  den  Abbildungen,  Bef.]  nnd  stttrker  maikirteD  Kissen.  Ihre  grossen 
r/odm<lrofi-]lale  sind  stets  grosser,  mehr  oval  nnd  bertUiren  sich  nie  TOllig, 
sondern  sind  etwas  ans  einander  gerllckt  Vorkommen  anf  die  antern 
Coal  measnres  beschiinlct,  nie  hoher  oder  tiefer  gelhnden.  Blfttter 
grasftxmig  (CyperUea). 

Sig  illart  a  Tay  fori  Carr.  sp,  {Ulodendron  Taylori,  Monthly 
3Iicr.  Joum.  1870.  vol.  III.  p.  Iö2  pL  43  fig.  l).  Blattnarhen  mehr  rhom- 
bisch, weniger  breit,  Seitenecken  wenicrer  spitz,  Ulodnidron-'!ila\e  meist 
krei'^ff'irmig  oder  nahezu  ?n ,  sich  berührend .  nur  ausnahuHw^ise  aus  ein- 
ander tretend.  Blatter  erwa  1  Zoll  lanir.  lanzettlich  i  Lrpid'ijdn/lhim). 
StetH  bescliriinkt  auf  die  unteren  Carbouiferous,  ii^enu'iu  in  der  Calciferous 
saiid«itoiie  scries.  selten  in  der  ('arlmniferous  liuiestone  series;  beides  sind 
die  2  untersten  Stufen  der  Steiukuhlenformation. 

Zu  Sig.  Taylori  gehörig  erkennt  Kidston  anch  die  2  Fignren  in 
Stdb's  Cnhuflora  d.  Waldenburg.  Schichten  Tnf.  89  Hg.  1  nnd  S.  —  Übri- 
gens mochte  in  bedenken  sein,  daae  die  an  den  beiden  vonteliend  anf- 
geflihrten  Arten  beobachteten  Blattnarben  doch  nicht  so  gut  erhalten  sind, 
um  die  HOglicfakeit,  die  Reste  noch  m  Lepidodendron  an  sfthlen,  ?Ol]ig 
ansEWchliesaen  (Ref.].    Weiea. 


B.  Renault:  Sur  les  fructifications  de^  ^ i irillaires. 
(Comptes  rend.  des  stonces  de  TAcad.  de  Sc  Paris.  7  d6cbr.  Ib8ö.) 
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Bekauntlich  hat  R.  aus  seinen  anatonüschen  Unterttuchuugeu  an  'S^- 
fftttaria  elegnns  «Ii»-  er  jf^tzt  S.  Menardi  nennt)  und  S.  denudaia  (die  R. 
als  spinosa  l)(;sriiiiintt'  uml  luxli  sn  nennt.  dies.  .Tiihrb.  1880,  Tl.  -241 -] 
die  Meinuiiir  liKoNONiAKT  s,  vveiciie  «iersflbf  bri  rifiiieu  üntersuclnuicren  vuu 
N.  cie(j<nis  i^ewann,  da«.!*  die  Sigilhtrieu  ü> muuRpumtiU  Miien .  bcstarii:en 
itu  müäseu  geglaubt  und  gegen  alle  Angriffe  vertheidigt.  Seitdem  iut 
Zeu^ler  es  im  höclisten  Grade  wabrsdieinlidi  gemacht,  dass  die  ädiou  toq, 
GOLOBMBBBO  «Is  SigUlwrieiillureii  betnchteten  Beite  wiiUkh  addie  seien 
(8.  diee.  Jahrb.  1886.  I.  -S^a-)  und  damit  aefaieu  die  SteUimg  der  SigiUi- 
fiea  ab  Xiyptogaineii  enladiiedeiL 

In  vorliegender  Nodi  giebt  nnn  fi.  Naehficht  Ton  dem  Vorkoaunen 
einer  jüae  ans  dem  Steinkoblengebiete  von  Hontcean,  welche  er  fttr  eine 
Sigillarienfthre  erklirt  nnd  folgendennaA^en  beschreibt 

Sie  gleicht  ausserordentlich  solchen  Ähren,  die  man  .oft"  zwiscliea 
den  Blätteni  von  Stg.  Brardi  lindet.  Sie  ij^t  so  glücklich  durchgespalteu. 
dasj*  nmn  nach  vorsichtiefer  Präjtiuation  «lif  Orir  uii^atinn  der  ver^rhied**i5en 
Kegioueu  prüfen  kann.  \hv  A\e  ist  eamu  lirt.  eui -]  n.  lieud  den  priiüareu 
eentripefalen  Hi'l/Iitiinlt'hi  bei  S.  elegnm  uatl  'Inouiata.  Die  Alire  ist 
1),1ÜÖ  lu.  luiig  und  Uli  ihrer  Axe  die  Spiralsfelluug  der  Bracteen  k»  iinilicL. 
Diese  haben  '2  Theile :  der  basiläre  Theil  hoiizontal  gestellt,  von  der  Form 
eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  mit  der  S^tie  angaheflet,  etwa  8  miL 
lang,  bis  5,6  mm.  breit.  Der  eigentliche  Blatttheil,  der  Umbns,  mehr 
oder  weniger  angerichtet,  ist  an  dem  Baaalstttck  angegliedert,  abf&Uig, 
Seckig,  86  mm.  lang.  Der  horisontale  Theil  ist  tinneniftfmig  nach  obci. 
mit  Mittelnerv.  Atif  der  Unterseite  beideneits  des  Hittelnerven  ein  ihm 
parallel  verlängertes  Grübchen  mit  Pol  1  ensicken.  Diese  stecken  tB 
rhomboidalen  Uohlriumen  der  benachbarten  Bracteen  am  untern  Ende  der 
Älire.  Sie  haben  eine  lederige,  schwarze,  glänzende,  gefaheJte,  an  der 
OberHäche  ehnirrinirte  Hülle  i\nd  keine  Spur  der  3  Kanten  wie  Macrosporeu. 
Die  SHi  krlu  n  messen  0,8  nun.,  die  meist^^n  «ind  leer,  aber  einjsflne  las^'Mt 
abgepUttett'  elliptische  Körnchen  austr«  trnd  erkennen.  O.IH  bis  (>,2  mm. 
gross  wie  die  Tollen  von  Irigonocarpiis  j,u>>iiiti;>.  Micrusporeu  von  ver- 
schiedenen Lepidodendren  sind  0.ü3ö  bis  0,045  mm.  im  Durchmesser,  aUc» 
viel  kleiner.  Es  sind  danach  Pollenkünier.  Man  trifft  sie  isolirt  zwiachen 
den  PoUensickdiett,  an  der  nntetn  Flldie  der  von  SäckdMn  entbloaeten 
Bracteen,  auch  auf  der  Axe. 

Hieraos  schUesst  der  Yerftsier,  dass  Sigillarien,  welche  der  Abtbeil^ 
nng  Ldödenuuna  nnd  Canediata  {ChUhnma  ant)  angefallren,  wie  die 
obigen  anatomisch  nnteisnchten  es  sein  würden,  wenn  8,  Memträi  statt 
eJ<;^ans  vorgelegen  hätte,  Gymnospermen  seien,  dass  aber,  wenn  die 
von  QoLDXKTiKRc ,  Zeillek  etc  beschriebenen  Xhnn  den  cannelirtea 
Sigillarien  {Uhytidolepttf)  Zubehören,  diese  letzteren,  deren  anatomische 
Htructur  noch  nicht  sicher  bekannt  sei,  Krjptogamen  seien,  dea  Iso^ten 
ven^'aiulr. 

iHierzii  .-ei  lieiiierkt .  da»s  1)  die  Zugelmiiirkeit  der  obigen  Älire  zu 
Sigiilarieu  aus  der  Verwaudtschalt  vou  S.  Urarät  nicht  bewiesen  ist  und 


uiyiii^ed  by  Google 


—   491  ^ 


«lass  2^  das  von  Brongniart  aDatomisch  untersuchte  ff^ffnr^^'^  nach  der 
Abbildung  der  Blattnarben  nicht  Sig.  Menardi  ist,  sondern  der  Gruppe 
der  ekgana  oder  einer  Omppe,  in  der  tkgam  sfthlt,  wirklich  angehört.] 

  _  Weiss. 

F.  W.  Hutton:  On  the  origin  of  tho  tanna  and  flora  of 
New  Zt  a  ialul.  (  Ann.  iuid  Mrtff.  of  Nat,  Hist.  1884.  Bd.  XIII.  p.  425-™448.) 

Auf  Nmsef'lainl  wimlcii  in  vemhiedonen  F(tnnatio!ifn  und  fin  vpf- 
schiedenpn  Fundiirttn  i  --i!*' Ptlanzonrcstr  Lrt'fundcn,  wie  z.B.  iu  der  Trias 
Glos^ioplt  ris,  Scliizoncitni,  Z<nnt(cs  und  Holz  vou  i>« »nnara-ühnlicher  Struc- 
tiir.  Die  JuraÜora  besonder»  ist  reichlicher  vertreten  und  besieht  aus  Farnen 
und  Oycadeen,  welche  sich  eng  an  die  Bajmahal-Flora  Ostindiens  anlehnen. 
Dagegen  acheint  die  schlecht  erhaltene  Tertiäxflora  nahe  mit  der  jetzt  dort 
lebenden  verwandt  sn  sein,  so  dass  der  Urapming  der  jetdgen  Neneeeland* 
flora  in  der  Kreideperiode  zn  euchen  sem  dtirfte.  Geyler. 

A.  P.  Marion:  Sur  les  characteres  d'une  Conifere  ter- 
tiaire,  voisine  de«  Dummar^e«  —  Doliust  rohus  Stcrnbergi. 
(Compt.  rend.  hebd.  de  l'Acad.  des»  Sc.  de  Paris.  1884.  T.  XCIX.  No.  19.) 

In  dem  niittUrt  n  Tlit.'iie  iles  Tertiärlicc  kcns  von  Alais,  welches  etwas 
jftnger  ist,  als  die  oligucäneu  Gypse  von  Aix,  tindet  sich  Äraucarites  Stern- 
bergi.  Neben  zahlreichen  Zweigen  wurden  hier  auch  die  Fortpflauzungs^ 
Organe  beobachtet  und  gründet  der  Verll  auf  die  letst^n  den  neuen  Typna 
IMioBirobus  Stembergi,  welcher  die  jnraatiNhra  Piaeht/phyüum^JateiL  fort- 
SDsetsen  sehdnt  Derselbe  erli^ht  jedoch  nicht  im  Oligocitn,  denn  im 
HiopHocKn  von  Cerdagne»  Provinz  Lerida,  wurde  noch  eine  sweite  Art, 
DalioetrobM  BercUeif  geÄinden.  Oeyler. 


O.  Helm:  Mi tt Ii e Hungen  über  Bernstein;  XII.  über  die 
Herkunft  des  in  den  a  1 1 e u  K  i» u i g  s g r ü  b e r n  v o n  M y  k  u  n a e  e- 
t'undeneuBerudtuiuä  und  über  den  Berusleiuisaurcg ehalt 
verschiedener  fossiler  Harze.  (Schriften dernatnrforschenden  Ges. 
sn  Donzig  1884.  71.  Heft  2.  p.  884-2a9.) 

Der  „baltiache  Bernstein" ,  welcher  sich  im  Samlande ,  in  Holland, 
Jlltland,  Schweden,  In  den  matiachen  Ostseeprovimen,  in  Polen,  Posen, 
Schlflaien,  Brandenbnrg,  Westphalen,  Sachsen,  Oldenburg,  etwa  bis  m  den 
groaaen  mitteldentachen  Gebiigaittgen  voiflndet,  iat  doich  aeinen  groeaea 
Geholt  an  Berasteinaftore,  3—6%,  aoageseichnet 

Schon  die  btthmiachen  und  Östreichisch-ungarisdien  fossilen  Harze 
nnterscheiden  sich  von  jenem  in  physikalischer  und  chemischer  Hinsicht» 
ebenso  der  rumänische  und  galicische  Bernstein,  sowie  noch  mehr  der  klein- 
asiatische, sicilische,  obcritalicni.soho,  französische  und  spanische  (von  San- 
tander) ,  indem  sie  nur  Spuren  von  Beni<;tein  enthalten.  Ahnlich  verhält 
eich  auch  eiu  foaeilee  Hon  (SchmuMt)  der  Bukowina. 
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Der  in  den  Gräbern  (Nekropolen)  Obet-  und  Mittel-Italien;«  gefundene, 
ans  der  ältesten  Eisenzeit  rjid  der  sog.  .etruriachoi  Epoche"  stammende, 

zu  f*chmTirk!«nrhen  Terarboitftc  Bernstein  aber  zeigte  4.1— fi^S**  ,,  Bernstein- 
siuin'üt'lialt  uikI  nnissrcn  diesit'  Gegenstände  al«»  «n-  lialtisohem  Bernstein 
ht  ii:' -ft'llt  sein.  —  ]Wi  Proben  von  Bernstein  aus  den  Kunigsgräbt  ni  vou 
Mykt  ii.il'.  wt'lcbe  Verf.  durch  Herrn  Dr.  Schliemann  erhielt,  er^b  mm 
gleicliluilfi  ein  Bernsteinsäuregehalt  von  6'*/(,  und  t'iue  überraacheuUe  Ähn- 
lichkeit in  der  Zusammensetzung,  so  dass  auch  dieser  Bernstein  vom  Verl 
Bis  iMjtJfcher  «rUiit  irird.  0«ylar. 

L.  Orie:  Contributioiis*  k  la  flore  pliocene  de  Java. 
;Compte8  rendus  de  Paris  1884.  T  XCIX.  paff.  288—  299.^ 

Drei  Exemplare,  welcbc  vnni  (uiiiuiilt  KtMulaiiir  t^füdlich  vom  (lunnog 
(«t  dahy  auf  Java  stamiut^^u,  wurdeu  hIh  t  iiu'  Fächerpalme,  eino  IvlKUuiiai  ee 
und  als  Ficus  Martiniana  nov.  sp.  bestiiuiut.  Ghdyler. 


L.  Orl6:  ContributionB  k  la  flore  erAtacAe  de  rOneit 
de  la  France.  (Compt.  rendus  de  Paris  1884.  T.  XCDL  pag.  511— 513.) 

In  der  Kreide  des  'wesUiclien  Ftaakreich  wurden  gefunden:  .FVItinte» 
Veden$i»  Sap.  —  CpeadUsa  Sarthaeenna  Cnit  aagleicli  mit  den 
Blflthen  von  AndroatnAuB  Onerungtri,  ChUuropodiim  Trii^ri  Saf.,  Ct. 
horahtm  8ap.|  Cycadoidea  GuüUeri  CnUt.  —  Arauearia  cretacm  B&r., 

nu8  Guillieri  Caifi,  Widdringionia  Sarthacensis  C&it,  Glyptostrobut 
gracilUmus  hK»n.  —  Die  Palme  I^alaeottpathe  SarUmoenait  Cbi£.  —  Magi»- 
lia  Sarthaeen*i8  Ouft.  _  *_  Gtoyler. 

H  B.  Oeinitz:  Über  M'almacitesiC  Meichi  Qmis.    (Abh.  (L 

Ges.  1ms.  IHHj.  pai,'.  7—9.'» 

I>as  früher  vnm  Vorf.  Pdhnnntf.'i  Jieicht  dem  SrtMdst«nn  der 
8äch.sis<  lien  Schwei/  Ix-sclirielK-n«»  Fossil  liat  sieh  durch  die  Untersuchunsen 
Stenzki/s  and  Ferj>.  Romkk  s  als  ein  eainbrisches  Ge.*chiebe  mit  ScoUthff 
Unearta  entpuppt.  Verf.  will  Scolühes  am  liebsten  als  Spougieu,  nicht  ali 
Algen  oder  anorganische  Absonderungen  betrachten.  Dameo. 
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Dio  Redarfion  meldet  den  Empfang  an  --ir  einResandter  .^rhriffm  durch  ein  deren 
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Bd.  XI.  Hefts.  -  L.  SiPöcz:  Über  die  chemische  Zuiiammeosetzutig 
einiger  seltener  Minerale  aus  Ungarn.  209.  —  *G.  Himtsb:  Über  CSleBtin 
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nahme. —  7.  Tu.  Si  hafarzik:  Über  das  Gebirsro  zwischen  Mehadia  und 
Herkiilesbad  im  ( 'uniitatr  Kra««?o-Szori'nyi  (mit  1  Skizze  ..  —  8,  A.  Gksell: 
Uber  dif  L'^^ologi^^cheu  I)(  tiiilautn>ihnien  in  der  Umgebung  von  Sdiemuiti 
and  AN'indschacht  (mit  7  Abbildungen). 

4)  The  American  Journal  of  Science.  3rd  Series.    [Jb.  1886. 
I.  -175-] 

No.  174.  June  1885.  —  *C.  6.  Bockwood:  Notes  on  Ameiican  Earth- 
qnakee.  No.  14.  425.  —  *Jaiixb  D.  Dana:  Taconic  Bocks  and  Stratlgrapbj. 
487.  —  J.  F.  WniTEAVEs:  Note»  on  tli»'  pns^ilile  airi'  of  some  of  the  Me«o- 
zoic  rooka  of  the  Queen  (Charlotte  Islands  and  british  Columbia.  444,  — 
•S.  L.  Penffeld:  Crystallized  Tiemannite  and  Meta<  innabarite.  449.  — 
A.  G.  Dana:  Galinite  of  Rowe,  Mas«.  }55.  —  *0.  31kver:  The  Genealogy 
iiiul  the  AgK  üf  the  Species  in  the  Southt  ni  ( Md-trrtiürv  407.  —  C.  U.  She- 
pAKi):  Meteoric  Imn  from  Trinity  County.  (  aliiurnia.  —  H.  D.  Camp- 
bell: The  Potsdam  Group  enj«t  of  tlic  Blue  Kidge  at  Baleony  Falb,  "Vir- 
ginia. 470.  —  A.  Lixdenkühl;  üeulugy  of  tlie  Sea-bottom  iii  the  approaches 
to  New  York  Bay  (Fl.  IV).  475.  —  B.  F.  Koo.ns  :  Kettle-Holea  of  the  \Vood*s 
Holl  Begion^  Uass.  480.  ~  *0.  H.  Williams:  Ganse  of  the  appareatlj 
perfect  deavage  in  American  Sphene  (Titanlte).  486. 

5)  Bulle  tiu  delaSocietemiuferalogique  de  France.  8°.  Pari». 
[Jb.  1886.  I.  -386-] 

T.  VXII.  No.  8.  Novembre  1886.  —  Iuelstroem  ;  Folyars^iiite,  uouveao 
min^ral  de  Sjoe^fvan,  paroisse  de  Grytliytti^n ,  ponv.  d'Oerebro,  Saede. 
869.  —  E.  Bektrand:  Propri^tfes  optiques  de  la  pulyars^nite  et  de  la 
chondroars^nite.  374;  —  Sur  an  noaveaa  iMhictometre.  375;  —  Noavellea 
diqpoeitions  du  micioseope  permettant  de  mesuer  r6cartement  des  axes 
optignes  et  les  indioes  de  rifraction.  877.  —  St.  Xximin:  Eiamea  litbo- 
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logiqiie  d'nn  gnuiite  amygdilotde  de  la  Yendte.  9S$.  —  *de  Kboustscboff: 

Note  nur  vne  röche  basaltique  de  la  Siorra  Verde  (Mexiqne).  386.  —  Cesaro  : 
Kote  sur  ime  nouvelle  face  de  Tanatase.  396.  —  Wyroubofk:  Quelques 
coii^id^rations  sur  Tisomferie  et  le  polymorpliisme.  398.  —  Duihrt:  Sur  la 
loi  de  GladstomA  et  la  variatioii  de  Tiudice  molteulaire.  406. 

6)  Bulletin  de  la  Soci6t6  d'^tndes  scientifiguee  de  Paris. 
8».  [Jb.  1885.  n.  -388-] 

8e  i^te  (1885).  le  semestre.  —  G.  Odibb:  Ezcnrsion  k  Villers-Cot- 
tereto,  Pierrefonds  et  Compi^gne.  5.  —  Bucquoy,  Dadtzekbebo  et  Doll- 
PU8:  MoUusques  marins  da  Boussillon  (suite).  13. 

7)  La  Natur e.  Bevne  des  sdences.  Journal  hebdomadaiie  illustift  red. 
&  TissANDiKE.  4«  Paris.   [Jb.  1886.  I.  >178-] 

No.  651.,  —  Londb:  Les  carritees  k  PUltre  d^AxgeutenO,  lenr  mode 
d*ezploitatiott.  885.  —  No.  656.  H.  Blamchabd:  Le  tremblement  de  terre 
de  Nicaragua  dn  11  Oetobre  1885.  51.  —  No.  657.  A.  Gaqdbt:  Les  Dino- 
ctetitte  du  Wyoming.  65. 

8)  Journal  d'histoire  naturelle  de  Bordeaux  et  du  Sud-Ouest. 
\      4«  Bordeaux.  [Jb.  1886.  I.  -178-] 

4e  aimec.  No.  10,  11,  12.  —  X.:  Phosphorites  du  Qiieicy.  140. 

9)  Bulletin  de  la  Society  d'histoire  naturelle  de  Loir  et 
eher.  8".  Blois.  [Jb.  1885.  I.  -172-] 

No.  3.  1885.  ~  St.  Mbonikb:  £tade  sur  les  M6t6orite8  du  d^parte- 
ment  de  Loir  et  Cher.  49. 

10)  Bulletin  de  la  Soci6t6  dMiistoire  natnrelle  d*Angers.  8^ 
Angen.  [Jb.  1885.  l.  -504-] 

14e  ann^e  1884.  —  D,  Oehlküt  :  Descriptiou  de  deux  Centronellcs 
da  D^vonien  intVrii  tir  de  TOuest  de  la  France  (1  pl.),  24.  —  Cnife:  Essai 
deacriptif  «ur  les  piautes  fossiles  de  Cheffes  (Maine  et  Loire).  402.  —  Davy: 
Le  Terrain  d^vonicn  .«^npfrienr  h  Chaiiilefunds  (Maine  et  Loire).  405.  — 
r>KVAt  x:  Note  snr  la  trauchee  ouvert«*  en  1884  par  radministration  des 
Cbemiiis  de  1er  de  T^tat  sur  la  ligue  de  Montreuil-Bella^'  ä,  Angers,  pr^ 
la  gare  (1  pl.).  413. 

11)  Kevue  des  sciences  naturelles.  8^.  Montpellier.  [Jb,  1885. 
n.  -388-] 

3e  s6rie.  T.  4.  No.  3.  —  BAbollb:  lltnde  sur  les  v^g^tanx  fo.ssiles 
de  la  Cerdft^ne  f^nite  et  lin).  368.  —  Torgapjel:  NonveUes  reoherches  sur 
rUigonieu  du  Languedoc  (1  pl.)  387. 

18)  Bulletin  de  la  8oci£t6  agricole,  scieutifique  et  litt6* 
raire  des  Pyr6n6e8  orientalea.  8<*.  Perpignan.  [Jb.  1885.  H. 
-237.] 

le  e^rie.  25e  vol.  1885  27e  ann^e.  —  Habtt:  Contribntions  k  T^tiido 
das  eanz  minftrales  d'Amftlie'leB.Bains.  77. 
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13)  Eevne  Savoitienne»  Joarnal  publik  par  la  Socl^t^  flori- 
montane  d'Annecy.  8*.  [Jb.  1886.  H.  «837-] 

26e  aiinte  1885.  —  Phlbt:  Anciemi  glacien.  115.  —  Hollaiidb:  La 
«onrce  des  Epanes.  123.  ~  Pellkt:  Uolasse  marine  des  Beanges.  88.  — 
HoLLAKDC:  Reinarqueü  sur  la  g^ologie  des  Talltes  de  St.  Enstache,  des 
DtetftB  et  des  AUloo.  175.  —  Pillet  :  Dicouverte  de  rAmmonites  Murdd- 
«onae  et  du  Bajoripii  atf  Mont  du  Chat  216.  —  Bexbvbb:  Une  visite  an 
Maske  d'Anneqr.  224. 

14)  Bnlletin  de  la  Soeiftt^  des  amis  des  Sciences  naturelles 
de  Bönen.  8*.  [Jb.  1883.  L  -662-) 

2e  sfirie.  17e  annte  1881.  —  Vioollb:  Procte  verbanx  du  Görnitz  de 
gtologie.  881.  —  Oibabbin:  PMdnetion  artUIciene  de  la  Vivianite.  29. 
2e  Me.  18e  annte  1882.  —  Vigollb:  Froete  yerbanx  du  Görnitz  de 

g^ologie.  437. 

2e  .Serie.  V.h  annie  1883.  — Vicolle:  Procea  verbaux  du  Comit^  de 
giologie.  371.  —  R.  Fortix:  Conipte  rendn  de  Texcanion  de  Lilie bouM 
k  Tancarville  f'lR  Mai  188ri,  jiartic  y:t''Mli.<.n(|ue.  501. 

2e  s6rie.  2Ue  uiiiire  l«S^i4.  -  -  3Iuntif;k  ;  Age  «l»'  la  pierrf  (\;\u<  rarruu- 
dissenicnt  de  Pout-Audemer.  43.  —  Kübtix  ;  Excor^ions  et  travaux.  da  Co- 
miti  de  Geologie.  201,  469,  489. 

3e  sferie.  21  ann^  1885. 1er  «cm.  —  Ch.  Bhosoüiart:  Les  insectea  fos- 
siles des  terraiiiä  priinaires  (3       60.  —  Fobtik:  Excnrnon  giologique.  HOL 

16)  Bulletin  de  la  sociitC^le  Borda  ä  Dax.  8«.  [Jb.  188Ö.  U. -388-] 

lOe  ann6e  1885.  (2e  et  3e  trinie.<<tre:^).  —  fl.  du  Bouchkb:  Une  ex- 
enmon  gtoiogique  a  Gaas  (Landes).  127. 

IG)  Bnlletin  de  la  socUtft  Imperiale  des  natnralistes  de 
tfoscon.  8*.  tfoekao. 

Anuto  1886.  No.  1.  ~  *H.  TnAüTflCHOU>:  Über  nordische  Anoellen.  800. 

17)  J  I ni  r  11  a  1    der    r  n  s  s  i  s  i  Ii  e  n    p  Ii  y  s  i  k  o  -  c  Ii  c  m  i  s  c  Ii  c  ii  Gesell- 
sr hilft.  8^  St.  Peter>l.uri:  (r.l  Jahrg.  18öti.    rji,.  ]885.  II.  -2S4-| 

IUI  XVin.  Lief.  9.  —  S.  Guska:  Über  die  Kijätallform  des  Cakdixm- 

oxydbydrats.  541  (r.). 

18)  Süd-BiiBdands  Berg-Blatt  Jahrgang  1886.  4*  Charkow  (t). 

(Jb.  1885.  II.  -465-] 

Bd.  XII.  No.  133.  —  C.  Fronzkewitsch  :  Der  Steinkohlen-  und  Eiseft- 
«rzfundort  im  Dorfe  Olchowatka,  Gouv.  Ekaterinoslaw,  District  SlawiaiHh 
serbsk  (mit  einer  Schichtenkarte,  Folio).  1772  (r.). 

19)  Berichte  der  geologischen  Reichsanstalt  Jahrgang  1886. 
8*.  St  Petersborg.  (r.)  (Jb.  1886.  L  -385-] 

Bd.  IV.  No.  9.  —  Sitsungsbetichte  der  geologischen  Beichsanstalt 
Tom  7.  October  1886.  81.  —  F.  Knorow:  Yoilftafiger  Bericht  über  geo- 
logiscihe  UntersQchnngen  im  Qout.  Penn  im  Sommer  1886.  868, 
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20)  B  e  r  g  -  J  0  u  r  11  a  1 ,  herau>gej,'ebeu  vou  (k'in  Berg  -  tu  I  ehrt  en  -  Comit^* 
Jahrg.  1885.  S«».  St.  Petersburg,  (r.)  [Jb.  1886.  I.  -384 -j 

Bd.  IV.  Heft  3  (December).  —  A.  Lokk:  Über  Qoldfundorte  (über- 
setzt aus  der  englischen  Sprache)  (Scbluss).  477. 

21)  Verhaudlang«!!  der  kaiserlich-msBitehen  Mineralogisclien 
G e s e  1 1 9 ch a  f  t  zu  St.  Pe tersbarg.  2. 8er.  8^  1886.  St.  PeterBlniig. 
[Jb.  1885.  n.  -46&-] 

Bd.  XXII.  —  *G.  Holm:  Bericht  über  geologische  ReisMi  in  Ebst- 
land,  Nord-Livland  und  im  St.  Petersburger  Gouvernement  in  den  Jahiea 
1883  und  1884.  1.  —  W.  A.  Kiprianow  :  Paläontologische  Untersuchungen, 
3'i  (r.).  —  J.  W.  MüscHKETow :  Geologische  Notizen  über  die  Mineralwässer 
«U'.s  Kaukasus.  71  ir  V  —  T.  N.  Sawtchenkow:  Analyse  des  Wassers  aus 
dem  artesianisclien  hruimen  des  H.  Woronin  in  St.  Petersburg.  127  (r.).  — 
O.  N.Witt:  Über  den  Polirschiefer  von  Artluingelsk-Kurojedowu  im  Gou- 
vernement Simbirsk.  137.  —  P.  W.  Jeremejkw:  Pyromorphit  und  Mime- 
tesit  aus  eiuigeu  Gruben  vou  NerUchinsk.  179  (r.).  —  M.  P.  Jüelnikow: 
Oeologlfldie  Erfofschung  des  Verbreitui^sgebietee  der  Pbospborite  am 
Dijester.  209.  —  J.  .J.  Lahosbm:  Notis  ttber  die  inneren  Herlmale  einer 
neuen  üntergattnng  der  Stropbomenen.  S19.  O.  D.  Boxamowbkt:  Notis 
ttber  die  geologiscb-palttontoleginche  Monograpbie  des  Attinsk-Sandsteines 
des  Heim  P.  J.  Krotow  und  der  M^ioittnnten  pemo-carboniscben  BUdongen 
der  Nebraaka-Btage.  223  (r.).  —  D.  L.  Iwanow  :  Kurz  r  l'ericbt  ttber  die 
geologischen  Untersuchungen  in  Pamir.  255  (r).  —  T.  N.  TscnERXT.scHBw: 
Ein  Hinweis  auf  das  Auftreten  des  Devons  im  Donetz-Becken.  289.  —  Proto- 
cnllc  der  Sitzungen  der  Kaiserlichen  mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Pe- 
tersburg im  Jahre  1885,  299  (r.).  —  Zusätze  zu  'U  n  ProtocoUeu  der  Kaiser- 
lichen Mineralogischen  Gesellschaft  zu  St.  Petersburg.  351  (t.).  —-  Bestand 
der  Direction  d.  Kaiserl.  Miner.  Gej*ells(  h.  zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1885. 
301  (r.).  —  Liste  der  Personen,  welche  iui  Luafc  des  Jahres»  1885  als  Mit- 
glieder der  Kaiserl.  Miner.  Gesellsch.  zu  St.  Petersburg  erwählt  wurden. 
361  (r.). 

22)Atti  delP  .Vrcademia  Cioenia  di  Sciense  I^atnraii  in 

Catania.  4".  lH8ö.  [Jb.  1883.  L  -352-] 

Ser.  III.  tomo  XVII.  —  L.  Bicciardi  :  I  tuli  vulcanici  del  Napolitano. 
37;  —  Snlla  composizione  chimica  della  cenere  lanciata  dalP  Etna  il  Iß  nov. 
18H4.  223 ;  —  Sulla  composizione  chimica  di  alcuae  rocce  erattive  comprese 
tra  il  Lagu  Maggiore  e  quello  d'Orta.  387. 

Ser.  III  tomo  XVni.  —  L.  Bicciardi;  Sulla  composizione  chimica  di 
diversi  strati  di  una  stessa  corrente  di  lava  eruttata  dalP  Etna  nel  WVJ. 
17;  —  Le  roccie  cristalline  dei  diiit«nii  di  Messiua.  37.  —  0.  Silye.stki: 
Sopra  Ulla  particolare  apecie  di  quarzite  semivetrosa  a  struttura  iioiiiicco- 
grauulare  eoutenuta  ueir  iuteruu  di  alcune  bombe  projettate  dair  Etna. 
167.  —  h.  BiGCiABBt:  L*Etna  e  Pemiione  del  mese  di  Mano  1888.  195 
—  SnUb  eomposi&one  ebimica  dei  basalti  di  Cattolica  e  l^rieniig^  e  d 


Ulla  bivcria  basaltka.  231.  —  0.  .Silvkstki  :  Sulla  esplos'ione  Etnea  *iel 
22  Marzu  188H  in  rflazioue  ai  fenomcni  vulcaniii  presentAti  daii'  Etaa 
darante  ü  qaadiieimio  compreso  dal  Genn.  iSüO  ai  Dec.  18S3.  237. 


1886.  Bd.  I:  Seite  99  Zeile  14  o.  lies  ,Tobill'  eUitl  ,Torrill'. 
.  .  ,  .  99  »  2  .  .  ,  »Milttr«  stett  .Tiilillkp-, 
.      .    ,     .  -800-  ,      7  ,  ,    ,   ay»  »tatt  ty». 

,    ,     .  -202-  ,      «  .  .    ,    Je  der«  statt  Jeder». 
,    ,     ,  -203-  ,    ^  9  0.  hinter  ,Boldie''  ergänze  „auf*. 
,     9   1«  «BOiS-  ,     7  9     hinter  ^anegebildeten*  eigiiiie  «Kiy- 

stallen*. 

,     ,   ,     »147  Anmerkung  1,  Z.  2  lie^  .secundär  entstandene^'  staU 

<ecundäre  entstanden  ;* 
a      •    »      »   149  Z.  6  V.  n.  liinttr  entsprach  lies  ,dem"  statt  .der'. 
,      »   t     »  1^  ^-        lä  V.  u.  lies  „sagenitischen"  statt  „sageini- 

tischen". 
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Karl  Feistmantel. 

Am  29.  September  (1.  J.  nm  10]  Ulir  Vormitta^^^  ver- 
sclued  nach  längerem  Leiden  in  Schmicliov  bei  Prag  Merr 
Hüttendirektor  in  P.  Karl  Feistmaxtel,  einer  der  bewähr- 
testen und  verdienstvollsten  Arbeiter  im  Gebiete  der  Geologie 
MittelbOhmens. 

Karl  Feistmantel  wurde  als  zweiter  Sohn  des  seiner 
Zeit  sehr  beliebten  Schanspielers  des  ständisclien  Theaters, 
Franz  X.  Feistmantkl.  am  14.  Februar  1819  in  l'ia«r  treljoren. 
Nach  V(»llen(let»'ii  (i ymnasiulstudien  tVeciueiitirte  er  da^selbst 
die  pül.vteLUnische  Hochschule,  nach  deren  Absulvining  er  im 
Jahre  1838  bei  den  Eisenhütten  des  Fürsten  Fürstenberg  auf 
der  Domäne  Pftrglitz  angestellt  wurde.  Durch  Gewissenhaf- 
tigkeit im  Amte  ond  Tüchtigkeit  in  seinem  Fache  erzielte  er 
in  yerhältnissmftssig  sehr  kurzer  Zeit  seine  Beförderung  zum 
selhststftndigen  Hüttenverwalter,  in  welcher  Eigenschaft  er 
bei  den  flirstlichen  Gewerkschaften  in  Alt-  imd  Nen-Hütten, 
Koztdk,  l^ras,  abermals  iu  Neu-Hutteii  und  endlich  in  Neu- 
J(ta('liinistlial  zur  Verwendung  kam.  Überall  hatte  er  sicli 
besonders  auch  in  den  Arbeiterkreisen  seines  Ireundlichen 
Wohlwollens  und  seiner  strengen  Gerechtigkeit  wegen  der 
g^üssten  Liebe  und  Achtung  zu  erfreuen.  Im  Jahre  1878, 
aJs  in  Folge  theüweiser  Auflösung  der  Htttten  eine  Reduction 
im  Personenstatus  ohnedies  notbwendig  wurde,  trat  er  nach 
4Qjähriger  Dienstzeit  in  Pension  und  übersiedelte  nach  Prag 
(Smichov),  wo  er  bis  zu  seinem  vorzeitigen  Tode  verblieb. 

Im  Gebiete  der  Geologie  und  Paläuiitologie  war  Karl 
Fkistmantel  seit  den  vierzi^xcr  Jahren  tliätig;  eine  besonders 
reiche  Wissenschaf  t  liehe  Thätigkeit  entwickelte  er  jedoch,  nach- 
dem er  na  eh  Prag  übersiedelt  war.  Hier  in  der  Centrale, 
wo  alle  Hiltsmittel  zum  Studium  leichter  zugängig  sind,  in- 
mitten eines  Kreises  gleiehgesinnter  Forscher  und  in  fort- 
währendem freundschaftlichen  Umgang  mit  ihnen  —  beson- 
ders der  verewigte  J.  Barrande  war  sein  guter  Freund! 
—  gedachte  er  seine  wissenschaftlichen  Pläne  frei  zu  ver- 
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w  ii  klielieu  niid  seine  reirhfii  Kenntnisse  und  Ertalii uiigeii  iu 
giussereu  systematischen  Publicationen  niederzulegen.  Leider  I 
bescbied  ihm  das  Scliicksal  nicht  genug  Zeit  zur  vollkommenen 
Vollbnngiuig  seines  Vorhabens;  was  er  jedoch  vollbracht,  si- 
chert ihm  für  immer  einen  Ehrenplatz  in  der  Geschichte  der 
geologischen  Durchforschung  Böhmens. 

Es  wQrde  zu  weit  ftthren,  wenn  man  sftmmtliche  wissen- 
schaftliche Arbeiten  Karl Feistmantel's  namhaft  machen  wollte; 
es  niiij]^  gentigen  auf  eim'ge  der  bodeutendsteii  liinzuweisen. 
W(»<lni-<'h  die  Kiclitiiiijz-  der  wissenscliaftliclien  'i'liätitrkr'it  de> 
Verewigten  gekennzeichnet  wird.  Obwohl  derselbe  im  Man- 
zen genommen  allen  geologi^hen  und  mineralogischen  Er- 
Bcheinungenf  die  ihm  vorkamen,  seine  Aufmerksamkeit  widmete, 
befasste  er  sich  in  erster  Reihe  doch  mit  den  Carbon-  tind 
Silur-Ablagerungen  von  Mittelböhmen. 

Über  die  geologischen  und  palftontologischen  Verhältnisse 
der  Steinkohlenformation  verbreitet  sich  eine  grosse 
Anzahl  von  Arbeiten,  welche  in  d(  i  iiaturwiss.  Z«  its<  liiin 
^.Lotos" ,  in  den  ^Beriditeir  iiiid  den  _ Aliliandluii^n-ir  der 
kgl.  böhm.  Gesellschall  der  Wissenschatten  in  Prag,  iui  ^Ar- 
chiv für  die  naturwiss.  Landesdurchfoi^schung  von  Böhmen^ 
nnd  in  den  „Verhandlungen^  und  im  ^Jahrbuch''  der  k.  k. 
geolog.  Beichs-Anstalt  in  Wien  veröffentlicht  sind.  Die  wich- 
tigsten darunter  sind  folgende :  „Di^  Steinkohlengebilde  in  der 
Umgebung  von  Eadnic  in  Böhmen*^  (Abhandl.  d.  k.  b.  Ges. 
d.  Wiss. .  1861):  ^Beobachtungen  über  fossile  Pflanzen  aus 
dem  Steinkohlcid)«  I  kt'ii  vou  Kadnic''  (dortselbst.  1868):  >T>ie 
Steinkohlenbec  k(  11  von  Radnic'-  lAiciiiv  etc..  1869):  .l»riirag 
zur  Kenntniss  der  Steinkohlentlora  in  der  Umgebung  von  Ra- 
konitz"  (Lotos,  1872);  ^Die  Steinkohlenbecken  bei  Klein-Ptüep, 
Lisekf  Stilec,  Holonbkov,  Mireschau  und  Let^ov*^  (Archiv  etc^ 
1B73);  «Beitrag  zur  Steinkohlenflora  von  Laima**  (Lotos,  1875); 
«Beitrag  zur  fossilen  Flora  der  bOhm.  Steinkohlenbecken* 
(ebendort,  1878);  ^Über  Cyclocladia  major  Ijim>L.  et  Huti'.* 
(Verh.  d.  k.  k.  <r.  li.-A.,  1879);  ^Uber  die  fossile  Flora  des 
Hanqrendziifrt's  im  Schlan-Rakonitzer  Steinkohlenbeeken'*  ( Abh 
d.  k.  b.  (ies.  d.  AViss.  1H81):  _l)«'r  HangeiiiUlötzziig  im  bchlan- 
Kakonitzer  Steinkohlenbecken''  (Archiv,  1881);  ^Die  Psaronien  ' 
der  böhm.  Steinkohlenformation**  (Sitzber.  d.  k.  b.  Ges.  d. 
Wiss.,  1882);  ^.Neue  Fundorte  von  Steinkohlenpflanzen  in 
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Böhmen"  (elji  iniijrt.  1882);  „Die  mittelbulmiischo  Steiiikohh^n- 
ablageiiniL^  ■  i^Ardiiv  etc..  188'^V,  ^l'l)er  Araucaroxyloii"  (Abb. 
<l.  k.  b.  Ges.  d.  Wiss.,  1883):  u.  v.  a.  Duicb  alle  diese  Ar- 
beiten erwies  sich  Karl  Feistmantel  als  der  beste  Kenner 
der  Stemkohlentbrmation  in  MittelbQhmen,  am  deren  Einthei- 
lang  und  Gliederung  er  sich  besonders  verdient  gemacht  hat, 
80  dass  seine  Ansichten  in  dieser  Hinsicht  wohl  die  compe* 
tentesten  sein  dttrften. 

Über  (He  S  i  1  u  r  f  o  r  ni  a  t  i  < m  bandeln  die  grösseren  Ar- 
beiten: flÜber  die  nornuileii  und  abnornieii  (lesteine  des  8ilur- 
gebirpres  von  Mittelbrd n neu-*  (Lotus,  IS.')?);  ^ Die  Porphyre  im 
Silurffebirge  von  Mitteibolmu  n'^  fAbh.  d.  k.  G.  d.  W.,  1859): 
^Die  Eisensteine  in  der  Etage  D  des  böhmischen  Silurgebirges" 
(ebendort,  1876);  n.  a.  Dazu  kommt  eine  Keihe  kürzerer  Ab- 
handlangen, von  welchen  eine  der  zuletzt  veröffentlichten: 
„Spongien-Beste  ans  silurischen  Schichten  von  Böhmen'^  (Sitz- 
her.  d.  k,  b.  Ges.  d.  Wiss.,  1884),  Anflehen  erregte.  Auf 
das  böbmische  Silurbecken  bezulii  sieb  auch  die  letzte  <xe- 
dmckte  Arbeit  des  Verewigten,  w(delie  in  den  MittbeiUmgeu 
des  hidindseben  «reolotfiseben  V<  i  >  ines  m  rva^  i.Zpravy  Spolkn 
geologickeho" ,  Januar  IHBh)  zur  Verötfentlichung  gelaugte. 
Denselben  (i  egenstand  bebandelt  eingehend  auch  eine  noch 
nicht  publicierte  grössere  Schrift. 

Ausser  den  namentlich  angeführten»  veröffentlichte  Karl 
Feisthaktel  mehrere  Abhandlungen  verschiedenen  mineralogi- 
schen und  geologischen  Inhaltes,  zmn  Beispiel:  ^Beobacht- 
ungen r  die  Entstehung  einiger  sphäroidischer  Gebilde  im 
Mineral ndche*'  (Abb.  d.  b.  G.  d.  W.,  I8ü4j;  ^Uber  einige 
Nebenprodukte  ans  böhmischen  Hochöfen''  (Lotos,  1867  und 
1868) ;  ,,Geognostische  Beobachtungen  an  der  Risenbahnstrecke 
von  Beraun  nach  Kakonitz"  (ebendort,  1876);  „Neue  Fund- 
orte von  Mineralien  in  Böhmen^  (ebendort,  1880);  u.  v.  a. 

Die  durch  das  angefahrte  V erzeichniss  wohl  gekennzeichnete, 
jedoch  durchaus  nicht  erschöpfte  wissenschaftliche  Thätigkeit 
Karl  Feistmaktbl's  wurde  von  gelehrten  Gesellschaft<»n  und 
Vereinen  dankbar  aix  ikannt,  indem  der  Verewigrte  zum  Mit- 
gliede  des  Comite  s  tiir  die  natur\vissenscliat"tli(die  Landesdurch- 
forschung von  Böhmen,  zum  corresp.  Mit^^iiede  der  königl. 
bdhm.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Prag,  der  k.  k. 
geologischen  Beichs-Anstalt  in  Wien,  des  naturwiss.  Vereines 
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^Lotos*  in  Prag,  des  montanislisclieii  Veremes  ftkr  das  £n- 

gebirge,  de«  bdbm.  geologischen  Vereines  ^Spolek  preologicky* 
in  i'rag  iiinl  einisrer  anderer  orelehrten  Vereine  eriiatiut  wurde. 

Im  Privatleben  war  K  ki.  Fkistmantel  ein  wahrhaft  lieber 
Mann  von  geradem,  idhii  (liarakter,  der  sich  gleirlier- 
maassen  Liebe  und  Achtung  aller,  die  ihn  näher  kennen  zu 
iernen  Gelegenheit  hatten,  erwerben  mnsste.  Kin  Hauptzng 
seines  Wesens  war  der  bewnndemngswfirdige  fleiss,  ihr 
welchen  ausser  den  Terdffentlichten  literarischen  Arbeiten  seine 
zahlreichen  Nebenarbeiten,  besonders  seine  vielen  pracht- 
voll ansgeföhrten  Zeichnungen  und  Aquarelle  beredtes  Zeug- 
niss  ablegen.  In  diesen  zum  Theil  in's  Gebiet  der  Genre- 
Malerei  fallenden  Zeichnunpren  gelangt  öfters  die  Leutseligkeit 
und  .lovialitiit  zum  Ausdruck,  welche  den  Verkehr  mit  Kapl 
Feistmantel  zu  einem  so  sehr  angenehmen  machte.  Mir  per- 
sönlich werden  die  Stunden,  die  ich  in  der  überaus  lieben 
Gesellschaft  des  Verblichenen  zugebracht  habe,  stets  in  trautem 
Andenken  bleiben.  Da  höile  man  aus  jedem  seiner  Worte^ 
mochte  die  Unterhaltung  welche  Wendung  immer  nehmen, 
einmal  das  geläutei  te  U i  theil  des  ein  umfangreiches  Wissen 
beherrschenden  ( ielchrten.  ein  andermal  den  wohlwollenden  Aus- 
spruch einer  in  sich  sell»st  zufriedenen.  hamionis<-.h  angelegten 
Natui",  wie  s(dc!ie  in  unserer  Zeit  leider  mmier  sellener  werden. 

Am  Leichenbep:Unj]:uiss,  welches  am  1.  Oktober  d.  J.  statt- 
fand, betheiligten  sich  ausser  den  Vertretern  sänuntlicher  Ge- 
sellschaften und  Vereine,  deren  Mitglied  Karl  Feistmastel 
war.  Freunde  nnd  Verehrer  des  Dahingeschiedenen  in  grosser 
Anzahl.  Unter  den  vielen  Kr&nzen,  welche  den  Sarg  bedeck- 
ten, erregte  allgemeine  Aufmerksamkeit  ein  von  Herrn  Prof. 
Dr.  A.  Fri^  im  Namen  der  Ix.lnuisclien  Paläontologen  ge- 
spendeter, aus  versteinerten  Farnwedeln  der  GattuiiL^ca 
Rluxcopteris  und  Niumpterus  —  welche  Pflanzenreste  der  Ver- 
ewigte am  Fundorte  bei  Stradonic  zuerst  ent-deckt  hatte  — 
künstlich  zusammengesetzter  Kranz.  Gewiss  eine  sinnige 
letzte  Gabe  fftr  den  verstorbenen  tüchtigen  Forscher! 
Friede  der  Asche  Karl  Feistxaktbl's  und  Ehre 

seinem  Andenken! 

Prag,  im  Oktober  18^. 

Friedrich  Kaiser. 
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Arnold  v.  Lasüulx. 

Am  25.  Januar  1686,  Vormittags  11|  Uhr  entschlief  zu 
Bonn  im  47.  Lebensjahre  in  Folge  einer  rasch  verlaufenden 
Herzkrankheit  Br.  y.  Lasaülx,  ordentlicher  Professor  der 
Mineralogie  und  Greologie  an  der  dortigen  Universität.  Der 

anscheinend  kt^nigesunde  Mann,  ein  Bild  von  Kraft  und  Wohl- 
befinden, hatte  14  Tage  vor  seinem  Tode  einer  Sitzung  des 
nieder  rheinischen  naturhistorisclien  Vereins  präsidirt.  Auf 
dem  Wege  nach  Hause  war  er  in  Folge  eines  phitzlich  ein- 
getretenen Unwohlseins  zu  Boden  gestürzt,  hatte  sich  aber 
wieder  erhoben  und  ohne  Hülfe  seine  Wohnnng  erreicht, 
welche  er  nicht  mehr  lebend  yerlassen  sollte. 

A.  y.  Lasaulx  ist  am  14.  Juni  1839  als  Sohn  eines 
Friedensrichters  zu  Castellaun  im  Kreise  Sinmiem  geboren; 
seine  U yiimasialViildniifr  «'rhitdt  er  in  Crel'eld  und  Neuss.  Nach 
Absolvirung  flersellieii  widmete  er  sich  der  t)er<:mäiiniselieü 
Laufbahn  und  arbeitete  zur  ErK^rnung  der  praktischen  l^  i  tijr- 
keiten  zwei  Jahre  in  den  Steinkohlenrevieren  von  Eschweiler 
nnd  Herzogenrath,  sowie  in  den  Grnben  im  Siegenschen,  bei 
Bensberg,  Altenberg  und  Oberhausen.  Später  bezog  er  sodann 
die  Uniyersitäten  Bonn  und  Berlin,  wo  ihn  bald  das  Studium 
der  Mineralogie  nnd  Geologie  derart  fe|»elte,  dass  er  der  Praxis 
zu  entsagen  und  sich  ganz  diesen  Wissenschaften  zu  widmen 
beschlüss.  Im  Jahre  1865  erwarb  er  sieli  in  linmi  die  pliihi- 
soplusche  Doktorwürde  mit  einer  Dissertation  über  die  Zink- 
erzablageruugen  von  Altenberg,  arbeitete  sodann  einige  Zeit 
in  der  Ecole  des  mines  in  LUttich  und  habilitirte  sich  18(>8 
als  Privatdozent  für  Mineralogie  und  Geologie  an  der  Uni-* 
versität  Bonn. 

Hier  blieb  er  bis  zum  Herbst  des  Jahres  187d,  und  von 
hier  ans  machte  er  als  Reserveoffizier  1870  den  Krieg  gegen 
Frankreich  mit,  aus  dem  er  als  Kitter  des  Eisemen  Kreuzes 

zurin  kkehrte;  auch  an  dem  Krieg  Ibüb  liatte  er  schon  theil- 
genommen.  Von  Bonn  wurde  er  als  ansserordeutliclier  Pro- 
fessor der  Miaeralogie  an  die  Universität  Breslau  berulen. 
Von  da  gieng  er  im  Frülgahr  1880  als  ordentlicher  Professor 
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der  Hmeralogie  und  Geologie  nach  Kie!  nnd  im  Herbst  des- 
selben Jahres  kehrte  er  in  der  gleichen  Eigenschaft  in  seine 
Heimath  zurück,  nach  iUnm,  wo  er  bis  an  sein  Lebensende 
geweilt  und  als  rrutessur  gewirkt  hat. 

Die  wissenschaftlidien  Bestrebungen  des  Verstorbenen 
waren  sehr  mannigfaltige  und  die  Zahl  semer  Arbeiten  gr5s- 
sermi  und  kleineren  Umfiangs  ist  eine  sehr  bedeutende,  da  er 
mit  einem  grossen  Eifer  ffXr  seine  Wissenschaft  eine  seltene 
Leichtigkeit  der  Produktion  and  Gewandtheit  der  Darstellnng 
verband.  Sie  umfassen  alle  Gebiete  der  Mineralogie  nnd  Pe> 
trographie,  sowie  die  allgemeinen  Theile  der  Geologie.  Eine 
grosse  Zahl  derselben  ist  in  diesem  Jahrbuch  veröffentlicht. 

In  der  Mineralogie  liat  t*r  eine  Anzahl  neuer  Mineralien 
zuerst  beschrieben  und  benannt,  so  den  merkwürdigen  Melano- 
j»lih>tnt  von  Gii  genti,  den  regulären  Jodubromit  von  Dernbach, 
den  Ardennit,  den  Aerinit,  Pillinit,  Siegburgit.  Von  anderen 
Mineralien  hat  er  die  Kenntniss  wesentlich  gefördert,  so  vom 
Komnd,  Tridjrmit,  Desmin,  Flassspath,  Stanrolith,  Titam't, 
von  letjsterem  vorzugsweise  in  der  eigenthfimlichen  sekundären 
Form  (b's  Titanumorphit,  die  er  zuerst  aulj^etunden,  aber  aller- 
dings autaiiLrlkh  für  ein  neues,  bis  dahin  noch  nnb»^k,i imtes 
^lineral  gehalten  hat.  liei  einzelnen  dieser  Mineralien  hat 
er  durcli  seine  T^nteisnchnngen  eine  wesentlich  andere  Auf- 
fassung veranlasst,  als  sie  tViiher  preherrscht  hatte,  so  nament- 
lich beim  Desmin.  Die  Zahl  der  Mineralien,  zu  deren  Kennt- 
niss er  in  kleineren  No^en  nnd  Abhandlungen  beil^mg,  ist 
eine  ungemein  grosse,  nnd  eine  elnigermassen  vollständige 
Aufzählung  der  hierher  gehörigen  kürzeren,  aber  darum  doch 
vit'Hach  nielit  weniger  interessanten  Arlx  iten  ist  hier  nicht 
niügücli.  der  vertüobare  Kaum  wiirde  hierzu  nicht  ausreichen. 

Hei  der  L ntei-suchung  dieser  Mineralien  haben  vielfach 
die  altbekannten  Methoden  nicht  genügt,  v.  L.\sallx  hat  dann 
neue  ersonnen,  so  namentlich  eine  Art  und  Weise  der  Be- 
obachtung der  Interferenzkurven  in  Krystallplatten  unter  dem 
Mikroskop,  welche  später  verbessert  und  vervollkommnet  in 
den  allgemeinen  Gebrauch  übergegangen  ist. 

Ebenso  eingehend  wie  mit  der  Mineralogie,  ja  noch  spe- 
zieller hat  sich  der  Verstoibene  mit  der  l^etroirraphie  be- 
schäftigt. Eine  Reihe  mono<rraphischev  Abhandlungen  legen 
davon  Zeugniss  ab.   Zuerst  beaibeitete  er  die  Gesteine  der 
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Anvergne,  welche  von  langer  Zeit  her  in  der  Geschichte  der 
Geologie  eine  so  groflse  Bolle  gespielt  hat;  sodann  die Entptiv- 
gesteine  des  Vicentinischen,  Gesteine  ans  Ireland,  die  Eraptiv- 
gesteine  im  Gebiet  von  Saar  nnd  Mosel,  die  Gesteine  des  Ätna^ 

solche  vom  Vesuv  und  manche  andere,  v.  Lasaulx  hatte  sich 
frühe  (lern  iiiikroskupischeu  Gesteinsstiuimiii  znprewandt.  bei  wel- 
chem er  iu  der  Person  von  VotiKLSAXo  einen  besondei  s  betaliij?- 
ten  Lehrer  fand.  Ausser  den  Untereuchungen  der  genannten 
Gesteine  legen  davon  spinp  Beiträge  zur  Mikromineralogie,  seine 
UntersQchnngen  über  die  Beweglichkeit  der  Libellen  in  den 
Flnidaleinscblftssen  nnd  Anderes  Zengniss  ab.  Hervorzuheben 
sind  auch  v.  Lasaulx'  Verdienste  nm  die  Kenntniss  der  Me- 
teoriten, anf  die  ihn  ein  Zufall  hinführte:  der  Fall  des  Meteo« 
riten  von  Gnadenfrei  in  Schlesien  am  17.  Mai  1879,  den  er 
von  Breslau  aus  genauer  untersuchte.  Auch  die  Erforschung 
Von  sop:ciianntcin  Meteorstaub  hat  ihn  mehrfach  bcscliiiftipft. 
In  der  Petrograpiiie  ist  er  aber  nicht  bei  der  uionograpluscheu 
Bearbeitung  einzelner  Gegenstände  geblieben,  v.  Lasaulx  hat 
das  Gesammtgebiet  in  zwei  Lehrbüchern  znsammenzofassen 
versacht,  in  welchen  er  die  Gesteine  nach  allen  Bichtangen 
hin,  nicht  allein  nach  ihrer  mineralogischen  Zusammensetzung 
beschreibt  und  schildert.  1876  erschien  das  grössere  der  bei- 
den Werke,  die  .,Elemente  der  Petrouraphie*^ ;  1885  ein  kb  iucr 
Leitfaden  tiir  Studirciide :  ^Eintührung  in  die  Gestcinsldire.'' 
Man  kann  daln-r  \v(»lil  annehmen,  dass  der  \'erst<»ibriie  in  der 
Petrograpiiie  seine  eigentliche  Fachwisseiischalt  erblickte. 

Ich  habe  oben  erwähnt,  dass  v.  Lasaulx  seine  Befriedig- 
ung  nicht  in  der  Feststellung  der  mineralogischen  Zusanunen- 
setzung  der  von  ihm  untersuchten  Gesteine  fand.  Er  suchte 
auch  ihre  Lagerung  und  ihr  geologisches  Vorkommen  zu  er- 
forschen und  die  Art  nnd  Weise  ihrer  Entstehung  zu  ergrün- 
den. Das  letztere  Bestreben  tühitc  zu  einer  seiner  ersten 
Arbeiten  ül)er  die  Kntstt'liiuig  des  P>asalts.  in  welcher  er  die 
fcuri*rtiuss i ijj ' .  vulkaulsclie  Bildun<j:  (IcsspUk'h  vertlKMdigte. 
V.  Lasall.x  war  wohl  hiezu  angeregt  durch  die  Angritte,  welche 
damals,  1869,  gerade  von  Bonn  aus  diese  jetzt  kaum  mehr 
irgendwie  bezweifelte  Anschauung  durch  Bisohof  und  sodann  in 
besonders  heftiger  und  energischer  Weise  durch  Morb  erfhhr. 

Der  Trieb,  die  Gesteine  m  ihrem  natflrlichen  Vorkommen 
kennen  za  lernen,  sowie  der  Drang  sein  geologisches  Wissen 
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auch  mf  anderpii  Gebieten,  als  dem  der  Petropraphie,  zu  er- 
weitern und  zu  vertiefen,  führten  zu  einer  genaaeren  Unter- 
snchung  der  geologisch  interessanten  Punkte  der  jeweiügeii 
Heiniath,  so  am  Rhein,  in  Schlesien  ond  sogar  der  Innrze 
Aufenthalt  in  Holstein  hat  za  einer  kurzen  DarsteUnng,  aller- 
dnigs  in  mehr  feniUetonistischer  Form^  der  Verhültnisae  der 
dortigen  Diluvialbildungen  Veranlassunpr  ge^reben.  Manche  der 
oben  erwähnten  petroprrapliis{  In  n  Abliandlungen  beweisen  den 
Sinn  des  Verstorbenen  iin  solche  geologischen  oliarbtuniren 
und  emige  seiner  letzten  Arbeiten,  die  allerdings  nicht  oline 
Widerspruch  geblieben  sind,  a\  n  en  solchen  Gegenständen,  der 
Tektonik  der  Ardennen  und  dem  Vorkommen  des  Oranits  im 
hohen  Venn  gewidmet.  Anch  fremde  Länder  wurden  bereistw 
Der  Besuch  der  Anvergne  fällt  in  das  Jahr  1867 ;  im  Herbst 
1876  machte  der  Verstorbene  in  der  Begleitung  von  F.  Roe- 
MER  einen  geoloqrischen  Ausflug  nach  England  und  Irland, 
welch  letzten  >  Land  er  nachher  einprehender  schilderte.  Aber 
das  G^elobte  Land  der  geoloLn'schen  Forschiini:  ausserhalb  der 
Heimath  ist  dem  Verstorbenen  später  Itahen  und  besonders 
Sicilien  geworden,  das  er  mehrere  Male  besuchte,  als  ilmi  die 
Hinterbliebenen  von  Sabtorius  von  Waltbrshausbn  die  Vollen- 
dnng  von  dessen  fragmentarisch  gebliebenen  Lebenswerke,  der 
Untersuchung  und  Beschreibung  des  Ätna  anvertraut  hatten. 
T.  Lasaulx  hat  in  wunderbar  kurzer  Zeit  die  Beobachtungen 
von  Sartoriis  von  Waltershaüsbk  und  anderer  Kenner  des 
Ätna,  sowie  seine  eigenen  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Unter- 
suchungen in  zwei  vorzüglich  ausirestatteten  Quart l)jhi(b'n 
niedergelegt,  und  ilaniit  einen  seit  laugen  Jahren  sehlunuueru- 
den  Schatz  gehoben  und  wissenschaftlich  nutzbar  gemacht. 
Aber  nicht  aosschliesslich  fesselte  der  Ätna  die  Aufmerksam- 
keit des  Reisenden  in  Sicilien,  auch  die  anderen  geologisch 
und  mineralogisch  wichtigen  Verhältnisse  dieses  Landes  wurden 
berücksichtigt,  so  vor  allem  die  Schwefelvorkommnisse,  die  in 
einer  besonderen  Abhandlung  eingehend  geschildert  werden,  und 
deren  Kenntuiss  dadurch  eine  wesentliche  Körderun«:  erialu  r. 

Ein  am  22.  Oktolier  1873  in  der  Umgebung  von  Her- 
zogenrath, dem  Gebiet  seiner  früheren  praktischen  Thätifrkeit 
als  Bergmann,  vor  sich  g^egangenes  Erdbeben,  war  Veran- 
lassung, dasB  T.  Lasaülx  seine  Anfinerksamkeit  auch  diesen 
£rscheinungen  spedell  zuwandte.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade 
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im  Sinne  von  y.  Sbebach  untersuchte  er  dieses  Erdbeben,  und 
war  bestrebt,  ans  den  Zeitpunkten  der  firscbtttteniDg  an  den 
einzelnen  Stdlen  des  Erdbebengebiets  die  Elemente  des  Erd- 
bebens zu  bestimmen.  Er  fand,  wie  alle  Bescbreiber  derartiger 

VorgHng:e  vor  und  nach  flrni,  namentlich  die  Zeitbeobachtnngea 
ungenau  und  unzuverlässig,  und  war  daher  bestrebt,  ein  Seis- 
mometer  zu  ersinnen,  welches  diesem  Übelstande  abzuhelfen 
im  Stande  wHre.  Er  brachte  mit  Pendeluhren  einen  kleinen 
Apparat  in  \  erbindung,  der  im  Augenblick  der  Krschütteruug 
das  Pendel  anhält,  und  so  ein  Ablesen  des  Erschütterungs- 
momeuts  noch  nachträglich  gestattet.  Dieser  Apparat  wurde 
an  vielen  Telegraphennhren  etc.  des  Rheinlandes  und  der 
Nachbargebiete  angebracht,  und  ist  dort  wohl  noch  heute  be* 
reit,  etwaige  Erschütterungen  der  Erde  anzuzeigen.  Allerdings 
ist  dem  Erfinder  ein  Lohn  IVir  diese  Ki  lindiinjr  insofern  versagt 
geblieben,  als  in  derselben  Geirend,  bei  Herzogenrath  am 
24.  Juni  1877  ein  zweites  Erdbeben  stattlkn<l  das  aber  vou 
den  damals  noch  nicht  zweckmässig  genug  konstruirten ,  un- 
terdessen verbesserten  Seismometern  nicht  angezeigt  wurde. 
V.  Lasaulx  hat  auch  dieses  zweite  Erdbeben  eingehend  be- 
schrieben. 

Übrigens  wandte  v.  Lasaulx  den  vulkanischen  Erschei- 
nungen auch  vom  allgemein  geologischen  Gesichtspunkte  aus 
seine  Auiiiierksamkeit  zu.  wie  diess  die  mit  Anmerkungen  ver- 
sehene Übersetzung  von  Hallet's  li^i  oss»  r  AMiandlunj?  iilier  vul- 
kanische Kraft  beweist,  IJberhaupt  hat  der  Verstorbene  sich 
allgemein  geologischen  Fragen,  namentlich  in  seineu  letzten 
Lebensjahren  mit  besonderem  Eifer  und  grosser  Hingabe  ge- 
widmet, als  derselbe  die  Bearbeitung  der  allgemein  geologischen 
Artikel  des  Handwörterbuches  der  Mineralogie  fibemahm,  die 
ihn  allerdings  von  eigenen  Untei-suchungen  fast  ganz  zurück- 
hielt, so  dass  solche  aus  seinen  letzten  Lebensjahren  im  Ver- 
gleich mit  früheren  Zeiten  nur  in  geringer  Anzahl  vorlieiren. 

Wiv  iialx  n  ir<*s«'lieu,  dass  die  wissenschaftliche  Tliätigkcit 
des  Daiiiiitre^aiigeiKMi  eine  äusserst  umtangreiche  uud  manniir- 
faltige  war.  Ebenso  umfangreich  wie  seine  schriftlichen  Mit- 
theilnngen  waren  seine  mündlichen.  In  den  Bitzungen  des 
naturhistonschen  Vereins  in  Bonn  hat  er  sehr  häufig  das 
Wort  ergriffen,  um  die  Kesultate  eigener  Forschungen  mitzn- 
theilen,  oder  fiber  interessante  Ergebnisse  fremder  Arbeiten 
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referiren.  Dieselbe  Thätigkt  it  eutfaltete  er  in  Breslau  in  den 
Sitzungen  der  Schlesischen  Gesellschaft  flir  vaterläüdiscbe  Kul- 
tur. Auch  vor  einem  Laienpublikum  hielt  er  mehrfach  Vorträgt* 
über  Gebiete  seiner  WiaaeaschailL  Stets,  das  Publikum  mochte 
sein  wie  es  wollte,  wiisste  er  dasselbe  dnrch  die  interessante 
Answabl  seiner  Stoffe,  dorch  die  Wärme  und  Lebendigkeit  dts 
Vortrags  und  dnrdi  die  elegante  Darstellimg  za  fessehi.  Dieis 
war  nicht*  am  mindesten  bei  dem  Pobliknm  der  Fall,  welchem 
Y.  Lasaülx*  Vorträge  am  meisten  gewidmet  waren,  den  Sto- 
dent^^n.  Dieselben  hörten  mit  Eifer  seine  mineralogischen 
und  geolosrischen  Vorlesungen  und  lirsuditen  die  entsprechen- 
den  Übungen,  v.  Lasai  lx  seinei  >eits  widmete  sich  mit  vollster 
Hingabe  seinem  Lebrberut  und  suchte  mit  allen  Mitteln  da£ 
VerstAndniss  nnd  das  Interesse  der  Zuhörer  für  seine  Wissen- 
schaft zu  wecken.  Er  konstmirte  zu  diesem  Zwecke  bequeme 
Demonstrationsapparate,  weihte  seine  ZGglinge  in  den  GMirandi 
der  Instmmente  und  Apparate  ein,  und  sachte  auf  häufigen  Ex- 
kursionen seinen  Begleitern  den  Sinn  für  die  Natur  und  für  die 
Beobachtmifr  ^-eologischer  Erscheinnntren  in  der  Njiturzu  ottnen. 
Mit  Stolz  konnte  er  auf  die  wisscnsclialtliclu  n  Leistun^rcii  trii- 
herer  Zuhörer  blicken;  ich  erinnere  nur  an  die  Namen  Trippke, 
GisEviüs,  W.  Klein,  welche  die  Wissenschaft  mit  unter  seiner 
Leitung  entstandenen  werthvollen  Arbeiten  bereichert  haben. 

Wenn  ich  im  Vorhergehenden  versucht  habe,  die  Thätig- 
keit  Y.  Lasaüul'  als  Mann  der  Wissenschaft  und  als  Lehrer 
zu  skizziren,  so  bleibt  mir  nur  noch  übrig ,  ihn  als  Menschen 
zu  würdigen.  Es  giebt  wohl  Niemand,  der  sich  bei  persön- 
lichem Verkehr  dem  Kiiilluss  der  gewinnenden  Lieb^  iiswiirdig- 
keit  des  Entschlafenen  hätte  entzielifii  kr»nnen  und  wenn  auch 
manche  wissenschatUiche  Arbeiten  desselben  nicht  allgemeinen 
Anklang  gefimden  haben,  wenn  auch  manches  Resultat  seiner 
Forschung  angezweifelt  worden  ist,  so  hat  sich  v.  häSkULK 
doch  durch  seinen  geraden  Charakter  und  sein  ritteriichea 
Wesen  die  allgemeuie  Achtung  undSympathie  erworben.  Näher- 
stehenden war  er  ein  treuer  Freund,  auf  dessen  ZuTerlässig- 
keit  man  mit  ^Sicherheit  bauen  konnte.  Möge  er  in  Frieden 
rulien ! 

lUrboig,  Februar  1886.  Max  Bauer. 
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